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Theologie. 

(Di*  mit  •  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[2523]   Kleine  paülinische  Briefe*    Bearbeitet  ton4 

Wilh.  Steiger  9  ordcntl.  Lehrer  der  Exegese  an  der  theo]* 
Schule  zu  Genf.  !•  Tbl«  Der  Brief  Pauli  an  die  Kolos- 
sen (Auch  mit  dem  besondern  Titel:  Der  Brief  Pauli  an  die 
Kolosser*    Uebersetzung,  Erklärung,  einleitende  und  epikritisdig 

Abhandlungen.)    Erlangen,    Heyden    1835.    XXVII  n« 
387  S*  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Der  Vf.,  welcher  »ich  bereits  1832  durch  seine  dogmatische* 
Erklärung  des  1.  Br.  Petri  bekannt  gemacht  hat,  gibt  uns  hier 
einen  sehr  ausführlichen  Commentar  über  den  Br.  Pauli  an  die 
Kolosser  mit  dem  Versprechen ,  den  Brief  an  die  Philipper  und 
dann  die  Pastoralbriefe  folgen  zu  lassen,  nnd  mit  der  ausgesproch- 
en Absicht,  theils  das  Bedürfniss  einer  ubersichtlichen  Erklärung 
zu  befriedigen ,  theils  die  Wissenschaft  der  Exegese  selbst  in  et- 
was zu  fördern*  Dazu  hat  er  denn  nun  grosse  Zurnstungen  ge- 
macht und  zum  Theil  neue  Wege  eingeschlagen,  über  welche  er 
»ich  umständlicher  in  der  Vorrede  erklärt,  und  über  welche  wir 
dem  Leser  Bericht  abzustatten  schuldig  sind.  Voraus  geht  näm- 
lich eine  deutsche  Uebersetzung,  welche  erstlich  den  Abdruck  des 
griechischen  Textes  in  derjenigen  Gestalt  ersetzen  soll,  welche  in 
der  Erklärung  mehr  oder  weniger  entschieden  gebilligt  und  ge~ 
rechtfertigt  wird,  sodann  aber  auch  behülflich  sein  soll,  dass  man 
die  Auslegung,  welche  durch  ihre  Kürze  (obwohl  sie  S.  108-> 
834  füllt)  auf  die  Behandlung  der  Einzelheiten  angewiesen  war, 
im  Gesammtbilde  überblicken  könne.  Dieser  Uebersetzung  sind 
darum  einesteils  kritische ,  anderntheils  exegetische  Anmerkun- 
gen untergesetzt ,  damit  man  sich  oder  der  Anfänger  wenigstens 
»chon  im  Voraus  für  die  Auslegung  dieses  schwierigen  Briefes 
leichter  orientire.  Beide  Zwecke  der  Uebersetzung  Tereinigen  sich 
in  dem  Bestreben,  in  zeigen,  wie  die  Erklärung  des  Vfs.  als  Gan- 
zes  sich  ausnehme,  und  das  nicht  in  unabhängiger  Darstellung,  % 
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sondern  an  den  Text  selbst  gehalten.  Hierauf  folgt  die  histori- 
sche Einleitung  in  30  §§.  oder  5  Abschnitten,  welche  uberschrie- 
ben sind:  topographische  Untersuchungen;  Missionsreisen  in  Phry- 
gien;  Charakter  des  Landes  und  Volkes;  Analogieen  für  die  ko- 
lossische Irrlehre;  aus  der  Literatur  des  Briefes.  Dieser  Einlei- 
tung folgen  aber  am  Ende  des  Buchs  nach  eingeschalteter  Erklä- 
rung des  Briefes  selbst  epikritische  Betrachtungen  über  die  Ver- 
hältnisse des  Apostels  (§.  1—4)  und  über  die  Verhaltnisse  der 
Kolosser  (§.  5.  und  6.),  wiederum  einen  Raum  von  32  Seiten  ein-» 
nehmend.  Diese  Trennung  des  Zusammengehörigen  hatte  darin 
seinen  Grund ,  dass  der  Vf.  in  der  Einleitung  eine  neue  Idee  ins 
Leben  einführen  wollte,  im  Gegensatze  zu  der  hergebrachten  Art 
ihrer  Behandlung,  da  sie,  statt  wahrhaft  einzuleiten,  Sätze  auf- 
stelle, deren  Fundament  nachher  die  Auslegung  hergeben  soll* 
Sie  wurde  also  historisch  und  nmfasst  nur  Das,  was  der  Ausle- 
ger im  Ganzen  anderswoher  weiss  als  ans  der  Auslegung  de9 
Buchs,  was  aber  auf  die  Auslegung  sich  bezieht  und  sie  erleich- 
tert, sei  es  nun  nach  Indicien,  die  in  der  Geschichte  selbst  liegen, 
oder  nach  einer  vorläufigen  Vergleichung  der  Geschichte  mit  dem 
einfachen,  noch  nicht  ausgelegten  und  determinirten  Texte  der 
Urschrift.  So  entstanden  dem  Vf.  ganz  unabsichtlich  Betrachtun- 
gen i  welche  hier  und  da  die  Gestalt  selbständiger  Abhandlungen 
erhielten.  Die  Schlussbetrachtungen  fassen  nun  das  Ergebnis* 
des  Commentars  und  seiner  Vergleichung  mit  der  Einleitung  zu- 
sammen. Bei  allem  Dem  geht  der  Ausführung  nach  der  Ansicht 
des  Vfs.  noch  ein  ganzer  dritter  Theil  ab,  nämlich  die  Charak- 
teristik des  Briefes  selbst,  welche  aber  zu  geben  derselbe  sich 
nicht  nur  zu  sehr  ermüdet,  Sondern  auch  im  Allgemeinen  seine 
Feder  zu  schwach  fand.  Er  hofft  demnach,  dass  der  Leser  diese 
Charakteristik  von  selbst  und  dann  gewiss  unverkümmerter ,  als 
der  Commentator  erhalte.  Die  Erklärung  selbst  zerfallt  so  zu 
sagen  wiederum  in  zwei  Theile,  in  Text  und  Noten,  so  dass  der 
fortlaufende  Text ,  wie  der  Vf.  hofft ,  selbständig  und  zusammen- 
hangend genug  ist,  um  ohne  die  Noten  gelesen  und  verstanden 
zu  werden.  Es  schien  ihm  nämlich  kein  geringer  Vortheil,  den 
die  Kürze  dieser  Bearbeitung  gestattete ,  die  eigene  Auffassung 
ohne  störende  Unterbrechungen ,  ohne  Einmischung  fremder  An- 
sichten in  beliebiger  Zahl,  darzustellen.  Doch  verlangt  der  Yf,, 
dass  der  Ausleger  den  exegetischen  Stoff  erst  sorgfaltig  in  sich 
aufnehme  und  verarbeite,  um  nicht  eine  bloss  subjective  Erklä- 
rung zu  geben,  und  es  war  daher  sein  Bestreben,  in  der  Er- 
klärung eine  Auswahl  verschiedener  Ansichten  vorzutragen,  solche, 
die  uns  in  der  Gegenwart  umgeben,  und  solche,  die  ihm  aus  dem 
Altcrthume  als  beachtenswert  entgegentraten,  oder  auch,  von  selbst 
sich  aufdrangen.  Was  geringer  schien  oder  umgekehrt  beispiels- 
weise ausführlicher  zu  besprechen  war,  kam  in  die  Noten,  m 
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welchen  auch  die  meisten  Belege  für  die  eigene  Ansicht  nieder- 
gelegt wurden.  Noch  findet  sich  am  Schiasse  des  Ganzen  ein  geo- 
graphischer Nachtrag  und  ein  Epimetrum:  Adnotationes  selectae 
Ambrosiasfri ,  und  ausserdem  sind  Berichtigungen  nnd  kleinere 
Zusätze  beigefügt.  Durch  diese  meist  mit  den  eigenen  Worten 
des  Yfs.  gegebenen  Mittheilungen  haben  wir  uns  nun  freilich  den 
Raum  für  Besprechung  des  von  ihm  wirklich  Geleisteten  wegge* 
nominell,  indessen  wird  der  Leser  aus  dem  Obigen  von  selbst  er« 
kennen,  welchen  Fleiss  der  Vf.  aufgewendet  habe,  wie  sehr  zu- 
sammengesetzt aber  auch  sein  Werk  sei ,  wie  manche  Zersplitte- 
rung Dessen ,  was  unbeschadet  der  Deutlichkeit  und  Einfachheit 
verbunden  werden  konnte,  wie  manche  unnöthige  Wiederholung 
des  Gesagten,  wie  manche  weitläufige  Erörterung  des  Bekannten 
nnd  wie  manche  Herbeiziehung  des  Ungehörigen  kaum  bei  seinem 
Plane  verraeidlich  war*  45« 

[2524]  Versach  einer  praktischen  Auslegung  des  Brie« 
fes  Pauli  an  die  Phili ppcr.  Von  Theophil  Passat  ant^ 
V.  D.  M.  Basel,  Schneider.  1834.  VIII  n.  214  S. 
gr.  8*  (10  Gr*) 

Nicht  sowohl  die  Gelehrsamkeit  als  vielmehr  die  Frömmig- 
keit soll  und  wird  aus  diesem  Buche  Nahrung  ziehen;  es  ist  nicht 
ein  Comraentar  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes ,  sodass  die 
Worte  des  Apostels  kritisch,  philologisch,  exegetisch  beleuchtet  und 
ihr  Sinn  und  Zusammenhang  mit  Zuziehung  anderer  Erklärer  und 
ihrer  Ansichten  festgestellt  würden,  sondern  es  ist  mehr  ein  Er- 
bauungsbucfc,  welches  sich  an  den:  Text  des  Briefes  Vers  für  Vers 
anschliesst,  sodass  jeder  Vers  übersetzt  und  theils  seinem  Gesnmrat- 
inhalte ,  theils .  seinen  einzelnen  Th eilen  nach  mit  erbaulichen  l3e- 
trachtungen  begleitet  wird*  Das  also  hat  der  V£  mit  dem  Aus- 
druck „praktische  Auslegung"  bezeichnet.  Durch  das  Ganze  weht 
eine  innige  Christusliebe,  und  darum  herrscht  auch  eine  salbungs- 
vollere  Sprache,  die  recht  vom  Herzen  kommt,  in  der  Erklärung 
und  Ausdeutung  des  Briefes.  Um  den  Geist  und  ToU  des  Vfs* 
zu  bezeichnen ,  wollen  wif  eine  Stelle  aus  dem  Vorworte ,  njit 
welchem  er  das  Büchlein  in  das  Leben  einfuhrt,  und  eine  Stelle 
der  Auslegung  selbst,  die  wir  ohne  weitere  Wahl  ausheben,  her- 
setzen.  Im  Vorworte  heisst  es  nämlich  unter  Anderm:  *,Nuri  ar- 
mes Büchlein,  arm;  und  doch  reich,  —  du  trägst  ja  das  Wort 
der  ewigen  Liebe  in  dir  selbst}  nun,  so  gehe  ifl  dieWelt*  in  alle 
Welt  hinaus;  gehe  nicht  zu  den  Gottseligen  allein ;  nicht  zu  De- 
nen, welche  selber  gewohnt  sind,  aus  der  Quelle  selbst,  aus  Got- 
tes Fülle  zu  schöpfen;  nicht  zu  Denen,  die  mit  der  Andachtsbücher 
Menge  umgeben  und  bis  zur  Sattheit  überladen  sind ;  gehe  in  die 
Welt  hinein,  in  der  Welt  Wüsten,  auf  die  Märkte,  in  die  Häuser, 
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die  Kammern,  die  Herzen,  —  wenn's  Gott  gibt,  dorthin  wo  man 

Alles  hat,  Alles  kennt,  Alles  liest,  Alles  Hebt,  nur  nicht  das  Wort 
Ans  Gottes  Munde,  nur  nicht  die  Lieb«,  das  Leben  nicht  aus  Je- 
sus Herzen.  Dorthin,  dort  wünscht*  ich  dich,  und  dazu  dir  gu- 
ten Muth,  und  des  Himmels  Segen  vielen,  ach  vielen  theuern  See- 
len, bekannten  und  unbekannten,  Segen  ins  ewige,  selige  Leben/' 
Zu  den  Worten  3,  8. :  „auf  dass  ich  Christus  gewinne'*,  IhssI  er 
sich  S.  125  nach  einigen  dogmatischen  Erklärungen  des  Ausdrucks : 
„Christus  gewinnen",  auf  folgende  Weise  aus:  „Christus  gewin- 
nen! ernste,  einzige  Aufgabe  unsere  Lebens  auf  Erden!  Wer  hat 
dich  verstanden?  Wer  will  dich  verstehen'?  Paulus  spricht  in  den 
v.  7.  8.  9.  u.  f.  deutlich  genug.  Wer  mag  den  ernsten  Paulus 
verstehen?  Wer  mag  thun,  wie  er  gelhan?  Wer  mag  wie  Paulus 
alles  Andere  so  willig  ablegen ,  so  willig  dahingehen ,  was  vor 
Gottes  Augen  nicht  taugt,  wenn  es  auch  vor  der  Welt  taugt  und 
ihr  Lob  erlangt  ?  Wer  mag  aufgeben  alle  eigene  Lust,  alle  eigene 
Weisheit,  eigene  Tugend,  eigene  Kraft,  seine  liebste  Sünde  oder 
seinen  feinsten  Ruhm ,  sein  liebstes  Leben?  Wie  gerne,  wie  lange 
ist's  Einem  süss  und  köstlich,  ein  Edler  zu  sein  in  der  Welt,  den 
Ruhm  der  Tugend,  der  Treue,  der  Barmherzigkeit,  der  Liebens- 
würdigkeit, schönen  Wissens,  witzigen  Geistes  und  dergleichen 
mehr  zu  behaupten  in  der  Welt!  Calvin  spricht  aber:  „Wir  kön- 
nen Christus  nicht  anders  gewinnen  denn  dadurch,  dass  wir  Al- 
les, was  unser  ist,  verlieren."  Das  führt  uns  wieder  auf  Job. 
12,  25.  zurück.  0  lerne,  lerne,  mein  Herz,  studire  daran,  werdo 
weise,  werde  demüthig,  werde  neu!  „Jesus  will  Alles  anders  und 
neu  machen  in  dir"  (Joh.  3,  3  f.  Offenb.  21,  5.).  *  Alles  neu! 
Wie  wird  dir  dabei?  Bist  du  redlich?  Meinest  du  es  gut,  oder 
wie  sieht  es  in  dir  aus?"  Hier  begiebt  sieh  also  die  Kritik  gern 
ihrer  Rechte.  Möge  das  wohlgemeinte  Buch  viele  Herzen  er- 
wecken und  erwärmen.  45. 

[2525]  Philologisch  -theologische  Auslegung  der  Berg- 
predigt Christi  nach  Matthäus,  zugleich  ein  Beitrag  aur  Begrün- 
dung einer  rein  biblischen  Glaubens-  u.  Sittenlehre,  von 
luck  ,  Dr.  d.  Theol.  u.  Philos.,  Cons.-Rathe  u.  Prof.  d.  Theol.  an 
der  Königl.  Univ.  Halle -Wittenberg  u.  s.  w.  2.,  vcrb.  Ausg. 
Hamburg,  Fr.  Perthes.  1835.  XII  u.  532  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  6  Gr.) 

Eben  sind  es  erst  *wci  Jahre,  dass  vorlieg.  Werk  erschien, 
und  schon  ist  eine  2.  Aufl.  nöthig  geworden.  Aber  freilich  könnte 
auch  nur  arge  Selbstliebe  und  Parteilichkeit  den  Werth  dieses 
Werkes  verkennen.  Der  Unbefangene  wird,  selbst  wenn  er  we- 
der die  religiöse  Ueberzeugung  des  Yfs.,  noch  die  hier  entwickelt« 
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Ansicht  f  on  4er  ursprünglichen  Einheit  und  dem  strengen  Zusam- 
menhange der  von  Matth,  überlieferten  Bergrede  theilte,  doch  bil- 
lig genug  sein,  die  Gründlichkeit  der  vom  Vf.  angestellten  Unter- 
suchung und  den  Fleiss  und  Scharfsinn  Anzuerkennen,  der  sich 
hierin  Tage  legt*  Jemehr  dfessWerk  dasErgebniss  ausgedehn- 
ter und  sorgfältiger  Forschungen  ist,  desto  weniger  hat  der  Vf, 
Veranlassung  gefunden ,  bei  dieser  2.  Aufl.  viele  Veränderungen 
vorzunehmen  f  zumal  da  die  Arbeit ,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt, 
noch  keine  eingehende  Beurthcilung  gefunden  habe.  Zwar  habe 
das  rege  theol.  Streben  unserer  Zeit  seitdem  wieder  manche  Schrif- 
ten zu  Tage  gefordert,  welche  auch  für  diese  seine  Arbeit  Be- 
deutung hätten,  er  habe  indess  vorgezogen,  erst  noch  sorgfaltiger 
die  dahin  einschlagenden  Gegenstände  zu  erwägen,  ehe  er  jenen 
Schriften  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  seinige  gestattete. 
Indess  kann  man  sich  von  der  Wahrheit  Dessen ,  was  er  hinzu« 
fügt ,  dass  schon  jetzt  in  einer  Anzahl  von  Stellen  Einzelnheiten 
Berichtigung  gefunden  haben  und  auch  einige  Zusätze  hinzuge- 
kommen sind,  sehr  bald  überzeugen.  Das  Werk  ist  theils  zu 
reichhaltig,  theils  auch  den  Lesern  in  der  Mehrzahl  zu  bekannt, 
als  dass  es  möglich  und  nöthig  wäre,  über  den  Inhalt  und  das 
Eigentümliche  dess.  in  diesen  Blättern  ausführlicher  zu  referiren. 
Das  Ziel,  welches  dem  Vf.  bei  Abfassung  seines  Werkes  vor  Au- 
gen stand,  war,  an  einem  kleinern  Stücke  der  heil.  Schrift  den 
Reichthum  ihres  Gehalts  zu  zeigen ;  darzuthun ,  wie  es  grössten- 
teils nur  von  der  sorgfaltigen  und  allseitigen  Erwägung  der 
Schriftaassprüche  abhänge ,  um  bei  der  Erklärung  derselben  auf 
etwas  Festes  und  Sicheres  zu  kommen,  und  durch  eine  Erklärung 
der  Schrift,  wo  man  jeden  Punct  der  Peripherie  aus  der  ganzen 
Peripherie  und  aus  dem  Centrum  zugleich  zu  erklären  sucht,  ei- 
nen Beitrag  zur  Begründung  einer  biblischen  Glaubens-  und  Sit- 
tenlehre zu  liefern,  wie  wir  sie  in  unserer  Zeit  so  sehr  bedürfen. 
Das  Werk  ist  also  nicht  bloss  Exegeten ,  sondern  auch  Dogmati- 
kem  und  Ethikern  bestimmt  und  soll  nach  dem  Wunsche  des 
Yfs.  vorzüglich  prakt.  Geistlichen  nützlich  werden.  Da  nun  hier 
nicht  der  Ort  zu  einer  tiefer  eingehenden  Beurtheilung  der  Art 
und  Weise  ist ,  auf  welche  der  Vf.  nach  dem  ihm  vorgesteckten 
Ziele  gestrebt,  und  in  welcher  er  dasselbe  erreicht  habe,  erlaubt 
■ich  Ref.  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen,  welche  sich  mehr 
auf  die  ersten  §§.  der  Einleitung  als  auf  die  Auslegung  beziehen. 
Es  unterliegt  nämlich  gewiss  keinem  Zweifel,  dass  die  Bergrede 
bei  Lukas  mit  der  bei  Matth,  identisch  sei,  dass  aber  Letzterer  die 
Rede  Jesu  vollständiger  und  zusammenhängender  gebe.  Wenn 
nun  aber  der  Vf.  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  heider  Evan- 
gelisten  in  Hinsicht  der  Mittheilung  dieser  Rede  und  aus  dem  In- 
kalte und  Geiste  der  von  Matth,  aufbewahrten  Bergpredigt  den 
Beweis  dafür  liefern  will,  dass  Matth,  die  Rede  Jesu  ganz  so  wie- 
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dergebe,  wie  sie  gehalten  worden  sei,  und  darauf  als  ein  sehr 
wichtiges  Moment  bei  Beantwortung  der  Frage  über  die  Aechtheit 
des  Matth,  hinweist,  so  scheint  er  dem  Ref.  doch  in  der  Thal 
zu  viel  zu  beweisen  und  zu  folgern.  Ware  auch  Lukas  noch  so 
unglücklich  gewesen  in  der  Anbringung  einzelner  Aussprüche  Jesu, 
die  ursprüngliche  Bestandtheile  der  Bergrede  waren,  so  folgte  doch 
um  so  weniger  daraus,  dass  Matth,  die  Bergrede  in  ihrer  ur- 
sprunglichen Gestalt  und  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  habe, 
da  man  doch  in  Wahrheit  nicht  leugnen  kann,  Matth,  habe  sich 
in  der  Zusammenstellung  seiner  Nachrichten  nicht  sowohl  durch 
historische  und  chronologische  Gründe  als  durch  Verwandtschaft 
des  Inhaltes  des  zu  Erzählenden  leiten  lassen.  Da  er  also  Cap. 
8.  und  9.  lauter  wunderthütige  Handlungen  Jesu  hintereinander 
erzählt,  zwischen  welchen  gewiss  auch  einzelne  Reden  Jesu  ein- 
zuschalten gewesen  wären;  Cap.  10.  die  Belehrungen  Jesu  an 
seine  Apostel  über  ihre  apostolische  Aufgabe  als  eine  fortlaufende 
Rede  zusammenstellt;  Cap.  13.  viele  Gleichnisse  Jesu,  die  unmög- 
lich alle  zu  derselben  Zeit  hintereinander  haben  gesprochen  wer- 
den können,  zusammenfasst  und  somit  Sammlungen  des  Gleicht 
artigen  oder  Verwandten,  kleinere  Ganze  aus  Bestandteilen,  die 
eich  sehr  natürlich  aneinander  reihen  liessen ,  veranstaltet  und  zu- 
sammengefügt hat,  so  kann  man  den  Gedanken  nicht  abwehren, 
es  habe  mit  der  Bergpredigt  eine  ähnliche  Bewandniss,  und  mus9 
in  diesem  Gedanken  noth  wendig  durch  die  Zerstückelung  dersel- 
ben bei  Lukas,  der  offenbar  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  sorg- 
fältiger berücksichtiget,  bestärkt  werden.  Da  nun  Matth,  doch 
nicht  ohne  alles  Geschick  das  Verwandte  zusammengestellt  haben 
kann,  so  muss  es  wohl  einem  Scharfsinne  wie  dem  des  Vfs.  ge- 
lingen, auch  da  einen  natürlichen  oder  doch  denkbaren  Zusamt 
menhang  der  Rede  Jesu  herauszufinden ,  wo  der  Faden  bei  Matth, 
etwas  lockerer  ist.  Gibt  doch  der\Vf.  selbst  zu,  dass  Matth,  nicht 
die  ganze  Rede  Jesu  mitgetheilt,  sondern  auch  Manches  übergan- 
gen haben  könne.  Sodann  sieht  Ref.  nicht  ein,  inwiefern  es  eine 
Inconsequenz  sei,  die  Aechtheit  des  Matth,  zu  behaupten  und  doch 
eine  Zusammenfassung  verschiedener  Ausspräche  Jesu  in  der  Berg- 
predigt  anzunehmen;  denn  um  aller  andern  Gründe  zu  geschwei- 
ge n,  so  würde  diese  Schlussart,  auf  Lukas  angewendet,  die  Aecht- 
heit des  Ev,  Lucä  ins  Gedränge  bringen,  da  in  ihm  die  Bergpre- 
digt im  Gegenlheil  wieder  zu  kurz  und  abgerissen  ist,  als  dass 
sie  Jesus  so  habe  sprechen  können,  Und  das  ist  denn  nun  auch 
dem  Vf.  begegnet,  dass  er  den  Matth,  auf  Kosten  des  Lukas  er- 
hoben hat.  Die  Vereinigung,  welche  der  Vf.  zwischen  Matth,  und 
Lukas  hinsichtlich  der  Apostelwahl  vor  der  Bergrede  S.  29  veiv 
sucht  hat,  scheint  dem  Ref,  zu  künstlich  oder  gewaltsam.  Dock 
m  das  Einzelne  kann  Ref.  nicht  eingehen  und  bricht  daher  ab, 
indem  er  uberzeugt  ist,  dass  dieses  auch  äusserlicb  trefflich'  aus- 
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gestattete  Werk  keiner  besondern  Empfehlung  bedürfe  und  auf 
Wissenschaft  und  Leben  einen  heilsamen  Einfluss  zu  Hussein  fort-  « 
fahren  werde,  45. 

[2526]  Ad  festum  resurrectionis  Dom«  nostri  Jesu 
Christi  pie  celebrandum  Froreetoris  atque  Senatos  acad.  nomine 
dves  invitat  D.  Herrn.  Ohhausen ,  Theo!.  Prof.  P.  0.  Apo- 
btolica  evangelii  Matthaei  origo  defenditnr.      Erlangac,  (Blae- 

ring.)  1835.    32  S.  4.  (8  Gr.) 

■  Dieses  Programm  ist  nur  der  Anfang  einer  weiter  fortzusetzen- 
den Untersuchung  und  vorzugsweise  gegen  Schneckenburger's 
krit.  Versuch  über  den  Ursprung  des  ersten  kanon.  Evangeliums 
gerichtet.  Denn  wenn  sich  auch  der  Vf.  in  der  grossem  Hälfte 
des  Programms  über  die  Ansichten  anderer  Gelehrten  von  dem  Ur- 
sprünge des  Evang.  Matthäi  verbreitet,  namentlich  Fischer's,  Sief- 
iart's,  Klener's,  Kern's ,  Schleiermachei  's ,  so  geschieht  es  doch, 
um  au  zeigen,  was  die  Scbneckenburger'sche  Ansicht  Abweichen- 
des und  Eigentümliches  habe,  und  von  S.21  an  kommt  er  nun 
aar  Prüfung  der  einzelnen  von  Sehn,  vorgetragenen  Gründe  ge- 
gen die  Aechtheit  oder  den  apostol.  Ursprung  des  ersten  Evang. 
Er  zeigt  demnach,  dass  aus  dem  Stillschweigen  des  Evang.  über 
die  von  Jesu  nach  Jerusalem  unternommenen  Reisen,  über  die 
Aufer weckung  des  Lazarus ,  die  Aussendung  der  70  Jünger  und 
über  die  Himmelfahrt,  ferner  aus  dem  Widerstreite  dieses  Evang. 
mit  dem  des  Lukas  und  Joh.  in  Hinsicht  des  Wohnortes  der  Ma- 
ria, der  Brüder  Jesu,  ^der  Erscheinungen  des  Herrn  nach  seiner 
Auferstehung  durchaus  nichts  gegen  den  apostol.  Ursprung  des-»' 
selben  gefolgert  werden  könne,  da  die  apostol.  Abfassung  dess. 
durch  die  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  frühesten  Zeit  voll- 
kommen gesichert  sei,  eine  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Aecht- 
heit des  Evang.  noth wendig  nur  dadurch  möglich  werde,  dass 
diese  Zeugnisse  entkräftet  würden,  was  aber  Sehn,  nicht  gethan 
habe,  indem  er  nur  subjecüve  Gründe  der  Innern  Kritik  geltend 
mache ;  dass  aus  jenem  Stillschweigen  um  so  weniger  etwas  ge- 
schlossen werden  könne,  da  es  dem  Matth,  keineswegs  um  eine 
vollständige  und  chronologische  Beschreibung,  des  Lebens  Jesu 
zu  tfmn  gewesen  sei,  und  dass  endlich  jener  Widerspruch  entwe- 
der nicht  stattfinde  oder  leicht  gehoben  werden  könne.  Das  Re- 
sultat der  Untersuchung,  welche  sich  also  vor  der  Hand  bloss  auf 
die  ersten  §§.  des  Sehn.  krit.  Versuchs  bezieht,  fasst  der  Vf.  in 
den  Worten  zusammen:  „Quae  cum  ita  sint  comparata,  Schnecken- 
Ijurgerum  huc^usque  ne  Levissimam  quidem  suspicionem  adversus 
apostolicam  evangelii  primi  originem  nobis  exekasse  conihemur". 
Und  in  der  Thaft  haben  gerade  die  hier  besprochenen  Gründe 
ScJuu'a  zu  wenig  Gewicht,  als  dass  es  dem  Vf.  nicht  hätte  leicht 
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werden  müssen,  dieselben  siegreich  niederzuschlagen,  Nur  bleibt 
allerdings  das  bekannte  Zeugnis«  des  Papias  über  die  ursprüng- 
liche Abfassung  dieses  Evang.  in  hebr.  Sprache  zu  erwägen,  auf 
welches  der  Vf.  bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Ansichten 
über  die  Entstehung  desselben  zu  reden  kommt,  ohne  dasselbe 
jedoch  allseitig  zu  beleuchten.  Indessen  lässt  sich,  soviel  dem, 
Ref.  scheint,  auch  bei  Annahme  dieses  Zeugnisses,  wenn  es  nicht 
bloss  auf  die  Reden  Jesu  bezogen  wird,  wie  von  Schleiermacher 
geschehen  ist,  sondern  auf  das  ganze  Evangelium,  was  Kern  als 
das  Richtigere  nachgewiesen  hat,  der,  wenn  auch  mittelbare  apo- 
stol.  Ursprung  des  Evang.  in  seiner  gegenwärtigen  griech.  Ge- 
stillt ohne  Nachtheil  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  selbst 
sehr  wohl  behaupten.  Die  schätzbare  Untersuchung  des  gelehrten 
und  scharfsinnigen  Vfs.  hätte  in  ihrem  1.  Thle.  namentlich  wohl- 
etwas  mehr  zusammengezogen  werden  und  übersichtlicher  sein 
können;  ausserdem  aber  liest  sich  sein  Latem  im  Ganzen  gut, 
nur  selten  stösst  man  auf  minder  richtige  und  classische  Con^ 
struetionen  und  Ausdrücke,  wie:  di sortis  verbis;  quid n am 
consilium;  horum  —  aliorum;  nisi Matthaeura confirmasse 
obtinueris;  vim  in  evangelium  formandum  exhibu- 
isse  etc. 

[2527]  Dr.  Joh,  Alb.  Bengelii  Gnomon  Novi  Tes- 
tament^ in  quo  ex  nativa  verborum  vi  simplicitas,  profund itas, 
poncinnitas ,  salubritas  sensuum  coelestium  indicatur.  Ed.  tertiay 
per  Ii I i um  superstitem ,  M .  Em.  Bengehumy  quondam  curat«, 
denuo  recusa  adjuvante  Dr.  Joh.  Christ.  Frid.  Strudel. 
Tora.  I.  Tubingae,  Fues.  1835.  LXU  u.  608  St 
gr,  8.  (4  Tklr,  16  Gr.  f.  2  Thle.) 

Dass  jetzt  wieder  eine  Auflage  von  Bengel's  Gnomon  erschei- 
nen würde,  hätten  noch  vor  kurzer  Zeit  vielleicht  Wenige  glau- 
ben mögen,  welche  im  Hochgefühle  ihrer  philologischen  Gelehr- 
samkeit und  aufgeklärtem  Exegese  mit  Geringschätzung  auf  die 
exegetischen  Werke  einer  frühern  Zeit  hinblickten.  Indessen  ist 
von  Unbefangenem  Bengel's  Gnomon  immer  als  ein  geistreiches 
und  viele  noch  nicht  gehörig  benutzte  lehrreiche  Winke  enthalten- 
des Werk  betrachtet  worden ,  wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  konnte,  dass  die  Kritik  des  Textes  und  die  biblische  Phi- 
lologie seit  Bengel' s  Zeiten  dankenswerthe  Fortschritte  gemacht 
haben.  Es  werden  sich  daher  gewiss  nicht  Wenige  mit  dem  lief, 
freuen,  dass  hiermit  die  dritte  vom  Sohne  des  Vfs.  1773  besorgte 
Ausgabe  des  Gnomon  in  einer  neuen  Auflage  dargeboten  werde, 
und  Hm.  Dr.  St.  für  seine  Bemühungen  bei  derselben  sich  ver- 
pflichtet fühlen.  Derselbe  hat  es  zunächst  für  seine  Pflicht  gehal- 
ten, nicht«  wegzulassen,,  VW  vom  Vater  Bengel  hefriüupte,  dag^ 
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gen  es  zweckmässig  gefunden,  einzelne  Anmerkungen  des  Sohnes 
Bengel,  die  sich  auf  Einwürfe  und  Ansichten  der  Gelehrten  seiner 
Zeit  bezogen,  auszuscheiden,  da  sie  für  die  gegenwärtigen  Leser 
keine  Wichtigkeit  haben  konnten.  Wir  finden  demnach  nach  ei- 
nem kurzen  Vorworte  des  jetzigen  Herausgebers  (der  jedoch  auch 
im  Latexnischen  das  Künstlichere  und  Schwerfalligere  seines  deut- 
schen Stils  nicht  hat  verläugnen  können)  BengeFs ,  des  Sohnes, 
Vorrede ,  die  längere  Vorrede  des  Vaters ,  das  Leben  des  sei. 
Bengel,  grösstenteils  nach  einem  Autographon,  das  er  1721  ge- 
schrieben und  kurz  vor  seinem  Tode  ergänzt  und  vollendet  hatte, 
und  nun  den  Commentar  selbst  bis  zum  Ende  der  Apostelgeschichte. 
Register  sind  zum  zweiten  Theile,  der  die  Briefe  enthalten  wird, 
versprochen.  Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  wür- 
dig ,  und  so  viel  Ref.  bemerken  konnte ,  ist  auch  die  Correctur  , 
genau  gewesen.  45.  « 

*.  •  •  *  • 

[2528]  *  Homilien  des  heil.  Johannes  Chrysostomus  über 
die  Briefe  des  heil.  Paulns.  Aus  dem  Griechischen  übersetzt  von 
Wilh.  Arnotdi,  Domkapitular  in  Trier.  4.  Bd.,  enthaltend 
den  2.  Br.  an  die  Corinther.  Trier,  Troschel.  1835.  413  S. 
8.  (1  Thlr.  2  Gr.) 

[l-S.  Bd.  Ebenda».  X851-1833.   6  Thlr.  4  Gr.] 

Die  früheren  Bände  dieser  neuen  üebersetzung  eines  Theils 
der  Homilien  des  Chrysostoraus  sind  Ref.  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen.  Eine  Vergleichung  mehrerer  in  diesem  Bande  darge- 
botener Homilien  mit  dem  Originale  zeigt  aber,  dass  es  demüe- 
bersetzer  gelingt,  das  oft  dunkele  Original  in  einer  gefälligen  und 
rerständlichcn  Sprache  wiederzugeben.  Da  nun  Chrysostomus  die 
Bibel  wirklich  auslegt  und ,  wenn  er  nicht  zuweilen  auf  Contro- 
versen  kommt,  immer  auf  das  Herz  und  auf  das  Leben  losgeht, 
so  ist  die  Leetüre  dieser  Homilien  äusserst  anziehend.  Man  muss 
oft  erstaunen,  was  Chrysostomus  in  dem  Texte  zu  finden  weiss 
und  was  wirklich  darin  ist;  man  muss  gestehen,  dass  er  das  mensch- 
liche Herz  kannte,  wie  nicht  leicht  ein  Anderer,  und  kein  Thea- 
terstück, kein  Roman ,  enthält  einen  solchen  Reichthum  der  fein- 
sten Beobachtungen.  Es  wird  demnach  diese  neue  Üebersetzung 
dem  Zwecke  des  Herausgebers :  das  praktische  Schriftforschen  und 
die  Erbauung  des  Gemüths  bei  Denen  zu  fordern ,  die  Sinn  haben 
für  die  grammatisch  -  historische  Erklärung  der  heiligen  Schrift, 
wohl  dienen  können,  wenn  auch  manche  Gegenstände  mit  vorkom- 
men, welche,  nur  für  jene  Zeitverhältnisse  passend,  den  unsiVen 
weniger  Interesse  gewähren.  89. 

[2520]  Die  Lehre  von  der  heil.  Schrift  von  dem  Stand- 

puncie  der  Geschichte  «nd  Philosophie.     Zur  Verständuxunir  der 
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verschiedenen  Meinungen  über  die  Göttlichkeit,  den  hohen  Werth 
und  den  zweckmässigen  Gebrauch  unserer  Religion sui •künden.  Eine 
Denkschrift  zur  Feier  des  300jährigen  Jubiläums  der  Vollendung 
der  lutherischen  Bibelübersetzung  von  Dr.  Wohlfahrt.  Neu- 
stadt a.  d.  O.,  Wagner.  1835.  XVI  u.  136  S.  8. 
(18  Gr.) 

Der  Vf.  will  seine  Schrift  als  eine  Revision  der  Lehre  von 
der  heiligen  Schrift,  bezüglich  auf  den  geschichtlichen  und  philo- 
sophischen Gesichtspunct ,  angesehen  wissen  und  hat  es  demnach 
hauptsächlich  mit  der  Beantwortung  der  beiden  Fragen  zu  thun: 
Was  war  die  heilige  Schrift  ursprünglich  und  in  den  ersten  Zei- 
ten der  christlichen  Kirche  bis  auf  unsere  Tage?  Was  soll  und 
muss  dieselbe  nach  unparteiischer  Prüfung  ihres  Wesens  uns  sein 
und  werden!  Bs  stellt  sich  nun  zwar  in  der  ganzen  Schrift  her- 
aus, dass  sie  auf  der  einen  Seite  für  den  Gelehrten  von  Profes- 
sion nicht  tief  und  ausführlich  genug  ist,  auf  der  andern  für  den 
gebildeten  Laien  zu  viel  gelehrtes  Element  enthalt;  dessenunge- 
achtet aber  kann  sie  dem  Letzteren  theils  der  Hauptsache,  theils 
der  gewonnenen  Resultate  wegen  empfohlen  werden.  Uebrigens 
ist  der  Vf.  auch  in  dieser  Schrift  seiner  schon  bekannten  Manier, 
ans  zahlreichen  Schriften  oft  seitenlange  Citate  einzuschalten,  treu 
geblieben;  besser  würden  freilich  solche  Anführungen,  wenn  sie 
einmal  nöthig  waren,  in  Anmerkungen  verwiesen,  damit  die  eige- 
nen Worte  desVfs,  nicht  so  sehr  zerrissen  dastanden.  Doch  fehlt 
es  der  eigenen  Darstellung  des  Vfs.  nicht  an  manchen  inneren 
Vorzügen.  Es  sei  erlaubt  eine  Stelle  auszuheben:  „Wie,  wenn 
die  Mitternacht  vorüber  ist,  in  der  ganzen  Natur  erst  leise,  dann 
stärkere  und  immer  stärkere  Zuckungen  durch  die  schlummernde 
Welt  gehen,  bis  sie  mit  dem  ersten  Strahle  des  wiederkehrenden 
Morgens  sich  aus  dem  scheinbaren  Nichtsein  zum  neuen  Sein  er- 
hebt: so  sehen  wir  den  Eintritt  der  neuen  Aera,  die  mit  der  Re-- 
formation  beginnt,  schon  in  der  Nachmitternacht  des  mittelalterli- 
chen Winterschlafes  sich  vorbereiten.  Unter  dem  Krummstabe  des 
Stalthalters  Christi  in  Rom  war  die  Bibel  recht  eigentlich  unter 
den  Scheffel  gestellt  und  selbst  Gelehrten  zu  einem  so  unbekann- 
ten Buche  geworden,  dass  man  sie  bei  dem  Wiedererwaohen  der 
Wissenschaften  wie  einen  vorher  gar  nicht  gekannten  Schatz  be- 
trachtete und  sich  auf  ihre  Erklärung  mit  einem  noch  nie  dage- 
wesenen Eifer  warf,  Die  Gesellschaften  gegen  die  bestehende 
kirchliche  Ordnung  mehrten  sich  mit  jedem  Decennium.  Man 
gfo«bte  die  im  12.  Jahrb.  im  Oriente  entstandene  Secte  der  Bo- 
gomilen  durch  harte  Verfolgungen  unterdrückt;  da  mehrten  sich 
die  alten  Katharer  oder  Pateriner  in  Frankreich,  Italien,  Deutsch- 
land und  England  und  zertheilten  sich  wie  der  still  emporgewach- 
sene Baum  in  zahllose  Aeste  und  Zweige,  in  neue  Seeten,  welche, 
✓  •  • 
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gleich  der  lernfllschen  Schlange ,  allen  Gewaltmitteln  der  herr- 
sch enden  Kirche  Hohn  sprachen.  Immer  klarer  wurde  der  er- 
wachenden Kirche  des  Abendlandes,  was  ihr  fehlte,  was  sie  wolle, 
was  sie  müsse.  Peter  von  Bruys  nnd  Heinrich  von  Lausanne 
im  sädlichen  Frankreich,  Arnold  von  Brescia  in  der  Schweiz  nnd 
Frankreich  schritten  wie  weckende  Herolde  durch  das  schlum- 
mernde Lager.  Und  wie  auch  die  Stiefmutter  das  immer  unruhiger 
werdende  Kind  einzulullen  (?)  bemüht  war,  wie  sorgfältig  sie 
auch  die  Slörer  zu  entfernen  und  zu  ewigem  Schweigen  zu  brin- 
gen zärtlich  sich  anstrengte,  die  Albigenser  und  Waldenser  stiegen 
aus  der  Wiege  auf  und  riefen  laut  nach  der  rechten  Mutter.«* 
(S.  42— 43.)  Die  zahlreichen  Stellen  ausLuther's  Schriften,  welche 
sich  auf  seine  Bibelubersetzung  beziehen,  liest  man  immer  wieder 
gern,  und  die  Anerkennung,  welche  Luther's  Bibelübersetzung  wird, 
ist  so  yerdient,  das*  schon  der  Curiosität  wegen  der  Vf.  es  hätte 
mit  anführen  mögen,  wie  Schmitthenner  (Geschichte  der  Tentschen, 
Herborn,  1824.  S.  384)  behaupten  konnte,  Luther  habe  durch  seine 
Bibelübersetzung  der  deutschen  Sprache  mehr  geschadet  als  ge- 
nutzt. Möge  des  Vfs.  Schrift  dazu  beitragen  helfen,  dass  die  Bi- 
bel, weit  entfernt,  die  Glaubensgenossen  zu  trennen,  vielmehr  das 
Mittel  werde,  die  Genossen  der  verschiedenen  Confessionen  durch 
die  Bande  der  Liebe  und  Einheit  im  Geiste  einander  näher  zu 
fcringen.  89. 

£2530]  Rück-  und  Vorblick  auf  Luther*  Bibelüber~ 

Setzung ,  oder  Beweis ,  dass  sie  für  unsere  Zeiten  nicht  mehr 
brauchbar  ist.    Vom  Prof.  Oertel  in  Ansbach.    Für  alle  Pro- 
testant. Oberkonsistorien.    Straubing,  Scnorner'sche  Buchh.  . 
1835.    127  S.  8.  (10  Gr.) 

Prof.  Oertel,  als  Lobredner  der  Wasserheilkunde  seit  einigen 
Jahren  zur  Genüge  bekannt ,  hat  in  der  neuesten  Zeit ,  da  auch 
seine  linguistischen  Arbeiten  wohlverdienter  Weise  von  Philologen 
und  Schulmann  ern  fast  ganz  unbeachtet  blieben ,  auf  das  Gebiet 
der  theol.  Literatur  sich  gewagt,  und  seine  letzte  Schrift:  „Die 
Offenbarung  Johannis.  Ein  grosses  himmlisches  Drama"  u.  s.  w-, 
hat  bei  ihrer  Planlosigkeit  und  dem  gänzlichen  Mangel  aller  gründ- 
lichen wissenschaftlichen  Forschung  überall  die  verdiente  Würdi- 
gung erhalten.  Jetzt  geht  er  noch  weiter;  er  unternimmt  es,  „als 
vieljähriger  Bibelfreund  nnd  Bibelkenner  vor  der  gesammten  pro- 
testantischen Christenheit  die  Scham  der  luther.  Bibelübersetzung 
zu  blossen,  wie  sie  selber  (!!)  die  Scham  der  Frauen  und  Jung- 
frauen im  A.  T.  geblösst  hat"  (S.  6),  um  somit  „ihre  unzähli- 
gen Fehler,  Gebrechen  und  Mängel  zu  ragen,  und  augenfällig  dar« 
zustellen  —  dass  diese  Uebersetzung  für  unsere  gebildeten  Zeiten 
nunmehr  ganz  unbrauchbar  geworden  kl".  —   Auch  wir  verkeu- 
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nen  einzelne  Mängel  dieser  Uebersetzung  nicht;  gestutzt  nnf  gründ- 
liche exegetische  Forschung  sind  sie  längst  bekannt  und  mit  der 
Würde  und  dein  heil.  Ernste,  den  dieser  Gegenstand  erfordert, 
von  vorurteilsfreien  Männern  besprochen  worden,  ohne  die  Schwie- 
rigkeiten unbeachtet  zu  lassen ,  die  mit  der  Abänderung  in  der 
Uebersetzung  verfehlter  Stellen  nothwendig  verbunden  sind.  Un- 
ser Vf.  weiss  aber  von  diesem  Allem  nichts;  er  schreibt  anf  die 
leichtfertigste  Weise  „für  alle  protestantischen  Oberkonsistorien" 
ein  Verzeichniss  der  „veralteten ,  pöbelhaften  u.  s.  w.  Ausdrücke" 
aus  Tellers  und  Bertels  bekannten  Schriften  ab ,  fügt  auf  meh- 
reren Seiten  eine  Reihe  gemeiner,  Ekel  erregender  Witze,  z.B.: 
„Was  war  David  für  ein  Landsmann?  Ein  Holländer,  Ps.  38, 
18."  (ja  er  schämt  sich  selbst  nicht,  diese  Stelle  wörtlich  ab- 
drucken zu  lassen) ;  oder  „Hochzeittext  auf  einen  Schlotfeger,  Ps. 
119,  83.",  u.  a.  bei,  und  geht  endlich  einzelne  Capitel  des  A.  u. 
N.  T.  durch  und  gibt  seine  „bessere  und  freiere  Uebersetzung*' 
z.  B.  statt  Heilandes  Wohithäters,  statt  Auserwählte  Gottes,  ächte 
Gottesverehrer  u.  s.  w.  Als  Beweis  für  O.'s  Bewilligung  zu  einer 
solchen  Arbeit  diene  noch  die  .Uebersetzung  der  Stelle  Phil.  4, 7.: 
„0  dann  wird  eine  göttliche  Gemüthsruhe ,  die  alle  Vorstellung 
übersteigt,  eure  Gedanken  und  Empfindungen  leiten  und  euch  in 
der  Anhänglichkeit  an  der  Religion  erhalten".  —  Doch  genug.. 
So  frevelhafte  Anmaassung  verdient  die  ernsteste  Rüge,  und  nur 
mit  tiefem  UnwiHen  kann  man  von  einer  Arbeit  sich  wenden,  die 
aller  Wissenschaftlichkeit  Hohn  spricht  und  selbst  des  Auslandes 
und  der  guten  Sitte  entbehrt ,  die  hier  in  mehr  als  Einer  Bezie- 
hung erforderlich  war,  vor  Allem  aber  einem  Schulmanne  ziemet. 

3^ 

i 

[2531]  Urkundenbnch  zu. der  Geschiebte  des  Reichs- 
tages zu  Augsburg  im  Jahre  1530.  Nach  den  Originalen 
und  nach  gleichzeitigen  Handschriften  herausgegeben  von  Karl 
Ed u.  Forstemann*  2.  Bd.  Von  der  Uebergabe  der  Augs- 
hurgischen  Confession  bis  zu  dem  Schlosse  des  Reichstages. 
Halle,  Waiscnhausbucbh.  1835.  XII  u.  876  S.  gr.  8. 
(3  Thlr.  18  Gr.) 

Der  erste  Theil  dieses  Urkundenbuches,  welches  einen  Wen- 
depunet  in  der  Geschichte  der  Reformation  auf  eine  Art  erläutert, 
die  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  des  Materiales  nicht  leicht  ihres 
Gleichen  haben  möchte,  erschien  bereits  im  Jahre  1333  (Laden- 
preis 2  Thlr.  12  Gr.),  und  als  das  Ergebniss  einer  wahrhaft  her- 
culischen  Arbeit  hat  man  es  zu  betrachten,  dass  der  Hr.  Heraus- 
geber mit  dem  vorliegenden  2.  Bande  sein  hoch  verdienstliches  Werk 
hat  zum  Ziele  fuhren  können.  Denn  es  konnte  ihm  in  der  Thai 
nur  durch  die  beharrlichsten  Bemühungen  und  durch  die  einuuss- 
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reichsten  Verbindungen  möglich  werden,  einen  so  grossen  Reich- 
Cham  Ton  Urkunden  zusammenzubringen,  welche  dem  gewiss  nun 
bald  zu  erwartenden  vollständigen  Geschichtswerke  über  den  Reichs- 
tag zu  Augsburg  zur  sicheren  Grundlage  dienen  werden.  Der 
rorlieg.  2.  Band  ist  in  fortlaufender,  vom  ersten  abhängiger  Rei- 
henfolge in  drei  Abschnitte  getheilt ,  Ten  welchen  der  vierte  Ten 
der  Uebergabe  der  A.  C.  bis  zur  Vorlesung  ihrer  Widerlegung 
(25.  Juni  —  3.  Aug.),  der  fünfte  Ton  der  Verlesung  der  Con- 
fatation  der  A.  C  bis  zur  Vollendung  der  ersten  Apologie  der- 
selben (3.  Ang.  —  22.  Sept.),  der  sechste  von  der  Vollendung 
der  Apologie  der  A.  C.  bis  zu  dem  Schlüsse  des  Reichstages  (22. 
Septbr.  —  19.  Novbr.)  geht    Zur  näheren  Bezeichnung  der 
Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  diene  die  Angabe,   dass  die  erste 
dieser  Sektionen  29 ,  die  zweite  74  und  die  dritte  98  theils  län- 
gere, theils  kürzere  Urkunden  enthalt;  das  ganze  Werk  stellt  308 
derselben  zusammen.  —   Für  Diejenigen ,  welchen  der  1.  Band 
dieses  Werkes  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sein  sollte,  mö- 
gen über  die  Einrichtung  des  Ganzen  noch  folgende  Bemerkungen 
erlaubt  sein.  Alle  Verhandlungen,  welche  wahrend  des  Reichstags 
zu  Augsburg  geschrieben  und  gepflogen  wurden  ,  mögen  sie  be- 
reits gedruckt  oder  bisher  noch  gar  nicht  gedruckt  gewesen  sein, 
werden  in  chronologischer  Aufeinanderfolge  aneinandergereiht;  der 
Herausgeber  hielt  sich  nicht  für  berechtigt,  das  ihm  unwichtiger 
Scheinende  zurückzulegen,  weil  es  für  solche  Denkmale  der  Vor^ 
neit  ein  allgemeines  und  vielseitiges  Interesse  gibt    Beim  AI* 
drucke  selbst  ist  durchgängig  die  Orthographie  der  OriginaKen 
beibehalten  worden  und  nur,  wo  die  UnTerständlichkeit  des  Origi- 
nals es  nöthig  machte ,  ist  der  alten  Interpunction  nachgeholfen 
worden.    Ein  sehr  vollständiges,  mit  dem  mühsamsten  Fleisse  an- 
gefertigtes Register  (S.  847—76)  erhöht  die  Brauchbarkeit  dieses 
Werkes,  welches  bei  unseren  Nachkommen,  und  namentlich  um 
das  Jahr  1930  den  Namen  des  Vis.  im  wohlverdienten  Andenken 
erhalten  wird.  <  89.  * 

[2532]  Einleitung  in  die  kirchliche  Symbolik  für  Ge. 

leb r tensclmlen ;  nebst  dem  deutschen  und  la tein.  Texte  der  Augs- 
burg. Confession.  Als  Grundlage  für  den  mündlichen  Unterricht 
herausgeg.  Ton  H.  JE,  Schmieder,  e  van  gel.  Prediger  und 
Prof.  an  der  Kön.  Landesschule  Pforta.    Leipzig,  Vogel  1835» 

V1U  iu  141  S.  8.  (12  Gr.) 

Wenn  das  Studium  der  Geschichte  überhaupt  und  das  der 
christlichen  Kirche  insbesondere  in  Folge  der  grossen  und  durch- 
greifenden Aufregungen  der  Mitwelt  zu  einem  wahrhaften  Bedürf- 
nisse emporgewachsen  ist,  dass  ohne  diese  Kenntniss  den  Anfor- 
derungen, welche  der  Staat  und  seine  Verwaltung  machen,  kaum 
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entsprochen  werden  durfte,  so  mag  man  es  dem  Herausgeber  die» 
ser  für  Gymnasien  bestimmten  „Einleitung  in  die  Symbolik14  wohl 
Dank  wissen,  dass  er  bemüht  ist,  besonders  denjenigen,  welche 
nicht  zu  Theologen  bestimmt  sind,  einen  klaren  Begriff  von  der 
Berechtigung  und  Stellung  ihrer  Kirche  zu  vermitteln  und  sie 
dahin  zu  führen,  dass  sie  sich  als  Glieder  der  Kirche  erkennen 
und  fühlen.   Mit  Recht  wird  bemerkt,  gerade  in  unserer  Zeit  sei 
für  das  junge  Geschlecht  die  Einführung  in  die  Symbolik  doppelt 
wichtig,  weil  es  in  kirchlicher  Beziehung  eine  Zeit  der  Gährung 
und  des  Werdens  sei,  wo  es  ungemein  schwer  werde,  sich  zurecht 
zu  finden.  —    Zur  Erreichung  seiner  Absiebt  geht  der  Vf.  Ton 
einer  Einleitung  in  die  Symbolik  überhaupt  aus;  handelt  dann 
ausführlicher  von  den  symbolischen  Büchern  der  lutherisch -evan- 
gelischen Kirche  und  knüpft  daran  eine  kurze  Uebersicht  der  Be- 
kenntnissschriften anderer  christlicher  Kirchengenossenschaften.  Das 
historische  Materiale  wird  mit  den  nöthigen  literarischen  Notizen 
in  Paragraphen  übersichtlich  zusammengestellt  und  in  den  An- 
merkungen findet  der  Lehrer  für  den  mündlichen  Vortrag  zweck- 
mässige, weiter  zu  verfolgende  Winke.     Das  Lehrbuch  schliesst 
mit  einer  „Würdigung  der  evangelischen  Landeskirche  des  preus- 
sischen  Staates"  (S.  40—45) ,  aus  welcher  es  vergönnt  sei  Fol- 
gendes herauszuheben:  „Die  preussische  evangelische  Landeskir- 
che hebt  das  Gewicht  von  Lehrbestimmungen  auf,  über  welche 
die  frömmsten,  scharfsinnigsten  und  gelehrtesten  Gottesmanner  in 
den  getrennten  Kirchen  selbst  vielfach  geschwankt  haben;  nimmt 
Stützen  des  Glanbens  weg,  die  schon  längst  nicht  mehr  stützten; 
spricht  eine  Vereinigung  aus,  die  bereits  unter  den  Gläubigen  fast 
allgemein  im  Stillen  anerkannt  war,  und  tilgt  eine  Inconsequenz, 
die  höchst  beklagenswerth  erscheinen  musste.     Denn  indem  die 
getrennten  evangelischen  Kirchen  Mücken  säugten,  verschlangen 
sie  Kameele,  da  sie,  um  die  Entwicklung  des  denkenden  Geistes 
und  die  Freiheit  der  Gewissen  nicht  zu  stören,  im  Vertrauen  auf 
die  siegende  Kraft  der  Wahrheit  selbst  dem  entschiedensten  Un- 
glauben gestaltet  haben,  in  allen  Gestalten  sich  in  ihrem  Schoosse 
ungehindert  einzunisten  und  auszusprechen ,  ohne  die  Kritiker, 
Philosophen ,  Dichter ,  Satyriker ,  Prediger  und  Lehrer ,  die  den 
Kern  der  evangelischen  Wahrheit  angreifen,  auszustossen  oder 
irgend  zur  Rechenschaft  zu  ziehen/'  —    Von  S«  46  an  folgt  ein 
Abdruck  der  augsbuFgischen  Confession,  lateinischen  und  deutschen 
Text  einander  gegenübergestellt.    Das  Deutsche  ist  nach  der  ur- 
sprünglichen Orthographie  abgedruckt,  um  auch  durch  diese  Aeus- 
serlichkeit  die  Jugend  in  das  16.  Jahrh.  zu  versetzen,  auf  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Sprache  aufmerksam  zu  machen 
und  den  Sinn  für  diplomatische  Genauigkeit  im  Quellenstudium 


zu  wecken. 
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[2533]  Eine  protestantische  Beantwortung  der  Symbo- 
lik Dr.  Möhlers  von  Dr.  Joh.  Imman.  iSitzsch ,  Kön. 
Consistorialr. ,  ord.  Prof.  d.  Theol.  u.  evangel.  Universitätspred. 
jih  der  Rh.  Fr. -Wilhelms  Univ.,  u.  s.  w.  Abdruck  aus  den  theo- 
logischen Stadien  und  Kritiken  nebst  einem  Anhange:  Protestan- 
tische Theses.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1835.  IV  n.  250 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Das  Repertor.  hat  seiner  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  die  durch 
die  Symbolik  Mühlers  hervorgerufenen  Streitschriften  zur  Anzeige 
zu  bringen  (tgl.  Bd.  1.  No.  132,  Bd.  3.  No.  2104.,  2235.).  Neben 
der  Schrill  von  Baur  nahm  bekanntlich  die  Kritik  von  Nitzsch, 
welche  nach  und  nach  in  den  „Theol.  Stadien  und  Krit."  erschien, 
eine  sehr  ehrenvoll e  Stelle  ein ;  und  jemehr  zu  erwarten  ist,  dass 
sie  durch  jene  werthvolle  Zeitschrift  schon  in  einem  weiten  Kreis* 
genügend  bekannt  geworden  ist,  desto  weniger  ist  es  nölhig,  dio 
hier  erscheinende  Sammlung  jener  fünf  Abhandlungen  der  Auf- 
merksamkeit des  theol.  Publicums  noch  besonders  zu  empfehlen. 
Neu  sind  hier  nur  die  angehängten  (100)  protestantischen  The- 
ses, von  welchen  der  \L  in  dem  an  Lücke  und  Gieseler  gerich- 
teten Vorworte  erklärt,  dass  er  nicht  aus  provocativem  Geiste  die 
Thesesform  in  Anwendung  gebracht,  sondern  sie  nur  als  die  kür- 
zeste Form  Dessen,  was  etwa  noch  nachzutragen  gewesen  sei, 
gewählt  habe;  wesshalb  denn  die  kurzen,  in  einer  festen  und  ru- 
higen Sprache  abgefassten,  sich  weniger  auf  den  Lehrbegriff  als 
auf  die  historischen  Prätensionen  des  Katholicismus  beziehenden 
Sätze  theils  als  Inhalts verzeichniss ,  theils  als  Ergänzung  zu  den 
fünf  Artikeln  betrachtet  werden  und  dem  Lesenden  Stoff  und  Ver- 
anlassung zu  eigener  Prüfung  geben  mögen. 

[2534]  Yertheidigung  der  lutherischen  Sache  gegen 
Hrn.  Dr.  Ophausens  Schrift:  „Was  ist  von  den  neuesten 
kirchlichen  Ereignissen  in  Schlesien  zu  halten  V*  von  O.  Wehr- 
h€tny  Pastor  der  evangelisch  -luther.  Gemeinde  in  und  um  Lieg- 
nitz. Meissen.  (Gödsche.)  1835.    50  S.  8.  (6  Gr.) 

[2535]  Mittheilungen  über  die  neueste  Geschichte  der 
lutherischen  Kirche.  Hcraosgeg.  von  Dr.  J.  G.  Schei- 
be L  1.  Bd.  1.  Heft.  Altona,  Hümmerich.  1835. 
VI  u  .  81  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  f%3  Hefte.) 

[2536]  Neues  und  Altes  für  Lutheraner.  Heransgeg. 
von   einem   Vereine    lutherischer  Glaubensgenossen.     1.  Bd. 

1.  Heft.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1835.  66  S.  8. 
(n.  4  Gr.) 
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[2537]  Die  Beschuldigungen  des  Dr.  Hrm.  01m  n 
gegen  die  Hönigern'sche  Kirchengenieiude,  ihren  Pastor  und 

alle  schlesischen  Lutheraner,  in  der  Abhandlung:  „Was  ist  von 
tlen  neuesten  kirchlichen  Ereignissen  in  Schlesien  und  von  der 
Anwendung  militärischer  Gewalt  wider  die  strengen  Lutheraner 
daselbst  zu  halten?"  Beleuchtet  in  einem  offenen  Sendschreiben 
von  C  G.  Kellner,  Pastor  der  evang.  iuther.  Kirche,  Leip- 
zig, Fr.  Fleischer.  1835.    94  S.  8.  (n.  8  Gr.) 

[2538]  Worte  eines  Lutheraners  an  seine  Brüder  in 

Schlesien,  nebst  Berichten  über  die  neuesten  Begebenheiten  in 
der  evangelischen  Kirche  dieses  Landes.    1.  Heft.  Hamburg, 

Fr.  Perthes.  1835.    48  S.  8.  (6  Gr.) 

'  # 

Die  Erscheinungen ,  welche  die  evangelische  Kirche  Schlesiens 
darbietet,  sind  dem  Ref.  immer  überaus  betrübende  gewesen ;  nicht 
weil  er  eine  Spaltung  der  Kirche  befürchtete  (denn  er  lebt  viel- 
mehr der  Ueberzeugung ,  dass  das  mit  Gottes  Segen  begonnene 
und  fortgeführte  Einigungswerk  dennoch  zu  seinem  richtigen  End- 
ziele  kommen  werde),  sondern  weil  die  Sache  nun  längst  zum  Un- 
glück dahin  gediehen  ist,  dass  anstatt  christlicher  Liebe ,  welche 
überall  zu  betätigen  das  Kirchenregiment  sicher  nicht  ermangelt 
hat,  der  allem  kirchlichen  Leben  feindliche  Zwang  eingetreten 
ist,  der  Zwang  gegen  den  Widerstand  des  in  seiner  Einfalt  irre- 
geführten und  mit  dem  beklagenswertesten  Mfirtjrertieber  an- 
gesteckten Volkes.    Die  theologischen  und  kirchenrerhtlichen  Streit- 
fragen, um  welche  es  sich  handelt,  können  hier  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden;  der  Unkundige  aber  wird  in  der  bekannten, 
auch  im  Repertor.  (Bd.  5.  No.  1390.)  angezeigten  Schrift  von 
Olshausen  sich  leicht  und  genügend  orientiren  können,  welche, 
wenn  schon  sie  bei  Weitem  nicht  Alles  zum  Abschloss  gebracht 
hat,  dennoch  immer  als  die  bedeutendere  der  von  der  unirten 
Seite  erschienenen  genannt  zu  werden  verdient.    Es  war  voraus-; 
zusehen ,  dass  es  an  mann  ich  fachen  Entgegnungen  nicht  fehlen 
werde,  und  bereits  sind  ihrer  nicht  weniger  als  vier  erschienen, 
über  welche  wir  in  den  folgenden  Zeilen  zu  berichten  haben  wer- 
den.   No.  2534.,  deren  Y£  in  dem  Repertor.,  freilich  in  einem 
ganz  andern  Zweige  der  Literatur,  schon  einmal  genannt  worden 
ist  (vgl.  Bd.  4.  No.  680),  beleuchtet  Olshausen's  angeführte  Ab« 
handlung  mit  Uebergehung  der  dogmatischen  Beziehungen  vor- 
zugsweise von  dem  Stand punete  des  Kirchenrechts  ans,  indem  sie 
zuvörderst  die  Weigerung  der  Lutheraner,  ihre  Kinder  in  unir- 
ten Kirchen  taufen  und  in  unirten  Schulen  unterrichten  zu  lassen, 
als  rechtlich  zulassig  zu  begründen  versucht.    Sie  soll  hiernach  st 
die  Behauptung,  dass  die  lutherische  Kirche  in  der  unirten  furt- 
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besteh^Als  irrig  widerlegen  und  den  Beweis  fuhren,  dass  beide 
v&lli^r  neterogene  Elemente  enthalten,  da  .die  unirte  Kirche  mit 
ihrem  Dogma  von  der  Einigung  der  geistlichen  und  weltlichen 
Getralt  in  der  Person  des  Landesherren  gegen  das  kirchliche  Prin- 
eip  der  Reformation,  die  Losreissnng  von  der  menschlichen  Ge-  - 
Malt,  Verstösse,  dass  man  also  die  schlesischen Lutheraner  weder 
der  Sectirerei  noch  des  Demagogismus  beschuldigen  könne,  wenn 
sie  fordern,  was  dem  westphälischen  Friedensschlüsse  und  den 
Religionsversicherangen  gemäss  sei.    Eine  Prüfung  dieser  An- 
sichten kann  in  diesen  Bll.  nicht  geliefert  werden,  vielmehr  mus9 
Ref.  sich  dieselbe  für  einen  andern  Ort  vorbehalten;  doch  kann 
er  nicht  umhin,  schon  hier  zu  bemerken ,  dass  die  Ansicht  des 
Yfs.  Ton  weltlicher  und  geistlicher  Gewalt  in  den  symbolischen 
Bachern  nicht  in  dieser  Weise  und  dieser  Bedeutung  vorliege, 
ein  Satz ,  zu  dessen  Bestätigung  namentlich  auf  Eichhorns  vor- 
treffliche Darstellung  verwiesen  werden  darf.     Uebrigens  ist  der 
Ton,  in  welchem  der  Vf.  seine  Schrift  gehalten  hat,  ein  zwar 
ernster,  aber  durchgehends  würdiger.   In  geringerem  Grade  l«s9t 
sich  diess  von  Scheibel's  Mitteilungen  No.  2535.  behaupten. 
Diese  liefern  des  geistlich  -  stolzen  Joannes,  des  einzigen  ächten 
Doctors  der  Theologie  bekannte  Lehren  in  einem  überaus  abstoä- 
senden  Gewände;  in  einer  Sprache,  welche  bis  zum  Unverständ- 
lichen verworren  und  zerhackt  genannt  werden  muss.   Die  ange- 
hängten Correspondenznachrichten  sind  nur  von  untergeordnetem 
und  ungleichem  Werth«» ;  doch  war  dem  Hef.  namentlich  die  Mit- 
theilung von  Interesse,  dass  in  der  Provinz  Posen  ein  Pastor  Eh-  x 
renstrüm  hungrigen  und  durstigen  Seelen  in  der  Nacht  im  Walde 
(freilich  nicht  ohne  harte  Anfechtung)  das  Sacrament  gereicht  hat, 
eine  TJiatsache,  in  welcher/  die  Zeit  der  donatistischen  Circumcel- 
lionen ,  wieder  mit  all  ihrem  Glaubenswahn  aufgehen  zu  wollen 
scheint.  —    Noch  weit  mindere  Bedeutung  vermag  Ref.  dem  un- 
ter No.  2536.  genannten  1.  Hefte  eines  neuen  Zeitblattes  beizu- 
legen.   Dasselbe  hat  den  Zweck  die  lutherische  Kirche  gründlich 
bekannt ,  theuer  und  allen  Denen ,  welchen  sie  schon  thener  ist, 
noch  theurer  zu.  machen.   Dass  dieser  vollkommene  Billigung  ver-  - 
diene,  wird  Niemand  leugnen;  doch  wird  er  in  dieser  Weise, 
welche  einige  Auszüge  aus  Luther's  Schriften  und  eine  Anzahl 
tum  Theil  sehr  hochtrabender  Phrasen  enthält,  sicher  nicht  er- 
reicht werden.    Im  Weiteren  enthält  das  Heft  die  Protestationen 
der  Gemeinden  zu  Hermannsdorf  und  Hönigern,  nebst  einigen 
Notizen  über  die  Schicksale  derselben,  und  am  Schlüsse  eine  An- 
zahl von  Excerpten  aus  einem  Programm  von  Pi schon ,  der  von 
Harms,  am  21.  Sept.  1834  gehaltenen  Säcularpredigt,  der  evang. 
Kirchenzeitung  u.  A. ,  auch  aus  einer  Schrillt  von  Alex.  Mül- 
ler, dessen  Name  in  dieser  Zusammenstellung  sich  allerdings  gar 
sonderlich  ausnimmt.  —    Bei  weitem  die  bedeutendste  der  gegen 
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Olshansen  gerichteten  Erwiederungen  ist  die  No.  2537*  verzeich- 
nete Schrift  Kellners,  eines  Mannes,  der  unmittelbar  in  die  be- 
kannten Ereignisse  zn  Hönigern  verflochten,  namentlich  in  Ols- 
hausen's  Schrift  vielfach  in  nachtheiligem  Lichte  dargestellt  worden 
ist.  Er  versucht  jetzt  gegen  die  diessfallsigen  Beschuldigungen 
sich  zn  verantworten,  und  wir  geben  ihm  gern  das  Zeugniss, 
dass  er  manche,  bei  Olshansen  nur  dunkel  angedeutete  oder  un- 
richtig dargestellte  Thatsachen  in  das  rechte  Licht  gestellt ,  nnd 
dadurch  seinen  Zweck  in  einiger  Beziehung  erreicht  habe.  Die 
von  ihm  ausführlich  dargestellten  acht  Haupthedenken  gegen  die 
Agende,  deren  Annahme  nach  ihm  ebenfalls  mit  der  Union  iden- 
tisch ist,  überlassen  wir  theologischen  Zeitschriften  zur  Prüfung 
und  Widerlegung.  —  Gedenken  wir  zuletzt  der  Worte  eines 
Lutheraners  No.  253S«  Sie  haben  die  Bestimmung,  die  aufgereiz- 
ten Gemüther  zum  Frieden  und  christlicher  Eintracht  zurückzuru- 
fen* und  genügen  derselben  in  sehr  wohlwollender,  aber  überall 
nicht  tief  eindringender  Weise.  Ueber  die  auf  dem  Titel  verspro- 
chenen, für  die  folgenden  Hefte  zurückbehaltenen  Berichte  über 
die  neuesten  Begebenheiten  in  der  evangel.  Kirche  Schlesiens,  fer- 
ner über  die  angekündigte  Prüfung  des  Verhältnisses  zwischen 
Staat  und  Kirche,  und  die  zu  erwartenden  Ansichten  von  dem  ge- 
genwärtigen Zustande  der  evangel.  Kirche  in  Preussen,  wird  Ref. 
.seinerzeit  Anzeige  erstatten.  69. 

[2539]  Prediger  -  Bibel  oder  exegetisches  Handbuch  für 
.  praktische  Theologen.    Herausg.  von  Ed.  Hülsmann,  Prediger 
in  Dahl  bei  Hagen  in  Westphalen.    1.  Bd.,  welcher  die  drei  er- 
sten Evangelien  enthalt   Stuttgart,  Löflund.  1835.    VIII  n. 
572  S.  gr.  8.  (2  Tklr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  der  vorlieg.  Predigerbibel  findet  in  der  Vorrede  zu 
dem  1.  Bd.  gewiss  nicht  mit  Unrecht  die  exegetischen  Leistun- 
gen der  neuesten  Zeit, 4 die  in  der  That  dermalen  einen  nie  ge- 
sehenen Umfang  erhalten  haben,  in  einer  doppelten  Beziehung  für 
den  praktischen  Theologen  ungenügend.  Einmal  erscheint  ihm 
.ein  grosser  Theil  dieser  Commentare,  mit  einem  Uebermaasse  von 
philolog.  und  antiquarischer  Gelehrsamkeit  so  überschüttet,  dass 
die  praktischen,  eigentlich  religiösen  Momente ,  viel  zu  weit  zu- 
rücktreten und  desshalb  bei  einem  im  praktischen  Predigerleben 
vielfach  unterbrochenen  Studium  selten  zur  rechten  Anerkennung 
gebracht  werden  können.  Sodann  aber  vermisst  er  hinwiederum 
bei  einer  andern  Ciasse  exegetischer  Schriften  der  neuesten  Zeit 
die  allerdings  nöthige  Rücksicht  auf  den  Grundtext  und  die  eigent- 
liche philologische  Behandlung  desselben  und  fürchtet,  dass  der 
gewissenhafte  Geistliche ,  der  sich  nie  vom  Studium  des  Grund- 
textes für  entbunden  halten  dürfe,  mit  ihrer  bloss  prakt.  Auslegung 
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des  Inhaltes  nach  Maassgabc  der  Luther'schen  Bibelübersetzung 
sich  unmöglich  völlig  werde  befriedigen  können.     Wir  meinen 
freilich,  dass  dieses  Urtheil,  um  ganz  treffend  zn  sein,  mit  vieler 
Einschränkung  und  genauer  Motivirung  gefasst  werden  müsse,  da 
es  ja  doch  nicht  zu  übersehen  ist,  wie  namentlich  in  mehrern  der 
allei  neusten  neu  t  es  tarn  en  tl.   Comraentare  neben  einer  geist- 
vollen Behandlung  der  Exegese  überhaupt  gerade  auf  das  dog- 
matische und  sachliche  Element  der  heil.  Schrift  eine  vorzügliche 
Rücksichtnahme  wenigstens  beabsichtigt  wird.     Indess  glauben 
wir  allerdings,  dass  einem  sehr  wesentlichen  Zeitbedürfhisse  ab-  . 
geholfen  werden  würdiL  wenn  wir  eine  Predigerbibel  erhielten, 
die,  die  rechte  Mitte  Vwischcn  den  erwähnten  beiden  Extremen 
haltend,  zunächst  die  Schriften  des  N.  T.  zwar  in  möglichster 
Kurse,  doch  ohne  dabei  die  Gründlichkeit  zu  beeinträchtigen,  nach 
dem  Grundtext  in  antiquarischer,  kritischer,  grammat.  und  histo- 
rischer Beziehung,  theils  übersetzend,  theils  erklärend,  so  erläu- 
terte ,  dass  der  prakt.  Geistliche  durch  ihren  Gebrauch  in  den 
Stand  gesetzt  würde,  sich  sowohl  über  das  Ganze,  wie  über  jeden 
einzelnen  Theil  der  beil.  Sammlung  ein  klares ,  auf  die  Haupt- 
resultate der  neueren  Forschungen  basirtes  und  somit  dem  gegen- 
wärtigen Standpuncte  der  Exegese  entsprechendes  wissenschaftli- 
ches Urtheil  zu  bilden;  sodann  aber,  freilich  ohne  eben  dabei  auf 
Materialien  für  den  Kanzelvortrag  oder  Schulkatechesen  das  Ab- 
sehen zu  richten,  den  frischen  Kern  des  darin  niedergelegten  re- 
ligiös. Lebens  nach  Lehre  und  Thatsachen  zu  einem  vollen,  an- 
regenden und  begeisternden  Bewusstsein,  durch  welches  dann  eine 
kräftige  und  belebende  Mittheilung  an  Andere  am  sichersten  be- 
dingt wird,  zn  bringen  vermöchte.    Wir  geben  zu,  dass  der  Vf. 
der  vorlieg.  Predigerbibel  eine  Ahnung  von  einer  solchen  Aufgabe 
gehabt  habe,  leider  müssen  wir  jedoch  auch  hinzusetzen,  dass  ihm 
diese  Aufgabe  selbst  bei  weitem  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
nach  ihrer  Höhe  und  Tiefe,  zu  deren  Ausmessung  allerdings  ein 
nicht  gewöhnlicher  Maassstab  erfordert  wird,    klar  geworden 
sei.    Die  Einrichtung  des  Werks  ist  folgende.     Eine  allgemeine 
Einleitung  in  die  vier  Evang.  überhaupt  auf  6  S.  geht  einer  ganz 
kurzen  besondern  Einleitung  in  den  Matthäus ,  die  nicht  völlig 
eine  Seite  füllt,  voraus.   Dann  folgt  die  Ue Versetzung  und  Erklä- 
rung des  Matth,  in  der  Weise,  dass  das  Evang.  in  kleinere,  selb- 
ständige Abschnitte  zerlegt,  jedem  eine  den  Inhalt  bezeichnende 
Ueberschrift,  wo  es  nöthig  ist  mit  Angabe  der  Parallelen  bei  den 
andern  beiden  Synoptikern ,  vorgestellt  und  hierauf  der  Ueber- 
eetznng  eines  jeden  Abschnitts  die  in  der  Regel  nicht  sehr  aus- 
führliche Erläuterung  beigefügt  ist.   Nur  bei  einzelnen  Abschnit- 
ten gehen  der  Erläuterung  allgemeine  Betrachtungen  voraus,  um 
die  Priocipien  für  die  nachfolgende  Erklärung  zu  entwickeln.  In 
ähnlicher  Weise  und,  was  die  Specialeinleitungen  betrifft,  mit  der- 
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selben  unfruchtbaren  Kürze  verfuhrt  der  Vf.  beim  Marcus  und 
Luka9,  gibt  von  jedem  die  Uebersetzung  vollständig,  verweist 
aber  rücksichtlich  der  Erklärung  bei  den  Parallelstellen  auf  das 
früher  Mitgetheilte.  Der  Vf.  bekennt  sich  dabei  zu  jener  billigen, 
vermittelnden  und  versöhnenden  Auffassung  des  Positiven  in  der 
Religion,  die,  richtig  durchgeführt,  allein  die  völlige  Einheit  und 
Einigkeit  im  Glauben  herzustellen  im  Stande  ist.  Allein,  so  fest 
wir  selbst  auch  an  die  Wahrheit  und  Notwendigkeit  einer  sol- 
chen Auffassung  glauben,  so  erkennen  wir  doch  zugleich  lebhaft 
die  Schwierigkeit,  die  von  der  Behauptung  eines  solchen  Stand- 
punets  unzertrennlich  ist;  sind  der  festen  Ueberzcugung,  dass  die 
höchste  geistige  Anstrengung  und  eine  mit  der  tiefsten  Speeula- 
tion  und  der  lautersten  Redlichkeit  des  Gemüths  verbundene  Um- 
sicht erfordert  wird,  um  auf  ihm  ein  befriedigendes  und  tüchtiges 
Resultat  zu  gewinnen,  und  sehen  sehr  bestimmt  die  Gefahren  vor- 
aus, bei  irgend  einigem  Mangel  dieser  Eigenschaften  in  jene  Be- 
quemlichkeit zu  gerathen,  die  sich  mit  einem  quid  pro  quo 
der  Wahrheit  begnügt ,  allmälig  alle  wesentlichen  Grenzen  und 
Unterscheidungen  indifferenzirt  und  zuletzt  in  einer  Allgemeinheit 
der  Ansichten  sich  verflacht,  die  das  Leben  weder  zu  kräftigen 
noch  auch  nur  frisch  und  begeisternd  anzuregen  im  Siande  sind. 
Hier  aber  thun  wir  unserm  Vf.  gewiss  nicht  unrecht,  wenn  wir 
sagen ,  er  habe  sich  durchaus  nicht  zu  einer  klaren  Ansicht  sei- 
nes Stand punetes  erhoben  und  sei  auf  halbem  Wege ,  geblendet 
von  der  Gefälligkeit  der  ihm  gewordenen  Aussicht,  stehen  geblie- 
ben ;  wenn  wir  sagen ,  er  sei  unvermerkt  in  eine  Halblieit  der 
Ansicht  gerathen,  bei  welcher  man  alles  Maass  zuletzt  für  diö 
Unterscheidung  Dessen,  was  festgehalten  und  was  aufgegeben,  was 
ins  Klare  gestellt  werden  müsse,  und  was  allenfalls  unentschieden 
zu  lassen  sei,  verliert,  und  müssen  es  offen  bekennen,  dass  eben 
damit  von7  vorn  herein  schon  seine  Befähigung  zur  Ausführung 
eines  Unternehmens,  wie  das  vorliegende;  mehr  als  zweifel- 
haft sei.  Wir  können  uns  getrost  fast  auf  jedes  Blatt  des  frag- 
lichen Werks  beziehen,  um  Beweise  für  unsere  Ansicht  zu  finden. 
Die  Person  des  Herrn  ist  dem  Vf.  durchgängig  so  ungewiss  und 
unklar,  dass  aus  den  verschiedenen  Aeusserungen  darüber,  an 
einzelnen  Stellen,  die  auffallendsten  Widersprüche  sich  zusammen- 
stellen lassen.  So  heisst  es  S.  39:  „die  ganze  Persönlichkeit 
Jesu  ist  wunderbar*',  und  S.  457  wird  gesagt:  „wunderbares  Wis- 
sen hat  der  Herr  nicht  gehabt".  UeberaU  ist  die  Rede  von  Je- 
sus dem  Gottessohn,  und  dennoch  heisst  es  von  ihm  S.  35 :  „Jesus 
vielleicht  nicht  ahndend  (sie),  welche  Folgen  diess Ereigniss  (das 
Fabren  der  Dämonen  in  die  Säue)  nach  sich  ziehen  würde".  Der- 
gleichen Widersprüche  zeigen  sich  natürlich  überall,  wo  von  dem 
Wunderbaren  in  der  Geschichte  des  Herrn  die  Rede  ist,  und  wäh- 
rend S.  422  erklärt  wird:  „die  evangelische  Geschichte  ihres 
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wunderbaren  Charakters  entkleiden  zu  wetten  ,  ist  ein  sehr  thö- 
richtes  Unternehmen",  so  finden  sich  doch  die  Versuche,  das  Wun- 
derbare natürlich  zu  deuten ,  überall  in  grosser  Menge ,  sowie  es 
«ine  -kaum  vermeidliche  Folge  dieser  nur  allzubequemen  Auffas- 
sungs  weise  ist,  nicht  nur  in  den  meisten  Fällen,  wo  das  Positive 
In  einer  etwas  schroffen  Gestalt  auftritt,  sich  mit  einem  „non  li- 
quet"  (S.  27  und  anderwärts)  mit  Gemeinplätzen :  „wer  möchte 
das  Unerklärliche  erklären  wollen?"  (S.  39)  zu  begnügen,  son- 
dern auch  mehr  als  einmal  mit  ziemlicher  Leichtfertigkeit  die 
Wahl  zwischen  dem  Glauben  an  das  Wunderbare  oder  dem  Auf- 
geben desselben,  namentlich  in  den  Engelerscheinungen,  ganz  frei 
zu  geben.  Somit  zieht  sich  durch  die  ganze  religiöse  Ansicht 
dieses  Buches  eine  Lauheit ,  die  es  im  Ganzen  wohl  gut  meint 
und  allen  Parteien  es  recht  machen  will ,  aber  ihr  Ziel  nur  da- 
durch am  besten  zu  erreichen  hofft ,  wenn  sie  überall  die  Tiefe 
vermeidet  und  den  eigentlichen  Indifferentismus  auch  in  den  locis 
supremis  der  Religion  einbürgert.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  der 
talentvolle  Vf.  manche  gute  Gedanken  hin  und  wieder  zu  Tage 
fördert,  wohin  wir  die  allgemeinen  Grundsätze  rechnen,  die  er 
S.  255  ff.  der  Erklärung  der  beiden  schwierige^  Capp.  des  Matth. 
(Capw  24,  25,  vgl.  Marc.  13,  und  Luk.  2l,)  voranstellt,  sowie 
•eine  Ansicht  von  Propheten  und  von  dem  Geist ,  der  dem  Herrn 
bei  der  Taufe  und  den  Aposteln  am  ersten  Pfingstfeste  (S.  27) 
sich  mittheilte,  rechnen.  Diese  sind  indess  doch  nur  einzelne 
Blitze,  die  dem  Ganzen  keineswegs  eine  volle  und  anregende 
Beleuchtung  mitzutheilen  vermögen,  und  der  fehlende,  gründliche 
Ernst  der  Forschung  kann  durch  alles  Wohl  meinen  nicht  übertra- 
gen werden.  Schlusslich  müssen  wir  jedoch  ganz  besonders  auch 
die  Ausführung  des  vorlieg.  Werks  in  Anspruch  nehmen  und  kön- 
nen von  dieser  Seite  uns  ebenfalls  nur  ungünstig  über  dasselbe 
äussern.  Wenn  der  Yf.  mit  der  Auswahl  Hessen ,  was  er  geben 
zu  müssen  glaubt,  durchgängig  willkürlich  und  planlos  verfahren 
ist,  so  hat  er  es  gar  sorgfältig  vermieden,  die  in  der  neuesten 
Zeit  mit  so  vielem  Ernst  zur  Sprache  gebrachten  %und  der  Entschei- 
dung näher  als  je  geführten  Fragen  über  den  Ursprung  der  Evan- 
gelien, das  Yerhältniss  zwischen  den  synoptischen,  die  Aechtheit 
derselben ,  den  apostolischen  Ursprung  des  Matth,  u.  s.  w.,  auch 
nur  mit  einiger  Gründlichkeit  zu  berühren,  und  von  einer  Cha- 
rakterisirung  der  behandelten  drei  Evangelien  nach  ihren  bei  aller 
Verwandtschaft  dennoch  so  auffallenden  Individualitäten,  die  gerade 
dem  prakt.  Theologen  sehr  wichtig  ist,  findet  man,  kaum  eine 
Spur.  Nicht  weniger  flüchtig  und  leichtfertig  ist  auch  dieUeber- 
setzung  und  Erläuterung  ausgefallen.  Von  der  erstem  versichert 
der  Vf.,  sie  sei  ohne  alle  Zuziehung  der  Luthersehen,  möglichst 
treu  ans  dem  Grundtexte  gegeben  worden.  Wir  wollen  das  letz- 
tere nicht  in  Abrede  stellen;  aber  dabei  sind  dem  Ueberseteer 
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Luther's  Worte  dennoch  fast  durchgängig  so  gegenwärtig  gewe- 
sen, dass  seine  Uebersetznng  durchaus  nichts  weiter  als  eine  ver- 
änderte —  wir  sagen  in  keinem  Falle :  verbesserte  —  Luther'sch e 
ist,  und  die  vielen  vorkommenden  Incorrectheite»  (z.  B.  S.  410: 
„und  dieses  ist  der  sechste  Monat  für  sie";  S.  412  u.  s.  w.),  zeu- 
gen von  grosser  Eilfertigkeit.  Was  die  Erläuterung  betrifft,  so 
wollen  wir  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  schlechthin  auf  Lite- 
ratur auch  gar  keine  Rücksicht  genommen  worden  ist,  wiewohl 
wir  dafür  halten,  dass  eine  Beziehung  auf  die  Hauptschriften  dem 
wissenschaftlichen  Geistlichen  sehr  erwünscht  gewesen  sein  würde« 
Allein  philologische  Erklärung  darf  und  kann  es  doch  nimmer- 
mehr heissen,  wenn  die  griechischen  Worte  abgedruckt  und  mit 
dem  entsprechenden  deutschen  übersetzt  werden,  z.  B.:  Xißavo^ 
Weihrauch;  Cfivqva,  Myrrhe;  uvaytiv,  Wegführen;  o  nuQÜ^wv, 
der  Versucher  u.  s.  w.  Und  die  Nachlässigkeit  in  der  Erläute-^ 
rung  selbst  wird  hin  und  wieder  so  gross  ,  dass  6ie  wirklich  zu 
völliger  Gemeinheit  herabsinkt,  wovon  so  ziemlich  jede  Seite  des 
Buchs  Beispiele  darbietet.  —  Wir  bedauern,  dass  der  somit  ver- 
suchte Wurf  nach  einem  nicht  unwürdigen  Ziele  nach  allem  Die- 
sen von  uns  nicht  anders  als  völlig  verfehlt  genannt  Werden 
kann,  zumal  da  Druck  und  Papier,  eine  ziemliche  Anzahl  Druck- 
fehler abgerechnet ,  der  Absicht  entsprechen  und  an  der  äussern 
Ausstattung  überhaupt  nur  Das  auszusetzen  sein  dürfte,  dass  über 
den  einzelnen  Seiten  weder  Evangelium  noch  Capitel  angegeben 
ist,  wodurch  der  Gebrauch  des  Werks  beim  Nachschlagen  unnö- 
tigerweise erschwert  wird.  65. 

[2540]  Predigten,  im  Jahre  1834  gehalten  von  Dr. 
Ernst  6fr.  Ado.  Bockel.  Bremen,  (Heyse.)  1835. 
Tin  n.  388  S.  8.  (n.  1  Thlr.  20  Gr.)  ! 

Der  Vf.  widmet  diese  Predigten  seinem  Vorgänger  im  Amte, 
dem  hochgefeierten  Dräseke.  Er  ertheilt  seiner  Gemeine  bei  die- 
ser Gelegenheit  das  Lob,  dass  sie  durch  die  persönlichen  Vorzüge 
seines  Vorgängers  und  durch  die  Vorliebe  zu  demselben ,  nicht 
verlernt  habe ,  das  Wesentliche  von  dem  Zufälligen ,  die  Sache 
von  der  Form  zu  trennen,  wesshalb  es  auch  ihm,  dem  Nachfolger 
Dräseke's,  nicht  an  Theilnahme  und  Aufmunterung  gefehlt  habe ; 
ein  Lob ,  wovon  verdientermaassen  der  grösste  Theil  dem  Vf. 
selbst  gebührt.  Diess  bestätigt  namentlich  das  vorlieg.  Werk, 
welches  alle  Fredigten  enthält,  die  der  Vf.  im  Laufe  des  Jahres 
1834  an  Sonn-  und  Festtagen  gehalten  hat  (24  an  der  Zahl), 
mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  über  solche  Abschnitte  der  heili- 
gen Schrift  gehalten,  welche  sich  zu  biblischen  Sittengemälden 
eignen,  in  welcher  Art  zu  predigen  der  Vf.  auch  in  diesem  Jahre 
fortfahren  will.   Ref.  kann  diess  nicht  ganz  billigen,  obgleich  er 
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selbst  die  Anwendung  der  Geschichte,  namentlich  der  biblisdien/ 

in  Predigten  für  sehr  zweckdienlich  und  nöthig  hält  und  dein  Vf. 
zugibt,  dass  solche  Vorträge  besonders  geschickt  sind,  einet 
zum  zweckmässigen  Lesen  der  Bibel  zu  geben  und 
die  Selbst-  und  Menschenkenntniss  zu  befördern.  Durch 
häufige  und  ausführliche  Benutzung  der  Geschichte  aber 
wohl  den  Predigten  das  Interesse  genommen  werden,  die 
;ht  auf  Geschichtserzählungen  gründen,  sondern  sich  bloss 
frei  um  einen  biblischen  Gedanken  bewegen,  w   Die  historischen 
Gegenstände,  welche  der  Vf.  in  dem  Torlieg.  Predigtbande  behan- 
delt, sind:  Herodes  der  Grosse,  Kaiphas,  Pilatus,  die  mit  Jesu 
gekreuzigten  Uebelthäter,  Thomas,  die  Begeisterung  der  Apostel, 
am  Pfingstfeste,  Petrus,  Johannes  der  Bvang.,  Johannes  derTän* 
fer,  Herodes  Antipas,  der  Hof  des  Herodes  Ant.,  Nikodemus,  der_ 
Hauptmann  zu  Kapernaum,  die  Pharisäer,  die  Sadducäcr,  das  ka- 
oanaische  Weib,  Luther 's  Verdeutschung  der  Bibel,  Nathanael. 
Von  allen  Diesen  gibt  der  Vf.  in  edler  Sprache  und  klarer  Dar- 
stellung, mit  acht  christlicher  Vernunftmässigkeit  und  tiefer  Men- 
schenkenntniss eine  genaue  Charakteristik  und  fruchtreiche  An- 
wendung.   Die  Themata  der  übrigen  Predigten  lauten:  Der  Ent- 
schluss,  uns  an  Gott  zu  halten;  die  Wichtigkeit  des  Todes  Jesu  . 
für  uns;  wie  sehr  uns  die  Auferstehung  Jesu  zu  einem  tugend- 
haften Sinn  und  Wandel  ermuntert;  ernste  Rucksprache  mit  uns 
selbst,  ob  wir  uns  der  Freiheit  bewusst  sind,  zu  welcher  der  Er-, 
löser  uns  fuhren  will;  die  wohlthätigen  Aufklarungen,  welche  wir 
der  Erscheinung  des  Weltheilandes  verdanken.  —    Der  Druck, 
ist  nicht  immer  correct  genug  (zum  Beweise  dient  S.280:  „vor. 
gefährlichen  Irrthümer",  S.  234;  „dem  jugendlichem  Gemüthe), 
und  das  Papier  sehr  mittelmässi£,  118, 

[2541]  Qottfr.  Daniel  Krummacher  s  Hauspostille. 
1—3.  Heft/   Meurs,  Rheinische  Scholbuchh.  1835. 
336  S.  gr.8.  (4  6  Gr.) 

Dem  Berichterstatter  über  dieses  neue  Predigtbuch  kommt  ea . 
zugute,  dass  er  es  nicht  nöthig  hat,  sich  über  das  theologische 
System  seines  Vfs.  und  über  den  Gebrauch,  welchen  er  von  dem-  : 
selben  auf  der  Kanzel  macht ,  weitläufig  auszusprechen.  Denn 
derselbe  Geist,  welcher  in  mehreren ,  bereits  im  Drucke  erschie-  i 
neuen  Predigtsammlungen  desselben  Vfs.  rumort,  gibt  sich  auch: 
hier  wieder  zu  erkennen.    Vorherrschend  ist  das  Bestreben ,  die  * 
alt -kirchliche  Dogmatik  nach  allen  ihren  Bestandteilen  aufrecht 
so  erhalten,  namentlich  die  Verdorbenheit  der  menschlichen  Natur 
»u  bejammern  und  einseitig  auf  das  Versöhnungsblul  Christi  hin- . 
zuweisen.    Wie  ist  es  doch  so  traurig,  dass  der  todte  Buchstabe: 
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Schranken  zn  befestigen  sucht,  welche  die  Zeit  als  morsch  und 
unhaltbar  niederzureissen  bemüht  war!  —  Es  sind  übrigens  diese 
Predigten  über  freie  Texte  theils  ans  dem  A.  t Junis  ans  dem 
IS .  T.  gehalten,  und  es  linden  sich  Sprüche  darunter,  über  welche 
vielleicht  noch  nicht  mag  gepredigt  worden  sein.  Die  Form  der 
Vorträge  ist  ganz  frei  und  ermangelt  nicht  selten  des  logischen 
Zusammenhanges ,  sodass  von  Disposition  und  partieller  Gliede- 
rung wenig  die  Rede  ist ;  die  Eingänge  stehen  oft  ganz  isolirt 
da ;  vom  Texte  laufen  die  Gedanken  aus ,  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Richtung,  wie  sie  der  Geist  treibt.  Besonders  werden 
Bibelsprüche  an  Bibelsprüche  gereibet.  Die  Sprache  aber  hält 
sich  durchaus  nicht  auf  der  Linie  der  Popularität,  welche  die  Kan- 
zel nicht  aus  den  Augen  lassen  sollte  und  Ausdrücke,  wie:  pre- 
kär, systematisch,  Definition,  Resultat,  inteliectuell,  System  u.  dgl. 
kehren  oft  wieder,  und  häufig  sinkt  sie  zum  Platten  herab.'  Es 
werden  noch  zwei  Hefte  folgen  und  den  Jahrgang  vollenden.  89. 

4»  t  a  S 

[2542]  Standen  des  Nachdenkens  für  gebildete  Cbri- 
eten.  Von  Im.  Verus.  Iserlohn,  Langewiescke.  1835. 
XVI  u.  221  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Diese  Schrift  ist,  nach  der  Sitte  unserer  Tage,  in  drei  em- 
seinen Heften  ausgegeben  worden,  und  es  wird  auf  dem  Um- 
schlage der  ersten  Lieferung  bemerkt,  der  (pseudonyme)  Vf.  sei 
ein  bejahrter  Diener  des  Evangeliums,  dessen  Name  bei  denken- 
den Christen  dortiger  Gegend  einen  guten  Klang  habe.  Hütte  es 
ihm  doch  gefallen,  mit  seinem  Namen  hervorzutreten;  denn  Freunde 
einer  vernünftigen  ReligionsauffassnUg  reichen  sich  auch  gern  ein- 
ander die  Hände.  Es  ist  aber  der  Zweck  dieser  Schrift,  ,^in  ge- 
bildeten Christen  höhere  Klarheit  in  einzelnen  Religionspunctcn 
«u  veranlassen,  hier  und  da  einen  Zweifel  zu  lösen  und  durch 
einfache  Darstellung  der  Hauptlehren  des  Evangeliums  und  der 
Absichten  des-  Stifters ,  den  Frieden  ihres  Herzens  zu  befestigen, 
den  Christus  seinen  denkenden  und  aufrichtigen  Verehrern  schenkt". 
Sie  verlangt  aber  gebildete  Leser  ,  welchen  eigenes  Forschen  über 
Gegenstände  der  Religion  und  Bekanntschaft  mit  den  philosophi- 
schen Schulen  unserer  Zeit  nicht  fremd  ist;  diese  werden  aber 
gewiss  hier  ihre  Rechnung  finden ,  da  sich  der  Vf.  an  kein  be- 
sonderes Lehrgebäude  gehalten  hat,  sondern  dem  ächten  Rationa- 
lismus huldigt,  der  sich  toto  coelo  von  jenem  früheren  in  der  noch 
unreifen  Aufklärungszeit  des  18.  Jahrhunderts  unterscheidet,  wel- 
cher nur  ein  leichtes  Verstandesspiel  mit  dem  Heiligen  War  und 
nicht  bloss  die  Lehrsätze  des  Kirchenglaubens  angriff,  sondern 
auch  das  Bestreben  zeigte,  Alles,  was  Glauben  ist,  wegzuvemünf- 
teln.  Die  ganze  Schrift  zerfallt  in  zwölf  Abhandlungen,  welche 
folgende  Ueberschriften  führen:  Werth  der  mannichfaltigen  mensch- 
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Heben  Bildung;  Christus  und  sein  Evangelium  zeigen  den  Weg 
zu  den  höchsten  Stufen  menschlicher  Bildung ;  die  göttliche  Offen- 
barung in  Christo;  das  Christentum»  nnd  die  Philosophie;  die 
christliche  Idee  Gottes;  innige  Verwandtschaft  des  Religiösen  nnd 
Sin  liehen  oder  des  christlichen  Glaubens  und  Lehens;  das  Chri- 
stenthum, die  einzig  wahrhaft  vollendete  Religionslehre ,  setzt  die 
Freiheit  nnd  «elbsOndigkeit  des  Menschen  voraus;  ächte  christ- 
liche Bildung  verstattet  keine  Selbstsucht,  oder  Demuth  ist  das 
Wesen  christlicher  Sittljchkeit;  das  vollkommene  Recht  der  Ver- 
nunft,   die  Wahrheit  aller  uns  dargebotenen  göttlichen  Dinge 
zu  prüfen ;  der  gebildete  Christ  ehrt  jede  Offenbarung  Gottes  in 
ihrer  Art,  also  auch  die  in  der  Natur;  die  grundlosen  Behauptun- 
gen des  Pantheismus ;  Entzweck  der  Welt,  Bestimmung  des  Men- 
schen, ewiges  Leben  des  Geistes.  89. 

[2543]  Anna  Schlatter 's  Nachlass,  für  ihre  Angehö- 
rigen und  Freunde  herausgegeben  von  Franz  Ludw.  Zahn* 
1.  Bdcho.  Gedichte.  Meurs,  Rheinische  »Schnlbuchlu 
1835.    (XX  n.)  264  S.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  nnt  d.  Tit.:  Gedichte  von  Anna  Schlutter  -  Kernet 
aus  St«  Gallen« 

[2544]  Christliches  PsalmhiicLJein.  Eine  Gabe  für  Con- 
firmanden,  von  G.  F.  Edu.  Crusius,  Pastor  zu  Eberholzen. 
Manöver,  Hahn'sche  Hofhuchh«  1835.    72  S.  8.  (6  Gr.) 

Der  Herausgeber  Ton  No.  2543.,  Schwiegersohn  der  Dichte- 
rin, glaubte ,  es  werde  den  zahlreichen  Freunden  der  Verstorbe- 
nen, welche  „Mitgenossin  an  der  Trübsal,  an  dem  Reich  und  an 
der  Geduld  Jesu  Christi'4  war,  willkommen  sein,  „die  geistlichen 
Lieder  und  einige  andere  Gelegenheitsgedichte"  derselben  zu  er- 
halten, und  gab  diese,  „trotz  den  vielfachen  Mängeln  in  der  äus- 
sern Form,  wie  sie  waren,  nicht  wie  sie  sein  könnten".  Dadurch 
werden  diese  Dichtungen  dem  Urtheile  über  jenen  Freundekreis 
hinaus  entzogen,  und  wir  müssen  uns  auf  einige  Proben  beschrän- 
ken, um  auf  den  Gehalt  jener  schliessen  zu  lassen.  Der  Grund- 
ton fast  aller  geistlichen  Lieder  tritt  am  deutlichsten  in  No.  31.: 
„Zum  Geburtstage",  hervor,  wo  es  unter  Anderm  heisst: 

—  —  —  Zu  spät  hab  ich  es  eingesehn 

Und  rouss  es  Di.  hiermit  gestehn, 

Dass  ich  vergeblich  rang 

Viel  Jahr  und  Tag  nach  Heiligung  . 

Mich  mühte  fast  zu  Tod : 

Bis  endlich  ich  allein  umfasst 

Das  Lamm,  das  dort  am  Kreuz  erblasst  \ 
Für  alle  meine  Noth. 
Aus  dem  Herzen  sind  diese  Gesänge  gekommen,  das  stehet  man, 
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und  eine  Mutter,  welche  13  eigene  nnd  ein  Stiefkind  erzog,  hat 
wohl  mannichfaltige  Veranlassung,  den  Blick  in  die  Höhe  zu  rich- 
ten nnd  Sorgen  genug,  um  einmal  beim  Erwachen  singen  zu 

dürfen:  » 
Du  siehest,  Herr,  ich  habe  nicht 

Zum  Beten  lange  Zeit,  , 
Aemsige  Thatigkeit  wird  ihr  nicht  bloss  nachgerühmt;  der  Sinn 
dafür  spricht  sich  oft  ans ,  au  B.  in  dem  Gedicht  No.  69. :  „Beim 
Geschenk  eines  Spinnrädchens" ;  auch  No.  70.  n.  108.  zeichnen 
sich  ans,  und  No.  10. :  „Das  Veilchen",  würde  jede  Gedichtsamm- 
lung für  die  Jugend  zieren.  Als  das  Beste  des  schriftlichen  Nach- 
lasses sieht  der  Herausgeber  die  Briefe  an  (die  Verstorbene  cor« 
respondirte,  ausser  mit  ihrer  zahlreichen  Familie,  mit  Lavater, 
Bisch.  Sailer,  Jung  Still  in  g,  Steinkopf,  Hillmer,  Gossner  u.  s.  w.) ; 
sie  sollen  „die  letzten  Bändchen"  des  Nachlasses  füllen.  — 
No.  2544.  enthält  39  religiöse  Gesänge,  einfach  und  würdig,  also 
ihrem  Zwecke  entsprechend.   In  No.7.: 

Seid  ihr  eiost  entnommen 

Aller  Noth  u 

Durch  den  Tod, 

Dann  wird  treues  Wachen      '  . 

Selig  dort  euch  machen, 

stört,  da89  man  das  „treue  Wachen"  als  ein  vergangenes  denken  " 
8oll,  sowie  in  No.  4.  der  Reim:  „Schöpfer!  alle  (sind  wir)  — 
Nur  durch  dich  im  Weltenalle".  Der  Verleger  hat  durch  schönes 
Papier  und  correcten  Druck ,  sowie  durch  dem  jedesmaligen  In- 
halte eines  Liedes  entsprechende  Vignetten  das  Seinige  beigetra- 
gen, die  Gabe  angenehm  zu  machen.  28. 

[2545]  Gott  und  das  Wichtigste  ans  der  Natur.  Von 
Dr.  J.  H.  Hoffbauer,  Lemgo,  Meyer'scke  Hofbuchli. 
1835.    (Vm  n.)  147  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

„Diese  vorliegende  Arbeit  handelt  in  Kürze  von  dem  Dasein 
und  dem  Wesen  Gottes  und  durchstreift  in  fragmentarischer  Be- 
handlung das  ganze  Gebiet  der  sinn-  und  kunst-  und  lebenrei- 
chen Natur.  Sie  soll  dich,  lieber  Leser,  der  Weisheit,  Güte  und 
Macht  deines  einigen  Vaters  näher  bringen"  n.  s.w.  Nicht  ohne 
mannichfachen  Gewinn  für  seine  religiösen  Ueberzeugangen  wird 
man  dem  in  die  Geheimnisse  der  Natur  tiefer  eingeweihten  Füh- 
rer auf  dem  Gange  darch  die  Wunder  der  Schöpfung  begleiten, 
wenn  man  auch  nicht  Alles  mit  seinem  Auge  sieht.  Als  Probe 
stehe  hier  eine  Stelle  aus  dem  32.,  dem  letzten  Abschnitte :  „Sym- 
pathie". „Voll-  und  Neumond  sind  bedeutsam  in  allen  Krankhei- 
ten des  Unterleibes,  besonders  in  solchen  von  contagiöser  Natur, 
indem  auch  das  phosphorische  Mondenlicht  ganz  vorzüglich  die 

Verwesung  und  Fäulniss  begünstigt,  und  bei  epidemischen  Leiden, 
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bei  Fiebern  aller  Art  und  Blutflüssen,  die  aasgezeichnet  sind  durch 
ihre  Periodicitüt,  haben  wir  nicht  selten  den  Grand  des  so  merk- 
würdigen tjpischen  Charakters  in  den  Constellaüonen  der  Gestirne 
und  in  andern  kosmischen  Vorgängen  zn  suchen."  28. 

[2546]  Israel  s  Beständigkeit  Eine  unbefangene  Beleuch- 
tung mehrerer  wichtiger  Bibelstellen,  insbesondere  sogen,  raessia- 
nischer  Weissagungen;  in  krit.  Erwiederung  auf  das  von  Lord 
Crawford  erschienene  öffentl.  Sendschreiben  an' die  hebräische  Na-: 
üon,  nebst  einem  kurzen  Abriss  der  jüd.  Geschichte  und  Nachrich- 
ten über  den  Zustand  der  heutigen  Juden  in  Europa.  Ton  SaL 
Bennett.  Ans  dem  Engl,  übers.  von  Fr.  Ludw.  Wilhelm 
Wagner  y  Lic.  der  Theol.  n.  erangel.  Pfarrer  zu  Gräfenhausen. 
Darmstadt,  Diehl.  1835.  XXVÜI  u.  224  S.  8. 
(16  Gr.) 

Von  den  Leistungen  des  Hrn.  Wagner  lässt  sich  nicht  viel 
sagen,  da  er  ausser  einigen  unbedeutenden  linguistischen  Anmer- 
kungen ,  der  Uebersetzung  des  B.'schen  Werks  nichts  beigefügt 
hat.   Nur  rnuss  das  Verdienst  anerkannt  werden,  dass  er  dieses 
interessante  Werk  einem  grössern  Publicum  zugänglich  gemacht 
bat,  und  dass  sich  seine  Uebersetzung  leicht  und  angenehm  liest. 
Ref.  redet  daher  bloss  von  B/s  Leistungen,  die  allerdings  beach- 
tnngswerth  sind.    Sie  zeigen  nns ,  wie  leichtes  Spiel  ein  Jude  in  ' 
seiner  Apologie  gegen  einen  Christen  hat,  der  ihn  mit  Waffen  der 
alten  Kirchenorthodoxie  angreift,  und  dass  die  Bekehrung  der  Ju- 
den, namentlich  der  gelehrten,  von  Christen  ganz  anders  betrie- 
ben werden  mnss,  als  es  in  der  Regel  geschieht.    Bennett,  des- 
sen Schrift  („The  constancy  of  Israel")  übrigens  schon  1809  zu 
London  erschienen  ist,  verfährt  im  ersten  Theil  derselben  rein 
apologetisch,  indem  er  das  „Oeffentliche  Sendschreiben"  des  Lord 
Crawford  widerlegt.   Dieser  hatte  geglaubt,  durch  Verweisung  auf 
die  messianischen  Weissagungen  des  A.  T.  und  deren  Deutung 
auf  Jesura  die  Juden  zum  Uebertritt  bewegen  zu  können.  Bennett 
aber  weist  (wie  auch  neuerdings  Ammon:  „Fortbildung  des  Chri- 
stenthums zur  Weltreligion",  Thl.  1.)  geschichtlich  und  exegetisch 
nach,  dass  in  jenen  messianischen  Stellen  durchaus  keine  Weis- 
sagung auf  Jesum ,  ja  oft  gar  keine  Weissagung  enthalten  sei. 
So  lange  er  dabei  auf"  dem  Boden  der  alttestamentl.  Exegese  stehen 
bleibt,  hat  er  die  Wahrheit  in  den  meisten  Fällen  für  sich;  wenn 
er  aber  von  da  aus  Seitenblicke  auf  die  neutestamentl.  Schrift- 
steller wirft,  ist  er  meist  zu  absprechend  und  gibt  zu  erkennen, 
dass  eine  genaue  Kenntniss  des  Christenthums  ihm  ganz  abgeht. 
Ueberhaupt  lehrt  sein  Beispiel,  dass  bei  Bekehrung  gebildeter  Ju- 
den die  Verweisung  auf  wörtliche  Erfüllung  einzelner  messia- 
ntscher  Weissagungen  fruchtlos,  ja  nacntheilig  ist;  dass  vielmehr 
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nur  auf  die  ihnen  zu  Grunde  Hegende  Idee  verwiesen  werden 
darf,  und  dass  vorzüglich  das  Bedürfniss  eines  Messias  aus  dem 
Stufengange  der  Oifcnbarungen  und  das  wirkliche  Erscheinen  des 
Messias  in  Jesu  aus  dem  Leben  und  Wirken  desselben  nachge- 
wiesen werden  muss.  —  Der  Anhang  zur  Streitschrift  (S.  80 — 
102)  ist  besonders  gegen  das  f)ogma  von  der  Dreieinigkeit  ge- 
richtet, das  JohnXeres  (in  seiner  „Zuschrift  an  die  Juden",  1710) 
aus  dem  A.  T.  beweisen  wollte,  und  liefert  einen  neuen  Beweis, 
wie  wenig  sich  die  kirchliche  Orthodoxie,  zumal  wo  es  sich  um 
den  strengen  Monotheismus  handelt,  zur  Bekehrung  der  Juden  eig- 
net.' Im  2.  Thl.  des  vorlieg.  Buches  (S.  103  bis  Ende):  „Die 
Zerstreuung  und  Fortschritte  Israels" ,  wird  die  Geschichte  der 
Juden  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  Umrissen 
gegeben.  Bennet  sucht  hier  zu  beweisen,  dass  die  Zerstreuung  der 
Juden  nicht  in  der  Verwerfung  des  Heilandes  ihren  Grund  hatte, 
sondern  in  dem  unbedingten  Willen  Gottes,  der  so  das  Fortschrei- 
ten und  die  Erhaltung  ihrer  Religionsgrundsiitze  fördern  und  durch 
ihre  OiFenbarung  alle  Völker  beglücken  wollte,  und  dass  sie  schon 
vor  Jesu  stattfand  ;  dass  aber  die  zweite  Zerstörung  Jerusalems 
und  die  Unterdrückungen  der  Juden  durch  Titus  und  Hadrian  nur 
dem  Ungehorsam  der.  Juden  gegen  die  Römer  zuzuschreiben  sind. 
Er  zeigt  sich  auch  in  diesem  Abschnitt  als  Rationalisten  und  re- 
det mit  Freimüthigkeit  vom  Judenthum  (z.  B.  vom  Talmud,  des- 
sen Mängel  und  Verirrungen  er  nicht  verschweigt).  Den  Evan- 
gelisten aber  schenkt  er  wenig  Glauben  und  zeigt  sich  überhaupt 
gegen  die  Christen  oft  eben  so  ungerecht,  als  diese  gegen  das' 
Judenthum,  wenn  sie  die  Verunstaltungen  und  Missbräuche  des- 
selben der  mosaischen  Religion  selbst  ,beimaassen.  Diess  zeigt  sich 
beim  Vf.  besonders  da,  wo  er  vom  Katholicismus  redet.  Doch 
erkennt  er  auch  gebührend  an,  dass  die  neuere  Zeit  sich  gerech- 
ter gegen  die  Juden  zeigt.  —  Es  Hesse  sich  viel  gegen  B.'s 
Beweisführung  einwenden,  da  er  oft  bei  den  ersten  Ursachen  ste- 
hen bleibt  und  die  christlichen  Ideen  falsch  auffasst;  doch  das 
würde  hier  zu  weit  führen.  —    Druck  und  Papier  sind  gut. 

118.  - 

■         i  •  • 

[2547]  Grandsätze  des  orthodoxen  Judenthums  mit  Be- 
ziehung auf  des  Herrn  Dr.  Salomon's  Sendschreiben.  Von  Neuem 
freimüthig  beleuchtet  von  AnU  Theod.  Hartmann.  Ro- 
stock, Oeberg  u.  Comp.  1835.  104  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

In  sarkastisch- erhabener  Redeweise  weist  der  Vf.  des  vorlieg. 
Schriftchens  in  der  Einleitung  auf  das  Salomonische  Sendschrei- 
ben hin,  das  zum  Zweck  hat,  seinen  guten  und  wohlverdienten 
Ruf  als  eines  gelehrten  und  gründlichen  Kenners  des  Judenthums 
«i  untergraben  und  das  heutige  Judenthum  in  einer  Reinheit  dar- 
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zustellen,  die  ihm  nur  verblendeter  Zelotisrau9  geben  kann;  Dass 
Ilartmann  dagegen  eine  Verteidigungsschrift  schrieb,  war  er  sich 
und  seinen  Glaubensgenossen  schuldig.    Ehe  noch  drei  Wochen 
seit  dem  Erscheinen  jenes  Sendschreibens  (d.  7.  Apr.  d.  J.)  ab- 
gelaufen waren,  übergab  er  seine  Apologie  dem  Druck.  Leicht 
wurde  es  ihm,  auch  in  dieser  kurzen  Frist  seinen  Gegner  aufs 
gründlichste  zu  widerlegen,  da  er  sich  schon  seit  langen  Jahre n 
einen  so  reichen  Schatz  hierzu  erforderlicher  Kenntnisse  gesam- 
melt und,  nach  seiner  eigenen  Angabe,  seit  Octob.  vor.  J.  die  an- 
gestrengtesten talmudisch -rabbinischen  Studien  erneuert  hat.  Zu 
dem  Sendschreiben  an  Ö.  aber  ist  Dr.  Salomon  veranlasst  wor- 
den durch  zwei  neuere  Schriften  desselben:  „J.  A.  Eisenmenger 
und  seine  jüdischen  Gegner".   Parchim ,  1834.  (vgl.  Repertor. 
Bd.  5.  No.  1546.),  wo  er  das  „entdeckte  Judenthum"  als  ein  nicht 
wissenschaftliches  und  hinsichtlich  der  gestellten  Aufgabe  gelun- 
genes Werk  darstellt,  und  einen  Aufsatz  in  Alex,  Müller's  Archiv, 
Bd.  V.,  TL,  wo  er  nachgewiesen,  dass  der  Talmud  oder  das  münd- 
liche Gesetz  auf  den  starrgläubigen  Juden  dieselbe  bindende  Kraft 
ausübt,  als  auf  den  unaufgeklärten  Katholiken  die  Tradition  der 
Kirche,  und  dass  der  Rabbinismus  und  eine  verkehrte  Erziehung 
die  eingedrungenen  Einwirkungen  festhalten»    Diess  Alles  wird  in 
der  Einleitung  des  vorlieg.  Schriftchens  auseinandergesetzt,  wobei 
auch  an  mehreren  ungebührlichen  Ausdrücken  und  Ergiessungea 
dargethan  wird ,'  wie  sehr  sich  Salomon  in  seinem  blinden  Eifer 
gegen  H.  vergessen  hat.    Von  S.  43 — 63  folgt  nun  die  Prüfung 
der  Salomon.  Anklagen  und  Beschuldigungen  nach  der  Ordnung 
der  fünf  Briefe  des  gehässigen  Sendschreibens ,  wo  vielerlei  zur 
Sprache  kommt,  z.  B.  das  Gaukelspiel,  welches  der  Sanhedrin  vor 
Napoleon  mit  der  Wahrheit  trieb,  die  Täuschungen,  deren  Men- 
delsöhn  zu  beschuldigen  ist,  die  Sabbathsfeier ,  die  Feigheit  der 
Jaden,  ihre  Scheu  vor  körperlicher  Anstrengung  und  Empfindlich- 
keit gegen  körperliche  Schmerzen,  ihre  Heuchelei  und  Betrügerei. 
Diess  und  mehreres  Andere  wird  so  dargestellt,  dass  man  H.'s  un- 
parteiische Gerechtigkeit  nicht  verkennen  kann,  der  keineswegs  dar- 
auf ausgeht,  seinem  ehemaligen  Bekenntnisse  ungetreu,  den  Ju- 
den die  Hoffnung  zum  vollständigen  Genüsse  einer  staatsbürgerli- 
chen Gleichstellung  zu  trüben  oder  zu  rauben ,  der  aber  freilich 
bei  seinen  jüdischen  Studien  Gründe  genug  gefunden  hat,  die  eine 
völlige  Emancipation  der  Juden  in  jetziger  Zeit  bedenklich  er- 
scheinen lassen.    Seine  Gerechtigkeitsiiebe  spricht  sich  besonders 
aoeh  in*  dem  Anhange  zu  seiner  Schrift  aus  (S.  65  ff.).  Dieser 
enthält  zwei  Aufsätze:  No.  I.  „Jesus,  Christenthum  und  Christen, 
gezeichnet  nach  den  Aussagen  des  Talmuds  und  der  ältesten  jü- 
dischen Denkmäler".    Dieser  Aufsatz  soll  darthun,  welche  durch« 
greifende  Gewalt  in  der  Periode  des  Talmuds  und  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  der  Hass  der  Juden  gegen  die  Christen  als 
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Götzendiener  und  afc  ihre  unaufhörlichen  Verfolger  ausgeübt  hat, 
wie  aber  auch  mit  der  sittlich  «religiösen  Aufklarung  ein  feinerer 
Geist  und  eine  mildere  Gesinnung  unser  Zeitalter  durchdringt« 
No. IL:  „Handelsgeist  der  Juden,  aus  den  ältesten  Nationalquel- 
len entwickelt",  soll  den  richtigen  Gesichtspunct  eröffnen,  aus 
welchem  jlie  Neigung  der  Juden  zum  Handel  unparteiisch  ge- 
würdigt und  mit  Milde  beurtheilt  weiden  kann.  118.  j 

[2548]  Ueber  das  Wesen  und  den  Beruf  des  evangelisch-christ- 
lichen Geistlichen.  Ein  Handbuch  der  prakt.  Theologie  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  Von  Ludw.  Hüffell,  Dr.  d.  TheoL,  grossh.  bad. 
Prälaten  u.  s.  w.  2.  Thl.  3. ,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Giessen, 
Heyer,  Vater.  1835.  XVi  u.  412  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.  für 
2  Thle:) 

Die  innere  Anlage  dieses  Werkes  und  die  Art  und  Weise, 
wie  dasselbe  bearbeitet  worden,  dürfen  wir  als  hinlänglich  bekannt 
voraussetzen.  Zur  Empfehlung  desselben  aber  etwas  hinzuzufü- 
gen, würde  um  so  überflüssiger  sein,  da  die  3.  Auflage,  die  bin- 
nen wenigen  Jahren  nöthig  wurde,  den  Werth  und  die  ausgezeich- 
nete Brauchbarkeit  desselben  am  vollkommensten  beurkundet. 

[2549]  Aufsätze  theologischen  Inhaltes.  Verfasst  von  Ad.  Thd. 
Alb.  Frz.  Lehmus,  der  Phil.  Dr.,  Dekan  u.  Stadtpf.  in  Ansbach. 
Aus  den  Annalen  f.  Theol.  u.  Kirche  1835  besonders  abgedruckt. 
Bayreuth,  Grau'sche  Buchh.  1835.  53  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr.) 

Enthält:  Das  Wort  des  Ap.  Thess.  5,  21.  Eine  Synodal- 
rede  1833  (S.  1—20).  —  Was  ist  Wahrheit?  und  wie  gelangt 
der  Mensch  zur  Erkenntnis9  der  Wahrheit?  Eine  Synodal  Vorle- 
sung 1834.  (S.  21—53.) 

[2550]  Ueber  den  Geist  der  protestant.  Kirche.  Programm  bei 
der  Verkeilung  der  homilet.  Preise  in  Erlangen  für  das  J.  1835 
u.  s.  w.  geschrieben  von  Dr.  Joh.  Wüh.  Fr.  Höfling ,  ord.  Prof. 
der  prakt.  Theol.  u.s.w.  Erlangen,  (Bläsing.)  1835.  61  S.  gr. 
8.  (6  Gr.)  ' 

■ 

[2551]  Rede  bei  der  Jubelfeier  der  50 jähr.  Regierung  Sr.  kön. 
Hoheit  des  allerdurchl.  Grossh.  u.  Hrn.  Friedrich  Franz,  Grossh. 
zu  Mecklenburg,  am  24.  Apr.  1835  gehalten  im  goldnen  Saale 
des  Schlosses  zu  Ludwigslnst  von  Fr.  C.  E.  Walter,  Oberhof- 
pred.  u.  CRathe.  Schwerin.  (Berfin ,  Plahn.)  1835.  7  S.  4. 
(2  Gr.) 

[2552]  Antrittspredigt  über  1.  Tim.  4, 16.  gehalten  am  9.  Sonnt, 
nach  Trinit.  1835  in  der  St.  Michaeliskirche  zu  Hof  voo  B.  St. 
Steger,  zweitem  Pfr.  dahier.  Hof,  Grau.  1835.  16  S.  -gr.  8. 
(2  Gr.) 
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Der  Vf.  spricht  von  der  rechten  geistlichen  Wirksamkeit  und 
zwar  1.  mit  welchem  Auftrag  er  als  verordneter  Diener  dcrKir-  . 
che  J.  Chr.  zu  seiner  Gemeinde  komme ,  und    2.  wie  er  diesen 
Auftrag  in  derselben  zu  verwirklichen  suchen  werde. 

[2553]  Glaubensbekenntnis^  junger  Christen  bei  ihrer  Confir- 
mation,  oder  kurzer  Inbegriff  der  wicht.  Lehren  der,  christl.  Reli- 
gion  in  Fragen  und  Antworten ,  nebst  einer  Confirmations  -  Rede 
über  1.  Tim.  4,  7.  8.  von  Joh.  Chr.  Speier,  evang.  Decan  und 
Stadtpf.  zu  Crailsheim.  2.  Aufl.  Heilbronn,  Class'sche  Buchh. 
o.  J.  VIII  u.  72  S.  8.  (4  Gr.) 

Nur  der  Titel  ist  neu,  und  die  Schrift  selbst  auf  so  grau- 
schwarzem und  dünnem  Papiere  gedruckt,  wie  wir  kanm  uns  er- 
innern können ,  es  je  als  Druckpapier  benutzt  gesehen  zu  haben. 

[2554]  *  Die  Vortrefflichkeit  der  christlichen  Religion.  Von  C. 
Wilh.  de  la  Luzerne,  Bischof  von  Langers.  Aus  dem  Französ. 
übersetzt  von  einem  kathol.  Geistlichen.  Luzern ,  Meyer.  1835. 
X  u.  S.  11—134.  S.  (8  Gr.) 

Dieser  Hirtenbrief  wurde  am  15.  Apr.  1786  von  dem  ge- 
nannten Bischöfe  an  die  Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  seiner  DiÖ- 
eese  erlassen.  Mit  Umsicht  und  tiefem  Ernste  bekämpft  der  Vf. 
den  herrschend  gewordenen  Unglauben  und  die  moralische  Ver- 
dorbenheit seiner  Zeit;  der  Uebersetzer  meinte,  dass  diese  gut 
geschriebene  Schrift  auch  jetzt  wieder  passe ,  und  Ref.  ist  über- 
Eeugjt ,  dass  sie.  allerdings  recht  nützlich  werden  könne  für  Den, 
der  ihren  Inhalt  aufrichtig  beherziget. 

[2555]  *  Die  heil.  Schrift  des  alten  und  neuen  Test.  4.  Thl. 
*3.  Abüil.,  welche  die  kleineren  Propheten  (Osea  u,  8.  w.)  und  die 
•swei  Bücher  der  Machabaer  enthalt.    Aus  der  Valg.  mit  Bezug 

auf  den  Grundtext  neu  übersetzt  und  mit  kurzen  Anmerkk.  erläu- 
>rt  von  Joe.  Frz.  Allioli,  Dr.  d.  Th.,  k.b.  geistl.  Ratheu.Dom- 

kapit.  zu  Regensburg.   Nürnberg,  Stein.  1835.  (VUI  u.)  S.  519 

-774.  gr.  8. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  S.  No.  2541.] 

[2556]  *  Sancta  quatnor  evangelia  in  processione  festi  corporis 
Christi  decantanda  una  cum  versiculis  orationibus  et  benedictioni- 
bus.  Juxta  rituale  archidioeceseos  Viennensis.  (Cum  tab.  aenea.) 
Viennae,  Mechit,-Congr.-Buchh.  1835.  12  S.  gr.  fol.  (12  Gr.) 

Zum  kirchl.  Gebrauch  mit  zum  Theil  untergelegten  Noten, 
und  typographisch  gut  ausgestattet. 

[2557]  *  Erhebungen  des  Herzens  in  Predigten  auf  alle  Sonn-, 
Fest-  und  Feiertage  des  Jahres  für  christliche  Familien ,  welche 
noeh  Stunden  häuslicher  Andacht  feiern  von  Pk.  Fr.  Pögckel,  er- 
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fitem  Ffr.  zu  den  Barfüssern.  1.  Lief.  2.,  verb.  u.  venn.  Aufl. 
Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage'sche  Buchh.  1835.  160  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

».  .  * 

[2558]  *  Des  heiligen  Franz  von  Sales  Philothea ,  oder  Anlei- 
tung zum  gottseligen  Leben.  Nach  derfranzös.  Original-Ausgabe 
bearbeitet  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  vom  Vicarius 
Jos.  Moormann.  (Mit  Titelbild.)  Münster,  Deiters.  1835.  26  Bog. 
8.  (n.  12  Gr.  —  Mit  der  kurzen  Lebensbesehreibung  des  Fran- 
ziscus  v.  S.  29i  Bog.  8.  20  Gr.) 

[2559]  *  Christkatholische  Religionslehre  für  die  reifere  Jugend. 
7.,  verb.  Aufl.  München,  Giel.  (Leipzig,  Barth.)  1834.  10i  Bog. 
8.  (8  Gr.) 

[2560]  *  Gebete  bei  der  täglichen  heil.  Messe  der  Schuljagend, 
auf  die  verschied.  Zeiten  des  Kirchenjahres  vom  Pfarrer  Joh.  Frz. 
Antwerpen.    3.  Aull.  Köln,  P.  Schmitz.  1835.  5  Bog.  12.  (3  Gr.) 

[2561]  *  Matthäus  Retterts,  weil.  erzb.  geistl.  Raths  u.  s.  w., 
Schutzgeist  der  Jugend.  Ein  Andachtsbuch  für  Jünglinge  u.  Jung- 
frauen u.  s.  w.  9.,  mit  einer  Kreuzweg-Andacht  und  mit  Kirchen- 
gesängen vermehrte  Aufl.  Salzburg,  Majr'sche  Buchh.  1835. 
10  Bog.  mit  1  Holzschnitt.  12.  (4  Gr.) 


Jurisprudenz. 

■         •  *  •  ■     *»  •# 

[2562]  Corpus  Joris  Roraani  Antcinstiniaui.  ConsilioPro- 
fessorum  Bonnensium  E.  Böckingit,  A.  Bethmann-Holl- 
wegji,  E.  Puggaei  curaveruut  iidem  assumptis  soeüs  L. 
Arndtsid,  A.  F.  Barkovio,  F.  Blumio,  G.  Haenelio, 
G,  Hefftero  Aliisque.  Praefatus  est  Edu.  Böckjngius. 
Fase.  I.  Bonnac,  Marcus.  1835.  408  u.  203  S.  (Mit 
1  Facsim.  u.  2  Verwandschaftstaf.)  gr.  4.  (u.  3  Thlr.) 

Es  war  schon  längst  das  Bedürfniss  einer  Gesammtausgabe 
der  v oi justinianischen  Rechtsquellen  erkannt  worden,  indem  seit  der 
Cuiaciana  II.  keine  erschienen  war  (denn  bei  dem  spätem  Schul» 
ting  fehlten  die  leges  und  in  dem  von  Ritter  wiederaufgelegten 
Gothofredus  das  ius),  und  die  früheren  Gesammtausgaben,  die  noch 
dazu  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  mangelhaft  und  unbequem 
sind  ,  dass  man  sich  nur  ungern  zu  ihrem  Gebrauche  entschloss. 
Das  sogen,  berliner  Jus  Ante-JustinianCum  war  dazu  bestimmt, 
jenem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  und  die  bequeme  Einrichtung  ver- 
schaffte demselben  einen  bedeutenden  Absatz:  sonst  aber  ist  es 
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von  sichlharen  Mängeln  nicht  frei.  Darunter  gehört ,  dass  der 
Plan  nicht  festgehalten  worden  ist,  indem  zu  viel  Glicht  auf 


ir?i  nl  11  tt     ■        i  T    3        .  uewicm  aul 


.       .        ~  '  ,   ^-       *  ««lug  1  cljii  aui- 

im,  «essen  Interpretation  der  genauesten  Untersuchung  im- 

"a"  de°r Ttof  JLSf.  "i  *"  •*  ?"  Wgrtiwht  worden, 
™hL.-  j-  P  .   '  ebe°  sowen,S  ki«»n  man  die  Sammlung 

C«I.Ä  TT  'JUS.  ■""V™™**  darin  die  Sirmond'schen 
ConsUtaüonen,  die  kirchlichen  ConsütnÜonen ,  die  Notitia  dignilt, 
das  Edict  des  Theodonch  nnd  das  des  Alhalarich,  den  Maedanus 
n.  a.  m.  Als  nun  aber  seit  dem  J.  1815  die  vielfältigen  Entde- 
ckungen hinzukamen  eine  Menge  Handschriften  jener  Rechtsquel- 
len nicht  allein  ans  Licht  gezogen,  sondern  auch  verglichen  wur- 
g«.-*  m.an  'mmer  Richer  erkaimle ,  dass  für  die  kritische 
Benutzung  der  froheren  Ausgaben  im  berliner  Jus  Antejust.  meist 
gar  nichts  geschehen  und  nnr  ülpian ,  nnd  was  Haubold  und 
B.ener  davon  bearbeitet  hatten,  lobenswerth  sei,  so  machte  sich 
der  Wunsch  für  eine  neue,  den  zeilgemässen  Ansprüchen  entspre- 
chende Gesamm  autgebe  täglich  fühlbarer,  und  es  fehlte  daher  auch  J 
nicht  an  vielfachen  Aufforderungen.  Diesem  Wunsche  wird  durch 
das  Corpus  Juris  Romani  Anleinst,  entsprochen,  dessen  1.  Fascikel 
vor  «na  liegt.  Der  Zweck  der  Ausgabe  ist,  nicht  bloss  das  in  der 
berliner  Sammlung  Fehlende  nnd  die  neuen  Entdeckungen  zu  «- 
ben,  sondern  auch  noch  nachzuholen,  was  sich  ausser  den  juristi- 
schen Schriften  nnd  kais.  Sammlungen  Wichtiges  und  für  das 
Studium  des  röm.  Rechts  von  alten  Rechtsmonumenten  Unentbehr- 

SüJÄS  •  rD*«  «*«>««  ™  »  &•«  Sammlung  als 
Zugabe  die  königlichen  Gesetze,  die  XH  Tafeln  und  die  wichtige 
ren  Leg»,  SCta,  Edicta  magistratuum ;  ferner  die  Bruchstücke  rö- 
mischer Juristen  bei  nicht  juristischen  Schriftstellern,  eine  Samm- 
lung alter  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte,  die  Notae  juris  des 
Prohns  und  ein  vollständiges,  über  die  ganze  Sammlung'  sich  ver- 
breitendes Register.  Insbesondere  wird  es  aber  dieser  Sammlung 
zur  Empfehlung  gereichen,  dass,  und  wohl  zum  ersten  Male  in 
tZFÜZ  J"r,?',scfcer  <?aeUen ,  bei  jedem  Stücke  alle  Ausgaben 
und  Handschriften,  so  viele  nur  erlangt  werden  konnten,  benutzt 

I°™,en  "fi  8ich1end,ic«       vollstafidiger  kritischer  Ap- 

parat vorfindet,  dessen  gedrängte  Zusammenstellung  dadurch  mög-  . 

in  ™?°n  »  $  .  888  d'e  hSaa?ten  Aas^ben  nnd  Handschriften 
,n  a  5         ■  S'g  e?  aas8ed!-uck«  deren  Erläuterung  man 

k  ÄM?,Jt  S,Ü<tVn  einem  Index  Siglorum  findet. 
Ü**2  t  P'ivatwerke:  1.  ünüberarbeitet  er- 

-8<fcnflW';,  "T*  nämlich  a)  Gaiua 

v.  He/rter;  b)  ülpianus  v.  Böcking;  c)  Fragmente  de  Jure  fisci, 
S>.  Foaponu,  Her  Modesuni  und  Stemma  cognationum  v.  Böcking 
o)  Maeoanus  und  Baibus  r.  Böcking;  2.  Nicht  unter  öffentlicher 

*  *«•  *«*r».  hit.  vi.  i.  3 
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Auccoritot  umgearbeitete  Schriften:  a)  Dosilheus  von  Böckin«; 
"b)  Fragm.  Vaticana  Ton  Bethmann*Hollweg;  c)  Collatio  von  Blu- 
me; d)  Consultatio  von  Pugg<*.  II.  Unter  öffentlicher  Anctorität 
veranstaltete  Sammelwerke  und  umgearbeitete  Schriften:  a)  der 
westgothische  Gains  von  Böcking ;  b)  Paulli  Sententiae  v.  Arndts, 
nebst  einer  im  Anhange  beigefügten  Varietas  scripturae  zu  Paullos 
aus  35  Handschriften  gezogen  von  Häne!.  —  Von  den  wichtigern 
Stücken  sind  auch  Separatausgaben  erschienen.  Diese  kurze  Dar- 
stellung wird  hinreichen,  den  Werth  dieser  Sammlung  zu  beurkun- 
den. Möge  das  Publicum  dieses  kostspielige  und  mühevolle  Un- 
ternehmen durch  seinen  Beifall  unterstützen.  Der  Druck  ist  cor- 
rect  und  der  Preis  billig.  59> 

[2563]  De  Ulpiani  Institutionnm  Fragmcnto,  in  Biblio- 
theca  palat.  Yindobonensi  nuper  reperto.  fipistola  ad  F.  C.  Sa- 
vignj,  Prof.  Jur.  Berol.  scripsit  Steph.  Endlicher.  Vindo- 
bonae,  Heemsche  Univ.-Buchh.  1835.  16S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Was  nach  den  sorgfaltigsten  Forschungen  für  Entdeckung 
verborgener  vorjustinianischer  Rechtsquellen  fast  mit  Gewissheit  be- 
hauptet werden  konnte,  dass  neue  Bruchstücke  nicht  mehr  gefun- 
den werden  würden,  insbesondere  des  in  neuerer  Zeit  so  wieder- 
holt bearbeiteten ,  anerkannten ,  auch  wohl  herabgesetzten  UJpian, 
des  Juristen ,  der  im  Abendlande  fast  gar  nicht  gangbar  gewesen 
zu  sein  scheint  und  uns  unmittelbar  wohl  nur  in  einem  der  klein- 
sten Werke  höchst  fragmentarisch  durch  eine  einzige  Handschrift 
zufällig  erhalten  worden  ist ,  diess  wird  in  dieser  Schrift  wider- 
legt, die  unvermuthet  aus  der  reichen  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien 
einige  Trümmer  einer  alten  Handschrift  mit  einigen  Fragmenten 
aus  den  Institutionen  Ulpian's  uns  zuführt.  Die  Entdeckung  der 
Fragmente  einer  altdeutschen  Uebersetzung  des  Evangelii  S.  Mal- 
thaei  (vgl.  Repert.  Bd.  4.  No.  464.)  veranlasste  den  Herausge- 
ber auch  die  übrigen  Handschriften,  und  vor  allen  anderen  die 
uralte  Handschrift  des  h.  Hilarius  de  Tfinitate  genauer  zu  unter- 
suchen, indem  zu  vermuthen  stand,  dass  zum  Zusammenhalten  der 
gebrechlichen  Blatter,  Stücken  anderer  Pergamenthandschriflen 
möchten  verbraucht  worden  sein;  eine  Vermuthung,  die  durch  den 
glänzendsten  Erfolg  gekrönt  worden  ist,  nämlich  durch  Entdeckung 
einiger  uraller  Fragmente  der  Hist.  nat.  des  Plinios  Und  der  In- 
stitutionen Ulpian's.  Die  Beschreibung  (S.4)  ist  folgende:  Com- 
positis  itaque  ad  invicem  bis  Plinii  fragmentis  quinque  remanent 
Ion« ae  sed  angustae  membranarom  partieulac,  quas  cum  aliis  nullo 
paclo  quadrarent,  angustioribus  enim  columnis  literae  in  his  circum 
scribuntur,  seorsim  expendo ,  et  titulum:'  ULP.  INST.  lego.  -— 
Membranarnm  inter  se  cohaerentium  fragmenta  proprie  duo  sunt, 
e  quatuor  lacinüs  oompositae  (sie!).    Primum  unica  constat  laci- 
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et  nnicum  in  quavis  pagina  versum  continet.     Alterum  per 
medias  lineas  in  lacinias  duplo  lon»iores  discissura,  ambabus  pa- 
gim's  doas  literarnm  colnmnas  3"  (Zoll)  6"'  (Linien)  latas,  inter- 
posiio  intcr  colnmnas  nnias  pollicis  vacuo  spatio  complectitor.  E 
singulis  columnis  8  veraas  supersnnt,  qaos  folii  imam  pa'tora  con- 
stituisse,  latus  membranae  margo  laciniae  infimae  adhae  ens ,  de- 
monstrat.    Zunächst  werden  die  Fragmente  selbst  in  dei  Schreib- 
art und  Gestalt ,  wie  sie  erhalten  sind  (S.  5),  mitgetheilt.  Das 
Ganze  gibt  33  erhaltene  Zeilen,  von  welchen  2  das  erste  Frag- 
ment und  31  das  zweite  Fragment  bilden.    Wahrscheinlich  sind 
sie  hier  in  dem  zusammengeleimten  Zustande  mitgeteilt ,  in  wel- 
chen sie  der  Herausgeberjrefunden  hat,  sodass  pagina  recta  die 
<ine  Seite  der  zusammenhangenden  Stückchen  bezeichnet,  pagina 
Tersa  die  Kehrseite  derselben;  wenigstens  ist  diess  zu  vermuthen, 
weil  S.  6,  7  der  Herausgeber  diese  Fragmente  wieder  ander« 
ordnet ,  als  sie  S.  5  mitgetheilt  werden ,  und  hiernach  zugleich 
das  eine  Stuck  des  ersten  Fragments  mit  dem  Ende  der  Col.  d. 
des  zweiten  Fragments  zusammenhängt,  ferner  der  Herausg.  S.  9 
selbst  sagt,  die  Fragmente  wären  wahrscheinlich  aus  dem  eisten 
und  letzten  Blatte  eines  Quinternio  oder  Qoaternio  der  vernichteten 
Handschrift  genommen  ,  sodass  6  —  8  ganze  Blatter  dazwischen 
ausgefallen  sind.    Die  Beschreibung  ist  undeutlich ;  so  z.  B.  spricht 
der  Vf.  zweimal  von  fünf  laciniis,  während  er  doch  a.  a.  0.  sagt, 
die  beiden  Fragmente  bestanden  ans  vier  laciniis,  anderer  Wider- 
spruche nicht  zu  gedenken.    Besser  wäre  es  gewesen,  jedes  ein-  N 
»eine  Stückchen  noch  einmal  im  wirklichen  Facsimile  wiederzuge- 
ben, was  bei  dem  geringen  Umfange  derselben  nicht  kostspielig 
gewesen  sein  würde.    Die  Frage  ist  wichtig,  denn  sie  hängt  mit 
der  Ordnung  des  Systems  des  Werkes  Ulpian's  zusammen.  Die 
erhaltenen  Stückchen  betreffen  das  commodatum,   die  locatio  et 
conduetio,  das  mutuum,  das  deposkum,  die  interdicta  adipiscendae 
et  reeiperandae  possessionis  (wobei  man  sich  an  Vat.  ff.  §.  92 
erinnert),  und  die  restitutoria  und  exhibitoria  interdicta.  Dassdie 
Stückchen  aus  Ulpian's  Institutionen  entlehnt  sind,  dafür  sind  zwei 
Beweise  da:    a)  duss  das  eine  Fragment  die  Aufschrift  Ulp. 
Inst,  führt,  b)  dass  die  zweite  Zeile  des  ersten  Fragments :  ,,i  re 
rommodata  permittat((  zusammenfallt  mit  dem  Ende  der  I.  1.  D. 
de  Precario  (XLIII,  26)  „sed  ut  ei  utt  re  commodata  permittat". 
S.  7  hält  der  Herausg.  diese  Fragmente  aus  diplomat.  Gründen  für 
gleichzeitig  mit  den  vatiranisrhen  Fragmenten;  zugleich  wird  ein 
Verzeichnis«  der  Siglen  mitgetheilt.    Zuletzt  werden  noch  die  üb* 
rigen  durch  die  Digesten  und  durch  die  Collatio  erhaltenen  Frag- 
mente der  Institutionen  Ulpian's  gesammelt,  mit  diesen  neuen  Frag- 
menten zusammengestellt  beigegeben  und  das  Ganze  in  2  Bücher 
seriegt,  sodass  hiernach  Ulpian's  Institutionen  aus  zwei  Büchern 
haben.    Allein  theils  ist  diese  Zusammenstellung  nicht 
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vollständig,  denn  es  fehlt  z.  B.  1.  28.  D.  Sol.  mntr.  (24,  3)  und 

1.  5.  D.  de  M.  C.  donatt.  (39,  6) ,  theils  müssen  wir  uns  gegen 
die  daselbst  angenommene  Ordnung  geradezu  erklären,  da  sie  zu 
sehr  von  der  römischen,  schon  im  Gaius  gangbaren  und  auch 
noch  bei  Justinian  befolgten  Institutionenordnung  abweicht.  Nach 
jener  Anordnung  bildeten  die  allgemeinen  Begriffe,  das  Personen- 
recht, die  Obligationen  und  der  Prozess  das  1.  Buch  vonUlpian's 
Instit.,  das  Sachenrecht,  Erbrecht  und  wieder  allgemeine  Begriffe 
das  2.  Buch.  Die  ganze  Annahme  beruht  alter  nur  auf  3  Stel- 
len, auf  der  erwähnten  1.  1.  de  Precario^,  1.  41.  D.  de  Legibus 
und  auf  der  Collatio,  Tit.  XVI.  cap.  Y.  Allein  die  1.  41.  gehört 
nach  der  Lesart  mehrerer  Handschriften  in  das  1.  Buch,  und  leicht 
konnte  wegen  des  auf  die  Zahl  I  folgende  I  (Inst.)  die  Doppel- 
zahl II  in  der  Handschrift  entstehen.  Was  zunächst  die  Collatio 
anlangt,  so  steht  das  libro  secundo  in  der  Ueberschrift  des  5.  Cap. 
in  keiner  Handschrift,  sondern  beruht  nur  auf  einer,  wahrschein- 
lich nur  aus  dem  epitomirten  Gaius  entlehnten  Conjectur  des  Pi- 
thou.  Hiermit  fällt  das  Argument  für  die  folgenden  Capitel  der 
Collatio  weg ,  da  diese  in  Bezug  auf  das  5.  Cap. ,  dessen  Buch 
wir  nun  aber  nicht  wissen ,  bloss  überschrieben  sind :  eodem  li- 
bro. Es  bleibt  also  die  einzige  Stelle,  die  1.  1.  D.  de  Prec.  üb- 
rig, nach  welcher  man  annehmen  müsste,  die  Obligationen,  und 
nun  auch,  wegen  der  neuen  Fragmente,  der  Process  hätten  einen 
Theil  des  1,  Buches  gebildet.  Wie  misslich  es  aber  sei,  aus  der 
Inscriptron  einer  einzigen  Stelle  das  ganze  System  eines  Werkes 
begründen  zu  wollen,  zumal  wo  es  auf  eine  einzige  Ziffer  an- 
kommt, wird  wohl  Jeder  einräumen,  der  mit  Handschriften  zu  thun 
gehabt  hat  Hiernach  sind  wir  der  Meinung,  dass  das  1.  Buch 
Ulpian's  den  allgemeinen  Theil ,  das  Personenrecht,  Sachenrecht 
und  das  Erbrecht ,  das  2.  Buch ,  die  Obligationen  und  den  Pro- 
cess umfasst  habe,  folglich  diese  neuen  Fragmente  auch  in  das 

2.  Buch  gehören,  Ulfian  befolgte  also  dieselbe  Ordnung  wie 
Gaius,  nur.  dass  er  das  in  2  Bücher  brachte,  was  Gaius  in  vier 
Bücher  «erlegte,  und  vielleicht  den  processuali sehen  Theil  des  Rechts 
schärfer  dem  übrigen  gegenüberstellte  ,  obgleich  wir  damit  nicht 
die  Möglichkeit  läugnen  wollen ,  dass  das  Erbrecht  zum  zweiten 
Buche  geschlagen  gewesen  sei ;  nur  lässt  sich  diess  nicht  aus  der 
Collatio  beweisen.  Wir  bringen  hiermit,  wie  bestimmt  mit  uns 
alle  Verehrer  des  röm.  Rechts,  dem  Herausgeber  unsern  herzlichen 
Dank  für  diese  Bereicherung  der  römischen  Rechtsqüellen,  müssen 
ihn  jedoch  bitten,  bei  der  von  ihm  zu  erwartenden  Bekanntmachung 
der  Fragmente  des  Plinias ,  eine  deutlichere  und  was  die  Spra- 
che betrifft,  correctere  Beschreibung  jener  Fragmente  zu  geben, 
als  die  vorliegende  der  Fragmente  Ulpian's  ist.  59- 

[2564]    Anleitung  zum  Rcgistratnrdienst  im  AJJgemeinen  und 
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bei  den  Jastiz-Behorden.  Nebst  einem  Anhang  den 
,  den  summarischen  und  den  Bagatell  -  Process  ,  sowie 
die  Führung  der  Erbschaftsstempel-Tabellen  betr.  Vdn  Joh.  Ado. 
Steimdorff,  pens.  Kammergerichts  Registr.  Nene  verm.  Ausg.  Ber^ 
hn,  Stnhr'sche  Buchh.  1835.  XYI  u.  282  S.  8.  (1  Tblr.) 
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[2505]  Codex  medicamentarias  Hambargensis.  Aucto- 
ritate  Collegii  Sanitatis  editos.  Hamburg,  Perthes  u« 
Besser,  1835.  XIV  u.  377  S.  gr,  8.  (2  Tbk.  12  Gr.} 

Diese  Pharmakop5e  gehört  unstreitig  zn  den  besten  Werken 
dieser  Art  ,  welche' in  neuerer  Zeit  erschienen  sind;  denn  durch 
ihre  Vollständigkeit  entspricht  sie  den  Bedürfnissen,  welche  ihr 
Erscheinen  veranlasst  haben  und  in  dein  Zusammenflüsse  der  ver- 
schiedenartigsten Nationen  an  einem  grossen  Hafen-  und  Handels- 
plätze begründet  sind;  sie  ist  mit  Benutzung  der  neuesten  For- 
schungen in  der  Chemie  und  Pharmacie  ausgearbeitet  und  enthält 
"Vieles,  dessen  Eenntniss  dem  Apotheker  und  Arzte  gleich  not- 
wendig ist,  was  man  aber  in  den  meisten  anderen  Pharmakopoen 
vergeblich  sncht ,  ohne  dass  sie  in  das  eigentümliche  Feld  der 
Naturgeschichte  und  Pharmacie  weit  überschweifte«  Sie  umfasst 
ausser  einigen  allgemeinen  Vorschriften  zur  Bereitung  gewisser 
Präparate  und  Dispensation  von  Arzneien ,  sowie  einer  genaueren1 
Bestimmung  des  hamburger  Med  icinalge  wich  tes,  5  Sectionen,  näm- 
lich: 1.  Pharmaca  simplicia  et  venalia.  Sie  sind  meist  Mosa' 
namentlich  aufgeführt ,  und  nur  soviel  Pharmakognostischcs ,  ah 
«ur  Vermeidung  häutiger  Verfälschungen  erfordert  wird ,  beige^ ' 
bracht,  2,  Pharmaca  composita  et  praeparata  oflicinarum.  Ks  ist 
durchgehends  die  neuere  Nomenclatur,  deren  sich  auch  die  preus- 
ei  sehe  Pharmakopoe  bedient,  befolgt,  zugleich  aber  auch  sind  die 
alteren  Synonyme  angegeben  nnd  bei  chemischen  Präparaten  die 
Bestand theile  durch  stöchiometrische  Formeln  ausgedrückt.  Von 
manchen  Präparaten  ist  ausdrücklich  erwähnt,  dass  sie  aus  Fa- 
briken bezogen  werden  dürfen,  wobei  der  nöthige  Grad  von  Rein- 
heit, die  Art  und  Weise  sie  zu  prüfen,  genau  bestimmt,  aber  auch 
ihre  Bereitungsweise  nicht  unbeschrieben  gelassen  wird.  3/  Phar- 
maca composita  magis  obsoleta,  et  Formuiae  magistrales,  apud 
nos  usitatae.  4.  Catalogus  Reagentium.  5.  Tabulae  variae.  Sie 
sind :  ein  pharmaceuti scher  Calender,  der  für  jeden  einzelnen  Mo~ 
nat  die  Blüthe  der  officinellen  Pflanzen,  ihren  Standort!  die  ein« 
zusammelnden  Pflanzen,  sowie  die  anzustellenden  pharmaceutischen 
Operationen  namhaft  macht;  eine  Vergleicbung  der  verschiedenen 
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der  verschiedenen  officinellen  Flüssigkeiten  angegeben  sind;  eine 
Vergleichung  der  Thermometerscalen;  eine  Angabe  der  Au  flu  s- 
liclikeii  der  verschiedenen  chemisch  -  pharmaceniischen  Substanzen 
im  Wasser;  eine  Berechnung  der  Quantitäten  der  heroischen  Arz- 
neimittel, welche  in  den  einzelnen  Präparaten  enthalten  sind ,  und 
Angahe  der  grössten  Dosen  derselben ;  ein  Verzeichnis  der  in  der 
Pharmakopoe  vorkommenden  stöchiometrischen  Zeichen  und  ihrer 
Zahlen werihe  (wobei  Hjdrogen  ==  1  gesetzt  ist);  endlich  die  Sy- 
nonymik der  englischen,  französischen  u.  a.  Pharmakopoen.  Zu- 
letzt findet  sich  noch  ausser  einem  sehr  reichhaltigen  alphabeti- 
schen Index  eine  Steindrncktafel  mit  Abbildung  der  üblichsten 
Pflastergrössen  und  Angabe  der  dazu  nöthigen  Pflastermasse.  — 
Es  ist  hieran*  ersichtlich  ,  wie  sehr  sich  die  ViF.  dieses  Apothe- 
kerbuchs bemüht  haben,  das*  es  den  Anforderungen,  die  man  an 
ein  solches  machen  darf,  vollkommen  genüge.  In  eine  tiefer«. 
Beurtheilung  desselben  einzugehen,  kann  der  Zweck  gegenwärti- 
ger Anzeige  nicht  sein.  Nur  diess  mag  Ref.  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  manche  Namen  von  Präparaten  theils  zur  grossem 
Bequemlichkeit  %  flen  ordinirenden  Arzt,  theils  der  Richtigkeit  we- 
gen eine  Abänderung  wünschenswert  machen.  Dahin  gehören 
Liquor  hydrargyri  muriaüci  corrosivi  cum  calcaria  usta  für  Aqn%: 
l^Sgedaenica,  tfas  Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum  für  Mercuriu* 
solubilis  Habnemanni ,  wo  schon  .die  beigedruckte  stöchiometrische. 
Formel  das  Ungenügende  der  Benennung  darthut  nf  s.  w.  Auch 
ist  der  #  phannaccutistie  Kalender  sowie  die  Vergleiebung  der 
Thermometer  Scalen  ein  unnöthiger  Zusatz  der  Pharmakopoe :  jener, 
veil  er  einzig  und  allein  den  Apotheker  angeht  und  auf  die  Ver- 
ordnungen des  Arztes  nicht  den  mindesten  Einfluss  haben  kann; 
diese  aber ,  weil  die  Reduction  der  verschiedenen  Thermometer-, 
scalen  eine  ganz  leichte  Operation  ist,  während  eine  tabellarische 
Uebersich*  derselben  stets  unvollständig  blejbcn  muss.  Das  Buch 
ist  in  seinem  Aeusseren  sehr  elegant  ausgestattet,  und  es  ist  nur 
zu  bedauern ,  dass  es  ziemlich  theuer  und  zu  reich  an  Druckfeh- 
lern ist,  welche  bei  weitem  nicht  alle  am  Schlüsse  angezeigt  sind, 

'[2566]  Das  Kreosot,  in  chemischer,  physischer  und 
medicinbcl&er  Beziehung.    Von  Dr.  Karl  Reichenbach9 

Associe  der  'Altgrall.  Salm'schen  Eisenwerke  ,  Obervorsteher  der 
Herrschaften  Kai z  u.  Blansko  in  Mähren,  ßerg-  und  Hültenamts- 
Director  u.  s.  w.  2.,  mit  Nackträgen  und  Zusätzeu  von 
ScAweigger-Seidel  verm.  Ausg.  Leipzig,  Barth.  1835, 
XX  n.  494  S;  gr.  8.  (2  Tldr,)  ' 

Der  Inhalt  der  1.  Auflage  dieses  .  Werkes ,  bestehend  aus  4 
Abhandlungen  i?pn  Rettenbach  und  einem  Anhange  über  die 
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Aqua  Binelü  Ton  Schweiber-Seidel,  ist  auf  den  ersten  178  Seiten 
der  neuen  Auflage  enthalten«     Die  jetzt  hinzugekommenen  sehr, 
zahlreichen  Nachträge  sind  theils  die-  Früchte  der  fleissigsten  Jour- 
naliectüre ,  theils  aas  handschriftlichen  Mittheilungen  Ton  Chemi- 
kern und  Aerzten  aufgenommen  worden.    Sie  handeln    1.  über 
die  Aqua  Binelli  und  deren  Surrogate ,  die  Tabaksölmischung, 
Ruspini's  Geheimmittel ,  den  Liqu.  rabudulae  u.  s.  w. ;    2.  über 
die  blutstillende  Kraft  des  Kreosots;    3.  über  anderweitige  Heil- 
wirkungen desselben;  enthalten   4«  Heilversuche  mit  einigen  ro- 
hen Producten  der  trockenen  Destillation,  als  Surrogate  für  das 
Kreosot,  wohin  Theer,  Russ  und  empyreumatische  Oele  gerechnet 
werden;  5.  eine  von  Slight  erzählte  Beobachtung  Ton  Vergiftung 
durch  Theeröl;    6.  über  die  föulnisswidrige  Kraft  des  Kreosots 
and  deren  Benutzung  zur  Aufbewahrung  anatomischer  Präparate; 
7.  über  die  Darstellung  und  Zusammensetzung  des  Kreosots  (eine 
Eleraentaranaljse  hat  Ettling  gegeben,  wornach  es  75,561  Koh- 
lenstoff, 7,778  Wasserstoff,  16,661  Sauerstoff,  oder  nach  einer 
z weiten  Analjse  76,757  K. ,  7,78  W.  und  15,463  S.  enthalt); 
8«  ein  Schlusswort  Ton  Schweigger-Seidel.  — •    Dann  folgt  eine 
zweite  Sammlung  Ton  Nachträgen,  betreffend r  i,  die  Heilwirkun- 
gen; 2.  die  blutstillende  Kraft  des  Kreosots  und  verwandter  Mit- 
tel; 3.  fietftersuche  mit  einigen  rohen  Producten'  der  trockenen 
Destillation ;  4. -  die  Anwendung  des  Kreosots  beim  Ausstopfen  Ton 
Thierhauten;  5«  die  optisches  Eigenschaften  desselben,  nach  Un- 
tersuchungen des  Prof.  Marx  in  Braunschweig,  und   6.  die  Dar- 
stellung desselben.    Hierzu,  kommt  noch  eine*  dritte  Sammlung 
Ton  Nachträgen  ähnlichen  Inhalts,  nnd  endlich  sogar  noch  ein, 
Werter,  A^ang,  welchen  die  Tprgedruckte  Inhaltsanzeige  nicht  einr 
umfasst.  —   Und  so  mag  Ref.  die  Bemerkung  nicht  unter- 
h      dass  das  Publicum  wenig  eingebüsst  haben  würde,  wenn 
geehrte  und  zu  einem  solchen  Unternehmen  Ter  Tielon 
befähigte  Herausgeber  dasselbe  auf  eine  2.  Auflage  dieses 
Buches  so  lange  hätte  warten  lassen,  bis  er  die  nöthige  Müsse 
gerunden  hätte,  auf  flfrdnung  und  Sichtung  seines  Inhalts  diejenige 
Mühe  zu  wenden ,  welche  man  Ton  Jemanden ,  der  eine  solche 
Arbeit  unternimmt,  wohl  fordern  darf,  73. 

[2567]    Die  Cholera  oder  Brechruhr  in  allen  ihren 

Formen.  Hinsichts  ihrer  Erkennfniss ,  erzeugenden  Ursachen, 
eontagiüsen  oder  nichteontagiösen  Verhältnisse,  ihres  nächsten  We- 
sens, ihrer  Behandlungsart  in  der  ältesten  und  neueren  Zeit,  und 
nach  den  Resultaten  bewährter  Erfahrungen  durch  untrügliche  Mit- 
tel Ton  F.  M.  Kubyss,  der  Med.  u.  Chir.  Dr.,  prakt.  Arzte 
u.  s.  w.  in  Berlin.  Berlin,  (SanoVschö  Buchu.)  18ä5. 
XVIII  u.  237  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 
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Wir  versichern  unsern  Lesern,  dass  sie  fast  aus  jedem  be- 
liebigen Haudbuche  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  eine 
genügendere  Kenntniss  der  Cholera  schöpfen*  können  als  aus  die- 
6er  Monographie ,  welche  wir  am  besten  charakterisiren ,  indem 
wir  anf  den  Titel  von  „hinsichts"  an  bis  zu  den  „untrüglichen 
Mitteln"  aufmerksam  machen.  73. 

■ 

Philosophie.  ' 

[2568]  Georg  Wüh.  Fr.  Hegels  Werke.  Voll- 
ständige Ausgabe  durch  einen  Verein  Ton  Freunden  des  Verewig- 
ten: Dr.  Ph.  Marheineke,  Dr.  /.  Schulze,  Dr.  Lp.  v.  Henning, 
Dr.  H.  Hotho,  Dr.  K.  Wickelet,  Dr.  F.  Firtter.    10.  Bd.  1. 

Abthl.  17.  Bd.  Berlin,  Doncker  u.  Hamblot.  1835. 
XX  n.  547,  VI  n.  634  S.  gr.  8.  (Subscriot.  Pr.  n. 
4  Thlr.  18  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit:  Bd.  10:  Cr.  W.  Fr.  HegeTt  Vorlesungen 
über  die  Aesthetik.  Herausgeg.  von  Dr.  H.  G.  Hotho.  .1.  Bd. 
n.  s.  w.  —  Bd.  17:  G.  ff.  Fr.  Hegel' s  vermischte  Schriften. 
Herausgeg.  von  Dr.  Friedr.  Fürster  und  Dr.  Ludw,  Öoumanu. 
Z  Bd.  u.s.w. 

[Vgl.  Rcpertor.  Bd.  S.  No.  2272.] 

Die  vorlieg,  beiden  Bände  der  Werke  Hegel's  sind  berech- 
tigt, die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  zu  ziehen,  weil  sie 
nicht  blosse  Abdrücke  der  schon  bekannten  Schriften  sind,  sondern, 
wenigstens  dem  grössten  Theile  nach ,  Neues  und  bis  jetzt  noch 
nicht  Bekanntes  enthalten.  Der  17.  Bd. ,  der  die  mit  dem  16. 
begonnene  Sammlung  der  vermischten  Schriften  zu  vollenden 
scheint,  enthält  zwar  zunächst  (unter  No.  IV.,  S.  3—280)  die  fort- 
gesetzte Mittheilung  der  theils  in  den  heid^erger ,  theils  in  den 
berliner  Jahrbüchern  erschienenen  Kritiken  H.'s  und  (unter  No. 
V.)  die  Vorrede  zu  Hinrichs'  Religionsphilosophie.  Hierauf  jedoch 
folgen,  als  hier  zum  ersten  Male  zusammengestellt,  VI.  drei  lateini- 
sche, von  H.  zu  Berlin  gehaltene  Reden  (S.  307  —  333);  VII. 
(4)  Schreiben  in  amtlichen  Angelegenheiten,  unter  welchen  die 
beiden  an  das  k.  pr.  Ministerium  des  Unterrichts  eingesendeten: 
„über  den  Unterricht  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien",  und: 
„über  Errichtung  einer  kritischen  Zeitschrift",  von  besonderem  In- 
teresse sind.  Unter  den  ßub  VIII.  folgenden  „Aufsätzen  vermisch- 
ten Inhaltes"  (S.  393—473)  ist  der  bedeutendste  der  in  der  A%. 
preuss.  Staatszeit.  v.  J.  1831  No.  115  —  118.  zuerst  erschienene 
„über  die  englische  Reformbill".  Endlich  folgen  sub  IX.  u.  X.  (S.473 
—634)  Briefe  an  15  verschiedene  Personen,  welche  H.  in  öffentlichen, 
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hauptsächlich  aber  in  Privatverhältnissen  zu  seinen  Freunden  und 
Schülern  sowie  zu  seiner  Familie  kennen  lehren.    Besondere  Be- 
achtung verdient  der  Brief  an  Goethe  (S.  501 — 508).  —  Ein  bei 
'weitem  höheres  Interesse  nimmt  jedoch  der  10.  Band  in  Anspruch, 
indem  er  die  erste  Hälfte  der  ausfuhrlichen  Darstellung  der  Aesthe- 
tik  enthält.    Die  Bearbeitung  des  hierher  gehörigen,  reichlich  vor- 
handenen Materiales  muss,  wie  aus  der  Ton  dem  Herausgeber  in 
der  Vorrede  gegebenen  Rechenschaft  hervorgeht,  ein  sehr  schwie- 
riges Geschäft  gewesen  sein,  und  bei  den  Verschiedenheiten^  wel- 
che sich  in  H.'s  Papieren  für  die  Vorlesungen  und  in  den  Heften 
seiner  Schüler  (beide  aus  verschiedenen  Jahrgängen)  vorgefunden 
haben,  ist  der  Herausgeber  selbst  genöthigt  zu  gestehen,  dass  H.'s 
Bemühungen  in  diesem  Gebiete  sich  vielleicht  nicht  einer  gleichen 
Vollendung  erfreut  haben,  als  diess  bei  der  Logik ,  Rechtsphilo- 
sophie und  anderwärts  der  Fall  gewesen  sei.    Daher  auch  die 
Bemühung  unumgänglich  nothwendig  war ,  „aus  den  verschieden- 
artigsten Eintheilungen  und  deren  immer  erneuten  Aenderung, 
gleichsam  im  stummen  Einverständniss  des  HegePschen  Geistes 
Beiher,  die  ächte  und  wahre  herauszufinden  und  als  gültig  hinzu- 
stellen" (S.  IX)  —  „einzelne  Stellen  und  Ausführungen  bald  diesem, 
bald  jenem  Jahrgange  der  verschiedenen  Vorträge  zu  entnehmen, 
und  hin  und  wieder  ausser  den  sprachlichen  Überleitungen  kleine 
sachlich  verbindende  Mittelglieder  selber  zu  finden  und  einzuflech- 
ten"  (S.  XV).    Obwohl  nun  desshalb  keineswegs  zu  fürchten  ist, 
dass  das  Publicum  statt  der  eigenen  Gedanken  H/s  die  Gliederung 
und  Auffassung  eines  seiner  Schüler  erhalten  habe  —  was  der 
Herausg.  S.X1V  ganz  bestimmt  ablehnt  — ,  so  dürften  doch  gerade 
die  Freunde  und  Bewunderer  H.'s  über  die  wesentlichsten  jener 
Abänderungen  und  Abweichungen  der  einzelnen  Vorträge  von  ein- 
ander nähere  Aufschlüsse  und  bestimmte  Mittheilungen  wünschen, 
was  sich  vielleicht  schon  m  diesem  Bande  ohne  grosse  Unbequem- 
lichkeit in  einigen  zweckmässig  angebrachten  Noten  hätte  thun 
lassen,  was  aber  der  Herausg.  unter  der  Voraussetzung,  dass  es 
der  Raum  erlaubt ,  für  eine  dem  2.  Bande  beizufügende  Charak- 
teristik und  Ucbersicht  aufgespart  hat.  —  Was  nun  den  Inhalt 
dieses  vorlieg.  Bandes  betrifft,  so  enthält  er  ausser  der  Einleitung, 
die,  von  den  gewöhnlichen  Ansichten  über  das  Schöne  und  die 
Kunst  ausgehend ,  auf  eine  fassliche  und  fast  populäre  Weise  zu 
dem  idealen  und  wissenschaftlichen  Standpuncte  heraufzuführen 
bestimmt  ist  und  mit  einer  (auf  Kant ,  Schiller ,  Winckelmann, 
Sendling  und  die  Ironie  der  Schlegel-Tieck'schen  Schule  vorzüg- 
liche Rücksicht  nehmenden)  historischen  Deduction  des  wahren 
Hegriffs  der  Kunst,  sowie  mit  einem  Ueberblicke  über  das  ge- 
dämmte Gebiet  der  Aesthetik ,  wie  es  sich  von  dem  gewonnenen 
wissenschaftlichen  Standpuncte  aus  gliedert,  schliesst,  —  ausser  die- 
ser Einleitung  (S.  3 — 118)  enthält  dieser  Baud  den  ersten  oder 
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Allgemeinen  Theil,  welcher  die  allgemeine  Idee  des  Kunstschönen 
als  des  Ideals,  sowie  das  nähere  Verhällniss  desselben  znr  Natur 
auf  der  einen ,  zur  subjectiven  Kunstproduction  auf  der  andern 
Seite  zu  seinem  Inhalte  nnd  Gegenstande  hat.    Er  zerfällt  dem« 
nach  in  3  Capitel:  Begriif  des  Schönen  überhaupt  (S.  137 — 150), 
das  Naturschöne  (S.  150 — 197),  das  Kunstschöne  oder  das  Ideal 
(S.  197—387).    Der  zweite  Theil  hat  die  Entwicklung  des 
Ideals  zu  den  besonderen  Formen  des  Kunstschönen  zum  Gegen- 
stände.   Als  die  aus  den  wesentlichen  Unterschieden  der  Idee  sich 
entfaltenden  Formen  werden  aufgeführt:  die  symbolische,  die  das- 
bische  und  die  romantische  (ihre  allgemeine  Charakteristik  S.  99 
— 106,  388—390),    von  welchen  jedoch  der  vorlieg.  Band  die 
ausführliche  Betrachtung  nur  der  symbolischen  enthält  (S.  391 — 
547).    Der  ihr  gewidmete  Abschnitt  zerfällt  wieder  in  3  Capitel: 
1.  die  unbewusste  Symbolik;   2.  die  Symbolik  der  Erhabenheit;, 
3«  die  bewusste  Symbolik  der  vergleichenden  Kunstformen  (zum 
vorläufigen  Yerständniss  der  lieber  schritten  mag  die  Bemerkung 
dienen,  dass  die  Fabel,  die  Parabel,  das  Sprichwort,  der  Apolog, 
das  Räthsel,  die  Allegorie  u.  s.  f.  in  diesem  3,,  Capitel  ihre  Stelle 
ünden ;  das  philosophische  Detail  der  zwei  ersten  dagegen  findet 
seinen  concreten  Stoff  in  >den  parsischen ,  indischen ,  ägyptischen 
Kunstgebilden,  der  christlichen  Mystik ,  der  orientalischen  Poesie 
und  Aelmli ehern).    Dem  2.  Bande  verbleibt  demnach  ausser  der. 
dassiseben  und  romanischen  Kunstform  noch  der  3.  Theil  übrigy 
welcher  nach  S.  95  „die  Vereinzelung  des  Kunstschönen  zu  be-. 
trachten  hat  ,  indem  die  Kunst  zur  sinnlichen  Realisation  ihrer 
Gebilde  fortschreitet  und  zu  einem  Systeme  der  einzelnen  Künste 
und  deren  Gattungen  und  Arten  sich  abrundet",  -n-  SpecieÜerer 
Angaben  glaubt  sich  Ref.  um  so  mehr  enthalten  zu  müssen,  je 
weniger  sie  irgendwie  ein  Surrogat  für  das  Studium  des  Werke^ 
selbst  sein  könnten.  09.  , 

[2569]  Von  der  Freiheit  des  Willens  und  dem  Ent- 
wickelungsgesetze  des  Menschen«  Eine  Untersuchung  von 
JoAm  C.  PassavanU  Frankfurt  a.  M.,  Brönner.  1835. 
VHI  u.  111  S.  8.  (12  Gr.) 

»» 

Ohne  sich  an  die  Lehrmeinungen  eines  bestimmten  Systemes 
zu  binden,  und  ohne  eigentlich  auf  den  Begriff  der  Freiheit  ein- 
zugehen,  betrachtet  sie  der  Vf.  als  ein  unmittelbar  im  Bewusst- 
sein  Gegebenes  und  sucht  die  Momente  ihrer  Entwickelung  nach 
Analogie  mit  den  Entwicklungsstufen  des  Organismus  darzulegen. 
Er  geht  dabei  von  dem  absoluten  Willen  Gottes  und  dem  Acte 
der  Schöpfung  aus,  von  welchem  er  viel  zu  erzählen  weiss, f  was 
die  Denkenden  den  Schauenden  niemals  ohne  Weiteres  glauben 
weiden;  das  Ycthältniss  der  geschaffenen  Willen  zu  dem  göttlichen 
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Willen,  die  Möglichkeit  des  Bösen,  die  Entwicklung  freier  We- 
sen, der  Abfall  und  die  Wiederherstellung  u.  6.  w.  sind  demnächst 
die  Hauptpnncte ,  über  welche  der  Vf.  fast  mehr  in  Aphorismen, 
als  in  zusammenhängender  Darstellung  seine  Ansichten  ausspricht. 
In  derselben  Art  sind  die,  Abschnitte  „von  den  Theorieen,  welche 
die  Freiheit  des  Willens  leugnen",  und  „vom  freien  Willen  des 
Menschen  in  der  Gemeinschaft  mit  anderen  Menschen",  gehalten^ 
Auf  wesentlich  neue  Gesichtspuncte  führt  die  Schrift  den  Xeser, 
nicht;  Druck  aber  und  namentlich  Papier  sind  ausnehmend  gut.  t 

[2570]  Philosophische  Meditationen  über  Plato's  Sym-, 
posion.  Von  C.  Fortlage,  Doctor  d.  Phil.  Privatdoc.  zu 
Heidelberg.  Heidelberg,  Groos.  1835.  XVIII  u.  282  S. 
8.  (1  Tlür.  8  Gr.) 

[257 1J  Die  Wissenschaft  des  Ideals  oder  die  Lehre  vom 
Schönen ,  bearbeitet  von  Dr.  Beruh.  Heinr.  Carl  Lom* 
matzsch ,  Gonrector  am  Cölln.  Realgymnasium  zu  Berlin.  Ber- 
lin, Reimer.  1835.  Xu.58lS.  gr.8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Was  die  beiden  vorliegenden  Schriften  bei  aller  sonstigen  Ver- 
schiedenheit  gemeinsam  charakterisirt ,   ist  eine  gewisse  My- 
stik, dort  der  Anschauung,  hier  des  dialektischen  Begriffs.  My- 
stik nennen  wir  jenes,  jn  unseren  Tagen  so  beliebte  Spiel  mit 
überschwenglichen  Begriffen,  Ideen,  Anschauungen,  jene  Einsei- 
tigkeit der  Anmaassung,  Das,  was  man  nicht  in  klaren  Begriffen 
und  Vorstellungen  darzulegen  weiss,  in  hohle  Phrasen  und  vage, 
Formeln  zu  fassen.    In  der  Wissenschaft  und  zumal  in  der  Phi- 
losophie, gilt  Nichts,  auch  das  Tiefsinnigste  nicht,  wenn  es  nicht 
in  einem  durchaus  klaren  Begriff  darstellbar  ist.    Der  Vf.  der  er. 
eten  Schrift  emancipirt  sich  zwar  bestmöglichst  von  dieser  Anfo- 
derung  der  Philosophie,  indem  er  in  der  Vorrede  S.  XII  sagt ,  er 
nenne  seine  Schrift  eine  philosophische  nicht  in  Beziehung  auf  dio 
Wissenschaft,  sondern  auf  den  Enthusiasmus.     Die  Philosophie 
als  abstracte  Wissenschaft  ist  ihm  ein  höchst  Unfruchtbares  und 
nur  wegen  des  unerwarteten,  durch  ihre  Begriffe  sich  entzünden- 
den Einflusses,  den  sie  auf  das  Gern üth  hat,  lässt  er  sie  gelten. 
Ist  der  Leser  durch  diesen  Avis  auch  dahin  belehrt  ,  dass  er  in 
diesen  phil.  Meditationen  keine  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  das  Platonische  Symposion,  zu  erwarten  hat,  so  möchten  dock 
Wenige  ahnen ,  in  welcher  Art  der  Enthusiasmus  des  Hrn.  Vis. 
mit  dem  griechischen  Kunstwerk  umspringt.    In  dem  1.  AI) sehn, 
des  Werks  (S.  1 — 6,  Wünsche  und  Hoffnungen)  bekommen  wir 
eine  nähere  Andeutung  hierüber;  der  Vf.  meint  dort,  der  Geist 
der  Platonischen  Schriften  werde  uns  erst  dann  offenbar  werden, 
wenn  wir  einen  ähnlichen  Geist  in  uns  erzeugen,  nicht  durch  das 
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Studium  des  Plato,  —  sondern  auf  eine  viel  unmittelbarere  Weise 
durch  lebendige  Intuition,  wobei  uns  besonders  die  krystalli  einen 
Ideen  des  Christenthunis  au  Hülfe  kommen  könnten,  welche  uns 
an  manchen  Stellen  nach  kleinem  Nachdenken  in  hellem  Lichte 
erblicken  lassen,  was  Plato  dunkel  und  ahnend  schaute.  Aus  dem 
Standpuncte  dieser  christlich  -  theosophischen  Hermeneutik  (der 
nicht  einmal  originell  ist,  sondern  an  ein  ähnliches  Experiment 
erinnert,  das  man  neuerdings  mit  Goethe's  Faust  gemacht  hat), 
läuft  denn  nun  die  Schrift  in  zwei  getrennten  Partieen  ab ,  iprett 
eine  die  kurze  Skizze  des  Symposion  selbst,  die  andere  die  bei- 
läufigen Expectorationen  des  Yfs.  enthält.  Zur  ersteren  gehören 
zunächst  die  Torbereitenden  Abschnitte:  Ton  dem  frischen  Früh- 
Kngshauche  Platonischer  Schriften  (S.7);  Tom  Umfange  Platoni- 
scher Philosophie  (S.  10);  Ton  der  Freiheit  und  Grazie  Platoni- 
scher Philosophie  (S.  15) ,  die  zwar  ohne  wissenschaftliche  Tiefe, 
doch  nicht  ohne  einzelne  gute  Bemerkungen  sind.  Ferner:  die 
Uebersicht  des  Gastmahls  (S.  22);  die  Personen  des  Gastmahls 
(S.  24);  Ton  Piaton.  Methode  (S.  39);  Phädrus  theolog.  Rede 
(S.  47);  Pausanias  juristische  Rede  (S.  67).;  Ervximachus  medi- 
cinische  Rede  (S.  88) ;  Inhalt  der  Rede  des  Ervximachus  (S.  90) ; 
Aristo phanes  mythologische  Scherzrede  (S.  117);  Agathon's  philo- 
sophische Scherzrede  (S.  144);  Sokrates  kritische  und  allumfas- 
sende Rede  (S.  168);  Unterschied  des  Sokratischen  Eros  Tom 
Torigen  (S.  170) ;  Parallele  zwischen  der  Rede  des  Sokrates  und 
den  Torigen  (S.  176) ;  über  die  Terschiednen  Arten  des  Gesprächs 
mit  Beziehung  auf  Sokrates  Methode  zu  disputiren  (S.  193) ;  AI- 
eibiades  Lob  des  Sokrates  (S.  218);  vom  Charakter  des  Sokrates 
(S.  220);  der  rechte  und  der  falsche  Sokr.  (S.  229);  Sokrates 
Todesurtheil  (S.  254) ;  die  Sokratische  Meditation  (S.  267).  Hier 
erhalten  wir  theils  eine  kurze  Skizze  und  Erläuterung  des  In« 
halts,  nebst  einer  Charakteristik  der  verschiedenen  Persönlichkei- 
ten, besonders  der  des  Sokrates,  nach  einer  meist  treffenden,  zu- 
weilen doch  auch  Tcrfehlten  Auffassung,  theils  Bemerkungen  man- 
cherlei Art,  die  sich  zunächst  an  das  Symposion  selbst  anschlies- 
son  und  viele  geistreiche  Winke  enthalten ,  vielfach  aber  auch 
schon  jene  obenerwähnte  theosophische  Hermeneutik  an  dasselbe 
knüpfen.  In  Tollem  Maasse  ist  diess  aber  der  Fall  in  dem  au-  . 
dem  Theile  der  Schrift,  weicher,  gleichsam  als  Reihe  Episoden 
zu  jener  Betrachtung  des  Symposion,  freiere  Themata  behandelt; 
dahin  gehören  die  Abschnitte:  von  philos.  Begeisterung  (S.  44); 
Gott  ist  die  Liebe  (S.48);  Eros  (S.54);  die  Freundschaft  (S.70); 
der  Lehrer  und  der  Schüler  (S.  76) ;  von  Familienvereinen  und 
Gütergemeinschaft  (S.  80);  die  welterlösende  Identität  (S.  93); 
HerakhYs  welterzeugende  Feuersbrunst  (S.  97) ;  Liebe  ist  Einheit 
(S.  1 19) ;  die  höhere  Person  ist  keine  menschliche  Person  (S.  123)  ; 
Unterschied  von  Religion  und  Philosophie  (S.  127) ;  das  sinnliche 
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Liebesbegehren  (S.  132);  Liebe  ist  Schönheit  (S.  146) ;  Klage  um 
verlorene  Schönheit  (S.  149) ;  die  Liebe  ohne  Gegenstand  (S.  152); 
die  Melodie  des  Eros  (S*155);  System  der  Liebe  (S.  164);  was 
ist  starker  als  Rede  (S.  201)'?  wie  sollen  wir  sprechen  (S.  204)1  . 
von  der  göttlichen  Poesie  (S.  210);  die  himmlische  Tonleiter, 
Verstand,  Tugend,  Liebe,  Eifer,  Fnrcht  (S.227);  ich  bin,  der  ich 
bin  (S.239);  die  Sonne  der  Sonnen  (S.248);  was  sollen  wir 
thun  (S.259)?  der  Begeisterung  Freuden  und  Schmerzen  (S.271). 
Hier  ergeht  sich  des  Vfs.  Enthusiasmus  in  einem  Chaos  von 
christlich- theosophischen ,  kabbalistischen,  mystisch  abenteuerlichen 
Ideen  und  Anschauungen ,  die,  im  wiederkäuenden  Spiele  mit  sich 
selbst,  sich  stellenweise  bis  zum  Paroxysmus  der  Verzücktheit  hin- 
auftreiben-, hier  wird  Plalo  und  Hermes  Trismegistus,  Pythagoras 
und  Jakob  Böhme,  indische  und  Naturphilosophie,  altes  und  neues 
Testament  in  den  Zauberkessel  geworfen,  aus  dem  der  Vf.  die 
prophetischen  Erscheinungen  einer  neuen  Apokalypse,  eines  neuem 
Chiiiasmus  aufsteigen  lässt  —    Gern  erkennen  wir  an  des  Vfs. 
frommer  Begeisterung  für  das  Schöne,  Wahre,  Gute,  sowie  seinen 
Drang,  dieselbe  auch  Andern  mitzutheilen ;  allein  uns  dünkt,  die 
Kraft  and  Würde  ächter  Begeisterung  zeige  sich  nicht  in  hohler, 
hochtönender  Geschwätzigkeit,  sondern  im  klaren,  bewussten  Wort 
und  Bilde,  und  wem  diess  nicht  gegeben  ist,  um  darin  seine  An- 
schauungen des  Erhabensten  niederzulegen,  der  ehre  dasselbe 
dnreh  Schweigen ;    denn  hier  vor  Allem  ist  wahr,  was  der  YL 
selbst  sagt:  „Herrlich  und  köstlich  ist  das  Schweigen".  —  Die 
zweite  Schrift  macht  auf  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht 
nur  durch  den  Titel,  sondern  auch  durch  das  eigene  Bekenntniss 
des  Vfs.  und  die  ganze  Behandlung  ihres  Stoffs  Anspruch,  und 
wird  daher  auch  allen  den  Forderongen  sich  unterwerfen  müssen, 
die  wir,  wie  an  ein  wissenschaftliches  Werk  überhaupt,  so  insbe- 
sondere an  eine  Wissenschaft  des  Schönen  zu  machen  berechtigt 
sind.     Auf  dem  Gebiete  des  Schönen  macht  sich  theils  eine  so 
unmittelbare  Thätigkeit  des  produetiven  Geistes,  theils  so  viel  Em- 
pirisches und  Aeusserliches  geltend,  dass  es  schwer,  fast  unmög- 
lich scheint,  diess  Alles  wissenschaftlich  zu  vermitteln  und  unter 
feste  und  umfassende  Begriffe  zu  ordnen.    Hier,  wenn  irgendwo, 
muss  die  geniale  Auffassung,  muss  die  sinnige  Betrachtung  der. 
Momente  des  innern  und  äussern  Lebens  in  ihren  Beziehungen  > 
auf  die  Kunst  das  Beste  thun;   hier  kommt  es  der  Wissenschaft 
zu,  weit  mehr  kritisch  als  construetiv  zu  Werke  zu  gehen ,  und 
ihr  Hauptverdienst  ist  hier,  die  produetiven  Ideen  des  Gpstes  so 
weit  möglich  auf  klare  Begriffe  zu  bringen.     Statt  dielim  ver- 
dienstlichen Weg  einzuschlagen,  hat  diejenige  Schule,  welche  mit 
ihrem  Jebendigmachenden  Begriffe  sowohl  die  innerste  Regsamkeit 
des  Geistes  als  auch  das  Aeusserlichste  der  empirischen  Erschei- 
nungen zu  befassen  meint,  und  welcher  auch  der  Vf.  angehört, 
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auch  die  schöpferische  Fülle  der  Kunst  mit  iRren  vagen  nnd  dürf- 
tigen Formeln  und  construetiven  Begriffen  zu  erschöpfen  geglaubt. 
Zwar  hält  sich  der  Vf.  nicht  streng  in  dem  monotonen  dialektischen 
Gange  des  Meisters,  sondern  schliesst  sich  oft  mehr  der  Erfah- 
rung an,  und  hier  ist  zum  Theil  seine  Auffassung  un&  Beurthei- 
lung  einzelner  Erscheinungen  und  Richtungen  der  Kunst  scharf 
und  geistreich,  sowie  seine  Kenntnisse  vielseitig  und  tief;  allein 
fr  ist  doch  in  dem  Principe  befangen,  Alles  aus  dem  dialektischen 
Begriffe  entwickeln  und  darstellen  zu  können :  daher  jenes  Gelun- 
gene in  der' Auffassung  des  Einzelnen  nur  als  eine  glückliche  In- 
konsequenz erscheint  und  neben  Anderem,  durch  jenes  Princip  Ver- 
schrobenem und  Missverstandenem,  steht.    Daher  kämpft  selbst  in 
der  äussern*  Darstellung  die  dürre  Form  jenes  Svstems,  mit  dem 
Drange  nach  lebendiger  und  poetischer  Diction,  woraus  ein  schwül- 
stiger, unbeholfener,  der  Schönheit  wie  der  Klarheit  ermangelnder 
Stil  hervorgegangen  ist.    Auf  die  wissenschaftliche  Widerlegung 
jenes  Princips  und  auf  die  ausgeführte  Nachweisung,  wie  unfrucht- 
bar und  unklar  die  Definitionen,  wie  willkürlich  und  rhapsodisch 
die  Einteilungen  und  Zusammenstellungen  sind,    hier  verzieht- 
leistend,  begnügen  wir  uns  den  wissenschaftlichen  Standpunct  der 
Schrift  angedeutet  zu  haben  und  die  specielle  Anwendung  des- 
selben in  einem  kurzen  Abrisse  des  Inhalts  anschaulich  zu  machen. 
Nach  einer  historisch -kritischen  Einleitung  über  die  Betrachtung 
«des  Schönen  geht  der  Vf. ,  um  eine  richtigere  Erkenntniss  der=- 
selbeir  zu-  begründen  an  die  Lehre  vom  Ideal  (Abthl.  1.),  als  des- 
sen Erzeugniss  ihm  das  Schöne  gilt:,  und  handelt  1)  vom  Begriff 
des  Ideals,  a.  iu  sich  (S.  14),  wo  das  Ideal,  gegenüber  der  Idee, 
als  der  festen  Form  des  Denkens,  in  seinen  beiden  Richtungen, 
.dem  Wollen  und  dem  Wissen ,  begriffen  wird ,  als  ein  geistiges 
Urbild,  hervorgehend  aus  einem  Ueberschwenglichen  des  Wollens, 
gleichsam  einem,  von  der  Idee  nicht  zu  befassenden  Residuum, 
als  Das,  was  als  freie  Entüusserung  des  Absoluten  sein  soll,  wäh- 
rend die  Idee  darstellt,  was  ist  und  sein  mnss;  b.  im  Verhältnis» 
zur  übrigen  Bildlichkeit  (S.  21).    2)  Vom  Ideal  in  setner  Allge- 
meinheit (S.  27).    3)  Vom  Ideal  in  seiner  Besonderheit  (S.  33). 

4)  Vom  Rhythmus  in  seinem  Verhältniss  zum  Ideal  (S.  63).  5) 
Vom  Zerrbild  (S.  77).    6)  Vom  Ideale  als  dem  Schönen  (S.  88). 

5)  Von  der  Allgemeingultigkeit  des  Ideals  als  des  Schönen  (S.  97). 
Abth.  II.  Vom  Schönen.  1;  Artung  desselben  (S.  103),  als  des 
Subjectivschönen  (des  Reizenden,  der  Grazie  u.  s.  w.),  des  Objec— 
tivschöAM  (des  Hübschen,  des  Komischen,  des  Tragischen)  und 
des  Absolutsehönen  (des  Hehren,  des  Lieblichen  u.  s.  w.),  hier 
wie  durchweg  das  beliebte  trichotomische  Spiel  jener  Schule. 
2)  Anschauung  des  Schönen  (S.  179).  3)  Darstellung  des  Schö- 
nen (S.  188).  4)  Die  Kunst  (S.  217)  (ihre  Eigenschaften,  die 
des  Künstlers,  das  Kunstwerk)*    Abth.  HI.  Von  den  schönen  Kiiii- 

■  * 
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«ten.    1)  Ihre  Entstehung  (die  Urpoesie,  dfts  Vorhfiltniss  fler  Phan- 
tasie am  ihr,  der  äussere  Stoff  der  Künste,  Wort,  Licht,  Ton) 
(S.  242).   2.  Besonderung  der  schönen  Künste  (S.  269) ;  a.  die 
Künste  des  Worts :  ct.  die  Dichtkunst,  als  subjective,  objective  und 
als  concretes  Zusammengehen  beider,  oder  als  lyrische,  epische,  dra- 
matische; ß.  die  Redekunst  (S.385);  y.  die  Declamation  (S.  39l); 
b.  die  Künste  des  Lichts  (S.408):  a.  die  K.  der  Bewegung  in* 
Lichte  (Mimik,  Tanzkunst;  S.410);  ß.  die  K.  der  ruhige»  Ge- 
stalt im  Lichte  (Malerkunst,  Bildnerei,  Baukunst,  welche  Architek- 
tonik und-  Gartenkunst  befasst ;  S.  434) ;  /.  die  K.  der  Ruhe  und 
Bewegung  zugleich  im  Lichte  (die  lebenden  Bilder,  die  Fechtkunst; 
6.492);  c.  die  tönenden  Künste  (S.501)  (Instrumental-  undVo- 
calmusik ,  und  das  eoncrete  Zusammengehen  beider  —  ohne  Na- 
men — ,  das  Phantasmen  u.  s.  w.).    3.  Das  Zusammengehen  der 
schönen  Künste  (S.  548)  (die  scenische  Kunst,  das  Volksfest,  die 
fcottesdienstlicbe  Feier).  82. 

-  [2572]  Vorläufige  Grundlegung  zu  einer  Spracbphilo- 
sophie,  von  Dr.  S.  Stern.  Mit  1  Steindrackfcaf.  Ber- 
lin ,  Bechtold  u.  Harrte.  1835.  X  n.  85  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Von  einem  allgemeinen  Gesichtspuncte  aus  angesehen,  erscheint 
diese  Schrift  als  aus  einer  viel  weiter  als  über  das  Gebiet  der 
Sprachphilosophie  sich  verbreitenden  Ansicht  hervorgegangen,  in- 
dem der  Vf.,  der  sich  auf  dem  Stand  puncto  eines  individuell  mo- 
dificirten  Kantianismus  befindet,  diesem  das  Verdienst  zugesteht, 
„die  eine  Seite  unsers  notwendigen  Zusammenhanges  mit  der  gan- 
zen Aussen  well"  durch  den  Satz  hervorgehoben  zu  haben,  das* 
unser  Denken,  die  Form  unserer  geistigen  Thätigkeit  nur  dadurch 
wirklich  werden  könne,  dass  es  seinen  Inhalt  von  der  Aussenwell 
empfangt,  während  die  zweite  Seite  dieses  Zusammenhanges,  ver- 
möge deren  zur  Vollständigkeit  eines  jeden  Denkarten  ,  ja  eines 
jeden  Daseinsmomentes  auch  die  Rückwirkung  auf  die  Aussen  weit, 
die  Fortpflanzung  der  hervorgebrachten  Wirkung  durch  neue  Wir- 
kungen nach  aussen  gehöre,  von  Kant  ganz  unberücksichtigt  ge- 
blieben  sei.  Gegen  diese  Auffassung  der  Kant'schen  Lehre  muss 
sogleich  erinnert  werden,  dass  der  transcendentale  Idealismus  ver- 
möge seiner  Behauptung  angeborener  Allgemeinbegriffe,  eines  ur- 
sprünglich durch  den  Trieb  oder  die  Vernunft  bestimmten  Han- 
delns u.  s.  w.,  gerade  auf  diese  angeblich  ganz  unberücksichtigte 
Seite  sich  fast  ausschliessend  bezieht.  Jedoch  davon  abgesehen, 
bezeichnet  der  Vf.  diese  zweite  Seite  durch  den  Ausdruck:  Mani- 
festation der  menschlichen  Daseinsmomente;  und  während  der  Ver- 
such ,  von  der  Manifestation  aus  das  Wesen  Dessen  zu  suchen, 
was  sich  in  ihr  kund  gibt,  ihm  auch  noch  auf  andere  Gebiete  der  ' 
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Forschung  ausgedehnt  werden  zu  können  scheint ,  macht  er  hier 
nur  die  Sprache ,  d.  h.  eben  die  reine  Darstellung  der  Bestimmt- 
heit des  menschlichen  Daseins  zum  Gegenstande  seiner  Untersu- 
chung, indem  er  in  ihr  das  sicherste  Mittel  gefunden  zu  liaben  glaubt, 
„ein  vollständiges  Gebäude  der  Functionen  des  menschlischen  Da- 
seins darnach  zu  errichtenu.  Die  Untersuchung  selbst  zerfällt  in 
4  Capitel.  I.  Was  ist  die  Sprache  ?  Die  positive  Antwort  auf  diese 
Frage  ist  schon  roitgetheilt;  die  sich  daran  knüpfenden  negativen 
Bestimmungen  sind  als  Gegenstand  einzelner  Paragraphen  in  fol- 
genden Sätzen  enthalten:  die  Sprache  ist  weder  eine  menschliche 
Erfindung,  noch  ein  (etwa  zum  Behufs  der  Mittheilung)  absichtlich 
ausgebildetes  Mittel,  sondern  reine  und  notwendige  Wirkung; 
sie  kann  aber  Mittel  der  Mittheilung  werden,  und  dann  manifestirt 
eich  in  ihr  das  ethische  Moment  der  Gleichartigkeit.  Ebenso  ist 
sie  zunächst  nicht  Mittel  der  Mittheilung  über  Gegenstände  der 
Aussenwclt,  und  wenn  sie  dieses  wird,  geschieht  diese  Mittheilung 
nieht  unter  der  Form  von  Begriffen.  Dieser  Satz  verbindet  das 
1.  Capitel  mit  dem  2.,  welches  als  allgemeines  Princip  der  Sprach- 
entwickelung die  fortschreitende  Individualisation  des  ßewusstseins 
und  der  diesem  entsprechenden  Manifestation  aufstellt.  Der  Vf. 
lässt  sich  ^hierbei  in  Polemik  gegen  Diejenigen  ein,  welche  den 
Begriff  dem  Urtheile  vorausschicken,  und  sucht  nachzuweisen,  dass 
„die  ursprüngliche  Einheit  der  Sprachfunction  das  Urlheil  sei,  der 
Begriff  aber  erst  durch  eine  Individualisation  der  ursprünglichen 
Einheit  des;  Ui  theils  entstehe".  Ref.  glaubt  darin  einen  sehr  rieh-, 
.tigen  Gedanken  zu  erkennen,  obwohl  es  schwer  sein  möchte,  sich 
bei  der  Allgemeinheit,  in  welcher  beim  Vf.  die  Untersuchung  ge- 
führt wird,  vollkommen  mit  ihm  zu  verständigen.  Das  3.  Capitel 
hat  „die  Form  der  Sprache  und  ihre  Anwendung  zur  Erkcnntniss 
des  Wesens  des  menschlichen  Geistes"  zum  Gegenstande.  Am 
wichtigsten  und  schwierigsten,  weil  „die  wirkliche  Erscheinung 
der  Sprache  überall  die  Einheit  von  Form  und  Inhalt  darstellt", 
war  hierbei  eben  die  Unterscheidung  zwischen  diesen  beiden.  Der 
Vf.  setzt  ihn  S.  43  so  auseinander:  „Der  Inhalt  der  Sprache  (oder 
die  unveränderlichen  Stämme)  bezeichnet  den  reinen,  von  aussen 
gegebenen  Eindruck;  die  Form  hingegen  die  Gestalt,  welche  die- 
ser Inhalt  durch  die  Art  unserer  Auffassung  gewinnt.  Die  Tota- 
lität also  des  möglichen  Inhaltes  der  Sprache  wird  die  Welt  (.'?) 
sein,  die  Totalität  der  möglichen  Formen  wird  alle  die  Weisen 
bezeichnen,  unter  welchen  ein  gegebener  Eindruck  zu  einem  erfüll- 
ten Bewusstseinsmoment  sich  gestaltet  (die  Kant' sehe  Kategorie)'6. 
Die  Unmöglichkeit  jedoch ,  Inhalt  und  Form  überall  streng  zu 
scheiden,  die  sich  vorzüglich  durch  die  neuerlich  aufgestellte  Ag— 
glutinationslehre  verrälh ,  veranlasst  den  Vf. ,  diese  selbst  einer 
nicht  zu  übersehenden  Kritik  zu  unterwerfen,  indem  er  gegen  W. 
von  Humboldt,  Bopp  u.  A.  bestreitet,  dass  die  Flexi onsfonnen  ag- 
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glutinirte  Form  Wörter,  und  vielmehr  behauptet,  dass  umgekehrt  die 

sogenannten  Formwörter  abgelöste  Flexionswörter  seien  (S.  47  

ö4 ;.  Gemäss  der  angedeuteten  Ansicht  nun,  nach  der  Gliederung 
der  Sprache  die  wesentlichen  Functionen  des  Denkvermögens  zu 
entdecken  und  jene  aus  dieser  zu  cönstruiren,  sind  von  den  ge- 
wöhnlich angenommenen  Kcdetheilen  das  Pronomen ,  die  Präposi- 
tion, die  Gonjunction,  der  Artikel,  das  Zahlwort  und  die  Interjec- 
tion  als  blosse  Formen  ohne  allen  Inhalt  weiter  von  keiner  Be- 
deutung für  den  Vf.,  und  es  ist  für  ihn  nur  die  Entwickelung  des 
Haupt-,  Zeit-,  Eigenschafts-  und  Beschaffenheitswortes  von  Inter- 
esse. Das  erste  manifestirt  nach  ihm  die  Weltanschauung  nach 
der  Form  des  Raumes,  das  zweite  nach  der  der  Zeit,  das  dritte 
stellt  die  Vermittelung  zwischen  beiden  nach  der  Seite  des  erste- 
ren,  das  vierte  dieselbe  nach  der  Seite  des  letzteren  dar.  Das 
Ganze  dieses  Schematismus  stellt  die  beigegebene  „Tafel  der  Ka- 
tegorieen  aus  den  Flexionsformen  der  Sprache  construirt"  dar, 
deren  Erhiuterung  im  Buche  selbst  (S.  54  —  76)  nachzulesen  ist. 
Das  4.  Cap.  hat  die  durch  das  hier  Mitgetheilte  verständliche  üe- 
b«rschrift:  „Anknüpfung  aller  übrigen  Weisen  der  Manifestation 
und  überhaupt  der  menschlichen  f  hätigkeit  an  die  Sprache". 
Dürfen  Meinung  über  das  nicht  ohne  philosophischen 

Geist  geschriebene  Buch  noch  kurz  andeuten,  so  scheint  uns 
der  Vf.  sich  in  einem  seltsamen  Zirkel  zu  drehen,  indem  er  ei- 
nesthcils  die  Sprache  als  natürliche  Function  des  nach  seiner  ei- 
genen Gesetzmässigkeit  wenigstens  mitbestimmten  Bewusstseins 
auf  diese  zurückzuführen  unternimmt  und  doch  anderntheils  diese 
Gesetzmässigkeit  selbst  aus  dem  beobachteten  Gliederbau  der  Spra- 
che zu  cönstruiren  die  Absicht  hat.  Jedes  der  Beiden  setzt  nach 
ihm  das  Andere  voraus ,  und  Ref.  muss  es  Anderen  überlassen, 
vielleicht  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  nachzuweisen,  wie  eben 
desshalb  keines  von  beiden  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  zu  er- 
klären dem  Vf.  möglich  gewesen  ist.  In  mancher  anderen  Bezie- 
hung wird  der  sachkundige  Leser  mannichfaltige  Anregung  zu  ei- 
nem fruchtbringenden  Nachdenken  in  diesem  Buche  nicht  vermis- 
sen. 29. 

Naturwissenschaften. 

*  • 

[2573]  Oesterrcicltisches  naturhistorisches  Bildcr-Cen- 

Yersations-Lexicon«  Ein  unentbehrliches  Handbuch  zur  Ver- 
breitung gemeinnütziger  Kenntnisse  und  zur  Unterhaltung  für  alle 
Stände,  in  alphabetischer  Ordnung  aus  dem  Thier-,  Pflanzen-  und 
Mineralreiche.  Nach  den  neuesten  und  zuverlässigsten  Entdeckun- 
gen, Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  dein  Gebiethe  der  drev 

ReperU  d.  C«.  deuitch.  Idt.  VI   1.  4 

- 
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Naturreiche,  von  einem  Gelehrten-Vereine  geordnet,  vermehrt  und 
bereichert.  I«  Bd.  (mit  30  color.  Kopfertafeln)  1.  u.  2. 
Lief.  Wien,  Hirschfeld.  (Leiprig,  Kommer.)  1835. 
Jede  Lief,  zu  4  Bog.  Text  u.  4  col.  Kapfertaf.  (1 
Thlr.  8  Gr.) 

Dieses  Unternehmen  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  östreichi- 
sche  Naturgeschichte ,  sondern  erscheint  nur  in  Oestreich  und  soll 
in  diesem  Lande  wahrscheinlich  vorzugsweise  gekauft  werden. 
Der  Titel  bezeichnet  den  Standpunct  der  Schrift  schon,  hinreichend, 
d.  h.  als  eine  der  vielen  Tagesspeculationen,  wodurch  dem  gros- 
sen Publicum  unter  dem  Aushängeschilds  der  Gemeinnützigkeit  für 
seichte  encjklopadische  Bearbeitungen,  durch  guten  Druck,  weis- 
ses Papier  und  bunte  Kupfer  aufgeputzt,  das  Geld  aus  der  Tasche 
gelockt  wird.  Einer  wissenschaftlichen  Kritik  können  solche 
Machwerke  natürlich  nicht  unterworfen  werden.  Und  so  kann  P*ef. 
Auch  von  diesem  nur  sa£6h«  trftnscjtt  cum  ccteris! 

•  *  •  • 

[2574]  Regnnm  animale  iconibos  exqnisitissimis  in  ta- 
bulas chalvbaeas  incisis  illustratum  cum  commentario  succineto 
editum  auetore  Ä  Ö.  Lud,  Retchenbach,  reg.  Sax.  con- 
sil.  aul.  etc.  Classis  I.  Mammalia.  Fascic.  III.  et  IV. 
Icon.  134 — 303.  Lipsiae,  Wagnerische  Buchh.  1834, 
35.  S.  17—28.  lex.  8.  (4  n.  16  Gr.,  color.  n.  1  Thlt. 
8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  2420.] 

[2575]  Der  Naturfreund,  oder  praktisch-gemeinnützige  Na- 
turgeschichte des  In-  und  Auslandes,  durch  eine  möglichst  voll- 
stand.  Sammlung  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführter,  von  vorzügl« 
Künstlern  gezeichneter  und  in  Kupfer  u.  Stahl  gestochener  treuer 
Naturgemiilde  erläutert,  für  gebildete  Leser  aller  Stände,  sowie 
für  Schulen  bearb.  u.  herausg.  von  H.  O.  Ludw.  Reichen- 
bach, k.  s.  Hofrathe  u.  s.  w.  3.  u.  4.  Lief.  Ebcnd.  1834, 
35.  S.  17—92.  Abbild,  v.  Säugeth.  Fig.  32  —  224., 
Ton  Schwimmvögeln  Fig.  1 — 170.  lex.  8.  (ä  n.  8  Gr., 
color.  n.  16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  8.  No.  2576.] 

Von  den  Fortsetzungen  der  beiden  vorstehenden  Werke  kann 
Ref.  nur  dasselbe  bemerken ,  was  früher  bei  Anzeige  der  ersten 
Lieferungen  gesagt  worden  ist ,  wesshalb  er,  auf  jenes  sich  beru- 
fend, hier  den  Inhalt  anzugeben  für  genügend  hält.  In  No.  2574» 
stellen  die  Fig.  No.  134 — 249.  die  verschiedenen  Culturerze\ig- 
nisse  oder  Abänderungen  des  Hundes  (Canis  familiaris  L.)  dar» 
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No.  250—51.  Lycaon  pictuS  BKrbg  $  No.  252—57.  die  Gattun- 
gen von  Hjaena;  No.  258—59.  Protelos  Lalandii  Geoffr. ;  No. 
260—278.  die  Gattung.  veuViverra;  No.  279— 80.  Bassaris  astota 
Licht.;  No.  281—290  die  Gattung.  Ton  Mephkis;  No.  291—98. 
die  Gattung,  von  Herpestes;  No.  299.  u.  300.  Cossarchns  obscu- 
rns  Cur.  n.  Coss.  Coase  Schreb.;  No.  301—3.  Rhyzaena  Zenik. 
Die  Abbildungen  sind  grosstenthnils  vortrefflich  an  nennen  und 
ans  dem  folgenden  Werke  entnommen.  Die  Abbildungen  der  Ab- 
änderungen des  Haushundes  sind  demnach  zum  dritten  Male  be- 
»atzt,  indem  das  Werkchen:  „Der  Hund,  in  seinen  Haupt-  und 
Neben-Racen  durch  139  Abbild,  erläutert"  (vgl.  Repert  Bd.  4. 
No,  671.)  nur  dieselben  Darstellungen  enthalt.  —  No.  2575. 
gibt  vom  3.  Hefte  an  die  Fortsetzung  des  Katzengeschlechts  und 

J  _  _    n__JfllvliD„lJ-,„Li        T|A_     rpovi     n-Jh*      oiicDDp     Jon     anafilkxlinlt  am 

ans  nanaegrSLiiivLiii.    uer    x  wi  «,  iui   ausser  ui.ii  nusiunriicneii 

Beschreibungen  möglichst  vollständige  Darstellungen  der  Lebens- 
weise der  Thiere,  ihrer  Fähigkeiten ,  Benutzung  und  des  Fanges 
derselben,  sodass  wohl  kein  anderes  Buch  an  Reichhaltigkeit  und 
Inhalt  des  Neuesten  dem  vorliegenden  an  die  Seite  gesteilt  wer- 
den kann.  Weil  der  Hr.  Vf.  schon  seit  mehreren  Jahren  für  alle 
blassen  oes  l  JiifyrrciuBS  vorgcarweuei  nai ,  so  wertien  in  oer  /., 
8.  und  11.  Lief.  Abbildungen  von  Schwimmvögeln  gegeben,  und 
zwar  mit  einer  solchen  Raumbenutzung ,  dass  auf  mancher  Tafel 
gegen  30  Figuren  befindlich  sind ,  die  hinreichende  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit  besitzen.  Dieser  Compendiosität  zufolge  wird, 
um  mit  den  wahren  Worten  der  Verlagshandlung  su  reden ,  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  bleiben,  dass  dieses  Werk  ebensowohl  das 
vollständigste  wie  das  wohlfeilste  in  seiner  Art  sein  wird.  97. 

[2576]    Ueber  die  Verbreitung  der  übriggebliebenen 

Reste  einer  verweltlichen  organischen  Schöpfung,  insbe- 
sondere die  geographische  Verbreitung  derselben  in  Vergleich  mit 
der,  der  noch  jetzt  existirenden  organischen  Wesen.  Von  Friedr. 
Sigism.  Leuckart,  Dr.  der  Med.  u.  Chir. ,  o.  ö.  Prof.  der 
Med. ,  Physiol.  u.  vergl.  Anatomie  zu  Freiburg  u.  s.  w.  Frei« 

borg,  Gebr.  Groos.  1835.  XII  u.  82  8.  4.  (1  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit. 2  Antritts- Rede  gehalten  am  Namenstage  Sr. 
lc  Höh.  d.  d.  Grossherz.  Leopold  am  16.  November  1833  Ton 
F.  S.  L. 

Der  zuletzt  erwähnte  Titel  ist  nur  in  sofern  gültig ,  als  die 
Grundlagen  dieser  Schrift  in  einer  Rede  vorgetragen  wurden. 
Als  aber  nach  2  Jahren  der  verdiente  Vf.  die  Durchsicht  der  nie- 
dergeschriebenen Rede  zum  Drucke  vornahm,  fand  er  so  viel 
nachzufragen  und  zu  verändern,  dass  man  beide  wohl  kaum  das« 
selbe  nennen  kann.   Doch  ist  der  rednerische  Schmuck  nicht  ver- 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Naturwissenschaften. 


schwanden,  und  die  sehr  lesenswerthe  Schrift  wird  jedem  Gebil- 
deten eine  genügende  Beiehrang  über  die  Natur  der  Vorwelt  und 
die  bis  jetzt  aufgefundenen  Spuren  derselben  zu  geben  geeignet 
sein.    Druck  und  Papier  sind  schön.  » 


[2577]  Iconographie  der  Land-  und 

laskcn,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  europäischen  noch 
nicht  abgebildeten  Arten,  von  Prof*  IL  A.  Rossmässler. 
1.  Heft.  Mit  5  schwarzen  lithograpb.  Tafeln.  Dresden, 
Arnold'sehe  Buchh.  1835.  VI  u.  132  S.  hoch  4. 
(2  Thlr.) 

Mit  Eifer  und  Fleiss  widmet  sich  der  Vf.  der  Bearbeitung 
der  Land-  und  Süsswasser-Mollusken,  und  es  ist  erfreulich,  das« 
diese  Abtheilung  der  Zoologie  in  Sachsen  wenigstens  noch  von 
einer  Seite  mit  Lust  und  Geschick  betrieben  wird,  seitdem  der 
beste  Kenner  einheimischer  Conchvlien ,  G.  T.  K Int  zu  Leipzig, 
den  Naturwissenschaften  durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Beson- 
deres Lob  verdient  das  Zeichnertalent  des  Vis.  Die  dem  Werke 
beigegebenen  Tafeln,  obgleich  nur  lithographirt,  sind  deutlich  und 
instruetiv,  die  letzte  ist  derselben  von  Hrn.  R.  selbst  auf  Stein  ge- 
zeichnet. Man  darf  desshalb  hoffen,  dass  diese  Iconographie  ne- 
ben dem  an  Eleganz  allerdings  weit  höher  stehenden,  aber  th eueren 
Pfeifferschen  Werke  über  deutsche  Conchylien,  das  jedoch  auch 
nicht  mehr  im  Niveau  der  Doctrin  steht ,  sich  ein  Publicum  Ver- 
schaffen und  dadurch  zu  Ende  geführt  werde.  Für  das  2.  noch 
in  diesem  Jahre  erscheinende  Heft,  werden  20  noch  nicht  abge- 
bildete Arten  versprochen,  und  der  Vf.  wird  die  Tafeln  desselben 
selbst  lithographiren.  —  Die  Form  der  Schrift  anlangend,  so  wäre 
ein  etwas  gedrängterer  Stil  wohl  zu  wünschen.  Genus  würde 
Ref.  immer  durch  Gattung,  nicht  Geschlecht  geben,  da  letzterer 
Ausdruck  am  besten  für  Sexus  reservirt  wird.  Molluscologie  ist 
ebenso  wie  Terminologie  eine*  vox  hvbrida ,  und  es  wAren  diese 
und  einige  andere.  Sprachhärten  leicht  zu  vermeiden  gewesen. 
Dieses  Heft  zerfällt  in  9  Abschnitte,  I.  Stand  der  Wissenschaft. 
Hier  muss  nur  bemerkt  werden ,  dass  die  neuen  Arbeiten  der 
Engländer  ,  mit  Ausnahme  der  Soweiby'schen ,  von  dem 'Vf.  nicht 
erwähnt  worden  sind.  Drapernaud  stall  Draparnaud  ist  ein  Druck- 
fehler. II.  Vom  Sammeln  der  Conchylien  und  von  dem  dazu  nö- 
thigen  Apparate.  Dieser  Abschnitt  gibt  vollständige  Belehrung, 
ebenso  die  drei  folgenden :  III.  vom  Reinigen  der  K. ;  IV.  von 
der  Wartung  und  Pflege  lebender  Molfusken ,  und  V.  von  dem 
Aufbewahren  in  Sammlungen.  Ref.  würde  aber  IV.  vor  III.  ge- 
stellt haben,  da  III.  und  V.  im  allernächsten  Zusammenhange  ste- 
hen. —  VI.  Das  Zeichnen  der  Mollusken  und  ihrer  Gehäuse,  ent- 
hält beherzigenswerihe  Regeln,  die,  obgleich  so  einfach  und  ein- 
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leuchtend,  doch  häufig  nicht  befolgt  worden  sind.    Unter  der  etwas 
ersuchten  Ueberschrift :  „Terminologische  Bestimmungen",  gibt  der 
Abschnitt  den  ersten  Versuch  einer  Zusammenstellung  der 
Kunstausd nicke,  nicht  weniger  als  248  und  darunter  mehrere  von!  * 
Vf.  eingeführte.    Mit  der  Definition  von  hirtus,  guttatus ,  retieuio- 
jras,  fasciatus  und  vittatus  ist  der  Ref.  nicht  einverstanden.  VIII. 
Ueber  Artunterscheid ung.    Herr  R,  ist  der  Vervielfältigung  der 
Arien  geneigt.    IX.  Ueber  Vollständigkeit  und  Mangelhaftigkeit 
der  Exemplare.    Dieses  unbedeutende  Capitel  wäre  wohl  ohne 
Nachtheil  mit  V.  oder  HL  verbunden  worden.    Seite  53—122  ist  . 
der  Erläuterung  der  Tafeln,  Beschreibung  der  Gattungen  und  Ar- 
ien, also  der  eigentlichen  Systematik  gewidmet.    Taf.  t  Helix 
mit  25  und  Vitrina  mit  3  Arten.  —  Taf.  II.  Clausilia  mit  4  Ar^ 
fen,  Papa  mit  6,  Helicophanta  und  Bubmus  jede  mit  2,  Achatina 
lubrica,  Cvclostoraa  elegans,  Succinea  mit  3  Arten,  unter  denen 
amphibia  ß  als  S.  Pfeifferi  abgetrennt  wird ;  Amphipeplea  gluti-: 
Bosa  Nils.,  zuerst  in  Deutschland  bei  Leipzig  gefunden;  Limnaeus 
mit  9  Artejij  Planorbis  mit  6  Arten,  von  welchen  P.  septemgy-r 
ratn%  Zieglr.  unbeschrieben  rPaludina  mit  3  Arten.        Taf.  M.v 
Anodonta  2  Arten.    Tichogenia  Rossm.    Unter  diesem  Gattungs- 
namen wird  wegen  der  im  Schaalenwinkel  befindlichen  freien  Wand1 
zur  Anheftung  des  Sehliessmuskcls  Mytilüs  Chemnitz»  abgeson- 
dert und  M.  Hagenii  Baer  und  polymorphus  Pall.  'idamit  vereinigt.1 
Unio  mit  2  auf  dieser  und  1  auf  der  4,  Tafel  dargestellten- Art. 
—  Hierauf  folgt  eine  kurze  Erklärung  der  Tafeln,  wovon  die  5. 
die  Thiere  der  Gattungen  Helix,  Cyclostoma  elegans,  Limnaeu9 
und  Planorbis  abgebildet  enthält.    Ein  vollständiger,  auch  die  No-^ 
rcenelatur  enthaltender  Index  und  einige  Druckfehler  und  Verbes-: 
gerungen  scbliessen  dieses  Heft.    Die  Ankündigung  eines  Anzei- 
gers für  die  Naturgeschichte  der  Land  -  und  Su'sswasser-Mollus- 
ken,  welcher  als  Anhang  zu  des  Vfs.  Diagnoses  ronehylior.  terr. 
et  ti uv iah] .  erscheinen  soll;  ist  beigefügt.    Das  Heft  ist  cartonnirt 
in  einem  vom  Vf.  lithographirtert,  aber  nicht  sehr  geschmackvollen 
Umschlage  ausgegeben.     Druek  und  Papier  des  Textes  und  die 
Tafeln  sind  gut  und  der  Preis  nicht  zu  hoch.    Ref.  sah  auch  ein 
Exemplar  mit  sehr  gut  eolorirten  Tafeln ,  dessen  Preis  3  Thlr. 
8  Gr.  ist.  48. 


♦  • 


[2678]  Die  wanzenartigen  Insecten«  Getreu  nach  der 
Natur  abgebildet  und  beschrieben  von  Dr.  Carl  Wilh.  Hahn, 
n.  Bd.  6.  Heft  u.  HI.  Bd.  1.  Heft.  Jedes  mit  6  fein 
ansgem.  Tafeln.  Nürnberg,  Zcli'sche  Buchh.  1835*  16  S. 
p.  &  (a  n.  20  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  3198.] 
Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  Folgendes,  und  zwar:  II.  Bd. 


Digitized  by  Google 


54  Naturwissenschaften. 

. 

Fig.  201,  Pachymerus  Sabuleti,  202.  Phvtocoris  scrigtus,  203. 
Cyllocoris  collaris;  204,  Tessarotoma  papillosa;  205 — 207.  Edessa 
cruenta  und  zwei  brasil.  neue  Arten:  E.  icterica  und  Schaffen; 
208 — 212.  Eysarcoris  lunatus  Lnz.,  intermedius ,  intiexus ,  mela- 
nocephalus  und  bipunctatus  Hhn.  Fig.  213—216.  «teilen  merk- 
würdige Varietäten  von  Phvtocoris  6  punetatus  aus  Sardinien  dar; 
217—19.  Phjtoc.  Salriae  Hhn.,  striatus  und  striatellus;  220.  Mi- 
ris  ruficornis;  221 — 225.  aber  Phvtocoris  viridulus,  betuleti,  mu> 
tabilis,  variahilis  Fall,  und  eine  neue  Art;  lugubris  Hahn.  Be- 
richtigungen und  ein  Index  schliessen  diesen  Band.  Das  1.  Heft 
des  1U.  Bandes  jrjbt  ganz  in  gleicher  Weise  wie  früher  die  fol- 
genden Arten :  Fig.  226.  Myrmus  errans  Cor.  et  Lyg.  F.,  der 
aber  weder  ganz  zu  Myrmus  ,  noch  zu  Rhopalns  gehört.  Fig. 
227—229,  Rhopalus  crassicornis ,  capitatus  und  paruiu  punetatus; 
230.  Corizus-  tigrinus  Herr  SchiT.  Fig.  231.  ist  ein  neuer  Phy~ 
tocoris,  ery thromelas,  von  Küster  in  Sardinien  gefunden ;  232. 
bifarcatus;  Fig.  P.  prasinus  Fall.;  234.  P.  ülmi  F.  und  235. 
Cyllocoris  flavomaculatus  F.  Fig.  236,  stellt  eine  neue  Art  von 
Capsus  aus  der  nürnberger  Gegend  als  saltator  dar;  237.  Cydnus 
affinis ;  238—240.  Arten  der  Gattung  S trachi a  Hhn.  ornata,  her- 
bacea  und  picta.  Unter  Fig.  241.  irird  der  bekannte  Lvgaeus 
Lavaterae  F.,  ein  Cymus,  als  neue  Gattung  und  Art  Stenogaster 
tardus  Hhn.  nach  Küster'schen  Exemplaren  aus  Sardinien  auf&re-» 
«teilt.  48. 

« 

[2579]  Conspectus  regni  Tegetabilis,  secundum  characte- 
res  morphologicos ,  praesertim  earpicos,  in  classes,  ordines  et  ia- 
milias  digesti,  adjectis  exemplis  nominibusque  plautarum  usni  me- 
dico,  technico  et  oeconomico  inservieutium.  Uebersicht  der  Cias- 
een, Ordnungen  und  Familien  des  Gewächsreiches  nach  morpho- 
logischen Grundsätzen,  unter  besonderer  Rücksicht  auf  den  Frucht« 
bau ,  mit  Angabe  von  Beispielen  und  von  den  in  der  Medicio, 
Technik  und  Oekonomie  besonders  wichtigen  Pflanzen ,  zunächst 
als  Leitfaden  bei  seinen  akadem.  Vorlesungen  entworfen  too 
C.  Fr.  jPA.  v.  Martins ,  o.  ö.  Prof.  der  Bot.  zu  München. 

Nürnberg,  Schräg,  1835.  XVIII  u.  72  S.  8.  (8  Gr.) 

Der  geistreiche  Vf.  gibt  hier  ein  neues  Pflanzensystem,  in 
welchem  besonders  die  Früchte  mehr  als  früher  berücksichtigt 
worden  sind ,  was  gewiss  alle  Billigung  verdient.  Die  Haupt-* 
grunds&tze  sind  die  der  natürlichen  Anordnung«  Die  Pilze  wer« 
den  nach  Nees  als  secundäre  Vegetation  von  allen  übrigen  Pflan- 
zen, welche  die  ursprüngliche  Vegetation  bilden,  getrennt.  Seit- 
dem die  Entwicklung  der  Pilze  aus  Sporen  nachgewiesen! 
worden  ist ,  kann  Ref.  diese  Trennung  nicht  billigen ,  und 
wen*  M  ea  unbekannt,  wie  schwankend  die  Vegetation  *wi- 
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zwischen  den  Myelomyceten  und  Lichenen  ist.    Beide  Hauptkreise, 
besonders  die  Vegetatio  primigenia ,  zerfallen  wieder  in  CJusseq, 
Uaterdassen ,  Coborten ,  Reihen  (Series) ,  Ordnungen  und  Fami- 
lien, so  dass  eine  sehr  zusammengesetzte  Gliederung  entsteht,  die 
für  den  Anfanger  gewiss  um  so  grössere  Schwierigkeiten  darbie- 
tet, als  nnter  den  vorausgeschickten  26  leitenden  Grundsätzen  kei- 
ner die  Bedeutung  oder  den  Werth  dieser  mannichfachen  CJassi- 
ficationsstufen  erläutert.   Die  321  Ordnungen  der  ursprünglichen 
Vegetation  sind  übrigens  im  Ganzen  auf  eine  sehr  naturgemässe 
Weise  zusammengestellt.    Mag  auch  Einiges,  wie  z.  B.  die  Stel- 
lung der  Rafflesiaceen  zu  den  Aristolochieen,  weit  getrennt  von  den 
Balanophoreen ;  der  Characeen  neben  den  Laubmoosen,  Wider- 
spruch finden ,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden ,  dass  auf 
der  andern  Seite  auch  wieder  eine  Menge  sehr  ansprechender 
Zusammenstellungen  gefunden  werden«    Die  Charactere  sind  bis 
zu  den  Cohorten  angegeben ,  kurz ,  theil weise  schon  durch  die 
Benennungen  angedeutet.    Letztere  sind  zum  grossen  Theile  neu 
gebildet,  meist  aus  der  griechischen  Sprache,  nicht  selten  mit  la- 
teinisch formirten  Endungen,  klingen  bisweilen  etwas  barbarisch, 
wie  haplopoljploandrae;  auch  einige  hybridae,  z.B.  Semiepigynae 
laufen  unter.    Warum  der  Vf.  den  Text  halb  lateinisch ,  halb 
deutsch  gab.  und  warum  in  dem  „Canones"  betitelten  Abschnitte 
nur  Morphosis  und  Anamorphosis  mit  griechischen  Lettern ,  alle 
übrigen  ebenfalls  griechischen  Wörter  aber  mit  lateinischen  Buch- 
staben gedruckt  sind,  ist  nicht  leicht  zu  begreifen.   Die  Zahl  der 
für  Handwerke  und  Künste  wichtigen  Pflanzen ,  welche  erwähnt 
wurden,  beträgt  im  ersten  Kreise  246 ;  im  zweiten  sind  sie  nicht 
fortgezahlt,  Druck  und  Papier  geben  zu  keinem  Tadel  Anläse 
und  der  Preis  ist  billig.  n  139« 

[2580]  Genera  plantaram  florae  Germanicae,  ieonibas 
et  descriptionibus  illustrata.  Auetore  TA.  Fr.  Lud. 
Nees  ab  Esenbeck,  Med.  Dr.  et  in  univ.  F.  W.  Rhen.  Prof. 
Fase.  VII.  Bonnae,  Henry  n.  Cohen.  (1835.)  20  Blätter 
mit  20  Uthogr.  Tafeln.    8.  (n.  1  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1678.] 

Indem  wir  uns  auf  das  früher  über  gegenwärtiges  Werk 
aasgesprochene  günstige  Urtheil  beziehen ,  mag  hier  nur  der  In- 
halt des  vorliegenden  Heftes  kürzlich  angegeben  werden.  Es  be- 
greift die  Familien  der  Santalaceen ,  Thymelaeaceen ,  Laureen, 
Chenopodiaceen,  durch  14  Gattungen  repräsentirt ,  und  der  Ama- 
ranthaeeen  (richtiger  Amarantaceen).  Bedauern  muss  Ref.,  dass 
diese  Schrift  durch  die  Vervielfältigung  der  Gattungen  so  umfas- 
send und  theuer  wird,  dass  sie  keine  sehr  allgemeine  Verbreitung 
hoffen  darf,  obgleich  sie  dieselbe  gewiss  verdient. 
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[2581]  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Regensburg 

in  den  Jahren  1774—1834.  Bekannt  gemacht  von  dem  dermali- 
gen Observator  jFerd.  von  SchmÖgery  Dr.  d.  Phil.,  Prof. 
der  malh.  u.  phys.  Wissensch,  am  Lyc.  zu  Regensburg  o.  s.  w. 
Nürnberg,  Stein.  1835,  XIIu.96S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Vom  3.  Mai  1771  bis  anf  die  jetzige  Zeit  Warden  in  Re- 
gensburg zwar  nicht  immer  von  denselben  Beobachtern  nnd  mit 
denselben  Instrumenten  und  an  demselben  Orte,  jedoch  unter  sol- 
chen Verhältnissen ,  dass  sie  völlig  vergleichbar  sind ,  meteorolo- 
gische Beobachtungen  angestellt,  welche  wegen  der  unausgesetzten 
Folge  einen  fast  unvergleichlichen  Schatz  abgeben,  aus  dem  auch 
bereits  Schühler  und  Kämtz  geschöpft  haben.     Schon  seit  1808 
sind  durch  Heinrich  Mittheilungen  davon  in  öffentlichen  Zeitschrif- 
ten erfolgt ,  allein  bei  diesen  ist  unberücksichtigt  geblieben ,  dass 
sie  nicht  genau  an  gleichem  Orte  und  zu  gleicher  Zeit  angestellt 
worden  sind ,  wodurch  die  Vergleichung  der  Barometerstände  und 
der  Luftwärme  beeinträchtigt  wird.    Der  Vf.  unternahm  daher  die 
so  beschwerliche  Arbeit,  alle  mittleren  Thermometerstände  auf 
wahre  Media  und  alle  Barometerstände  auf  den  jetzigen  Ort  dieses 
Instruments  44'  über  dem  mittleren  Donauspiegel  und  auf  0°  R, 
jra  reduciren.    Die  Elemente  dieser  Reductionen  und  die  Resultate 
der  Vergleichungen  werden  hier  mitgetheilt.    Die  Therraometer- 
bcrechnungen  sind  in  5  Abtheilungen  zu  sondern ,  in  deren  jeder 
*u  anderen  Stunden  beobachtet  worden  ist ;   die  Reduction  auf 
wahre  Mittel  nahm  der  Vf.  nach  Kämtz  mit  den  Elementen 
von  Padua  und  Leith  vor,  gibt  aber  selbst  auch  noch  am  Ende 
©ine  andere  Art  der  Bestimmung  der  Constanten  m  und  n  in  Kämtz 
ttcductionsformel  an.    Nach  54 jährigen  Beobachtungen  ist  der 
mittlere  Barometerstand  in  Regensburg  324,07  Linien  bei  0°,  .aus 
bl  jährigen  Beobachtungen  das  wahre  Mittel  der  Luftwäre  6°, 92 
K.    Die  14  Tafeln  betreffen  folgende  Gegenstände:    1.  Extreme 
des  Barometers  in  den  einzelnen  Monaten ;    2.  in  jedem  Jahre ; 

3.  mittlere  Barometerstände  in  einzelnen  Monaten  und  Jahren; 

4.  und  5.  Extreme  der  Temperatur  der  Luft  in  den  einzelnen 
Monaten  und  jedem  Jahre;  6.  mittlere  Temperatur  der  Luft  in 
den  einzelnen  Monaten  und  Jahren ;  7.  einzelne  Monate  mit  aus- 
serordentlicher Lufttemperatur;  8.  mittlere  Temperatur  der  Luft 
in  den  Jahreszeiten;  9.  besondere  Erscheinungen  in  der  Tempe- 
ratur der  Luft;  10.  Mittlere  Höhe  des  Regen-  und  Schneewas- 
sers m  den  Monaten  und  Jahren;  11.  Anzahl  der  Gewitter  in  den 
M.  und  J. ;  12.  Anzahl  der  hagelartigen  Niederschläge  in  den  M. 
und  J.;  13.  allgemeine  Zusammenstellung  der  Mittel;  14.  me- 
teorologische Relationen  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche. 

125. 
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[2582]  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittels 

einfacher  chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege. 

Von  Franz  ton  Kobell.  2. ,  nmgearb.  Ansg.  Man- 
chen, (Lindauer sehe  Buchh.)  1835.  X  u.  68  S.  gr.  8. 
(n.  12  Gr.)         .  ?.    .  • 

Die  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  dieser  Tafeln,  welche  das 
Bestimmen  der  Mineralien  vor  dem  Löthrohre.  und  auf  ' nassem 
Wege  dadurch  erleichtern,  dass  sie  durch  Unterordnung  unter  bald 
in  die  Augen  springende  Merkmale  schnell  auf  Gruppen  Von  ge- 
ringem Umfange  führen,  unter  welche  ein  bestimmtes  Mineral  zu 
rechnen  ist,  wird  dnreh  den  Verbrauch  der  ersten  Auflage  darge^ 
legt  und  durch  das  Bediirfniss  des  Chemikers,  Bergmannes,  Tech- 
nikers,  welcher  die  Mineralogie  nicht  zu  seinem  Hauptstudium 
wählt,  aber  in  den  Fall  kommt,  Mineralien  bestimmen  müssen, 
genüglich  begründet.  Was  den  Unterschied  dieser  Auflage  von 
der  ersten  anbelangt ,  so  ist ,  da  Anfänger  und  selbst  Geüblere 
nicht  immer  mit  Sicherheit  den ■ Massegelmlt  eines  Minerals  als 
wesentlich  oder  zufallig  äu  bestimmen  im  Stande  sind,  die  Haupt- 
abteilung aller  Mineralien  auf  das  auffallende  Kennzeichen  des 
metallischen  oder  nichtraetallischen  Glanzes  gegründet.  Hieran 
schKesst  sich  bei  den  ersteren  nach  Absonderung  der  wegen  ihrer 
physischen  Eigenschaften  nicht  leicht  zu  verkennenden  die  Spal-  - 
rang  in  leicht  schmelzbare  und  unschmelzbare ,  und  so  die  weiter 
herabgehenden  Eintheilongen  nach  den  hervorstechendsten  und  sich 
am  leichtesten  ergebenden  Kennzeichen.  Druck  und  Papier  sind 
sehr  zu  loben. 

Mathematische  Wissenschaften. 

[2583]  C.  Chr.  Fr.  Krau$e>8  handschriftlicher  Nach- 

lass.  Herausgegeben  von  Freunden  und  Schülern  Desselben. 
2.  Abthl.  Mathematik.  I.  Nova  theoria  linearnm  enrva- 
rom.  Pars  1.  München,  (Fleischmann.)  1835.  XII  n. 
102  S.  4.  Mit  XIV  Fignrentafeln.  (1  Thlr.  20  Gr.)  ■ 

Auch  u.  d.  Tit. :  Novae  theoriae  linearum  curvarum ,  origi- 
nariae  et  vere  scientificae,  Specimina  quinque  prima.  Auetore  C. 
C.  JF.  Krause.    Edidit  H.  Schröder,  Prof.  (in  instit.  poljt.  Mon.) 

[VgL  Repertor.  Bd,  5.  No.  2478.}  .    ,  . 

Schon  im  Jahre  1799  ist  die  hier  aufgestellte  Theorie ,  die 
Herr  Dr.  Peters  in  Dresden,  nach  der  Vorrede  des  Herausge- 
bers und  einem  in  derselben  mitgetheilten  Briefe  desselben,  nach- 
erfunden hat,  von  Yf.  erfanden,  angewendet  auf  der  Theorie  de« 
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Kreises  1802 — 4  in  Jena  in  seinen  Vorlesungen  über  Mathematik 
vorgetragen,  in  dem  Tagblatte  des  Menschheitlebens  (Dresden, 
1811)  und  mehreren  anderen  Schriften  erwähnt,  und  erst  jetzt  nach 
seinem  Tode  ausführlich  bekannt  gemacht  worden.  Vorlieg.  1. 
Theil  sollte  mehr  als  Vorbereitung  und  Einleitung  für  ein  grösse- 
res Werk  dienen,  welchem  der  Vf.  noch  die  letzte  Feile  zu  geben 
gedachte.  Daher  enthalten  die  hier  aufgenommenen  5  Abhand- 
lungen unter  den  Titeln:  Protheoria  generalis,  de  linea  uniformi- 
ter  curva  sive  de  ei rcuJo ;  de  lineae  curvae  proprietatibus  et  sjmp- 
tomatibus  generalioribus ;  de  circnJi  linea  evoluta  atque  evolvente, 
endlich  de  linea  antiloga,  zuerst  die  allgemeinen,  zum  Theil  phi- 
losophischen Vorbereitungen  und  Begriffserörterungen,  unter  denen 
der  Vf.  vorzüglichen  Werth  auf  folgende,  die  wir  desshalb  hier 
mittheilen,  zu  legen  scheint:  „Spatium  est  modus  essentiae  et  ex- 
istentiae,  seu  forma  objecti va  materiei  corporeae,  quatenus  haec  in 
se  per  totam  suam  essentiam  est  el  subsistit  eadem  et  tota,  omnis 
et  una,  et  quatenus  in  se  est  omnes  sui  partes;  sive  spatium  est 
forma  naturae  ipsius,  quatenus  ea  est  corpus  seu  corporea".  Die 
Linie  tritt  als  „limes  internus  spatii  secundus"  und  „lim es  inter- 
nus superficiei"  auf ,  ihre  Materie  ist  extensio  simplex ,  longitu- 
do,  ihre  Form  directio  simplex.  Die  Unterscheidung  der  geraden 
und  krummen  Linie  ist  ferner  folgende:  „Rectitudo  lineae  posita 

essentiale  proprium  charactcrisu* cum  atque  exclusivum  est  direc- 
tionis  intemae  continua  alteratio.  uatetaue  Jineam  curvam  non  con- 

mm  mw  mm  m  m  mm  m       m  mm  mm  mm*  mm^mmm  mmmm       • "  mmmr  m  *  »  ■  •        m        mm  mm  w      m ^m\  mm  ^m       m m  mm  ^^mmmmmm       mm  •  —  -^mmmt     •  m       mm*  ^r^wm>mh 

sistere  partibus  linearibus  rectis,  utut  parvis  etc."  Die  Directrix 
der  Curve  ist  die  Tangente.  Hierauf  werden  curvitas,  curvitudinis 
lex  erklärt ,  die  Möglichkeit  der  Vergleich ung  zwischen  Geraden 
und  Krummen  ihrer  Lange  nach  behauptet ,  in  Bezug  auf  den 
Winkel  gesagt :  „Linearuin  relatio  externa  seu  positio  vocatur  an- 
gulus  linearis,  qui  ergo  est  aut  rectarum  aut  curvarura,  aut  recta- 
rum  et  curvarnm  mter  se  ;  et  cum  iinearum  relatio  externa  quoad 
oppositionem  directionis  dcpendeat  ab  oppositione  Iinearum  interna, 
angulus  poterit  etiam  definiri :  Iinearum  externa  oppositio  in  spa- 
tio".  Ohne  der  weiteren  Entwickerang  der  Grundbegriffe  zu  foJ- 
gen,  erwähnen  wir  nur,  dass  die  eigentliche  Theorie  der  Curven, 
welche  sich  mehr  als  eine  modificirte  und  zur  Allgemeinheit  aus- 
gebildete Methode  der  Tangenten  darstellt ,  auf  der  vorgehobe- 
nen Doppel  Wesenheit  der  Linie:  Richtung  und  Länge,  so  beruht, 
dass  die  ganze  Bahn  als  aus  diesen  beiden  Elementen  entstanden 
gedacht  wird ,  und  durch  die  Abhängigkeit  beider  von  einander, 
die  Gleichung  der  Linie  gegeben  wird.  Für  die  Lange  wird  eine 
lineare  Einheit  (T),  für  die  Richtung  dagegen  eine  Winkeleinheit 
(  l  )  zum  Grunde  gelegt ,  die  Veränderungen  der  Richtung  aber 
betrachtet  nach  dem  Winkel  f  den  zwei  Tangenten  der  krummen 
Linie  mit  einander  machen*    Je  nachdem  Länge  und  Richtung 
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(Winkeldrehnng)  positiv  oder  negativ  aufgefasst  werden,  entsieht 
eine  ähnliche  Mannichfaltigkeit  als  die  durch  die  Zeichen  bei 
Coordioatcn  hervorgebrachte  u.  s.  w.  Der  Kreis  als  die  Linie 
identischer  Krümmung  wird  hier  unter  der  einfachen  Form  er- 
scheinen, dass  bei  ihm  Länge  und  Richtung  proportional  sich  än- 
dern und  daher  seine  Gleichung  die  des  ersten  Grades  sein,  nüm- 

Mt  I  -  i  w;  M  werde»  nun 

die  Haupieigenschaften  des  Kreises  ,  zuerst  die  Beschaffenheit  der 
Krümmung,  das  Vorhandensein  eines  Mittelpunctes ,  die  verschie- 
denen Sülze  durch  Combination  von  Radien,  Sehnen,  Tangenten 
abgeleitet,  dabei  aber  sogar  die  auf  mehrere  solche  Ableitungen 
eich  beziehenden  Construction  saufgaben  mit  erörtert.  Die  zuletzt 
behandelte  Curve:  Antiloga,  entsteht  aus  der  Voraussetzung,  dass 
Län«'e  und  Richtung  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen  d. 

h.  also  die  Gleichung  1       —  sein  soll.   Dem  hier  befolgten  Ab- 

leilungsprincipe,  welches  sich  von  allen  bisher  aufgestellten  unter- 
scheidet, zufolge  wird  der  Kreis  und  die  Antiloga  die  einsige 
Curve  des  ersten  Grades  sein;  unter  den  Curven  vom  zweiten 
Grade  finden  sich  17  neue,  die  sich,  durch  rechtwinkelige  Coordi- 
naten  ausgedruckt,  als  trauscendeut  darstellen,  sowie  auch  andere 
sonst  transcendente  Curven,  s.  B.  die  Cydoide ,  welche  hier  eine 
Sinuslinie  wird ,  sich  nach  der  hier  beschriebenen  Methode  durch 
reine  trigonometrische  Functionen  darstellen  lassen.  Haben  wir 
In  dem  lateinischen  Texte  manchen  nicht  corrigirten  Fehler  zu 
rügen ,  so  können  wir  auch  die  beigegebenen  Lithographieen  nur 
für  mittelmäßig  erklären.  125. 

[2584]  System  der  analytischen  Geometrie,  auf  neue 
Betrachtungsweisen  gegründet  und  ins  besondere  eine  ausführliche 
Theorie  der  Curven  dritter  Ordnung  enthaltend.  Ton  Dr.  Jul. 
Plücker9  ord.  Prof.  der  Mathera.  an  d.  vereinigten  Friedrichs- 
Usivers.  zu  Halle.  Mit  6  Kopfertaf.  Berlin ,  Duncker  n. 
Humblot  1835.  XVI  n.  292  S.  gr.4.  (3TUr.  12  Gr.) 

Aus  dem  Vorsatze,  eine  Theorie  der  Curven  dritter  Ordnung  zu 
veröffentlichen,  ist  beim  Yt  der  geworden,  ein  wirkliches  System  der 
analytischen  Geometrie ,  welches  ihm  im  2.  Bande  seiner  Entwi- 
ckelnngen  noch  unmöglich  dünkte,  aufzustellen,  das  in  folgender 
Betrachtung  seine  Begründung  erhalt:  Die  linearen  Functionen 
In  den  Gleichungen  der  Curven  haben  ganz  den  Charakter  von 
Ordinaten;  jede  erhält  für  einen  gegebenen  Punct  einen  bestimmten 
Werth ,  der  sich  geometrisch  bestimmen  lässt.  Betrachtet  man 
nun  statt  der  beiden  gewöhnlichen  Parallelcoordinaten  beliebige 
Functionen  derselben  alt  Coordinaten,  was  eine  naheliegende  Er- 
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Weiterung  'ist,  and  construirt  sie  selbständig  für  sich,  so  kann  man 
dann  vorzugsweise  diejenigen  Coordinatensysteme  bestimmen ,  in 
denen  die  Gleichung  der  geraden  Linie  vom  ersten  Grade  bleibt. 
Durch  Hülfe  von  8  unbestimmten  Constanten  gelangt  man  dahin, 
diese  Systeme  nicht  bloss  zu  vervielfältigen,  sondern  alle  zu  um- 
fassen.    Wh*  finden  daher  im  1.  Abschnitte  in  der  grossten  All- 
gemeinheit,  in  der  häoüg  fast  alles  Geometrische  verschwindet; 
die  allgemeine  Coordinatenbestimmung  abgehandelt  (S.  1  —  84), 
und  zwar  die  Punctcoordinaten  und  Coordinaten  gerader  Linien 
mit  der  Bestimmung  aller  möglichen  Systeme ,  woran  sich  allge- 
meine Betrachtungen  über  Coordinatenbestimmungen  reihen  ,  na- 
mentlich über  die  Theorie  der  Transversa len  und  die  so  fruchtba- 
ren auf  geometrische  Verwandtschaft  gegründeten  üebertragnngs- 
prineipe  der  Collineation,  Affinität  und  Reciprocität,  bei  welchen  eine 
dreifache  Art  des  Entsprechens  eintreten  kann  ,  nämlich  ein  Ent- 
sprechen zwischen  Punct  und  Punct  und  zwischen  geometrischen 
Oertern,  insofern  diese  durch  Bewegung  eines  Punctes  entstehen, 
ferner  ein  Entsprechen  zwischen  gerader  Linie  und  gerader  Linie 
und  zwischen  zwei  geometrischen  Oertern,  insofern  man  sich  die- 
selben durch  eine  gerade  Linie  umhüllt  denkt ,  endlich  ein  Ent- 
stehen zwischen  Punct  und  gerader  Linie  und  zwischen  zwei  Cur- 
ven,  von  denen  die  eine  durch  einen  Punct  beschrieben,  die  andere 
durch  eine  gerade  Linie  umhüllt  wird.    Im  2:  Abschnitte  werden  die 
Curven 'zweiter  Ordnung  und  *  weiter  Classe  (S.  84—1*23)  behandelt; 
die  allgemeine  quadratische  Gleichung  zwischen  den  beiden  Verän- 
derlichen '9  und      wird  hier  unter  der  Form  (<)t>  +  a  tp  -f*  b) 
(qp  +  aJ      +  b')  +  (.i  =  o ,    d.  h. :   p  q  +  fi  =  o  zum 
Grunde  gelegt;  jede  neue  Coordinatenannahme,  die  über  p  und  q 
gemacht  wird,  gibt  der  Gleichung  pq  +  /u  =  o  eine  neue  durch 
die  jedesmalige  Coordinatenbestimmung  vermittelte  geometrische  Be- 
deutung, sodass  dieselbe  allemal  die  Aussage  einer  nenen  charak- 
teristischen* und  allgemeinen  Eigenschaft  der  Curven'  zweiter  Ord- 
nung erhalt,  wodurch  die  ganze  Discussion  dieser  Curven  darauf 
zurückgeführt  wird ,  dass  man  einer  einzigen  einfachen  Gleichung 
eine  verschiedenfache  Deutung  gibt.     Der  3.  Abschn.  (S.  123 — 
292),  der  die  Curven  dritter  Ordnung  enthalt,  war  vom  Vf.  be- 
reits früher  ausgearbeitet  nnd  ist  jetzt  nochmals  für  diese  Stelle 
fiberarbeitet  worden.    Die  allgemeine  Gleichung  des  dritten  Grades 
zwischen  zwei  veränderlichen  Grössen  <jp  und  tp  wird  zuerst  auf 
die  Form  gebracht       -f-  a  y  +  b)  (q>  -f-  a'  i//  -f-  b')  (qp  -f- 
mu  +     b4')  +  ^  (gp      c      +  d)  =  0  oder  p  q  r  -)"/ts=  o, 
(auf  welchen  Weg  der  Vf.  durch  Poncelct's  Abhandlung  in  Crel- 
le's  Journal  geführt  wurde),  hierauf  die  geometrische  Bedeutung 
der  verschiedenen  Fälle  der  allgemeinen  Gleichung  aufgesucht, 
woran  sich  Erörterungen  über  Asymptoten ,  Maass  der  Annähe- 
rung an  dieselben,  osculirende  Asymptoten,  hyperbolische  nnd  pa- 
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rabolisciie  Asymptoten  und  eine  Allgemeine  Eintheiloog  der  Cor« 
Ten  dritter  Ordnung  in  19  Arten  nach  den  verschiedenen  Fällen 
der  allgemeinen  Gleichung  knüpfen ,  welche  sich  von  der  Euler- 
Bchen  in  16  Arten  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Art  der  Cn r von 
mit  zwei  imaginären  in  einem  reellen  Puncte  sich  schneidenden 
und  mit  einer  osculirenden  reellen  geradlinigen  Asymptote  in  zwei 
getrennt  sind ,  und  dass  die  von  Eni  er  zu§ammetfgcfas9ten  Fälle, 
wo  sich  die  semieubische  Parabel  von  fünf  Constanten  abhängig 
vorfindet ,   und  wo  semieubische  Parabeln  als  Asymptoten  auftre- 
ten, nnter  denen  eine  einfach  oscnlirende  sich  befindet,  endlich  wo 
ron  den  semienbischen  Parabeln  als  Asymptoten  eine  nach  höch- 
ster Ordnung  oscnlirende  ist ,  als  einzelne  von  einander'  verschie- 
dene Arten  aufgeführt  werden.    Hieran  schliesst  sich  die  allge- 
meine geometrische  Construction  der  Curven  dritter  Ordnung,  die 
Mittel  puncte  ,  Doppel  puncte ,  Durchschnittspuncte  zweier  reellen 
Zweige  der  Curve,  conjugirte  Puncte,  Rückkehrpunctc,  Durchmes- 
ser, und  eine  geometrische  Einteilung  der  Curven  dritter  Ordnung, 
je  nachdem  sie  bloss  geradlinige,  oder  parabolische,  oder  paral- 
lele geradlinige ,  oder  semieubische  Asymptoten  haben  ,  und  je 
nachdem  die  Linie,  welche  die  drei  Durchschnittspuncte  der  Curvo 
mit  den  Asymptoten  verbindet ,  eine  verschiedene  Lage  gegen  die 
Asymptoten  und  diese  selbst  gegen  einander  haben.  Hierdurch 
ergeben  sich  219  verschiedene  Arten  der  Curven  3.  Ordnung, 
welche  alle  von  einander  verschieden  sind ,  jedoch  sich  wegen 
Aehnlichkeit  des  Verlaufes  in  Familien  würden  gruppiren  lassen* 
ohne  dass  jedoch  die  eine  Curre  in  die  einer  anderen  Art  sich 
durch  irgend  eine  affine  Umgestaltung  würde  verwandeln  können. 
Nach  einer  näheren  Untersuchung  über  Doppelpuncte  und  Wen- 
dnngspunete  erörtert  der  Vf.  endlich  noch  die  Curven  dritter  Ord- 
nung unter  der  Form:  pqr  +  fx  s*  was  o  und  pqr  +  fi  s\ 
sowie  er  früher  bei  den  Curven  zweiter  Ordnung  auch  die  Form 
p  q  +  fx  r2  =  o  nicht  unerörtert  gelassen  hatte.    Ueber  die  all- 
gemeinen Gesetze ,  welchen  die  algebraischen  Curven  überhaupt 
unterworfen  sind ,  verspricht  der  Vf.  am  Ende  der  Vorrede  noch 
eine  Schrift ,  bevor  er  sich  ganz  von  der  analytischen  Geometrie 
abwendet.    Die  äussere  Ausstattung  ist  sehr  zu  loben  und  vor- 
nehmlich der  Kupfer  rühmlichste  Er  wähnung  zu  thun,  in  denen  die 
allen  mathematischen  Zeichnnngon  zu  wünschende  Einrichtung  ge- 
troffen ist,  dass  Linien  von  verschiedener  ßedeutung  in  verschie- 
dener ftiärke  aufgezeichnet  sind.     Sehr  viel  tragen  namentlich 
diese  Kupfer  wegen  ihrer  Vollständigkeit  zur  Verdeutlichung  der 
Curven  dritter  Ordnung  bei,  da  die  219  Arten  derselben  in  6t 
Gruppen,  wie  sie  durch  ihre  Verwandtschaft  geboten  werden,  sich 
aufgezeichnet  vorlinden.  125. 

[2585]  Astronomische  Beobachtungen,  angestellt  auf  der 
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k.  Sternwarte  zu  Bogenhausen  bei  München  von  dem  ord.  Mitgl. 
der  Akad.  der  Wissensch.  /.  Soldner,  k.  b.  Steuerrath  nnd 
Astronom.  1«  Till.  Beobachtungen  mit  dem  Meridiankreise,  wäh- 
rend der  Jahre  1820  u.  21.  2.  Till«  Beobachtungen  mit  dem 
Meridiankreise  im  Jahre  1822.  München,  (Franz.)  1835. 
VI  h.  169,  XH  n.  135  S.  gr.  4.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

[2586]  Observationes  Astronomicae  ia  Specula  Regia 
Monachiensi  instilutae  atque  Regio  Jussu  publids  iinpensis  edita  a 
J.  Lamont,  Phil.  Dr.  et  Sp.  Reg.  Observatore.  Vol.  VQL 
Seunovae  seriei  Vol.  III.  observationes  anno  1833  factas  con- 

tinens.  Mooachii,  (Franz.)  1834.  VIII  u.  123  S.  gr.  4. 
(n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  königliche  Sternwarte  zu  Bogenhausen  wurde  1817  unter 
Aufsicht  Soldner's  gebaut,  mit  guten  Instrumenten,  die  in  den  be- 
rühmten Werkstätten  Münchens  gefertigt  waren,  neuerdings  sogar 
durch  einen  dem  Dorpater  Ähnlichen  Frauenhofer  von  10!  par.  Zoll 
Oefinung  und  15  Fuss  Brennweite  bereichert ,  und  ist  seit  ihrer 
Erbauung  fast  ununterbrochen  durch  den  fleissigen  Soldner  und 
bei  dessen  eintretender  Kränklichkeit  durch  seinen  jetzigen  Nach« 
folger  Lamont  benutzt  worden.  Bis  jetzt  ist  von  diesem  reichen 
Beobachtungsschatze  nur  in  den  oben  angezeigten  3  Heften  ein 
Theü  bekannt  gemacht  worden,  und  zwar  das  f.  Heft,  welches 
Soldner's  Beobachtungen  am  Meridiankreise  enthält,  bereits  1824, 
weBshalb  wir  uns  bei  Charakterisirung  der  anderen  auf  dieses 
als  bekannt  bezichen  zu  dürfen  glauben.  Die  fernere  Bekannt- 
machung musste  wegen  des  einzigen  Hindernisses  ausgesetzt  blei- 
ben ,  welches  so  manchen  reichen  Schätz  von  Zahlen  zum  un- 
fruchtbaren Stillleben  verdammt,  wegen  Mangels  an  Mitteln.  Durch 
Verwendung  der  Akademie  der  Wissenschaften ,  namentlich  Schel- 
ling's,  ist  diess  auch  aus  dem  Wege  geräumt,  und  der  Plan  znr 
Herausgabe  so  gefasst,  dass  in  jährlichen  Fristen  die  neuen  Beob- 
achtungen erscheinen,  die  neue  Folge  bildend,  deren  3.  Band  wir 
vor  uns  haben,  wobei  jedoch  die  früheren  Soldner'schen  Beobach- 
tungen, auf  gehörige  Zwischenräume  vertheilt,  nach  und  nach  ver- 
öffentlicht werden.  —  Die  Einrichtung  des  2.  Theils  der  1.  Reihe 
unterscheidet  sich  in  Einrichtung  der  aufgestellten  Beobachtungen 
gar  nicht  von  dem  ersten ,  nur  enthält  er  besseres  Papier  und 
schärfere  Lettern.  Er  ist  mit  einer  Vorrede  und  Einleitung  von 
Lamont  versehen  und  enthält,  sowie  der  erste ,  hauptsächlich  die 
Beobachtungen  der  Fundament alsteme ,  deren  Positionen  Soldner, 
mit  dem  ersten  Reichenbach'schen  Meridiankreise  versehen,  zu  be- 
stimmen sich  vorgenommen  hatte.  Die  Ortsbestimmungen  der  be- 
weglichen Gestirne  hat  Lamont  allein  ausgezogen  und  hinter  der 
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Einleitung  i usammengestellt,  dagegen  die  Resultate  der  fixen  Stern« 
einem  künftigen  Bande  vorbehalten,  da  an  den  Beobachtungen  der-? 
selben  noch  nicht  alle  Correctionen  wegen  constanter  Fehler  des 
Instrumentes  angebracht  werden  konnten.  Es  finden  sich  daher 
in  diesem  Bande  die  Beobachtungen,  wie  sie  angestellt  wurden, 
ekle  Correctionen,  welche  Soldner  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht 
weiter  berücksichtigt  hat,  als  dass  er  die  Abweichung  des  Instru- 
mentes von  der  Meridianebene  immer  sehr  gering  zu  erhalten 
sochte.  Da  nun  in  der  vollen  Coireetionsforme!  4  Constante  vor- 
kommen, das  Azimulh ,  Neigung  der  Relationsaxe ,  Collimaüons- 
fchler  der  optischen  Axe  und  etwaige  Seitenbiegung,  so  unternimm! 
in  der  Einlei t.  der  Herausg.  die  Ausmittelung  derselben,  die  noch 
unvollständig  bleiben  musste  und  eine  nene  Rednction  der  Beobach- 
tungen mit  sich  fuhrt  Seifost  die  Barometer-  u.  Thermometerangaben 
Soldner's  müssen  nach  Lamonf s  Untersuchungen  eine  neue  Berichti- 
gung erfahren.  —  Wir  wenden  uns  nun  zn  Lamont's  eigenen  Beob-  . 
Ächtungen,  und  haben  hier  in  Bezug  auf  die  Anordnung  des  mit- 
geteilten Journals  zu  bemerken.  Die  Beobachtungen  am  Meri- 
diankreise von  S.  i  —  90  enthalten :  den  Tag  der  Beobachtung, 
Namen  des  Sterns,  Zeit  des  Durchganges  durch  den  mittleren  Fa- 
den (während  bei  Soldner  die  Zeit  des  Durchganges  durch  alle  5 
Faden  aufgeführt  ist),  die  volle  Correction  werea  Aufstellung  des 
Instrumentes,  Correction  der  Uhr  (der  Stand  der  Fundamentalsten» 
ist  hierbei  aus  Enke's  Ephemeride  entlehnt,  und  die  tägliche  AI» 

Ami'IAII    kAM»*L-*i*>ktiflr#\     rlaa    MHlol    Aar-    J.    il.lilcnnrron    film    Aon  Vit 

«rrsiioii  DerucKSiCHiigiy,  uas  iTiiuei  aer  *r  AMiosungen  iut  cum  Zit1- 
nithabstand  (bei  dem  Soldner  ebenfalls  alle  4  Ablösungen  aufführte), 

Stand  dpr  T  ahpllp    Porrpction  dpq  7pnithaht'»ndps  '  Harnmptprflt'imi 

doppelter  Thermometerstand,  endlich  die  Refraction  nach  Beseel 
berechnet:  am  Rande  der  Tafel  sind  die  constanten  Grössen,  nach 
denen  die  Correction  des  Instrumentes  berechnet  worden  ist  und  Stand  . 
der  Anhangelibelle  mitgetheilt.  Im  Berechnen  der  Mitlei ,  welche 
der  Vf.  der  Raumersparniss  wegen  allein  mittheilt,  ist  die  grössto 
Sorgfalt  und  mehrmalige  Wiederholung  angewendet.  Von  S.  90—. 
98  werden  die  vom  Mai  bis  December  angestellten  Beobachtungen 
am  Passageinstrumente  mitgetheilt,  bei  welchen  ausser  Tag,  Name 
des  Sterns  und  den  früher  erwähnten  constanten  Correctii>nsgr6s*cu 
die  Zeit  des  Durchganges  durch  den  mittleren  Faden,  die  Correc- 
tion des  Instrumentes  und  der  Uhr  mitgetheilt  sind.  Die  hierauf 
folgenden  6  Tabellen  haben  folgenden  Inhalt:  1.  Verbesserungen 
der  Uhr,  die  bei  den  ersten  Beobachtungen  angebracht  sind;  2. 
Ort  des  Pols  am  Kreise,  abgeleitet  ans  der  Beobachtung  vom  Po- 
larstern oder  $  im  kleinen  Bär ;  3.  Beobachtungen  der  Rectascen- 
sion  und  Declination  der  Sonne  mit  Besseljs  Tafeln  verglichen; 
4.  Beobachtungen  der  Rectascension  und  Declination  des  Mondes 
mit  Damoiseau's  Tafeln  verglichen ;  5*  Planetenbeobachtungen, 
nämlich  Vesta,  Juno,  Jupiter,  Uranus,  verglichen  mit  der  berliner 
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Ephemeride ;  endlich  6.  die  auf  den  Anfang  des  Jahres  1833  re*» 
dncirten  Oerter  von  290  beobachteten  Fixsternen,  wobei  die  nach 
dem  Beobachtungsjournale  unsicheren  Ablesungen  durch  ein  Storn- 
chen oder  Erschliessung  der  Secunden  in  Klammern  bezeichnet 
sind.  —  Druck  und  Papier  sind  sehr  Jobenswerth,  mehrere  Ver- 
besserangen sind  am  Ende  angegeben ,  einige  namentlich  in  dem 
lateinischen  Texte  jedoch  noch  unbeachtet  stehen  geblieben.  125. 

[2587]  Vorschlag  zur  genaueren  Berechnung  der  Re- 
fraction  bei  der  Längenbtstiinmung  durch  Monddistanzen 
von  &  Rümker.  Hamborg,  (Herold.)  1835.  10  S. 
gr.  4.  (n.  6  Gr.) 

Der  Zweck  dieser  wenigen  Zeilen  ist  die  Berichtigung  des 
Fehlers,  welcher  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  der  Reduction 
des  A bstand es  des  Mondes  von  der  Sonne  begangen  wird ,  wenn 
man  die  Refraction  für  die  Mittelpunctshühen  reducirt,  wogegen 
sie  für  die  Puncte  ihrer  Händer,  deren  Distanz  wirklich  gemessen 
wird,  in  Rechnung  gebracht  werden  sollte.  Der  Vi.  scheidet  daher 
zuerst  die  Berechnungsmethoden  in  directe  Näherungsmethoden,  gibt 
den  letzten  für  Seeleute  den  Vorzug;  leitet  die  gewöhnlich  gebrauchte 
falsche  Methode  ab  undcorrigirtdann  den  Fehler.  Berechnete  Beispiele 
erleichtern  das  Verstiindiiiss  und  zeigen  die  Anwendung ;  eine  Tabelle 
über  die  Correction ,  wenn  man  aus  den  beobachteten  scheinbaren 
Ober-  «.  Unterrandshöhen  die  scheinbare  Miltelpunctshöhe  finden  will, 
beschUesst  seine  Erörterungen.  Es  ist  zu  bedauern  ,  dass  sich 
ausser  den  corrigirten  noch  mehrere  Fehler ,  z.  ß.  auch  in  der 
Tabelle  vorfinden,  und  dass  das  Auge  durch  typographische  Man- 
gel beleidigt  wird.  .  , 

[2588]  Geschichte  der  Entdeckung  der  allgemeinen 
Gravitation  durch  Newton.    Gemeinfasslich  dargestellt  von 

Jm  J;  Littrow,  Direktor  der  k.  k.  Sternwarte  n.  s.  w.  Wien, 
Beck'sche  Univ.-Buchh.  1835.  100  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[2589]  Sterngruppen  und  Nebelmassen  des  Himmels. 
Gemeinfasslich  dargestellt  von  J.  J.  Littrow,  Dir.  der  k. 
*.  Sternwarte  u.  s.  w.  Mit  3  Kupfertaf.  Wien,  Beck' sehe 
Univ.-Buchh.  1835.  87  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

[2500]  Die  Doppelsterne«    Gemeinfasslich  dargestellt 

von  J.  J.  Littrow,  Dir.  der  k.  k.  Sternwarte  u.  s.  w.  Mit 

1  Kupfertaf.  Wien,  Beck'sche  Univ.-Buchh.  1835.  174 
S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

"    Des  Vfs.  Talent,  Laien  fast  unmerklich  ziemlich  bis  in  die 
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Tiefen  der  Wissenschaft  einzuführen  und  ihnen  anf  die  einfachste 
Art. Sachen  begreiflich  zji  machen,  die  sie  nur  auf  einem  mühsa- 
men Wege  und  aus  der  Mitte  mathematischer  Anschauung  heraus 
begreifen  zu  können  glaubten,  ihnen  also  nachzuweisen,  dass  selbst 
die  wichtigsten  Ergebnisse  scharfsinniger  Forschung  und  unermü- 
deter  Beobachtung  Analogieen  in  den  ganz  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen finden,  Ton  welchen  aus  sie,  wenn  nicht  durch  und  durch 
übersehbar,  doch  in  ihrem  Zusammenhange,  ihrer  Gewissheit  und 
Unwandclbarkeit  zu  ahnen  sind.     Diess  schon  so  vielfältig  von 
dem  Vf.  bewahrte  Talent  paart  sich  auch  hier  wieder  mit  dem 
grossen  Schatze  materiellen  Reichthums ,  der  ihm  möglich  macht, 
jeder  etwaigen  Ermüdung  des  Lesers  durch  neue  Spannung  zu> 
vorzukommen,  oder  sie  durch  eingeschobene,  mehr  erzählende  Pac- 
tieen  zu  vernichten.  —  In  der  1.  der  angeführten  Schriften  ist,  * 
wenn  auch  nicht  genannt,  hauptsächlich  Brewster's  Leben  New- 
tons, das  den  Deutschen  bereits  durch  eine  Uebersetzung  von  Gold- 
berg zugänglich  gemacht  worden  ist ,  benutzt  worden ,  wie  diess 
auch  die  von  uns  anzuführenden  einzelnen  Ueberschriften  näher  an- 
deuten  und  oft  die  Worte  des  Textes  unwiderleglich  darthun. 
Der  V£  berührt  zuerst  die  früheren  Vorgänger  Newton's, Koper- 
nikus  und  Keppler ,  schildert  dann  Newton's  Jugendjahre,-  seinen 
Eintritt  in  die  Universität  Cambridge,  seine  ersten  Ideen  von  der 
Attraclion  der  Erde ,  wo  des  berühmten  Apfels  Erwähnung  ge- 
schieht, die  Fragen,  die  sich  ihm  dabei  darboten,  und  die  Üntcr- 
suchong  der  Hauptfrage,  ob  es  eine  Kraft  sei,  die  den  fallenden  . 
Körper  zu  sich  zieht  und  den  Mond  in  seine  Kreisbahn  leitet. 
Bei  Erörterung  dieser  Frage  gibt  denn  nun  der  Vf.  Erläuterungen 
aber  diese  anziehende  Kraft,  über  die  Bestimmung  der  Umlaufs- 
zeit des  Mondes  und  ihre  Genauigkeit,  über  Ausmittelung  der 
Grösse  der  Erde  und  ihrer  Entfernung  vom  Monde,  worauf  die 
Frage  selbst  gelöst  wird,  die  Newton  bekanntlich  verneinend  be- 
antworten inussle,  weil  er  den  Halbmesser  der  Mondsbahn  aus 
einer  zu  ungenauen  Bestimmung  des  Erdhalbmessers  abgeleitet 
hatte.    Der  Zeil  folgend  erwähnt  Littrow  nun  Newton's  Idee,  die 
Bewegung  der  Erde  direct  durch  den  Fall  von  grossen  Höhen 
nachzuweisen,  die  misslungencn  Versuche  und  die  neuen,  daran 
sieh  knüpfenden  Entdeckungen,  dass  die  Linie  des  Falles  eine 
Spirale  (verbessert  ein  Kegelschnitt)  sein  müsse.    Zufällig  nimmt 
Newton  seine  ersten  Versuche  wieder  auf,  stellt  die  Berechnung  noch- 
mals mit  Picard's  Angabe  des  Erdhalbmessers  an,  und  wird  durch  das 
Gefühl  der  Wirklichkeit  der  von  ihm  sehnlichst  gewünschten  Entde  - 
ckung  so  übermannt,  dass  er  nicht  zu  Ende  rechnen  kann.  Vier 
Jahre  später  übergibt  er  der  Akademie  seine .  Principia,  deren  Inhalt 
und  daran  sich  knüpfende  Streitigkeiten  hier  erwähnt  werden.  Littrow 
gedenkt  nun  noch  der  vieibestrittenen  Geisteskrankheit  und  der 
letzten  Tage  Newton's  und  gibt  von  S.  65  bis  Ende  Erläuterun- 

JUpert.  d.  f«.  deuUch.  IM,  VI.  1.  5 
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gen  zur  vorhergehenden  Geschichtscrzählung,  die  sich  auf  die  Ab- 
leitung des  Gesetzes  der  allgemeinen  Schwere,  Versinnlich  ung 
desselben  darch  ziehende  Seile,  Möglichkeit*  künstliche  Monde  zn 
machen  ,  Vortheile  der  geringen  Schwere  für  die>  Mondbewohner, 
Meteorsteine,  geometrische  Bestimmung  des  Falles  der  Planeten 
zur  Sonne  und  Aehnliches  bezichen.  —  Das  Meiste  was  in  No. 
2589.  sich  vorfindet ,  verdanken  wir  den  beiden  Hörschel ,  Vater 
nnd  Sohn;  denn  der  Vf.,  in  der  Absicht,  mehr  Kenntniss  der  ver- 
schiedenen Erscheinungen  am  Himmel  zu  verbreiten,  macht  zuerst 
mit  der  Verschiedenheit  der  Sterne  im  Allgemeinen  bekannt ,  er- 
örtert die  Einteilung  der  Sterne  in  Classen,  spricht  über  eigent- 
liche Sterngruppen,  ihr  Attraktionsgesetz,  über  Sternnebel,  soweit 
sich  von  ihnen  mit  einiger  Bestimmtheit  sprechen  lässt ,  wobei  in 
Beziehung  auf  ihre  Form  häufig  auf  Messier's  Beobachtungen  ver- 
wiesen wird,  und  gibt  endlich  ein«  Uebersicht  des  Gesagten,  bei 
welcher  der  wahrscheinliche  Bildungsprocess   der  Sternsjsteme, 
soweit  er  von  dem  Sandkorn  Erde  aus  erfasst  werden  kann,  ebenfalls 
erörtert  wird.    S.  36—54  finden  die  34  Zeichnungen  merkwür-. 
diger  Gruppen  nnd  Nebel,  die  mit  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse 
der  vorzüglichsten  Sterngruppen  und  Nebelmassen  eine  annähernde 
Idee  von  dem  bis  jetzt  bekannten  Reichthume  des  Weltalls  geben 
können,  eine  hinlängliche  Erklärung ,  wobei  es  zweckmässig  ist, 
dass  die  Zeichnungen  dieselbe  Nummer  tragen,  welche  den  glei- 
chen Gegenständen  im  Verzekhnisse  beigegeben  ist.     Das  Ver- 
zeichnis« hält  316  Nummern ,  gibt  für  jede  Nummer  die  Rretas- 
cension  und  Poldistanz  fürs  Jahr  1830  und  eine  kurze  Beschrei- 
bung der  Grössenverhältnisse  und  Erscheinung.    —    No.  2590. 
endlich  handelt  in  9  Capiteln  ab:   1.  scheinbare  Grosse  und  An- 
zahl der  Fixsterne  (S.  1);  2.  doppelte  und  vielfache  Sterne,  merk- 
'   würdige  Bewegung  derselben  (S.  22) ;    3.  Entfernung  der  Dop- 
pelsterne von  der  Erde  (S.  45) ;   4.  über  die  Art,  wie  Doppel- 
Sterne  beobachtet  werden  (S.  66);  5.  Bahnbestimmung  der  Dop- 
pelsterne (S.  83);  6.  Farben  der  Doppelsterne  (S.  100);  7.  Dop- 
pelstcrue  als  Prüfungsmittel  der  Fernrohre  (S.  120);  8.  drei- und 
mehrfache  Sterne  (S.  137);     9.  kurze  Geschichte  dieser  Ent- 
deckungen und  Schlussberoerkungen  über  die  Planeten  der  Dop- 
pelsteme  (S.  144).     Nächst  dieser  Reichhaltigkeit  ist  zuerst  die 
anziehende  Lebendigkeit  der  einzelneu  Schilderungen  zu  erwähnen, 
wofür  sich  Ref.  u.  A.  auf  S.  159  beruft,  wo  der  Vf.  fast  mit 
dichterischer  Anschaulichkeit  darstellt,  wie  anders  und  reizlos  uns* 
unsere  Natur  erscheinen  würde,  wenn  die  Sonne  nur  weisse  Strah- 
len aussendete ;    dann  aber  auch  die  wissenschaftliche  Seite  des 
Buches  herauszustellen.    Ref.  erwähnt  in  dieser  Beziehung  nur, 
dass  der  Vf.  zuerst  unser  Bestreben ,  die  Entfernung  eines  Fix- 
sternes von  der  Erde  aus  trigonometrisch  zu  bestimmen ,  mit  dem 
einer  Milbe ,  den  Abstand  eines  entfernten  Kirchthurmes  durch. 
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Beobachtung  von  beiden  Seiten  eines  Hirsekornes  ans  zu  ermes- 
sen, parallelisirt,  und  dann  die  Möglichkeit ,  in  Zukunft  die  Ent- 
fernung eines  Doppelsternes  zu  bestimmen,  daraus  herleitet,  dass, 
wenn  wir  die  Bahn  des  beweglichen  Sternes  um  den  festen  beob- 
achten ,  das  Licht  ans  dem  uns  am  nächsten  liegenden  Puncte 
schneller  zu  uns  gelangen  muss  als  aus  dem  entferntesten  9  dass 
wir  folglich  bei  einer  Torausgesetzten  Umlaufszeit  von  1000  Ta- 
gen die  eine  Hälfte  der  Bahn ,  z.  B.  in  520 ,  die  andere  in  480 
Tagen  vollendet  sehen  würden,  woraus  wir  auf  den  Durchmesser 
dieser  Bahn  und ,  da  uns  der  Winkel ,  den  derselbe  an  der  Erd- 
oberfläche macht,  bekannt  ist,  auch  auf  die  Entfernung  des  Haupt- 
Sternes  wurden  sch Hessen  können.    Das  Verzeichniss  der  vorzüg- 
lichsten doppelten  und  vielfachen  Sterne  (S.  161  — 174)  enthalt 
die  Rectascension  und  Poldistanz  von  328  Sternen  für  1830,  den 
Positionswinkel  in  Grade,  die  Distanz  in  Secunden  u.  s.  w.  Die 
Figurentafel  endlich  macht  namentlich  die  Curven  deutlich,  welche 
Planeten  und  Doppelsterne  bei  verschiedenen  Voraussetzungen  über 
die  Anziehungskraft  derselben  annehmen  würden ,  wenn  man  an- 
nimmt ,  dass  sie  sich  in  der  Umdrehungsebene  der  Hanptgestirne 
befinden.  —  Die  Ausstattung  aller  3  Schriften  ist  die  bereits  ans 
vielen  Werken  so  bekannte ,  dass  Ref.  keinen  Anstand  nehmen 
möchte ,  sie  unter  dem  Namen  des  österreichischen  Tvpus  aufzu-  s 
fahren.  '  125. 

[2591]  Lehrbuch  (1er  Algebra,  für  höhere  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht,  von  Dr.  M.  Creizenach.  Leipzig, 
Schoible  s  Verlagsexped.  1835.  VIU  o.  519  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

[2592]    Die  Zahlenrechnnng  in  ihren  reinen  Elemenr 

ten  dargestellt  und  auf  die  verschiedenen  Forderungen  der 
praktischen  Geometrie  und  des  kommerziellen  Lebens  angewendet 
Ein  arithmetisches  Handbuch  für  Schule  und  Haus  entworfen  und 
bearbeitet  von  Fr.  Hause  königl.  würterab.  Oberlieut.  a.  D., 
vormaligem  Trigonometcr.  Leipzig,  Scheible's  Vcrlagsexp. 
1835.  XIV  u.  374  S.  8.  (1  Thlr.)\ 

Das  erste  Lehrbuch  ist  auf  die  Erfahrungen  eines  25  jährigen 
Unterrichts  gegründet  und  soD  namentlich  dem  jüngeren  Lehrer 
manche  Andeutung  über  die  Art  und  Weise  des  Lehrens  und  die 
Menge  Dessen,  was  den  Schülern  nöthig  ist,  geben,  und  ihm  da- 
durch manche  eigene  Erfahrung  ersetzen.  Aus  diesem  Gesichts- 
puocte  ist  nun  namentlich  auch  die  Meage  des  Mitgetheilten  auf- 
zufassen, in  welcher  Beziehung  es  für  ein  Lehrbuch  der  Algebra 
doch  etwas  auffallend  sein  möchte ,  wenn  das  Allgemeinste  über 
die  Gleichungen  höherer  Grade  mitgetheilt  wird,  von  welchen 
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Lehren  die  weiter  Strebenden  der  Vf.  doch  anf  Fourier  und  Stent 
verweisen  musste.  Der  Vf.  will  unentschieden  lassen ,  ob  sich 
Neues  vorfindet,  oder  ob  das  Ton  ihm  für  neu  Gehaltene  nur  Re- 
miniscenz  ist;  dass  aber  an  einzelnen  Puncten  sich  Eigentümli- 
ches vorfindet ,  ist  unbezweifelt.  In  der  Buchstabenrechnung 
behandelt  der  Vf.  zuerst  die  4  algebraischen  Grundoperationen  mit 
ganzen  und  gebrochenen  Grössen  (bis  S.  77),  hierauf  die  Ketten- 
brüche (S.  77—95),  die  Proportionen  (S.  95—107),  das  Poten- 
ziren und  Ausziehen  der  Wurzeln  (S.  107 — 156),  woran  sich  die 
trigonometrischen  Functionen  schliessen,  nach  denen  noch  die  Log- 
arithmen und  Combinationen  (S.  156  —  203)  folgen.  Bei  der 
Erklärung  des  Binomischen  Satzes  werden  die  Binominalcoefficien- 
ten  zuerst  m,  p,  q  . . .  genannt;  die'  allgemeine  Entwiche!  ungs- 
form  durch  dcu  Sehluss  von  der  Potenz  k  auf  k  +  1  gerecht- 
fertigt und  p,  q  ....  dadurch  bestimmt,  dass  in  dem  Binom  a  +  b 
an  die  Stelle  von  b  gesetzt  wird  u  +  v,  und  dass  v  +  w  = 
x  angenommen  wird;  hieraus  werden  die  Entwickelungen  nach 
der  obigen  Form  gebildet  und  gefolgert  p  =  m  (m  —  1)  u.  s.  w. 
Für  einen  negativen  Exponenten  wird  die  Gültigkeit  dadurch  nach- 
gewiesen, dass  die  von  demselben  angedeutete  Bruchform  herge- 
stellt und  durch  directe  Division  aufgelöst  wird.  An  die  Entwj- 
ckelung  des  Binoms  nach  fortschreitenden  Potenzen  des  einen  Theils 
schliesst  sich  gleich  die  Entwickelung  nach  fortschreitenden  Po- 
tenzen des  Exponenten  mittels  der  Methode  der  unbestimmten  Co- 
efficienten ,  welche  endlich  zum  Werthe  von  e  führt ,  dessen  sich 
der  Vf.  nun  bei  den  trigonometrischen  Functionen  weiter  bedient; 
hier  leitet  er  namentlich  die  Werthe  von  cos.  und  sin.  mx,  und 
von  cos.  und  sin.  (x  +  j)  ab.  In  dem  zweiten,  Analjsis  über- 
schriebenen  Abschnitte  werden  die  Gleichungen  überhaupt,  vom 
ersten,  zweiten,  dritten  Grade  mit  ein  und  mehreren  unbekannten 
und  die  unbestimmten  -Gleichungen  vom  ersten  Grade  abge- 
handelt (S.  203-359) ,  wobei  wir  Vollständigkeit  und  Auswahl 
interessanter  Beispiele  zu  rühmen  haben.  Hierauf  folgen  die  all- 
gemeinen Eigenschaften  der  Gleichungen  aller  Grade,  Transfor- 
mation derselben,  Auflösung  der  Gleichungen  vom  dritten  und  vier- 
ten und  der  numerischen  Gleichungen  aller  Grade,  die  imaginären 
Werthe,  die  Elimination  bei  höheren  Gleichungen  (S.  359—455), 
endlich  die  Progressionen  (S.  455 — 477)  und  Auflösung  der  im 
Texte  gegebenen  Uebungsbeispiele.  Der  an  und  für  sich  schon 
ziemlich  grosse  Umfang  des  Werkes  ist  durch  sperrenden  Druck 
der  mathematischen  Formeln ,  wo  oft  eine  einzige  Multiplication 
oder  Division  mit  wahrer  Verschwendung  eine  Seite  einnimmt, 
sehr  vermehrt  worden.  Unrichtigkeiten  sind  uns  einige  aufgeses- 
sen; vor  allem  aber  haben  wir  uns  über  des  Vfs.  Schreibung-: 
der  Monom,  Binom,  Polinom  u.  s.  w.,  gewundert.  —  So  sehr  auch 
der  Vf.  des  zweiten  Werkes  geneigt  sein  möchte,  vom  Erscheinen 
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desselben  an  eine  neue  Periode  in  der  Erforschung  der  Elemente 
der  ungeheueren  Wissenschaft  der  Mathematik  2U  datiren,  da  eine 
klare  £ntwickelung  derselben  bis  jetzt  noch  fehlen ,  and  die  bis- 
herigen Leistungen  entweder  Männern,  die  in  abstracten  Regio- 
nen speculiren  und  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  fremd  ge- 
worden sind ,  oder  mathematischen  Ganklern ,  die  die  erhabene 
Wissenschaft  in  den  geheimnissTollen  Wundermantel  einhüllen  und 
den  geduldigen  Lesern  mechanisch  erlernte  Experimente  auftischen, 
zu  verdanken  sein  sollen ;  so  wenig  wir  selbst  in  Zweifel  ziehen, 
dass  der  Vf.  Manches  des  hier  Mitgetheilten  praktisch  erprobt  ha- 
be ;  so  sehr  wir  endlich  seine  gute  Gesinnung  achten ,  wenn  er 
durch  dieses  Werk  zur  Förderung  der  Erkennte  iss  der  Wahrheit 
und  dadurch  zur  Gesittung  beitragen  wollte,  und  seine  8  Puncto 
anerkennen,  die  seine  Hauptabsicht  naher  erörtern  und  begrenzen: 
so  finden  wir  doch  in  dem  Werke  selbst  zu  viel  Anstosspuncte, 
um  das  gelieferte  Werk  als  über  den  Kreis  der  Mittelmässigkeit 
sich  erhebend  charakterisiren  zn  können.    Fuhren  wir  zuerst,  um 
unser  Urtheil  zu  rechtfertigen,  Einzelnes  an ,  um  dann  einen  Ge- 
sammtüberblick  zu  geben.    S.  8  redet  der  Vf.  dem  zwischen  die 
Hunderte  und  Tausende  zu  setzenden  Komma  das  Wort,  obgleich 
_  es,  so  leicht  mit  dem  Decimalkomma  zu  verwechseln,  ganz  ver- 
bannt zu  werden  verdiente;  an  allgemeinen  Beweisen  in  der  Zah- 
lenlehre fehlt  es  gänzlich,    denn  wir  können  diess  unmöglich 
für  einen  erklären,  wenn  zuerst  Beispiele  aufgeführt,  und  aus 
diesen  dann  allgemeine  Regeln  abstrahirt  werden.    Wenn  der  Vf. 
eine  Zahl  durch  Verbindung  mehrerer  anderer  darstellt,  so  nennt 
er  diese  Verbindungen  Werthe  der  ersten  Zahl,  während' doch  die 
erste  Zahl  der  Werth  dieser  Verbindungen  ist.    Im  ganzen  Buche 
werden  die  4  Grundoperationen  von  unbenannten  u.  benannten  Zahlen, 
gemeinen  und  Decimalbrüchen,  sowie  die  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Proportionen  gelehrt ,  und  vor  den  Decimalbrüchen  eine 
danken« werthe  Einleitung  über  numerische  Gleichungen  eingescho- 
ben.   Diess  kann  schon  eine  Idee  von  der  ausführlichen  Behand- 
lung geben ,  und  des  Vfs,  Arbeit  würde ,  weniger  pomphaft  als 
ausführliches  Rechnenbuch  auch  in  der  Vorrede  dargestellt,  gewiss 
wahrer  geschildert  und  daher  auch  noch  weniger  stark  erregte 
Erwartungen  um  so  mehr  befriedigt  haben,  als  sich  darin  eine 
sehr  grosse  Menge  Tabellen  über  Gegenstände  der  Physik  und 
des  commerciellen  Lebens  vorfinden.  125. 

[2593]  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  für  1836.  (Der  gan- 
sen  Sammlung  61.  Bd.)  Mit  Genehmigung  der  künigl.  Akademie 
d.  Wissenschaften  herausgeg.  vom  Königl.  Astronomen,  Ritter  J. 
F.  Encke.  Berlin,  Dümmler.  1834.  (20  Bog.  mit  1  Tab.  in  gr. 
4.)  gr.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

[1—61  Bd.  od.  Jahrg.  1776—1829,  heraus g.  ron  J.  E.  Bode,  ä  Jahrg. 
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1  Thlr.  12  Gr.  Sopptera.  z.  1—3.  Jahrg.  179$,  95  u  97  k  1  Thlr.  12 
Gr.  —   55-60.  Bd.  oder  Jahrg.  ?830-35,  herauig.  von  J.  F.  Encke. 

ä  2  Thlr.  Ebenda«.] 

[2594]  Die  Erscheinung  des  Halley'schen  Kometen  im  Jahre 
1835.  Nach  den  besten  astronom.  Schriften  mit  einer  Einleitung 
in  das  Weltall  zu  Jedermanns  Belehrung  herausgeg.  von  A.  Fi- 
»eher.    Stuttgart,  Broähag'sche  Bnchh.  1835.  23  S.  8.  (2  Gr.) 

[2595]  Was  haben  wir  von  dem  Halle)  sehen  Kometen,  welcher 
uns  im  Spätsommer  1835  sichtbar  wird,  zu  erwarten?  oder  Be- 
merkungen über  die  physische  Beschaffenheit  der  Kometen ,  mit 
Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Erscheinung  dieses  Himmelskör- 
pers.  Danzig,  Gerhard.  1835.  24  S.  8.  (4  Gr.) 

* 

Kriegswissenschaften. 

■ 

[2596]  Unterricht  für  junge  Militairs,  enthält:  Terrain- 
lehre und  Terrainhenütznng,  Fclddienst,  das  Unentbehrlichste  über 
Fortification ,  Beispiele  von  Rapporten  und  Meldungen  über  Vor- 
falle vor  dem  Feinde.  In  2  Thln.  Von  Anton  Pannasch, 
k.  k.  Hauptmann  im  3.  Lin.-Inf.-Reg.  Erzherzog  Carl.  1»  Till. 
Terraintehre  und  Terrainbenützaiig.  Mit  1  Karte  n. 
42  lithogr.  Tafeln,  Güns,  Reicliard.  1834.  XIV  u. 
256  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Der  Vf.  gibt  hier  zuerst  die  Terrainlehre  mit  dem  taktischen 
Gebrauche  des  Terrain  verbunden,  jene  nach  Xylundcr,  den  letz- 
tern nach  v.  Reichlin  -  Meldegg.  Müller  und  O'Etzel  haben  sich 
nur  ausschliessend  mit  der  Kenntniss  de«  Terrains  beschäftigt, 
seine  Benutzung  der  Taktik  überlassend.  Dem  Plane  des  Vfs. 
gemäss  zerföllt  hier  das  Ganze  in  8  Abschnitte ,  in  welchen  die 
verschiedenen  Eigenschaften  des  Terrains  behandelt,  und  die  Lehre 
von  dem  zweckmässigsten  Gebrauche  desselben  für  die  Aufstellung 
und  Bewegung  der  Truppen  zum  Gefechte  sogleich  beigegeben 
ist.  I.  Von  den  Bergen:  Hauptrücken;  Zusammenhang  oder  Ver- 
bindung zu  einer  Gebirgskette;  Form  und  Emtheilung  der  Berge; 
der  Horizont;  die  Höhe  und  die  Böschung  der  Berge,  worauf  die 
Benutzung  derselben  folgt.  Nothwendig  aber  hätte  bei  den,  übri- 
gens zweckmässigen  Vorschriften  auf  die ,  durch  die  Umstände 
herbeigeführten  Modifikationen  hingewiesen  werden  sollen,  um  dem 
Leser  zur  angemessenen  Aushülfe  Anleitung  zu  geben.  U.  Von 
den  ThäJern :  ihre  Bezeichnung ;  Eintheilung  und  Erklärung  der- 
selben nach  Grösse  und  Form.  Hierauf  folgen  die  taktischen  Ver- 
hältnisse und  Maassregeln  ,  welche  sich  auf  ihre  Eigenschaften 
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beziehen.    III.  Die  Ebenen.    IV.  Gewässer  :  n)  fliessende ;  b)  ste- 
iifode;  Tragbarkcit  der  erstem,    wo  aber  aJs  eine  Unrichtigkeit 
erscheint ,  dass  Flösse  einer  geringeren  Wasserliefe  bedürfen  als 
Fahrzeuge ,  weil  sie  leicht  (?)  flott  zu  machen  sind.    Diess  ist 
selten  oder  gar  nicht  möglich!  —  Von  den  FJussübergÜngen ;  ein 
wichtiger  Artikel ,  hätte  wohl  eine  grössere  Ausführlichkeit  her 
dürft!    V.  Bedeckung  der  Erdilächc,  natürliche:  Gras,  Gesträuche 
und  Wälder;    oder  künstliche:  Accker,  Gärten  und  Weinberge. 
Angriff  und  Verteidigung  der  Wälder  und  Gärten.    VI.  Land- 
und  Wasserverbindungen :  Strassen,  Brücken  u.  Fähren ;  Kanäle. 
Die  Maassregcln  zur  Verteidigung  und  zum  Angriff  derselben. 
VU.  Bauwerke,  zur  Wohnung  oder  zur  Aufbewahrung  von  man- 
cherlei Vorräthen  und  zu  anderem  Behuf,  als  Mühlen,  Brauereien, 
Hüttenwerke;    einzeln  oder  in  Vereinigung  mehrerer  zu  Dörfern, 
Städten  und  Festungen.    Anstalten  zur  Verteidigung,  sowie  zum 
Angriff  eines  jeden  dieser  verschiedenen  Orte,  besonders  der  Dör- 
fer und  der  mit  Mauern  umschlossenen  Städte.    VIII.  Allgemeine 
Verbindung  der  Terraintheile ;  gleichsam  eine  Uebersicht  des  gan- 
zen Inhaltes.     Von  der  Orientirung;  das  allgemein  Bekannte,  . 

.16. 

[2597]  Ucber  Quartierstellmigen  und  einige  hierauf 
sich  bezügliche  Bewegungen.  Von  dem  K.  Bayer.  Ge- 
neral-Major Freih.  r.  Reich  (in  -  Meldegg*  Stattgart, 
Löflond.  1834.  XXH  n.242  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Herr  Vf.  hat  die  Militairliteratur  schon  vorher  mit  einem 
ähnlichen  Werke  über  die  Lagerstellung  beschenkt,  das  nicht  ohne 
Verdienst  war  und  seinen  Gegenstand  mit  grosser  Ausführlichkeit 
behandelte.  Hier  geschieht  ein  Gleiches  in  Hinsicht  derEinquar- 
urung,  wenn  nämlich  die  Soldaten  weder  lagern  noch  easerniren, 
sondern  in  den  Bürgerhäusern  untergebracht  sind,  mit  besonderer 
Rucksicht  ob  es  Stand-  oder  Marschquartiere  und  im  Frieden  oder 
ia  Kriege  sind.  Jede  Belegung  eines  oder  mehrerer  Orte  mit 
Truppen,  d.  h.  jede  Quartierstellung  wird  hier  eine  Kantonnirung 
genannt  und  in  weite  oder  ausgedehnte  und  enge  unterschieden. 
Es  entstehen  dadurch  zwei  Abschnitet:  I.  Die  Kantonnirungeu 
im  wirklichen  Friedenszustande,  oder  die  doch  zum  Theil  als  sol- 
che betrachtet  werden  können ,  und  II.  in  die ,  welche  wirklich 
kriegerische  Aufstellungen  sind,  bei  denen  man  daher  stets  auf 
das  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  bedacht  sein  muss.  I.  Ent- 
hält in  den  7  Capiteln  seiner  1.  Abtheilung  die  zu  treffenden 
Maassregeln  und  Einrichtungen  für  die  Standquartiere  nach  eini- 
gen allgemeinen  Betrachtungen  über  das  Einrücken  einer  Trup- 
penabtheilung ,  die  polizeilichen  Verfügungen  dabei  n.  s.  w.  AJs 
Veranlassungen  zur  Wahl  eine»  Standquartieres  oder  einer  langer 
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daucrndon  Kantonnirnng  werden  angegeben:    1.  Feierliche  Gele- 
genheiten oder  Truppenübungen  im  Grossen ;  2.  Die  Notwendig- 
keit wegen  anhaltend  schlechten  Wetters  die  im  Lager  stehenden 
Truppen  einzuquartiren ;    3.  Zur  Versammlung  auf  der  strategi- 
echen Aufmarschlinie,  oder  einer  Reservearmee  in  eigenem  oder 
auch  fremdem  Lande  ,  sobald  keine  feindliche  Störung  zu  besor- 
gen ist;  4.  Zur  Bewahrung  der  Grenze  eines  neutralen  Landes; 
6.  Bei  einem  auf  lungere  Zeit  geschlossenen  Waffenstillstände, 
wenn  die  Truppen  zur  Erholung  auf  eine  bedeutende  Entfernung 
von  der  angenommenen  Demarcationslinie  zurück  gezogen  werden, 
„wo  sie  unter  dem  Schutze  des  Völkerrechtes  und  der  an  jener 
Linie  zurückgebliebenen  Postirungskette ,  keiner  Berührung  mit 
dem  Feinde  ausgesetzt  sein  können".    Dem  widerspricht  nun  frei- 
lieh manches  Ereigniss  der  letzten  Kriege,  wo  schon  1809  erst 
Schill,  dann  der  Herzog  von  Braunschweig  während  des  Waffen- 
stillstandes duroh  die  feindlichen  Kantonnirungen  gingen,  und  1813 
Napoleon  das  Lützow'sche  Freicorps  aufgreifen  und  die  Kriegs- 
gefangenen als  Strassenränber  behandeln  Hess!    6.  Wenn  nach 
abgeschlossenem  Frieden  das  feindliche  Land  noch  besetzt  bleibt; 
wenigstens  so  lange,  dass  die  notwendigen,  vorläufigen  Anstallen 
zum  Rückmarsch  gemacht  werden  können.   Die  zweite  Abtheilung 
handelt  von  den  Marschquartieren,  deren  Dauer  sich  auf  24  Stun- 
den, bis  höchstens  3  Tage  beschränkt ;  ebenso  durchgeführt  wie 
bei  den  Standquartieren  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  vom 
Feinde  nichts  zu  besorgen  sei.  —    H.  Von  den  Kriegskantonni- 
rungen,  welche  die  Möglichkeit  eines  feindlichen  Angriffes  und 
die  ihr  entsprechenden  Vorkehrungen  bedingen.    Unter  letzteren 
steht  ein  sorgfältiges  Abpatrouliiren  der  zu  belegenden  Gegend 
obenan ,  denn  ohne  eine  möglichst  vollständige  Kenntniss  der  Stel- 
lung und  Stärke  des  Feindes  sind,  nahe  an  demselben,  Stand- 
quartiere nicht  denkbar.    Sehr  wahr  sagt  der  Vf.  S.  105:  „ein 
wohlwollendes,  billiges  und  leutseliges  Benehmen  gegen  Wehrlose, 
und  mannhafter  Ernst  ohne  Uebermuth  da ,  wo  es  die  Umstände 
gebieten,  sollen  den  Soldaten  unter  allen  Verhältnissen  ehren". 
§.  81  werden  die  Fälle  angegeben,  in  welchen  stehende  Kriegs- 
kantonnirnngen  stattfinden  können,  und  zunächst  die  erforderlichen 
Sicherheitsmaassregeln  daraus  hergeleitet.    Mit  diesen,  wie  sie  S. 
126  und  136  bestimmt  werden ,  kann  man  nicht  anders  als  ein- 
verstanden sein,  weil  nur  durch  ihre  genaue  Beachtung  vollkom- 
mene Sicherheit  gegen  Ueberfall  zu  erlangen  ist.    Im  3.  bis  12. 
Cap.  redet  der  Vf.  von  den  Kriegsstandquartieren  eines  Beobach- 
tungscorps oder  eines  Reservecorps,  wenn  eine  vorzügliche  Vor- 
sieht nöthig  wird ;  bei  einem  auf  unbestimmte  Zeit  abgeschlosse- 
nen Waffenstillstände,  anf  einer  Demarcationslinie,  zn  Beobachtung 
der  inneren  Grenzen ,  zu  Sicherung  der  Communication  auf  der 
Operationslinie,  in  eigentlichen  Winterquartieren,  oder  durch  übte 
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Witterung  veranlasst.  In  der  2.  Abtheil,  wird  nun  mm  Schlnss 
noch  der  Marschquartiere  gedacht:  a)  eines  Streifcorps;  b)  star- 
ker Patrouillen;  c)  kleiner  Truppenabtheilungen  durch  in  Hinsicht 
der  Einwohner  unsichere  Gegenden;  d)  grösser*  Corps;  e)  ei- 
nes Reserveheeres  u.  s.  w.  Der  Stil  ist  leidlich,  jedoch  nicht  ganz 
von  Provinzialismen  frei«  Ausweis  für  Nachricht;  rapportiren  für 
vertheilen;  bemessen  für  schicklich,  angemessen,  ein  «Jassiren  für 
einschleichen;  überbürden  für  überlegen.  16, 

[2598]    Handbach  der  Geschichte  der  Feuerwaffen- 
Technik,  von  Dr.  Moritz  Meyer,  K.  Pr.  Hauptmann. 
Berlin,  Schlesingersche  Bachh.    1835.    300  S.  gr.  8.  . 
(1  Thlr.  16  Gr.)   *  * 

Man  findet  hier  als  Notizen  die  Zeitpuncte  der  verschiedenen, 
in  der  Artillerie  gemachten  Erfindungen  und  Verbesserungen,  chro- 
nologisch geordnet,  um  in  der  Folge  als  Grundlage  einer  syste- 
matischen Geschichte  zu  dienen.    Die  Quellen  sind  in  der  Regel 
nicht  angegeben,  höchstens  nur  da",  wo  ein  weitläuftigeres  Werk 
den  allgemeinen  Standpunct  der  Kunst  zur  Zeit  seiner  Erscheinung 
angibt.    Zu  grösserer  Bequemlichkeit  finden  sich  am  Ende  des 
Werkes  zwei  Register:    1.  Zur  Uebersicht  der  Erfindungen  der 
einzelnen  Gegenstände,  des  Pulvere,  der  Projeclilien,  der  Geschütze 
u.  s.  w. ;  und  dann  2.  dieselben  im  Allgemeinen  nach  deri  Ländern 
oder  Artillerieen.    Beiden  geht  eine  Angabe  der  ciurten  Schriften 
voraus:    Aide  memoire  portatif,  Böhm,  Bockenstein,  13 raddock, 
Cossignj,  Cotty,  Dingler ,  Dupin  ,  Evander ,  Erdmann ,  Gassendi, 
Gilbert,  Herve\  Hoyer  (nur  das  Wörterbuch  der  Artillerie ;  warum 
nicht  die  Geschichte  der  Kriegskunst?),  Isander,  Meyer,  Gexier 
de  Norbec,  Paixhans,  Poggendorf,  Prechtl,  Rouvroy,  Scharnhorst, 
Smola.    Man  vermisst  Congreve,  Perrinet  d'Orval,  Ruggieri,  Geis- 
ler,  Montgery,  Alisbn,  Bianchini,  die  ebenfalls  Nachricht  von  neuen 
Verbesserungen  der  Waffen  geben.    Der  Vf.  hat  sich  übrigens 
bemüht,  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen.    Seite  1  wird 
schon  des  Caligula  gedacht,  der  eine  Maschine  hatte,  Blitze  nach- 
zuahmen und  Donnerkeile  zu  werfen,  auch  soll  66S  eine  mit 
30,000  Mann  besetzte  Flotte  in  dio  Luft  geflogen  sein  ( ?  I  )• 
Aehnliche  fabelhafte  Nachrichten  sind  den  Chronikschreibern  der 
frühern  Zeit  und  dem  leichtgläubigen  Isaak  Voss  (Lib.  variarum 
observaüonum)  nacherzählt;  der  Leser  kann  sie  nur  nach  sorg- 
fältiger kritischer  Sichtung  als  brauchbar  anerkennen.    S.  8  steht, 
wahrscheinlich  durch  einen  Druckfehler,  beim  Jahre  1359:  Suri- 
taede  de  Arragon  für  Zurita  annales  de  la  Corona  de  Arragon. 
Das  beim  Jahre  1366  erwähnte  Buch  des  Petrarca'  soll  nach  War- 
tons hist.  of  Engl.  Poetry,  schon  vor  dem  Jahre*  1334  geschrie- 
ben sein.   Bei  dem  Jahre  1578  ist  das  Gewicht  einer  10  Zoll 
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grossen  Kugel  zu  140  Pf.  Stein  angegeben;  dem  ist  aber  nicht 
so,  eine  steinerne  Kugel  von  solchem  Durchmesser  würde  nur  51  > 
Pfund  wiegen,  eine  eiserne;  aber  140  Pfund.  Zum  Jahre  1033  : 
es  war  ein  Eni  morser,  womit  die  Schweden  Steine  auf  Kostnitz 
warfen;  hier  heisst  es  bloss  ein  Geschütz;  dem  Artilleristen  ist 
das  nicht  gleich  *iel.  16. 

*  * 

[2599]  Die  Jäger  und  Schützen  des  Preussischeu 
Heeres.  Was  sie  waren,  was  sie  sind  und  was  sie  sein 
werden.  1.  TM.  Was  sie  waren.  Ihre  Geschichte.  Von 
Carl  Friedr*  Gumtau,  Hauptmann  u.  Adjutant  der  Inspect. 
der  Jäger  und  Schützen.  Berlin,  (Mittler.)  1834.  XII  u. 
392  S.  mit  28  Beilagen  u.  Titelkupf.  gr/8.  —  2.  TU. 

Was  sie  sind.  —  Ihre  gegenwärtigen  Dienstverhältnisse.  Von 

u.  s.  w.  Ebendas.  1835.  XIII  u.  277  S.  mit  30  Bei- 
lagen, 1  lithogr.  Vorstellung  u.  Titelkupfer,  gr.  8/  (5 
TUr.) 

Welchen  Anklang  dieses  Buch  bei  den  Forstleuten  des  preuss. 
Staates  hat,  zeugt  das  Subscribentenverzeichniss  (802),  wovon  we- 
nigstens zwei  Drittheile  Jäger  sind.  Eine  so  günstige  Aufnahme 
war  jedoch  vorauszusehen ,  da  beinahe  alle  preuss.  Forstbediente 
im  Jägercorps  gedient  und  den  Feldzügen  desselben  beigewohnt 
haben.  Diese  Betrachtung  und  eine  von  dem  königl.  Prinzen  Wil- 
helm von  Preussen  gestellte  Aufgabe:  „Eigentümliche  Züge  aus  der 
Kriegsgeschichte  des  früheren  Jägerregimentes  und  der  späteren 
Jäger-  und  Schützenbataillone.  Was  las  st  sich  aus  ihnen  über 
den  Gebrauch  der  Jäger  und  Schützen  im  Kriege  folgern?"  ha- 
ben den  Vf.  zunächst  veranlasst,  gegenwärtige  Arbeit  zu  unter- 
nehmen. Sein  Zweck  war  daher  keinesweges ,  eine  zusammen- 
hängende Geschichte  der  Kriege  zu  liefern,  an  welchen  die  preuss. 
Jäger  Antheil  nahmen,  sondern  bloss  die  einzelnen  Vorgänge  dar- 
zustellen, wo  sie  entweder  allein  auftraten,  oder  wo  sie  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Truppentheilen  thätig  waren.  Als  Einleitung 
gehen  einige  Bemerkungen  über  die  erste  Entstehung  und  Bewaff- 
nung der  leiehten  Truppen  voraus,  die  sich  gut  lesen  lassen, 
wenn  sie  auch  nicht  überall  tief  in  den  Gegenstand  eindringen. 
Des  Marchese  Pescari  Verdienst  um  die  mit  Musketen  bewaiFneten 
Tirailleurs,  die  er  eigends  zu  ihrem  Dienst  und  zum  Gefecht  ge- 
gen die  französische  Reiterei  abrichtete,  und  die  wesentlich  zum 
Gewinne  der  Schlacht  bei  Pavia  beitrugen,  hätte  hier  nicht  uner- 
wähnt bleiben  sollen.  Die  ersten  Jäger  oder  Scharfschützen  im 
preuss.  Heere  finden  sich  1674  unter  dem  Grossen  Kurfürsten 
am  Rheine;  vorher  schon,  1631,  hatten  Kurf.  Wilhelm  [von  Hessen, 
und  nachher,  1645,  dei  Kurf,  von  Bayern  Jäger,  um  zn  den  Vor- 
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posten  und  den  Verrichtungen  des  kleinen  Krieges  verwendet  zu 
werden.    1740  wurden  bei  der  preussisehen  Armee  wieder  00  Jä- 
ger angestellt,  die  nachher  auf  2  Compagnieen,  spater  zu  einem 
Bataillon  von  400  Mann  vermein  t  wurden.    Da  sie  meist  nur  ein- 
zeln und  in  kleine  Abteilungen  vertheilt,  gebraucht  wurden, 
finden  sich  auch  nur  sparsame  Nachrichten  von  ihren  Leistungen. 
Sie  werden  zuerst  in  der  Schlacht  bei  Hochkirchen  von  Tempel- 
hoff besonders  mit  Lob  erwähnt;  ungefähr  80  Mann  zogen  sich 
mit  grosser  Entschlossenheit  vor  der  österreichischen  Cavalerie 
zurück.   Die  Jäger  wurden  nach  dem  Frieden  1763  auf  2  Compa- 
gnieen reducirt,  1773  aber  wieder  zu  1  Bataillon  von  5  Compag. 
formirt,  von  welchen  (auf  Veranlassung  ihres  Chefs,  des  Generals 
von  Anhalt)  nur  der  vierte  Theil  gezogene  Büchsen  behielt ,  die 
übrigen  aber  leichte  Flinten  mit  Bajonnets  bekamen.    Eine  sechste 
Compagnie  ward  1778  errichtet,  1784  aber  ein  Regiment  von  10 
Compagnieen  organisirt,  dessen  Verrichtungen  und  Thaten  in  dem 
hollandischen  und  nachher  in  den  französischen  Revolutionsfeldzügen 
fast  zu  ausführlich  erzählt  werden.    S.  237  wird  die  zur  Ab- 
lichtung und  Uebung  der  Jäger  und  Schützen  nach  der  Forma- 
tion gegebene  Instruction  erwähnt  und  nach  den  Gegenständen, 
welche  sie  fordert ,  beschrieben ,  worauf  die  Thaten  der  letzten 
Feldzüge,  1812 — 15,  und  S.  358  einige  zweckmässige  Betrach- 
tungen über  die  Anwendungen  der  Jäger  und  Schützen  in  diesen 
Feldzügen  folgen.    Verzeichnisse  derjenigen  jHger,  welche  sich 
besonders  ausgezeichnet  und  dafür  belohnt  worden  sind ,  dann 
Nachweisungen  und  Listen  des  Abganges  von  Ofiicieren  schliessen 
diesen  ersten  Theil.  —   Der  2.  Theil  enthält  in  25  Abschnitten 
die  specielle  Darstellung  der  gegenwärtigen  Dienstverhältnisse  der 
Jfiger  und  Schützen,  die  in  der  preuss.  Armee  aus  1  Gardejäger- 
Bataillon ,  1  Gardeschützen-Bataillon ,  4  Jäger-  und  4  Schützen- 
Abteilungen  bestehen.    Es  finden  sich  hier  alle  neue  Verordnun- 
gen, Instructionen  ,  Etats  u.  dgl.  vollständig  angeführt ;  bloss  die 
Vorschriften  über  den  Garnison-,  Lager-  und  innern  Dienst,  über 
das  Einquartirnngs  -  und  Serviswesen  sind  übergangen.  Interes- 
sant ist  die  genane  Angabe  der  Beschaffenheit  und  Dimensionen 
der  verschiedenen  Jägerbüchsen  und  der  verschiedenen  Gewehr- 
fabriken zu  Potsdam,  Neisse,  Sohla  und  Saare.    Die  Instruction 
für  den  Felddienst  ist  allgemein  und  bezieht  sich  nicht  bloss  auf 
die  Jfiger  und  Schützen.    Sie  nimmt  im  9.  Abschnitte  67  Seiten 
ein;  dann  folgt  das  Scheibenscbiessen,  wohl  mit  zu  grossem  Detail. 
Der  10.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Unterrichtsanstalten 
und  Schulen,  der  11.  mit  der  Disciplin,  der  12.  mit  der  Kranken- 
pflege.  Der  13.  geht  zu  den  Ehrenzeichen  über,  der  14.  handelt 
Ton  der  Ergänzung,  der  15.  von  der  Kriegsreserve,  der  16.  von 
der  Mobilmachung ,  der  17.  von  Anerkennung  der  Invaliden der 
18.  von  dem  Verhältniss  der  bei  den  Garnisoncompagnieen  ste- 
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henden  Jäger ,  der  19.  von  den  Versorgungen  als  Förste r ,  Ober- 
förster oder  in  Civilbedienungen ,  der  20.  von  der  Einstellung 
in  die  Invalidencompagnieen,  der  21.  von  der  Pensioniruug, 
der  22.  von  der  Versetzung ,  Entlassung  und  den  Verabschiedun- 
gen,  endlich  der  23.  von  dem  Uebertritt  in  das  reitende  Jäger- 
corps.  Der  24.  Abschnitt  von  der  Geschäftsführung  erscheint  als 
entbehrlich  ,  weil  dieser  Gegenstand ,  wenn  auch  in  jeder  Armee 
anders  geordnet,  doch  gewöhnlich  bei  allen  Truppen  theilen  einer- 
lei ist.  Ein  Gleiches  Jässt  sich  anch  vom  25.  Abschnitte  sagen. 
Die  Beilagen  enthalten  Etats  über  Verpflegung  und  Bekleidung 
n.  s.  w.  No.  7  gibt  eine  sehr  kleinliche  Beschreibung  der  preuss. 
Jägerbüchsen  und  ihrer  Eigenschaften,  redet  hierauf  von  dem 
Auseinandernehmen  und  Zusammensetzen  des  Schlosses  und  von 
dem  Putzen  der  einzelnen  Theile,  geht  zur  Fertigung  der  Muni- 
tion über,  lehrt  das  Laden  und  Schiessen.  No.  8  enthält  die 
Preise  der  Büchsenmacherarbeiten  und  Reparaturen;  dann  kommen 
die  Preise  der  Armaturstücke,  des  Lederzeugs  u.  s.  w;  die  Flügel- 
hornsignale in  Noten;  Vorschriften  zu  verschiedenen  Listen;  das 
Regulativ  der  Forstlehranstalt  zu  Neustadt-Eberswalde;  die  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Prüfungen  der  Candidaten  des 
Forstwesens  u.  a.  16. 

[2600]  Terrainlehre.  Bearbeitet  von  Dr.  Fr.  A.  0* Etzel,  Ma- 
jor im  Generalstabe  u.  s.  w.  2. ,  verm.  Aufl.  Mit  9  Kupfertaf. 
Berlin,  Herbig.  1834.  XL1V  u.  472  S.  gr.  12.  (n.  1  Thlr.  14  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Handbibliothek  für  Offiziere,  oder  populäre 
Kricgslehre  für  Eingeweihte  und  Laien.  Bearbeitet  nnd  heraus- 
gegeben von  einer  Gesellschaft  preuss.  Offiziere  u.  s.  w.  9.  Bd. 
Terrainlehre  u.  s.  w. 

[2601]  Militärisches  Zeichnen  nnd  Aufnehmen.  Bearbeitet  Tön 
Kühne,  Hauptmann  im  Ingen.-Corps  u.  Garn.  Ban-Dir.  u.  s.  w. 
1.  Abthl.  Militair.  Zeichnen.  2. ,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  15 
Kupfertaf.  Berlin ,  Herbig.  1834.  XVI  u.  245  S.  gr.  12.  (n. 
2  Thlr.) 

Anch  n.  d.  Tit. :  Handbibliothek  für  Offiziere,  oder  populäre 
Kriegslehre  für  Eingeweihte  und  Laien.  Bearb.  und  herausgeg. 
von  einer  Gesellschaft  preuss.  Offiziere  u.  s.  w.    10.  Bd.  (1.  Abthl.) 

[2602]  Militärisches  Zeichnen  und  Aufnehmen.  Bearbeitet  von 
Kühne,  Hauptm.  im  Ingen.-Corps  u.  Garnison-Bau-Dir.  2.  Abthl. 
Militärisches  Aufnehmen.  2.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  8  Kupiert. 
Berlin,  Herbig.  1835.  XIX  u.  371  S.  gr.  12.  (n.  1  Thlr.  10  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Handbibliothek  für  Offiziere,  oder  populäre 
Kriegslehre  für  Eingeweihte  und  Laien  u.  s.  w.    10.  Bd.  (2.  Abthl.) 

■ 

*  *  *  *  -  *  • 
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{2603]   Felddienst  der  Infanterie.  Ton  tf.  Hann,  Hauptmann 

ik  s.  w.   BerKn,  Mittler.  1834.  6  Bog.  8.  (10  Gr.) 

[2604]  Felddienst -Reglement  für  die  grossherzogl.  badischen 
Troppen.  (Mit  1  Tabelle  in  gr.  4.)  Karlsruhe,  Müller'sche  Hof- 
buchh.  1834.  29i  Bog.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.)  N 

[2605]  Leitfaden  auf  Märschen,  Vorposten,  Patrouillen  nnd  zur 
Orientirung,  für  den  Unterricht  in  k.  k.  Compagnie-Schulen.  2. 
Ausg.  Leipzig,  0.  Wigand'sche  Verlags-Exped.  1834.  11  Bog. 
8.  (16  Gr.) 

[2606]  WafFenunterricht  fiir  Offiziere  und  Unteroffiziere,  mit  be- 
eond.  Beziehung  auf  die  in  der  königlich-bayerischen  Armee  ein- 
geführten Handfeuerwaffen«.  Eine  Sammlung  von  Auszügen  (aus 
den  berühmtesten  Autoren)  von  Carl  Purkart,  Hauptmann.  Mit  2 
Steintaf.  Würzburg ,  (Stahel'sche  Buchh.)  1834.  201  Bog.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

[2607]  Unterricht  in  den  Waffen-Uebungen  für  die  Landwehr- 
Artillerie  des  Königr.  Bajern.  (Mit  1  Steintaf.)  München,  Franz. 
1835.  IV  n.  78  S.  8.  (12  Gr.) 

[2608]  Unterricht  in  den  Waffen-Uebnngen  für  die  Landwehr- 
Cavallerie  des  Königr.  Bajern.  (Mit  6  Plänen.)  München,  Franz. 
1835.  X  u.  242  S.  8.  (16  Gr.) 

[2609];  Unterricht  in  den  Waffen-Uebungen  für  die  Landwehr- 
Infanterie  des  Königr.  Bajern.  (Mit  8  Plänen.)  München,  Franz. 
1835.  XIV  u.  336  S.  8.  (1  Thlr.) 

[2610]  Rang-  nnd  Quartier-Liste  der  königl.  preuss.  Armee  für 
das  Jahr  1834.  Mit  Genehmigung  Sr.  Maj.  des  Königs.  (Mit  1 
Tab.)  Red.:  Kriegsrath  Müller  von  d.  geheim.  Kriegs-Kanzlei. 
Berlin,  Mittler.  1834.  27  Bog.  8.  (n.  1  Thlr.  3  Gr.) 

[2611]  Rangliste  der  Königl.  Preussischen  Armee  für  das  Jahr 
1806.  —  Namen-Register  mit  Nachrichten  über  das  nachherige 
Verhältniss  der  darin  aufgeführten  Ofliciere  und  Milifair-Beamten, 
enthaltend  die  Seitenzahl  eines  Jeden  in  beiden  Auflagen.  (Ange- 
fertigt im  März  1835.)  Berlin,  Mittler.  1835.  6J-  Bog  8.  (4  Gr.) 

[2612]  Militair-Schematismus  des  österreichischen  Kaiserthumes. 
Wien,  Gerold.  1835.  45*  Bog.  gr.  &  (n.  2  Thlr.  16  Gr.) 

[2613]  Militärischer  Anekdoten-  und  Geschichts-AImanach  von 
Wüh.  Freih.  v.  Zedlitz^ eukirch ,  Prem.-Lieut.    2.  Jahrg.  Go- 
tha, Hennings  u.  Hopf.  1835.  lOf  Bog.  gr.  12.  (12  Gr.) 
[I.  Jahrg.  Ebendas.  1834.  6  Bog.  gr.  1*.   12  Gr.] 

[2614]    Taschenbuch  für  Kunslfeaerwerker.   Enthaltend  Bei- 
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frage  znr  Kunstfeuerwerkerek  Ein  Versuch ,  diese  Kunst  in  ein 
rein  wissenschaftlich  begründetes  System  zu  bringen  von  Carl 
Hoffmann ,  Premier-Lieut.  in  d.  k.  pr.  Artillerie  u.  8.  w.  Mit  4 
Steindrucktaf.  Berlin ,  Reimer.  1835.  X  u.  133  S.  gr.  12. 
(18  Gr.) 

k  *  •  ■ 

[2615]  Guide  militaire  en  Italie  et  duns  les  Alpes.  Leipsic. 
(Kölder.)  1835.  08  S.  8.  (8  Gr.) 

[2616]  Statistische  Skizze  der  siebenbürgischen  Mililair-Grünze. 
Von  J.  H.  Benigni  von  Mildenberg,  Feld-Kriegs-Secretair.  2., 
verm.  u.  ganz  umgearb.  Aull.  Hermannstadt,  Thierry'schc  Buchh. 
1834.  11*  Bog.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Länder-  und  Völkerkunde. 

[2617]  Neues  geographisch -statistisches  Handlexicon 
äller  Länder  der  Erde.  Zusammengestellt  nach  den  neuesten 
bekannten  Angaben  von  TV.  L.  A.  r.  Schlieben,  k.  sachs. 

Kammerrathe  u.  8.  w.  I.  Bd.  1 — 5.  Lief.  Weimar,  Hoff- 
mann. 1835.  640  S.  gr.  8.  (jede  Liefernng  12  Gr.) 

.  * 

Auch  u.  d.  Tit.:  Geographisch-statistische  Supplemente  zum 
Conversationslexicon  nach  den  Bedürfnissen  des  Geschäftslebens, 
Zum  Handgehl  auche  zusammengestellt  u.  s.  w. 

Es  ist  dieses  Handlexikon  bestimmt,  „einer  oft  schnellen  Orien- 
tirung"  zu  genügen  und  daher  nicht  zu  dürftig,  aber  auch  nicht 
zu  reichlich  ausgestattet ,  so ,  dass  nur  das  Wissens  würdigste  in 
möglichst  gedrängter  Form  aufgenommen  ist.    Minder  bedeutende 1 
Artikel  sind  auf  Hauptartikei  zurückgeführt ,-  Länder  nnd  Staaten 
daher  ausführlicher  als  die  einzelnen  Provinzen,  sowie  diese  wie- 
derum specieller  als  einzelne  Ortschaften  behandelt.    Die  ersten 
5  Hefte  führen  bis  Ladendorf  in  Oestrcich  ,  und  je  angenehmer 
es  oft  ist,  wenigstens  sogleich  mit  zwei  Worten  Nachricht  beson- 
ders von  einem  oder  dem  andern  kleinen  Orte  zu  erhalten ,  desto 
willkommener  dürfte  diese  mühsam  zusammengetragene  Arbeit  sein, 
falls  selbst  nicht  leicht  ein  auch  nur  einigermaassen  ansehnliches 
Dorf  vergessen  wurde.    Der  Name  des  Hrn.  Vfs.  ist  zu  rühmlich 
im  Fache  der  Länderkunde  bekannt,  als  dass  er  nicht  schon  Bürge 
dafür  wäre ,  wie  die  möglichst  besten  Angaben  benutzt  worden 
sind.    Das  Aeussere  verdient  ebenfalls  Empfehlung.     Das  Ganze 
soll  in  einem  Jahre  beendet  sein,  da  alle  Monate  ein  Heft  erscheint. 
Indessen  können  wir  nicht  bergen ,  dass  wir  doch  beim  Durch- 
blättern Manches,  was  wir  suchten,  nicht  fanden,  z.  B.  da*  Jagd- 
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schloss  Eulbach  im  Grossherz.  Hessen,  das  Eulengebirge,  Eupatoria 
in  Südrussland  u.  s.  w.  fehlten  gleich  hintereinander.  Allein  eine 
Auswahl  hat  bei  dem  hier  so  reichen  Stoffe  manche  Schwierigkeiten, 
und  das  Lexikon  wird  gewiss  Vielen  ein  brauchbares  Lehrmittel  sein. 

[2618]  Boll  inen.  Bidsckower  Kreis.  Von  Johann 
Goltfr.  Sommer.  Prag,  Calve'sche  Bnchh.  1835. 
XLIV  ii.  318  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Anch  u.  d.  Tit.:  Das  Königreich  Böhmen  statistisch  und  to- 
pographisch dargestellt  u.  s.  w.    3.  Bd.  u.  s.  w. 

[Vgl.  Rcpertor.  Bd.  3.  No.  2297.] 

«  * 

Eine  seltene  Eleganz  des  Aensseren  und  Vollständigkeit  des 
Inhalte  wird  diese  Darstellung  eines  Theiles  von  Böhmen  dem 
Geographen  und  Statistiker  vorzugsweise  schätzbar  machen.  Der , 
rühmlichst  bekannte  Vf.  erfreute  sich  bei  der  Ausarbeitung  der  Un- 
terstützung der  höchsten  Behörden  und  Ortsobrigkeiten  sowie  ei- 
ner Anzahl  mit  ihrem  Vaterlande  wohlbekannter  Männer,  von  de- 
nen einzelne  Abschnitte  selbst  herrühren.  Zum  Theil  konnte  er 
anch  desshalb  häufig  historische  Übersichten  von  vielen  einzelnen 
Dominien  und  Ortschaften  mittbeilen.  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen hier  manche  Abweichungen  von  andern  guten,  allgemein 
gehaltenen  geographischen  Handbüchern  vorkommen,  ist  natürliche 
Fol#e  und  gereicht  dieser  Specialgeographie  zur  hauptsächlichsten 
Empfehlung.  So  findet  man  z.  B.  die  Stadt  Bidschow  gewöhnlich 
zu  33O0  ungefähr,  hier  aber  mit  3863  Einwohnern,  Gitschin,  statt 
der  bei  Volger  angegebenen  3000,  hier  mit  3428  Einwohner  an- 
gesetzt. Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  die  Merkwürdigkeiten  der 
einseinen  Orte,  die  Gewerbe  u.  s.  w.  sind  nicht  minder  bis  ins 
Kleinste  aufgeführt.  •  5. 

[2619]  Neuester  Abris  einer  Geographie  des  königl. 

Preussiscken  Staates.  Aus  statistischem  Gesichtsuuncte  für 
Schul-  und  Selbst-Unterricht  tabellarisch  entworfen  von  Paul 

Sinnhold.  Liegniz ,  Reisner.  1835.  (IV  n.)  80  S. 
hoch  4.  (16  Gr.) 

Viel  zu  bescheiden,  in  dieser  Form  etwa  grössere  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit  erreicht  zu  haben ,  hofft  der  Vf.  dieses 
Abrisses  nur,  in  gedrängter  Kürze,  und  deutlicher  Lebers  ich  t  bei  mög- 
lichst wohlfeilem  Preise  das  Studium  seiner  vaterländischen  Geo- 
graphie und  Statistik  erleichtert  zu  haben  ,  und  von  solchem  Ge- 
siehlspuncte  wird  derselbe  auch  allen  billigen  Ansprüchen  genügen. 
Mit  Recht  beschränkte  er  sich  auf  abgerundete  und  annähernde 
Zahlen,  da  deren  Verhältnisse  sich  alle  Jahre  ändern.  Das  Ganze 
zerfällt  in  36  Tafeln  und  ein  Ortsrerzeichniss.    Die  erste  Tafel 
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gibt  eine  statistische  Hnnptübersicht  des  prenss.  Staates  ,  die  an- 
dem  stellen  die  einzelnen  Länder  und  Provinzen  auf,  aus  welchen 
er  zusammengesetzt  ist,  und  zerfallen  in  9  Columnen,  in  welchen 
1.  Name  und  Geschichte;  2.  Lage,  Flücheninhalt  und  Volkszahl; 
6.  Naturbeschaffenheit;  4.  Naturerzeugnisse;  5.  Gewerbsverhält- 
nisse;  6.  Verwaltung;  7.  Einteilung;  8.  Hauptstädte  und  9.  Orts- 
beschreibung gegeben  wird.  Unter  8  ist  sogar  die  Entfernung 
von  andern  Hauptstädten  des  In-  und  auch  wohl  des  Auslandes 
aufgenommen.  Nur  selten  finden  sich  kleine  Irrungen  vor,  z.  IL 
bei  Berlin,  das  3  Theater  haben  soll  (statt  der  2  vorhandenen), 
und  wo  man  das  Opernhaus  namentlich  erwähnt  findet ,  obschon 
aber  dann  auch  das  königliche  Schauspielhaus  mindestens  genannt 
werden ,  eigentlich  aber  jedes  unerwähnt  bleiben  musste,  weil  keine 
anderen  öffentlichen  Gebäude  namhaft  gemacht  wurden.  Magde- 
burg ist  mit  53,000  Einwohnern  wohl  zu  hoch  angesetzt,  Volgor 
bat  nur  40,500.  5. 

[2620J  Vollständige  Beschreibung  des  Schweizcrlandes, 

oder  geographisch-statistisches  Handlexikon  über  alle  in  gesäum- 
ter Eidsgenossenschaft  befindlichen  Kantone,  Bezirke,  Kreise,  Aem- 
ter,  sowie  aller  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Schlösser,  Klöster,  auch 
aller  Berge,  Thäler,  Seen,  Flüsse,  Bäche  und  Heilquellen,  nach 
alphabetischer  Ordnung.    Herausgegeben  im  Verein  mit  Vaterlands- 

freunden  Ton  Markus  Lutz,  Pf.  in  Läufelfingen  im  Kanton 

Basel.   Supplementband.   Aarau,  Sauerländer.  1835.  475 

3.  8.  (1  Thlr.) 

Das  Hauptwerk,  wozu  dieser  Supplementhand  gehört,  erschien 
bereits  in  der  2.  Aufl.  1827 ,  und  je  umfassender  die  Grenzen 
desselben  waren,  desto  unmöglicher  blieb  es,  alle  Lücken  zu  ver- 
meiden, besonders  da  die  bisherigen  Quellen  des  schweizerischen 
Landes-  und  Ortskunde  entweder  zu  weitiauftig  oder  zu  kurz  ge- 
halten nnd  in  statistischer  Hinsicht  meist  zu  dürftig  sind.  Nicht 
minder  iuuss  schon  die  Zeit  hier  Nachträge  und  Berichtigungen 
nöthig  machen.  Man  denke  hier  nur,  um  einen  Artikel  zu  nen- 
nen, an  Basel  Stadt-  und  Landschaft ,  deren  Verhältnisse  hier 
eben  so  treu  als  ruhig  dargestellt  sind.  Und  so  wird  besonders 
dem  Schweizer  dieser  Band  willkommen  sein ,  denn  er  zeugt  von 
einem  äussersten  Fleisse  und  ungewöhnlicher  Sorgfalt  Alles  zu  ge- 
ben, was  dem  gelehrten  Oekonomen  und  Geschäftsmann  wissens- 
werth  sein  kann ,  obschon  bei  jedem  Artikel  die  grösstmöglichste 
Kürze  beobachtet  ist.  Selbst  das  Historisch-Merkwürdige  jedes 
Ortes  ist,  ob  es  schon  der  Titel  nicht  bemerkt,  sorgfältig  einge- 
schaltet. Der  Vf.  durchwanderte  in  allen  Richtungen  die  Schweiz, 
um  überall  mündlich  nachzufragen,  Nachrichten  zu  sammeln,  Be- 
lehrungen zu  erhalten,  und  von  allen  Seiten  waren  ihm  seit  1827 
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schriftlich  zugekommen.    Der  Druck  ist  sehr  correct  und  eng  ge- 
halten, der  Preis  daher  für  sehr  billig  zu  achten.  5. 

t  'Vi 

•j  »  •  ■  .  •  ..  »  •  .         ...  »  , 

[2621]  Des  Hamburgischen  Dampfboots  Gefahrte  bei 
Lnstfahrten  auf  der  Niederelbe.  Von  dem  Vf.  des  Holstei- 
nischen Touristen.  Hamburg,  Perthes  u.  Besser.  1834« 
IV  u.  254  S.  16.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

„Der4  holsteinische  Tourist"  soll  eine  ^Äusserst  gunstige 
Aufnahme"  gefunden  haben.  Ref.  kennt  ihn  nicht,  kann  aber  die- 
sem „Dampfbootsgefahrten"  keine  gute  versprechen  i  denn  er  ist 
äusserst  planlos  und  in  seinen  Angaben  fehlerhaft.  Welcher 
Damplbootsgefahrte  wird  wohl  mit  den  Quellen  der  Elbe  begin- 
nen und  bis  zu  ihrer  Mündung  fortfahren  und  alle  Ortschaften  an 
ihr,  alle  die  ihr  zugehenden  Nebenbäche  und  Flusse  mit  ihren 
Ortschaften  aufzahlen?  Der  Vf.  hat  leider  hierbei  noch  obendrein 
sehr  alte,  jetzt  unbrauchbare  Hülfsmittel  benutzt  und  lässt  die 
grosse  Irrenanstalt  Sonnenstein  noch  eine  „berühmte  Festung" 
sein  (S.  30),  nachdem  er  die  Elbe  mit  einem  „schreckeneinflös- 
senden  Falle"  in  Sachsen  hat  eintreten  lassen.  Nach  S.  36  ist 
bei  Meissen  statt  der  seit  1828  stehenden  steinernen  noch  eine 
hölzerne  Brücke;  zugleich  nimmt  die  Elbe  hier  vom  Königreiche 
Sachsen  Abschied  (!!)  und  tritt  dann  angeblich  in  die  sächsischen 
Herzogtümer,  statt  in  die  anhaltischen,  wenn  letzteres  kein  Druck- 
fehler ist.  Und  solcher  groben  Schnitzer  kommen  noch  viele  vor. 
Ausserdem  finden  sich  noch  viele  Lückenbüsser ,  selbst  eine  An- 
leitung zur  chinesischen  Schrift  von  10 — 11  S.  und  mehrere  eng- 
lische Gedichte,  wahrend  die  Notizen  über  Cuxhaven  und  Helgoland 
sehr  dürftig  sind.  Das  Aeussere  ist  schön  und  mit  hübschen  An- 
sichten versehen.  5. 

Schul-  u.  Erziehungswesen. 

[2622]  Lehrbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre 
Ton  F.  U.  E.  Schwarz,  Dr.  d.  Theol:  u.  Phil. ,  GH.  Bad. 
geh.  KR. ,  ord.  Prof.  d.  Theo],  zu   Heidelberg  u.  8.  w.    In  3 

Theilen.  3.,  umgearb.  Ausg.  1.  Tbl.  Pädagogik  oder 
Erziehun-rskunde.  Heidelberg,  Winter.  1835.  214  S. 
gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:    Lehrbuch  der  Pädagogik  oder  der  Erzie- 
hungskunde von  u.  s.  w. 

Bei  der  erneuerten  Ausgabe  dieses  pädagogischen  Werkes, 
dessen  Grundzüge  schon  im  J.  1806 ,  dessen  erweiterte  Durstet- 

Rrpert.  d.  gc*.  rffufccft.  Ut.  VI.  1.  Ö 
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lung  im  J.  1817  erschien,  und  welchem  sieh  seitdem  die  Erzie- 
hungslehre  desselben  Vis.  (1829.  3  Bde.)  an  die  Seite  gestellt 
hat ,  ist  eine  specielle  Relation  des  Inhaltes  und  der  Anordnung 
um  so  weniger  nöthig,  als  die  Verdienste  des  Vfs.  in  diesem  Ge- 
biete schon  langst  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  anerkannt  sind, 
und  denkende  Pädagogen  es  sich  ohnediess  angelegen  sein  lassen 
werden,  sich  mit  dieser  umgearbeiteten  Ausgabe  näher  bekannt 
zu  machen.  Ref.  bemerkt  daher  bloss,  dass  das  vorlieg.  Heft  die 
Pädagogik  oder  den  1.  Theil  des  ganzen  Werkes  volfsiändig  ent- 
hält, und  dass  der  2.  und  3,  (die  Methodik  und  Pädeutik  enthal- 
tend) demnächst  zusammen  ausgegeben  werden  sollen;  wo  denn 
dann  auch  Vorrede  und  Inhaltsverzeichniss  mitgeliefert  werden. 

[2623]  Der  Schule  Mitgabe  für  das  akademische  Le- 
ben in  einem  Vorworte  und  sechs  Reden  dargeboten  von 

X.  Tredey  der  Plön,  Gelehrtensch.  Rector,  der  Philos.  Dr.,  der 
K.  Gesellseh.  für  nordische  Alterthumsk.  in  Kopenhagen  u.  s.  w. 

ord.  Mitglied.  Altona,  Aue*  1835.  LXXXVÜI  iu  192 
S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Uebergang  aus  der  Schulzeit  in  das  akademische  Leben 
ist  ein  2U  wichtiger  Wendepunct  im  Leben  des  Jünglings  ,  als 
dass  denkende  und  gewissenhafte  Schulmänner  sich  nicht  für  ver- 
pflichtet halten  sollten,  ihn  mit  einem  gewissen  Accente  zu  behan- 
deln ,  der  den  Jüngling  selbst  auf  diese  Wichtigkeit  aufmerksam 
mache.  In  diesem  Sinne  sind  die  vorl.  6  Reden ,  von  denen  4 
schon  1832  (Kiel,  Univers.  Buchh.)  unter  dem  Titel:  „Worte 
der  Schale  an  ihre  Junger"  erschienen  sind  ,  gehalten  und  veröf- 
fentlicht worden.  Die  behandelten  Themata  sind :  1.  Ueber  des  Schul- 
mannes Stellung,  Leistung  und  Forderung  (insofern  nicht  unzweck- 
mässig, als  viele  der  Studirenden  sich  dem  Schulfache  widmen); 
2.  Vergreifen  Sie  nicht  Ihre  nächste  schöne  Zukunft  (ein  etwas 
seltsamer  Ausdruck  für  versäumen,  missbrauchen);  3.  Die  Schule, 
wie  sie  strebt  in  der  Welt  gegen  die  Welt ,  ausser  der  Welt  für 
die  Welt  (besonders  gut  ausgeführt) ;  4.  Wachet  und  seid  stark ! 
5.  Bleiben  Sie  Ihrem  bessern  Selbst  getreu ;  6.  Schattet,  dass  Ihr 
die  Vergänglichkeit  überwindet,  sonst  überwindet  sie  Euch  (die 
Ausführung  entspricht  nicht  dem  durch  das  Thema  erregten  Er- 
wartungen). Das  ausführliche  Vorwort  verbreitet  sich  über  die 
Methode,  die  Zwecke,  die  Verhältnisse,  die  Verirrungen  des  aka- 
demischen Lebens  mit  wohlwollendem  Einste,  ohne  sich  in  pe- 
dantische Kleinigkeitskrämerei  zu  verlieren;  das  Studieren  nms 
Brot  und  für  das  Gedächtnis«  um  des  Examens  willen,  das  Zu- 
viel-Hörcn  u.  s.  w.  sind  Puncte,  vor  welchen  mit  Recht  nachdrück- 
lich gewarnt  wird.  Auffallend  ist  dem  Ref.  S.  LH,  16  u.  a.  die 
Schreibart  wiegtig,  Gewiegtigkeit  für  wichtig  gewesen.  92. 
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[2624]  Teutsches  Lesebncli,  mit  besonderer  Rucksicht  auf 
wohllautendes u.  tonrichtiges  Lesen,  den  Sprach- Unterricht  u.  die 
Entwicklung  der  kindlichen  Gemüths-  Anlagen  bearbeitet  für  den 

Schul-  und  Hausunterricht  durch  Aug.  Weingarts  Lehrer 

an  dem  Bauerheim'schen  Töchter- Inst,  in  Stuttgart.  Stuttgart, 

Schcible.  1835.    (XII  u.)  374  S.  8.  (18  Gr.) 

Yorl.  Leseb.  soll  keine  Fibel  sein;  es  setzt  die  mechanische 
Lesefertigkeit,  das  rechte  „Schriftbelauten"  voraus  und  macht  in 
der  1.  Abthl.  „wohltönendes  und  tonrichtiges  Lesen"  zu  seiner  Auf- 
gabe. Hr.  W.  hat  dieselbe  wohl  durchdacht,  daher  ist  ihre  Lö- 
sung befriedigend  ausgefallen,  was  wir  hier  nicht  weiter  nachwei- 
sen können.  Mit  dem  Lesezwecke  wird  zugleich  der  „sprachliche" 
verbunden  und  es  sind  den  §§.  meist  Fingerzeige  für  die  vorzu- 
nehmenden, mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen  beigefügt.  (Ge- 
gen den  Naturlaut  schreibt  Hr.  W.  „blocken",  „quacken".)  Die 
2.  Abtheil,  enthalt  Erzählungen  und  soll  theils  „die  Anlagen  des 
kindlichen  Gemüths  entwickeln"  helfen ,  theils  zu  einer  dritten 
Lesestufe  fuhren,  zur  rhetorischen  Betonung  oder  zum  „logischen 
und  asthet.  Lesen",  so  weit  dicss  überhaupt  gelehrt  werden  kann, 
da  es  vom  richtigen  Verstehen  und  Empfinden  des  zu  Lesenden 
abhängt.  Für  die  Vorzüglichkeit  der  Auswahl  bürgen  die  Namen 
von  Krummacher,  Scherr,  Christoph  Schmidt  u.  A.  Wir  empfeh- 
len dieses  Lesebuch  angelegentlichst.  Papier  und  Druck  sind 
gut.  ,  28. 

[2625]  Bibliothek  für  die  weibliche  Jagend,  in  Gern  ei  n- 
,  schaft  mit  Mehreren  herausgegeben  von  Vict.  Aug.  Jä- 
ger, Dr.  der  Philos.  und  Stadtpf.  zu  Gmünd.    2.  u.  3.  Bdchn. 
Stuttgart,  Löflund.    1835.    (IV  u,)  192,  186  S.  8. 
(ä  n.  10  Gr.) 

Bd.  2.  Auch  u.  d.  Tit.:  Die  allgemeine  Erdbeschreibung  für  die 
weibliehe  Jugend,  verfasst  von  Dr.  Karl  Pf  äff,  Conrekt.  am  Pädagog. 
zu  Esslingen.  1.  Bdchn.  Die  Einleitung  und  die  Geschichte  der 
Erdbeschreibung  u.  s.  w. 

Bd.  3.  Auch  u.  d.  Tit. :  Die  Dichter  des  alten  Griechenlands 
und  Roms,  für  die  weibliche  Jugend  bearbeitet  von  Gu»t.  Schwad, 
Dr.  d.  Philos«  u.  Prof.  am  Gjnin.  zu  Stuttgart.  1.  Bdchn.  Grie- 
chen: Homer.  Hesiod.  Die  Lyriker.  Pindar.  Die  Elegiendichter, 
n.  s.  w. 

[YgLRepertor.  Bd.  5.  No.  1722.] 

Die  Einleitung  des  2.  Bändchens,  von  S.  1—4,  stellt  den  Be- 
triff der  Erdbeschreibung  und  ihre  Eintheilung  fest  und  spricht 
in  einer  Anmerkung  von  den  verschiedenen  Karten.    Die  Ge- 
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schichte  der  Erdbeschreibung  theilt  Hr.  Pf.  in  3  Pcrieden  ,  deren 
erste  bis  476  nach  Chr. ,  die  zweite  bis  1415  (bis  z.  d.  Infant. 
Don  Heinrich,  mit  dem  Beinamen  des  Seefahrers,  dritten  Sohn  des 
portugies.  K.  Joh.  L),  die  dritte  bis  auf  unsere  Zeit  geht.  Nicht 
bloss  darüber,  durch  welche  Männer  die  Kenntniss  der  Erde  ma- 
teriell bereichert  worden  sei,  gibt  Hr.  Pf.  eine  gedrängte,  gutge- 
schriebene Uebersicht,  sondern  es  werden  auch  die  wissenschaft- 
lichen Bemühungen  um  genauere  Bestimmung  des  Flächeninhaltes 
der  Erde,  der  Einfluss  derselben  auf  die  Karten  u.  s.  w.  berührt. 
Wenn  Hr.  Pf.  fürchtet,  die  jungen  Leserinnen  möchten  die  An- 
häufung von  Namen  (unter  denen  beiläufig  Rüpell  st.  Rüpp.) 
langweilig  finden,  so  hätte  Ref.  zu  so  ausführlichen  Personalbe- 
schreibungen, dergleichen  einige  vielleicht  als  Entschädigung  vor- 
kommen ,  durch  diese  Furcht  sich  doch  nicht  bestimmen  lassen ; 
es  schadet  den  Mädchen  nichts,  wenn  sie  sehen,  dass  die  Wissen- 
schaft ihr  Beschwerliches  hat.    Dicss  wird  sich  ihnen  noch  weit  mehr 
bestätigen  bei  dem  3.  ßdchn. ,  wo  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel 
glauben  muss  ,  ganze  Dichter  für  die  weibliche  Jugend  bearbeitet 
sind,  sondern,  was  auch  recht  ist,  nur  Proben  aus  ihnen  gegeben 
werden,  und  zwar  wiederum  mehr  Proben,  als  nach  dein  unlogisch 
angegebenen  Inhalte  des  Titels  zu  erwarten  stand;  denn  es  fin- 
den sien  neben  Pindar  auch  Stücke  von  Archilochus ,  Simonides, 
Anakreon  u.  A .    Bei  der  Auswahl  ging  das  Streben  des  Hrn.  Prof. 
Sch.  daliin,  solche  Gedichte  mitzutheilen,  welche  theils  einen  Be- 
griff von  der  ächten  Nationaldichtung  beider  Völker  zu  geben  ge- 
eignet schienen,  theils  dem  Gemüthe  der  Frauen ,  der  weiblichen 
Bildung ,  sowie  den  Forderungen  der  Zecht  und  des  Anstände* 
entsprechen  „dürften".     Den  einzelnen  Gedichtsproben  sind  Ein- 
leitungen vorausgeschickt ,  in  denen  aus  dem  Leben  der  Dichter, 
was  man  davon  weiss,  mitgetheilt  und  Manches  zur  Charakterisi- 
rung  ihrer  Dichtungen  gesagt  wird;    bei  Homer  werden  selbst 
die  verschiedenen  Meinungen  über  Entstehung  der  Gedichte,  wcl- 
,  che  seinen  Namen  tragen  ,  angeführt.    Die  künftigen  Besitzerin- 
nen der  Bibliothek  mögen  selbst,, da  sie  es  allein  können,  wenn 
sie  diese.  Einleitungen  oder  den  Pindar  studiren ,  entscheiden,  ob 
Hr.  Seh.  zu  galant  war,  als  er  es  „für  ungerecht  und  beleidigend 
erklärte,  an  der  für  den  Unterricht  in  den  classischen  Dichtern  nö- 
thigen  allgemeinen  Bildung,  sowie  an  ihrer  Empfänglichkeit  für 
das  Ernste  zu  zweifeln"  und  es  mit  diesen  Voraussetzungen  ver- 
einigen, dass  ihnen  in  den  Anmerkungen  erklärt  werden  konnte, 
wer  Kypris  sei ,  wer  Herc  ,•  und  Letzteres  nicht  bloss  auf  S.  20, 
sondern,  wahrscheinlich  nur^für  die  Flatterhaften,  auch  S.  47  und 
70.    Die  Uebersetzungen  sind  von  Voss,  Jacobs ,  Thiersch ,  Her- 
der, Solger  u.  A.,  also  ist  hier  nichts  darüber  zu  sagen.  28, 

[2626]  ^Geschichte  der  Kreuzziige  und  des  Königrei- 
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dies  Jerusalem  von  dessen  Entstehung  bis  zum  Untergänge. 
Für  die  Jagend  und  ihre  Freunde  lehrreich  erzählt  von  Leop. 
Chimanu  Mit  der  Karte  des  Königreichs  Jerusalem  und  der 
angränzenden  Länder.  2  Till c.  Wien,  Pichler.  (Leipzigs 
Liebeskind.)  1835.  (X  u.)  350,  (IV  n.)  342  S.  8. 
(2  Thlr.)  1  v 

Nicht  eine  Bereicherung  der  historischen  Schriften  beabsich-, 
tigt  He  r r  Ch.  mit  dieser  Geschichte  der  Kreiizzüge ,  sondern,  eine 
nützliche  und  unterhaltende  Lcctüre  für  die  reifere ,  besonders  die 
katholische  Jugend,  der  man  die,  jene  Periode  behandelnden  Werke 
nicht  unbedingt  in  die  Hände  geben  könne,  „weil  sie  nur  den  hi- 
storischen Zweck  verfolgen,  die  Thatsachen  unumwunden  nach 
der  histor.  Wahrheit  darstellen  (also  unumwundene  historisch« 
Wahrheit  ist  nicht  für  die  katholische  Jugend*?),  mit  dem  geübten 
Auge  des  Geschichtsforschers  im  Urtheile  freimüthig  (die  Werke  ?)): 
oft  nicht  ohne  Bitterkeit,  über  die  handelnden  Personen  geistlichen 
und  weltlichen  Standes,  besonders  über  die  Kirchenfürsten  sieh, 
aussprechen"  u.  s.  w.  Bei  solcher  Vorsicht  kann  man  zwar  mit 
der  Hierarchie  in  Frieden  bleiben ,  man  wird  aber  als  Historiker: 
nicht  die  beste  Figur  spielen.  ~  Eine  kurze  Einleitung  bespricht 
einige  durch  die  Völkerwanderung  im  bürgerlichen  und  religiösen 
Zustande  des  damaligen  christliehen  Europas  herbeigeführte  Verande- 
rangen;  erwähnt  einen  östreichischen  Heiligen,  den  Irland  er  Co- 
lomanns, sowie  den  um  Oestreich  verdienten  Altmann,  „welcher  als 
Bischof  von  Passau  insbesondere  wissenschaftliche  Bildung  unter 
dem  Volke  (was  mag  sich  En  Ch*  unter  dieser  denken.')  zu  ver- 
breiten suchte,  und  bereitet  auf  die  Kreuzzüge  selbst  vor.  In  des 
Darstellung  derselben  ist  Hr.  Ch.  „mebrentheils  v.  FuncVs:  Ge- 
mälde aus  dem  Zeitalter  der  Kreuzzüge  gefolgt,  ohne  andere  grüs-^ 
srre  Werke  unbenutzt  zu  lassen";  diese  ist  ^ziemlich  umfassend 
(der  Kinderkreuzzug  ist  jedoch  nicht  erwähnt,  obschon  sich  dieser 
noch  „lehrreich  für  die  Jugend"  hatte  erzählen  lassen)  und  so 
lehrreich,  als  es  die  Umstünde  erlaubten \  der  Stil  lebendig  und 
ftiessend,  doch  nicht  frei  von  bicerreetheit  (die  Lehre  von  der  Cen* 
secut.  tempor.  besonders  muss  Hr.  Ch.  besser  studireni );.  auch 
herrscht  ein  bestrindiges  Schwanken  in  der  Schreibung  der  Eigen- 
namens Die  eingestreuten  moralischen  Bemerkungen  sind  unbe- 
deutend und  von  der  Art ,  dass  sie  sich  bei  der  reiferen  Jugend 
von  selbst  ergeben  müssen.  Die  .  „geographischen  Erklärungen 
mehrerer  in  der  Geschichte  vorkommenden  Namen"  enthalten  hier 
und  da  Unrichtiges,  z.  B.  „Malaiin,  eine  durch  den  Taurus  wikle 
Provinz,  Garbieh  am  Nil" ;  auch  werden  darin  der  „Minstrel,  Con- 
netable"  u.  s.  w.  geographisch  erklärt.    Die  Karte  wird  den  Lesern 
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gute  Dienste  thun,  doch  haben  sich  in  die  wenigen  Anmerkungen 
auf  derselben  auch  einige  Fehler  eingeschlichen.  28. 

[2627]  Systematische  Fundamental -Lehre  im  Schön - 

und  Richtigschreiben y  oder  Hilfsbuch  für  diejenigen,  welche 
sich  durch  Selbstübung  ohne  Beistand  eines  Lehrers  unterrichten 
wollen.  Zusammengestellt  und  herausgegeben  von  C  Eduard 
Douaiy  Schreiblehrer  a.  d.  Töchterschule  zu  Altenburg.  Al- 
tenburg. (Pierer.)  1835.  XVI  u.  240  S.  gr.  8. 
(n.  16  Gr.) 

Da  dieses  Buch,  schreibt  der  Yf.  8.  XI,  „nicht  den  Zweck 
hat,  gründliche  und  ausgeschulte  (?)  Orthographen ,  sondern  nur 
verspätigte  Anfanger  im  Schön-  und  Richtigschreiben  nothdürftig 
brauchbar  für  das  gemeine  Geschalt  sieben  zu  bilden,  so  würde 
eine  tiefere  Gründlichkeit  diesem  Zwecke  weit  mehr  behinderlich 
als  forderlich  sein".     Man  findet  daher  in  dieser  sogenannten 
systematischen  F.  L.  nur  im  1.  Thie.,  der  „Von  der  Rechtschrei- 
bung" überschrieben  ist,  in  24  Regeln  einige  Belehrung  über  Ab- 
stammung ,  Schreibegebrauch ,  Classification  der  Buchstaben ,  Ab- 
theil ung,  Classification  der  Wörter,  grosse  Anfangsbuchstaben,  über 
die  einzelnen  Wortklassen,  über  den  Gebrauch  einzelner  Buchsta- 
ben, über  die  Endsylben  Hg  und  lieh,  die  W.  das  und  dass, 
to r  und  für.    Der  2.  Thl  handelt  von  den  Unterscheidungszei- 
chen und  liefert  ein  Verzeichniss  fthnlichklingender  Wörter  in  knr- 
zen  Sätzen,  sowie  eine  Anweisung  zu  Geschäftsaufsätzen.    16  bei- 
gefügte Tafeln  Hefern  kalligraphische  Alphabete  in  verschiedener 
Schrift.    Ref.  zweifelt  nicht,  dass  auch  der  Vf.  auf  dem  von  ihm 
eingeschlagenen  Wege,  der  aber  darum  nicht  der  einzig  richtige 
ist,  bei  alteren  Schülern,  welche  Lust  haben ,  sich  nachhelfen  zu 
lassen,  seinen  Zweck  erreichen  werde.    In  den  Beispielen  vermis- 
sen wir  hie  und  da  die  zweckmässigste  Auswahl;  auch  lassen 
Sich  gegen  die  hier  geforderte  Schreibweise  manches  Wortes  Aus- 
stellungen machen.    S.  194:  „Man gab  ein  Zeichen;  die  Zeu- 
gen traten  ein  mit  den  Zeuch  en  auf  den  Armen,  die  (was  denn  1 
die  sogenannten Zeuche  oder  die  Arme?)  sie  vorzeigen  musstea". 
Ref.  weiss  sehr  wohl,  dass  gewebte  oder  gewirkte  Stoffe ,  als 
Zeuch  geschrieben ,  vorkommen ;  aber  von  erzeugen  richtig 
abgeleitet,  ist  diese  Schreibweise  unrichtig.     Dem  Feuerzeuge, 
seidenem  oder  Seidenzeuge  und  dem,  in  der  weniger  edeln  Sprache 
vorkommenden  dummen  Zeuge  liegt  ein  und  dasselbe  Stammwort 
zum  Grunde.    Auch  kommt  in  der  edlern  Schriftsprache  der  Plu- 
ral von  Zeng  nicht  vor.    Man  schreibt  nicht:,  die  Zeuge,  son- 
dern Arten,  Stücke  Zeug.     Mit  welchem  Rechte  S.  33  herab 
seinen  Platz  unter  den  Präpositionen  finden  konnte,  wird  der  Vf. 
selbst  schwerlich  nachweisen  können.  13. 
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[2628]  Methodisches  Handbuch  für  den  Gesammtun- 
terricht  im  Rechnen,  als  Leitfaden  beim  Rechenunterrichte  und 
«ir  Selbstbelehrung.  Ton  Dr.  jR  A.  VT.  Diesterweg  und 
P.  Heuser.    In  2  Abthll.    I.  Abthl.  bearbeitet' von  F. 

A.  W.  Diesterweg,  Direkt,  des  Semin.  für  Stadtschulen  in 

Berlin«  2.,  verbess.  Aufl.    Elberfeld,  Böschler/sche  Ver- 
lagsbuchh.  1835.  304  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Dieses  Handbuch  enthält  die  Erbauung  der  Zahlengrössqn, 
die  vier  Grundrechnungsarten  mit  unbenannten  und  benannten  Zah- 
len, die  Regel  de  tri  ohne  Bruche,  die  gemeine  Bruchrechnung, 
die  Regel  de  tri  mit  Brüchen,  und  in  2  Anhängen  1.  Primzahlen 
nnd  einige  Kennzeichen  der  Theilbarkeit  der  Zahlen;  2.  Berech- 
nung der  Raumgrössen,  a)  Linienberechnung,  b)  Flächenberech- 
nung,  c)  Korperberechnung.    Der  Vf.  Spricht  sich  in  der  Vorrede 
dieser  2.  Aufl.  nicht  nur  in  sehr  wahren  und  wichtigen  Bemerkun- 
gen über  den  Rechnenunterricht  aus,  sondern  hat  auch  sämmtliche 
Abschnitte  nach  seinem  Princip  mit  Sorgfalt,  Deutlichkeit  und  mit 
Berücksichtigung  der  Selbstthätigkeit  der  Schüler  behandelt.  Doch 
möchte  Ref.  den  an  sich  wahren  Satz ;    „Von  Anfang  an  kennt 
man  nicht  immer  den  kürzesten  Weg;  wer  aber  eine  Gegend  oft 
durchwandert,  findet  ihn,  sobald  es  Zeit  ist",  nicht  soweit  auf  den 
Rechnenunterricht  anwenden ,  wie  es  der  Vf.  gethan  hat,  da  der 
Lehrer  als  Leiter  und  Führer  seiner  Schüler  diese  auf  dem  ein- 
fachen und  naturgemässen  Wege  zum  Ziele  fuhren  soll,  ohne  dem 
Mechanismus  zu  huldigen.    Nach  diesem  Grundsatze  nimmt  z»  B». 
der  Vf.  auf  das  Zerlegen  des  Multiplicators  wenig  Rücksicht,  deu- 
tet das  Verfahren  nur  an  und  gibt  bisweilen,  z.  B.  S.  197>  292-. 
u.  8.  w.  Regeln,  bei  welchen  es  um  so  befremdender  ist,  dass 
er  nicht  den  geraden  kürzeren  Weg  einschlägt ,  da  er  bei  einer  1 
Aufgabe  eine  kürzere  Verfall rungs weise  angewendet  hat  und  S.; 
253  selbst  sagt:  dass  dieses  Verfahren  nur  auf  einfachem  Raison  - 
nement  beruhe  und  dazu  nur  simpler  Haus  verstand  gehöre.  Gern 
gibt  Ref.  letzteres  au,  bemerkt  aber  auch  zugleich,  dass  zu  den 
gewöhnlichen  kürzeren  Verfahrungsweisen  dieser  Rechnungsarten 
unter  Leitung  eines  geschickten  Lehrens  nirgends  mehr  als  die- 
ser simple  Hausverstand  nöthig  ist ,  um  die  Schüler  einer  Ele- 
mentarschule mit  den  kürzeren  Verfahrungsweisen- vertraut  zuma- 
chen und  zugleich  zu  denkenden  Rechnern  au  bilden ,  ohne  sie 
vorher  um  einen  Theil  Zeit  gebracht  zu  haben.     So  sehr  auch 
Ref.  wünschte,  dass  die  Bruchrechnung  der  Regel  de  tri  vorange-. 
gangen  wäre,  so  freut  er  sich  doch  über  die  als  Grundlage  zur 
Regel  de  tri  aufgestellten  wichtigen  und  höchst  beachtungswerthen 
Sätze,  ob  er  gleich  mit  der  Ansicht  des  Vfs.,  die  Lehre  der  Ver- 
hältnisse nnd  Proportionen  (namentlich  der  geometrischen) ,  sowie 
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die  Proportionsrechuung  selbst  den  höheren  Anstalten  zu  uberlas- 
sen,  nicht  übereinstimmen  kann.  Dagegen  erscheinen  die  im  An- 
hange aufgestellte»  .t  Berechnungen  der  Raumgrbssen  sehr  zweck- 
mässig. 54. 


[2629]  Reform  der  Mittelschulen.  Wünsche  eines  Badeners, 
den  Entwurf  zu  einer  Verordnung  über,  die  Gelehrlenschulen  betr. 
Heidelberg,  Winter.  1835.  31  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr\) 

[2630]  Tresor  historique  pour  les  adolescents  studieux,  propost 
et  offert  par  M.  l*Abbe*  Perreau ,  Aumönier  de  la  legation  de 
M.  le  Roi  de  Sardaigne.    Berlin,  Logier.  1835.  VIII  u.  118  S. 

12,.  (6  Gr.) 

[2631]  .  Das  auf  Erfahrungen  begründete  Element ar-Bueh  zur 
Erleichterung  des  Lesenlernens,  yon  G.  Te uscher.  3.,  verb.  Aufl. 
Dresden,  Arnold'sche  Buchh.  1835.  66  S.  8.  (3  Gr.) 


Mein  Verfahren  beim  Lesenlehren,  besonders  in  Bezug 
auf  meine  Wandfibel  in  25  Tafeln,  von  G.  Teuscher.    2.,  wohl- 
feilere Ausg.    Dresden,  Arnold'schc  Buchh.  1835.  32  S.  8.  und, 
25  Bog.  fol,  (n.  12  Gr.)  ,  \[ 

[2633]  Das  artige  Kind,  oder  Lehre  wohlanständiger  Sitten  in 
gereimten  Fragen  uttd  Antworten  von  JE.  B.  ß.  Mit  5  lith.  bildl. 
Darstellungen.   Reutlingen,  Mäcken.    o.  J.  25  S.  8.  (6  Gr.) 

.  ■  l:  •  .  •  •  •    .      *      .  •  ....  .1 

[2634]  Briefmuster  für  das  gemeine  Leben,  besonders  für  Bür- 
gerschulen von  Jöh:  Ferd.  Schlez,  grossh.  hess.  KRath  u.  lnsp. 
Neueste,  wohlf.  Ausg.  Heilbronn,  Class'sche  Buchh.  1836.  29fr 
S.  8.<(9  Gr.)  ■ 

[2635]  Uebungs-Aufgaben  im  Briefstyl  für  Landschulen.  Mit 
besonders  gewähltem  Stoff,  den  Kindern  die  Antworten  zu  erleich- 
tern und  sie  im  Briefschreiben  schnell  auszubilden.  Nebst  einem 
Anhange,  bestehend  in  Formularen  zu  Rechnungen  u,  s.  w.  Von 
K.  Sehüffer,  Konrector  in  Ziesar.  Magdeburg,  Rubach.  183k 
122  S.  8.  (10  Gr.)  ■•»':•  ••/.< 

[2636]  Araalthea.  Bilder  des  Lebens  zur  Veredlung  des  Gei- 
stes und  Herzens  für  die  reifere  Jugend.  Herausgeg.  von  C. 
St  raus  und  F(6ld.  Mit  6  Kupf.  Hamburg,  Herold.  1836# 
316  S.  16.  (1  Tlilr.) 

Die  Herausgeber  sind  als  Jugendschriftsteller  hinlänglich  be- 
kannt und  geachtet,  und  wir  versichern  nur,  dass  p'.eh  die  diess- 
jjthrige  Gabe  den  früheren  nicht  nachstehe.  Auch  die  Kupfer 
sind  gut. 

[2637]  Lehren  der  Lebensklugheit.    Eine  Mitgabe  an  Jünglinge 
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und  Jungfrauen  beim  Eintritt  ins  bürgerliche  Leben.    (Mit  1  Ku- 
pfer.)   Altona,  Aue,  o.  J.  XVI  n.  168  S.  8.  (•••)-  • 

Deutsche  Sprache  und  schöne  . 

Literatur. 
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[2638]  Vorträge  über  eine  Answahl  von  Göthe's  ly- 
rischen Gedichten,  gehalten  an  der  Universität  zu  Breslau  von 
Dr.  £,  L.  Kannegießer.  Breslau,  Richter  sehe  Buchh. 
1835.  VIH  u.  232  S.  gr.  8.  (1  Thlr,  8  Gr.) 

Die  günstige  Aufnahme,  die  des  Vfs.  1820  erschienene  Er- 
klärung von  Goethc's,  „Harzreise  im  Winter"  bei  dem  Dichter 
selbst  fand,  bewogen  ihn  1824  und  seitdem  Öfter,  Vorträge  über 
eine  Auswahl  von  Goetbe's  lyr.  Gedichten  zu  halten,  die  er  nun 
jetzt  iß  gegenwartigem  Buche  herausgibt.     So  viel  Achtung  wir 
vor  ßoethe's  Unheil  haben ,  können  wir  doch  nicht  bergen,  das» 
uns  diese  Art  paraphrasirender  Erklärungen,  wie  sie  uns  hier  ge- 
boten werden,  wo  wir  meist,  ausser  einigen  Betrachtungen  und 
Empfindungen  des  Erklärers,  nur  dasselbe  minder  gut,  weil  mit, 
anderen  Worten,  und  breiter  ausgedehnt  hören,  was  der  Dichter] 
in  dem  Gedicht  so,  wies  recht  war,  sagte,  für  das  Verständniss  des  ' 
Gedichts  wenig  förderlich  scheint,  und  dass  sie  schwerlich  für  Den, 
der  das  Gedicht  so,  wie  es  sich  gebührt,  kennt,  anmuthig  sein  kann. 
Es  mag  verdienstlich  sein,  in  einem  lyrischen  Gedichte  den  Haupt- 
gedanken scharf  hervorzuheben,  die  Weise,  wie  ihn  der  Dichter  aus- 
führt ,  wie  er  sich  bei  ihm  mannichfaltig  gestaltet,  und  damit  zu- "\ 
gleich  des  Dichters  Wesen  und  Kunst,  aufzuzeigen ;  das  ist  aber 
etwas  Anderes,  als  wir  hier  finden,  wo  sich  der  Erklärer  fast  nur 
damit  begnügt,  das  Gedicht  noch  einmal  stückweise  nachzuerzählen, 
etwa  noch  hinzuzufügen ,  wie  er  selber  über  denselben  Gegen- 
stand denkt  und  empfindet,  und  zum  Schluss  gewöhnlich  einzelne 
schwierigere  oder  ungewöhnlichere  Worte  und  Ausdrücke  zu  er- 
klären.   Mindestens  hätten  wir  gewünscht,  dass  Hr.  Kannegiesser 
sieh  bemüht  hätte,  über  die  Zeit,  in  der,  und  über  die  Umstände, 
unter  denen  die  einzelnen  Gedichte  entstanden,  Untersuchungen  an- 
zustellen und  die  Resultate  mitzutheilen,  was  wir  ihm  sehr  danken 
würden.    Er  schein!  sich  aber  darauf  sehr  wenig  eingelassen  zu 
haben,  und  unter  dem  Wenigen,  was  er  hierüber  gibt,  finden  wir 
fast  nur  sehr  Allgemeines  und  Bekanntes,  auch  Falsches ,  wie  z. 
B.  S.  97,  dass  auf  den  „Wandrer"  ein  Erlebüiss  des  Dichters  in 
Italien  Einfiuss  gehabt;  oder  S.  134,  dass  die  Gedichte  an  Lili 
eigentlich  an  die  sesenheimer  Friederike  gerichtet  seien.  Ueber 
jenes  konnte  ihn  doch  jetzt  der  Goethe- Zelt  er1  sehe  Briefwechsel, 
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über  dieses  der  4.  Theü  von  „Aus  meinem  Leben"  (z.  B.  Werke 
XLVUI,  115)  eines  Besseren  belehren.       .  y .  108. 

[2639]  Jul.  Wilh.  Zinkgref  $  scharfsinnige  Sprache 
der  Teutschen,  Apophthegmata  genannt.  In  einer  umfas- 
senden Auswahl  herausgegeben  von  Dr.  «B.  Fm  Guttenstein« 
Mannheim,  Hoff.  1835.  XXHI  n.  396  S.  8.  (1  Thlr. 

J.  W.  Zinkgref  (geb.  1591,  f  1635),  dessen  Leben  in  den 
Unruhen  des  dreissigjährigen  Krieges  znra  Theil  verkümmert  ist, 
erwarb  sich  durch  seine  Apophthegmata  theils  um  die  Erweckung 
des  Nationalsinnes,  theils  um  die  Reinigung  und  Befestigung  deut- 
scher Sprache  und  Denkart  ein  Verdienst,  welches  eben  so  sehr 
durch  die  Urtheile  eines  Opitz,  Moscherosch  u.  A.  und  durch  den 
Beifall  der  Zeitgenossen,  der  seine  Sammlung  fiir  eine  Zeitlang  zum 
Volksbuche  erhob,  als  später  durch  Lessing,  Eschenburg  und  viele 
Andere  anerkannt  wurde.  Der  Herausgeber  dieser  Epitome  wünscht, 
dass  die  Sprüche,  die  der  alte  Pfalzer  zuerst  gesammelt,  auch 
jetzt  noch  manchem  Leser  Genuss  gewähren  mögen;  und  Ref. 
zweifelt  nicht  an  der  Erfüllung  dieses  Wunsches,  da  der  kernige, 
unverkünstelte  Verstand ,  der  hier  aus  dem  Munde  der  Fürsten 
nnd  Herren ,  der  Bürger  und  Bauern ,  der  Gelehrten  und  endlich 
auch  der  Narren  hervorsprudelt ,  wohl  auch  heut  zu  Tage  noch 
seine  Freunde  hat  und  hoffentlich  behalten  wird.  Ueber  die  Zweck- 
mässigkeit der  Auswahl  kann  Ref.  nicht  entscheiden ,  da  ihm  die 
Originalsammlung  (Strasburg  1626  [1628?],  1631,  1639;  zuletzt' 
Amsterdam  1654)  nicht  vorliegt;  einiges  Unbedeutende,  scheint 
ihm,  hatte  weggelassen  werden  können.  Die  Vorrede  enthält  üb- 
rigens Nachrichten  über  Zinkgref  s  Leben ;  der  Anhang  „Grüsse 
einiger  Zeitgenossen  an  Zinkgref".  38. 

9 

[2640]  Gedichte  von  Ida  Gräfia  Hahn- Hahn, 
Leipzig,  Brockliaus.  1835.  XU  □.  308  S.  gr.  8.  (1  Tlilr. 
12  Gr.) 

•  * 

Die  hier  und  Ja  in  diesen  Gedichten  vorkommenden  Ver- 
suche, epische  Stoffe  zu  bearbeiten,  verklingen  vor  dem  Grund-, 
tone,  der  durch  die  ganze  Sammlung  fortdauert:  die  Klage  über 
einen  verhüllten  Schmerz  und  die  Sehnsucht  nach  Ruhe,  auf  wel- 
che doch  Verzicht  geleistet  worden.  So  findet  die  elegische  Stim- 
mung in  der  Natur,  in  der  Geschichte,  in  dem  Blicke  nach  dem 
v  unbekannten  Jenseits  überall  Anknüpfungspuncte  zu  Dichtungen, 
die  zwar  den  veranlassenden  Gegenstand  mit  in  sich  aufnehmen, 
ihn  aber  doch  nur  in  dem  Reflexe  der  Färbung  und  Beleuchtung 
darstellen ,  die  aus  dem  Gemüthe  der  liefergriffenen  und  in  sich 
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selbst  versunkenen  Verfasserin  darauf  fallen.  Man  könnte  glau- 
ben, das  gebe  Monotonie  ;  dagegen  aber  schützt  die  überaus  grosse 
Mannichfaltigkeit  der  Anregungen,  durch  welche  diese  Lieder  her- 
vorgerufen worden.  Wer  daher  vielleicht  in  gleicher  Stimmung 
ein  Interesse  daran  nimmt,  in  Dem,  was  er  hier  liest,  zugleich  den 
Quell,  aus  dem  es  entsprang,  mit  Theilnahme  zu  betrachten,  der 
findet  einen  reichen  Stoff ,  dessen  Formen  aber  hinlänglich  den 
Anforderungen  der  poetischen  Technik  entsprechen,  um  auch  den 
unbefangenen  Leser  grösstenteils  zu  befriedigen. 

■  - 

■  ■  • 

[2641]  Die  Abbassiden.  Ein  Gedicht  in  nenn  Gesän- 
gen. Von  Aug.  Gr.  v.  Platen-Hallermünde*  Stutt- 
gart, Cotta'scbe  Buchh.  1835.  Xtt.  145  S.  8.  (20  Gr.)  * 

Ref.  hat  sich  durch  den  bitteren  Ton  gereizter  Eitelkeit,  der 
auch  hier  den  in  geharnischten  Stanzen  auftretenden  Prolog  ein- 
gegeben hat,  nicht  abhalten  lassen ,  sich  dem  Genüsse ,  welchen 
das  Gedicht  selbst  ihm  gewahrt  hat,  ganz  unbefangen  zu  über« 
lassen.  Ein  orientalisches  Mährchen,  so  schön  erfunden,  so  kunst- 
voll angeordnet,  so  gut  erzählt,  mit  einem  Worte  so  ganz  geeig- 
net ,  den  Leser  auf  den  Flügeln  der  Phantasie  aus  der  spröden 
Wirklichkeit  in  das  Reich  des  Zufalls,  der  Fabel  und  des  Wun- 
ders zn  heben,  ist  wohl  im  Stande,  die  Kritik,  welche  Lust  haben 
könnte,  darüber  nachzudenken,  ob  es  denn  wirküch,  wie  Prologus 
S.  YI  verkündet,  „wofern",  dem  Vf.,  „unter  wärmeren  Sonnen  ge- 
reift ein  Lorbeer,  seine  reifste  Beere"  sei,  zum  Schweigen  zu 
bringen  und  sie ,  abgesehen  von  mäkelnden  Vergleichangen ,  mit 
den  Schönheiten  zn  beruhigen,  welche  hier  wirklich  geboten  sind. 
Das  Gedicht  erzählt  die  wunderbaren  Irrfahrten  der  drei  Söhne 
des  Harum  al  Raschid;  Ref.  will  aber  durch  Andeutungen  über 
den  Gang  der  Fabel  die  Ueberraschung  des  Lesers  nicht  vereiteln. 
Auch  auf  die  Vollendung  der  Form  (die  Erzählung  bewegt  sich  ein- 
fach in  fünffüssigen  nicht  gereimten  Trochäen)  braucht  bei  einem 
Dichter  wie  Platen,  nicht  erst  aufmerksam  gemacht  zu  werden. 

'  38. 

[2642]  Die  Liebenden.  .  Ein  Gedicht  in  nenn  Gesän- 
gen. Von  W.  Elias.  Leipzig,  Brockhaus.  1835. 
XXVffl  n.  132  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Sind  auch  die  Bilder  ländücher  und  häuslicher  Scenen ,  die 
die  einzelnen  Gesänge  dieses  Idylls  darbieten ,  nur  lose  zu  einem 
Ganzen  verknüpft ,  ist  auch  dessen  Schluss  ziemlich  unvorbereitet 
herbeigeführt,  so  wird  man  doch  die  meist  gelungene  Nachahmung 
des  Musterhaften  in  dieser  Gattung,  wie  sie  sich  hier  in  einer 
ungekünstelten  Sprache ,  fast  immer  reinen  Hexametern  und  gut 
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gewühlten  Veranlassungen  für  die  epische  Ausführlichkeit  dar-  - 
bietet,  mit  Befriedigung  lesen.  120. 

•    .'    '  '  •  •  •  - 

[2643]  Gedichte  von  O:  F.  Gruppe.  Berlin,  Rei- 
mer. 1835.  379  S.  12.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Der  Vf.,  der  sich  bereits  als  philosophischer,  wie  als  ästhe- 
tisch-kritischer Schriftsteller  vorteilhaft  bekannt  gemacht  hat,  darf 
den  Versuch,  als  Dichter  aufzutreten,  nicht  scheuen.  Denn  es  ist. 
nicht  etwa  bloss  die  durch  die  Vertrautheit  mit  classischen  Mustern 
erworbene  Gewandtheit  in  Behandlung  der  Formen ,  auch  nicht 
eine  blosse  Reproduction  der  durch  solche  Leetüre  empfangenen 
Stimmung ,  die  uns  nun  hier  in  verschiedenen  Zweigen  der  Poesie 
als  lyrische ,  epische ,  elegische ,  satirische  Dichtung  vorgeführt 
wurde.  Vielmehr  zeigt  sich  die  selbständige  poetische  Auflassung 
in  der  Wahl  der  Stoffe,  die  oft  an  anscheinend  kleinen  Motiven  und 
auf  einem  kleinen  Räume  Reichthum  und  Intensität  der  Empfindung 
entfaltet.  Dagegen  erhebt  sich  die  epische  Abtheilung  weit  über 
die  jetzt  wieder  auflebende  Bänkelsängerei  in  Stoffen ,  reich  an 
Handlung,  lebendig  durch  die  Schilderung.  Unter  ihnen  ausge- 
zeichnet ist  das  ziemlich  lange  Gedieht:  „Korrnak  und  Gerda", 
das  Ref.  unbedingt  „Geron  dem  Adeligen",  mit  dem  es  Aehnlich- 
keit  hat,  an  die  Seite  stellt.  Mehr  um  der  Form  willen  scheinen 
die  elegischen  Gedichte  aufgenommen;  die  satirischen  aber  haben 
fast  alle  ihre  scharfe  Spitze,  die  nicht  verfehlen  wird  zu  treffen, 
auf  wen  sie  gerichtet  ist.  120. 

[2644]  Friedrich  ran  Schillers  auserlesene  Briefe 
in  den  Jahren  1781 — -1805.  Heransgeg.  von  Dr.  Heinr. 
Döring.  2.  u.  3.  Bdchn.  Zeitz,  Webel.  1835.  416 
tt.  360  S.  16.  (1  Thlr.  18  Gr.  für  3  Bdchn.) 

Auswahl  und  Anordnung  dieser  Sammlung  sind  schon  bei 
Anzeige  des  1.  Bdchns.  (Repert.  Bd.  5.  No.  1875  )  besprochen 
worden.  Diese  2  Bdchn.  enthalten  fast  nur  Briefe  an  Goethe, 
auch  mehrere  an  Wilh.  von  Humboldt.  Nur  sehr  wenige  befin- 
den  sich  darunter,  die,  zu  blossen  Di  Mets  gehörig,  auch  wohl  . 
wegbleiben,  konnten.  Die  an  Goethe .  gerichteten  verbreiten  über 
Goethes  sowie  über  Schillers  Werke  nach  der.  Zeitfolge  ihrer 
Entstehung ,  aber  auch  über  die  philosophischen  und  ästhetisch- 
kritischen Bestrebungen,  die  damals  von  Königsberg  und  Jena  aus 
ganz  Deutschland  in  Bewegung  setzten,  vieles  Licht.  Am  anhal- 
tendsten und  eindringlichsten  aber  beschäftigt  sich  Schiller  mit  dem 
Wilhelm  Meister ,  über  welchen  die  Hälfte  der  Briefe  des  zweiten 
Bändchens  geschrieben  ist.  . 

•   •        •  .  : 
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'  [2645]  Nachtfalter  nnd  Weltlieder.  Von  Ernst  am 
Ende.  Neustadt  a.  d.  O.,  Wagner.  1835.  Vffl  u. 
158  S.  12.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  schickt  seinen  Gedichten  die  Beinerkling  voraus, 
dass  sie  einer  früheren  Periode  seines  Lebens  angehören,  deren 
Beziehungen,  Interessen  und  Ansichten  hinter  ihm  liegen.  Wie 
ihm  selbst  also  der  Inhalt  dieser  Periode  keinen  Werth  mehr  zu 
haben  scheint,  wäre  es  besser  gewesen,  die  Anzeige  des  Inhaltes 
da  mit  liegen  zu  lassen,  wo  der  Inhalt  liegt;  wenigstens  ist  es 
eine  Znmuthung  sonderbarer  Art,  den  Leser  noch  einmal  zu  dem- 
selben Urtheile  aufzufordern  ,  das  der  Yf.  schon  gefallt  zu  haben 
scheint,  und  ihm  diese  Sammlung  gleichsam  als  Corpus  delicti 
dazu  anzubieten,  —  der  Kosten  nicht  einmal  zu  gedenken. 

i  .  .  ■  _  * 

i  $  •  %  »  . 

•  [2646]  Marabouts.  Federschmuck  aus  dem  Reiche  der  Sa- 
tyre,  des  Humors  und  der  Frivolität,  Von  E.  M.  Oeltinger. 
Hambarg,  Magazin  f.  Bachh.,  Masik  u.  Kunst  1835.  IV 
n.  276  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Scenen,  wie  sie  einem  Müssiggünger  begegnen,  oder  wie  sie 
der  Müssiggünger  aussinnen  kann,  nur  der  Frivolität  gewidmet 
und  sie  schildernd,  unterhaltend  für  Den,  der  sonst  nichts  zu  tbun 
hat,  aus  dem  Magazin  für  Buchhandel,  nicht  für  Kunst,  und  doch 
für  recht  viele  Leser  geschrieben,  weil  sie  wirklich  unterhalten, 
weil  sie  alle  aus  der  Wirklichkeit  herstammen ,  die  sich  in  den 
Journalen  belletristischen  Inhalts ,  ihren  Kedactenrs  und  Abonnen- 
ten oder  Lesern  herausstellt ,  und  somit  Anklang  und  Wiederhall 
finden  werden  in  vielen  Gemüthern. 

[2647]  Ans  dem  Leben  eines  Berliner  Arztes.  Bres- 
lau, Schletter.  1835.  204  S.  12.  (18  Gr.) 

Es  mag  sich  Niemand  durch  den  Titel  verführen  lassen,  hier 
viel  Belehrung  oder  auch  nur  Unterhaltung  zu  suchen.  Belehrung 
nicht,  weil  das  Verhällniss  des  Arztes  als  solchen  zu  den  erzähl- 
ten Geschichten  nicht  im  Geringsten  so  eingreifend  ist ,  dass  sie 
nicht  auch  jeder  Andere  als  Zuschauer  hatte  erleben  und  folglich 
auch  erzählen  können;  Unterhaltung  nicht,  weil  Studentenleben, 
Duellscenen ,  Spielerwuth  zu  abgegriffene  Stoffe  auch  für  das  le- 
selustige Publicum  sind,  um  noch  zu  amusiren.  Der  Arzt  spricht 
nur  in  der  Einleitung  und  dem  ersten  Abschnitte ,  und  zwar  das 
Alltäglichste.  Man  wird  versucht  den  Yf.  für  einen,  den  Freuden 
und  Leiden  der  Universitäten  noch  nicht  lange  Entwachsenen  zu 
halten;  denn  mit  diesen  offenbart  er  die  genaueste  Bekanntschaft 
bis  auf  die  terminos  technicos  herab. 
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[2648]  Stimmen  aus  der  Vorzeit;  in  Erzählung,  Sage 
n.  Dichtung.  Mitgetheilt  von  Anton  Cala minus.  1.  Tbl. 
Hanau,  König.  1835.  LXII  u.  209  S.  8.  (1  Thlr.) 

Wie  die  Rhein »egenden  an  allen  Funden  eine  oder  mehrere 
Sagen  aufzuweisen  haben,  die  die  Anschauung  der  Natur  mit  hi- 
storisch-romantischen Erinnerungen  verknüpfen ,  so  hat  der  Vf. 
beabsichtigt,  das  Kintzigthal  auf  dieselbe  Weise  in  Ruf  zu  brin- 
gen. Dazu  Hess  er  eine  Einleitung  vorausgehen,  in  welcher  er 
den  Schauplatz  seiner  Erzählungen,  unter  denen  aber  auch  lyrische 
Ergüsse  vorkommen,  geographisch,  sogar  geognostisch,  ferner  hi- 
storisch, sowohl  in  kirchlicher  als  in  politischer  Beziehung,  schil- 
dert Dann  beginnt  die  Wanderung  auf  diesem  allerdings  auch 
classischen  Boden,  dessen  Ausbeute  für  den  Sammler  und  Lieb- 
haber solcher  Erinnerungen  aus  langst  vergangener  Zeit  reich  ge- 
nug ist  und  hier  einen  gewandten,  mit  seinem  Stoffe  vertrauten 
Bearbeiter  gefunden  hat.  12a 

[2649]  Gutenstein.  Novelle  von  Emanuel  Straube. 
Leipzig,  Kollmann.  1835.  IV  u.  194  S.  8.  (1  Thlr.) 

Dass  Jemand  seinen  Nebenbuhler  ermordet,  dann  von  Gewis- 
sensbissen gefoltert  wird  und  endlich  reuig  stirbt;  dass  das  Frauen- 
zimmer, welches  der  Gegenstand  einer  so  mörderischen  Liebe  ist, 
nach  Italien  reist ,  dort  von  einem  Marchese  entführt  wird ,  ihn 
aber  verschmäht  und  einen  Dichter,  der  sie  befreit,  heira* 
thet;  dass  ein  Hauptmann,  der  sie  begleitete  und  mit  ihr  gefan- 
gen ward,  sich  auch  losmacht  und  plötzlich  im  Vaterlande  gesund 
und  wohlbehalten  mit  ihr  zusammentrifft,  das  ist  Alles  möglich; 
unwahrscheinlicher  dagegen,  dass  es  die  Leser  interessiren  wird; 
unmöglich  endlich  in  diesem  „Versuche"  etwas  von  dichterischer 
Befähigung  zu  entdecken ,  die  m  ferneren  Versuchen  aufzumun- 
tern wäre.  120. 

[2650]  Die  Blokade  von  Genf,  oder  die  treuen  Re- 
publikaner. Eine  historische  Novelle  des  Verfassers  von  Otto 
und  Pauline.  Eisenberg,  Schöne.  1835.  156  S.  8.  (1 
Thlr.) 

Eine  Privateifersucht,  in  Genf  znr  Zeit  des  ersten  französi- 
schen Revolutionskriege»  aufgelodert,  wird  als  einer  der  Triebfe- 
dern der  polirischen  Ereignisse  dargestellt,  die  Genf  im  J.  1792 
betrafen.  Dabei  kommen  sowohl  Belagerungsscenen  als  Volkstu- 
multe, treue  Liebe  und  Feldherrnedelmuth  zur  Sprache,  und  Ge- 
imithliches  wie  Historisches  wechseln  gehörig  mit  einander  ab,  so 
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dass  der  Titel  einer  historischen  Novelle  dadurch  gerechtfertigt 
ist.  120. 

[2651]  Der  Brautkranz.  Eine  Familiengeschichte  vom 
Vf.  der  Mahleiche  u.  s.  w.   1.  Till.  Braunschweig,  Leibrock. 

1835.  292  S.  8.„  (für  2  Thle.  2  Thlr.  12  Gr.) 

t     .  *. 

Vorliegendes  Werk  gehört  in  den  in  unseren  Tagen  selt- 
neren Erscheinungen  in  der  Unterhaltungsliteratur,  nicht  etwa, 
weil  es  zu  den  ausgezeichnetem  zu  rechnen ,  denn  ■  diese  sind  \ 
jederzeit  .  selten  gewesen ,  sondern  weil  es  eine  Familienge- 
schichte enthält.  Die  antretenden  Charaktere  sind  die  her- 
gebrachten: ein  hochadeliger  und  hochmiithiger  Vater,  eine 
klare,  verstandige  Mutter ,  ein  Töchterchen  mit  dem  gurliartigen 
Wesen ,  die  einen  vornehmen  Wüstling  heirathen  soll ,  eine  bös- 
artige Tante ,  daneben  eine  bürgerliche  Liebschaft  und  Ehe , '  wo 
die  arme  Frau  mit  der  keifenden  Schwiegermutter  ihre  Noth  haben 
wird.  Alle  diese  Personen  agiren  nun  nach  besten  Kräften ,  so 
jedoch,  dass  allerdings ,  da  noch  mehrere  Geheimnisse ,  die  sich 
enthüllen  sollen,  angedeutet  sind,  die  Spannung  durch  den  ganzen 
ersten  Theil  hindurch ,  welcher  allein  dem  Ref.  vorlag ,  erhalten  - 
wird.  Unter  den  häufigen  Druckfehlern  macht  der  S.  157:  „me- 
ditiren"  st.  medisiren  beinahe  Anspruch  auf  Wkz.  109. 

[2652]  *Der  Thurmbrand  zu  Pilsen  am  6.  Februar  1835. 
Poetisches  Gemähide  nach  der  Natur  und  dem  böhm.  Gedichte  des 
Prof.  u.  Dr.  Adalb.  Sedlaczek.  (Zur  Declamation.)  Nebst  einer 
prosaischen  Schilderung  dieses  Brandes  u.  1  Jith.  Abbildung  von 
&  W.  Schietgier.  Prag ,  Haase  Söhne.  1835.  1  Bog.  gr.  8. 
(3  Gr.)  ^ 

[2653]  Rückkehr  und  Wiedersehen.  Dramatische  Kleinigkeit 
in  einem  Acte  von  Dr.  WWu  Mair.  München,  Jaquet.  1835. 
(VIII  u.)  37  S.  gr.  8.  (6  Gr.)  ' 

[2654]  Höllen-Lieder  von  Leop.  Feldmann.    München,  Weber- 
sehe  Buchh.  1835.  30  BD.  gr.  12.  (n.  8  Gr.) 

[2655]  Die  Marmorbraut  oder  des  Zaubers  schwere  Lösung. 
Ein  orientalisch-humoristisches  Gedicht  in  sechs  Gesängen  von  Fr. 
Brauntchweig.  2.  Thl.  4—6.  Gesang.  Zerbst,  Kummer.  1835. 
167  S.  16.  (8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  «876] 

•  ■  *  i  ■  ■ 

[2656]  Erato.  Eine  Sammlung  von  Polterabend-Scenen,  Hoch- 
zeit-Gedichten und  dramatischen  Aufführungen  zu  festlichen  Gele- 
genheiten.   Allen  Freunden  eines  heitern  und  geselligen  Lebens 
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gewidmet  von  Ludw.  Bennow,  2.,  vermehrte  Auf).  Quedlinburg:, 
Becker'sche  Bachh.  1835.  93  S.  8.  (10  Gr.) 

[2657]  Die  Sternen-Ritter,  oder:  Heldenthateu  ohne  Lohn.  Eine 
Sage  der  Vorzeit  von  C.  F.  Fröhlich.  .Nordhausen,  Fürst.  1835. 
192  S.  8.  (1  Thlr.) 

[2658]  Die  Pilgerschaft  der  sieben  Brüder,  oder  des  Goldschmidts 
Sebust.  Hippel  Wonne-  nnd  Schmerzenstage.  Humoristischer  Ro- 
man von  C.  Riemann.  2  Bde.  Nordhausen,  Müller.  1835.  157 
u.  158  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[2659]  Sara  das  wundersame  Schicksalskind,  oder  die  sterbende 
Fürstenbraut  am  Traualtare.  Napoleons  Freundin  bis  in  Tod. 
Sondershausen,  (Eupel.)  1835.  216  S.  8.  (1  Thlr.)       -  v 

[2660]  Kunigunde  oder  das  unschuldige  Opfer  der  Kabale.  Ein 
Denkmal  der  unaussprechlichsten  Bosheit  und  der  abscheulichsten 
Rache.  Aus  dem  Französ.  nach  einer  Legende  u.  s.  w.  von  Fr. 
Zichoke.    2  Thle.    Leipzig,  Drobisch.  1835.  223  u.  186  S.  8. 

(1  Thlr.  16  Gr.) 

ii  • 

[2661]  Die  Räuberbraut,  oder  Felipo,  der  grosse  Gehirgskönig 
_  und  edle  Räuberhauptmann.    Eine  wahre  Geschichte  von  £.  De- 
lar-a.   2  Thle.   Nordhausen,  Fürst.  1835.  184  u.  200  S,  8. 
(2  Thlr.) 

\  (2662]  Das  Mädchen  von  Smolensk.  Romantische  Erzählung 
aus  dem  französisch-russischen  Feldzuge  des  Jahres  1812,  von 
Leo  Zznafer.  2  Bde.  Nordhausen,  Fürst  1835.  216  u.  192  S. 
8.  (2  Thlr.  3  Gr.) 

[2663]  Der  Privatlehrer.  Eine  Novelle  von  Dav.  Russa.  Neue 
wohlfeile  Ausg.   Nordhaus«n,  Fürst.  1835.  207  S.  8.  (18  Gr.) 

[2664]  Ludovico  Cornaro  und  Julie  Buondelmonti ,  oder  die 
Schauernacht  am  Vesuv,  romant.  Gemälde  aus  der  italien.  Vorzeit 
von  C.  liiemunn.  2  Bde.  Leipzig,  Drobisch.  1835.  152  u.  160 
S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[2665]  Die  Zwillinge.  Romantisches  Ritter-  u.  Räubergeroälde 
von  L.  Delarosa.    Nordhausen,  Fürst.  1835.  190  S.  8.  (I  Thlr.) 

*  ■ 

[2666]  Prinz  .  Otto  und  seine  Zeit.    Historischer  Roman  von  B> 
G.  Ingemann.    Aus  dem  Dänischen  übers,  von  L.  Kruse.  2.  u.  3. 
Tbl.   Leipzig,  Kollinann.  1835.  324  u.  364.  S.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 
'    [Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1733.] 

[2667]  Erzählungen  der  persischen  Favorit-Sultanin  Schaherasade 
in  Tausend  und  einer  Nacht.    3.  Bdchn. :  Aladdin  od.  die  Wunder- 


Digitized  by  Google 


^Zoitflcbriften  für  1835.  97 

fainpe.    Eine  Geschichte  aus  d. Morgenlands  Aua id. Pers. u. 8.  w. 
Nürnberg,  Endtefsche  Buchh.  1834.  124  S.  8. 

[2668]  Erzählungen  u.  s.  w.  4.  Bdchn.:  Geschichte  des  Kogia 
Hassan  Alhabbal  und:  Ali  Baba  und  der  vierzig  Räuber.  Zwei 
Geschichten  aus  dem  Morgenlande*  Aus  d.  Fers.  u.  s.  w.  Ebendas. 
1835.  104  S.  8.  - 

•  [2669]  Erzählungen  u.  s.  w.  5.  Bdchn.:  Der  Fischer  und  der-Ge- 
nius  ,  der  blinde  Baba  Abdajla  und  der  junge  König  Zein  Alasnam 
und  der  König  der  Geister.  Drei  Geschichten  aus  d.  Morgenl.  Aus 
d.  Pers.  u.  s.  w.  Ebendas.  1835. 101 S.  8.  (18  Gr.  für  5  Bdchn.) 

[Um.  2.  Bd.  VgL  Repertor.  Bd.  4.  No.  937,  38.]  ' 

[2670]  Parodiee,  Gedichtches  unn  prousaische  Uffsätz'.  Von  G7- 
lardone.  Neue  Sammlung.  Spejer,  Neidhard.  1835.  138  S.  gr. 
8.  (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Parodiee  u.  8.  w.  Tun  kaau  Jüd  —Tun  c  Goj*. 

[2671]  Nacht-  und  Tageblätter  aus  dem  Portefeuille  Louis  XVHL 
Eine  Reihe  pikanter  Umblicke  am  französ.  Hofe,  vor  und  nach  der 
Revolution.  Aus  dem  Französ.  l.u.2.Bd.  Leipzig,  literar.  Mu- 
seum. 1835.  180  u.  170.S.  8.  (2  Thlr.) 

Zeitschriften  für  1835. 

Medicinie  che. 

[2672]  Practische  und  kritische  Mittheilungen  ans  dem 
Gebiete  der  Median,  Chirurgie  nnd  Pharmacie.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  C.  H*  Pf  äff,  ord.  Prof.  der  Med.  u.  Che- 
mie an  der  Univ.  zu  Kiel  u.  s.  w.  Nene  Folge.  1«  Jahrg. 
1 — *.  Heft.  Altona,  Hammerich.  1835.  124  u.  125  8. 
gr.  8.  (Jahrgang  von  6  Doppelheften  3  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Mittheilungen  u.  8.  w.  in  Verbindung  mit 
einem  Vereine  von  Aerzten  und  Pharmaceuten  der  Herzogtümer 
Schleswig  und  Holstein  u.  s.  w.   3.  Jahrg.  1 — 4.  Heft.  ft 

Es  bedarf  nur  der  Anzeige  des  Fortganges  dieser  geschütz- 
ten Zeitschrift,  die  in  ihrem  Plane  unverändert  nicht  nur  das  Feld 
der  Medicin  in  ihrem  ganzen  Umfange,  sondern  auch  ihre  Hilfs- 
wissenschaften und  ihre  Anwendung  auf  das  Staats-  und  öffentli- 
che Leben  umfasst.  Die  Aufsätze  in  den  vorliegenden  Heften  ge- 
ben davon  abermals  den  Beweis.  Dankbar  anzuerkennen  ist  be- 
sonders die  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  auf  die  Epidemieen ,  de« 
ren  Schilderung  theils  der  Herr  Herausgeber  (Grippe  und  Consu- 
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tution  des  Jahres  1833  überhaupt ,  Cholera  in  Holstein) ,  tlieils 
geachtete  Aerzte  (über  das  Scharlachtieber  1833  in  den  Herzog- 
tümern ,  1833  und  1834  im  Süderdithmarschen ,  Masern  1834 
ebendaselbst)  übernommen  haben,  während  praktische  Belehrung 
durch  einzelne  Fälle,  Pharmacie  und  Staatsmedicin  ebenfalls  reich- 
lich bedacht  sind. 

[2673]  Jahrbnch  der  gesammten  Staatsarzneiknnde. 
Herausgegeben  von  Dr.  C.  F.  L.  Wildberg ,  Grossherz. 
Meklenburg-Strelitz.  Ob.  Med.-Rathe  u.  s.  w.  1.  Bd.  1.  n.  2. 
Heft.  Leipzig,  Weber.  1835.  IV,  174  n.  168  S.  gr.  8. 
(ä  n.  1  Thlr.) 

Die  bisher  von  dem  Vf.  unter  dem  Titel:  „Magazin  für  die 
gerichtliche  Arznei  Wissenschaft",  herausgegebene  Zeitschrift  berück- 
sichtigte bloss  die  eine  Hälfte  der  Staatsarzneikunde;  die  Auf- 
nahme der  medicinischen  Polizei  in  den  Plan  machte  auch  einen 
umfassenderen  Titel  nöthig.  Diesem  entspricht  der  Inhalt  vorlie- 
gender 2  Hefte,  und  die  Hauptrubriken  sind  fast  durchgängig  mit 
Originalaufsätzen,  grösstenteils  vom  Hexausgeber  selbst ,  ausge- 
füllt. Diess  ist  als  ein  Vorzug  dieser  Zeitschrift  um  so  mehr  zu  be- 
.  trachten ,  da  des  Vfs.  langjährige  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
ihn  mit  allen  Gebrechen  und  Desideratis  eben  so  bekannt  machte, 
wie  er  vor  vielen  Anderen  im  Stande  ist,  die  geeignetsten  Vor- 
schläge zur  Abhülfe  zu  machen.  Ebenso  bringen  die  reichlich 
vorhandenen  Obductionsberichte  und  Gutachten  manche  Controverse 
der  gerichtlichen  Medicin  zur  Sprache  und  manchen  Zweifel  zur 
Erörterung.  Es  ist  also  dieser  Zeitschrift,  die  einem  Felde  an- 
gehört, in  welchem  nie  genug  Thatsachen  gesammelt  und  vergli- 
chen werden  können,  der  beste  Fortgang  zu  wünschen. 

[2674]  Kritisches  Repertoriam  der  homöopathischen 
Journalistik.  Herausgegeben  von  einer  Gesellschaft  practischer 
Aerzte  unter  nächster  Mitwirkung  von  Dr.  X.  GriesselicA, 
Grossherz.  Bad.  Regimentsarzte  u.  s.  w.  1.  U.  2.  Heft.  Leip- 
zig, Kollmann.  1835.  VIII,  200  u.  240  S.  gr.  8. 
(ä  1  Thlr.) 

Zweckmässiger  und  seinem  Titel  entsprechender  konnte  kaum 
ein  Journal  angelegt  werden  als  das  hier  aufgeführte.  Der  Her- 
ausgeber, von  dem  unbestrittenen  Satze  ausgehend,  dass  die  Wis- 
senschaft selbst  nicht  in  den  Journalen  niedergelegt,  sondern  nur 
ihr  Fortgang  dadurch  gefördert  werden  solle,  macht  vor  Allem 
gleich  darauf  aufmerksam ,  dass  das  Gediegene  keines  Auszuges 
fähig  sei ,  sondern  an  Ort  und  Stelle  und  im  Zusammenhange 
nachgelesen  werden  müsse;  er  gibt  also  darüber  soviel  und  nicht 
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mehr  Notiz,  dass  der  Anreiz  zum  Lesen  des  Originals  begründet 
wird;  er  sammelt  aber  femer,  und  das  ist  das  Schwerere,  die 
einzelnen  guten  Kürner  aus  der  Spreu,  mit  welchen  sich  viele 
homöopathischen  Journale  füllen ;  und  endlich ,  er  zeigt  letzlere, 
die  Spreu,  als  solche  auf,  unbekümmert,  woher  sie  komme,  durch 
sehr  scharfe  Bemerkungen,  und  in  letzterer  Hinsicht  erwirbt  er 
sich  ein  bis  jetzt  noch  sehr  seltenes  Verdienst  um  die  Sache ,  de- 
ren Wortführer  er  immer  mehr  und  mehr  wird.  Möchte  er  seine 
Behandlung  der  Gegenstände  auch  auf  die  Mitarbeiter  übertragen 
können,  deren  Relationen  seinen  Kritiken  keineswegs  alle  gleich- 
kommen. Das  Beste  in  diesen  2  Heften  ist  der  Aufsatz  über  die 
Jahrbücher  der  homöopathischen  Heil-  und  Lehranstalt  zu  Leipzig, 
vom  Herausgeber.  \  1  .  L: ,  ^  ) 

[2675]  Jonnml  für  homöopathische  Arzneimittellehre. 
Herausgegeben  von  mehreren  homöopathischen  Aerzten. 
i.  Bd.  2.  Heft  Leipzig,  Schümann.  1835V  VI  n.  118 
S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

[Vgl.  Reporter,  Bd.  2.  No.  3088.]" 

Dieses  Heft  enthält  eine  Abhandlung  von  Dr.  C.  G.  Hesse 
zu  Wechsel  bürg  über  das  Gift  des  Barbenrogens ; .,  sehr  ausgezeich- 
net weil  sie,  statt  einer  blossen  Aufzählung  der  Symptome  bei  der 
Prüfung  (nur  147  grösstenteils  aus  Autenrieth's  Schrift  über  das 
Fischgift  zusammengestellt)  eine  Darstellung  alles  Dessen  gibt 
was  bis  jetzt  Beobachtung  und  Untersuchung  über  diesen  Stoff 
gelehrt  haben.  Dass  Autenrieth's  Schrift  benutzt  wurde ,  versteht 
sich  und  ist  nur  zu  loben;  der  \T.  hat  aber  seine  eigene,  reiche 
Belesenheit  mit  dazu  verwandt,  alles  hierher  Gehörige  zusammen- 
zustellen  ,  und  die  homöopathischen  Arzneiprüfungen  mögen  diese 
Abhandlung  ja  zum  Muster  nehmen.  Dr.  Hromada  zu  Teplitz  hat 
noch  Prüfungen  des  Moschus  (220  Symptome)  hinzugefugt., 

[2676]  Antihomöopathisches  Archiv,  eine  Zeitschrift  in 
s wanglosen  Heften  herausgegeben  von  Dr.  Frtedr*  Alexan- 
der Simon jun.,  prakt.  Arzte  in  Hamburg.  I.  Bd.  2.  ü.  &\ 
Heft.  Hamburg,  Hoffmann  u.  Campe.  1834  u»  35. 
180  u.  152  S.  8.  (ä  Heft  1  Tür.) 

Vgl.  die  Anzeige  des  ersten  Heftes  im  Repqrtor.  Bd  2.  No. 
2084.  Die  zwei  vorliegenden  Hefte  halten  den:  einmal  angenom- 
menen Ton  vollkommen«  Es  ist  dem  Herausgeber  nicht  zu  ver- 
wehren, in  diesem  Tone  sich  nützlich  zu  machen,  wenn  er  letzteres 
damit  zu  erreichen  glaubt;  aber  der  grössere  Theil  des  Inhaltes 
dieser  2  vorliegenden  Hefte  veranlasst  Ref.  doch  zu  der  Frage: 
Ist  dieses  Archiv  für  Aerzte  bestimmt?    Lud  für  welche?  Man 
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kann  6ie  in  homöopathische  und  nichlhomöopathische ,  man  kann 
sie  auch,  das  ganze  Genus  medicorum,  in  gebildete  und  rohe  ein- 
j  theilen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  erste  Eintheilung  eine 
speeifische  ist,  die  andere  aber  graduelle  Nuancen  von  unendlicher 
Anzahl  zwischen  sich  lässt.  Kaum  lässt  sich  vermuthen ,  dass 
der  Herausgeber  seine  Leser  unter  den  Classen  der  erstem  Ein- 
theilung sucht;  aber  Ref.  fragt  nochmals,  für  welche  Nuance  der 
zweiten  sind  diese  Hefte  geschrieben  t 

[2677]  Hygica.  Blätter  für  Freunde  der  Gesundheit  und 
des  Familienglücks.  Herausgegeben  von  Dr.  P*  JL  Philipp- 
*on9  prakt  Arzte.  I.  Heft.  Januar  1835.  Magdeburg, 
Crcutz'sche  Bnchh.  1835.  64  S.  gr.  8.  (Jahrgang  von 
12  Heften  3  Thlr.) 

Zwei  Aufsätze:  „Leibesbewegung,  Wasser,  und  Nahrungs- 
entziehung, die  drei  wichtigsten  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesund- 
heit und  zur  Heilung  der  Krankheiten",  und  „Das  psychische  Le- 
ben des  "Weibes",  nehmen  ausser  einigen  unbedeutenden  Lücken- 
büssern  dieses  ganze  Heft  ein.  Ref.  findet  die  Wahl  sehr  gut, 
den  Ton  und  die  Behandlung  vollkommen  angemessen ,  und  die 
Beschränkung  auf  eine  reine  Diätetik  zeigt,  dass  der  Vf.  das  Ver- 
hältniss  des  belehrenden  Arztes  zu  dem  Laien  sehr  wohl  begrif- 
fen habe.  Darum  wünscht  er  den  Bemühungen  des  Vfs.  Fortgang 
und  weite  Verbreitung,  die  sie  mehr  verdienen,  als  selbst  das  be- 
scheidene Auftreten  dieser  Hefte  zu  erwarten  und  zu  verlangen 
scheint, 

[2678]  Gesundheitstempel  der  Deutschen.  Eine  Quar- 
talschrift zur  Erhaltung  und  Beförderung  der  Gesundheit  des  Lei- 
bes und  der  Seele.  Den  Gebildeten  aller  Stände  gewidmet  von 
Joh.  Christoph  Fleck,  derPhilos.,  Med.  u.  Chirurg.  Doctor 
und  pract  Arzte  zu  Rudolstadt  1.  Jahrg.  1.  QnartalhefL 
Weimar,  Voigt.  1835.  76  S.  4,  (in  gespalt.  Colamn.) 
(jährl.  4  Hefte  zus.  2  Thlr.)  ■  '*     .  / 

Aus  vorliegendem  Hefte,  welches  unter  einigen  wirklich  nütz- 
lichen Aufsätzen  (über  das  Zahnen  der  Kinder ,  über  Diät ,  Prä- 
servative, über  die  Ehe  u.  m.  a.)  auch  aus  dem  Gebiete  der  Phy- 
siologie Mittheihnrgen  gibt,  sich  in  die  Polemik  des  Tages  cinlässt, 
Heilmethoden  und  Hausmittel  angibt,  erhellt,  dass  der  Vf.  den 
Begriff  einer  populären  Medium ,  der  nie  anders  als  negativ  ge- 
fasst  werden  kann,  auf  eine  Weise  erweitert,  die,  wenn  sie  wirklich 
Früchte  trägt,  ihm  und  jedem  andern  Arzte  gerade  soviel  Hinder- 
nisse in  seinem  Wirken  bereitet,  als  sie  andererseits  beseitigt. 
Vorurteile  des  Laien  aufzuklären,  seine  Lebensordnung  nach  den 
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Grundsätzen  der  Diätetik  regeln,  darauf  beschränkt  sich  Das,  was 
der  Arzt  ans  seiner  Wissenschaft  in  das  Publicum  hinausgeben 
nag,  weil  es  ihm  sein  Geschäft,  die  Heilung  der  Krankheiten 
und  die  Beförderung  der  allgemeinen  Gesundheit,  erleichtert,  und 
dieses  Geschäft  ist  das  einzige ,  was  ihn  mit  den  Nichlärztcn  in 
Berührung  bringt  Die  Prämissen  zu  seinen  Forderungen  und  - 
Belehrungen  hat  er  aber  nicht  aus  der  Wissenschaft  zu  entneh- 
men^ dort  sind  sie  für  ihn  allein  zu  finden;  sondern  aus  dem 
Vorstell ungskrcise  Derer ,  die  er  belehren  will ,  und  daran  ,  was 
freilich  schwer  ist ,  schwerer  als  ein  Stück  Physiologie  durch  so- 
genannten populären  Vortrag  zu  verwässern,  daran  scheitern  die 
meisten  Schriftsteller,  und  unser  Vf.  hat  diese  Klippe  nicht  ver- 
mieden. Beweise  sind  die  ersten  Aufsätze ;  sie  bleiben  dem  Laien 
ewig  unverständlich,  und  verstände  er  sie,  so  wüsste  er  noch  lange 
.  nicht  die  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Das  Einmischen  der 
ohnehin  auf  den  Strassen  verhandelten  Streitfragen  über  Homöo- 
pathie, Mesmeirismus  n.  a.  will  Ref.  dabei  nicht  einmal  rügen.  60. 

[2679]  Medizinische  Wochenschrift  ftir  Hamborg,  Her- 
ausgegeben von  Dr.  F.  Schmidt  und  Dr.  &  F.  Ho- 
mann.  Hamburg ,  (Magazin  für  Buchhandel,  Musik  u. 
Kunst.)  1835.  432  S.  8.  (52  Nrn.,  wöchentlich  *  Bog. 
vom  2.  Not.  1833  bis  25.  Oct.  1834.)   (2;  Thlr.)  - 

Diese  Blätter  sind  für  Medicinalbeamte,  für  Aerzte  und  Laien 
bestimmt,  und  ihr  Inhalt  entspricht  dieser  dreifachen,  folglich  sehr 
umfassenden  Bestimmung  auf  die  mannichfaltigste  Weise.  Be- 
sprechungen von  Staatseinrichtungen  für  das  hamburger  Medici- 
nal wesen,  Schilderung  der  Krankheitsconstitution  Hamburgs  und 
der  Umgegend,  diätetische  Belehrungen,  Aufklärung  des  Pablicams 
über  Charlatanerieen  u.  s.  w.,  wechseln  mit  einander  ab ;  leider  ist 
in  die  letztere  Kategorie  der  Streit  über  Homöopathie  auch  mit 
eingezogen  und  macht  sich  so  ungebührlich  breit  wie  allenthalben, 
wo  man  aus  den  bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  Jkltiger  ge- 
worden ist.  Ebenso  halten  wir  die  Aufnahme  des  berüchtigten 
Flottbecker  Rosenstreites  in  eine  medizinische  Wochenschrift  selbst 
dann  nicht  für  angemessen,  wenn  er,  was  keineswegs  der  Fall,  bo- 
tanische Wichtigkeit  gehabt  hätte.  Dass  aber  alle  diese  Fremd- 
artigkeiten nicht  vom  Mangel  an  werthvollem  Material  herrührten, 
findet  sich  durch  viele  andere  mannichfach  belehrende  Aufsätze 
bestätigt.  60. 

[2680]  Volksblätter  für  homöopathisches  Heil  verfahren. 

Deutschlands  Nicht&rzten  gewidmet  und  in  zwanglosen  Heften  her- 
ausgegeben von  C.  E*  Wahrholdp  1. Bd.  I.Heft.  Leip- 
zig, Schumann.  1835.  85  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 
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Die  Amte  lernen  aus  diesen  Blättern,  die  auch  nicht  für  sie 
bestimmt  sind,  gar  nichts;  die  Laien  lernen  sich  immer  mehr  in* 
eine  Angelegenheit,  die  nicht  für  sie  gehört,  einmischen,  auf  einem 
Wege,  der  ihnen  angemessen  ist,  durch  Anweisung  znr  Selbst- 
behandlung ;  Polemik ,  das  heisst  Wochenblattskrieg,  und  Perso- 
nalien. 90. 

[2681]  Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  gesammten  Medi- 
an. Herausgeg.  von  Dr.  Carl  Christ.  Schmidt.  2.  Jahrg.  183$« 
od.  5—8.  Bd.  12  Hefte.  Leipzig,  0.  Wigand.  Lex.  8.  (n.  12 
Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2082.] 

[2682]  Allgemeines  Repertorium  der  gesammten  deutschen  me- 
dizinisch-chirurgischen Journalistik.  In  Verbindung  mit  mehreren 
Aerzten  herausgeg.  Tom  Profess.  Dr.  Carl  Ferd.  Kleinert.  IX. 
Jahrg.  1835.  12  Hefte.   Leipzig,  Kollmann.  gr.  8.  (7  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  257.] 

[2683]  Summarium  des  Neuesten  und  Wissenswurdig9ten  aus 

der  gesammten  Medicin,  zum  Gebrauche  praktischer  Aerzte  und 

Wundärzte.    4.  (8.)  Jahrg.  1835.  24  Hefte.    Mit  Intel ligenzblatt. 

Leipzig,  Steinacker,  gr.  8.  (n.  6  Thlr.  16  Gr.) 

[Vgl  Repertor.  Bd.  4.  No.  261.   Die  Jahrgänge  1832—34.  Ebendas.  un- 

getrciuit  n.  6  Thlr.  16  Gr.] 

[2684]  Berliner  medicinische  Central  -  Zeitung  vom  Neuesten 
und  Wissens werthen  aus  der  gesammten  Heilkunde  des  In-  und 
Auslandes.  Redigirt  von  Dr.  J.  J.  Sachs.  4.  Jahrg.  1835.  52 
Nrn.  (Bogen.)  Mit  Beilagen.  Berlin ,  Hirschwald.  gr.  4.  (n.  3 
Thlr,  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2097.] 

[2685]  Magazin  der  ausländischen  Literatur  'der  gesammten 
Heilkunde,  und  Arbeiten  des  Aerztlichen  Vereins  zu  Hamburg. 
Herausgeg.  von  Dr.  G.  H.  Gerson  und  Dr.  NikoL  Heinr.  Julius. 
1835.  (Neue  Folge  5.  Jahrg.  6  Doppelhefte.)  Hamburg,  (Perthes 
u.  Besser.)  gr.  8.  (n.  6  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  262.] 

[2686]  Allgemeines  Repertorium  der  medizinisch-chirurgischen 
Journalistik  des  Auslandes  in  vollständigen,  kurzgefassten  Auszü- 
gen, unter  Mitwirkung  mehrerer  Gelehrten  des  Auslandes  heraus* 
gegeben  von  Dr.  Friedr.  Jac.  Bohrend.  6.  Jahrg.  1835.  12 
Hefte.   Berlin,  Hirschwald.  gr.  8.  (n.  6  Thlr.) 

[Vgl  Repertor.  Bd.  4.  No.  265.] 

(2687]   Allgemeine  medizinische  Zeitung  auf  das  Jahr  1835. 
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Vormals  medizinische  Annalen  des  19.  Jahrhunderts.  Begründet 
vom  Obermedizinal rath  Dr.  J.  F.  Pierer*  Gegenwärtig  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Obermedizinalrath  Dr.  /.  H.  B.  Bauer,  Physikus 
Dr.  /.  B.  Friedreich ,  Rath,  Leibarzt  und  Amtsphysikus  Dr.  C. 
G.  Hesse  und  Obermedizinalrath  Dr.  C.  Hohnbaum  herausgege- 
ben vom  Arzte  Dr.  Carl  Pabst.  12  Helte.  Altenburg,  Pierer.' 
gr.  4.  (n.  6  Thlr.  16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  252  ] 

[2688]  Journal  der  practischen  Heilkunde.  Herausgegeben  vom 
Staatsrat  u.  s.  w.  Ritter  C.  W.  Hufeland ,  und  Director  Profess. 
Bitter  E.  Osann.  80.  u.  81.  Bd.  —  Auch  u.  d.  Tit.:  Neues 
Journal  der  practischen  Arzneykunde  und  Wundarznevkunst.  7,3. 
u.  74.  Bd.  Jahrg.  1835.  12  Stacke.  Blit  Abbtldd.  u.  Tabellen. 
Berlin,  Reimer.  8.  (n.  5  Thlr.  16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2092.] 

[2689]  Bibliothek  der  practischen  Heilkunde.  Herausgeg.  vom 
Staatsrath  u.  s.  w,  Ritter  C.  W.  Hufeland,  und  Direktor  Profess. 
Ritter  E.  Osann.  73.  u.  74.  Bd.  —  (Neue  Bibliothek  u.  s.  w. 
63.  u.  64.  Bd.)  Jahrg.  1835.  12  Stücke.  Perlin,  Reimer.  8. 
(n.  2  Thlr.  20  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2093.] 

[2690]  Neue  wissenschaftliche  Annalen  der  gesammten  Heil- 
kunde. Herausgeg.  vom  Prof.  Dr.  Just.  Fr.  Carl  Hecker.  1. 
(der  ganzen  Reihe  11.)  Jahrg.  1835.  3  Bde.  in  12  Heften.  Ber- 
lin, Enslin.  gr.  8.  (n.  8  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  253.  '—   Die  ersten  10  Jahrgänge  (30  Bde3 
in  120  Heften)  comp!,  statt  80  Thlr.  jetzt  n.  26  Thlr.  16  Gr.,  einzelne 
Jahrgänge  mit  Ausnahme  des  Jahrg.  1834.  n.  4  Thlr.] 

[2691]  Medicinisch  -  chirurgische  Zeitung,  fortgesetzt  von  Dr. 
Jnh.  Nep.  Ehrhart,  Edlen  von  Ehrhartstein.  Jahrg.  1835.  4 
Bde.  Innsbruck.  (Salzburg,  Mayr'sche  Buchh.;  Leipzig,  Köhler.) 
gr.  8.  (n.  7  Thlr.  4  Gr.) 

[2692]  Derselben  38.  Ergänzungsband.  1835.   Ebendas.  gr.  8^ 
(2  Thlr.)  , 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  253.] 

[2693]  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.   Untor  der  . 
Mitredartion  von  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  Thaer  heraus- 
geg. Tom  Med.-Rath,  Ritter,  Prof.  Dr.  /.  L,  Casper.    3.  Jrahrg. 
1835.  52  ttrn.  (a  1—14-  Bog.)  Mit  Registern.   Berlin,  Hirsch- 
latt, gr.  8.  (n.  3  Thlr.  16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2096.] 

[2694]  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde,  mit  besoi aderer 
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Rucksicht  Auf  das  allgemeine  Sanitüts -Wesen  im  Kßnigl.  Pr rus- 
sischen Staate.  Herausgeg.  von  Dr.  Joh.  Nep,  Rust.  43.  u.  44. 
Bd.  oder  Neue  Folge  19.  u.'  20.  Bd.  a  3  Hefte.  Jeder  Bd.  mit 
1  Bildniss  n.  Abbildd.  Berlin,  Reimer.  1834,  35.  gr.  8.  (k 
3  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2090.] 

[2695]  Medicinische  Jahrbücher  des  kaiserl.  konigl.  osterreichi- 
sehen  Staates.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Professoren  des  me- 
diclnisch-chirurgischen  und  des  thierärztlichen  Studiums  an  der 
Wiener  Universität  herausgeg.  Ton  Dr.  A.  J.  Freih.  von  Stifft, 
und  redigirt  von  Dr.  Joh.  Nep.  Edlen  von  Ratmann.  16.  u.  17. 
Bd.  oder  Neueste  Folge  Vil.  u.  VIÜ.  Bd.  a  4  Stücke.  Mit  Ku- 
pfer- u.  Steintaf.   Wien,  Gerold.  1835.  gr.  8.  (a  Bd.  4  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2089.] 

[2596]  Medizinische  Zeitung,  herausgeg.  von  dem  Verein  für 
Heilkunde  in  Preusscn.  Redigirt  von  Dr.  /.  F9  C.  Heclcer.  4. 
Jahrg.  1835.  52  Nrn.  (a  1— 1*  Bog.)  Berlin,  Enslin.  Fol.  (n. 
3  Thlr.  16  Gr.) 

•     •  [Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  259.] 

[2697]  Journal  der  Chirnrgie  und  Augenheilkunde,  herausgeg. 
vom  Generalstabsarzt,  Geheimerath  u.  s.  w.  Ritter  C.  F.  v.  Gräfe 
und  wirkl.  Geheime-Rath ,  Leibchir.  n.  s.  w.  Ritter  PA.  v.  Wal- 
ther. 22.  Bd.  4  Hefte.  Mit  Steintafeln.  Berlin,  Reimer,  gr.  8. 
(n.  4  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2091.] 

[2698]  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Herausgeg.  von  Ad. 
Henke.  15.  Jahrg.  1835.  4  Hefte.  Erlangen ,  Palm  u.  Enke. 
gr.  8.  (n.  3  Thlr.  12  Gr.) 

[2699]  Derselben  21.  Ergänzungsheft.  (Zum  15.  Jahrgange  ge- 
hörend.) 20i  Bog.  Ebendas.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

.  [Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  270.] 

[2700]  Hjgea,  Zeitschrift  für  Heilkunst.  Herausgeg.  unter  der 
Redartion  von  Dr.  Krämer,  Dr.  Wich,  Dr.  Werber,  Dr.  Arnold, 
JDr.  Griesseiich.  2.  Bd.  6  Hefte.  Carlsruhe,  Groos.  1835.  gr.  8. 
(n.  2  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2086.] 
(Fortsetzung  folgt.) 
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fTDie  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  KatJwliken  zu  Verfassern.) 

i  ,  «■*       .»   •  •  I 

[2701]  Wanderungen  eines  sächsischen  Edelmanns  zur 

Entdeckung  der  wahren  Religion.  Ein  Seitenstück  zu  den 
„Wanderungen  eines  irländischen  Edelmanns-  zur  Entdeckung*  ei- 
ner Religion,  Ton  Thomas  Moore".  In  Gemeinschaft  mit  einem 
Freunde  herausgegeben  ton  Dr»  ©.  JPV  Ä  'Unetnwald, 
ord.  Prof.  der  Theol.  zu  Bonn.  1.  TU.  Berlin,  Herbig. 
1835.  VIU  n.  253  S.  gr.  8.  (2  Tklr.  4  Gr.  für  2 
Theile.)  • 

Seitdem  Bretschneider,  de  Wette  u.  A.  den  in  gewisser  Hinsicht 
sehr  gemächlichen  Weg  des  Romanes  versucht  haben,  um  kirchliche 
Polemik  und  Apologetik  dem  Publicum  auf  ejne  möglichst  ge- 
niessbare  Weise  vorzuführen,  ist  nicht  nur  die  deutsche  Literatur 
mit  solchen  Hermaphroditen  der  Kunst  und  Wissenschaft  reichlich 
ausgestattet  worden,  sondern  auch  das  Atrsland  hat  es  an  nach- 
ahmenden  Versuchen  m'cht  fehlen  lassen,  und  eine  der  neuesten 
Erscheinungen  der  letzten  Art  sind  die  auf  dem  Titel  des  anzu- 
zeigenden Buches  genannten  Wanderungen  ton  Th.  Moore ,  die 
freilich  ihre  Polemik  auf  eine  sehr  frivole  und  wahrhaft  destrui- 
rende  Weise  exerciren.  Das  Aufsehen,  das  diese  Schrift  auch  in 
Deutschland  erregt  hat,  ist  Hrn.  Dr.  R.  die  nächste  Veranlassung 
geworden,  einen  schon  langst  gefassten  Plan,  das  Leben  der  ka- 
tholischen und  evangelischen  Kirche  in  seinem  inneren  Wesen  und 
nach  seinen  äusseren  Gestaltungen  darzustellen,  zur  Ausführung 
zu  bringen,  und  den  Anfang  dazu  macht  er  in  Verbindung  mit 
einem  ungenannten  Freunde ,  von  dem  er  jedoch  nicht  angibt, 
welcher  Antheil  am  Werke  auf  Rechnung  desselben  komme  im 
vorlieg.  1.  Theile  dieser  Wanderungen.  Den  Zweck  des  Unter- 
nehmens können  wir  nicht  besser  bezeichnen,  als  mit  folgenden 

Repert.  d,  (et.  deuUch.  Ut,  VI.  2.  8 
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Worten  der  Vorrede  S.  VH:  „Im  Hinblicke  auf  die  unerfreuliche 
Art,  wie  der  Streit  von  Katholiken  unserer  Tage  erneuert  und 
geführt  ward,  wollten  wir  zn  zeigen  versuchen,  in  welcher  Weise 
etwa  ein  solcher  Kampf  von  evangelischer  Seite  zu  bestehen  sei 
und,  ohne  der  Wahrheit  und  Würde  der  eigenen  Kirche  etwas  zu 
vergeben,  auch  bestanden  werden  könne",  und  wir  dürfen  zugleich 
den  beiden  Kämpfern  für  den  Protestantismus  das  ehrenvolle 
Zeugniss  geben,  dass  sie  ihrem  Vorsätze,  nicht  Böses  mit  Bösem 
zu  vergehen,  und  ihrem  ausgesprochenen  Wunsche,  die  Leiden- 
schaften zu  besänftigen,  die  Streitenden  zn  versöhnen  und  durch 
„Aufzeigong  des  gemeinsamen  Grundes,  sowie  der  höheren  Einheit 
zur  Herbeiführung  des  gewünschten  Zieles  beiderseitiger  Vereini- 
gung mitzuwirken",  so  weit  es  auf  einem  solchen  Kampfplätze 
möglich  sein  ma*^  wenigstens  in  diesem^  i.  Theile  getreu  ge- 
blieben sind.  Ehe  wir  jedoch'  zur  näheren  Beleuchtung  dieser 
Schrift  selbst  übergehen,  müssen  wir  uns  eine  kleine  allgemeine 
Herzenserleichterung  verstatten,  in  der  wir  es  beklagen,  dass  zur 
Zeit  bei  allen  Kunstproducten  der  Gattung ,  zu  welcher  die  vor- 
liegenden Wanderungen  gehören,  die  alte  Beobachtung '  sich  be- 
währt hat ,  dass  Kunst  und  Wissenschaft  sehr  verschiedenartigen 
Boden  zu  ihrem  Gedeihen  fordern,  und  dass  ein  sehr  günstiges  Zu- 
sammentreffen der  erforderlichen  Bedingungen  sich  ereignen  müsse, 
wenn  der  zar4e  Duft  der  Poesie  nicht  durch  das  realere  Inter- 
'  esse  der  wissenschaftlichen  Tendenz  verwischt  und  der  Muse  in 
<ler  Ehe  mit  der  Wissenschaft  die,  ihren  so  tiefbegründeten  An- 
sprüchen ganz  entgegengesetzte  Stelle  der  dienenden  Magd  nicht 
,  zufallen  soll.  Wir  halten  von  dieser  Seite  alle  bisherigen  Ver- 
suche der  fraglichen  Art  in  Deutschland  für  völlig  misslungen, 
müssen  bekennen,  auch  zugegeben,  dass  hierbei  eine  Idiosynkrasie 
mit  im  Spiel  sein  möge ,  dass  wir  mit  einem  gewissen  Wider- 
willen zur  Zeit  noch  jedesmal  diese  unnatürliche  Form,  wo  sie 
uns  begegnete,  betrachtet  haben,  und  dürfen  vor  unserem  Gewis- 
sen auch  die  neueste  Rheiuwald'sche  Production ,  die  zumal  von 
Seiten  der  Coinpositien  und  poetischen  Entwickelung  nur  gar  ge- 
ringe Ansprüche  zu  machen  hat,  nicht  ausnehmen.  Jedenfalls 
aber  müssen  wir  uns  hierbei  vor  dem  Verdacht  verwahren ,  als 
wollten  wir  damit  zugleich  über  den  objecliven  Gehalt  eines  sol- 
chen Gewächses  den  Stab  gebrochen  haben ;  wir  versichern  viel- 
mehr, dass,  von  den  Forderungen  der  Kunst  hinweggesehen ,  die 
Rh.'sche  Gabe  gar  Vieles1  und  Wichtiges  gewährt  und  insbeson- 
dere für  die  neueste  Geschichte  des  Protestantismus  und  Katholi- 
cismus  höchst  bedeutungsvolle,  actenmässige  Darstellungen  bietet. 
Denn  das  ist  offenbar  nicht  blosses  Aushängeschild,  was  die  Vor- 
rede sagt:  „Die  Hauptfacta  unserer  Darstellung  sind  vollkommene 
Wahrheit;  die  Hauptpersonen  sind  nach  dem  Leben  portraitirt". 
Die  vorliegenden  Wanderungen  des  sächs.  Edelmannes  sind  aber 


Digitized  by  Google 


Theologie. 


107 


In  24  Capitel  verfheilf,  fuhren  den  Wanderer  in  manchen  Kreuz- 
und  Querzügen  durch  das  südliche  Deutschland ,  bringen  ihn  zu- 
letzt in  die  Schweiz  und  endigen  im  1.  Theile  bei  seinem  Ent- 
schlüsse, Italien  zu  besuchen.  Alles ,  was  eigentliche  Reisege- 
schichte ist,  gehört  der  neuesten  Zeit  an,  und  es  scheint  fast,  als 
ob  die  Zeit,  in  welcher  der  2.  Theil  in  Italien  und  späterhin  in  ' 
Nord  deutschend  spielen  soll ,  wenigstens  zum  Theil  erst  noch 
wirklich  werden  müsse.  Die  Reisebeschreibung  wird  somit  zu 
einer  Art  von  Bulletin  oder  vielmehr  Zeitung  über  den  jüngsten 
kirchlichen  Zustand  des  deutschen  Südens,  deren  Einzelheiten  je- 
doch Veranlassung  geben,  in  mannichfaltigen  Digressionen  die  Be- 
gründung und  Deutung  dafür  in  älteren  kirchlichen  Thatsachen 
und  Erscheinungen  zu  suchen.  Die  Fabel  des  Romanes  ist  fol- 
gende: Friede  Aug.  von  N. ,  der  Sohn  frommer  aber  verarmter 
Aeltern  von  sachsischem  Adel ,  zur  Zeit  noch  rein  und  unverdor- 
ben, doch  von  ziemlich  leichtsinniger  Gemüthsart  und  entschieden 
abgeneigt  gegen  strengwissenschaftliche  Beschäftigung,  pilgert  zu- 
nächst mit  einem  Umwege  über  Bamberg  und  München ,  wo  die 
ausschweifende  Lebensart  des  Süden  schon  ihre  Netze  um  ihn 
schlingt,  nach  Wien  und  wird  da,  hinabgezogen  in  den  Strudel 
sinnlicher  Ausschweifungen  und  dadurch  krank  geworden,  katho- 
lisch und  zwar  durch  die  Yermiftelung  der  Liguorianer.  Erlässt 
«ich  sogar  in  ein  Kloster  aufnehmen,  um  Missionär  zu  werden 
(S.  16),  und  willigt  ein,  nach  Buschberg  bei  Strasburg  zu  ziehen, 
um  da  bis  zur  Erlangung  der  Priesterweihe  zu  bleiben.  In  Busch- 
berg macht  ihn  die  Mittheilung  eines  norddeutschen  Landsmannes, 
der  im  Begriffe  ist  wieder  auszutreten,  zuerst  unruhig  (S.  24),  und 
eine  Wanderung  nach  Wien  mit  Aufträgen  des  Klosters  vollendet 
sein  Schwanken.  Auf  der  Reise  durch  das  Badensche  gewinnt 
er  die  Bekanntschaft  mit  den  dortigen  protestant.  Pietisten  (S.30) 
und  lernt  Henhüfer's  Leben  und  Wirken  zu  Mühlhausen,  sowie 
dessen  Glaubensbekennüüss  und  die  vergeblichen  Bemühungendes 
Decans  Jäck ,  die  Abtrünnigen  zurückzuführen,  kennen.  Er  be- 
sucht hierauf  (S.  72)  den  in  der  H/schen  Angelegenheit  so  wich- 


und  Rosenkranz,  Fegefeuer,  Heiligenanbelung  —  Eins  nach  dem 
Anderen  wird  ihm  aus  der  Seele  gewunden.  Seine  weiterere  Reise 
bringt  ihn  in  Berührung  mit  den  Evangelischen  in  Galineukirchen 
in  Oesterreich,  und  es  werden  seine  Beobachtungen  über  die  Ver- 
suche des  wundertätigen  Fürsten  von  Hohenlohe,  der  betreffenden 
kathol.  Pfarrer  und  zuletzt  der  Liguorianer,  die  Ausscheidenden 
zurückhalten  zu  wollen,  unter  Mittheilung  höchst  interessanter  Ar- 
tenstücko  über  die  angestellten  Prüfungen  der  Proselyten  verzeich- 
net (S.  78  f.).  Mit  gar  schwachem  katholischen  Glauben  kommt 
unser  Reisende  nach  Wien  (S.  129) ,  richtet  seine  Auftrag«  aus, 
eilt  aber  schon  am  zweiten  Tage  wieder  fort.    Auf  der  Rückreise 
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besucht  er  den  Protestant.  Pfarrer  F.  in  Nürnberg  und  bringt  das 
Christfest  im  protestant.  Pfarrhause  zu  R.  hin ,  wo  er  kirchenhi- 
storische Studien  macht  und  namentlich  die  Geschichte  der  Bibel- 
yerb reitung  eifrig  treibt,  auch  eine  ansehnliche  Sammlung  patristi- 
scher  Aeusscrnngen  über  das  Bibellesen  aufstellt  (S.  133).  Sein 
weiterer  Weg  bringt  ihn ,  schon  ziemlich  fest  in  dem  Entschluss 
zum  Rücktritt,  nach  Bern  zum  Professor  H — e ,  und  hier  vertieft 
er  sich  besonders  in  das  Studium  der  Reformation  (S.  155),  in- 
dem er  zugleich  die  evangelischen  Vorlesungen  seines  Hauswirthes 
besucht.    Er  hört  eine  kurze  Geschichte  der  Jesuiten,  die  mit  La- 
me n  na  is,  dem  geheimen  Lieblinge  derselben  (S.  170)  endigt.  Eine 
interessante  Episode  bildet  von  S.  171  ein  Brief  eines  evangel. 
Pfarrers  über  Heiden- ,  Juden-  und  Katholikenbekehrungen ,  mit 
der  Schilderung  einer  Pastoralconfcrenz  eines  kathol.  Priesters 
mit  einem  Dienstmädchen  (S.  186).    Im  20.  Cap.  (S.  190  f.) 
wird  sodann  eine  skizziite  Geschichte  der  Inquisition  gegeben, 
wovon  von  S.  201  an  eine  interessante  Relation  ton  den  evangel. 
Maityrern  vor  und  nach  Luther,  Joh.  Huss,  Hier,  von  Prag,  H. 
Voes ,  Joh.  Esch  ,  Ado.  Ciarenbach ,  Pet.  Flysteden ,  Philippa  do 
Luns ,  Casp.  Tauber ,  Argula  Grumbach  und  L.  Kayser  sich 
schliesst,  die  mit  der  Erzählung,  wie  Herzog  Karl  Alexander  von 
Würtemberg  todt  gebetet  wird,  endigt.    Entschieden  dürfte  nach 
allen  Diesem  die  Rückkehr  unseres  Wanderers  zur  evangel.  Kirche 
sein,  und  wir  finden  ihn  am  Schlüsse  dieses  Bandes  (S.  239) 
beschäftigt ,  eine  Bhnnenlese  ans  den  Schriften  Luther's  und  Me- 
lauchthon's  mitzutheilen,  zugleich  aber  auch  von  seinem  frommen 
\Virthe  mit  guten  Ermahnungen  und  Fingerzeigen  für  seine  be~ 
schlossene  Reise  nach  Italien  und  Das,  was  nach  ihrer  Beendigung 
zu  thun  sein  möchte,  versehen  und  trefflich  ausgestattet.  Ein 
junger  Theolog  aus  München  bringt  zugleich  das  Breve,  welches 
Gregor  XVI.  an  die  bayerischen  Bischöfe  als  Antwort  auf  ihre  An- 
frage über  die  gemischten  Ehen  erlassen  hatte,  mit,  und  erklärt 
sich  zugleich  zum  Gefährten  unseres  Wanderers  wenigstens  für 
einen  Theil  der  Reise,  die  denn  auch  sofort  angetreten  wird.  — 
Diese  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  beweist ,  wie  Mann  ich  faltiges 
und* Wichtiges  für  die  neueste  Kirchengeschichte  und  kirchliche 
Statistik,  insbesondere  von  Süddeutschland,  in  diesen  Wanderungen 
enthalten  ist ,  und  wenn  wir  nun  noch  die  Aussicht  haben ,  dass 
der  2.  Theil  uns  auf  ähnliche  Weise  nach  Italien  und  von  da 
über  Genf  und  Basel  auf  den  Schwarz wald ,  an  den  Niederrhein, 
und  dann  weiter  nach  Halle,  Berlin  und  Wittenberg  führen  wird, 
so  dürfen  wir  mit  Gewissheit  der  Hoffnung  uns  hingeben ,  dass 
dem  Protestantismus  mit  der  gleichen  Posilivität  sein  Recht ,  wie 
diess  dem  Katholicismus  im  1.  Thcile  in  Achter  Unmittelbarkeit 

Geworden  ist,  widerfahren,  zugleich  aber  auch  der  Norden  unseres 
aterlandes,  der  manche  interessante  SteÜe  in  dieser  Beziehung 
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darbieten  durfte,  seine  statistische  Ausmessung  finden  wird,  und 
halten  es  eben  darum  ganz  der  Ordnung  gemftss ,  wenn  wir  der 
Erscheinung  des  2.  Theiles  mit  recht  gespannter  Erwartung  ent- 
gegensehen. Uebrigens  glauben  wir  allerdings,  dass  Thatsachen, 
rein  nnd  unentstellt  referirt ,  wenn  wir  auch  zugeben ,  dass  nicht 
jede  missrathene  Frucht  der  Blüthe  zur  Last  gelegt  werden  dilrf, 
am  geeignetsten  sind ,  das  immer  mehr  sieh  erfüllende  Gericht 
über  den  grossen  Streit  zwischt*n  Katholiken  und  Evangelisehen 
und  somit  zugleich  über  manche  andere  ernste  Gegensätze  der 
Zeit  recht  su  richten,  nnd  freuen  uns ,  dass  die  wackere  Rosche 
Compagnie  eben  diess  als  die  eigentliche  Aufgabe  sich  gestellt  und 
für  ihre  Lösung  in  diesem  1.  Theile  bereits  einen  so  bedeutenden 
Anfang  gemacht  hat.  s  65.  . 

*  •  •  * 

,    .  m  % 

f 

[2702]  Der  Geist  der  heiligen  Schrift.  Ein  Schatz  hei- 
liger Lehren  und  Mahnungen  für  alle  Lagen  und  Lebensverhält- 
nisse der  Menschen.  1.  TW.  1.  Bach.  1.  u.  2.  Heft. 
Barmstedt,  Diehl.  1835.  X  u.  178  S.  8.  (12  Gr.) 

Das  ganze  Werk,  welches  „das  viele  Herrliche  und  Schone  in  der 
heiligen  Schrift  unserer  Zeit  nnd  ihrer  Bildung  näher  stellen  soil", 
und  daher  vorzüglich  den  gebildetem  Standen  nnd  der  reiferen  Ju- 
gend gewidmet  ist,  soll  die  ganze  Bibel  im  zweckmässigen  Auszuge 
liefern.  Die  vorliegenden  zwei  Hefte  von  12  Bogen  enthalten 
den  Anfang  des  ersten  Buches  oder  der  heiligen  Geschichte  von 
der  Schöpfung  bis  zu  Jakob's  und  Joseph's  Tode  in  Aegypten*. 
Die  übrigen  Hefte  des  ersten  Buches  sollen  nun  die  Geschichte 
Israels  bis  Jesus  liefern.  Das  2.  Buch  wird  sodann  das  Gesetz  und 
die  Propheten,  das  3.  Psalmen  und  Lieder,  das  4..  Mahnungen 
une  Lehren  der  Weisheit  enthalten,  und  der  zweite  Theil ,  oder 
das  Nene  Testament  ebenfalls  in  4  Bücher  zerfallen.  Die  Sprache, 
der  hier  Torliegenden  Erzählungen  ist  die  einfach  biblische,  oft 
wörtlich  Lutherische,  mit  Hinweglassung  des  Unverständlichen,  Un-, 
wich  tigern  und  unsern  Sitten  Anstössigen;  die  Erläuterungen  und 
Paränesen,  welche  anfangs  recht  zweckmässig  zwischen  die  Erzäh- 
tung  eingeschaltet  sind ,  sodann  aber  nur  in  kurze  Einleitungen 
zosammengefasst  werden ,  sind  natürlich  nnd  treffend  ,  das  Papier 
aber  nnd  der  Druck  vorzüglich,  so  dass  hei  der  einmal  Mode  ge- 
wordenen Vorliebe  für  Auszüge,  der  Diamant  des  göttlichen  Wor- 
tes gewiss  auch  in  dieser  ansprechenden  Fassung  sein  Himmels- 
licht in  manches  Herz  und  Leben  strahlen  wird.  66. 

[2703]  ^Ueber  kircLliehesCbristcnthuni,  römisch-katholi- 
sche Kirche  nnd  Reformen  in  -derselben,  Protestantismus  und  All- 
gemeine Kirche  von  -F.  W.  Cur  ort.    Leipzig,  Hinrichs- 
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«che  BucMu  1835.  XXIV  n.  388  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
2ftGr.) 

Dass  sich  allm&hlig  eine  Reform  des  Katholicismus  in  Deutsch- 
land anbahne  und  gestalte,  dafür  könnte  man  ausser  anderen  Zei- 
chen auch  die  in  unseren  Tagen  aus  dem  Schoosse  der  katholi- 
schen Kirche  selbst  hervortretenden  und  gegen  sie  schreibenden 
Männer  Zeugniss  ablegen  lassen.'    Unter  diesen  aber  ist  Carove" 
wohl  einer  der  beachtungswerthesten.    Gelehrt  ist  er  und  in  der 
Geschichte  der  christlichen  Kirche  wohl  bewandert;   besonnen  in 
seinem  Urtheile  und  ausgezeichnet  durch  männlichen  Freimuth, 
und  lässt  alles  Statutarische  nur  dann  und  da  gelten ,  wann  und 
wo  es  sich  vernünftiger  Weise  rechtfertigen  lässt.    Dabei  fehlt  es 
seinen  Schriften  auch  nicht  an  lichtvoller  und  edler  Darstellung, 
in  welcher  letzteren  Hinsicht  er  die  Meister  seiner  Glaubensver- 
wandten überflügelt.    Durch  diese  Vorzüge  empfiehlt  sich  denn 
auch  die  vorliegende  Schrift,  welche  eigentlich  nur  aus  einein 
Wieder-  und  Zusammendrucke  einzelner  Abhandlungen  und  Auf- 
sätze besteht ,  welche  Carove  namentlich  in  die  Allgemeine  Kir- 
chenzeitung hatte  einrücken  lassen,  und  welche  er  nun  in  diesem 
Gewände  auch  denen  zugänglich  zu  machen  bemüht  ist ,  welche 
sich  mit  der  Leetüre  periodischer  Blätter  nicht  befassen.  Dem 
schon  früher  Gedruckten  sind  einige  kleinere  noch  ungedruckte 
Aufsätze  beigefügt.    Dahin  gehören  die  einleitenden  Abhandlungen: 
Verklärung  der  Nationalreligionen  zur  christlichen  Religion  — 
Juden  und  Christen  - —  Christenthum  und  Heidenthnm  —  Das 
Cnristenthum  zu  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  —  Kirchliches 
Christentum  —  Gestaltungsmomente  der  römisch-katholischen 
Kirche.  —  Obgleich  diese  Aufsätze  kaum  die  ersten  drei  Dogen 
füllen,  so  sind  sie  doch  sehr  ideenreich,  voll  von  sinnreichen  Com- 
binationen  und  mögen  sogar  Einiges  zur  kirchengcschichtlichen 
Würdigung  des  Christenthums  beitragen.    Die  übrigen  Aufsätze  — 
(Ist  es  Glaubenslehre  der  römisch-katholischen  Kirche ,  dass  sie 
die  alleinseligmachende  sei?  —  Ueber  das  Encyclicum  Gregor's  XVI. 
vom  15.  August  1832.  —  Supremat  der  allgemeinen  Kirchen- 
yersammlung  über  den  Papst  u.  8.  w.)  und  Recensionen  —  (über 
Staudenmayer*s  Geschichte  der  Bischofswahlen;  Eisenschmid's  Rö- 
misches Bullarium  u.  s,  w.)  standen  ursprünglich  in  der  darm- 
städter  Kirchenzeitung  und  in  den  Berliner  Jahrbüchern  für  wis- 
senschaftliche Kritik.    Durch  alle  Aufsätze  dieser  Sammlung  sucht 
der  Vf.  den  doppelten  Beweis  zu  führen,  dass  die  Römisch-Ka- 
tholischen mit  sich  in  Widerspruch  gerathen,  wenn  sie  das  strenge 
Beharren  bei  dem  starren  Systeme  der  römischen  Kirche  aufge- 
ben, und  dass  die  Akatholischen  ihrem  Grundprineipe  untreu  wei- 
den,  wenn  sie  die  freie  Fortbewegung  und  Entwicklung  aufhal- 
len wollen ,  um  sich  an  irgend  eine  eiserne  Auctorität  zn  befe- 
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etilen;    die  römisch-katholische  Kirche  stehe  und  falle  mit  der 
Glaubenslehre:    sie  sei  die  einzige  Anstalt  aar  Erlösung  aus  den' 
Banden  des  Erbfluches  und  zur  Errettung  aus  selbstverschuldeter" 
ewiger  Vordammniss,  und  die  protestantische  Bewegung  könne  nur ' 
dadurch  ein  bestandhaltiges  Ziel  erreichen,  wenn  sie  bis  zur  aus- 
drücklichsten Protestation  gegen  jene  Glaubenslehre  und  deren  Vor- 
aussetzungen fortschreite.    Möge  denn  auch:. diese  Schrift  bei  De- 
nen, welche  sich  für  diese  Gegenstände  interessiren,  Eingang  tin-* 

den  and.  nach  Luthers  Ausdrucke,  rumoren.  i  89. 

.  •  •  •.  ' 

,  »  ...«•.... 

[2704]  Stunden  der  Einsamkeit«    Betrachtungen,  Ge- 
bete und  Gesänge  Ton  Dr.  Friedrich  Strack,  Professor 
in  Bremen.  Bremen,  Heyse.   1835.    Till  u.  191  S.  8.; 
(18  Gr.) 

Den  Freunden  der  jugendlichern  Muse  des  Vfs. ,  sowie  ge- 
wiss allen  Freunden  religiöser  Poesie  werden  auch  diese  Dichtun- 
gen, die  er  „Seinem  Drftseke"  widmet  und  als  „seines  Herbstes 
späte  Kinder"  einführt,  willkommen  sein.    Denn  es  herrscht  in 
ihnen  ein  wahrhaft  frommer.  Sinn ,  der  in  allen  Erscheinungen 
der  Natur  und  des  Lebens  den  waltenden  Gottesgeist  wahrnimmt,  • 
überall  seine  mahnende  Stimme  hört  und  von  ihm  kindlich  all  sein 
Heil  ec wartet.     Als  Kinder  des  Herbstes  charakterisirt  aber  der 
Yf.  seine  Dichtungen  insofern  selbst  ganz  richtig,  als  sie  nicht- 
sowohl  die  Blüthen  einer  jugendlichen  Phantasie,  als  vielmehr J 
die  Früchte  gereifter  Erfahrung  und  ruhiger  Reflexion  enthalten. 
Der  erste  kurze  Abschnitt  hat  zur  Ueberschrift :  „Gott,  Vater 
Sohn  und  Geist",  ohne  jedoch  das  Trinitätsdogma  abzuhandeln; 
der  zweite,  ungleich  längere  besingt  „Leben,  Tod  und  Unsterb- 
lichkeit".   Der  Anhang  enthält  Rückblicke  und  Selbstbekenntnisse. 
Das  Versmaass  der  einzelnen  Betrachtungen,  deren  das  Buch  57 
enthält,  wechselt  zwischen  ungereimten,  halb-  und  ganzgereimten 
Versen  und  Strophen.    Das  Papier  ist  gut ,  der  Druck  ziemlich 
correct.  ,  66. 

[2705]  Erinnerungen  an  heilige  Standen  im  Gottes- 
hause. Predigted  von  Karl  Jul.  Klemm;  Past.  Prim.  in 
Zittau.  Zum  Besten  des  Wiederaufbaues  der  Hauptkircho  St.  Jo- 
hannis. Zittau,  (Schöpsische  Buchh.)  1835.  VI  u.  236 
S.  8.  (n.  1  TUr.) 

...  .        .         •  i  .  . 

Der  Vf.  dieser  Predigten  hat  sich  bereits  eine  ehrenvolle 
Stelle  unter  der  in  der  That  nicht  geringen  Anzahl  der  besseren 
Kanzelredner  Deutschlands  errungen  und  ist  höchst  wahrscheinfich 
vielen  Lesern  des  Repertori ums  theils  durch  einzelne  in  den  Druck 
gegebene  Predigten,  theil*  durch  diejenigen ,  welche  er  in  die 
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„Praktische  Predige rz ei tung"  hat  einrücken  lassen,  bereits  wohlbe- 
kannt« Man  bat  seinen  bisher  erschienenen  Kanzelvorträgen  flies- 
sende, edle  und  blühende  Sprache  und  klare,  textgemasse  Anord- 
nung und  Ausführung  der  einzelnen  Theile  nachgerühmt,  und 
diese  Vorzüge  sind  es  denn  auch  wieder,  welche  sich  in  den  in 
der  vorliegenden  Sammlung  zusammengestellten  Predigten  in  einem 
hohen  Grade  wiederfinden,  und  das  beigedruckte  Verzeichnis  der 
Subscribenten  ist  so  stark,  dass  die  dem  angezeigten  edeln  Zwecke  • 
zugedachte  Beihülfe  nicht  unbedeutend  sein  kann.  Esumscbliesst 
aber  die  vorliegende  Sammlung  siebenzehn  Predigten,  theils  in 
der  synthetischen,  theils  in  der  analytischen  Form,  und  in  beiden 
bewegt  sich  der  Vf.  gleich  gewandt  und  anziehend ;  sie  sind  alle 
aus  den  Jahren  1832  bis  1834.  Darf  Ref.  seinem  Gedächtnisse 
trauen ,  so  sind  einige  dieser  Predigten  schon  anderwärts  abge- 
druckt gewesen,  was  doch  wohl  in  dem  Vorworte  mit  hätte  bo 
merkt  werden  mögen.  Es  sei  erlaubt,  einige  Hauptsätze  wenig- 
stens anzugeben:  „Der  apostolische  Gruss,  als  Glaubens  Wahrheit 
und  als  Segenswnnsch  betrachtet".   Am  Feste  Trinit.  über  2.  Cor, 

13,  13.  —  „Von  dem  Berufe ,  Menschenherzen  für  das  Reich 
Gottes  zu  gewinnen".  Am  5.  Sonnt,  n.  Trin.  über  das  Evang.  — 
„Ueber  den  Werth  der, Frömmigkeit,  welche  die  Noth  erzengt". 
Am  8.  Sonnt,  nach  Trin.  über  das  E?ang.  —  „Von  dem  Ver- 
halten des  Christen,  wenn  er  Undank  erntet  für  seine  Liebe".  Am 

14.  Sonnt,  nach  Trin.  über  das  Eräug.  —  „Was  uns  zur  christ- 
liehen Milde  gegen  diejenigen  stimmen  müsse,  welche  die  Freude 
an  den  Segnungen  der  Reformation  nicht  mit  uns  theilen".  Am 
22.  Sonnt,  nach  Trin.  über  das  Evang.  —  Eine  Eigentümlich- 
keit des  Vfs.  scheint  es  zu  sein,  in  eiuem  besonderen  Schluss- 
worte den  ganzen  Inhalt  der  Predigt  in  gebundener  Rede  —  in 
einem  Resurae  gleichsam  —  vor  dem  Abgange  von  der  Kanzel 
den  Zuhöhrern  noch  einmal  ans  Herz  zu  legen.  Jeznweilen  und 
besonders  bei  ausgezeichneteren  Tagen  angewendet,  wird  es  un- 
streitig von  guter  Wirkung  sein;  bei  fortwährendem  Gebrauche 
aber  könnte  und  würde  es  nicht  ohne  Künstelei  abgehen,  t-»  Die 
Ausstattung  in  Druck  und  Papier  ist  ausgezeichnet  gut.  89. 

[2706]  Die  Apokalyptiker,  oder  was  ist  von  dem  Jahre 
1836  zu  befürchten?  Eine  Gelegenheitsschrift  veranlasst  durch 
des  Prälaten  Bengel  und  seines  Geistesverwandten  HoiV.  Juö£- 
Stillings  Prophezeiungen  und  zur  Belustigung  der  Starken,  wie 
auch  zur  Beruhigung  der  Schwachen  am  Geiste  zum  Druck  beför- 

dert  von  F.  Nork.   Weimar,  Voigt.  1835.  IV  u.  76  S. 
gr.  8.  (8  Gr.) 

Drr  Titel  lässt  Mancherlei  erwarten;  im  Mehlem  selbst  aber 
findet  man  venig  Ausbeute.   Nach  einem  aus  Berlin  dalirtenVor- 
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worte  gibt  eine  Einleitung  wundersame  Aufschlüsse  über  den  Ur- 
sprung der  Religionen ,  die  Zeitrechnung  der  Alten  und  über  die 
Entstehung  der  Apokalypse.    „Die  Propheten  und  Priester",  heisst 
es  hier,  „die  eigentlich  nur  Kalendennacher  waren,  hatten  eine 
Sucht,  aus  den  absurdesten  Veranlassungen  prophetische  Zahlen 
und  Perioden  zu  bilden.    Yen  diesen*  Schlage  sind  nun  auch  die 
Zahlen  in  der  Apokalypse,  deren  Vf.  nur  dem  Ezechiel  Alles  nachbe-    • , 
tet  und  alte  Hieroglyphen  ausdeuten  will,  ohne  sie  zu  verstehen. 
Ausser  Richter's  Ansicht  („Das  Christenthun!  und  die  ältesten  Re- 
ligionen des  Orients")  und  der  hier  vorgetragenen  Auslegung 
kennt  die  Literaturgeschichte  keine  dritte  vernunftgemässe  Ausle- 
gung der  Apokalypse"  (!!).  —  Nun  folgt  ein  Auszug  ans  Jung« 
StiDingn  Siegesgeschichte  der  christlichen  Kirche,  worin  dieser  den 
Schlüssel  zur  Offenbarung  Joh.  gegeben  zu  haben  meint,  und  hier- 
auf der  Commentar  desselben  über  die  Apokalypse  in  nuce,  wel- 
chem Stelle  für  Stelle  die  vom  Vf.  eingeführte  Auslegung  eines 
ungenannten  Commentators  gegenübergestellt  wird.   Dieser  letztere 
einzig  vernunftgemKsse  Ausleger  findet  nun  in  der  ganzen  Apo- 
kalypse nichts  als  astronomische  Zeichen.   Der  grosse  Drache  ist 
die  Mondbahn,  das  Lamm  ist  der  Widder  im  Thierkreise.  Der 
Kampf  des  Michael  mit  dem  Drachen  ist  —  eine  Mondfinsterniss, 
und  die  übrigen  einzelnen  Deutungen  erinnern  mindestens  eben  so 
stark  an  die  Phantasieen  des  edeln  Ritter  Don  Quixote,  als  die 
exegetischen  Verirmngen  des  von  dem  Vf.  überall  aufs  bitterste 
verspotteten    „badenschen  Hofraths".    Belustigen  soll  es  wahr- 
scheinlich die  Starken  an  Geist,  deren  der  Titel  gedenkt,  wenn  - 
über  den  „Schafstall  Christi"  gespöttelt  oder  S.  45  über  den  ver- 
derblichen Einfluss  der  Bibel  gesagt  wird:  „Man  werde  bei  auf- 
merksamer Nachforschung  in  den  Tollhäusern  finden ,  dass  eben 
so  viele  durch  die  Bibel,  als  durch  unglückliche  Liebe  ihren  Ver- 
stand verlieren".  (!)   Das  Papier  ist  grau.  66. 

[2707]  Zwölf  Predigten  von  Joh.  Christoph  Ernst 
Lösch,  Dr.  d.  Philos. ,  zweitem  Pf.  an  St.  Jacob  n.  Schulinsp. 

in  Nürnberg.  Nürnberg,  Bäumler.  1835.  VI  u.  138  S. 
gr.  8.  (12  Gr.) 

Homiletische  Sünden  werden  wohl  au  jedem  Sonn-  und  Fest- 
tage auf  christlichen  Kanzeln  begangen,  und  auch  der  geübtere 
Prediger  verlässt  bisweilen  seine  Kirche  im  Gefühle  der  Unzufrie- 
denheit mit  sich  selbst.  Um  so  mehr  wird  er  sich  aber  hüten, 
solche  Sünden  durch  den  Druck  zu  verewigen  und  sich  damit 
dem  grösseren  Publicum  zur  Schau  auszustellen.  Diese  lobliche 
Vorsicht  hat  diessmal  leider  Hr.  Lösch  nicht  gebraucht ,  sonst 
waren  gewiss  die  meisten  dieser  Predigten  ungedruckt  geblieben. 
Wir  sind  allerdings  nicht  gemeint ,  innen  allen  und  jeden  Werth 
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abzusprühen ;  wir  erkennen  vielmehr  an ,  dass  sie  ans  einem 
warmen  Herzen  geflossen,  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet  und  theil- 
weise  wohl  gelangen  sind ;  wir  sprechen  ihrem  Vf.  keineswegs  Ge- 
wandtheit im  Ausdrucke,  gereifte  Erfahrung  und  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Herzens  ab.  Aber  Gediegenes,  Neues,  Interessantes  enthalten 
sie  durchaus  nicht;  der  Yf.  bewegt  sich  nur  in  der  gewöhnlichen 
Sphäre  und  behandelt  gewöhnliche  Gedanken  auf  gewöhnliche  Weise. 
Und  was  ein  Haupterforderniss  einer  guten  Predigt  ist ,  eine  gute  An* 
läge,  eine  richtige  Disposition  geht  ihnen  fast  gänzlich  ab.  Zur  Recht- 
fertigung dieses  letzteren  Vorwurfes  brauchen  wir  uns  nur  auf  die  erste 
und  letzte  Predigt  dieser  Sammlung  zu  berufen.  Dort  wird  über  Mth. 
13,  44 — 46.  von  dem  hohen  Werth  des  Evang.  im  Gegensatz 
gegen  die  irdischen  Güter  gesprochen.  Abgesehen  davon,  dass 
man  die  aus  der  Stellung  des  Hauptsatzes  zu  erwartenden  Anti- 
thesen in  der  Disposition  vermisst,  so  ist  dieselbe  auch  sonst  nicht 
ganz  richtig.  Der  Vf.  sagt  nämlich:  „Betrachten  wir  den  hohen 
Werth  des  Evang.,  so  finden  wir,  dass  es  a)  bleibt,  b)  ungetheilt 
beseligt,  c)  uns  hinüberbegleitet  in  Ewigkeit.  Offenbar  coincidiren 
hier  a.  und  c.  und  konnten  daher  auch  in  der  Ausführung  nicht 
genug  auseinander  gehalten  werden.  Eben  so  sonderbar  ist  die 
letzte  Predigt  angelegt.  „Es  sei  denn ,  dass  ihr  umkehret  und 
werdet  wie  die  Kinder,  so"  u.  s.  w.  —  diese  Worte  werden  als 
Hauptsatz  hingestellt  und  in  5  Puncten  erörtert:  a)  selig  sind  die 
da  geistlich  arm  sind ;  b)  selig  sind ,  die  reines  Herzens  sind ; 
c)  dem  Hollalu  tigen  widerstehet  Gott,  aber  dem  Demiith  igen  gibt 
er  Gnade;  d)  am  guten  Tage  sei  guter  Dinge  und  den  bösen 
nimm  auch  für  gut;  e)  heisst  es:  fassen  wir  nun  Alles,  was  wir 
von  den  Vorzügen  der  Kindheit  gesagt  haben,  zusammen,  so  wer- 
den wir  ihr  im  allgemeinen  einen  frommen  Sinn  zuerkennen  müs- 
sen. Wo  ist  hier  Symmetrie  1  Wo  ein  richtiges,  logisches  Ver- 
hältniss  des  letzten  Punctes  zu  den  übrigen?  —  Wohlmeinend  ra- 
then  wir  daher  dem  Vf. ,  bei  einer  ferneren  Herausgabe  seiner 
Predigten  eine  bessere  Auswahl  zu  treffen,  damit  die  belobende 
Anerkennung,  die  ihm  als  Herausgeber  der  „Ostergäbe"  (vgl.  Re- 
pertor.  Bd.  2.  No.  1131.)  zu  Theil  wurde,  auch  hier  nicht  fehle. 

53. 

;  [2708]  Sammlung  einiger  Passions-  und  Kasnal-Pre- 
digten  von  ff.  C.  ßeuberty  Dr.  der  Phil,  und  Garnisonspfar- 
rer in  Stuttgart.  Stattgart,  Löilniid.  1835.  VIII  n.  394  S. 
gr.  8.  (1  Tldr.  16  Gr.) 

Diese  (26)  Predigten  bilden ,  wie  der  Vf.  im  Vorworte  er- 
klärt, einen  Anhang  zu,  dem  in  den  Jahren  1833  und  1834  er- 
schienenen Predigtenjahrgange,  sind  aber,  theils  um  ihrer  grösse- 
ren Anzahl  willen ,  theils  um  sie  auch  einzeln  ausgeben  tu  kön- 
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ncn,  abgesondert  worden.    Welchen  Grundsatz  er  bei  Ausarbei- 
tung seiner  Vorträge  befolgt,  auch  darüber  spricht  er  sich  ans: 
„Kraft  durch  Wahrheit  und  Einfachheit  —  das  ist  dem  Geiste" 
und  der  Form  der  heiligen  Schrillt  gemäss  und  wird  immer  noch 
Herzen  finden,  die  sich  dadurch  bewegen  und  befriedigen  lassen". 
Ref.  ist  mit  dem  Vf.  hierin  nicht  nur  völlig  einverstanden ,  son- 
dern rauss  ihm  auch  das  Zeugnis»  geben,  dass  er  seinem  Grund- 
'   eatze  treu  geblieben  ist,  seine  Aufgabe  vollkommen  gelöst,-  sein-' 
Ziel  glücklich  erreicht  und  durch  die  Herausgabe  dieser  Predigten 
unsere  homiletische  Literatur  wahrhaft  bereichert  hat.  •  Denn  in 
diesen  Vorträgen  findet  man  koine  alltäglichen  Gedanken  y  keine 
bohlen  Redensarten,  keine  abgenutzten  Floskeln  und  Wendungen. 
Alles  ist  neu  und  interessant,  Form  und  Inhalt,  Ton  und  Farbe, 
und  selbst  alle  bekannten  Wahrheiten,  gewöhnlichen  Lebcnsrerhäh- 
uisse  werden  auf  eine  geistreiche  Art 1  besprochen  und  erörtert.. 
Und  wie  tief  der  Vf.  eingedrungen  ist  ins  menschliche  Herz  ,  wie 
genau  und  vielseitig  er  das  menschliche  Treiben  und  Thun  beob-  1 
tet  hat ,  das  beweisen  besonders  seine  Passionspredigten ,   die  in 
jeder  Rücksicht  zu  den  ausgezeichneten  Arbeiten  dieser  Gattung, 
gehören.    Zu  ihren  Schattenseiten ,  wovon  aber  nur  sehr  wenige 
bemerkbar  sind,  rechnen  wir  den  Conversationston,  in  welchen  der ' 
Vf.  einige  Male  verfällt,  und  wodarch  die  heilige  Rede  stets  an 
ihrer  Würde  verliert.    Auch  ist  dem  Ref.  der  häufig  wiederlceh-* 
rende  Gebrauch  von- Fremdwörtern,  wie:  $©lid,  mechanisch,  Fa- 
brik, Phantasie  u.  a.,  aufgefallen.    Doch  dafür  gibt  es  wieder  der 
Lichtseiten  so  viele,  dass  wir  den  Freunden  christlicher  Erbauung 
diese  Predigten  nicht  angelegentlich   genug  empfehlen  können. 
Ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss  von  Druckfehlern  ist  auf  den 
letzten  Seiten  beigefügt.  53. 

[2709]  Die  Auferstehung  des  Erlösers,  ein  immer  fortdauernder, 
täglich  sich  erneuernder,  ewiger  Sieg.  Eine  Österpredigt  am  L 
Feiertage  1835  in  der  profest.  Hof-  und  Pfarrkirche  zu  München 
geh.  von  Dr.  Chr.  JV.  Kaiser,  k»  b.  Ober-CRathe  und  erstem 
Hauptprediger.  Auf  Verlangen  gedruckt.  München,  Jaquet.  183o. 
16  S.  8.  (3  Gr.) 

Text:  Marc  16,  lr-8.  Thema:.  Die  Auferstehung  des  Er- 
lösers u.  s.  w.  Und  zwar  1.  ein  Sieg  des  christl.  Glaubens  an 
das  ewige  Leben  über  die  trostlosen  Zweifel  des  Unglaubens; 
2.  eine  Macht  über  die  Gewalt  der  Sünde,  die  in  uns  ist;  3.  ein 
Sieg  seines  Friedens  bei  allen  Kämpfen  mit'  Trübsalen  und  An- 
fechtungen dieser  Erde.  —  Ausfuhrung  und  Darstellung  gleich 
ausgezeichnet 

[2710]  Der  Beruf  des  evangelischen  Predigers.  Abschiedspre- 
digt, gehalten  am  Sonnt.  Reminiscere  1835  in  der  Universität»- 
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kirche  zu  Göttinnen  von  Dr.  Jul.  Müller,  aus.  Prftf.  d.  Theol. 
u.  2.  Univ.-Prediger  zu  Gott,  des.  ord.  Prof.  der  Theol.  an  d. 
Univ.  in  Marburg.  Göttingen,  Dieterich'sche  Buchh.  1835.  16  S. 
8.  (3  Gr.) 

Text:  1.  Cor.  3,  10—13. 

[2711]  Dr.  Joh.  Ali.  Bengers  sechzig  erbauliche  Reden  über 
die  Offenbarung  Johannis,  oder  vielmehr  Jesu  Christi ,  sanunt  ei- 
ner Nachlese  gleichen  Inhalts  u.  s.  w.  3.  Aull.  Mit  einer  Vor- 
rede von  Joh.  Chr.  Fr.  Burk,  Stadtpf.  in  Gro6S-Bottwar.  (Mit 
dem  Bildn.  der  Apost  Joh.)  Stuttgart,  Brodhag'sche  Buchh.  1835. 
XVI  n.  S.  1-80.  8.  (3  Gr.) 

[2712]  Predigt  über  Apostelgesch.  II,  22—42.  gehalten  am  2. 
Pfingstfeiertage  1835  von  Gottfr.  Thomasius ,  3.  Pfarrer  an  St. 
Lorenzen  zu  Nürnberg.  Nürnberg,  Raw'sche  Buchh.  1835.  18  S. 
8.  (11  Gr.) 

* 

J2713]  Wie  geht  in  unsern  Tagen  das  Gleichniss  vom  grossen 
Abendmahl  in  Erfüllung  ?  Predigt  üb.  Luc.  14,  16—24.  gehalten 
am  2.  Sonnt  n.  Trin.  1835  von  Dr.  K.  Filcenscher,  Hauptpred. 
an  St  Sebald,  zu  Nürnberg.  Nürnberg,  Raw'sche  Buchh.  1835. 
16  S.  8.  (1*  Gr.) 

[2714]  Geistliche  Lieder  von  Joh.  Bapt.  v.  Albertini,  Bischof 
der  Brüderkirche  n.  Mitgl.  der  Unitäts-Aelt.  Confcrenz.  3.,  un- 
veränd.  Aufl.  mit  Bildn.  u.  Facsim.  des  Vis.  Dünzlau ,  Appun- 
eche  Buchh.  1835.  338  S.  12.  (1  Thlr.) 

[2715]  *  Manuale  Catholicorum  in  nsum  pie  precandi  collectum 
a  R.  P.  Petr.  Canisio,  soc.  J.  Dr.  theol.  Antwerp.  ex  ofne  Cp.  Plantini 
architvpogr.  reg.  1580.    Nunc  denuo  editum  et  adauetura.    Au- . 
gustae  Vind. ,  Kollmann'sche  Buchh.  1835.  LIX  u.  340  S.  18. 
(12  Gr.) 

[2716]  *  Geistliche  Anleitung  für  Alle,  die  nach  der  christlichen 
Vollkommenheit  streben.  Vcrfasst  vom  gottseligen  Abte  Lud.  Bio- 
siu»  und  übers,  von  einem  Geistlichen  der  Augsb.  Diöcese.  Sulz- 
bach ,  v.  Seidel'sche  Buchh.  1835.  XXIV  u.  S.  25—292.  16. 
(9  Gr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Ausgewählte  Schriften  des  ehrwürd.  Abtes 
Ludov.  Blosius.    2.  Bdchn.  Geistliche  Anleitung  u.  s.  w. 

[1.  Bdchn.  vgl.  Repertor.  Bd.  S.  No.  1402.] 


»  •>• ,   •  .i  n  j 


Digitized  by  Google 


Jurisprudenz.  117 

•         #      ••».»•-«i»«.»         .  .  .  , 

Jurisprudenz. 

[2717]    Sammlung  auserlesener,  theils  ursprünglich 

•  deutscher ,  theils  aus  dem  Lateinischen  übersetzter  Dissertationen 
*aus  dem  Gebiete  des  gemeinen  Civil  rechtes  and  Civilprozesses. 

Herausgeg.  von  Mary.  Ado.  Barth,  der  Rechte  Dr.  *  !•  Bd. 

1.  Lief.     Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage'sche  BuchL 

1835.  128  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Das  vorlieg-.  Heft  macht  den  Anfang  eines  Unternehmens, 
welches  ,  wenn  es  Beifall  erhält ,  ans  dem  immer  zuwachsenden 
Stolle  fortgesetzt  werden  und  niemals  seine  Endschaft  erhalten 
i  kann.  Der  Heransgeber  beabsichtigt  nämlich ,  die  vorzüglicheren 
Dissertationen  etwa  aus  den  letzteren  6  l)ecennien  über  die  auf 
dem  Titel  berührten  Lehren,  also  mit  Ausschluss  der  rein  partt- 
cularrechtlichen,  in  Uebersetzungen  zn  liefern.  Letztere  hielt  er 
nämlich  für  nölhig,  eines  Theils  um  nicht  dem  Ganzen  ein  zu 
bnntes  Ansehen  zu  geben ,  wenn  Arbeiten  in  deutscher  Sprache, 
wie  sie  gewöhnlich  auf  suddeutschen  Universitäten  erscheinen,  ne- 
ben andere  in  lateinischer  gestellt  würden,  andererseits  auch  um 
das  Gebotene  den  Praktikern  bequemer  und  zugänglicher  zn  ma- 
chen. Bei  der  Auswahl  wird  sich  der  Herausg.  zwar  nicht  ganz 
streng ,  jedoch  hauptsächlich  daran  halten ,  welche  Dissertationen 
in  den  gangbarsten  Lehrbüchern  citirt  worden  sind ,  sonst  aber 
-  auch  dafür  sorgen,  dass  Ausserwesentliches  beseitigt  und  nur  das 
.Wichtigere  mitgetheilt  wird.  Eine . Anordnung  nach  den  Materien 
findet  nicht  statt,  indem  ein  am  Schlüsse  jedes  Bandes  zu  liefern- 
des Register,  später  vielleicht  auch  für  mehrere  Bände  ein  Sach- 
register versprochen  wird.  Ref.  hat  den  Plan  dieser  Sammlung 
mitgetheilt,  welche  für  Jeden,  der  es  weiss,  wie  viel  Gutes  oft  in 
solchen  Gelegenheitsschriften  niedergelegt  ist  und  wie  oft  es  bei  der 
Schwierigkeit  des  An  seh  allen  s  übersehen  wird,  erfreulich  sein  muss, 
kann  aber  nicht  umhin,  einige  Bemerkungen  hier  noch  anzuschlies- 
sen.  Zuvörderst  ist  wohl  die  Rücksicht  auf  die  Form  nnd  auf 
die  Bedürfnisse  der  Praktiker  nicht  so  bedeutend,  um  die  Ueber- 
setzung  zn  rechtfertigen ,  die  im  Ganzen  recht  deutlich  das  Ge- 
präge als  solche  trägt;  denn  was  namentlich  die  Praktiker  betrifft, 
so  werden  wohl  Die,  welche  überhaupt  mit  diesen  Studien  sich 
beschäftigen,  auch  noch  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  genug 
haben,  wie  sie  ihnen  auch  der  Herausg.  hinsichtlich  der  ange- 
führten aus  dem  Corpus  juris  abgedruckten  Stellen  zumuthet. 
Sollen  aber  einmal  die  Arbeiten  in  anderer  Form  erscheinen,  dann 
möchte  auch  das  Versprechen ,  alles  Unnöthige  ausscheiden  zu 
wollen,  noch  strenger  gehalten  und  an  manchen  Stellen  vielleicht 
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nur  summarisch  der  Zusammenhang  angedeutet  werden.  Zuletzt 
hofft  Ref.,  dass  der  Herausg«  nicht  gar  zu  viel  Gewicht  auf  die 
Citate  in  den  Lehrbuchern  legen,  denn  manches  Schlechte  wird 
dort  traditionell  fortgepflanzt,  sondern  mit  eigenem  (Jrtheile  das 
Bessere  heraussuchen  wird.  Die  hier  gegebenen  Dissertationen 
gehören  alle  dem  vorigen  Jahrhunderte  an ,  nämlich :  1)  J.  H. 
Lueders  (praes.  Wiese)  de  juribus  ex  cessione  tarn  valida ,  quam 
invalida  (Rostoch.  1780),  nach  Mühlenbruch's  Werke ,  von  dem 
die  dritte  Ausgabe  zu  erwarten  steht,  vielleicht  ebenso  entbehrlich  . 
wie  2)  H.  E.  F.  Wehren  (praes.  Weissmantel)  de  except.  non 
adimpleti  contr.  (Erfordt.  1790),  nach  den  neueren  Untersuchungen 
Heervarl's,  Lang's  u.  A.;  3)  J.  H.  v.  Aschen  de  praescriptione 
redhibitionis  (Gotting.  1785) ;  4)  W.  L.  Rodowe  de  eo  quod  ju- 
stura  est  circa  evictionem  in  donatt.  praestandam  (Gotting.  1778); 

5)  V.  J.  Beselin  D.  theer.  de  pertinentiis  sistens  (Gotting.  1782), 
worüber  jetzt  vorzüglich  Funke's  Werk:  Die  Lehre  von  den  Per- 
tinenzen  u.  s.  w.  (Chemnitz  1827—28.),  zu  beachten  ist.  Die  Nach- 
träge und  Anmerkungen  des  Hcrausg.  zu  den  einzelnen  Abhand- 
lungen sind  übrigens  sehr  spärlich  ausgefallen.  —  Trotz  dieser 
Ausstellungen  ist  jedoch  Ref.  überzeugt ,  dass  das  Unternehmen 
bei  dem  höchst  billigen  Preise  der  einzelnen  Hefte,  wovon  3  bis 
4  jedesmal  einen  Band  bilden  sollen,  sich  viele  Freunde  erwerben 

•  wird. 

,  [2718]  De  longa  consuetndinc  dissertatio,  quam  ut  ve-  . 
niam  legendi  in  Georgia  Aug.  rite  oblineat,  aropliss.  Ictorum  or- 
dini  tradit  Auct.  Jo.  Lud.  Tellkampf,  Dr.  jur.  Hannove- 
rae, (Hahn'sche  Hofbuckh.)  1835.  IV  u.  29  S.  gr.  8. 
(5  Gr.) 

Nach  einer  kurzen  Paraphrase  der  L.  1.  und  2.  Cod.  quae 
sit  longa  consuetudo  (VIII,  53.)  entscheidet  sich  der  Vf.  dahin, 
dass  L.  L  durch  1,.  2.  gerade  sowie  L.  4.  Cod.  de  sent.  et  in- 
terloc.  (VII,  45.)  durch  L.  13.  eod.  aufgehoben  worden  sei  (S. 

6)  ,  bringt  dann  über  das  Verhäitniss  der  Gewohnheit  zur  Gesetz- 
gebung bei ,  wie  die  .genaue  Beachtung  der  Volkssitte  und  der 
Umstand*  dass  das  Recht  immer  nach  dem  Bedürfnisse  fortgebil- 
det worden  sei ,  das  römische  Recht  auf  einen  so  hohen  Gand 
der  Vollkommenheit  gebracht  habe,  wahrend  es  bei  uns  an  einem 
so  lebendigen  Zusammenwirken  der  Theorie  und  Praxis  mangele. 
Hierauf  gründet  er  den,  in  einer  jetzt  von  ihm  zu  Berlin  erschie- 
nenen Schrift :  „Ueber  Verbesserung  des  Rechtszustandes  in  den 
deutschen  Staaten",  weiter  ausgeführten  Vorschlag,  Collegicn  aus 
Mitgliedern  des  Justizministeriums,  Professoren  und  Praktikern  zu 
bilden,  an  die  die  Behörden  und  auch  einzelne  Staatsbürger  ihre 
Bedenken  und  Rathschläge  hinsichtlich  der  Gesetzgebung  abgeben 
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sollen  und  Irinnen ,  und  die  dann  mit  möglichster  Pnbticit&t  der 

vorgiingigen  Verhandlungen  ihre  Revisionen  bekannt  machen,  die 
Sammlungen  der  Gesetze  revidiren  nnd  zn  möglichster  Gleich- 
stellung der  Rechte  in  Deutschland  mit  ähnlichen  Collegien  an- 
derer Länder  in  Rapport  setzen  sollen.  Weiter  ist  in  dem  splen- 
did gedruckten  Schriftchen,  über  dessen  Latiniliit  der  Vf.  S.  2 
selbst  gesteht:  „novae  notiones  vetere  Jinguae  Latinae  vestimento 
tardius  incednnt",  nichts  enthalten. 


[2719]  Vorlesungen  über  sämmtliche  Hanpträcber  der 
Staats-  nnd  Rechtswissenschaft.  Zum  Selbststudium  für  je- 
den Staatsbürger  allgemein  versländlich  bearbeitet  von  Anton 
Barth,  rechtskundigem  Bürgermeister.  2.  Bd.  oder  5 — r-8. 
Lief.  Augsburg,  *.  Jenisch  u.  Stage'scke  Buchh.  1835. 
519  S.  gr.  8.  (a  12  Gr.) 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  1  No.  17Ö>  n.  Bd.  4.  No.  48SJ 
Das  Unternehmen  scheint,  wie  man  von  dem  schnellen  Fort- 
gänge wohl  schliessen  kann ,  Beifall  nnd  Unterstützung  gefunden 
zu  haben,  die  ihm  Ref.  auch  recht  sehr  gönnt,  da  es  wirklich  in 
seinem  Kreise  manche  irrige  Ansichten  berichtigen  und  zur  Ver- 
ständigung über  manche  Puncte  führen  kann.  Die  Art  und  Weise 
der  Darstellung  ist  die  nämliche  geblieben ,  wie  sie  Ref.  bei  der 
Anzeige  des  1.  Bandes  näher  angab ,  nnd  es  genügt  daher,  hier 
nur  den  Inhalt,  wie  er  auf  dem  mit  der  achten  Lieferung  ausge- 
gebenen Haupttitel  des  zweiten  Bandes  steht,  anzugeben:  „Ent- 
hält den  Feschluss  des  Naturrechts,  dann  Ton  dem  römischen  Pri- 
valrechte  den  allgemeinen  Theil  nnd  einen  Theil  des  Sachen- 
rechts". Bei  dem  letzteren  ist  Vf.  dem  jetzt  so  üblich  geworde- 
nen Heyse'schen  Systeme  gefolgt  und  hat,  wie  es  scheint,  Ma- 
ckeldey's  Lehrbuch  vorzugsweise  benutzt;  da  er  übrigens  in  die- 
sem 2.  Bande  nur  bis  auf  die  Erlöschungsgründe  des  Eigenthums 
gekommen,  so  dürfte  der  vom  römischen  Rechte  noch  rückständige 
Theil  leicht  den  ganzen  3.  Band  einnehmen.  12. 


[2720]  Ueber  die  Ablösung  der  Servitute  und  die  da- 
für zu  gebende  Entschädigung.  Herausgeg.  von  /.  JF. 
Jtusty  Kön.  Preuss.  Oeconomie-Comm.  o.  s.  w.  1«  TU.  Mag- 
deburg ,  Creutz'schc  Buchh.  1835.  YiU  u.  192  S.  4. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Wichtigkeit  des  auf  dem  Titel  angegebenen  Gegenstan- 
des, dem  jetzt  nach  dem  Vorgänge  von  Hannover  nnd  Preussen 
auch  die  meisten  übrigen  deutschen  Länder  ihre  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben,  macht  das  Erscheinen  eines  Werkes ,  worin  ein 
Techniker  Beine  gesammelten  Erfahrungen  niederlegt,  besonders 
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für  Diejenigen  erfreulich,  die  znr  Auseinandersetzung  solcher  theils 
ihrer  Natur  nach ,  theils  oft  wegen  Ucbelwollcns  der  Betheiligten 
höchst  schwierigen  Angelegenheiten  berufen  sind.  Zwar  gibt  es 
bereits  mehrere  dergleichen  Werke;  wenn  aber,  wie  der  Vf.  an- 
gibt, das  seinige  auch  neue  Ansichten  und  Grundsätze  darbietet, 
die  hier  nicht  ohne  Yergleichnng  mit  denen  Anderer  näher  un- 
tersucht und  erörtert  werden  können ,  so  wird  es  auch  seinen 
Platz  zu  behaupten  wissen.  Wenigstens  kann  Ref.  versichern, 
dass  aus  den  mitgetheikrn  Berechnungen  und  Tabellen,  die  den 
grössten  Theil  des  Baches  einnehmen ,  während  die  vorausge- 
schickten gesetzlichen  Normen  bis  S.  il  gehen ,  ein  klarer  Ue- 
berblick  des  Geschäftes  seinem  Umfange  tind  den  dabei  zu  neh- 
menden Rücksichten  nach  gewonnen  wird.  Der  vorlieg.  1.  Band 
bezieht  sieh  übrigens  bloss  auf  die  Ablösung  von  Huthungsberech- 
tignngen,  der  zweite  wird  die  sogenannten  Waldservituten  nnd  an- 
dere auf  fremdem  Grund  und  Boden  auszuübende  Gerechtsame 
(Thongraben,  Torfstechen  u.  s.  w.)  behandeln. 

-  *  *  • 

[2721]  Aaserlesene  Civil- Rechtssprüche  der  höheren 
Gerichtsstellen  in  Württemberg.  Hcransgeg.  von  Ohrt  st* 
Friedr.  Aug.  Tafel,  Dr.  d.  R.  und  Phil. ,  Rechtsconsulent 
in  Oehringen.  1«  Bd.  1.  Heft*  Heilbronn,  Drechsler« 
XH  u.  117  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Ueber  den  Nutzen  und  das  Interesse,  den  dergleichen  Samm- 
lungen auch  für  auswärtige  Juristen,  namentlich  solche  haben,  die 
noch  auf  das  gemeine  Recht  verwiesen  sind ,  ist  wohl  nur  Eine 
Stimme,  und  das  Erscheinen  der  vorliegenden,  in  zwanglosen  Hef- 
ten nnd  unter  Mitwirkung  Anderer  fortzusetzenden,  wird  fiir  Wür- 
temberg  um  so  willkommener  sein ,  als  seit  dem  Aufhören  der 
Consilia  Tubingensia  im  Jahre  1750  erst  in  der  neuesten  Zeit 
von  Kapf  (1821)  und  Bolley  (1831)  wieder  Rechtssprüche  mit- 
getheilt  worden  sind.  Die  hier  gegebenen  Falle  sind  meist  mit 
einer  kurzen  Geschichtserzählung  eingeleitet ,  nur  selten  ist  bloss 
die  Rechtsfrage,  und  wie  und  aus  welchen  Gründen  sie  entschie- 
den worden,  dargestellt,  und  einzelne  derselben  sind  bereits  in  der 
Justizfama  gedruckt.  Ref.  will  hier  nur  kürzlich  die  Ueberschrif- 
ten  geben.  1)  Ueber  Majorisirong  der  dissentirenden  Pfandglän- 
biger.  Ist  mit  Recht  als  unstatthaft  erkannt  worden.  —  2)  Ueber 
den  Einiluss,  den  die  Verweisung  im  Gante  auf  Pfandrechte  äus- 
sert. Mehrere  Concursglaubiger  aus  verschiedenen  Classen  waren 
auf  den  Preis  eines  verkauften  Hauses  angewiesen  worden;  der 
neue  Kauler  verfiel  aber  auch  in  Concurs ,  und  an  dem  nun  er- 
langten Kaufpreise,  der  den  früheren  Gläubigern  jure  separationis 
anheimfiel ,  verlangte ,  weil  er  nicht  zur  Befriedigung  Aller  hin- 
reichte, A.,  als  in  früherer  Classe  locirt,  den  Vorzug  vor  den  Ueb- 
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rigen.    Das  Gericht  wies  ihn  ab  und  erkannte  auf  Theilnng  pro 
rata ,  weil  die  Pfandrechte  im  Gant  erlöschen  und  der  Gläubiger 
durch  gerichtliche  Verweisung  schon  Zahlung  erhalte.  Desshalb 
hat  ein  vorstehender  Gläubiger,  dem  in  dem  Distributionserkennt- 
nisse geringere  Zahlungsmittel  (z.  B.  anssenstehende  Forderungen) 
angewiesen  worden  sind ,  wenn  er  das  Erkenntnis  rechtskräftig 
werden  lässt  und  dann  nicht  seine  volle  Zahlung  erhält,  keinen 
Entschädigungsanspruch  gegen  nachstehende  Gläubiger ,  die  z.  B. 
baares  Geld  zugetheilt  erhielten.  —  3)  Ob  ein  Gemeinschuldner 
eine  ihm  während  des  Concurses  angefallene  Erbschaft  auszuschla- 
gen befugt  sei  ?    Gründlich  untersucht  und  bejaht.  —   4.  Ucber 
die    Zurückforderung  des  6.  Zinsguldens  und  Anwendung  der 
StaJTelrechnung.  —    5)  Ueber  das  jud.  communi  dividundo.  — 
6)  Ueber  das  pactum  de  quota  litis  von  Nichtadvocaten.    A.  hatte 
dem  B.  gerathen,  gegen  eine  Erkenntniss  zu  remediren,  die  Hälfte 
der  Kosten  dazu  vorgeschossen,  sich  aber  die  Hälfte  des  durch 
Fortsetzung  des   Processes   erwachsenden   Vortheiles  bedungen. 
Der  Process  gestaltete  sich  so  günstig,  dass  B.  vergleichsweise 
eine  bedeutende  Summe  erhielt.    Man  liess  den  Anspruch  A.'s 
auf  die  Hälfte  davon  zu ,  indem  namentlich  L.  53.  D.  de  pactis 
(II.  14.)  auf  Procuratoren  gehe  oder  bloss  Vermeidung  des  Zin- 
senwuchers im  Auge  habe.  —  7)  Ueber  Anwendbarkeit  der  Pau- 
linischen Klage.    A.,  der  durch  mehrfache  Privatmahnungen  zu 
seiner  Befriedigung  gekommen  war ,  musste  mit  B.,  der  auf  ge- 
richtlichem Wege  nichts  erhalten  hatte,  als  dem  gleich  wachsamen 
Gläubiger,  (heilen.  —  8)  Ueber  die  vom  Besitzer  eines  verpfän- 
deten Gutes  nach  dem  Grade  des  Hauptschuldners  vorgebrachte 
Einrede  der  Yorausklage  bes.  nach  Wärt  R,    —    9)  Ueber  die 
Verjährung  der  Alimentenklage.  —  10)  Ist  der  Vater  zur  Ernäh- 
rung des  unehelichen  Kindes  nothhülflich  verbunden.  Wrird  bejaht.  — 
11)  Ueber  Restitution  gegen  rechtskräftige  Erkenntnisse.  —  12)  Ue- 
ber die  Klagen  auf  Abfindung  wegen  Nichterfüllung  von  Sponsalien. 
—  13)  Ueber  wechselseitige  Testamente.  —  14)  Die  ästimatori- 
sche  Injurienklage  betr.    A.  hatte,  um  Cession  einiger  Forderun- 
gen gegen  B.  zn  erhalten ,  den  letztern  als  dem  Concurse  nahe- 
stehend geschildert.    Dem  B.  wurden  statt  der  geforderten  1000, 
300  Gulden  zugebilligt.  —  15)  Ob  die  accessorische Bürgschafts- 
verbindlichkeit aufhöre,  wenn  die  Hauptverbindlichkeit  durch  Prä- 
clusion erloschen  ist  ?   Wird  aus  dem  Grunde  ,  weil  dem  Bürgen 
das  ben.  cedendarum  actionum  entzogen  werde  ,  bejaht.  —  16) 
Die  Anwendung  der  L.  Aquilia  betreffend ,  welche  letztere  Mit- 
theilung zugleich  ein  merkwürdiges  Beispiel  abgibt,  wie  verschie- 
den ein  ganz  einfaches  Factum  beurtheilt  werden  könne.  —  Ref. 
hat  hiermit  die  einzelnen  Ueberschriften  mitgetheilt ,  um  bei  dem 
Anfange  dieses  Unternehmens  Allen,  die  sich  dafür  interessiren, 
zu  zeigen,  was  man  davon  zu  erwarten  habe ;  absichtlich  aber  hat 

Reptrt.  d.  gm.  dtufeb.  Li t,  \  1 .  2.  9 
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Cr  sich  jeder  weiteren  Naehweisung  und  eigener  Bemerkungen, 
die  sich  für  jeden  schon  von  selbst  finden  werden,  enthalten,  und 
will  schliesslich  nur  wünschen,  dass  die  Fortsetzungen  im  glei- 
chen Geiste  und  von  gleichem  Interesse  sein  mögen.  12» 

[2722]  Das  gerichtliche  Verfahren  ia  Streitsachen  nach 

der  österr.  allgemeinen  Gerichts-  und  Concursordnung  vom  1.  Mai 
1781.  Vom  Hrn.  Joach.  Füger,  k.  k.  wirkl.  Hofr.  d.  ober- 
sten Justizstelle.  3.,  vom  Dr.  Jos.  Wenely,  k.  k.  off.  ord.  Prof. 
des  Lehen- ,  Handels-  und  Wechselrechts  u.  s.  w.  an  der  Univ. 
Innsbruck,  bcarbeit.  u.  venu.  Ausg.  1.  a.  2.  Bd.  Wien, 
v.  Mösles  Wittwe.  1834.  1835.  XII.  223  u.  327  S. 
gr.  8.  (3  Thlr.  für  3  Bde.) 

Von  diesem  Werke,  welches  zuerst  1814  erschien,  hatte  der 
auf  dem  Titel  genannte  Herausgeber  schon  vor  5  Jahren  die  2. 
Ausgabe,  die  im  Wesentlichen  nur  einen  Nachtrag  der  später  er- 
schienenen Verordnungen  enthielt,  besorgt,  und  der  Beifall  den 
diese  enthielt,  ermunterte  ihn,  dem  Werke  eine  umfassendere  Be- 
arbeitung in  schenken,  so  jedoch,  dass  immer  noch  die  allerdings 
sehr  reichen  Zusätze  von  dem  ursprünglichen  Texte  durch  Stern- 
chen am  Anfange  und  Ende  sich  unterscheiden.    Oer  Stoff  ist 
übrigens  unter  zwei  Haupttheile  gebracht,  deren  erster  von  der 
Jnrisdictionsnorm  in  Streitsachen ,  d.  h.  von  der  gesetzlichen  Be- 
stimmung des  competenten  Richters  handelt,  ein  Punct,  der  aller- 
dings bei  den  vielfachen  Verhältnissen,  die  im  weiten  Umfange 
des,  österreichischen  Staates  in  Betracht  kommen,  auch  vielerlei 
Bestimmungen  unterliegt.    Von  S,  43  an  beginnt  der  zweite  Haupt- 
theil  von  der  allgemeinen  Gerichts-  und  Goncursordnung ,  worin 
nun  unter  verschiedenen  Titeln,  die  sich  im  Wesentlichen  der 
Ordnung  der  gesetzlichen  Paragraphen  anschliessen,  die  einzelnen 
processualischen  Lehren  vorgetragen  werden.    Eine  Mittheilung 
der  Titel  selbst  ist  unnöthig,  eben  so  wenig  als  hier  von  dem  ei- 
genthümlichen  Gange  des  Processes,  der  im  Ganzen  der  Verband« 
lungsmaxime  entspricht,  Näheres  angegeben  werden  kann;  daa- 
kens werth  wird  namentlich  für  Anfänger  Das  erscheinen,  dass 
überall  Formulare  für  die  verschiedenen  Gesuche  beigegeben  worden 
sind.   Ein  dritter  Theil der  noch  zu  erwarten  steht ,  wird  noch 
nachträglich  diejenigen  Gesetze,  welche  gleichfalls  das  gerichtliche 
Verfahren»  betreffen ,  bis  jetzt  aber  noch  nicht  erörtert  werden 
konnten,  behandeln. 

[2723]    Neue  vollständige  Gesetz-Sammlang  für  die 

Mecklenbarg-Schwerinschen  Lande,  vom  Anbeginn  der  Thä- 
tigkeit  der  Gesetzgebung  bis  zum  Anfange  des  19.  Jahrhunderts, 

in  5  Bda.    1.  Bd.   Von  Prozess  -  und  Justiz-Sachen* 
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Parchiro,  HinstorfTscLe  Bnchh.    1835.    374  S.  gr.  4. 
(ii,  2  Tlilr.  8  Gr.) 

[VgL  Repertor.  Bd.  5.  No.  1406\] 

Ret  hat  bereits  bei  der  Anzeige  des  ersten  Heltes  dieses 
Bandes  die  bedeutenden  Vorzüge,  welche  diese  Sammlung  vor 
einer  Ähnlichen  jetzt  erscheinenden  schon  in  äusserer  Hinsicht  hat, 
hervorgehoben  und  kann  nunmehr,  da  ihm  der  Tollständige  erste 
Band  vorliegt,  versichern,  dass  sich  diese  vortreffliche  äussere  Aus- 
stattung auch  in  den  nachfolgenden  Heften  gleichgeblieben  ist.  Was 
den  Inhalt  anlangt,  so  sind ,  wie  es  in  dem  angekündigten  Plane 
lag,  zuiurderst  die  allgemeineren  Verordnungen,  welche  schon 
früher  bezeichnet  worden ,  dann  aber  von  S.  98  die  Einzelver- 
ordnungen ,  worunter  auch  sub  No.  XII.  ein  Edict  Wallenstein« 
wider  die  Wilddieberei  d.  d.  26.  Mai  1028,  an  der  Zahl  zusam- 
men 364,  gegeben.  Die  neueste  ist  vom  19.  Juli  1802,  als  von 
welchem  Jahre,  soviel  Ref.  bekannt,  die  Both'sche  Sammlung  an- 
hebt. Was  die  folgenden  Bände  enthalten  werden,  kann  Ref. 
leider  auch  jetzt  noch  nicht  sagen,  da  ein  Vorwort  gänzlich  fehlt, 
wie  denn  auch  das  zu  diesem  Bande  gehörige  Sachregister  erst 
spOter  nachgeliefert  werden  soll. 

»  • 

Medicin  und  Chirurgie.  . 

[2724]  Antiqoitates  anatomicae  rariores,  quibns  origo,  in- 
crementa  et  Status  anatomes,  apud  antiquissimae  memoriae  geptes, 

historica  fide  illustrantur.  Auetore  Jos.Hyrtl,  med.  Doct.  in 
nniv.  Vindob.  ad  cathedr.  anatom.  assistente  et  prosect.  publ. 

Com  tabb.  Hl  lap.  incis.  Vindobonac.  (Beck'sche  üniv.- 
Büdih.)  1835.  Xn  u.  S.  13—109.  gr.  8.  (n.  18  Gr.) 

Der  Vf.,  welcher  Gelegenheit  hatte,  auf  dem  wiener  anato- 
mischen Theater  eine  grosse  Menge  von  Leichnamen  zu  zerglie- 
dern, hätte  wohl  ein  anderes  Thema  zur  Ankündigung  der  Ue- 
bernahme  der  Prosector- Stelle  wählen  können,  als  es  durch  ge- 
genwärtige Schrift  geschehen  ist.  Dieselbe  besteht  aus  einer  gros- 
sen Menge  von  Ci taten,  weiche  einen  Nimbus  von  Gelehrsamkeit 
um  den  Vf.  verbreiten  sollen,  aber  im  Grunde  nur  seine  Schwäche 
beweisen.  Stenn  man  nehme  nur  die  Stellen  weg,  welche  ihm 
Stolle,  Schulze,  Gülicke,  ßarchusen,  Hartmann,  Haller  n.  A.  ge- 
liefert haben,  nnd  es  werden  nur  wenige,  wenn  irgend  noch  eine, 
übrig  bleiben,  welche  von  eigener  Leetüre  zeigen.  Nicht  einmal 
die  von  Andern  angezogenen  Stellen  hat  er  sich  die  Mühe  ge- 
nommen nachzusehen,  ob  sie  auch  wirklich  Das  beweisen,  wes- 
wegen sie  angeführt  worden  sind.    So  soll  z.  B.  Galen  (Isag.  c. 

9* 
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1.  to.  XIV.  p.  675  d.  leipz.  Ausg.)  behauptet  haben,  die  Ziegen 
pflegten  sich  dadurch  vom  grauen  Staare  zu  befreien,  dass  sie 
sich  den  slachlichten  Juncus  ins  Auge  stiessen;  aber  Galen  er- 
zählt bloss,  dass  einmal  eine  blinde  Ziege  auf  dieses  stachelichte 
Gewächs  gefallen  und  dadurch ,  dass  ein  Stachel  dnrchs  blinde 
Auge  hindurchgegangen ,  von  ihrer  Blindheit  befreit  worden  sei. 
Galen  soll  ferner  nach  S.  37  seine  Schüler  (de  admin.  anat.  1. 
c.  2.)  mit  der  Armee  nach  Deutschland  geschickt  haben,  um  an 
den  getödteten  Feinden  die  Lage  der  Theile  des  menschlichen 
Körpers  kennen  zu  lernen.  Davon  steht  aber  kein  Wort  an  der 
angeführten  Stelle.  Vielmehr  sagt  Galen  (de  med.  comp.  sec. 
gen.  III.  c.  2.  to.  XIII.  p.  604),  dass  die  bei  dem  Kriegszugo 
nach  Deutschland  gewesenen  Aerzte,  ungeachtet  sie  Macht  gehabt 
hätten,  feindliche  Leichname  zu  zergliedern,  dennoch  keine  bes- 
sern anatomischen  Kenntnisse  zurück  in  ihr  Vaterland  gebracht 
hätten,  als  welche  die  Köche  besässen.  Wo  des  Vfs.  Gewährs- 
männer die  Stelle  nicht  angaben,  wo  etwas  behauptet  sein  sollte, 
da  fragt  man  auch  bei  ihm  vergebens ;  S.  73  wird  zum  Beweise, 
dass  Hippokrates  keine  Anatomie  gewusst  habe,  weil  er  die  Le- 
ber in  die  Brusthöhle  gesetzt  hätte ,  Aristoteles  und  Rnfus  aus 
Ephesus  bloss  im  Allgemeinen  angeführt,  welche  das  Wort 
qa%  auch  von  der  Bauchhöhle  gebraucht  hätten.  Der  letztere 
Schriftsteller  (de  part.  c.  h.)  hat  an  2  Stellen  S.  23  und  47  (ed. 
Clinch.)  behauptet,  dass  Alles,  was  von  den  Schlüsselbeinen  an 
bis  zu  den  Schaamtheilen  hin  liege,  &wQag  genannt  werde.  — 
Ja  S.  72  wird  unter  den  Schriftstellern ,  welche  Lobredner  der 
anatomischen  Kenntnisse  des  Hippokrates  gewesen  sind ,  van  der 
Linden  in  seiner  zu  Willenberg  (])  vertheid igten  Streitschrift  ange- 
führt. Dieselbe  Schrift  wird  richtiger  Triller  S.  73  zugeschrie- 
ben. Auch  die  folgenden  Worte  enthalten  eine  Unwahrheit.  Die 
Schrift  vonStenzel  wurde  gleichfalls  von  Triller  geschrieben  (vgl. 
Trilleri  opusc.  to.  1.  p.  127  lf.)  und  der  Holländer  v.  d.  Linden  starb 
schon  1665.  Wie  ganz  anders  hat  Prof.  Choulant  die  Gesch.  der 
Anatomie  im  3.  Bde.  von  I'ierer's  Anatom,  physiol.  Realwörterb. 
bearbeitet]  Da  auf  dem  Titel  dieser  Schrift  versprochen  wurde, 
dass  in  ihr  von  seltenen  anatomischen  Antiquitäten"  gehandelt 
werden  solle,  so  ergriff  sie  Ref.  mit  Begierde,  um  sich  mit  die- 
v  sen  Seltenheiten  bekannt  zu  machen.  Er  fand  aber  keine  andere 
als  das  auf  der  ersten  Kupfert.  abgebildete,  in  einer  Mumie  vor- 
gefundene, kupferne  Instrument,  welches  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Kern  sehen  Lithotom  hat,  und  welches  der  Vf.  mit  dem 
Namen  eines  anatomischen  Messers  belegt.  Nach  dem  Missbrau-  , 
che,  welchen  der  Vf.  mit  dem  Worte  Anatomie  treibt,  und  nach 
welchem  auch  die  eine  Gans  u.  s.  w.  schlachtende  Köchin  und 
jeder  Fleischer  zu  den  Anatomen  gerechnet  worden  sind,  könnte 
allerdings  das  abgezeichnete  Instrument  ein  anatomisches  Messer 
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genannt  werden.  Der  Vf.  glaubt ,  dass  die  Mumie ,  in  welcher 
dieses  Messer  gefunden  wurde ,  der  Körper  eines  Paraschisten, 
d.  h.  eines  Mannes  gewesen  sei,  welcher  an  der  von  dem  heil. 
Schreiber  bezeichneten  Stelle  den  Unterleib  des  Leichnams  öffnen 
mnsste,  und  dass  die  Anverwandten  dieses  Instrument  zum  Zei- 
chen des  bekleideten  Amtes  dem  Verstorbenen  in  den  Unterleib 
gelegt  hätten.  Das  Instrument  zum  Oeffnen  des  Leichnams  be- 
stand aber,  nach  Herodot  und  Diodor  aus  äthiopischem  Steine, 
das  in  der  Mumie  gefundene  aus  Kupfer.  Vielleicht  haben  die 
spätern  Jahrhunderte  diese  Veränderung  in  der  Materie  des  Instru- 
ments hervorgebracht.  Ref.  findet  die  Vermuthung  des  Vf.  über 
den  Gebrauch  dieses  Instruments  nicht  wahrscheinlich. 

Dr.  Kühn,  sen. 

[2725]  Observationum  clinicarum,  qaas  in  exercenda 
utriusque  medicinae,  et  internae  et  externae ,  arte  fecit  Latdolph 
Ilerm.  Unger ,  med.  et  chir.  Dr.  Cels,  Com.  de  Solms -Vildf 
consil.  etc.  Fase.  I.  tres  cui  acc.  icon.  Mit  1  color, 
Abbild.  Zwiccaviae,  Richter'sche  Bucuh.  1835.  XVI 
u.  70  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Die  50jährige  Jabelfeier  seines  hochverdienten  Vaters ,  des 
Superintendenten  in  Chemnitz,  ist  die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift, 
worin  der  gelehrte  Vf.  zugleich  einen  Beweis  von  seinem  ärztli- 
chen Wirken  zu  geben  gesucht  hat.  Sechs  Beobachtungen  ent- 
hält dieser  1.  Fase,  dem  wenigstens  ein  zweiter  nachfolgen  soll. 
1.  Unterdrückung  des  Monatsilusses  bei  einer  26jUhrigen  Jungfrau 
mit  Zeichen  der  Wassersucht  und  mit  unterlaufendem  Wahnsinne. 
Der  Monatsiluss  stellte  sich  zwar  nicht  vollkommen  wieder  ein, 
die  Seelenstörungen  aber  verschwanden  völlig,  jedoch  blieb  von 
den  Zeichen  der  Wassersucht  noch  Manches  zurück,  was  auf  eine 
Ansammlung  von  Wasser  in  der  Brusthöhle  hindeutet.  2.  Eine 
schwammige  Exophthalmie,  glücklich  von  dem  Vf.  geheilt,  bei  ei- 
ner 54jährigen  Bäuerin,  welche  beim  Holzlesen  von  einem  Baum- 
zweige ins  Auge  geschlagen  worden  war.  Ein  beigefügtes  Ku- 
pfer zeigt  das  von  dem  schwammigen  Auswüchse  verunstaltete 
Auge.  3.  Ein  schwammiger  Auswuchs  des  Auges  (haematodes), 
glücklich  durch  die  Operation  geheilt.  4.  Ein  grauer  Staar  auf 
beiden  Augen  bei  einem  19jährigen ,  an  der  Harnruhr  leidenden 
jungen  Manne  wurde  glücklich  durch  den  Hornhautstich  gehoben. 
Jahn  (Casper's  Wochenschrift,  1834,  S.  254  ff.),  welcher  bei  ei- 
nem 14jährigen  Mädchen  ein  ähnliches  Zusammentreffen  des  grauen 
Staares  mit  der  Harnrohr  beobachtete,  glaubt,  dass  dasselbe  bis 
auf  unsere  Zeiten  nirgends  wahrgenommen  worden  sei.  Auch 
schon  desshalb  ist  diese  Beobachtung  nicht  unwichtig.  Die  Poly- 
dipsie war  bei  des  Vis.  Kranken  so  gross,  dass  er  in  der  zwei- 
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ten  Nacht  nach  der  Augenoperation  nicht  allein  eine  grosse  Läse 
und  eine  gewöhnliche  Giesskanne,  welche  alle  Nächte  mit  Wasser 
gefüllt  bei  seinem  Bette  standen,  sondern  auch  noch  10  Flaschen, 
mit  Bier  rein  austrank.    5.  Die  Extraotion  der  verfinsterten  Seh- 
linse wurde  in  einem  amaurotischen  Auge,  das  schon  seit  langer 
Zeit  in  einem  hohen  Grade  entzündet  gwesen  war,  mit  dem  Er- 
folge vorgenommen,  dass  zwar  das  Sehvermögen  nicht  wieder 
hergestellt,  aber  auch  die  Entzündung  durch  die  Operation  nicht 
verschlimmert,  sondern  vielmehr  gehoben  wurde.   Der  Yf.  leugnet 
zwar  nicht,  dass  der  Staarschnitt  in  diesem  Falle  die  Entzündung 
des  Auges  auf  dieselbe  Weise  entfernt  haben  könne,  wie  sehr 
heftige  Ophthalmieen  durch  Ausleerung  der  wässerigen  Feuchtig- 
keit des  Auges  geheilt  werden;  aber  er  zweifelt  doch  keines  we- 
ges,  dass  die  durch  den  schwarzen  Staar  verursachte  Abstumpfung 
der  Nerven  des  Auges  Antheil  an  diesem  Erfolge  gehabt  habe. 
6«  Ein  Beispiel  eines  schnellen  und  unerwarteten  (von  der  Blau- 
sucht herrührenden?)  Todes  bei  einem  etwas  über  6  Monate  al- 
ten Mädchen.     Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  das  eiförmige 
Loch  nicht  ganz  verwachsen ,  sondern  noch  eine,  einen  Steckna- 
delkopf grosse  Oeffnung  in  demselben.   Da  aber  die  meisten  Be- 
obachter darin  übereinstimmen,  dass  eine  so  kleine  Oeffnung  den 
Blutumlauf  nicht  störe ,  die  Gesundheit  nicht  beeinträchtige  und 
am  allerwenigsten  den  Tod  verursachen  könne ,  so  glaubt  der 
Vf.  schliessen  zu  können,  dass  die  krankhaften  Erscheinungen  und 
der  Tod  von  dem  mit  Kohlenstoff  überladenen,  allzulange  in  den 
Capillargeßissen  der  Haut  stockenden  dicken  Blute  hergerührt  ha- 
ben mögen,    lief,  zweifelt,  dass  diese  Meinung  aligemeinen  Bei- 
fall finden  werde.    Möge  der  2.  Fascikel,  worin  theils  Nachricht 
von  dem  fortdauernden  Befinden  der  behandelten  Kranken ,  mit 
welchen  uns  der  1.  Fase,  bekannt  gemacht  hat,  gegeben,  theils 
neue  und  merkwürdige  Krankheitsfälle  mitgetheilt  werden  sollen, 
nicht  allzulange  dem  sachkundigen  Publicum  vorenthalten  werden! 
i —  Es  ist  zu  bedauern,  dass  sich  mehrere  Druckfehler  eingeschli- 
chen haben,  z.  B.;  quantalicunque  f.  quantulocunque;  hyo- 
sciamus  f.  hyoseyamus;  polydypsia  f.  polydipsia  u.  a.  m. 

Dr,  Kühn,  seu. 

[2720]  Das  chirurgische  und  Augenkranken-Klinikuni 
der  Univ.  Heidelberg  in  den  Jahren  1830  — 1834  von  Dr.  M. 
J.  Chelius,  grossh,  bad.  geh.  Hofrathe  u.  s.  w.  Mit  4  Stein« 
taf.    (Aus  den  Mediz.  Annalen  Bd.  I.  Heft  1.  besond.  abgedruckt) 

Heidelberg,  Mohr.  1835.  135  S.  gr.  4.  (20  Gr.) 

Wir  machen  vorzugsweise  Chirurgen,  welche  vorlieg.  Schrillt 
des  Prof.  Chelius  aus  den  angeführten  Annalen  noch  nicht  kennen 
sollten,  aufmerksam  auf  dieselbe,  glauben  aber,  dass  sie  auch  an- 
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deren  praktischen  Aerzten  eine  interessante  and  nützliche  Leetüre 
sein  werde.    Von  den  drei  Abschnitten  gibt  der  erste  eine  tabellar. 
Uebersicht  der  Ereignisse  in  dem  chirurgischen  und  Augenkran- 
ken-Klinikum in  den  Jahren  1830 — 1834,  wonach  von  den  4631  - 
Torgekommenen  chirurgischen  Fällen  bei  4250  Heilung  bezweckt 
wurde.   Ausserdem  kamen  noch  299  Fälle  von  inneren  Krank- 
heiten zur  Behandlung.    In  dem  zweiten  Abschnitte  bekommen  wir 
eine  Uebersicht  der  in  obigem  Zeiträume  vorgekommenen  Opera- 
tionen ,  deren  Summe,  mit  Einschluss  von  76  Operationen  des 
grauen  Staares,  489  beträgt    Im  dritten  Abschnitte  erhalten  wir 
sehr  reichhaltige  und  belehrende  Bemerkungen  über  die  in  der 
Klinik  Torgekommenen  wichtigsten  Krankheitsfälle.    Sie  betreffen 
die  Amputationen,  den  Steinschnitt  des  Weibes,  die  Serotalsteine, 
die  Exstirpation  einer  sarkomatösen  Ohrspeicheldrüse,  die  Unter-, 
bindung  der  oberen  Schilddrusenschlagader  bei  Struma  lvmphatica, 
die  Resection  des  Unterkiefers,  die  steinigten  Goncremente  indem 
Zellgewebe  unter  der  Haut,  die  Behandlung  der  Telangiectasien 
mit  Kreosot,  die  Exstirpation  einer  fibrösen  Geschwulst  des  Ute- 
rus durch  den  Bauchsnitt,  die  Telangiectasia  lipomatodes,  eine 
Balggeschwulst  der  Brustdrüse ,  die  Pustula  maligna  und  endlich 
die  Behandlung  der  Stricturen  des  Oesophagus.    Resultate,  wie 
sie  der  Vf.  erhalten  hat ,  lassen  sich  nur  dann  erwarten ,  wenn 
klinische  Anstalten  entweder  schon  einen  guten  Fonds  haben  oder 
vom  Staate  hinreichend  unterstützt  werden,  wie  es  mit  der  zu 
Heidelberg  der  FaU  ist  131. 

[2727]    Die  Augenheilkunde  für  Jedermann,    welche  s 
lehrt  die  Gesundheit  der  Augen  zu  erhalten  und  die  Krankheiten 
derselben  bald  und  sicher  zu  heilen  von  Dzondi.  Halle, 

Schulze  u.  Rein.  1835.    200  S.  8.  (1  Thlr.) 

Abgetreten  vom  medicinischen  Schauplatze,  bat  der  Vf.  noch 
sein  vor  Kurzem  gegebenes  Versprechen,  eine  Augenheilkunde 
herauszugeben,  erfüllt.  In  seinen  schon  früher  erschienenen  Pro- 
grammen, die  im  vorigen  Jahre  vereint  als  „Observationes  opthal- 
mologicae"  herausgekommen  sind,  hat  er  uns  vorläufig  mit  seiner 
Ophthalmonosologie  und  Therapie  bekannt,  aber  auch  zugleich 
begierig  gemacht,  wie  er  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen  Urge- 
Iittde  oder  Systeme  des  menschlichen  Organismus,  sein  angelegtes 
Gebäude  ausbauen  werde.  So  wie  wir  indess  den  Titel  des  vor- 
lieg. Buches  zu  Gesichte  bekamen ,  schien  es  uns ,  dass  der  Vf. 
wohl  mehr  Tersprochen  habe ,  als  er  zu  geben  im  Stande  gewe- 
sen sei.  Und  dem  ist  wirklich  so;  denn  das  Gebäude  entspricht 
nicht  der  Skizze,  von  der  wir  Proben  in  seinen  Observationes 
finden.  Das  mag  nun  der  Vf.  gefühlt  haben,  und  darum  hat  er 
auch  den  Kunstgriff  gebraucht,  seine  Augenheilkunde  weniger  für 
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Acrzte  und  Chirurgen,  als  vielmehr  für  das  grosse  Publicum,  für 
Jedermann  zu  bestimmen.     Das  Buch  beginnt  mit  einer  kurzen 
Beschreibung  des  Auges ;  es  folgt  eine  Aufzählung'  der  Schädlich- 
keiten, wodurch  Schwäche  und  Krankheiten  der  Augen  erzeugt 
werden;  eine  Diätetik  oder  Behandlung  gesunder  und  schwacher 
Augen;  einige  Regeln  für  Augengläser-  oder  Brillenbedürftige, 
Kurz-  und  Fernsichtige  und  allgemeine  Verhaltungsregeln  für  Au- 
genkranke.   Mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  Behandlung  ist  der 
ganze  Abschnitt,  mit  Ausnahm«  weniger  Puncte,  ausgezeichnet  zu 
nennen.    Es  folgen  nun  die  Augenleiden  von  örtlichen  und  dann 
die  von  allgemeinen  Ursachen.    In  der  Eintheilung  der  verschie- 
denen Krankheiten  selbst  hat  der  Vf.  grösstenteils  die  anatomi- 
sche Ordnung  befolgt  und,  wo  es  sich  thun  Hess,  das  System  be- 
rücksichtiget.   Zuerst  schildert  er  die  allgemeine  Angapfelent- 
zündung,  dann  die  Entzündungen  und  übrigen  Krankheiten,  welche 
an  der  Sclerotica,  Conjunctiva,  Cornea,  Iris,  Chorioidea,  Retina, 
Corpus  ciliare,  Krjstallinse  und  Glaskörper  vorkommen ,  geht  hier- 
auf zu  den  entzündlichen  Muskel-  und  Nervenreizungen  und  zu 
den  Krankheiten  der  Augenlieder,  der  Thränendrüse  und  der  Aus- 
führungswege der  Thränen  über  und  schliesst  endlich  das  Buch 
auf  eine  wunderbare  Weise  mit  den  exanthematischen  und  dyskra- 
sischen  Augenentzündungen.    In  diagnostischer  Hinsicht  sind  wir 
auf  manches  Belehrende  und  Neue  gestossen,  welches  letztere  aber 
in  den  häufigsten  Fällen  erst  der  Bestätigung  bedarf,  wie  z.  B. 
ob  der  graue ,  hellgelbe  Fleck ,  den  man  bei  der  Chorioiditis  im 
Hintergrunde  der  Pupille  sehen  soll ,  der  Sömraeriug'sche  Fleck 
wirklich  ist;  ob  die  Photopsie,  Chrupsie ,  Oxyopic ,  Scotopsie 
Krankheiten  der  Netzhaut  sind,  und  ob  das  letztere  Augenübel,  so- 
wie das  unterbrochene  oder  theilweise  seinen  Grund  in  gelähmten 
Puncten  der  Netzhaut  und  des  Sömmering'schen  Fleckens  habe. 
"Was  die  Aetiologie  anlangt,  so  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt, 
dass  der  Vf.  als  Ursache  der  meisten  Krankheiten,  und  mithin 
auch  der  Augenkrankheiten,  die  Skora  ansieht,  und  dass  alle  übri- 
gen ursächlichen  Momente  ihm  nur  accessorische  Erscheinungen 
sind.    Fast  durchweg  in  allen  Krankheiten  des  Auges  ist  daher 
auch  die  Behandlung  die  eine  und  dieselbe,  d.  h.  die  gegen 
die  Skora  gerichtete.    Nie  Hess  er,  laut  Vorrede,  ein  Arzneimittel, 
wie  es  auch  heisse,  ins  Auge  träufeln  oder  darauf  legen;  Blute- 
gel hat  er  während  30  Jahren  nie  angezeigt  gefunden  und  sie 
nie  anwenden  oder  ein  Kräuterkissen  aufbinden  lassen ;  die  weni- 
gen eigentlichen  Arzneimittel,  welche  er  in  manchen  Fällen  inner- 
lich oder  in  der  Nachbarschaft  des  Auges  anwenden  Hess,  beste- 
hen in  örtlichen  kalten  und  warmen  Wasstrbädcrn,  in  allgemeinen 
Bädern,  Spiritusbädern,  ableitenden  Mitteln  und  in  Brechweinstein, 
Opium  und  Dover'schem  Pulver.    Diese  Mittel  thun  nach  dem  Vf., 
zweckmässig  und  mit  Nachdruck  angewendet ,  Wunder  und  brin- 


1 

I 

1    !'     1  ' 

Modicia  and  Chirurgie.  129 

gen  selbst  in  den  verzweifeltsten  Fällen  Hülfe.  Besonders  seile 
man  sich  aber  hüten,  durch  eine  schwachende  Diät  oder  schwä- 
chende Mittel  der  Natur  die  zur  Herauswerfung  des  scorischen 
Stoffes  nöthigen  Kräfte  zu  ranben.  Leider  sei  dieses  ein  sehr 
häufiger  Fehler,  welcher  nicht  selten  Ursache  sei,  dass  die  Zweck- 
massigste  übrige  Behandlung  erfolglos  ist.  Denn  —  nicht  der 
Arzt  —  nur  allein  die  Natur  schaue  die  sko n sehen  Reize  heraus, 
ohne  deren  Beseitigung  keine  llülfe  möglich  sei.  Dazu  bedürfe 
sie  Kraft.  Man  müsse  also  die  eigene  Lebenskraft  des  Orga- 
nismus erhöhen,  nicht  herabstimmen!  Diess  sind  die  Heilregeln 
und  Heilmittel,  welche  der  Yf.  zu  befolgen  und  anzuwenden  pflegte, 
um  das  arme  gequälte  Organ  von  den  Leiden  zu  befreien,  welche 
ihm  bisher  die  wohlmeinende,  aber  im  Irrthum  befangene  Kunst 
verursachte ,  und  welche  den  ersten  Grundstein  zu  der  so  höchst 
nöthigen  Reform  der  Augenheilkunde  legen  solii  Abgesehen  da- 
von, dass  wir  das  viele  Salben  und  Schmieren  bei  Augenkrank- 
heiten und  namentlich  bei  Entzündungen  eher  für  schädlich,  als 
nützlich  halten ,  so  scheint  uns  doch  die  Behandlang  des  Vis. 
nicht  bloss  einseitig  zu  sein  und  auf  nicht  geläuterten  Begriffen 
zu  beruhen,  sondern ,  pace  tanti  viri ,  selbst  einen  groben  Mangel 
von  unparteiischer  und  ächter  Erfahrung  zu  zeigen.  Ungeachtet 
des  Guten,  was  dieses  Buch  für  Jedermann,  besonders  in  den  er- 
sten Abschnitten,  enthält,  rathen  wir  doch  Allen,  den  Aussprüchen 
des  Vis.  nicht  zu  sehr  zu  trauen,  da  es  ihnen  nicht  so  leicht  ge- 
lingen möchte,  den  oft  tückischen  Feind  zu  bekämpfen ,  und  sie 
dafür  die  ganze  Lebenszeit  hindurch  gar  schrecklich  büssen  möchten. 
Ueberdiess  sind  wir  geneigt,  und  mit  uns  vielleicht  auch  Viele ,  die- 
ses Buch  für  eine  mercantilische  Speculation  zu  halten,  trotz  dem, 
dass  der  Vf.  in  der  Vorrede  das  Gegenthcil  versichert.  Sonst  ist 
der  Druck  und  das  Papier  des  Buches,  nebst  der  beigefügten  Ta- 
fel ,  die  einige  Abbildungen  des  Auges  und  einiger  Krankheiten 
desselben  enthält,  gut  zu  nennen.  131. 

[2728]  Die  einzig  sichere  Heilart  der  contagiösen  Au- 

geiientzüiidung  und  der  gefährlichen  Blennorrhagie  der  Neuge-  , 
bornen,  nebst  Andeutungen  über  eine  der  Augenheilkunde  höchst 
nöthige  Reform.    Ein  Sendschreiben  an  Augenärzte  von  C.  ff. 

Dzondi.   Halle,  Anton.  1835.    63  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  unterscheidet  eine  primäre  oder  idiopathische  und  eine 
secundäre  oder  symptomatische  Schlei mhautentzüudung  der  Augen, 
von  welchen  letztere  wieder  in  die  sympathische  und  metastatische 
zerfallt.  Jede  dieser  drei  Formen  ist  wesentlich  verschieden  und 
daher  auch  die  Behandlung.  Die  Hauptindication  ist:  das  Ursäch- 
liche zn  entfernen ;  die  Contraindication :  nichts  Oertliches  anzuwen- 
den, um  den  Schleimfluss  zu  unterdrücken.     In  der  bekannten 
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Manier  zieht  nun  der  Vf.  gegen  die  Hämatomanisten,  bier  nament- 
lich gegen  Jücgken  zn  Felde  und  proscribirt  nicht  bloss  die  Bluu 
cntleerungen,  sondern  anch  die  Anwendung  aller  übrigen  örtlichen 
Mittel ,  besonders  der  styptischen  und  austrocknenden.     Die  Be- 
handlung in  der  acuten,  idiopathischen ,  mucösen  Ophthalmie  be- 
steht nach  ihm  in  Entfernung  fremder  Körper  und  miasmatischer 
Exhalalionen,  Beseitigung  des  Contagiums  durch  Chlordämpfe  oder 
Räucherung  durch  Katfee ,  dann  Unterdrückung  der  Entzündung 
durch  die  Kälte  mittelst  Brunnenwassers.     Im  zweiten  Stadium  • 
inuss  die  Entzündung  gemässigt  werden  und  damit  der  Schleim- 
Üuss,  ohne  ihn  zu  unterdrücken.    Diess  geschieht  durch  die  fort- 
dauernde momentane  Anwendung  der  Kälte ,  durch  recht  warme 
Fuss-,  Hand-  und  Armbäder  5  Minuten  lang,  warmes  Verhalten, 
mässige  Bewegung  und  milde,  nicht  reizende  Diät.     Die  acute 
sympathische  roucöse  Ophthalmie  erfordert  ebenfalls  Beseitigung 
des  Ursächlichen,  hier  des  skorischen  Reizes.    Diess  geschieht  nun 
durch  sehr  warme,  ja  heisse  Wasser-,  Dampf-  oder  Spiritusbäder, 
um  Schweiss  hervorzulockcn.    Wird  die  Entzündung  dadurch  nicht 
beseitigt,  so  muss  man  zum  Tart.  stibiat.  mit  Opium  und  zu  den 
bekannten  Jiaphoretischen  Mitteln,  namentlich  zu  dem  Dover'schen 
Pulver,  den  Liq.  Minderen  mit  und  ohne  Vinum  stibiatum,  Tin  ct. 
opii  u.  s.  vs .  seine  Zuflucht  nehmen.    Zuweilen  sind  auch  Einrei- 
bungen des  ganzen  Körpers  mit  einer  Mischung  aus  Liq.  Amin, 
canst.  und  acetum  aa.,  innerlich  Kampfer,  erregende  Ableitungs-» 
mittel,  z.B.  Vesicatore,  die  Dampfmaschine,  bei  heftigen  Schmer- 
zen bis  zur  Narkose  gesteigerte  Gaben  des  Opiums,  Bedeckung 
des  Körpers  mit  wollenen  Kleidungsstücken,  Lämmerfellen  u.  dgl. 
erforderlich.    Die  Beseitigung  des  häufigen  Schleimes  aus  den  Au- 
gen geschieht  durch  Abtrpcknung  mittelst  leinener  Läppchen.  Alle 
übrigen  örtlichen  Mittel  sind  verpönt,  namentlich  die  nassen ;  auch 
darf  das  Auge  nicht  zugebunden  werden.    Bei  derJ3ehandlung  der 
chronischen  Schleimhautentzündung  der  Augen  sind  ebenfalls  die 
_  angegebenen  Mittel  anzuwenden ,  doch  muss  das  Normalleben  der 
Schleimhäute  erhöht  und  gekräftiget  werden,     Die  metastatische 
raucöse  Augenentzündung  wird  in  der  Hauptsache  ganz  wie  die 
sympathische,  d,  h.  durch  Beseitigung  des  Ursächlichen,  Wieder- 
herstellung der  unterdrückten  Secretionen  und  Excretionen  geheilt. 
Alle  ördichen  Mittel ,  ausser  den  warmen  Bädern ,  sind  nachthei- 
)rg,  die  allgemeinen  unwirksam.    Diess  ist  nun  die  einzig  sichere 
Heilart  der  contagiösen  Augenentzündung  und  der  gefährlichen 
Blennorhagie  der  Neugeborenen.     Wir  wollen  ihr  sowie  allen 
neuen  und  zuverlässigen  Heilarten,  mit  denen  uns  der  Vf.  beschenkt 
hat,  zum  Heile  der  Menschheit  das  beste  Glück  wünschen.  Die 
auf  den  letzten  5  Seiten  enthaltenen  Andeutungen  über  eine  der 
Augenheilkunde  höchst  nöthige  Reform,  haben  wir  bereits  vor 
mehreren  Jahren  in  der  „A%.  Liter.  Zeit.",  in  den  „Observ. 
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opth.",  in  der  „Augenheilkunde  für  Jedermann"  n.  8.  w.  gelesen, 
sodass  es  nicht  nöthig  gewesen  wäre ,  sie  hier  zn  wiederholen. * 
In  seinen  Aussagen ,  Versicherungen  und  Betheuerungen  ist  der 
selige  Professor  sich  treuer  gehlieben  als  in  seiner  Orthographie, 
indem  er  nicht  bloss  mncös,  Camfer  nnd  scorisch,  sondern 
auch  mukös,  Kampfer  und  skorisch  schreibt.  131. 

[2729]  Bemerkungen  ober  die  Ophthalmoblennorrhoe, 
ihre  Bedeutung  nnd  ihre  Behandlung ,  ton  Dr.  /.  F. 
Krieg.     Erfurt,    (Winckler.)    1835.   4*  S.  gr.  8.  . 
(6  Gr.) 

Die  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  und  die  Behandlung 
der  Blennorrhoeen  der  Bindehaut,  welche  diese  Broschüre  enthält, 
verdanken  ihre  Entstehung  einer  mit  Vorliebe  für  die  Augenheil- 
kunde lange  Zeit  fortgesetzten  Beobachtung  einer  grossen  Menge 
von  Kranken  in  einem  Lazareth ,  wo  der  Vf.  als  Chwurg  fun- 
girte.  Der  erste  oder  nosologische  Abschnitt  enthält  die  Paragra- 
phen 2 — 23,  und  der  zweite  oder  therapeutische  die  Paragraphen 
24 — 38.  Etwas  Neues  haben  sie  dem  Ref.  zwar  nicht  darge- 
boten, doch  gesteht  er  gern ,  sie  nicht  ohne  Interesse  gelesen  zu 
haben,  und  zweifelt  nicht,  dass  die  wohlgemeinte  Absicht  des  Vis., 
besonders  in  therapeutischer  Hinsicht  zn  belehren,  durch  dieses 
Schriftchen  bei  recht  Yielen  erreicht  werden  könne.  131. 

[2730]  Der  Lebensretter.  Oder  wie  können  viele  schein- 
todtgeborene  Kinder,  erdrückte  Säuglinge,  schwer  niedergekom- 
mene Mütter,  hysterische  Frauen,  im  Starrkrämpfe  Hegende  Män- 
ner, nnd  namentlich  mancher  auf  dem  Schlachtfelde  nur  Von  Ver- 
blutung ohnmächtige  Scheintodte  am  Leben  erhalten  werden.  Den 
mächtigen  Regenten,  welchen  Gott  das  Heil  der  Volker  anver- 
traut hat,  und  allen  wahrhaft  christlichen  Farailiengliedern  zur  Be- 
herzigung empfohlen  Ton  dem  Superintend.  S.  ß  Wagener. 

Altenborg,  Pierer.  1835.  XII  n.  118  S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  hat  in  dieser  sehr  wohlgemeinten  Schrift  alle  Bei- 
spiele zusammengestellt,  die  ab  Warnung  gegen  zu  frühes  Begra- 
ben dienen  können;  er  hat  ferner  nicht  versäumt ,  die  einzigen 
wahren  Kennzeichen  des  wirklich  erfolgten  Todes  vor  den  vielen 
scheinbaren  hervorzuheben,  und  endlich  Vorschläge  zur  Abwendung 
der  drohenden  Gefahr  gemacht.  Alles  kommt  darauf  an ,  dass 
man  die  wirklich  eintretende  Fäulniss  kenne;  diese  als  solche 
tritt  nicht  beim  Leben  ein,  nnd  wenn  der  Vf.  von  einer  partiellen 
spricht ,  bei  der  noch  Leben  bestehen  könne ,  so  verwechselt  er 
damit  den  ganz  verschiedenen  Zustand  partieller  Desorganisation^ 
der  aber  gerade  im  Scheintode  nicht  weiter  fortschreiten  dürfte* 
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Lelchenhäuser  sind  nicht  so  leicht  dorn  Zwecke  entsprechend  ein- 
zurichten, als  der  Vf.  meint;  Aerzte  aber,  ohne  deren  Zustimmung 
der  angeblich  Todte  nicht  begraben  werden  darf,  überall  zu  ha- 
ben* und  deren  Verpflichtung  zu  dem  angegebenen  Zwecke  möchte 
wohl  das  Nächste  sein,  auf  dessen  Allgeraeinheit  zu  dringen  wäre, 
und  w  omit  auch  dor  menschenfreundliche  Vf.  zufrieden  sein  kann. 

[2731]  Ueber  die  Homöopathie,  von  Dr.  Joh.  Stieg- 
litz, Kim.  Hannöv.  Ob.  Med.  Rat  he  und  Leibarzt.  Hannover, 
Hahnsche  Hofbuchh.  1835.  IVn.223S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
4  Gr.) 

Dieser  neueste  Beitrag  zur  Erfüllung  des  Wunsches  der  Ho- 
möopathen, ihre  Lehre  möge  ruhig  und  vorurteilsfrei  geprüft 
"werden,  wird  zwar  Aufsehen  genug  erregen,  da  er  von  einem  der 
Principe*  in  der  jetzigen  Medicin  ausgeht;  zufriedenstellen  wird 
er  sie  aber  keines  weges,  da  das  Resultat  abermals  ein  abfälliges 
ist.  Wenn  die  Anhänger  der  alten  Schule  diess  voraussehen 
durften,  so  wird  es  zwar  auch  den  Homöopathen  nicht  ganz  un- 
erwartet kommen.  Darin  aber  dürften  sie  sich  gänzlich  getauscht 
finden,  wenn  sie  meinen,  die  Widerlegung  des  Vfs.  mit  so  vielen 
andern  sogenannton  Widerlegungen  dem  Tone  und  der  Auffassung 
nach  zusammenstellen  und  folglich  ablehnen  oder  ignoriren  zu  kön- 
nen. Denn  was  den  Ton  betrifft,  so  hat  kaum  irgend  Jemand 
vor  dem  Vf.  den  Gegenstand  so  rein  historisch,  so  als  Gegebenes, 
was  sich  nicht  wegdemonstrireu,  auch  nicht  wegspötteln  oder  weg- 
schmähen  lässt ,  behandelt,  als  hier  geschehen;  vielmehr  ist  über 
die  ganze  Darstellung  fast  eine  Art  von  Phlegma  verbreitet,  das 
aber  desto  schwerer  drückt ,  weil  Alles ,  was  dem  jedesmaligen 
Streitpuncte  abgewonnen  werden  kann,  mit  dar  Superiorität  ver- 
handelt wird,  die  gar  nicht  zu  scheuen  braucht,  den  Gegner  erst 
sich  recht  ausreden  zu  lassen,  um  ihm  dann  auch  jeden  Fehlgriff 
desto  eindringlicher  vorzuhalten.  Denn  so  geschieht  es  hier,  in- 
dem die  ganze  Lehre  in  ihren  vier  Hauptsätzen :  1.  Art  der  Er- 
forschung der  Krankheiten;  2.  Behandlung  durch  das  Princip  si- 
milia  similibus;  3.  homöopathische  Gaben  und  4.  die  Psoralehre 
zusammengefasst ,  und  dann  die  Unnahbarkeit  der  einzelnen ,  die 
Widersprüche  derselben  unter  einander  nachgewiesen  werden.  Am 
schneidendsten  aber  zeigt  die  Entwickelung  des  dritten  Hauptsa- 
lzes ,  wie  die  Wirkungsfähigkeit  der  unendlich  verdünnten  Medi- 
kamente nicht  einmal  in  ihrer  eigentümlichen  Bedeutung  von 
Hahnemann  selbst  und  seinen  Schülern  aufgefasst  und  verteidigt 
worden  ist,  und  der  Vf.  übernimmt  diess  selbst  gegen  die  bishe- 
rigen Einwürfe  der  Allopathen  auf  eine  Weise,  dass  die  Vertei- 
digten wohl  zufrieden  sein  mussten,  wendete  er  sich  nicht  dann  zu 
der  Entscheidung  des  Streites,  wie  sie  sich ,  jene  Wirkungsfähig- 
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keit  zugegeben  und  erwiesen,  alsdann  gestalten  musste.  Homöo- 
pathen und  ihre  Gegner  mögen  diesen  dritten  Abschnitt,  den  wich- 
tigsten und  geistreichsten  des  ganzen  Werkes,  lesen  und  daraus 
lernen,  wie  viel  Worte  über  diesen  Gegenstand,  weil  die,  Schätzung 
Allemal  bloss  quantitativ  geschah,  verschwendet  worden  sind.  Was 
nun  aber  die  nie  vergessene  letzte  Instanz,  die  sogenannte  Erfah- 
rung, betrifft,  so  zeigt  der  Vf.  erst  an  der  „Reinen  Arzneimittel- 
lehre", einem  Werke,  das  auch  hellen  Köpfen  unter  den  Homöo- 
pathen Anstoss  erregt,  welcher  Art  diese  empirische  Basis  der 
ganzen  Lehre  sei,  und  dann  wird  die  ganze  Schwierigkeit  einer 
achten  entscheidenden  Arznei  prüf uog  an  Gesunden  dargethan ,  ihre 
Möglichkeit  keinesweges  bezweifelt,  die  Entscheidung  von  ihr 
allein  aus  aber  abgelehnt;  warum  und  mit  welchen  Gründen,  das 
mögen  Diejenigen,  denen  es  an  Aufrichtigkeit  gegen  die  Sache, 
aber  auch  an  ruhiger  Ueberlegung  nicht  fehlt,  hier  erfahren. 
Ueber  die  Psoratheorie  erklärt  sich  der  Vf.  in  der  angemessen- 
sten Kürze.  60. 

[2732]  Casus  notatu  dignissimus  partus  protracti  adjectis  non- 
nullis  annotationibus.  Dissert.  inaug.,  quam  —  defensurus  est 
auetor  0.  God.  Eberh.  Urick.  Turici ,  Orell ,  Füssli  u.  Comp. 
1835.  XII  u.  40  S.  gr.  8.  (6  Gr.)  ,  '  \ 

[2733]  Die  Krankheiten  des  Gehörs,  oder  Rath  und  Hülfe  für 
alle  Diejenigen,  welche  an  Schwerhörigkeit,  Taubheit  u.  s.  w.  lei- 
den. Nebst  einem  Anhange  über  die  Verfertigung  des  berühmten 
Gehör-Oels,  wodurch  Harthörige  das  Gehör  wieder  erlangen  können. 
Nach  den  neuesten  Erfahrungen  bearb.  für  Aerzte  und  Nichtärzte 
von  Dr.  H.  J.  Tumhew.  Nordhausen ,  Fürst.  1835.  120  S.  8. 
(14  Gr.) 

[2734]  Die  zweckmässigsten  Mittel  für  diejenigen  Personen, 
welche  am  Bandwurme  leiden.  Nebst  einer  Anleitung  über  die 
Kur  der  Wurmkrankheiten  im  AHgem.  Für  Aerzte  und  Nichtärzte 
bearb.  von  Dr.  W.  Abicht.  Nordhausen ,  Fürst.  1835.  (IV  u.) 
108  S.  8.  (12  Gr.) 

[2735]  Ueber  den  Werth  der  Heilmethode  mit  kaltem  Wasser  , 
und  ihr  Verhältniss  zur  Homöopathie  und  Allopathie ,  nebst  Vcr- 
gleichung  der  Verfahrungsart  des  Prof.  Oertel's  mit  der  des  Vinr. 
Priessnitz.  Eine  Schrift  für  Jedermann.  Nach  eignen  Erfahrun- 
gen bearb.  von  Dr.  Thd.  Ed.  Kurtz ,  prakt.  Arzte  zu  Franken- 
Stein.   Leipzig,  G.  Wigand.  1835.  92  S.  8.  (12  Gr.) 

„ 
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[2736]  Manueüs  .  Moschopoli .  in  .  duos  .  priores .  Iiiados . 
libros .  scJiolia .  post .  primam .  et .  unicam .  editionem .  Traiectinam . 
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e  .  codice .  Ii  II»].  Pauli,  acad.  Lips.  auxit  •  ac .  reeensuit .  Ludoti- 
cus  .  Bachmannus.  Particula.  prima,  Rostochii,  typ. 
Adlerianis.  1835.    Vffl  o.  52  S.  4.  (....) 

Im  Vorworte  erfüllt  Hr.  B.  die  eine  Hälfte  Dessen ,  was  wir 
bei  Beurtheilung  seiner  begonnenen  Ausgabe  der  homerischen  Scho- 
lien (s.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1425.)  als  leitenden  Gesichtspunkt 
vermissten,  durch  eine  genaue  Beschreibung  des  bisher  eben  so 
sehr  gerühmten  als  ungenau  verglichenen  Codex  Lipsiensis  nr. 
1275.    Es  ist  derselbe  nämlich  auf  Papier  von  verschiedener  Qua- 
lität in  fol.  geschrieben  und  besteht  aus  3  zu  verschiedenen  Zei- 
ten entstandenen  Theilen,  von  denen  der  mittlere,  17  Bücher  der 
1 1 ias  mit  zahlreichen  Scholien  (bis  Buch  p.  v.  89.)  auf  218  Blät- 
tern enthaltend,  wenigstens  um  3  bis  4  Jahrhundert  alter  ist  als 
die  beiden  anderen;  der  letztere  enthält  mit  wenigen  Scholien  den 
Rest  der  II  ias  und  die  Batrachomyomachie  auf  71  Blattern,  nebst 
zwei  schon  aus  derAnthol.  bekannten  Epigrammen  mit  beachtens- 
werten Abweichungen  (p.  II.) ;  der  erste  Theil  endlich,  aus  dem 
14.  oder  dem  Anfange  des  15.  Jahrb.,  Verschiedentlich  es:  fol. 
1.  vitae  Homeri ,  schon  von  Allazzi ,  Barnes  und  Wassenbergh 
edirt;  €O/nriQ0v  arlyot  ovg  inl  taXg  noXtoiv  ötuTQlßwvtkiyt  (mit 
Vorr.  p.  III),  fol.  2.  lib.  I.  et  II.  Iliad.  argumenta;  auf  29  Bl. 
llg  rtjv  tOftfjQOv  'IXtuda  i'§rfyt]<rig  'Iamvvov  ynauuurtxov  tov 
TtjEttov,  von  God.  Hermann  1812  nebst  Draco  herausg.,  auf  ei- 
nem eingeschobenen  Blatte  eine  andere  Qrjytjaig,  hier  p.  III — V, 
zuerst  von  Hrn.B.  bekannt  gemacht;  ebendas.  stehen  Excerpte  ans 
Tryphon  mgl  )J^uog  nad-wv ,  dieselben  die  schon  Blomfield  aus 
•inem  Cod.  Galean.  im  Mus.  crit.  Gantbr.  abdrucken  Jiess  (Vorr. 
p.  V) ;  darauf  eines  Anonymus  Tractat  über  Metrisches,  eines  an- 
dern Anon.  Ahl),  über  den  ion.  Dialekt,  dieselbe  welche  Schafer 
aus  einem  Cod.  August,  zum  Gregor.  Cor.  mittheilte,  früher  schon 
von  Laskaris  edirt  (Emendd.  p.  VI  sq.),  am  Schlüsse  Moschopuli 
echolia  und  Herodoti  vita  Homeri.     Die  Scholien  des  Moschopu- 
lus,  welche  hier  12  Bl.  einnehmen,  erstrecken  sich  bloss  auf  JL 
Bd.  1.  u.  2.  bis  vs.  484.    Sie  wurden  schon  1719  Traiect.  von 
Jo.  Scherpezeelius  herausgegeben;  allein  theils  gehört  der  Cod. 
Antverp.,  dessen  er  sich  bediente,  zu  den  schlechteren,  theils  kannte 
er  selbst  die  zur  Verbesserung  nöthigen  Mittel  nicht  genau  ge- 
nug.   Grossen  Dank  verdient  daher  Hr.  B. ,  dass  er  den  bisher 
fast  ganz  vernachlässigten  und  doch  für  den  Unterschied  des  dich- 
terischen und  prosaischen  Sprachgebrauchs  nicht  unwichtigen  Mo- 
schopulus  wieder  hervorgezogen  und  in  einer  durchaus  neuen  und 
trefflichen  Gestalt  ans  Licht  gestellt  hat.     Dabei  unterstützte  ihn 
sowohl  der  Cod.  Lips. ,  welcher  nicht  nur  bessere  Lesarten  und 
zahlreichere  Scholien  darbietet,  sondern  auch  mehr  als  sechzig 
Lucken  ausfüllt,  als  auch  der  schon  von  Lederlin  angeregte  llra- 
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stand,  dass  Favorinus  nächst  Anderem  auch  diese  Scholien  voll- 
ständig in  seine  Sammlang  aufgenommen  hat.  Die  unter  dem 
Texte  (p.  i — 52)  stehende  Adnot.  crit.  ist  daher  unter  steter  Be- 
zugnahme auf  Favorinus  und  das  gegenseitige  Verhultniss  zwischen 
.  ihm  und  M.  entworfen,  zugleich  auch  daselbst  auf  den  Cod.  Ant- 
verp.  die  nöthige  Rücksicht  genommen.  Nach  diesem  Allen  sehen 
•wir  der  versprochenen  Abhandlung,  worin  alle  von  Favor.  be- 
nutzten Quellen  sowie  der  kritische ,  aus  seiner  Coropilation  zu 
ziehende  Nutzen  genau  nachgewiesen  werden  sollen,  mit  Verlangen 
entgegen.  96. 

[2737]  Orestes,  ein  Trauerspiel  des  Euripides,  ans 
dem  Griechischen  metrisch  übersetzt  von  Carl  Heinr. 

Ferd*  Hohmanny  Coli  ab.  am  Lyc.  in  Hannover;  nach  sei- 
nem Tode  zum  Andenken  für  seine  Freunde  und  Schüler  auf 
mehrseitiges  Verlangen  herausgegeben  von  O»  Ch*  Crtisius, 
Bubreetor  am  Lyc.  zu  Hannover.    Hannover,  Hahn'sche  Ho> 

buchh.  1835.   XIV  u.  98  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

Wenn  schon  das  PietiUsgeföhl,  dem  der  Druck  dieser  Lieber- 
Setzung  seine  Entstehung  verdankt,  die  Kritik  zu  entwaffnen  im 
Stande  wtire ,  so  ist  es  um  so  erfreulicher,  däss  wir  von  Herzen 
versichern  können,  wir  würden  es  bedauern,  wenn  ohne  dieses 
Motiv  das  Buch  ungedruckt  geblieben  wäre.  Die  Uebersetzong 
ist  nicht  ohne  einzelne  Flecken  und  Unebenheiten;  seit  dem  Jahre 
1824,  dem  Todesjahre  des  Vfs„  ist  so  Manches  für  Euripides  ge- 
schehen, durch  dessen  Benutzung  H.  selbst  sein  Werk  der  Voll- 
endung näher  gebracht  haben  würde;  allein  das  übersieht  man 
gern,  wenn  man  an  die  Entstehung  denkt  und  die  Vorzüge  in 
Anschlag  bringt,  wodurch  sich  die  Uebersetzung  vor  so  vielen  an- 
dern auszeichnet.  Sie  ist  frei ,  mehr  Nachbildung ,  bindet  sich 
nicht  sklavisch  an  Wort  und  Versmaass  des  Originals;  dem  Tri- 
meter  ist  unser  schöner  fünffüssiger  Jambe  substituirt ,  die  Chöre 
sind  in  ganz  freien  Maassen ,  zuweilen  mit  schön  einfallendem 
Reime  gehalten.  Ein  durch  das  Alterthum  gereinigter  Geschmack 
und  ein  edles  Gemüth  leuchtet  durchgängig  aus  dieser  Nachdich- 
tung hervor.   Wie  schön  a.  B.  das  Erwachen  des  Orestes  S.  14: 

O  weichen  Schlafca  holde  ^Saubermachte^ 
Wie  lag  ich  süss  von  eurem  Arm  umfangen, 
Einathmend  eures  Balaama  heilende  Labung! 
O  aeligea  Vergeseen  aller  Leiden, 
Du  träufelst  Rettung  auf  de«  Müden  Lager, 
Kehrst  du  dein  Götterantlitz  zu  dem  Armen 

ii:  s.w.,  namentlich  der  zarte  Dialog  zwischen  Bruder  und  Schwe- 
ster, In  der  That,  Hr.  Cr«  hat  dem  Andenken  seines  ehemaligen 
Collegen  einen  wahren  Dienst  geleistet  und  uns  zum  wahren  Danke 
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verpflichtet.  Auch  dass  die  Vorrede  einen  Menseben  im  wahren 
Sinn  mehr  kennen  lehrt,  ist  in  unsern  Zeiten  erfreulich.  96. 

[2738]  Cor.  Fr  id.  Hermanni,  prof.  Marburg.,  pro- 
trymnasniatnm  ad  Aristophanis  equites  schediasmata  tria.  Mar- 

bnrgi,  Garthe.  1835.    VI  u.  32,  48,  34  S.  4.  (16  Gr.) 

Nur  erfreulich  kann  es  dem  Freunde  der  Wissenschaft  sein, 
dass  der  als  fleissiger  nnd  gründlicher  Forscher  bekannte  Hr.  Vf. 
bei  Zeiten  dazu  thut,  dass  die  von  ihm  verfassten  Gelegenheits- 
ßchriften  nicht  das  Schicksal  unzähliger  anderer  Schriften  der  Art 
theilen  und  eben  so  schnell,  als  sie  erschienen  sind ,  verschwinden, 
sondern  auf  dem  Wege  des  Buchhandels  das  wohlverdiente  Bür- 
gerrecht erhalten  und  so  einem  Jeden  leicht  zugänglich  werden. 
Die  erste  der  hier  mitgetheilten  Abhh.  ist  eine  Disput,  de  iniuriis, 
quas  a  Cleone  Aristophanes  passus  esse  traditur  (Proömium  zum 
Marburg.  Lectionskatalog,  Sommersemester  1835).  Die  Sache  be- 
ruht  auf  zwei  Stellen  des  Aristoph.,  Vesp.  v.  1284  —  1291  und 
Acharn.  v.  377 — 382.  Die  erstere  wird  gegen  die  gewöhnliche 
Annahme  auf  die  Zeit  nach  Auiftihrung  der  Equites,  oder  doch  auf 
den  Zeitpunct  bezogen,  wo  Kleon  den  Arist.  durch  Drohungen 
von  der  Aulführung  jenes  Stückes  abzuschrecken  suchte ;  die  letz- 
tere ,  gegen  Ritter  Hanow  von  Fritzsche ,  nicht  auf  Aristophanes 
selbst,  sondern  auf  Den,  für  welchen  derselbe  die  Acharner  schrieb, 
auf  Call  ist  rat  us,  gedeutet.  II.  Disp.  de  equitibus  Altiris  (geschr. 
zur  Geburtstagfeier  des  Kurf,  und  Hessen,  1835).  §.1.  Einlei- 
tung. §.  2.  Die  InmiQ  in  Athen  waren  sehr  alt  als  Militairstand, 
gingen  aber  in  den  Civilstand  vielleicht  schon  vor  Solon  über. 
§.  3.  Der  Stand  der  InntTg  war  von  der  Reiterei,  htm  Tg,  geschie- 
den, die  letztere  nicht  durchaus  aus  den  erstem  genommen.  §.  4. 
Zwei  mnay/oi  hoben  die  Reiterei  aus,  unabhängig  von  den  Stra- 
tegen. §.  5.  Die  Hippotrophie  und  der  Reiterdienst  gehörte  za 
den  Leiturgien  (wie  bisher  übersehen  ist) ,  der  Bürger  war  dazu 
verpflichtet ,  konnte  jedoch  durch  eine  Diadikasie,  die  vor  den  Hip- 
parchen geführt  wurde,  dieser  Pflicht  sich  entziehen.  §.6.  Ander 
Dokimasie  der  Reiter  nahm  der  Senat  als  oberste  Finanzbehörde 
Theil;  Löhnung  und  Handgeld  (xaruaraatg,  rückzahlbar  bei  ver- 
säumtem Dienste)  ward  von  ihm  verrechnet.  §.7.  Die  Normak 
zahl  der  Reiter  scheint  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  1000  ge- 
wesen zu  sein.  §.  8.  In  der  Angelegenheit  des  Kleon  bei  Aristo- 
phanes erscheinen  die  Ritter  nicht  als  Kläger  in  corpore,  gleich- 
sam als  Collegium,  sondern  als  politische  und  stimmgebende  Par- 
teiung.  III.  Disp.  de  persona  Niciae  apud  Aristophanem  (geschr. 
z.  Geburtstagsfest  d.  Kurpr.  1835).  Ein  schätzbarer  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  Nicias  nnd  wichtig  zum  wahren  Verständnis« 
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es  Aristophanes  sowie  zur  richtigen  Würdi<runff  seiner 
eigenen  Stellung  im  Staate.  6      Turiuö™ö  semer 

[2739]  Herodoti  Masae.    Textum  ad  Gaisfordä  editionem 
recognovit,  perpef  na  tum  Fr.  Creuzeri  tum  sua  annotatione  instruxit 
commentationem  de  vita  et  scriptis  Herodoti,  tabulas  geographica^  ' 
indicesque  adiecit  Jo.  Chr.  Fei.  Baehr.    Vol.  IV.  Lip-. 
aiae,  Hahn'sche  Verlags -Bnchh.  1835.    666 S  xrr  8 
(3  Thlr.  4  Gr.)  ö# 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  10S7.J 
üeber.die  Bearbeitung  des  Herodot  Ton  Hrn.  B.  haben  wir 
schon  früher  in  diesen  Blättern  unser  Urtheil  im  Allgemeinen  aus- 
gesprochen  und  beschränken  uns  desshalb  hei  dem  vorlie*-  letz- 
ten Bande  auf  die  in  demselben  enthaltenen  sehr  reichhaltigen 

mgÄvm  N?v  f"  ^  d„e88e,ben  Dim^  der  Rest  des  Textes 
\""»  ¥I1L  u.  12L)  mit  dem  Commentare  ein.    Von  S  374—438 

wird  in  einer  ausführlichen  Commentatio  de  vita  et  scriptis  Hero- 
doti m  18  §§.  über  Herodot's  Zeitalter,  Vaterland,  Erziehun- 
Reisen  gesprochen;  über  die  Quellen  seiner  Geschichte  und  na- 
menüich  den^Hekatäus  aus  Milet,  ferner  was  Herodot  den  Sophi- 
sten und  Philosophen  zu  verdanken  habe,  über  die  Glaubwürdig- 
keit seiner  Erzählung;  über  Aufschrift,  Umfang  und  Plan  seines 


Werkes;  über  das  Eigentümliche  seiner  Sprache  überhaupVunl 
den  ionischen  Dialekt  insbesondere ;  über  die  Vorzüge  seiner  Dar- 
stellung ;  über  die  Lobredner  und  Tadler  desselben ;  über  die  Glos 
sen  ,  Handschriften  ,  Ausgaben  und.  andern  Hülfsraittcl.  Hierauf 
L  g™C  8e,tr  7°Jls,*ndLiSen  Indices>  ™<*  *war:  I.  Index  rerum, 
I"  111V  *L M'/erborum,  S  579 ff .;  III.  Ind.  grammaticus 
b.  652  ff.;  Addenda  et  corngenda  zu  allen  4  Bdn.,  S.  657  bis 
Ende.    Wenn  wir  nun  den  grossen  Fleiss,  den  der  Herausg.  auf 
Ausarbeitung  dieser  Register  verwendet  hat ,  und  die  vorzügliche 
Brauchbarkeit  derselben  rühmend  anerkennen,  so  können  wir  auf 
der  andern  Seite  doch  auch  den  dabei  vorkommenden  üebelstand 
nicht  verschweigen,  dass  zu  viele  Nachträge  und  Anmerkungen 
aller  Art  theils  eingeschaltet,  theils  in  besonderen  Noten  und  Nöt- 
chen untergesetzt  sind.    Denn  dadurch  wird  eine  leichtere  üeber- 
sicht  verhindert  und  der  Gebrauch  selbst  ungemein  erschwert 
Man  sieht  sich  nämlich ,  um  zu  einer  einzigen  Stelle  Alles  bei- 
sammen zu  haben,  genöthigt,  ausser  den  Anmerkungen  zum  Texte 
zuerst  die  betreffenden  Addenda  und  Corrigenda  zu  jedem  einzel- 
nen Bande,  dann  die  Addenda  zu  diesen  Addendis  im  letzten  Bande, 
endlich  alle  Indices  durchzumustern ,  da  dort  Gegebenes  hier  oft 
geädert ,  verbessert  oder  wohl  auch  gänzlich  aufgehoben  wird. 
Die  Ausstattung  ist  sehr  gut.  42- 

Bepert.  d.  Sa.  deutsch.  Lit.  VI.  2.  ±Q 
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[2740]  Thucydidis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  octo« 

Contextus  verborum  ad  optimoram  librorum  fidem  editus;  ?arie- 
tas  leclionis;  summaria  Haackiana  et  Duketi  indices  reram  et 
verborum  adaacti.  Curante  Hob.  Ad.  Morstadtio.  Vol.  II. 
Franeofarti  a.  M.,  Schmerber.  1835.  LVI  u.  S.  129 
—405.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

[2741]  Thucydidis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  octo. 

Pars  II.  Vitas  Thucydidis  a  vett.  grammaticis  consciiptas;  ad- 
notationes  Dakeri  integras,  aliorum  selcctas;  scholia  graeca  notis 
Stephani  illnstrata;  Dodwelli  annales  Thucydidcos  ex  Corsinii  et 
Clintoni  observatt.  emendatos;  Dukeri  indicem  notarura  locupletis- 

simc  auetam  complectens.    Carantibus  O*  Gerrino  et  F.  C. 

Hertleif*.     Vol.  II.     Francofurti  a.  M.,  Schmerber. 

1835.     Vm  n.  S.  161—661.  gr.  8.    (n.  2  Tblr. 

8  Gr.) 

Inhalt  und  Tendenz  dieser  Ausgaben  ist  auf  dem  Titel  so 
deutlich  ausgesprochen,  dass  kaum  noch  etwas  hinzuzufügen  übrig 
bleibt.  Der  untergeordnete  Werth  derselben  gibt  sich  auf  den  er- 
sten Blick  zu  erkennen,  und  die  Herausgeber  selbst  machen  auch 
weiter  keine  andern  Ansprüche,  als  die  an  die  Anerkennung  des 
Publicums  für  ein  nützliches  Unternehmen.  Und  diese  Anerken- 
nung sei  ihnen  auch  nicht  Torenthalten,  freilich  aber  nur  bedingt; 
denn  in  der  Wissenschaft  selbst  ist  durch  diese  Ausgabe,  welche 
nur  Altes  bringt,  und  von  Eigenem  so  gut  wie  nichts  hinzuthut, 
kein  Schritt  vorwärts  geschehen;  doch  ist  immerhin  Denen,  wel- 
che sich  den  theuem  Commentar  vonPoppo  nicht  anschaffen  kön- 
nen, ein  wesentlicher  Dienst  geleistet.  Ueber  die  Auswahl  des 
Gegebenen  wollen  wir  hier  nicht  rechten;  denn  es  ist  unmöglich, 
es  hierin  Allen  recht  zu  machen.  Doch  bei  der  Bearbeitung  des 
Textes,  der  übrigens  recht  brauchbar  ist,  hätten  wir  gleich  von 
vorn  herein  ein  umsichtigeres  Zusammentragen  des  Materials  ge- 
wünscht. Erst  beim  8.  Buche  wurden  die  Aldina,  die  erste  Ste- 
phaniana  und  eine  Basileensis  zu  Ruthe  gezogen;  Alles,  was  die. 
sieben  ersten  Bücher  betrifft,  ist  daher  nachträglich  hier  auf  43 
Seiten  zusammengestellt  worden  und  so  die  Unbequemlichkeit  ent- 
standen, dass  man,  um  sicher  zu  gehen,  immer  an  verschiedenen 
Orten  nachschlagen  muss.  Bekker's  Stereotypausgabe  von  1832 
konnte  natürlich,  da  in  eben  dem  Jahre  der  1.  Theil  der  vorlie- 
genden Ausgabe  erschien,  erst  hier  benutzt  werden.  Von  der  Be- 
sorgung des  Commentars  trat  der  erste  Mitunternehmer,  Hr.  Ger- 
vinus,  beim  32.  Cap.  des  6.  Buches  ab,  und  nn  seine  Stelle  Hr. 
Hcrtlein  ein ,  welcher  das  Unternehmen  in  eben  dem  Geiste ,  in 
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welchem  es  begonnen  war ,  zu  Ende  führte.  Das  Aenssere  des 
Bachs  ist  ohne  Tadel.  90. 

■ 

[2742]  Rhetores  graeci  ex  codd.  Florenfinis ,  Mediolan., 
Monac,  .Neapolit.,  Parisiens.,  Romanis,  Venetis,  Taurin.  et  Yindo* 
bonensibus  emendatiores  et  anctiores  edidit  suis  aliorumque  anno- 
tationibas  instraxit  indices  locnpletissimos  adiecit  Christ.  Walz, 
'prof.  Tabing.  Vol.  II.  Stuttgartiae,  Cotta'sche  Bachh. 
1835.  XX  u.  684  S.  gr.8.  (Druckp.  3  Thlr.  8  Gr., 
Schreibp.  4  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1968.] 

Dieser  2.  Bd.  schliesst  sich  an  den  ersten  insoweit  auch 
March  verwandten  Inhalt  an,  als  er  die  Scholien  zu  dem  in  jenem 
enthaltenen  Aphthonius  enthält.  Die  Commentatoren  dieses  Rhe- 
tors  waren  sehr  zahlreich;  die  ältesten,  Geometra  und  Sardeon, 
sind  untergegangen,  doch  hat  Jo.  Doxopatcr  viele  Fragmente  aus 
ihnen  gerettet.  Drei  der  noch  Vorhandenen,  vermuthlich  dieselben, 
deren  Commentare  zum  Hermogenes  schon  abgedruckt  sind,  theilt 
Hr.  W.  in  vorlieg.  Bande  mit.  I.  Scholien  von  einem  ungen. 
Yf.,  in  dem  jedoch  Maximus  Planudes  erkannt  wird;  eigentlich 
zwei  verschiedene,  von  Aldus  zusammengeschmolzene  Werke,  hier 
*  theils  aus  1  Cod.  Farnes,  und  1  Cod.  Monac,  theils  ans  1  Cod. 
Vind.  und  1  Monac  emendiit  und  aus  1  Cod.  Angel,  completirt. 
II.  Joannes  Doxopatcr  (dessen  Lebenszeit  hier  genauer  um  die 
Mitte  des  11.  Jahrh.  bestimmt  wird),  welcher  seinem  von  spätem 
Rbetoren  oft  geplünderten  Commentar  (s.  S.Y)  den  Titel  optklut 
gab;  diese  gibt  Hr.  W.  aus  1  Cod.  Vindob.  nr.  15.,  der  mit  dem 
IVIcdic.  nr.  57.  genau  übereinstimmt  III.  Ein  Commentar,  wel- 
cher denselben  Yf.  zu  haben  scheint,  der  den  im  7.  Bande  abge- 
druckten Commentar  zum  Hermogenes  schrieb;  die  beiden  pari- 
ser Mss.  nr.  1983.  und  2977.,  aus  denen  er  genommen  is(,  sind 
«us  dem  10.  Jahrh.  Daran  schliesst  sich  1Y.  S.  565  sq.  ein  Com- 
mentar aus  1  Cod.  Monac,  wozu  noch  3  Codd.  Paris,  verglichen 
sind,  aus  den  vorigen  mit  wenig  eigener  Zuthat  zusamengestop- 
pelt.  Ein  V.  im  Cod.  Vatic.  nr.  108  enthaltener  ist  gleichfalls 
mit  wenigen  Ausnahmen  aus  dem  des  Doxopater  entnommen  und 
mit  grosser  Oscitanz  zusammengeflickt ;  das  Wenige ,  was  nicht 
daher  ist,  stimmt  meist  mit  den  kleineren  Scholien  im  Cod.  Far- 
nes. Der  Herausg.  hat  das  Bedeutendere  mit  Hinweisung  auf  die 
Stellen  des  Originals,  in  der  Vorrede  S.YI — XX.  abdrucken  las- 
)en.  Diess  Wenige  genüge  über  vieles  Uninteressante,  das  frei- 
lich nach  dem  Plane  des  Ganzen  nicht  ausgeschlossen  bleiben 
durfte.  Im  Uebrigen  beziehen  wir  uns  auf  unsere  Anzeigen  der 
früheren  Bande,  deren  letzte  oben  genannt  wurde.  96. 
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[2743]  Die  Reden  des  Demosthenes  and  AescKines 
über  die  Truggesandtschaft  Ein  literarisch -kritischer  Ver- 
such von  Dr.  A.  G.  Becker ,  Pastor  zu  SU  Aegidii  in  Qued- 
linburg. Quedlinburg,  Becker/sehe  Buchh.  1835.  VIII 
u.  50  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:    Anaickten  zu  den  Attischen  Rednern. 
1.  Heft. 

Ref.  hätte  vielleicht  besser  gethan,  die  ihm  übertragene  An- 
zeige dieses  Büchleins  abzulehnen,  theils  wegen  der  persönlichen 
innigen  Verhältnisse,  in  welchen  er  mit  dem  verehrungswürdigen 
Vf.  steht,  theils  weil  die  hier  geführte  Untersuchung  genau  mit 
seinen  eigenen  Interessen  verflochten  und  sogar  zu  seiner  VertheiS 
digung  angestellt  ist.  Doch  unmöglich  konnte  er  sich  diese  Ge- 
legenheit entgehen  lassen ,  dem  Hrn.  Pastor  B.  seine  dankbare 
und  freundschaftliche  Gesinnung  öffentlich  an  den  Tag  zu  legen. 
Diejenigen,  welche  die  immer  seltener  werdende  echte  Humanität 
zn  schätzen  wissen,  werden  unsere  Gefühle  theüen  und  durch  ge- 
hässige Austolle  der  Intoleranz  und  Zelotypie  sich  nicht  irre  ma- 
chen lassen.  In  vorliegender  Abhandlung  ist  die  Behauptung, ' 
welche  Re£  in  seiner  Ausg.  der  Vitae  X  oratt.  des  Plutarch  nach 
dem  Vorgange  anderer,  ganz  anständiger  Leute  wagte  und  später 
in  der  Part.  HI.  seiner  Quaestt.  Demosth.  zu  begründen  suchte, 
dass  nämlich  beide  obengenannten  Reden  nie  gesprochen  worden 
sein  könnten,  gegen  die  Einwürfe  eines  Recensenfen  geschützt  und 
der  Beweis  dafür  mit  solcher  Klarheit  (soweit  in  solchen  Dingen 
überhaupt  eine  Beweisführung  möglich  ist)  geführt,  dass  Ref.  nichts 
hinzuzusetzen^  haben  würde,  auch  wenn  es  nicht  seine  Absicht- 
wäre, bloss  kurz  über  den  Inhalt  zu  referiren.  Doch  macht  er 
noch  besonders  auf  den  Abschnitt  über  Idomenens  S.  22  ff.  auf- 
merksam, wo  der  Vf.  in  dem  Resultate  mit  der  gediegenen  Un- 
tersuchung von  Sintenis  (Plut.  vit.  Pericl.  Excurs.)  über  densel- 
ben Gegenstand  zusammentrifft.  Mögen  die  hier  über  die  alt. 
Redner  neu  eröffneten  Debatten  mit  Eifer  und  Erfolg,  doch  in 
keinem  andern  Tone  fortgeführt  werden.  Die  äussere  Ausstattung 
ist  schön,  wie  Alles,  was  aus  der  Becker'sehen  Officin  hervorge- 
gangen ist.  Anton  Westermann. 

*.  . 

[2744]  De  Theopkrasti  notationibus  morum  commen- 
tatio  secunda.  Qua  examen  solemne  in  schola  Friedlandiensi  etc. 
indicit  Henr.  Ed.  Foss^  phil.  Dr.  scholae  rector.  Halis, 
Schwetschke  u.  Sohn.  1835.    56  S.  4.  (16  Gr.) 

In  dieser  zweiten  Abhandlung,  welche  sich  vom  17.  bis  zum 
28.  Abschnitte  der  Theophrastischen  Charaktere  erstreckt ,  wird 
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ganz  dieselbe  Tendenz  verfolgt  wie  in  den  ersten  (1834),  ndm-r 
lieh  die  ganze  Schrift  in  der  Form  und  Fassung,  welche  dieselbe 
im  Codex  Palatinos  hat,  als  die  ursprüngliche  und  von  Theophrast 
selbst  aasgegangene  zu  erweisen  (falatini  codicis  supplementa  et 
praestantissima  esse  et  ab  ipso  Theophrasto profecta).    ber  Streit- 
punet  gehört  ohne  Frage  zu  den  interessantesten  und  bietet  auch 
in  kritischer  Hinsicht  eine  überreiche  Lese  dar.    Dass  Hr.  F.  sei- 
nen Beweis  mit  aasgezeichneter  Gewandtheit  und  Schärfe  führt, 
ist  bekannt  genng;  doch  man  warte,  bis  man  ein  definitives  Ur- 
üieil  in  dieser  höchst  schwierigen  Sache  füllt ,  mögliche  Entgeg- 
nungen sowohl  (möchte  doch  der  verehrte  Thierscb,  als  nament- 
lich an  der  Sache  bethciligt,  sein  Votum  nicht  verweigern)  als 
auch  den  Schluss  der  vorlieg.  Untersuchung  ab,  wiewohl  derselbe 
vielleicht  noch  nicht  sobald  zu  erwarten  steht.    „Primuni  eniin",  ' 
lautet,    erfreuliche  Aussichten  eröffnend  das  Schiasswort,  „nova 
eias  editione  opus  esse  patet,  quam  vetera  exemplaria,  etiam  quae 
ab  rerum  verborumque  doctrina  diligentissime  instrneta  sunt  et 
subornata,  plarimis  turpissimisque  maculis  aspersa  eint;  deinde 
vero  de  prooemio,  de  priori bus  qaindeeim  capitibus,  de  vera  libii 
forma  et  compositione,  denique  de  scriptore  certam  iam  et  subtile 
fieri  potest  iudiciam:  quae  quidem  gravissimae  caassae  sequenti- 
bus  co mraen talionis  partibus  a  me  in  diseeptaiionem  quaestionem- 
que  vocabuntur."    Zugleich  heissen  wir  den  würdigen  Vf.  in  un- 
serer Nachbarschaft  herzlich  willkommen.  9G. 

•  *  *     .  .  * 

[2745]  Maur.  Herrn.  Ed.  Meiert  de  gentilitate  At- 
tica  über  singularis.  Halis,  Scltwetschke  n.  Sohn.  1835. 
58  S.  4.  (16  Gr.) 

In  den  ersten  Capp.  dieser  Abhandlung  spricht  Hr.  M.  den 
vielbesprochenen  Funct  der  ältesten  Staatsordnung  von  Athen  noch- 
mals kürzlich  durch ,  wobei  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
dass  er  die  beiden  Formen  TeXtovvtg  und  rtXtovreg  für  richtig 
erklärt  und  neben-  oder  vielmehr  nach  einander  bestehen  lässt 
(als  freie  Landbauer),  und  dass  er,  die  Zeugnisse  der  Grammati- 
ker über  die  Phratrien  umstossend,  durch  Vermuthung  dahin  kommt, 
dass  deren  stets  nur  12,  und  zwar  der  Phylencintheilung  coorcli- 
nirt  gewesen  seien.  Nach  einer  Schilderung  des  phratorischen  Fe- 
stes des  Apaturien  (cap.  4.)  werden  zuerst  die  mit  der  Einfüh- 
rung der  Kinder  in  die  Phratrien  verbundenen  Feierlichkeiten,-  wie 
sie  zur  Zeit  der  10  attischen  Redner  beschaffen  waren,  beschrie- 
ben (cap.  6.)  ;  dann  kommt  der  Vf.,  nachdem  er  noch  einige  Mo- 
mente, wodurch  die  Bedeutsamkeit  der  Phratrien  am  erkennbarsten 
ist,  hervorgehoben  (cap.  7 — 10),  zu  den  yinj  (gentes)  oderrQiu- 
xaiUg,  deren  Solon  jeder  Phratrie30,  zu  30  Familien,  unterge- 
ordnet haben  soll  (cap,  11.,  12.1$  zuerst  über  die  Bedeutung  der 
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Worte  ylvog,  yivvrpai,  ÖQymveg  (species  gentilium) ,  avyytvtig 

icap.  13.  14.),  dann  über  die  sacra  der  Geschlechter,  ßber  ihre 
)rganisation  und  Beziehung  aufs  Staatsleben  (cap.  15.,  16.),  end- 
lich über  die  einzelnen  Geschlechter  selbst,  ihre  Namen,  Aemter 
und  Würden  (cap.  17.);  es  werden  deren,  incl.  die  Deinen  mit 
patronjmischer  Endung,  78  aufgeführt.  Eine  sehr  dankenswerte 
Zusammenstellung,  welche  durch  ihre  Reichhaltigkeit  wohl  für 
die  Trockenheit  der  Darstellung  entschädigen  mag.  96/ 

[2746]  M.  Acci  Plauti  EpioW  Ad  Camerarii 
veterein  codicem  recognovit  Frid.  Jacob ,  dir.  Lubec. 
Lubccae,  r.  Rohden'sche  Baculi.  1835.  VIII  u.  47  S. 
gr.  8,  (6  Gr.) 

Humoristische  Vorrede,  Text  und  meist  kurze,  rein  kritische 
Anmerkung.  Zum  Grunde  ist  der  Codex  des  Cameraritts  nach 
den  Angaben  des  Parens  gelegt ,  die  Codd.  Palati ni  und  die  Ed. 
princ.  gelegentlich  zu  Hülfe  genommen.  Den  Grundsatz  de9  Her- 
ausgebers, den  Text  möglichst  auf  handschriftliche  Auetoritat  zu- 
rückzuführen, kann  man  nur  gut  heissen;  doch  steht  damit  der 
Umstand,  dass  er  nicht  nur  eigene  Verbesserungen  in  den  Text 
gesetzt,  sondern  auch  manche  Lücken  in  demselben  nach  eigenen, 
wiewohl  geistreichen  Vermuthungen  ausgefüllt  hat,  im  Widerspruch, 
und  lüsst  sich  nur  zur  Noth  mit  der  Absicht,  dem  Schüler  etwas 
Ganzes  in  die  Hand  zu  geben,  entschuldigen.  In  metrischer  Hin- 
sicht sind  mit  Recht  alle  Neuerungen  möglichst  Termieden,  erklä- 
rende Anmerkungen  ganz  weggelassen,  Bedenken  und  Abnormitä- 
ten im  Texte  durch  gewisse  Zeichen  angegeben.  Wir  glauben, 
bis  wenigstens  umfassende  handschriftliche  Collationen  zu  einem 
durchgreifenden  Resultate  für  die  Wiederherstellung  des  Flautini- 
schen Textes  führen,  Torliegende  Handausgabe  des  Epidicus  al- 
len Freunden  des  röm.  Lustspiels  bestens  empfehlen  zu  können. 

96.  ; 

[2747]  Qt*.  Horatii  Flacci  Opera  Lyrica  annotatione 

e  notis  aliorum  et  suis  peq>etua,  versione  Germanica  inserta,  et 
observatt.  aestheticis  illustravit  Alb.  Muchar,  AA.  LL.  et  Phil.  Dr. 

Graecii,  Damian  u.  Sorge.  1835.  (IV  u.)  402  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

Was  der  Herausg.  mit  dieser  neuen  Ausgabe  erreichen  wollte, 
hat  er  in  der  Vorrede  angedeutet:  „Notis  nempe  brevissimis  nec 
superflno  eruditionis  luxu  obvolutis  obscura  il lustrare ,  dubia  ad 
probabilem  et  cuneta  ad  darum  ita  perducere  sensum  in  animo 
erat,  ut  quilibet  Horatii  lector  nostrae  elueubrationis  ope  summi 
poetarum  Romanorum  ingenium  mentemque  commode  valeat  pla- 
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neque  perclperc".    Aach  erfahren  wir,  dass  Hr.  M.  kein  Beden- 
ken trug ,  mit  Ausschluss  von  Epode  VIII  u.  XII  sämmtlicke  ly- 
rische Gedichte  aufzunehmen,,  „quuin  neque  politica,  neque  re* 
ligiosa  superstitio  quidquam  iuris  in  integro  et  aequo  operum  das- 
sicorum  iudice  sibi  debeat  vihdicare".     Und  das  war  gut!  Bei 
Feststellung  des  Textes  ist  die  Döring'sche  Ausgabe  zum  Grunde 
gelegt,  die  Hrn.  M.  überhaupt  instar  omnium  zu  gelten  scheint; 
Andere  Hülfsmittel  für  die  Kritik  zu  benutzen  war  ihm  nicht 
vcrgiinnt,  „quum  hic  loci  non  eo  essem  in  statu,  nt  elncubrationi 
criticae  quidquam  laboris  potuerim  adhibere4*      Eine  Einleitung, 
die  man  mit  Recht  erwarten  sollte,  fehlt  ganz;  dagegen  ist  jedem 
Gedichte  ein  sogen.  Argumentum  nebst  Angabe  des  Sylbenmaasses  , 
vorausgeschickt.    Die  Anmerkungen  selbst,  grösstentheils  aus  der, 
freilich  viel  bessern  Ausgabe  in  usum  Delpliini  von  Desprez  nnd 
ans  Dürings  Commentaren  ohne  alle  Wahl  entlehnt,  sind  bald  in 
latein.  bald  in  deutscher  Sprache  in  buntem  Gewirre  durcheinan- 
dergewürfelt.    Dadurch  aber,  dass  diese  mit  fortlaufenden  Zah- 
len im  Texte  bezeichnet  werden,  wird  das  Lesen  desselben  un- 
gemein erschwert ,  indem  man  vor  lauter  Zahlen  fast  ersticken 
möchte.    Einige  Proben  aus  der  ersten  Ode,  die  nicht  mehr  als 
57  Noten  und  Nötchen  enthalt,  mögen  statt  jeder  weiteren  Ex- 
pectoration  hinreichen.    Hier  heisst  es  not.  1.  zu  Maecenas :  „La- 
pides  inscripti  habent:  Macenas,  Moecenas,  Macaenas,  Maixtjvag"; 
ferner  bei  „atav.  edite  regibus" :  „sc.  Etruscis ,  Sprössling  königli- 
cher Ahnen"  1    Wie  weit  der  Herausgeber  in  der  Grammatik  ge- 
kommen sei,  sieht  man  gleich  aus  v.  3.  „sunt" ;  „sc.  quos  iuvat,  pro 
iuvet;  sunt  qui  delectantur:  manche  freut  es".    Aesthetische  Er- 
klärungen sind  ihm  die  immer  wiederkehrenden  Floskeln:  „cum 
vi  et  delectu",  oder  zu  v.  31:  „vividissima  vitae  et  enthusiasmi 
poetici  adumbratio".    Wahrlich  schlimmer,  als  aus  der  degenerir- 
ten  Heyne'schen  Schule]    In  den  griechischen  Wörtern  findet  sich 
durchweg  die  unsinnigste  Accentuation ,  wie  S.  5  u.  12,  und  es  1 
hätte  dieselbe  lieber  ganz  wegbleiben  sollen,  wie  der  hochberühmte 
Dr.  Oertel  neulich  gethan  und  seinen  Geistesgenossen  zu  thun 
empfohlen  hat.    Uebrigens  ist  die  Latinität  des  Hrn.  M.  schlech- 
ter als  das  schlechteste  Notenlatein,  wie  sich  schon  aus  dem  Ti- 
tel, aus  den  oben  angezogenen  Stellen,  aus  dem  durchgängig  fal- 
schen Gebrauch  von  nempe  ergibt,  und  Wörter  wie  coadunare 
gehören  noch  zu  den  besseren.     Er  hat  sogar  ein  nagelneues 
Wort,  elucubratio  für  lucubratio,  gebildet,  und  da  er  dieses  Wort 
wiederholt  von  seiner  Arbeit  gebraucht ,  so  liesse  sich  daraus  viel- 
leicht das  viele  Dunkle,  und  wie  er  selbst  so  wenig  sah,  erklä- 
ren.    Auch  unsere  gute  Muttersprache  ist  mehr  als  einmal  ver- 
hunzt worden,  Z.B.V. 26.,  wo  wir  zu  „venator"  lesen:  „es  harret 
unter  des  Hiinmelsfrost  der  Weidmann".  —    Die  Ausstattung  ist 
viel  zu  gut.  •  42. 
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[2748]  Cicero  in  seinen  Briefen.  Ein  Leitfaden  durch 
dieselben,  mit  Hinweisung  auf  die  Zeiten  in  denen  sie  geschrie- 
ben wnrden.  Von  Bernh.  Rud.  Abeken,  Rector  und  Prof. 
am  Raths -Gymnas.  zu  Osnabrück.  Hannover,  Hahn'sche 
Hofbachh.  1835.    X  u.  441  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Recht  gat  und  beredt  hat  der  Vf.  zuvörderst  die  Zweckmäs- 
sigkeit seines  mit  Liebe  unternommenen  und  jahrelang  geheg- 
ten Unternehmens  dargethan;  er  schrieb  eigentlich  für  den  Leh- 
rer, beabsichtigte  aber  zugleich,  die  Einführung  der  Ciceronischen 
Briefe  in  die  Schule  vorzubereiten.    Der  Lehrer  wird  in  den  je- 
desmaligen Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen,  der 
Schüler  der  höheren  Classe  in  die  Kenntniss  einer  der  wichtig- 
sten Perioden  der  Geschichte  eingeführt.   Dass  letzteres  auf  keine 
Weise  besser,  als  an  diesem  Leitfaden  (dem  der  Cicer.  Briefe) 
geschehen  könne,  ist  auch  unsere  feste  Ueberzeugung ;  ein  rein 
geschichtlicher  Vortrag  langweilt  den  Schüler  und  nützt  ihm  dess- 
halb  wenig;  hier  aber  muss  er  erst  Schwierigkeiten  überwinden; 
sind  diese  mit  Hülfe  des  Lehrers  glücklich  überwunden,    so  ist 
das  Gewonnene  um  so  festeres  und  sichereres  Eigen thum.  Man 
hat  gegen  diese  Briefe  als  Schulbuch  gepredigt,  weil  es  gefährlich 
sei,  so  viele  Beispiele  von  Verderbniss  jeglicher  Art  der  Jugend 
vor  Aug*  und  Seele  zu  bringen.     Allein  besser  ist  es ,  ihr  die 
Welt  zu  zeigen,  wie  sie  war  und  ist,  als  dieselbe  durch  roman- 
hafte Vorspiegelungen  und  theoretische  Hirngespinnste  zu  ver- 
zärteln und  auszutrocknen.    Wem  nichts  zugetraut  wird,  der  ver- 
mag nichts,  und  wer  da  fürchtet,  Cicero's  Episteln  mögen  Schwin- 
delköpfe oder  Schurken  erziehen,  der  streiche  nur  immerhin  die 
ganze  Geschichte,  und  somit  die  Seele,  aus  der  Reihe  der  Bil- 
dungsmittel.    Als  Einleitung  hat  Hr.  A.  einen  Abriss  von  Cice- 
ro's  Leben  und  von  den  Ereignissen  während  desselben  bis  auf 
den  Zeitpunct,  wo  seine  Briefe  beginnen,  in  kurzer  annalistischer 
Ueberssicht  (meist  nach  Zumpt)  vorausgeschickt,  S.  1 — 16.  Die 
briefliche  Materie  selbst  hat  er  in  folgende  Abschnitte  zerlegt: 
L  Briefe  Cic.'s  vor  dessen  Consulat  geschrieben,  686—689.  Cic. 
strebend  nach  der  höchsten  Würde,  S.  17—38.    H.  Briefe  Cic's  in 
d.  J.  692 — 694  geschrieben.    Cic,  einflussreicher  Consular,  S.  39 
—100.   IV.  Br.  Cic's  in  d.  J.  696  u.  697  geschr.    Cic.  in  der 
Verbannung,  S.  101—128.    V.  Br.  Cic.'s  geschr.  in  d.  J.  697— 
702.    Cic's.  Herstellung  S.  129—187.    VI.  Br.  Cic.'s  während 
seines  Proconsulats  geschrieben  in  d.  J.  703  u.  704.    Der  Pro- 
consul  Cicero,  S.  188—224.    VU.  Br.  Cic.'s  geschrieben  nach- 
dem er  seine  Provinz  verlassen,  bis  auf  die  Schlacht  von  Phar- 
salus  in  d.  J.  704—706.    Cäsar  und  Pompejus ,  S.  225—276. 
VIII.  Br.  Cic's  geschrieben  in  dem  Zeiträume  von  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  bis  auf  Cäsar's  Tod ,  in  den  J.  706—710.  Ck. 
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wahrend  CSsar's  Herrschaft.  S.  277—342.  IX.  Br.  Cic.'s  geschr. 
in  den  letzten  15  Monaten  seines  Lebens ,  von  Casar's  Tod  bis  auf 
den  eigenen,  in  den  J.  710  u.  711.  Cicero,  Antonius,  Octavius, 
S.  343— 430.  Zugabe:  Ciccro's  Geburtsstätte,  S.431— 434  (von  • 
dem  preuss.  Gesandtschaftsprediger  in  Rom,  H.  Abeken) ,  mit  der 
Schrift :  ,jDe  legibus4;,  in  der  Hand  ermittelt.  Am  Schlüsse  S.  435 
—  441  eine  übersichtliche  Znsammenstellung  der  besprochenen 
Briefe.  Das  Ganze  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  jener 
Zeit,  weniger  durch  das  Ucberraschendfc1  neuer  Forschungen ,  als 
durch  das  Umfassende  der  Zusammenstellung  und  durch  die  Huhe 
der  Darstellung;  da  die  Sache  selbst  die  einzige  Tendenz  ist,  nicht 
aber,  wie  bei  einem  de»  tüchtigsten  Geschichtsforscher  unserer  Zeit 
auf  demselben  Gebiete,  das  Anpassen  und  entwickeln  einer  poli- 
tischen Lieblingsidee,  so  dürfte  auch  das  Resultat  als  ein  gemein- 
nützigeres betrachtet  werden  können.  Die  äussere  Ausstattung  ist 
ohne  Tadel»       ni.,    •  ..  .  96. 

[2749]  Quaestiones  gramraaticae  et  criticac  de  locis 
aliquot  Cicero nis.  Scripsit  Carv  Guil.  Dietrich,  ph. 
Dr.  aa.  IL  M.  Upsiae,  Focke.  1835.  VI  ü.  73  Sk  8. 
(9  Gr.)  ,  . 

Der  Vf.  verbreitet  sich  hier  des  Weiteren  über  die  im  Zu- 
sammenbange noch  keineswegs  gehörig  erörterte  Frage:  „De  im- 
perfecta coniunetivi  praesenti  adiuneto".  Die  einzig  richtige  Ent- 
scheidung ist,  dass  dicss  nnr  der  Fall  sein  könne,  „ubi  praesens 
teneat  praeteriti  locum,  aut  certe  in  praesente  simul  insit  vis  prae- 
teriti".  So  bei  dem  sogen,  praesens  historicura ,  bei  Relation 
fremder  Meinung.  Davon  werden  diejenigen  Stellen  getrennt,  in 
welchen  das  Fräsens  aoristische  Bedeutung  zu  haben  scheint,  An- 
dere ,  „quae  toto  genere  differant,  quum  non  ea  in  iis  animadvertatur 
praesentis  natura,  ut  praeteritum  in  eo  latere  dici  possit ,  neque 
ita  praesentia  et  imperfecta  inter  se  sint  iuneta,  ut  alternm  exal- 
tero  pendeat",  wo  im  lmperf.  eine  modus  potentialis  temporis  prae-r 
riti  liegt,  Andere,  wo  die  Imperfecta  ein  vis  conditionalis  haben, 
endlich  „attractionis  quodam  genere  fit,  ut  nonnunquam  verbi  tem- 
pus,  quod  ad  principalem  sententiam  pertinet,  secundariae  senten- 
tiae  necommodatum  sit".  Am  Schlüsse  S.  45  ff.  werden  noch 
einige  schwierige  Stellen  aus  den  philosophischen  Schriften  des 
Cicero  kritisch  behandelt.  Wir  betrachten  diess  Schriftchen  als  ei- 
nen interessanten  Beitrag  zur  lat.  Grammatik  und  halten  es  für 
unsere  Schuldigkeit,  sowohl  die  reine  Latin  hat,  in  welcher  es  ge^ 
schrieben  ist,  als  auch  die  einfache,  edle  und  anspruchslose  Hal- 
tung des  Ganzen,  welche  überall,  selbst  wo  fremde  Ansichten  ab- 
gewiesen werden,  hervortritt,  und  weiche  Ref.  als  ein  alter  Com- 
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mili(o  an  dem  Vf.  selbst  stets  so  hoch  schätzte ,  rühmlichst  her- 
vorzuheben.  Die  äussere  Ausstattang  ist  sehr  anständig.  96. 

[2750]  Beispiele  zum  Uebersetzen  ans  dem  Griechi- 
schen ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische, 
geordnet  nach  der  Buttmann'schen  Schulgrammatik  Ton 

Litzinger  u.  TV.  Dillenburger.  Koblenz,  Hölscher. 
1835.    IV  u.  257  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Zur  Herausgabe  dieser  Beispiel  Sammlung  bestimmt  die  Hrn. 
L.  und  D.  theils  der  Maugel  an  einem  Uebungsbuche,  in  welchem 
Stufenmässig  geordnete  griechische  und  deutsche  Uebungsstücke 
verbunden  sind ,  theils  der  Uebelstand ,  dass  in  den  gangbaren 
Hülfsbüchern  der  Art,  fn  der  Regel  schon  gleich  von  vorn  herein 
dem  Schüler  unbekannte  Formen  vorkommen.  Letzteres  ist  hier, 
mit  Ausnahme  einiger  Formen  des  Fräsens  von  ilfil,  was  kaum 
zu  umgehen  war,  streng  vermieden.  Das  Ganze  geht  von  der 
ersten  Declination  bis  zur  unregelmässigen  Conjugation.  Jedem 
Stücke  sind  die  betreffenden  Paragraphen  aus  Buttmann's  Gram« 
matik  vorausgesetzt,  die  Beispiele  selbst  aber  so  eingerichtet ,  dass 
die  folgenden  Abschnitte  jedesmal  Gelegenheit  zur  'Wiederholung 
des  Vorangegangenen  geben ,  wie  diess  auch  in  dem  vortrei'll  liehen 
Hülfsbuche  von  Jacobs  der  Fall  ist.  Da  diese  Sammlung  für  die 
Quarta  und  Tertia  eines  Gymnasiums  berechnet  ist,  so  folgen  von 
S.  120  grössere  Lesestücke,  damit  die  Schüler  der  Tertia  im  letz- 
ten Semester  durch  dieselben  in  die  Leetüre  der  Schriftsteller  ein- 
geführt werden  können.  Zu  diesen  geht  man  aber  bei  uns  ge- 
wöhnlich schon  in  der  Quarta  über,  und  die  Herausgg.  scheinen 
daher  einen  nicht  eben  hohen  Stand  punet  der  Classen  angenom- 
men zn  haben.  Yon  S.  159  bis  Ende  ist  ein  griechisch-deutsches 
"VVortverzeiehniss  angehängt,  während  bei  den  deutschen  Beispie- 
len die  griechischen  Ausdrücke  unter  dem.  Texte  selbst  stehen. 
Warum  geschah  hier  nicht  ein  Gleiches?  —  Drück  und  Papier 
sind  ausgezeichnet.    ,  42. 

[2751]  Chrestomathie  der  lateinischen  Dichter.  Von 
Dr.  J.  O.  L.  Beutler.  2.  TM.  Gotha,  Henning  u. 
Hopf.  1835.    186  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[Vgl.  Rcpcrtor.  Bd.  5.  No.  1573.] 

Dieser  Theil  enthält  im  1.  Abschnitte  (S.  1—72)  sieben 
ausgewählte  Stücke  aus  Ovid's  Verwandlungen,  im  2.Abschn.  (S. 
73 — 186)  vier  Schilderungen  aus  Virgil's  Aeneis.  Gegen  die 
Auswahl  der  Stücke  selbst  lässt  sich  nichts  einwenden.  Die  An- 
merkungen, welche  unter  dem  Texte  fortlaufen,  erläutern  theils' 
mythologische,  theils  historische,  theils  antiquarische  Gegenstände ; 
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zuweilen  wird  auch  auf  die  Schönheit  dieser  oder  jener  Stelle  auf- 
merksam gemacht.  Aber  Tiel  zu  wenig  ist  der  grammatische 
Theil  berücksichtiget.  Denn  wenn  auch  schwierige  Constructio- 
nen  hie  und  da,  wie  S.  132,  aufgelöst  werden ,  so  hätte  diess  in 
der  Art,  wie  es  Hr.  B.  that,  lieber  unterbleiben  sollen;  besser  ist 
es,  der  Lehrer  lässt  diese  von  dem  Schüler  selbst  auffinden.  Na- 
mentlich wünschten  wir,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  rein- 
poetischen und  prosaischen  Ausdruck  zweckmässiger  angegeben 
wäre,  als  es  hier  geschehen;  denn  wenn  es  S.  115  dulcique,  d.  K 
blandoquc,  ferre  st.  afferre,  S.  116  ciebat  d.  i.  profunde- 
bat,  casu  iniquo  d.i.  in  orte  heisst,  für  wen  sollen'solche Bemer- 
kungen einen  Nutzen  haben  1  So  geht  es  durch  das  ganze  Bach 
hindurch,  und  das  eigene  Nachdenken  und  alle  Urtheilskraft  des 
Schülers  wird  auf  diese  Weis«  untergraben.  —  Druck  und  Pa- 
pier sind  gut.  '  42. 

[2752]  Grammatisch  -lexikalischer  Commentar  zu  der 
in  den  Schulen  des  Königreichs  Württemberg  eingeführten  Chre- 
stomathie, zum  Gebrauche  der  Schüler.  Von  ö.  £.  Hoher, 
Prftceptor.    2.  Hälfte.    Stuttgart,  Lüflund.  1834.    163  S. 

8.  (12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  3173.] 

Schon  früher  haben  wir  bei  der  Anzeige  der  1.  Abtheilang 
über  die  Art  und  Weise,  in  der  Hr.  H.  seine  Erklärungen  nie- 
derzuschreiben pflegt,  unsere  Ansicht  ausgesprochen,  und  wollen 
daher  bei  dieser  2.  Hälfte,  die  wiederum  eine  wahre  Halbheit  und 
der  ersten,  wie  ein  Ei  dem  andern  ähnlich  ist,  bloss  die  Schrift- 
steller anführen,  auf  die  sich  dieser  sogenannte  Commentar  be- 
zieht Diese  sind :  Cicero  ,  Li v ius  ,  Plinius  der  Jüngere ,  Sallust 
und  Vellejus  Paterculus.  Der  Druck  sollte  etwas  grösser ,  das 
Druckfehlerverzeichniss  aber,  welches  eine  Tolle  Seite  füllt,  be- 
deutend kleiner  sein.  42. 

[2753]  Theoretisch -praktische  Grammatik  der  latei- 
nischen Sprache  von  M.  A.  Guttmann  n.  W.  C.  Rath, 
ordentlichen  Lehrern  am  Gymnasium  zu  St.  Elisabet  in  Breslau. 
1.  u.  2.  Corsas.  Für  d.  unteren  Gassen  höherer  Lehranstalten. 
2.,  völlig  nmgearb.  u.  verrn.  Ausg.  des  Elementarwerks  der 
Jatein.  Sprache  Ton  S.  G.  Reiche.  Breslau,  Gosohorsky. 
18354    XVm  u.  516  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  10  Gr.) 

Das  im  Jahre  1821  zuerst  erschienene  Elementarwerk  von 
Reiche  ist  uns  nie  zu  Gesicht  gekommen,  und  wir  enthalten  uns 
daher  jedes  Unheiles  darüber,  wie  viel  oder  wie  wenig  bei  dieser 
neuen  Auflage  von  den  Herausgebern  gethan  worden  sei.  Ihrem 

- 
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eigenen  Geständnisse  zufolge  haben  sie  die  dort  getroffene  Anord- 
nung im  Allgemeinen  beibehalten  und  nur  im  Einzelnen  Verän- 
derungen vorgenommen,  weil  das  Bneh  ursprünglich  für  eine  blosse 
Privatlehranstalt  bestimmt  war.  Auch  sind  seit  dem  ersten  Er- 
scheinen desselben  in  der  Sprachwissenschaft  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  die  Anforderungen  und  Bedürfnisse  gesteigert 
worden ,  nnd  desshalb  wurden  die  neuesten  Grammatiken  von  Bill- 
roth, Grotefend,  Ramshorn ,  Renscher  und  Zumpt  von  den  nenen 
Herausgg.  fleissig  zu  Rathe  gezogen.  Die  frühere  Abtheiiung  in 
zwei  Cursus  ist  geblieben.  Im  ersten  derselben  (S.  1 — 106)  wer- 
den nach  einer  kurzen  Einleitung,  welche  die  wichtigsten  und  all- 
gemeinsten Schreibe-  und  Leseregeln  enthält,  sämmtliche  Rede- 
theile  in  der  hergebrachten  Reihenfolge  behandelt,  woran  sich  die 
ersten  Regeln  über  die  einfache  Satzbildung  schliessen.  Der  2. 
Curs.  (S.  109—409)  zerfüllt  in  2  Abtheilungen,  deren  erstere  die 
weitere  Ausführung  der  Formenlehre  enthält,  während  in  der 
zweiten  die  Satzlehre  wieder  aufgenommen  und  durchgeführt  wird. 
S.  413 — 516  folgt  endlich  ein  lateinisch  -  deutsches  und  deutsch- 
lateinisches Wörterverzeichniss,  damit  sich1  der  Schüler  auf  die 
den  Regeln  jedesmal  beigegebenen  Uebungsstücke  bequem  präpa- 
riren  könne.  Leicht  ersieht  man  hieraus,  dass  Plan  und  Anlage 
des  Buchs ,  welches  für  einen  doppelten  Cursns  in  den  untersten 
Classen  berechnet  ist  ,  überaus  weitläufig  und  schwerfällig  sind. 
Gern  geben  wir  den  Vif.  zu ,  dass  sowohl  in  den  Formen  als  in 
den  syntaktischen  Regeln  Alles  auf  eine  recht  vielfältige  Uebung 
ankomme,  dass  milhin  mit  der  Theorie  die  Einübung  durch  Bei- 
spiele stets  verbunden  werden  müsse;  aber  dieser  Zweck  kann 
und  wird  durch  die  blosse  Grammatik  und  mit  Zuziehung  von 
Hülfsbüchern ,  die  wir  in  grosser  Menge  nnd  von  vorzüglicher 
Brauchbarkeit  haben,  weit  eher  und  sicherer  erreicht  werden.  Denn 
der  Schüler  soll  und  muss  mit  der  einmal  eingeführten  Gramma- 
tik schon  frühzeitig  sich  bekannt  und  vertraut  machen ;  dieser  un- 
gemeine Gewinn  aber  würde  bei  dem  Gebrauche  eines  solchen 
combinirten  Hülfsbuches  gänzlich  verloren  gehen.  Bei  dem  Pri- 
vatunterrichte und  in  Instituten,  wo  die  Anfangsgründe  im  Latein 
gelehrt  werden,  mag  dieses  Elemcntarwerk  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  gemäss  anwendbar  sein,  für  die  Gelehrtenschulen  aber 
taugt  es  nicht.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  gut.  42, 

[2754]  Ucbungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Lateinische  für  Tertia,  in  zusammenhängen- 
den Stücken  nach  der  Folge  der  syntaktischen  Regeln  in  Zumpt's 
Grammatik  von  Joh.  €?.  Gruber ,  Oberlehrer  am  Gymnas.  in 

Stralsund.  Stralsund,  Löfficr'eche  Buchh.  1835.  XIV 
u.  162  S.  8.  (10  Gr.) 
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Keines  unter  der  grossen  Masse  von  Uebungsbüchern ,  die 
bis  jetzt  erschienen  sind,  enthält  zusammenhängende  Stücke,  nach 
der  Folge  der  syntaktischen  Regeln  geordnet,  wie  sie  in  Zumpt's 
Grammatik  stattfindet.  Diess  ist  nm  so  auffallender,  da  gerade 
jene  Grammatik  seit  langer  Zeit  auf  sehr  vielen  Gymnasien  beim 
Unterrichte  in  der  latein.  Sprache  zu-  Grunde  gelegt  worden  ist. 
Hr.  G.  wollte  durch  obige  Schrift  diesem  Bedürfnisse  abhelfen, 
und  wir  frenen  uns,  dass  diess  von  einem  tüchtigen  nnd  einsichts- 
vollen Schulmanne  geschehen  ist.  Die  Zahl  der  Stücke,  in  de- 
nen uns  meist  längere  Schilderungen  oder  einzelne  Scenen  aus 
der  griech.  nnd  röm.  Geschichte  dargeboten  werden,  ist  auf  einen 
dreijährigen  Cursus  berechnet.  Abgehandelt  werden  darin  die 
Casus,  Tempora,  Modi,  Participia,  das  Gerundium  und  Supinum 
(*.  §.  .380 — 671).  Ohne  der  deutschen  Sprache  nnr  irgend  ei- 
nen Zwang  anzuthun,  hat  H.  G.  dem  Stile  selbst  ein  lateinisches 
Colorit  gegeben,  da  nach  seiner  Ansicht,  die  wir  völlig  mit  ihm 
thcilen ,  eine  solche  Form  des  Ausdrucks  geeignet  scheint ,  den 
Schüler  nach  und  nach  daran  zu  gewöhnen,  schon  den  Gedanken 
eine  lateinische  Form  zu  geben  oder  lateinisch  zu  denken,  wie  es 
auf  dieser  Stufe  nöthig  ist,  um  ihn  all  mül  ig  zu  freieren  Arbeiten 
hinzuführen.  Der  Schüler  soll  also  gleichsam  retrovertiren ,  nur 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  er  das  Original  nicht  vorher  gelesen 
hat.  Mit  Recht  ist  Hr.  G.  im  Nachweisen  von  einzelnen  Redens- 
arten und  Wendungen  nicht  zu  freigebig  gewesen  und  hat  hauptsäch- 
lich nur  seltenere  Idiotismen  und  solche  Wörter  gegeben,  die  der 
Schüler  wegen  ihrer  Construction  gerade  hier  gebrauchen  sollte« 
Doch  finden  sich  nicht  selten  Zusätze  nnd  Erläuterungen  zur  Gram- 
matik, die  durch  Deutlichkeit  und  Kürze  sich  empfehlen  und  ge- 
wiss eine  dankenswerthe  Zugabe  sind,  wie  S.  97  die  Regel  über 
die  Consecutio  temporum.  42. 

[2755]    Fcrienübnngen  und  Privatbeschäftigungen  für 

Studierende  ,(8*c)w  Wörtlich  nach  den  Classikern  des  golde- 
nen und  silbernen  Zeitalters  zum  Wiederübersetzen  in  die  Ur- 
sprache, nach  den  Regeln  der  Grammatik  geordnet,  mit  gramma- 
tikalischen Anmerkungen  und  angehängtem  Urtexte,  von  Isidor 
Täuber*  Für  Schüler ,  welche  die  erste  Graramatikal- Gasse 
vollendet  haben.  1.  Abtheil.  —  Einübungen  u.  s.  w. 
Für  Schüler,  welche  die  i weite  Grammatikal- Gasse  vollendet 

haben.  2.  Abthcil.  Wien,  Tendier.  1835.  VI  u.  95, 
87  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

In  der  1.  Abtheil,  wollte  Hr.  T.  den  Schülern  Gelegenheit 
verschaffen,  das  Erlernte  theils  zu  wiederholen  und  nicht  wieder 
zu  vergessen,  theils  auf  Das  6ich  vorzubereiten,  was  sie  lernen 
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sollen ,  and  bat  daher  den  ganzen  Stoff  in  Wiederholungen  (S.  1 
-—48)  nnd  Vorbereitung  (S.  49 — 69)  cingetheilu  Die  ersteren 
enthalten  in  deutschen  Beispielen  die  Anfangsgründe  der  latein« 
Syntax,  die  Lehre  über  die  Conjunctionen  quod,  nt  u.  s.  w.,  über 
den  Acc.  cum  Inf. ,  über  qui ,  quae ,  quod  und  die  Fragewörter, 
über  die  Städtenamen ,  über  den  Comparativ ,  nebst  vermischten 
Beispielen.  Die  letzteren  verbreiten  sich  über  den  Gebrauch  der 
Casus.  Ein  sonderbarer  Irrthmn  fiel  uns  hier  S.  35  Anmerk,  auf, 
wo  in  einem  ziemlich  leichten  Satze  das  Relat.  quae  ganz  ver- 
kehrt gedeutet  wird.  Von  S.  70  bis  Ende  folgen  die  Urtexte 
ohne  alle  Erläuterung,  die  bei  manchen  Redensarten  und  Verbin- 
dungen sehr  nothwendig  gewesen  wäre.  —  In  der  2.  Abtheil, 
wird  über  die  ersten  Elemente  der  latein.  Sprache,  über  den  Ge- 
brauch der  verschiedenen  Endungen  der  Substantive ,  über  die 
Supina,  über  die  Participia  und  das  Gerundium,  über  den  Con- 
junctiv,  über  das  Relativ  statt  eines  Demonstratio  gesprochen«  . 
S.  64  bis  Ende  wieder  die  latein.  Urtexte.  Die  Wahl  der  Bei- 
spiele ist  gerade  nicht  zu  tadeln;  in  den  überaus  zahlreichen  An- 
merkungen ist  jedoch  der  Grammatik  zu  sehr  vorgegriffen.  Ue- 
berhaupt  aber  können  wir  dieses  Verfahren  nicht  für  geeignet  er- 
klären, um  bei  Fortsetzung  der  eigentlichen  grammatikalischen 
Uebungen  einen  wahren  Gewinn  daraus  zu  ziehen,  und  mehrjäh- 
rige Erfahrung  hat  uns  überzeugt,  dass  der  Schüler  mit  der  Lee- 
türe eines  leichten  latein.  Schriftstellers  und  mit  Hülfe  einer  gu- 
ten Grammatik  weit  eher  und  sicherer  zum  gewünschten  Ziele 
kommt.  Durch  die  Mühe  des  eigenen  Nachschlagejis  und  Auf- 
findens wird  der  Schüler  zum  Selbstdenken  und  zur  Selbsttätig- 
keit angehalten.  Und  dieser  Gewinn  ist  unschätzbar.  —  Druck 
und  Papier  sind  ohne  Tadel. 

[2756]  Homer's  Werke,  übersetzt  mit  einer  Einleitung  und  er- 
klärenden Anmerkungen  versehen  von  Emst  Schaumann,  12 — 14. 
Bdchn.  Odyssee  I—IX.  Prenzlau,  Kalbersberg'sche  Buchh.  1835. 
144,  153  u.  141  S.  16.  (a  4  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Uebersetzungsbibliothek  der  griech.  u.  röm. 
Klassiker.    1.  Abthl.  Griech.  Dichter.  XVI— XVIII. 

[2757]  P.  Ovidius  Naso  Werke.  5.  Thl.  Metamorphosen. 
Buch  13 — 15.  Deutsch  in  gereimten  Jamben  von  Dr.  Jos.  Nürn- 
berger, kön.  pr.  Hofrathe  u.  s.  w.  Prenzlau,  Kalbersberg'sche  Buchh. 

Audi  u.  d.  Tit.:  Uebersetzungsbibliothek  u.  s.  w.  3.  Abthl. 

Rumische  Dichter.  XIII. 

[Vgl.  Reporter.  Bd.  4.  No.  44  ] 

[2758]  Marcus  Tullius  Cicero's  Werke.  Der  vollständigen 
Briefsammlung  7—10.  Bdchn.  Uebersetzt  nnd  durch  hislor.  Ein- 
leitungen erläutert  von  Ernst  Wilh.  Eckermann,  Rector  der  Stadt- 
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schale  zu  Uslar  im  Solling.     P renzlau  ,  Kalbersberg'sche  Bucha. 
1834.  151,  166,  168  u.  188  S.  16.  (a  4  Gr.) 

r  > 

Auch  u.  d.  Tit.:  Uebersetzungsbibliothek  der  griech.  u.  röm. 
Klassiker.    4.  Ablhl.  Römische  Prosaiker.  XLIX — LH.  . 

[1  —  8.  Bdchn.  übera.  voo  J.  Andr.  L.  Tfiospaim.    Ebendas.    1827.  — 
4—6.  Bdchn.   übers,  von  E.  W»  Erter  mann.     Ebendas.    1829,  80.  — 
10  Bdchn.  oder  S  Thle.  compl.  1  Thlr.  16  Gr.] 

[2759]  Lateinische  Anthologie  aus  den  alten  Dichtern  für  mitt-    /   '  ' 
lere  Klassen.    Herausgeg.  von  Geo.  Zimmermann.    6.,  Term.  u. 
verb.  Aufl.  besorgt  durch  Dr.  Ludw.  Chr.  Zimmermahn,  Conr.  am 
Gjmn.  zu  Darmstadt.   Giessen,  Hejer,  Vater.  1834.  XII  u.  261 S. 
8.  (16  Gr.y 

[2760]  Einiges  aus  den  Elementen  der  latein.  Grammatik  zum 
Auswendiglernen  für  Anfanger  zusammengestellt.  Erlangen,  Blä- 
sing.  1835.  8.  (1  Gr.) 

-  • 

... 

Naturwissenschaften. 

.  [2761]  Neue  WirbeltMere  zu  der  Fauna  tob  Abyssinien 
gehörig,  entdeckt  und  beschrieben  von  Dr.  Edu.  Büppel. 
Fortsetzung  von  Dr.  E.  Klippels  Zoologischem  Atlas  zu  dessen 
Reisen  im  nördlichen  Afrika.  2.  Lief.  Vögel.  3.  Lief.  Am- 
phibien. Frankfurt  a.  M.,  Schmerber.  1835.  Jede  mit 
4  Bog.  Text  u.  6  coL  Steintaf.  fol.  (ao.  3  Thlr,  12  Gr.) 

[Lief.  1.  vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  670  ] 

Von  der  lobenswerten  Einrichtung  dieses  Werkes  ist  bei 
Anzeige  der  1.  Lieferung  in  diesen  Blättern  die  Rede  gewesen.  Die 
vorliegenden  Hefte  beginnen  abgesonderte  Theile  desselben.  Wenn 
die  Darstellung  der  Vögel  auch  die  der  Säugethiere  nicht  ganz 
erreicht,  so  entspricht  sie  doch  den  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft und  die  gegebenen  Arten  sind  sämmtlich  unbeschrieben. 
Zuerst  werden  den  bekannten  32  Arten  von  Buceros  drei  neue 
beigefugt :  1.  B.  cristatus,  eine  grosse  und  ausgezeichnete,  übrigens 
selten  vorkommende  Art,  von  welcher  das  Männchen  abgebildet 
ist.  üeber  die  Lebensart  derselben  und  ihrer  Gattungsgenossen 
werden  schätzbare  Notizen  mitgetheilt.  Sie  leben  theils  von  Fruch- 
ten, besonders  Beeren,  theils  von  Insekten  und  Reptilien.  Die 
beiden  anderen  Arten  des  Vfs.,  B.  limbatus  und  flavirostris,  sind 
auf  der  2.  Tafel  dargestellt.  Ersterer  steht  dem  fasciatus  Vidi, 
nahe,  ist  aber  grösser  und  ohne  Schnabelaufwuchs;  letzterer  ist 
dem  B.  erythrorhynchus  verwandt.  —  Der  Vf.  handelt  hierauf 
▼on  den  sämmtlich  Afrika  angehörenden  Vögeln  „  welche  Buffon 
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Tonraco  nennt,  und  trennt  sie  nach  Wagler  in  die  Gattungen  Co~ 
rythaix  Iiiig.,  Musophaga  Isert,  und  Chizaerhis  Wglr.  Die  bis 
jetzt  bekannten  9  Arten  werden  aufgezählt.  Auch  nach  Hrn.  R. 
Beobachtungen  ist  Cuvier's  Ansicht ,  dass  sie  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  den  hühnerartigen  Vögeln  und  den  Wendezehern 
bilden,  die  richtige.  Von  neuen  Arten  dieser  Gruppe  enthält  das 
Werk:  Corythaix  leücotis  Taf.  3.  schon  von  Builbn  angedeutet 
und  Chizaerhis  zonurus  Taf.  4.  —  Die  dritte  hier  abgehandelte 
Gattung  ist  Perdix ,  wovon  der  Vf.  auf  seinen  früheren  Reisen 
3  neue  Arten  und  auf  der  abyssinischen  Reise  eben  soviel  beobach- 
tete. Zu  den  im  „Zoologischen  Atlas"  aufgeführten  Arten  wer- 
den kritische  und  andere  Bemerkungen  beigebracht.  Ref.  erwähnt 
nur,  dass  des  Vfs.  P.  saxatiüs  gleich  mit  P.  chukar  Gray  ist« 
Die  hier  zuerst  beschriebenen  Arten  sind:  P.  melanoccphala  ' 
Taf.  5.  zu  den  sogenannten  rothen  Rebhühnern  gehörend.  P. 
Erckelii,  Taf.  6.,  gehört  zu  den  Frankolinen,  indem  das  Männ- 
chen einen  zweimal  gespornten  Tarsus  hat  und  ist  von  beträcht- 
licher Grösse.  Der  Name  verewigt  den  Begleiter  des  Hrn.  R.  auf 
seiner  abyssinischen  Reise,  der  den  Yogel  auf  dem  Tarentagebirge 
zuerst  erlegte.  Ein  zweiter  Frankolin,  der  nur  beschrieben,  nicht 
abgebildet  wurde,  ist  P.  gutturalis,  leberbraun  mit  schmutzig  weis- 
sem Kehlßecke  und  einmal,  aber  lang  gesporntem  Tarsus.  —  Hr. 
R.  wendet  sich  nun  zu  den  Trappen,  von  denen  in  Afrika  10 
Arten  vorkommen;  da  jedoch  die  Abbildung  der  Otis melanogaster 
erst  im  nächsten  Hefte  geliefert  wird,  so  erwartet  Ref.  das  Er- 
scheinen desselben.  —  Die  3.  Lieferung  enthält  Amphibien.  Ei- 
niges Allgemeine  über  die  Schildkröten  wird  vorausgeschickt.  Zu 
der  Cap'schen  Art  vonPentonyx  Biberon  wird  eine  zweite  ab jssi- 
nische  Art  als  P.  Gehafie,  Taf.  1.,  hinzugefügt  und  somit  die 
Gattung  mehr  befestigt.  Die  Schildkröte  ist  klein  (10  Zoll  lang) 
und  lebt  im  süssen  lliessenden  und  stehenden  Wasser.  Ueber 
die  Lebensweise  der  Trionyx  aegyptiaca  werden  Bemerkungen 
mitgetheilt.  Sonnini's  Beobachtung,  dass  sie  Krokodileier  fresse, 
wird  nicht  bestätigt,  und  behauptet,  dass  sie  ausschliesslich, 
Pflanzeustoffe  verzehre.  Von  Landschildkröten  wurden  nur 
Testudo  graeca  und  sulcata  Müll,  (aus  Irrthum  als  westindisch 
angegeben,  und  zugleich  Testudo  calcarata  Schneider)  beob- 
achtet. Von  Seeschildkröten  gibt  der  Vf.  eine  neue  Art  des 
rothen  Meeres:  Garetta  Bissa  (Taf.  2.)  und  die  ebendaher  stam- 
mende Caretta  olivacea  Eschsch.  (Taf.  3.)  früher  in  dem  chinesi- 
schen Meere  entdeckt  und  von  Gray  mit  Ghelonia  Caretta  verei- 
nigt. Die  Art  des  rothen  Meeres  scheint  von  der  chinesischen  nur 
in  einigen  unwesentlichen  Puncten  abzuweichen.  Unter  den  Eidech- 
sen wird  Stellio  eyanogaster  (T.  5.) ,  eine  d.  S.  vulgaris  nahe- 
stehende Art  beschrieben.  Von  den  afrikanischen  Agamiden  nimmt 
Hr.  R.  zwei  Gattungen  mit  Cuvier  an,  Agama  selbst  und  Trapc- 
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Ins.  Von  letzterer  Gattung  wird  gegeben:  Trapelus  nVimacuia- 
tus  (Taf.  6-  %.  i.  a.  6.),  vielleicht  Agama  Ruderta  der  Descrpt. 
de  PEgyt  Er  ist  arabisch.  Von  ersterer  tritt  Ag.  colonorum  (t) 
Taf.  4.  auf.  Der  Vf.  ist  nftnüich  zweifelhaft,  ob  die  Art  von 
Guinea  von  der  abjssinischen  specifisch  abweicht.  Auf  Taf.  6. 
befinden  sich  noch  fig.  2.  Hemidactylus  flavoviridis  und  fig.  3. 
Pristurus  flavipunctatus.  Letzterer  bildet .  eine  neue  Gattung  in 
der  Familie  der  Ascalaboten,  ausgezeichnet  durch  vertical  zusam- 
mengedruckten und  gesägten  Schwanz«  Die  Beschreibung  dessel- 
ben wurde  aber  nur  theilweise  und  von  Hemidactylus  noch  gar 
nicht  geliefert.  Der  Text  ist,  wie  früher  sehr  correct  Doch  teilt 
Ref.  in  II.  S.  5.  Maus  st.  Mauser  und  III.  1.  „sich  aufKennzei- 

rkt 

werden,  dass  der  Vf.  den  Ausdruck  Sippe  nicht  für  Gattung,  son- 
dern für  Gruppe  braucht.  48. 

[2762]  Vögel  aus  Asien,  Africa,  America  und  Nen- 

hoUand  in  Abbildungen  nach  der  ' Natur  mit  Beschreibungen  von 
mehreren  Naturkundigen.     18.  Lief.    Nürnberg,  Lechner. 

1834.  I  Blatt  Text  n.  6  color,  Tafeln  in.  Zwksticlu  4. 
(n.  1  Thlr.  8  Gr.)  . 

Das  vorlegende  Heft  scheint  eine  Fortsetzung  der  unter  $le^- 
chem  Titel  von  Dr.  Hahn  herausgegebenen  Sammlung  zu  sein. 
Die  Abbildungen  sind  nach  Exemplaren  des  Museums  der  erlan- 
ger Universität  von  Hrn.  H.  C.  Küster  gezeichnet.  Die  Ausfüh- 
rung der  Tafeln  und  besonders  die  Illumination  ist  aber  nur  theil- 
weise gerathen  zu  nennen.  Der  Text  enthält  Phrasen  der  Arten 
in  deutscher  Sprache  und  die  wichtigsten  Citate.  Die  hier  gelie- 
ferten Vögel  sind:  Tanagra  brasilia  und  Sayaca,  Pardalotus  pun- 
ctata, Alcedo  sacra,  Psittacus  pulchellus  und  Casuarius  Orientalis. 
Die  Darstellung  des  letztgenannten  Vogels  verräth  nur  zu  sehr, 
dass  sie  nach  einem  schlecht  ausgestopften  Exemplare  verfertigt 
ist,  und  da  der  Vogel  in  Menageriecn  nicht  selten  ist,  so  hätte 
wohl  die  Gelegenheit  erwartet  werden  können,  ihn  nach  dem  Le- 
ben zu  zeichnen.  48.  • 


[2763]  Icones  Orthopt(er)ornm.  Abbildungen  fler  hanf- 
Hfiglichen  Insekten  von  Dr.  C.  Hahn*  1.  Liefe- 
rung. Nürnberg,  Leckner.  1835.  I  Blatt  Text  u.  £ 
color.  Taf.  in  Zinkstich.  4.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 


Dieses  Werk  ist  nur  in  Bezug  auf  die  Abbildungen  zu  wür- 
digen, denn  der  Text  enthält  nichts  als  Namen ,  etwa  das  Citat 
eines  Werkes,  Angabe  des  Vaterlandes  und  der  Sammlung,  wel- 
che das  abgebildete  Individuum  enthält.  Dass  der  Vi  aber  nicht 
d.       deutsch.  LU.  VI.  2.  11 
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einmal  Orthoptera  richtig  zn  declinircn ,  noch  weniger  zu  über* 
setzen  versteht,  da  bekanntlich  hautfliigelige  Insekten  Hymenofito- 
ren  sind,  die  in  dem  vorliegenden  Werke  aufgenommene  Ordnung 
Aber  die  der  Geradflügler  genannt  wird,  darf  gleichwohl  nicht  ver- 
schwiegen werden.  Die  Ausführung  der  Figuren  ist  aber  lobens- 
werth.  Die  erste  Tafel,  welche  Kl.uta,  im  Sinne  der  Ackern,  ent- 
hält, gibt  aber  keine  Art  ausgebreitet  nnd  also  nach  ihren  Flü- 
geln erläutert;  dagegen  die  2.  Mantisarten  und  die  3.  und  4.  Ta- 
fel Acridium  Latr.  darstellend,  nur  ausgebreitete  Exemplare  zei- 
gen. Unserer  Meinung  nach  ist  es  am  zweckmässigslen ,  dies« 
Insekten  zur  Hälfte  ausgebreitet  abzubilden,  indem  theils  die  Flü- 
gel wichtige  Kennzeichen  darbieten;  theils  auch  die  natürliche  Lage 
der  Decken  wohl  zu  berücksichtigen  ist.  Von  unbeschriebenen 
Arten  erscheint  in  dieser  Lieferung  nur  Mantis  limbata  Hahn, 
mexikanisch,  ans  Sturm's  Sammlung.  Blatta  Maderae  T.  und 
tuberculata  Dahn.,  sowie  Acridium  Carolin  um  nnd  succinclum  sind 
^interessante  Arten.  Nach  einer  Bemerkung  des  Verlegers  bildet 
,  diese  Schrift  eine  Abtheilnng  der  Abbildungen  zur  allgemeinen 
Naturgeschichte  aller  Thiere ,  wovon  das  vorhergehende  Werk 
allem  Anscheine  nach  auch  einen  Theil  ausmacht.  Auf  den  Text 
möchte  wohl  etwas  grössere  Sorgfalt  zn  verwenden  sein*  48. 

...  .  i  i 

[2764]  Nomenciator  entomologiciuu  Verzeichniss  der  eu- 
ropäischen Insecten ;  zur  Erleichterung  des  Tauschverkehrs  mit 
Preisen  versehen.   Von  Dr.  Herr  ich- Schaff  er,  k.  b.  Kreis- 

und  Stadtgerichtsarzt  zn  Regensbnrg.  1«  Heft«  Lepidoptera  und 
Hemiptera,  letzere  synoptisch  bearbeitet  nnd  mit  vollständiger  Sy- 

nonymie.    Regensbnrg,  Pustet.  1835.  IV  u.  116  S.  8. 
(n.  12  Gr.) 

Eine  recht  glückliche  Idee  hatte  der  als  Herausgeber  der 
Fortsetzung  von  Panzer's  Insektenfauna  bekannte  Vf. ,  indem  er 
durch  .diesen  Nomenciator  theils  eine  Ueb ersieht  der  europäischen 
Insekten,  theils  einen  umfassenden  Index  zn  dem  eben  erwähnten 
Werke ,  theils  auch  ein  Erleichterungsmittel  für  den  entomologi- 
schen Tausch-  und  Handelsverkehr  zu  geben  beabsichtigte.  Die 
Ausfuhrung  in  Bezug  auf  die  genannten  Ordnungen  bietet  aber 
theils  za  viel ,  theils  zn  wenig  dar.  Das  erstere  scheint  Ref. 
bei  den  Hemipteren  darin  zn  liegen ,  dass  eine  zwar  recht  dan- 
kenswerte, aber  doch  nicht  hierher  gehörige  analytische  Charakte- 
ristik der  Gruppen,  Gattungen  nnd  Arten  der  Aufzählung  voraus- 
geschickt ist;  eine  Arbeit,  welche  durch  Burmeister's  gleichzeitig 
erschienene  Uebersicht  dieser  Familie  zum  Theil  entbehrlich  wird. 
Das  „zn  wenig"  beruht  auf  dem  Mangel  der  Tribus  der  Psyi- 
liden,  Aphidien  und  Gallinsekten,  welche  als  Theile  der  Ordnung 
spater  nachgetragen  werden  sollen.    Citate  sind  in  Abkürzungen 
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beständig  angegeben.  Wenn  bierin  einerseits  FJeiss  nnd  Studium 
nicbt  verkannt  werden  kann,  so  sind  doch  andererseits  nicht  all« 
Citate  ganztgenau.  Wenigstens  befinden  sich  Germar's  hierher- 
gehörige  und  oft  angezogene  Arbeiten  nicht  in  Guerin's  Magazin, 
sondern  in  Silbermann's  Revue  entomologiqne.  Der  Vf.  kann  sie 
afso  nicht  selbst  verglichen  haben.  Dass  in  einer  Schrift  dieser 
Art  nur  relative  Vollständigkeit  erreicht  werden  wird,  leuchtet  ein« 
Das  Vaterland  der  ausserdeutschen  Arten  ist  angegeben ,  und  dio 
om  Regensburg  vorkommenden  sind  besonders  bezeichnet.  Die  fin- 
girten  Preise  der  Arten  werden  Vielen  eine  angenehme  Zugabe 
»ein,  wenn  man  auch  natürlich  oft  von  den  Ansichten  des  Vfs.  ab- 
weichen mnss.  Der  Druck  ist  leider  nicht  ganz  correct,  Papier 
und  Lettern  verdienen  aber  Lob.  Der  Preis  der  Schrift  ist  jedenfalls 
zu  hoch,  nm  sie  als  Doublettenkatalog  benutzen  zu  können«  48. 

[2705]  Deutschlands  Crustacccn,  Myriapoden  nnd 
Arachniden.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Fanna  von  C.  L. 
Koch,  k.  b.  Kreis-Forstrath  in  Regensburg.  Heransgeg.  von 
Dr.  Herrich -Sdhäff er.  1.  n.  2.  Heft.  Jedes  mit  24 
Steintafeln  u.  eben  so  viel  Blättern  Text.  Regensbnrg, 
Pustet.  1835.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Sind  das  132.  und  133.  Heft  der  Herrich  -  Scheffer*schen 
Fauna,  mit  besonderem  Titel  versehen.  Vergl.  Repertor.  Bd.  5. 
No.  1677. 

[2766]    Beriebt  nnd  Gntacbten  der  Oberlansitziscben 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  über  ein  in  den  Kalksteingruben 
bei  Sora u  in  der  Niederlausitz  aufgefundenes  fossiles  Menschen- 
bei n.    Nebst  einer  lithogr.  Abbildung  desselben.    Aus  dem  Nied.- 

Laus.  Magazin  besonders  abgedruckt.      Görlitz  ,  (Schüps'scho 

Bnchh.)  1835.  8  S.  8.  (6  Gr.) 

Die  blosse  Angabe  des  Titels  würde  für  unsere  Blätter  voll- 
kommen ausreichend  sein,  enthielt  derselbe  nicht  eine  Mystifika- 
tion, die  um  so  weniger  geahnet  werden  kann,  als  eine  namhafte 
Gesellschaft  dabei  erwähnt  wird.  Ref.  sieht  sich  desshalb  ver- 
pflichtet, vor  dem  Ankaufe  dieser,  übrigens  sehr,  hoch  im  Preise 
gestellten  Schrift  zu  warnen ,  da  dieselbe  nür  Nachrichten  über 
einen  vermeintlichen  Anthropolithen  enthält.  Das  .Corpus  delicti 
ist  nämlich  nichts  als  eine,  dem  menschlichen  Fasse  zufällig  ähn- 
liche Kalkmergelmasse,  welche  ein  wenig  unterrichteter  Sammler, 
der  Archidiakonus  Dr.  Kircher  in  Sorau ,  aufgefunden  und  der 
Gesellschaft  vorgelegt  hat.  Letztere  nahm  sich  die  Mühe,  dess- 
halb eine  Commission  zu  ernennen,  und  der  Bericht  derselben  ist 
hier  aus  dem  Niederlausitzer  Magazin  besonders  abgedruckt.  48. 

11* 
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[2767]  Pflanzen-Physiologie,  oder  das  Leben,  Wachsen 
und  Verhalten  der  Pflanzen,  mit  Hinsicht  auf  deren  Zucht  und 
Pflege;  für  Naturforscher  und  Freunde  der  Forst-,  harten-  und 
Landwirtschaft.  Von  Dr>  Joh.  Ad.  Reum>  Prof.  in  Tharand 
u.  s.  av.  Dresden,  Arnold'sche  Bachh.  1835.  Xiü  u. 
»62  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Eine  Pflanzenphysiologie  auf  naturphilosophische  Principien  ge- 
gründet, ist  im  Jahre  1835  eine  auffallende,  wenn  auch,  wie  IM. 
glaubt,  nicht  sehr  erfreuliche  Erscheinung.    Doch  könnte  eine  sorg- 
fältige ,    auf  genaue  Beobachtungen  gegründete  und  überhaupt 
dem  Standpuncte  der  Wissenschati  angemessene  Behandlung  des 
Einzelnen  wohl  den  Leser  mit  diesen  Hauptansichten  aussöhnen. 
Allein  von  dem  allen  ist  hier  Wenig  zu  bemerken.   Ref.  muss 
Pas,  was  er  in  diesem  Lohrbuche  tadelswerth  findet,  auf  5  Haupt- 
puncto  zurücklühren.    I.  Die  der  Schule  der  Naturphilosophie  ei- 
gentümliche willkürliche  Annahme  von  Gesetzen,  bei  vernachläs- 
sigter gründlicher  Beobachtung,  und  die  Verwerfung  aller  bisheri- 
gen, auch  der  geprüftesten  Erkliirungs weisen.    U.  Unklarheit  der 
Begriffe  und  der  Darstellung.   III.  Geringschätzung  der  Versuche 
und  desshalb  auch  Vernachlässigung  derselben.    IV.  Unbekannt- 
Schaft  mit  den  Fortschritten  der  Dbctrin  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften.   V.  Undeutliche  und  gesuchte  Schreibart.  —  Wir  wollen 
diese  Beschuldigungen  durch  einige ,  nicht  gerade  sorgfältig  auf- 
gesuchte Stellen  dieser  Pflanzenphysiologie  rechtfertigen.   I.  §.31. 
„Das  Ird  wirkt  als  solches  auf  die  Gestaltung  des  Festen  bei 
den  Pflanzen.    Wasser  und  Ird  in  Vereinigung  bringen  zugleich 
die  sauere  Gährung  hervor  (I.1!),  versteht  sich  beim  Zutritt  der 
Luft  u.  s.  w."   Und  wie  beweist  diess  der  Vf.  3    „Die  Ird  Wirkung 
auf  das  Wachsen  der  Pflanzen  lässt  sich  dadurch  anschaulich  ma- 
nnen, dass  Steine  einen  Boden  fruchtbar  machen  ('??),  dass  Wur- 
zeln im  Boden  längs  dem  Wasser  bin  sich  ungewöhnlich  verlän- 
gern und  in  Blumentöpfen  immer  in  diesen  hin  sich  ausdehnen 
und  wachsen ,  ohne  in  dien  Boden  zurückzukehren"  u.  s.  wv,  und 
ebendaselbst:  „dass  das  Ird,  als  solches,  nicht  in  die  unverletzte 
Pflanze  übergeht,  folgt  daraus,  dass  man  daran  nie  eine  Spur  in 
der  Zelle  findet"  (??!)  u. s.  w. ,  und  „wenn  man  Kalk,  Kiesel 
u.  s.  w.  in  der  Pflanzenasche  fand,  so  muss  man  schliessen ,  dass 
solche  Irde  durch  den  Process  des  Verbrennens  gebildet  wurden. 
Wäre  z.  B.  der  Kiesel  aus  dem  Boden  in  die  Pflanze  über- 
gegangen ,  so  müsste  auch  Thon  in  ihr  sein,  weil  Thon  und  Kie- 
sel sich  im  Zustande  des  Silicats  im  Boden  befinden  (?.').  Dass 
aus  Pflanzenmassen  bestimmte  Irde  entstehen  können,  sieht  man  an 
Versteinerungen,"   Doch  schon  genug!  Wir  fragen  den  Vf.  nur, 
ob  es  nicht  Kieselerde  ist ,  die  beim  Schneiden  des  Maurerrohrs 
die  Messer  stumpf  macht  und  Funken  erzeugt,  die  den  Schach-' 
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lelhalm  zum  Poliren  taa  glich  macht,  Und  woher  der  Kali-  nnd  Na- 
trongehalt der  Salz-  und  Strandpflanzen  rührt?  Der  Vf.  läugnet 
übrigens  das  Einsangen  roher  Säfte ,  den  Umlauf  der  Säfte ,  den 
Nahrungssaft,  die  Befruchtung  und  somit  auch  eigentliche  Bastarde,  , 
die  nur  Schwächlinge  sein  sollen,  und  noch  manches  Andere,  was 
trotz  seiner  nnerwiesenen  Behauptungen  existirt  und  sich  erhalten 
wird.  S.  22  heisst  es:  „weil  das  einfache  Zellgewebe  überwie- 
gend ist  u.  s.  w.,  darum  zeigen  sich  auch  die  Wurzeln  in  einfa- 
chen Gestalten  (?),  und  wenig  ausgezeichnet  werden  ihre  Erzeug- 
nisse" (?ü)-  Eigene  Ansichten  hat  der  Vf.  von  den  Palmen,  die 
mir  einknospige  Spitzen  haben,  und  deren  Wurzeln  (S.  60)  stamra- 
arti»  sind  u.  s.  w.  Als  Probe  für  IL  geben  wir  nur  eine  Stelle 
der  Einleitung  (S.  III).  „Ehe  aber  eine  solche  wahrhafte  (?) 
Naturkenntniss  allgemeiner  werden  kann,  muss  alles  Das  aus  dem 
Unterricht  in  der  Naturkunde  verschwinden,  was  eine  rohe  und 
oberflächliche  Erfahrsucht  (Empirie)  ersonnen  hat  und  nun  gemein- 
hin als  wahr  behandelt  wird.  Dahin  (znr  Empirie  ? !  i )  gehört 
namentlich  Alles,  was  auf  Hypothesen  (eingebildeten  Voraussetzun- 
gen) beruht,  was  aus  nicht  verstandenen  Erscheinungen  gefolgert 
ist,  was  aus  falschem  Schliessen  hervorging,  und  was  als  todted 
chemisches  Verhalten  gefanden  und  ausgegeben  ist  für  Wirkung 
des  Lebendigen  (auch  umgekehrt)".  Ad  III.  Wie  der  Vf.  über 
Versuche  denkt,  äussert  er  §.  1.  S.  2:  „Solche  Wahrheiten  (in  .' 
Bezug  auf  das  Wesen  und  Verhalten  der  Pflanzen.  Ref.)  sucht 
man  überdiess  noch  anschaulicher  zu  machen  durch  besondere  Ver- 
suche (Experimente),  die  also  bestätigen  und  erläutern,  aber  nicht 
beweisen  können".  Dass  man  demnach  in  dieser  Pflanzenphysio- 
logie  weder  Beweise ,  noch  weniger  viel  Versuche  findet ,  ist  zu 
erwarten.  Dass  Hr.  R.  seiner  Wissenschaft  und  den  verwandten  nicht 
zu  folgen  vermocht  hat,  zeigt  sich  fast  auf  allen  Seiten.  Um  die 
Behauptung  ad  IV.  zu  belegen,  erwähnen  wir  nur,  dass  dem  Vf. 
Amici's  und  A.  Brongniart's  wichtige  Arbeiten  über  die  Befruch* 
tung  wenig  bekannt  sein  müssen,  wenn  er  S.  99  behauptet,  dass 
nur  bei  den  Orchideen  und  Asclepiaden  (sie)  die  Pollenkörner  als 
Röhren  in  den  Griffel  herunterstiegen.  Ebenso  scheinen  ihm 
Schübler's  Versuche  über  die  speeifische  Schwere  der  Samen  un- 
bekannt zu  sein,  wenn  er  S.  221  sagt,  dass  nur  schwere  Samen  im 
Wasser  untersinken,  da  doch  alle  ausgebildete  Samen  schwerer  als 
Wasser  sind.  Auch  von  der  langen  Dauer  der  Keimkraft  der  Saamen 
kann  der  Vf.  nichts  wissen,  wenn  er  ein ,  wirklich  nur  erdachtes 
„langsames  inneres  Fortbilden"  der  Saamen  annimmt.  Langsam 
muss  es  allerdings  sein,  da  die  Keimkraft  sich  2 — 3000  Jahre  erhält. 
Auch  die  Nachreife  der  Samen  halten  wir,  beiläufig  gesagt,  nur 
für  eine  Erfindung  des  Vfs.  Was  die  Chemie  betrifft,  so  muss 
erwähnt  werden ,  dass  der  Vf.  noch  jetzt  die  Pflanzen  für  bloss 
trinäre  (soll  heissen  tornäre)  Verbindungen  hält  und  sie  dadurch 
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Ton  den  Thiercn  zn  unterscheiden  meint.  S.  224  kommt  auch 
noch  oxygen.  Kochsalzsaure  vor.  Belege  für  V.,  die  undeutliche 
und  «resuchte  Schreibart,  auszuwählen,  ist  in  der  That  schwierig, 
weil  sie  zu  häufig  sind.  Anf  jeder  Seite  braucht  der  Yf.  das 
\\  Örtchen  ,  je"  in  den  verschiedensten  Bedeutungen,  bald  ,  je  eine*' 
für:  jede  oder  irgend  eine,  und  der  Himmel  weiss  wofür  Alles 
noch.  So  findet  Ref.  noch  buntig  für  bunt,  das  Zeitwort  eigener 
Erfindung :  angeisten  (S.  62  aogeistend  für  den  Forscher),  fiötzen 
statt  schwimmen«  Pflanzen  hat  der  Yf.  sehr  eigentümlicher  Art, 
Blüthenpflanzen,  Fruchtpflanzen  u.  s.  w.,  ja  er  theilt  die  Gewächse 
(S.  149  u.  150)  in  Wasserpflanzen,  Luftpflanzen  und  Landpflanzen, 
was  gewiss  ein  sehr  einfaches  System  gibt.  Wir  empfehlen  die 
Charakterisirung  derselben  nachzulesen.  Ob  athmospärisch  statt 
atmosphärisch,  Meyer  statt  Meyen,  Göpfert  statt  Göppert  Druck- 
fehler sind ,  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Dem  vorausgeschick- 
ten „Rahmen"  zufolge  zerfallt  diese  Physiologie  der  Pflanzen  in 
4  Abschnitte:  1.  von  dem  Bau  der  Pflanzenglieder ,  sowie  deren 
Bedeutung  und  Yerrichtnng  überhaupt.  2.  Yon  den  Hauptgliedern 
der  Pflanzen  im  Besonderen.  3.  Vom  Verhalten  der  Pflanzen  als 
lebendigen  Organismen.  4.  Von  der  Zucht  und  Pflege  der  Pflan- 
zen in  Rücksicht  auf  pflanzenphysiologische  Ergebnisse.  Der 
letzte  Abschnitt,  den  Ref.  für  den  besten  hält,  handelt  von  seinem 
Gegenstande  zuerst  im  Allgemeinen,  dann  bei  der  Zucht  und 
endlich  bei  der  Pflege.  —  Ref.  muss  bedauern ,  dass  Hr.  Reuni, 
als  Lehrer  an  einer  Ackerbau-  und  Forstakademie,  so  wenig  den 
Gesichtspunct  festgehalten  hat,  den  die  angewandten  Naturwissen- 
schaften nothwendig  verlangen,  den  der  Erfahrung  und  des  prak- 
tischen Nutzens.  Das  Aeussere  der  Schrift  ist  anständig  und  der 
Preis  massig.  48. 

[2768]  Lehrbuch  der  Chemie  von  E*  Mitscherlich* 
2.  Bd.  1.  Abthl.  Berfa,  Mittler.  1835.  216  S.  gr.  8. 
(1  Tldr.) 

[Vgl.  Rcpertor.  Bd.  8.  No.  3282.] 

Endlich  erhalten  wir  hier  die  langerwartete  Fortsetzung  des 
Mitscherlich'schen  Werkes;  leider  aber  nur  die  erste  Abtheilung 
des  zweiten  Bandes ,  die  Metalle  der  Alkalien  und  Erden  bis  in- 
clusive Aluminium  enthaltend.  Die  Behandlungsweise  des  Gegen- 
standes ist  dieselbe,  wie  im  ersten  Bande;  die  Holzschnitte,  deren 
Zahl  nicht  gering  ist,  ebenfalls  vortrefflich.  Man  kann  nur  eine 
baldige  Fortsetzung  und  Beendigung  wünschen. 

[2769]  Die  Probhknnst  mit  dem  Löthrohre,  ader  An- 
leitung Mineralien,  Erze,  Hüttenpi  oduete  und  verschiedene  Metall- 
Verbindungen  vor  dem  Löthrohre,  mit  theilweiser  Anwendung  des 
nassen  Weges,  qualitativ  fast  auf  alle  Bestandteile,  und  quantitativ 
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auf  Silber,  Gold,  Kupfer,  Blei  und  Zinn  in  kurzer  Zeh  zu  unter- 
suchen. Von  C  F.  Plattner y  Gewerkenprobirer  an  d.  lton. 
Sachs.  Halsbruckner  Schmelzhalle  bei  Freiberg,  *  Mit  3  Kupfrt. 

Xeijzig,  Barth.  1835.  XVIII  ov  353  S.  gr.  8.  (2  TMr.) 

Berzelius  machte  das  Lölhrohr  durch  seine  darüber  bekannt 
gemachte  Schrift  dem  Mineralogen  nnd  Chemiker  zu  einem  wich- 
tigen Hü Ifsinittel ;  Harkort  wandte  es  zur  Bestimmung  des  Metall- 
gehaltes in  Erzen,  Mineralien  und  Hültenproducten  an  nnd  machte 
es  zu  einem  höcht  wichtigen  Instrumente  für  den  Berg-  und  Hüt- 
tenmann. Der  letztere  konnte  nur  die  Resultate  der  Untersuchun- 
gen auf  Silber  in  der  1627  erschienenen  Silberprobe  bekannt  ' 
inachen,  welche  als  t.  Heft  einer  Löthrohrprobirkunst  erschien, 
inusste  jedoch,  durch  einen  Ruf  nach  Mexico  verhindert,  den  Vor^ 
satz  aufgeben,  die  Blei-,  Kupfer-  und  Zinnprobe  in  einem  zweiten 
Hefte  zu  behandeln.  Der  Yf.  gegenwärtigen  Werkes  war  schon 
bei  Harkort's  Versuchen  zugegen  und  gelangte  durch  unablässig 
fortgesetzte  Versuche,  zu  denen  ihm  seine  Stellung  durch  Ferti- 

Sing  ;.von  Controlproben  erwünschte  Gelegenheit  gab ,  dahin, 
ethoden  aufzufinden,  durch  welche  fast  jedes  Mineral,  Erz-,  Hüt- 
ten- oder  Kunstproduct  ausser  auf  Silber  auch  auf  Gold,  Kupfer, 
Zinn  und  Blei  quantitativ  vor  dem  Löthrohre  untersucht  werden 
kann.  Eine  Auffindung  einer  Methode  zur  Prüfung  auf  Eisen, 
Dickel  u.  s.  w.  hat  trotz  alier  Mühe  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen 
wollen.  Von  der  Zuverlässigkeit  der  Methoden  innssten  dem  Vf. 
theils  der  rationelle  Weg  ihrer  Auffindung  ,  theils  und  vorzüglich 
nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  und  auf  nassem  Wege  ange- 
stellte Gegenproben  genügend  überzeugen.  Zur  Bekanntmachung 
»einer  Methoden  aufgefordert,  beschäftigte  sich  der  Vf.  noch  mit 
qualitativen  Untersuchungen  der  Mineralien  und  Hüttenproducte 
auf  ihre  sämmtlichen  Bestandteile  und  gelangte  zu  dem  Resul- 
tate, dass  in  metallischen  Fossilien  und  Hüttenproducten  fast  alle 
Bestandteile  vor  dem  Löthrohre  aufgefunden  werden  können,  ohne 
die  Zuflucht  zum  nassen  Wege  nehmen  zu  müssen ;  dass  dagegen 
in  zusammengesetzten  erdigen  Fossilien  nur  die  als  unwesentlich* 
zu  betrachtenden  metallischen  Bestandteile ,  nicht  aber  alle  erdi-  > 
gen  vor  dem  Löthrohre  aufzufinden  sind,  wenn  man  die  Hülfe  des 
nassen  Weges  verschmäht.  Beide  Wege  vereint  geben  indessen  voll- 
kommen befriedigende  Resultate.  Dankenswerth  und  die  grösste 
Beachtung  verdienend  ist  es  nun,  dass  der  Vf.  alle  seine  Erfahrun- 
gen hier  in  einem  Werke  concis  zusammengestellt  hat;  und  zwar 
hal  er  den  StolF  in  demselben  so  vertheilt,  dass  er  in  der  1.  Ab- 
theilung den  sämmtlichen  Lothrohrapparat  ausführlich  beschreibt, 
was ,  wenn  auch  einiges  von  Berzelius  wiederholt  werden  innsste, 
doch  der  Vollständigkeit  und  mancher  Aenderungen  und  Vervoll- 
ständigungen wegen  durchaus  nölhig  war.    Hierzu  sind  die  Ab- 


igitized  by  Google 


■ 

t 


m 


Naturwissenschaften. 


l)il(l  uh^cq  ßO  j^c^^cbcn^  (1  As s  Ii os cli rc i  bu ii imd  ^V^ljbild  im    \  orcini ^ ^ 

dem  geschickten  Künstler  zur  Herstellung  des  Ganzen  genügende 
Anweisung  geben.  Die  2.Ablhl.  behandelt  ausführlich  die  quali- 
tativen Löthrohrproben,  wobei  sich  für  den  Nichtmineralogen  Das 
angeführt  findet ,  was  zur  Erkennung  eines  durchs  Löthrohr  zu 
bestimmeneen  Minerals  durchaus  als  nothwendig  gefordert  wird; 
er  wird  aber  dabei  durch  Auffindung  von  1  oder  2  Bestandteilen 
gleich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Mineralien  zurückgeführt,  in 
welchem  er  für  sein  zu  untersuchendes  Mineral  die  Stelle  aufzu- 
finden hat.  Endlich  behandelt  die  3.  Abthl.  die  quantitativen 
Gold-,  Silber-,  Kupfer,  Blei-  und  Zinnproben.  Ein  Anhang  enthält 
die  Beschreibung  eines  besonders  bei  mehreren  hintereinander  an- 
zustellenden Proben  höchst  nützlichen  Blaseapparates.  Ein  Regi- 
ster der  in  der  2*  Aoüil.  angeführten  Mineralien  schliesst  das 
Werk.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  sehr  lobenswerth,  nur  wür- 
den die  beigegebenen  Tabellen  über  das  Verhalten  der  Alkalien, 
Erden-  und  Metalloxyde  für  sich  und  en  Reagentien  im  Löthrohr- 
fener  besser  nur  einseitig  gedruckt  worden  sein,  um  sich  zum 
Aufziehen  auf  £appe  zn  eignen.  125. 

£2770]  Die  angewandte  Chemie  für  Leser  ans  allen  Stan- 
den, insbesondere  für  Pharmazeuten,  Fabrikanten,  Manufakturisten 
und  Gewerbsmänner  aller  Art.  In  einer  Reihe  von  leicht  ver- 
ständlichen Vorlesungen  herausgegeben  von  Jul.  Carl  Juch> 
Lehrer  d.  Chemie  u»  Physik  an  d.  Kreis  -Land  wir  thschafts-  u.  Ge- 
werbsschule  zn  Augsburg.  1«  Lief.  Augsburg,  v.  Jenisch 
u. Stage'sche Bnchh.  1835.  Hu.  128  S.  gr.8.  (12  Gr.) 

■  *  »  • 

Im  Eingange  der  Vorrede ,  welche  für  Recensenten  mit  den 
Worten  schliesst:  „Tadeln  ist  leichter  als  besser  machen",  be- 
merkt der  Vf.  ganz  richtig ,  wie  es  ein  erfreuliches  Zeichen  un- 
serer Zeit  sei,  dass  sich  in  allen  Ständen  ein  sehr  thätiges  Stre- 
ben nach  Kenntnissen  in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaft 
zeige.  Nur  meinen  wir,  dass  es  besser  sein  würde,  dieses  Stre- 
ben ,  das  ohnehin  eine  grosse  Oberflächlichkeit  zu  lieben  pflegt^ 
nicht  durch  dergleichen  oberflächliche  Producte  wie  das  vorliegende 
in  dieser  Richtung  zn  bestärken,  sondern  ihm  etwas  kräftigere 
Nahrung  zn  bieten.  In  der  That  ist  das  vorlieg.  Werk  weder 
durch  Anordnung  des  Stoffes,  noch  durch  Behandlung  desselben 
geeignet,  seinen  Zweck  zu  erfüllen.  Es  ist  schon  oft,  aber  immer 
vergeblich  erwähnt  worden ,  dass  es  in  Lehrbüchern ,  namentlich 
für  minder  gebildete  Schüler  ganz  verkehrt  sei,  mit  der  Geschieht» 
der  Chemie  und  den  Lehren  der  allgemeinen  Chemie  anfangen 
zu  wollen;  es  ist  nun  einmal  nicht  möglich,  dass  der  Schüler,  der 
noch  gar  nichts  von  Chemie  weiss ,  diese  Abschnitte  verstehe ;  er 
kann  also  kein  Interesse  daran  nehmen,  und  wohl  ihm,  wenn  ihm 
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dadurch  nicht  die  ganze  Lust  zur  Chemie  überhaupt  verleibet  wird« 
Man  muss  den  Schüler  erst  in  den  Besitz  der  nöthigen  Tatsa- 
chen setzen,  ehe  man  ihm  das  Allgemeine  in  der  Chemie  begreif- 
lich machen  kann.    Gegen  diesen  Grundsatz  hat  der  Vf.  abermals 
gefehlt,  denn  die  Anordnung  dieses  Heftes  ist  folgende:    i.  Vor- 
lesung.  Geschichtliche  üebersicht  der  Chemie.    Aeusserst  kura 
behandelt.   Bei  Darstellung  ?on  Layoisier's  System  meint  der  Vf., 
nachdem  er  die  Entdeckung  des  Sauerstoffes  erwähnt  und  gesagt 
hat,  dass  er  wegen  seiner  Eigenschan,  mit  einigen  Körpern  Säuern 
(so  schreibt  der  Vf.)  zu  bilden,  Gas  oxygene*  genannt  worden  sei, 
fahrt  er  fort:  „diess  war  nun  gleichsam  die  Waffe,  mit  der 
das  phlogistische  System  siegreich  bekämpft  wurde".    Die,  neueste 
Periode  der  fJhemie  nennt  er  die  elektrochemisch-mathematische. 
2.  Vorlesung.    Einleitung.  Hiermit  war  anzufangen.  Bestimmung 
des  Begriffes  der  Chemie;  einfache,  zusammengesetzte  Stoffe ;  Ein- 
theilnng  der  einfachen.    3.  Vorlesung.  Von  der  Art  der  ehemischen 
Verbindung.    Die  gewöhnliche  Verwandtschaftslehre.    Der  Vf.  an- 
ftieipirt  hier  die  Benennungen  Oxyd  und  Chlorid,  ehe  er  noch  von 
der  Nomenelatur  gesprochen  hat.   Nun  spricht  er  von  den  Oxyden 
und  Salzen.   Als  offenbare  Unrichtigkeit  ist  hier  zu  rügen ,  dass 
er  Suboxyd  und  Oxydul  als  gleichbedeutend  annimmt  und  durch- 
gängig durch  Unteroxyd  (z.  B.  Eisenunteroxyd  statt  Eisenoxydul) 
übersetzt  (S.  20).   Man  fragt  mit  Recht,  ob  Leute,  die  die  ersten 
Vorbegriffe  so  wenig  inne  haben ,  zu  Lehrern  und  Schriftstellern 
des  Faches  geeignet  sind?  Bei  der  Begriffsbestimmung  der  neu- 
tralen ,  basischen  und  saueren  Salze  gibt  der  Vf.  ausser  einer 
populären  auch  die  von  dem  Verhältniss  des  Sauerstoffatoms  in 
Basis  und  Säure  hergenommene  Definition;  diess  gehört  aber  in 
die  erst  später  abgehandelte  Lehre  von  der  Sättigungscapacität. 
Die  Erklärung  der  Verwandtschaftsverhältnisse  ist  eine  absolut 
elektrochemische  und  desswegen  an  diesem  Orte  unpassend.  4. 
Vöries.  Von  den  quantitativen  Verhältnissen  in  den  chemischen  Ver- 
bindungen.  Das  Hauptsächlichste  aus  der  Stöchiometrie.   5.  Vör- 
ies. Von  den  chemischen  Arbeiten.  Enthält  die  mechanischen  Zer- 
theüuagsarbeiten.     6.  Vöries.   Filtriren ,  Pressen ,  Auswaschen, 
Schlämmen.    7.  Vöries.   Abdampfen  und  Destillircn.    8.  Vöries. 
Entwickeln  und  Auffangen  der  Luftarten.     9.  Vöries.    Von  den 
Lampen  und  Oefen  zur  Erwärmung.    Alle  diese  Vorlesungen  bo- 
ten dem  Vf.  hinreichende  Gelegenheit  dar ,  etwas  Tüchtiges  und 
Praktisches  zu  liefern.    Gerade  diese  Abschnitte  sind  für  sein 
Publicum  von  grosser  Wichtigkeit,  und  alle  irgend  wichtigen  Kunst- 
griffe und  Vortheile  mussten  aufgenommen  werden.  (Freilich  stän- 
den auch  diese  Abschnitte  besser  hinten  als  vorn,  oder  würden 
noch  besser  gelegentlich  eingestreut.)   Der  geringe  Umfang  zeigt 
schon,  wie  wenig  vollständig  der  Vf.  den  Anforderungen  genügt 
bat;  weit  eher  hätte  mancher  spielende  Versuch  der  nächsten  Ab- 
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schnitte  wegbleiben  können.   Die  10.  bJs  .15.  Vöries,  handelt  nun 
von  den  nichtmetallischen  Stoffen  in  der  Art,  dass  allemal  die 
gebräuchlichsten  Darstellangs weisen  und  Ton  den  Eigenschaften 
die,  welche  sich  durch  irgend  einen  hübschen  und  niedlichen  Ver- 
such erläutern  lassen,  erwähnt  werden,  alles  Uebrige  aber,  sei  es 
uiich  noch  so  wichtig,   sehr  oberflächlich  behandelt  wird.  Eine* 
besondere  Rücksicht  auf  technische  Anwendung  ist  nicht  genom- 
inen, was  namentlich  beim  Schwefel  sehr  auffallt.    So  stellen  diese 
Vorlesungen  eigentlich  nur  Aggregate  kleiner  Experimentchen, 
die  öfters  durch  ziemlich  schlechte  Holzschnitte  erläutert  sind,  aber 
kein  Lehrbuch  dar.    Die  16.  Voiles,  enthält  die  Verbindungen 
des  Sauerstoffes  mit  den  nichtmetnllischen  Körpern ,  also  zunächst 
das  Wasser.    Hierbei  ist  höchst  unpassend  die  Prüfung  des  Was- 
sers auf  Verunreinigungen  angegeben,  wobei  eine  Menge  Körper 
ks  Spiel  kommen ,  von  denen  der  Leser  noch  gar  nichts  weiss. 
Die  Sauerstoifterbindungen  des  Stickstoffs  fangen  am  Schlüsse 
des  Heftes  an.  —  Wenn  wir  uns  mit  dieser  ganzen  Anordnung 
und  Behandlung  nicht  befreunden  können,  so  müssen  wir  auf  der 
anderen  Seite  eingestehen ,  dass  die  Bemühung ,  alles  durch  Ver- 
suche zu  erläutern ,  auch  ihren  grossen  Nutzen ,  und  zu  Darstel- 
lung manches  instrucliven  Experimentes  Gelegenheit  gegeben  hat. 
Neues  wird  man  nicht  suchen,  —  Ein  besonderes  Missfallen  er- 
weckt jedoch  die  grosse  Nachlässigkeit  des  Vfs.  in  zwei  Puncten: 
in  der  Sprache  >und  in  den  Druckfehlern.    Von  seinen  Construc- 
tionen  nur  zwei  Beispiele  aus  der  Vorrede:   „Es  ist  gewiss  des 
grössten  Dankes  werth ,  dass  man  in  den  meisten  Staaten  von 
Seiten  der  höchsten  Behörden  alles  Mögliche  dafür  thnt,  eine  die- 
sen Eifer  des  Volks,  sich  in  nützlich  anwendbaren  Wissenschaften 
zu  unterrichten,  durch  Lehranstalten  für  technische  Voraus-Ausbil- 
düng  (!)  kräftig  zu  unterstützen  und  zu  befördern".    „Auch  von 
diesen  will  ein  grosser  Theil  das  nachholen,  wo  ein  mangelhaf- 
ter Unterricht  eine  Lücke  gelassen**.   In  Bezug  auf  Orthographie 
Huden  wir  allein  auf  S.  7:  atmosphärisch ,  erwiessen ,  Säuern; 
S.  44  Schlämen  u.  s.  f.    Von  Druckfehlern  ist  der  schönste  Mi- 
soekeriieh  statt  Mitscheilich  auf  S.  II.  94.  . 

Geschieht  e. 

[2771]  Geschichte  Europas  seit  dem  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts.  Von  Friedr*  von  Raumer*  5.  Bd. 
Leipzig,  Brockhans.  1835.  VI  u.  499  S.  gr.  8.  (Druckp. 
2  Thlr.  16  Gr.,  Velinp.  5  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Rcpcrtor.  Bd.  L  No.  31.  Bd.  3.  No.  2818  ] 
Dieses  Werk  behauptet  den  Charakter  fort,  mit  welchem  es 
begonnen  hat.     Dieselbe  Gründlichkeit  der  Forschung,  dieselbe 
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Genauigkeit  des  Quellenstudiums,  welche  Ref.  an  den  frühem  TheU 
len  gerühmt  hat,  findet  sich  aneh  in  diesem.    Dabei  will  derselbe 
aber  auch  eben  so  wenig  verschweigen ,  dass  dieselbe  Trocken- 
heit der  Darstellung,  dieselbe  Parteilosigkeit  oder  vielmehr  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  höchsten  politischen  und  religiösen  Interes- 
sen des  Menschengeschlechts,  die  auch  anderwärts  schon  be merk- 
lich wurde,  hier  entgegentritt.    Diese  zeigt  sich  besonders,  wenn 
von  dem  Zusammenstossen  des  Protestantismus  und  des  Katholi- 
cismus  die  Rede  ist.    Sie  ist  dann  so  gross,  dass  sie  dem  Pro- 
lestanten, in  dessen  Brust  das  Gefühl  von  der  Wahrheit  seiner 
Sache  Hegt,  an  einem  protestantischen  Schriftsteller  beinahe  un- 
angenehm auffallen  muss.     Er  wird,  wenn  er  diese  Theile  der 
Arbeit  des  Hrn.  von  Raumer  lieset,  freilich  die  Ausschweifungen, 
die  Härte  der  Protestanten  Englands  gegen  die  Katholiken  nicht 
billigen ;  er  wird  sich  aber  erinnern ,  woran  der  Vf.  auch  dann, 
wenn  er  von  den  Hexenverbrennungen  der  Protestanten  spricht, 
nicht  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  diese  Dinge  nicht  dem  Pro- 
testantismus angehörten,  sondern  dem  Geiste  der  Kathoiicität.  Es 
war  eine  moralische  Unmöglichkeit,  dass  der  Evangelismus  sidi 
sofort  rein  ausbrechen  konnte  in  einer  Welt,  deren  Gefühle,  Ideen 
und  Erinnerungen  noch  katholisch  waren.    Der  Fanatismus,  die 
Schwärmerei,  der  Aberglaube,  wo  sie  sich  noch  zeigen  unter  den 
Protestanten ,  sind  nur  die  Erbschaft ,  welche  die  Kathoiicität  der 
evangelischen  Welt  vermacht  hatte,  von  welcher  sie  in  Mensch an- 
weise sich  allerdings  nur  allmälig  loswinden  konnte.     Der  Yf. 
behandelt  in  dem  vierten  Buche,  das  den  beiweitem  bedeutende- 
ren Theil  dieses  Bandes  einnimmt,  die  englische  Geschichte  vom 
Anfange  des  langen  Parlaments  bis  zur  Restauration  Karl's  II. 
Das  5.  Buch  enthält  die  Geschichte  von  Schweden*  und  von  Dä- 
nemark, der  Niederlande,  von  Spanien  und  von  Portugal.  Zwar 
bat  Hr.  von  Raumer  in  der  Anordnung  seines  Werkes  das  Ge- 
setz der  Gleichzeitigkeit  beobachtet.    Er  hat  dasselbe  jedoch  meist 
Stöberen  Rücksichten  untergeordnet.    Ref.  ist  der  Meinung ,  dass 
dieses  auch  hier  hätte  geschehen  sollen.     Ohne  alle  Unbequem- 
lichkeit konnte  der  Vf.  die  englische  Geschichte  bis  zum  vollstän- 
digen Triumph  des  Protestantismus  verfolgen ,  da  es  unpassend 
erscheint,  die  englische  Geschichte  vom  Tode  der  grossen  Elisa- 
beth an  bis  zur  Befestigung  der  protestantischen  Thronfolge  zu 
1  rennen.  18. 

[2772]  Leitfaden  znr  allgemeinen  Geschichte  der  Völ- 
ker and  Staaten*  Von  1\  A.  Pischon,  Archidiakonus. 
2«  Tbl.  Geschichte  des  Mittelalters«  Berlin,  Dancker 
o.Humblot.  1835.   Villa. 202 S.  gr.8.  (n.  12  Gr.) 

Der  enge  Kreis,  welcher  räumlich  um  dieses  Werk  gezogen 
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ist,  hat  dem  Vf.  allerdings  ein  weitläufigeres  Eingehen  auf  dio 
einzelnen  Gegenstände  der  Geschichte  nicht  gestattet  Er  will 
allenthalben  nur  Skizzen ,  keine  weiteren  Ausführungen  geben. 
Die  Kunst,  ein  solches  Werk  zu  schreiben,  ist  keine  geringe  Kniet* 
Soll  ein  so  gepresstes  Werk  von  Nutzen  sein ,  so  kann  es  nur 
abgefasst  werden  von  Jemandem ,  der  eine  hohe  Darstellungskraft 
vereiniget  mit  einer  scharfen  und  tiefen  Kenntniss  der  Geschichte* 
Es  ist  nichts  auf  der  Welt  schwerer,  als  mit  Kürze  und  Bündig- 
keit zu  lehren  und  allemal  Das  aufzufassen,  worauf  es  ankommt«* 
Sind  aber  bei  dem  Vf.  eines  solchen  Werkes  die  angegebenen 
Bedingungen  nicht  vorhanden,  so  wird  es  dem  Lernenden,  für 
welchen  es  doch  immer  nur  bestimmt  sein  kann,  zwar  Einzelnes 
bieten,  ihm  einzelne  geschichtliche  Notizen  geben,  ihm  eine  Kette 
Ton  Begebenheiten  vor  die  Augen  stellen ;  aber  einen  klaren  Ue- 
berblick  über  das  Ganze  sowohl  als  über  die  einzelnen  Theile 
wird  er  nicht  gewinnen.  Ref.  kann  nicht  behaupten ,  dass  bei 
Hrn.  Pischon  die  erwähnten  unerlässlichen  Bedingungen  zur  Fas- 
sung eines  solchen  Werkes  sich  als  vorhanden  zeigten.  Es  wird 
zwar  in  dem  Buche  mancherlei  erzählt  und  zusammengestellt,  wel- 
ches weder  falsch  noch  übel  ist;  aber  dem  Ganzen  siehet  man  es 
an,  dass  der  Vf.  den  Stoff  nicht  so  beherrschte,  wie  man  ihn  be- 
herrschen muss,  um  mit  dem  rechten  Erfolg  lehren  zu  können. 
Daher  stehet  Vieles  da ,  was  an  den  Ohren  der  Hörer  vorüh ertö- 
nen wird  wie  ein  halb-  oder  gar  nicht  verstandener  Laut,  lieber 
Dinge,  welche  notwendigerweise  weiter  erklärt  werden  mussten, 
lässt  sich  der  Vf.  gar  nicht  aus.  Der  Leser  erfährt ,  dass  das 
Fendalwesen,  die  Monotheleten,  die  Monophysiten,  der  Bilderstreit 
Feudalwesen,  Monotheleten,  Monophysiten  und  Bilderstreit  gewe- 
sen sind,  und-  damit  gut.  Schwächer  noch  ist  der  letztere  Theil 
des  Mittelalters  behandelt.  Es  finden  sich  da  hin  nnd  wieder 
Dinge,  welche  der  Vf.  nicht  verantworten  könnte ;  Wicleff  soll  z.  B» 
znerst  die  MissbrRuche  der  Hierarchie  aufgedeckt  haben.  Hr.  Pi- 
schon schreibt  übrigens  Deütscbland,  Feuer,  Treue  u.  s.w*  ,  1& 

[2773]  Die  allgemeine  Menschen-Geschichte  für  die  stn* 
dirende  Jugend«  Von  Geo.  Frtedr*  IViedemantu 
4.  Thi«  München,  Lentner.  1835.  346  S.  gr*  8. 
(1  Thlr.) 

Auch  unk  d.  Tit.:  Die  allgemeine  Menschen -Geschichte 
neuester  Zeiten  u.  s.  w. 

Dieses  Buch,  zunächst  für  die  hebe  Jugend  bestimmt,  ist 
zuweilen  wörtlich  aus  der  Geschichte  der  französischen  Staatsver- 
flnderung,  die  einen  preussi sehen,  nun  verstorbenen  General  (von 
Schütz)  zum  Vf.  hat,  und  welche  in  Leipzig  bei  Brockhaus  er- 
schienen ist ,  abgeschrieben,  oder  es  ist  dessen  Inhalt  ins  Kurze 
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cusammengerfickt.  Jedoch  auch  dann  ist  selbst  an  dem  Ton» 
noch  die  Quelle  erkennbar.  Da  nun  diese  Quelle  eine  gute  ist, 
eo  ist  anch  das  Abgeschriebene  nnd  die  Auszüge  des  Hrn.  Wie- 
demann  gut,  soweit  er  derselben  gefolgt  ist.  Znweilen  igt  es 
ihm  aber  beigekommen ,  etwas  zu  andern  auf  seine  eigene  Hand, 
wobei  er  dann  in  der  Regel  unglücklich  gewesen  ist.  So  wird 
8-45  die  eben  in  jenem  Werke  widerlegte  Erzählung  ,  dass  der 
Graf  Mirabeau  sich  seiner  Abkunft  ent äussert  und  Tuchkrämer 
geworden  sei,  aufgeführt.  Hr.  Wiedemann  hätte  ja,  wenn  er  es 
sonst  nicht  wusste,  doch  aus  jenem  Werke  schon  lernen  sollen, 
dass  ein  Edelmann  als  Deputirter  des  dritten  Standes  recht  gut 
gewählt  werden  konnte,  ohne  seinem  Adel  auch  nur  das  Mindeste 
zn  vergeben.  Ferner  wird  erzählt,  dass  am  Ende  des  Jahres 
1791,  wo  sie  etwa  30  pCt.  verloren,  die  Assignaten  gar  nichts 
mehr  gegolten.  Nachdem  der  Vf.  das  angezogene  Werk  nicht 
weiter  abschreiben  kann ,  so  wendet  er  sich  an  Lacretelle  nnd 
folgt  sonach  einem  der  oberflächlichsten  französischen  Schriftstel- 
ler.   Dieser  4.  Theil  reicht  bis  zur  Hinrichtung  des  Königs, 

[2774]  Kaiser  Friedrich  der  Erste  im  Kampfe  gegen 
Papst  Alexander  den  Dritten.  Ein  historischer  Versuch  zur 
Aufklärung  einiger  bisher  bezweifelten  Thatumstände  im  Leben 
dieser  beiden  um  die  Weltherrschaft  streitenden  Zeitgenossen,  von 

Karl  Ludw.  Ring)  Grossherz.  Bad.  Geh.  Referendar,  Ritter 

n.s.w.  Stuttgart,  Steinkopt  1835.  119  SL  ,gr.  8. 
(12  Gr.) 

Die  Historiker  sind  darüber  nneins,  ob  Friedrich  der  Erste 
bei  seinem  langjährigen  Kampfe  gegen  den  charakterfesten  Papst 
Alexander  den  Dritten  unmittelbar  nach  der  im  Jahre  1176  ver- 
lorenen Schlacht  bei  Legnano  zu  Friedensunterhandlungen  und 
*ur  Unterwürfigkeit  sich  entschlossen  habe,  oder  ob  diess  erst 
nach  der  am  Himmelfabrtstage  1177  gegen  die  Venetianer  ver- 
lorenen Seeschlacht  geschehen  sei.  Gegen  namhafte  Geschieht- 
Schreiber,  welche  letztere  Schlacht  durchaus  in  das  Reich  der  Fa- 
beln verweisen  wollen,  nimmt  sie  der  Yf.  dieser  Schrift,  und,  wie 
es  Ret  scheint,  mit  Glück,  in  Schutz.  Ebenso  sucht  er  gegen 
Remus ,  Heumann  u.  A.  zu  beweisen ,  dass  die  bekannte  Deiuü- 
thigung,  welche  Friedrich  dem  Ersten  von  Seiten  Alexander'*  auf 
dem  Sanct  Marcusplatze  in  Venedig  widerfahren  sein  soll,  wirk- 
lich gegründet  sei.  Der  Vf.  spricht  sich  folgendermaassen  darüber 
aus:  „Man  muss  vernünftigerweise  annehmen,  dass  die  Hand- 
lung des  Papstes  (er  soll  unter  Aussprechnng  des  13.  Verses 
des  91.  Psalmen  seinen  Fuss  auf  des  Kaisers  niedergebeugtes 
Haupt  gesetzt  haben)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gerade 
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vorbedacht  und  vorbereitet  war,  sondern  däs9  vielmehr  eine  lei- 
denschaftliche Aufwallung»  des  Augenblicks  dieselbe  hervorgerufen 
haben  mag,  die,  zwar  unter  den  Augen  des  Volks,  aber  auch  im 
geräuschvollen  Gedränge  der  Feierlichkeiten  vorgegangen ,  von 
Vielen  unbeachtet  geblieben  sein  konnte.  Als  natürliche  Folge 
hiervon  dürfte  es  daher  jedem  Unbefangenen  erklärlich  erscheinen, 
■warum  sowohl  die  Anhänger  und  Freunde  des  Papstes  als  auch 
die  Personen  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers  in  jener 
weniger  schreibseligen  Zeit  einen  Vorgang  gern  nicht  berührten, 
an  dessen  allmähligem  Verhallen  vielmehr  beiden  Parteien  unge- 
fähr gleich  viel  gelegen,  sein  musste,  und  man  darf  also  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  behaupten,  dass  alle  theils  gleichzeitige,  theils- 
spätere  Schriftsteller  in  ihrer  besonderen  Stellung  oder  Gemüths- 
stimmung  diese  schimpflichen  Ereignisse  entweder  absichtlich,  und 
weil  sie,  dem  damaligen  Zeitgeiste  gemäss,  solche  nicht  für  sehr 
erheblich  ansahen,  oder  weil  sie  derselben  gänzlich  unkundig  wa- 
ren, mit  Stillschweigen  übergangen  haben.*4  (S.  95  u.  96.)  89* 

[2775]  De  fontibus  veternm  anetoram  in  enarrandi9 

expeditionibus  a  Gallis  in  Macedoniam  atque  Graeciam  suseeptis. 
Scripsit  Dr.  Guil.  Ado.  Schmidt.  Berolini,  Bechtold 
n.  Hartje.  1834.    68  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.)  * 

Wir  begrüssen  in  Hrn.  S.  einen  Geschichtsforscher ,  der  za 
den  schönsten  Hoffnungen  berechtiget.     Von  einem  grösseren  in 
lateinischer  Sprache  (wir  rathen  dagegen  unbedingt  zur  deutschen, 
auch  wenn  Hr.  S.  cm  eleganteres  Latein  schriebe,  als  es  der 
Fall  ist)  entworfenen  Werke  „über  die  Feldzüge  der  Gallier  nach 
Macedonien  und  Griechenland",  von  welchem  auch  im  Vorworte 
der  Grundriss  mitgetheilt  wird  ,  ist  vorlicg.  Abhandlung  nur  ein 
kleiner  Theil:  der  Abschnitt  über  die  Quellen  derjenigen  Histori- 
ker, deren  auf  diese  Kriegszüge  bezüglichen  Schriften  uns  erhal- 
ten sind,  Diodorus,  Trogus,  Pausanias.    Ihre  Erzählung  lässt  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  schliessen;  diese  findet  der  Vf.  auf  dem 
Wege  vorurteilsfreier  und  strenger  Kritik ,  indem  er  von  dem 
Stamme  der  Geschichtschreiber,  welche  möglicherweise  jenen  Ge- 
genstand berührt  haben  können,  Einen  nach  der  andern  ablöst  und 
die  Unmöglichkeit  oder  Unwahrscheinlichkeit  der  Benutzung  von 
Seiten  der  genannten  darthut  (2.  Classe:  Phylarchus,  Menodotus, 
Polemon,  Callisthenes,  Timagenes,  TerentiusVarro,  Nicolaus  DaT 
mascenus,  Critolaus,  Marsjas,  Menecles;  1.  Classe:  Demetrius 
aus  Byzanz,  Eratosthenes,  Nymphis,  Duris,  Demo,  Androtion,  Phi- 
lochorus,  Ister,  Lynceus;  wobei  über  die  Einzelnen  gute  Bemer- 
kungen eingestreut,  die  Gründe  der  Abweisung  aber  nicht  alle 
von  gleicher  Evidenz  sind),  bis  endlich  bloss  Hieronymus  von  Kar- 
dia und  Timüus  als  mögliche  Originale  übrig  bleiben.    Nach  ge- 
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naner  Prüfung  der  historischen  Individualität  dieser  Beiden  i  nk- 
scheidet  er  sich  dahin,  dass  nicht  der  nüchterne  nnd  bei  aller  sei- 
'  ner  Parteilichkeit  im  Einzelnen  doch  im  Ganzen  als  Augciizcugo 
zuverlässige  und  gründliche  Hieronymus ,  sondern  vielmehr  der 
fabelsüchtige  und  lügenhafte  Tirnäus  als  die  Quelle  jener  histor. 
Darstellungen  zu  betrachten  sei.  Der  Beweis  ist  dircct  und  in- 
direct  mit  so  überzeugender  Schärfe  geführt,  dass  wir  nichts  hin- 
zuzusetzen haben ;  nur  der  Wunsch  auszusprechen  bleibt  uns  übrig: 
dass  Hr.  S.  recht  bald  sein  grösseres  Werk  ins  Leben  treten 
lassen  möge.  96.  . 

[2776]  Napoleons  Leben  nnA  Thatcn.  Geschildert 
von  Josephine  von  Drouin.  München,  Jaqnct.  1835« 
H  u.  454  S.  8.  (1  Tlilr.  8  Gr.) 

Die  Verfasserin  verspricht  uns  zwar ,  in  diesem  Händchen  ' 
„eine  unparteiische  Schilderung  Ton  dem  Leben  und  Thaten" 
Napoleon's  in  einem  „Auszuge  aus  grössern  Werken  und  aus  zu- 
verlässigen Quellen  geschöpft"  zu  geben  allein  ein  solcher  Ver- 
such setzt  viel  mehr  Scharfsinn,  Kritik  und  Beurtheilung  voraus 
als  sich  in  der  Regel  bei  Frauen  erwarten  lässt.  3um  mindesten 
"hätte  sie  die  „zuverlässigen  Quellen" ,  denen  sie  folgte ,  nennen 
sollen.  Doch  würde  auch  diess  ihr  wenig  Beifall  verschafft  ha- 
ben,  denn  der  Stil  ist  so  ohne  alle  historische  Würde,  bald  im 
Präsens,  bald  im  Imperfectuin  hcrumspringend,  und  die  Erzählung 
vermischt  so  oft  Eines  mit  dem  Andern,  dass  man  bisweilen  kaum 
weiss,  wovon  denn  nur  die  Rede  ist.  Hierzu  kommen  noch  sinn- 
entstellende Druckfehler,  z.  B.  S.  9 :  Bognio  statt  Bagno,  S.  10 : 
Pirmont  statt  Piemont,  S.206:  Horn  statt  Thorn.  Das  Fort  Pha- 
rao bei  Tonion  ist  zn  einem  Cairo,  der  General  Cartaux  zu  Car- 
taut  geworden.  Nur  einen  Beleg  vom  schreiblichen  Stile  der  Vfn. : 
„Ohne  Zweifel  durfte  Bonaparte,  seinem  Ruhme  unbeschadet,  eine 
Stelle  annehmen,  wo  er  zur  Löschung  des  Bürgerkriegs,  nach 
dem  Schrecken  die  grösste  Geissei  seines  Vaterlandes,  beitra- 
gen konnte,  allein  er  hatte  sich  den  Plan  einer  Laufbahn  gemacht, 
deren  Schauplatz  Frankreich  nicht  sein  sollte ,  und  er  lehnte  da- 
her  einen  Auftrag  (jenen,  nach  der  Westarmee  zn  gehen  und  die 
Artillerie  hier  zu  befehligen)  ab«  Auf  seine  Ablehnung  suchte  Au- 
bry  ihn  zu  demüthigen  und  ernennt  ihn  zum  Kommando  einer  Bri- 
gade bei  der  Linie"  u.  s.  w.  Hier  hat  man  gleich  den  Beweis 
für  Druckfehler  ,  Sprachgemenge  und  Darstellung  in  nuce.  Wir 
könnten  Dutzende  solcher  Belege  geben  nnd  können  daher  der 
Vfn.  nicht  zurufen  wie  sie  S.  450  , ihrem  Helden:  „Sei  glück- 
selig! Dein  Andenken  ist  unsterblich!"  Druck  und  Papier  ist 
leidlich ,  aber  viel  zu  gut  für  ihre  Arbeit  5. 

[2777]  Historischer  Bildersaal  der  sächs.  Geschichte 
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,fur  alle  Tage  im  Jahre  von  Ä»  Textor.  I.  Bd.  Monat 
Januar  n.  Februar,  Meissen,  KKnkicht  u.  Sohn.  1834. 
256  S.  8.  (n.  1  Tlilr.  f.  6  Hefte.) 

Ganz  in  dem  Geschmacke  Ton  Engelhardt  Täglichen  Denk- 
würdigkeiten a.  d.  Sachs.  Geschichte  sind  hier,  chronologisch  nach 
den  Tagen,  aber  nicht  nach  den  Jahren  geordnet,  merkwürdige 
Ereignisse  dargestellt  oder  Biographieen  merkwürdiger  Männer 
und  Frauen  mitgetheilt.  Der  Stvl  ist  einfach  und  populär  nnd 
jedes  Heft  mit  einem  hübschen  Kupfer,  das  irgend  eine  Scene  des 
Textes  versinnlicht,  geziert.  Auch  an  Druck  und  Papier  lässt 
eich  nichts  aussetzen.  5. 

»  •    * 

[2778]  Die  Gesichte  des  Thom.  Ign.  Martin,  Land- 
manns zu  Gallardon,  üjjer  Frankreich  und  dessen  Zukunft  im 
Jahre  1816  geschaut.  Nach  dem  Französischen.  Eine  Zugabe 
eu  den  Blättern  aus  Prevorst  und  zum  Druck  befördert  von  dem 

Heransgeber  derselben.  Heilbronn,  Drechsler.  1835.  IV  n* 
58  S.  8.  (8  Gr.) 

Von  der  hier  ausfuhrlich  mitgetheilten  Visions-  und  Missions- 
geschichte war  im  J.  1816  in  mehreren  französ.  Blättern  die  Rede ; 
ebenso  erschien  eine  Schrift  darüber:  „Relation  concernant  les 
ävenemens  qui  sunt  arm  &  a  un  laboureur  de  la  Beauce"  etc,  die 
1820  (zwei  Monate  nach  der  Ermordung  des  Herzogs  TonBerrj) 
cu  Besancon  wieder  aufgelegt  wurde.  Hr.  J.  Kerner  hält  sie  für 
merkwürdig  genug,  um  sie  nach  15  Jahren  „nicht  langer  zurück- 
zuhalten",  um  so  mehr ,  da  für  das  7.  Heft  der  Nachträge  zn 
den  Blättern  von  Prevorst  schon  eine  solche  Menge  schätzbarer 
Beitrage  eingelaufen  seien ,  dass  sie  in  ihm  keinen  Platz  werde 
finden  können«  Der  Inhalt  ist  kürzlich :  Besagtem  Bauer  erscheint 
zu  oft  wiederholten  Malen  der  Erzengel  Raphael  und  trägt  ihm 
auf,  zu  Ludwig  XVIII.  zu  gehen  und  ihn  zu  warnen  vor  dem  Un- 
glück ,  was  über  Frankreich  herüberbrechen  werde ,  wenn  es  so 
fortgehe  wie  zeither.  Die  Sache  kommt  vor  die  Behörden,  end- 
lich vor  den  Minister  der  Polizei.  Martin ,  von  dem  Pinel  und 
Royer  Collard  erklären,  dass  er  an  Hallucinationen  der  Sinne 
leide,  wird  nach  Charenton  gebracht,  beträgt  sich  hier  übrigens 
ganz  ruhig  und  vernünftig;  kommt  endlich  vor  den  König,  der 
mit  ihm  —  über  das  im  Exil  ausgestandene  Ungemach  und  die 
Flucht  des  General  Lavalette  weint,  und  kehrt  dann  wieder  in  sein 
Dorf  zurück.  Das  Specielle  mag  man  im  Buche  selbst  nach- 
lesen. 92. 
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Staatswissenschaften. 

[27?9]  LehrlmcV  der  materiellen  Politik  yon  Dr.  Carl 

r.  Rotteck ,  Grossherzogl.  Bad.  Hofrath  und  Professor,  mehre- 
rer gelehrten  Gesellschaften  Mitglied.  Stuttgart,  Hailberger- 
sche  Verlags*.  1834.  XIV  n.  510  S.  8.  (3ThIr.  6  Gr.) 

Dieser  3.  Bd.  des  Rolteck'schen  Lehrbuchs  des  Vernunftrechts 
und  der  Staatswissenschaften,  der  erste  Dessen,  was  der  Vf.  be- 


schaft.  In  dem  ersteren  Abschnitt  trägt  der  Vf.  eine  Vereinigung 
von  Lehren  des  natürlichen  Völkerrechts,  der  Staatenpohtik ,  ues 
praktischen  V&ker~ünd  positiven  Staatenrechts  vor,  zusammen- 
drängend, was  ihm  als  Richtschnur  für  das  Verfahren  des  Staats 
im  Verhältnisszu  andern  Staaten  erschienen  ist.  Im  Ganzen  eine 
ansprechende  Darstellung,  wo  der  Vf.  auf  seinem  Felde  ist.  Wo 
er.  vom  Bundesstaat  un4  Staatenbund  spricht,  hat  er  Gelegenljejf, 
Betrachtungen  anzustellen,  die  jeden  Deutschen  schaamroth  machen 


Staat  macht.     Gelegentliche  Ausfälle  gegen  die  Monarchie ,  „wie 
S.  31,  können  wir  bei  einem  Manne  nicht  billigen,  der  sich  nicht 
offen  als  Feind  der  monarchischen  Regierungsform  ausgesprochen, 
seinen  Fürsten  noch  nicht  für  einen  „Herrn  von  Knechten"'  :*rr 
klart  hat  und  wissen  muss,  dass  Monarchie  und  Republik  keine 
Gegensätze  sind,  und  die  Freiheit  nicht  öfterer  in  Republiken  ge- 
wohnt hat,  als  in  Monarchieen.     Ebenso  verkennt  er  das  histo- 
rische Recht ,  gegen  das  er  so  oft  zürnt  nnd  spöttelt ,  wenn  er 
darunter  das  positive  Recht  der  Vorzeit  verstehen  will,  und  nicht 
die  Förderung  natürlicher  und  bestehender  Verhältnisse,  die  nach 
unserer  Ansicht  klarer  nnd  heiliger  ist,  als  ein  yon  Gelehrten 
ausgeklügeltes  Vernunftrecht,  dessen  sicherste  Bestandteile  eben 
auch  nichts  sind,  als  erborgte  Früchte  des  Lebens.    In  der  Jus* 
tiz Wissenschaft  trägt  der  Vf.  die  Regeln  des  Rechts  nnd  der  Klug- 
heit über  die  Handhabung  der  Justiz  vor.   Wir  meinen,  mit  gleir 
chem  Rechte  gehörte  auch  die  Untersuchung  über  die  Grundlagen 
der  Gesetzgebung,  nach  denen  die  Gerichte  erkennen  sollen,  hier- 
her, und  soviel  das  Criminalrecht  anlangt,  hat  es  der  \£.  getjian. 
Aber  warum  nicht  auch  fursCivilrecht?    Mit  Manchem,  was  über 
den  Unterschied  von  Recht  und  Moral  gesagt  wird  ,  können  wir 
nicht  einverstanden  sein.  ;  Wir  halten  dafür,  dass  uns  die  Gebote 
des  Rechts,  die  zugleich  Gebote  der  Moral  sind,  auf  einer  wahr- 
haft bleibenden  und  heiligen  Basis  beruhen ,  alles  Uebrige  aber 

*  *e«.  datuch.  LU.  VI.  2.  12 
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Sache  des  Interesses  ist ,  nach  dem  Vortheil  der  Gesellschaft  be- 
messen. Die  Polizei  des  Vfs.  nmfasst,  wie  die  meisten  Ausfüh- 
rungen, dieser  im  Leben  wie  in  der  Theorie  so  peinlichen  Ma- 
terie, die  verschiedenartigsten  Gegenstände,  ohne  dass  man  nicht 
fragen  könnte:  warum  ist  Das  hier  und  warum  Jenes  nicht  hiert 
Das  Einzelne  ist  zum  T heil  sehr  trefflich  bearbeitet,  und  wir  hat* 
ten  nur  hier  und  da  eine  etwas  ausführlichere  Erörterung  ge- 
wünscht. 11. 

[2780]  Staats  -  Lexikon  oder  Enzyklopädie  der  Staats  Wis- 
senschaften in  Verbindung  mit  vielen  der  angesehensten  Publicisten 
Deutschlands  herausgegeben  von  Carl  r.  Rotteck  u.  Carl 
Welcher.  1.  Bd.  2 — 4.  Lief.  Altona ,  Hammerich. 
1835.    S.  209—728.  gr.  8.  (1  Tlilr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  8.  No.  2585.]  ' 

Was  wir  über  Geist,  Form  und  Charakter  dieses  Werks  bei 
unserer  Beurtheilung  der  1.  Lief,  gesagt  haben ,    finden  wir  bei 
den  folgenden  vollkommen  bestätigt.    In  der  zweiten  zeichnen  sich 
die  Artikel:  Ackerbau,  sammt  was  dem  anhängt,  von  MphJ, 
aus,  haben  aber  Verwahrungen  der  Redaction  wegen  des  Miss- 
klanges, der  zwischen  den  hier  und  da  in  andern,  namentlich  von 
Rotteck,  verfassten Artikeln  befolgten  Grundsätzen  obwaltet,  ver- 
anlasst.   Dann  der  grosse  Artikel  Adel,  von  Welcker,  .der  aber 
freilich  dem  Ungelehrten  zu  viel  und  dem  Gelehrten  nichts  Neues 
sagt.    Ausserdem  Artikel  von  Weitzel ,  Paulus  ,  Mal th y  ,  Rotteck 
nnd  Ungenannten.     In  der  3.  Lief,  sind  viele  Artikel  von  Rot- 
teck und  Welcker,  ein  interessanter  Artikel  von  Paulus:  Agen- 
den, mehrere  von  Weitzel,  dessen  Arbeiten  nun  freilich  am  we- 
nigsten von  der  Art  sind  ,  wie  sie  eigentlich  in  einem  solchen 
Lexikon  gesucht  werden,  d.  h.  zum  Nachschlagen.  Anglika- 
nische Kirche  von  Alex.  Müller,  Anhalt  von  Bülau.   Sehr  ge- 
wichtig ist  der  Artikel  Anklage,  Anklageprocess  von  Welcker. 
—  In  der  4.  Lief.  Artikel  von  v.  Theobald,  Mohl,  List,  Pfizer, 
AI.  Müller,  den  Herausgebern  und  Ungenannten.    Die  Artikel  von 
List:  Arabien;  Asien,  sind  solche,  wie  wir  sie  in  einem  Staats 
lexikon  suchen  würden.    Man  findet  darin  nicht  die  Meinung  ei- 
nes Mannes  über  eine  Frage ,  über  die  es  tausend  verschiedene 
Meinungen  gibt,  sondern  das  positiv  Wissenswürdige,  dass  man 
ausserdem  mühsam  zusammensuchen  müsste,  geschickt  zusam- 
mengestellt.    Wenn  ich  einen  Artikel  von  Rotteck  über  Aristo- 
kratie lese,  so  erfahre  ich  nur  was  Rotteck  von  der  Aristokratie 
hält;  das  suche  ich  lieber  in  seinen  Lehrbüchern,  im  Znsammen- 
hange mit  seinem  ganzen  Systeme.    Hier  aber  wollte  ich  finden, 
was  die  Aristokratie  sei ,  wie  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  dar- 
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stellt,  wo  sie  noch  ihre*  Gewalt  äussert  und  unter  welchen  positi- 
ven Formen  sie  diess  thut.  11. 

■•/  ..  -  ; 

[2781]  Beiträge  zu  politischen  Wahrheiten ,  Dichtun- 
gen und  Phantasieen.  2.  Lieferung.  Veranlasst  durch  das 
oft  ausgesprochene  Für  und  Wider  die  sogenannte  Emancipation 

der  Juden.   Dresden.  (Grimmer'schc  Bnchh.)  1835'.  66  S. 
8.  (8  Gr.) 

* '  Gegen  die  Juden,  ihren  Charakter  und  ihre  Emancipation. 
Warum?  Ach,  es  ist  so  Vieles,  wogegen  äie  Menschen  dieser 
Zeit  sind ,  weil  es  nicht  in  ihr  allgemeines  System  passt ,  weil ,  ' 
sie  ungern  darauf  eingehen  würden ,  weil  irgend  etwas  —  und 
sei  es  das  Geringste  —  daran  sie  ärgert.  Gegengrunde  dann 
dagegen  aufzufinden ,  kann  einem  Manne  von  einiger  Kenntniss 
und  Beredtsamkeit  nicht  schwer  werden.  Unser  Vf.  z.  B.  macht 
es  S.  12  den  Juden  u.  A.  zum  Vorwurf,  dass  sie  zum  Aufruhr, 
wäre  er  auch  gegen  sie  selbst  gerichtet  gewesen ,  Veranlassung 
gegeben;  dass  sie  in  die  Lander,  aus  denen  sie  vertrieben  wor- 
den, wieder  zurückgekehrt  sind;  sich  der  Glaubenssachen  wegen 
morden  oder  auch  umstimmen  Hessen;  von  ihren  Nebenmenschen 
ausgeplündert  wurden  und  sie  wieder  ausplünderten;  gut  und 
schlecht  waren  wie  Christen  und  Heiden.  Die  armen  Juden. 
Wenn  es  von  dem  Vf.  dieses  Sehr iftehens  abhangt,  so  werden  sie 
nicht  emaneipirt;  denn  wenn  Christus  selbst  für  sie  spräche,  er 
wurde  ihm  seine  66  Seiten  entgegenhalten  mit  ihrer  Philosophie, 
ihrer  Theologie,  ihrer  Nationalökonomie.  ■,  In  letzterer  Hinsicht 
ist,  beiläufig  gesagt,  am  Schlüsse  einiges  Gute  hinsichtlich  der 
Nachtheile,  welche  die  jetzige  Gestalt  des  Credit  wesens  mit  sich 
führt,  bemerkt;  nur  beweist  es  nichts  gegen' die  Juden.  llu»> 

[2782]  Der  Kampf  zwischen  Konservativen  und  De* 

struktiveir,  und  das  europäische  Ober-Studien-Direktorium.  Auch 
ein  Versuch,  das  Politisch-Böse  unserer  Zeit  auszurotten.  Vom 
Professor  Krug  in  Leipzig.   Leipzig,  Kollmann.  1885. 

56  S.  grv  8.  (n.  8  Gr.)     1  •    <;  <J»         J*  i'Aw 

Unermüdet  fahrt  der  gelehrte  Vf.  fort,  philosophische  oder 
politische  Härten  und  Unebenheiten  mit  dem  Lichte  unserer  Zeit 
zu  beleuchten  und  mit  dem  Richtmaasse  des  gesunden  Menschen- 
verstandes auszugleichen,  in  welcher  Hinsicht  sich  vorlieg.  Schrift 
den  zahlreichen  ähnlichen  des  Yfs.  würdig  anreiht  Eine  von 
einem  münchener  Arzte  ausgegangene  Broschüre  schlug  zur  Ans* 
rottnng  des  Politisch-Bösen  unserer  Zeit  eine  „Staats-Ethik"  und 
ein  europäisches  „Ober-Studien-Directorium"  vor.  Sogleich  unter* 
sucht  unser  Vf. ,  wie  es  damit  gemeint  sei ,  und  indem  er  der  » 

12* 
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löblichen  Absicht  alle  Ge reck ligkeit  widerfahren  lässt ,  linde  t  er 
das- Lehel  seihst  nicht  recht  aufgefasst  und  folglich  auch  das 
Heilmittel  nicht  passend.  Er  selbst  aber  schildert  jenes  als  den 
Kampf  zwischen  (Jensen  ativen  und  Destruoüven^.  Aiub&'in  der 
Natur  sei  ein  solcher  Kampf  zu  bemerken,  aber  so  absolut  wie 
her  den  politischen  Parteien,  seien  die  Gegensätze  nicht.  In  die- 
sem ^unersättlichen  Absolutismus"  ah  er  der  Conscrvativen  und 
bcstructlven  besteht  vorzugsweise  Jas  Politisch-Böse  unserer,  Zeil, 
womit  sich  dann  auch  das  Moralisch-Böse  verbindet ,  wobei  man 
nur  an  nie  Jesuiten  zu  denken  brauche.  Muss  man  denn  aber 
ein  absolut  Conservativer  oder  Destructiver  sein?  Nein,  man  kann 
hoch  die  Mitte  halten,  kann  ein  Reformer;  «ein;  da  dies«  aber 
wieder  in  radieale  und  gemässigte  zerfallen,  so  ist  es  am  besten, 
sich -zu  den  letzteren  zu  halten.  Der  Vf.  geht  aber  noch  tiefer 
in  seinen  Gegenstand  ein,  und  da  ergibt'  sich  ,  dass  .der  ganze 
Streit  sich  darum  dreht,  dass  die  Einen  zu  viel,  die  Anderen  zu 
wenig  erhalten  wollen.  Nun  ist  aber  Erhaltung  ahne  Zerstörung 
nicht  möglich.  .  Also  muss  eine  weise  Politik  darauf  sehen  ,  dass 
soviel -Gutes  als  möglich  erhalten  Und  «soviel  Schlechtes  als  m dg- 
lieh  zerstört  werde.  Sollte  aber  auch  das  Gute  zerstört  .werden 
müssen  ,  weil  es  im  Verlaufe  der  Zeit  minder  gut  geworden,  so 
mnss  "etwas  Besseres  an  seine  Stelle  gesetzt  werden.  Sa  hat  man 
denke  i  statt  der.  Revolution  die  Evolution  od  er  die  Reform.  Dazu 
gehört  aber  Nachgeben  von  beiden  Seiten,  welches  wiederamrsuine 
Schranken  hat,  die  man  durch  poJi  tischen  TacJ  lind  et  u.  s.  w. 
Endlich  kommt  der  Vi.  wieder  auf  die,  Staatsethik  und  das  Uher- 
stndiendirectonuiu  zn;  sprechen,  Indess  sind  wir  überzeugt,  dem 
Leser  schon  hiniing?li che  Gelegenheit  verschafft  zu  haben ,  die 
überall  nach  där! .'richtigen  Mitte»  strebende  liehan diu ng  des  Ge- 
genstandes,, wie  sie  unse rm  Vf.  eigen  thumlich  ist,  kennen  zu  ler- 
nen, woraus  sich  entweder  der  Anreiz  zum  Lesen  der  Schrift  selbst, 
otlft*  eätf  SeMuss  aui  die  Schlüsse  des  Vis.  aus  seinen  Prämissen 

^r^enj/lWPjIy.ji  J-ii'.rbiii^-v.  i^;.»;v,,  •,  >.S:l  u  .  ^jWfcrL 
0104     .il'.wo'iU&rflf«:   ';•>»  •.  ,'■   .;;   Oßt>*i  •  .'ig/.         f.'  fi.l.lVi'^ 

.c£2783J 'DMinme  Schieds- GejfeW  £är  iiQV^opsö<#i^ 
nellen  Staaten  in  Deutschland«    PiuuM'urt  a.  M.,  (Ost er- 

riethOi(1835,   27  ^.8..^.^    ;  !, 

!•»>:  Voran  i  das  Protokoll  des:  Bundestags  mit  dem  Bundösbesciiluss 
vom  30.  Oethr.  1834  auf  14  Seilen.  Hierauf  Worte  ah  die  Le- 
ser  auf  4  Soiten,  die  Stelle  . einer  Vorrede  vertretend,  zri  -den  -9 
Serien,  auf  denen  der  \rf.  im  Ganzen  wiederholt,  was  er  im  Ym- 
wec&e  schon  gesagt ,  dass  nämlich:  Pubikistcn  von  Sachkenntniss 
hnd  ruhiger  Prüfung"  in  dem  Schiedsgerichte  mit  Recht  ein  strah- 
lonrtrs  Monument,  grossherziger  fürstlicher  Gesinnung  erblickten. 
i'd>  i'»  riohtti  hau  ,  i  ;  ljv»j.j'/i  iKmb  ♦  tuw  t .»  '  IVZMiitf&li 
♦Ii 
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[2784]  Anleitung  zur  vollkommenen  Besserung  m  der 
Verbrecher  in  den  Strtf  - AnstaJteni  Von  G.  M.  Ober* 
maier,  königl.  bayer.  Inspektor  am  Centralgeiangnisse  zu  Kai- 
serslautern.    Kaiserslautern,    Tasckcr.  .  1835.    138  S. 

_ »         \  .  . .  *  ..p»_,  . ..  »  « 

gr.  8.  (10,  Gr.)  s  ,      ,       V  i  i-r, 

0  !Wir  begnügen  uns,,  .die  erheblichsten  Resultate  dieser  Schrift 
herauszuheben,  die  wir  für  eine  der  wichtigsten  ^von  allen  hallen, 
die  in  .neuer**  Zeit  Vrfcchienen  sind ,  Und  die  •  Wir  •  der»  AofiattO^ 
samkeit  aller  Freunde  der  Hunmnität  auf  das  dringendste  :*ntf 
pfehlen.  Niemand  kann  corapetenter  sein,  über  die  Mittel  zur 
Besserung  der  Verbrecher  f  zu  sprechen,  Niemand  unterliegt  so 
wenig  dem  Verdachte  übertriebener  Philanthropie  als  der  vieljah- 
Vorsteher  eines  grossen  Strafgefiingisses.    Unser  Vf,  ist  sei 


;en  Vorsteher  tiner  Anstalt,  in  der  fortwährend  über,'  35 
(rafgeiangene  sich  befinden.  Gleichwohl  Verlangt  er  allgemeine 
Milderung  aller  Strafgesetze.  Die  Todesstrafe  verwirft  er  gänz- 
lich und  beruft  sich  auf  die  Erfahrung  des  Rheinkreises, 
rend  10  Jahren  seien  aus  dortiger  Anstalt  bereits  Neun  entlassen,  die 
zum  Tode  verurtheilt,  aber  begnadigt  waren.  Von  den  noclj  De- 
ll □  i  rten  Sei  bei  Keinem  an  gänzlicher  Besserung  zu  zweifeln.  .  Jene 
9  führten  jetzt  einen  tadellosen  Lebenswandel.  Die  Hbfinüng  auf 
Abkürzung  der  Strafzeit  muss  stets  erhalten  bleiben.  Dagegen 
werden  Verbrecher,  die  sich  in  den  Büssungshäusern  nicht  gebes- 
sert, keinesweges  entlassen  ,  sondern  an  die  Besserungshäuser  2, 
Classe  (Arbeitsanstalten)  abgegeben.  Ketten  sind  schädlich  und 
iinnöthig.  Kein  bürgerlicher  Tod.  Kein  Unterschied  in  der  Klei- 
dung und  keine  entstellende  Tracht.  Die  Arbeit  nicht  vom  Straf- 
gesetz, sondern  nur  von  der  Verwaltung  bestimmt.  Keine  öffent - 
liehen  Arbeiten.  Keine  Entziehung  der  bürgerlichen  Rechte  über 
die  Strafzeit  hinaus,  geschweige  denn  Lebenslang.  Keine  Tret- 
mühlen. Die  innere  Einrichtung  der  Anstalt,  das  Personal  wird 
einzeln  gründlich  erörtert  und  ein  förmliches  Regulativ  gegeben, 
was  augenblicklich  überall  eingeführt  werden  könnte,  wo  man  ei- 
nen tüchtigen  Vorstand  hat,  der  Kraft  und  Herz  vereint.  Die 
Kost  reinlich,  gut  und  schmackhaft,  aber  durchaus  keine  Zusätze 
von  Aussen;  dagegen  Verbesserung  der  Kost  als  Belohnung.  Jede 
Arbeit  wird  dem  Leister  bezahlt;  was  der  Vf.  im  Einzelnen  recht- 
fertigt und  erläutert.  (Seine  Anstalt  hat  diess  seit  6  Jahren  ge- 
than  und  in  dieser  Zeit  40,000  Fl.  Ueberschuss  in  die  Staats- 
kasse geliefert,  32,200  Fl.  Arbeitslöhne  bezahlt  und  noch  32,400  Fl. 
baar  oder  in  Waaren  im  Besitze.)  Religion  und  Schulunterricht 
als  wichtige  Hülfsmittel.  Gar  keine  Prügel,  die  höchst  schädlich, 
völlig  iinnöthig  seien  und,  wenn  sie  einmal  gestattet  werden,  gar 
nicht  aufhören.     Aus  seiner  Anstalt ,  die  Mörder ,  Räuber  und 
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Diebe  jeder  Art  enthalte,  seien  schon  seit  7  Jahren  alle  Schläge 
verbannt.  Znm  Schlüsse  zeigt  er,  dass  nach  den  Ton  den  Obrig- 
keiten eingezogenen  Erkandigangen  drei  Viertheil  der  ans  seiner 
Anstalt  Entlassenen  tadellos  lebten  und  nur  bei  einem  Viertheil 
ein  Rückfall  besorgt  ward.  Solche  Erfolge  sind  der  einzige  Lohn, 
der  ihm  wahrhaft  vergelten  kann.  11. 

[2785]  Ueber  Gewerbe -Freiheit  und  Gewerbe- Ord- 
nung. Tom  Advokaten  J.  C.  Huwald  in  Uetersen.  Al- 
tona, Aue.  1834.    63  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Man  wirft  zuweilen  neueren  nationalökonomischen  Schriftstel- 
lern vor,  dass  sie  nnr  Grundsatze  neu  aufgestellt  hätten,  die  schon 
Tor  ihnen  so  gnt  wie  erwiesen  gewesen  wären.  Allein  die  Rich- 
tigkeit des  Vorwurfs  angenommen,  so  beweisen  doch  Schriften 
wie  die  vorliegende ,  dass  die  getadelte  Handlung  mehr  Lob  als 
Tadel  verdient.  Denn  wenn  der  bisherige  Beweis  jener  Wahrhei- 
ten so  gar  nichts  gefruchtet  hat,  so  kann  ein  neuerer  Anhänger 
derselben  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  es  könne  nnr  nützen, 
wenn  die  alte  Wahrheit  noch  einmal  gesagt  wird',  oder  es  habe 
an  ihrer  bisherigen  Darstellung  gelegen,  wenn  sie  nicht  besser  ge- 
wirkt habe,  nnd  er  werde  sie  eindringlicher  darstellen.  Die  vor- 
liegende Schrillt  streitet  gegen  Gewerbefreiheit  und  namentlich  ge- 
gen die  Verpflanzung  stadtischer  Gewerbe  auf  das  Land.  Dass 
auch  nur  ein  neuer  Grund  darin  vorgebracht,  nur  eine  Ansicht  der 
Gegner  gründlich  widerlegt  wäre  !  Zwar  Das  ist  vielleicht  neu, 
dass  der  Vf.  aus  Adam  Smith  die  Naturwidrigkeit  der  Gewerbe- 
freiheit deducirt  und  die  gesetzliche  Trennung  von  Stadt  und  Land 
aus  dem  Grundgesetze  der  Theilung  der  Arbeit  und  Smith's  be- 
rühmtem Beispiel  von  der  Stecknadelfabrikation  beweist!  Hat  etwa 
Smith  verlangt ,  dass  eine  solche  Theilung  Gegenstand  des  Ge- 
setzes und  erworbenes  Recht  werden  solle 1  Oder  hat  er  nicht  nur 
gezeigt,  dass  sie  nützen,  wo  sie  sich  naturgemäss  bildete?  Der 
Vf.  fangt  übrigens  wie  alle  nationalökonomischen  Dilettanten  mit 
den  drej  Systemen  dieser  Wissenschaft  an,  von  denen  er  erzählt, 
was  in  jedem  Compendium  steht.  Mehr  scheint  er  überhaupt  nicht 
von  der  Nationalökonomie  zu  wissen.  11. 

[2786]  Der  Staatsgerichtsbof  im  Königreiche  Würt- 
temberg, mit  Hinweisung  auf  die  analogen  Einrichtungen  in  an- 
dern teutschen  Bundesstaaten,  dargestellt  von  Dr.  C.  F.  Scheur- 
len^  ord.  Prof.  der  Rechte  in  Tübingen,  und  stellvertr.  Mitgl. 
des  Württ.  Staatsgerichtshofes.  Tübingen ,  Fucs.  1835. 
VI  u.  138  S.  8.  (12  Gr.) 

Eine  staatswissenschaftliche  Monographie  über  einen  alier- 
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dings  hochwichtigen  Gegenstand ,  die  aber  gar  nichts  Neues  ent- 
hält« Das  Beste,  was  sie  gibt,  ist  der  ständische  Commissionsbe- 
richt  yon  1819.  Ausserdem  stellt  sie  die  Einrichtung  des  würt- 
tembergischen Staatsgerichtshofes  dar,  was  schon  Mohl  in  seinem 
Staatsrechte  eben  so  genügend  gethan  hat,  und  fügt  dann  die  ana- 
logen Bestimmungen  anderer  deutschen  Verfassungen  mit  den  Wor- 
ten der  Gesetze  bei,  ohne  auch  nur  den  sehr  natürlichen  Versuch 
zu  machen,  die  charakteristischen  Unterschiede  hervorzuheben. 

'*    •     11.  * 

[2787]  Das  Landvolk  im  Grossherzogtnum  Mecklen- 
burg-Schwerin. Eine  statisüsch-cameralistische  Abhandlung 
über  den  Zustand  und  die  Verhältnisse  der  ländlichen  Bevölke- 
rung bäuerlichen  Standes  in  Mecklenburg  und  über  die  Mittel, 

den  Wohlstand  derselben  zu  sichern  und  zu  erhöhen,  yon  Dr. 
L.  F.  IV.  Vollbrügge  t  p-ossherz.  mecklenb.  Amtsrerwal-' 
»er  beim  Amte  Güstrow.     Gnstrow.  (Opitz.)  1835.  XVI 
u.  252  S.  8.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Wenn  patriotischer  Sinn,  thätige  Menschenliebe,  umfassende 
juristische  und  Staats  wissenschaftliche  Kenntnisse,  Unbefangenheit 
des  Geistes  und  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  des 
Lebens  zur  Herausgabe  einer  Schrift  wie  die  vorliegende  befähi- 
gen, so  war  der  Vf.  durch  die  Vereinigung  aller  dieser  Eigen- 
schaften dazu  berechtigt.  Ein  schmerzvolles  Krankenlager,  das 
ihm  die  Müsse  dazn  gab,  ist  also  nicht  ohne  Frucht  für  die 
Menschheit  gehlieben.  —  Nach  einem  interessanten  Abriss  .der 
Geschichte  und  Verfassung  Mecklenburgs  geht  der  Vf.  auf  dem 
einzig  richtigen  Wege  zur  Begründung  seiner  Vorschläge  fort, 
dass  ec  nämlich  erst  genau  zeigt,  was  ist,  um  dann  zu  entwickeln, 
wie  das  Vorhandene  besser  gestaltet  werden  könnte.  Er  schildert 
Charakter  und  Sitten  des  dortigen  Landvolkes^  dieser  achtbaren, 
■  .  der  Hülfe  so  bedürftigen  als  würdigen  Menschenclasse ;  ihre  Gas- 
sen ,  deren  Zustand  einzeln ,  wie  Bauern ,  Büdner ,  Tagelöhner, 
dargestellt  wird,  unter  Anknüpfung  der  Vorschläge  für  jede  ein- 
zelne Classe.  Das  Kirchen-  ond  Schulwesen,  die  Justiz  und 
Polizei  auf  dem  Lande.  Die  öffentlichen  Abgaben  des  Landvolk«, 
Die  Armenpflege.  Der  Abdruck  einiger  wichtigen  Gesetze  im  An^ 
hang  ist  eine  dankenswert  he  Zugabe.  Das  mecklenburgische 
Landvolk  ist  in  einer  Lage,  die  in  jedem  andern  Lande  uner- 
träglich sein  und  längst  zu  dem  entschiedensten  Bruch  geführt 
haben  würde.  Aber  auch  dort  schon  zeigt  sich 
Zunahme  der  Annenzahl,  und  der  Vf.  erkennt  sehr  wohl,  wie  ge- 
fahrdrohend dieses  Hebel  isfe,  Seine  Vorschläge  werden  es  mil-t 
dem  und  vieBeicht  ist  die  Radikalcur ,  die  zu  seiner  gänzlichen 
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Hebung  nöthig  wÄre,  nur  auf  diesem  Wege  des  stufenweisen  Ue- 
b  erganges  möglich.  -  iL 

•  •  - ' '  «  .  •  .  .  •   ,    .  . 

[2788]  Handbach  fax  angehende  preossische  Rechnangs- 
beamte.    Herausgegeben  yon  /.  H.  B.  Burchardt,  körn 

preuss.  Lieut.  a.  D.,  expedir.  Secretär  beim  kön.  Oberpräsidio  der 

Provinz  Sachsen  u.  s.  w.  Magdeburg,  Rabach.  1835.  136 
S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Wenn  der  Vf.  auch  anerkennt,  dass  in  einer  Stellung,  wie 
die  eines  praktischen  Rechnungsbeamten  ist,  hauptsächlich  Erfah- 
rung erst  den  Meister  macht,  so  hält  er  es  doch  nicht  für  unpas- 
send ,  den  Anfänger  mit  allen  Einzelheiten  der  Geschäftskenntniss 
bekannt  zu  machen ,  ohne  ihn  desshalb  zu  der  Meinung  zu  ver- 
leiten, dass .  Uebung  im  Geschäfte  nur  irgend  entbehrlich  sei«  Un- 
ter 4  Hauptüberschriften  sind  15  Titel  begriffen,  und  zwar  behan- 
delt der  Vf.  1)  die  Kassen  Verwaltung  und  Buchführung  (von  dem 
Rendanten,  dem  Curatorio,  der  Buchführung,  den  Kassenabschlüs- 
sen und  Extracten,  der  Einnahme  Und  Ausgabe  im  Allgemeinen); 
2)  das  Chats wesen  (allgemeiner  Begriff  und  Zweck,  Form  und  Justi- 
ficirung);  3)  die  Rechnungslegung  (das  Formelle  einer  Rechnung, 
Einnahme  und  Ausgabe  und  deren  Justification) ;  4)  Rechnungs- 
revision und  Decharge  (im  Allgemeinen ,  Prüfung  der  Einnahme; 
der  Ausgabe ,  Notatenbeant wortung).  Die  Darstellung  ist  klar 
und 'belehrend,  sie  befasst  immer  eine  weitere  Ausführung  des  Einzel- 
nen; die  an  bestimmten  Puncten  einschlagenden  Gesetze  sind  theils 
im  Allgemeinen  angeführt,  theils  wörtlich  abgedruckt,  und  Schemata 
der  zu  haltenden  Journale  /Anordnung  der  Materien  u.  s«  Ww  bei- 
gegeben» • 

rnT..'  *   •  •   ;    *  .   .;  . 

*»'       ■  .   :  •     •  .   ■  . 

Deutsche  Sprache  mid  schone 
*  Literatur. 

"'[2789]  Das  Haas  Diisterweg.  Eine  Geschickte  aas 
Ahr  Gegenwart  ton  TV.  Alexis.  2  Bde.  Leipzig,  Broek- 
häus.  1835.  X  u.  385,  VI  a.  349  S.  8.  (4  TUr.) 

Indem  Ref.  dieses  Werk  erst  jetzt,  wo  sich  sehon  ein  Urtheil 
darüber  im  Publicum  gebildet  haben  muss,  zur  Anzeige  bringt, 
möchte  er  es  nicht  gern  mit  der  dürftigen  Formel,  dass  es  ihm 
gefallen  und  vielfach  angesprochen  habe ,  entlassen ;  andererseits 
kann  er  die  vielen  Betrachtungen,  die  eine  wiederholte  Leetüre 
desselben  in  ihm  angeregt  hat ,  wenigstens  hier  nicht  naher  aus- 
einandersetzen.  Dass  man  von  jedem  Werke  des  Vfs.  Vorzügli- 
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ches  erwarten  könne,  dafür  bürgen  schon  seine  früheren  Leistun-  1 
gen ;  der  Stoff  des  gegenwärtigen  macht  es ,  abgesehen  von  der 
Behandlang,  schon  an  sich  zu  einem  der  interessantesten,  die  un- 
sere Zeit  hervorgebracht  hat.   Der  blosse  Titel:  „Eine  Geschichte 
aus  der  Gegenwart",  bezeichnet  vielleicht  zu  wenig ;  denn  wenn 
auch  sehon  der  blosse  in  Briefen  und  eingemischten  Novellen  ent- 
haltene Roman  volle  ßeachtong  verdient ,  so  ist  es  doch  haupt- 
sächlich die  Darstellung  der  verschiedenen  Bestrebungen  und  Ideen 
unserer  Gegenwart ,  die  sich  theils  in  bestimmten  Charakteren, 
theils  in  den  ohne  viel  Raisonnement  erzählten  Thatsachen  aus- 
sprechen, die  diesem  Buche  den  Werth  verleiht.    Alle  die  ver- 
schiedenen Richtungen  unserer  Zeit,  das  Theater  und  Schriftstel- 
lerwesen, das  sich  hervorthuende  Judenthum,  der  trügerische  My- 
stizismus und  der  wahre  Pietismus,  wie  er  aus  dem  Herzen  kommt, 
alles  diess  nimmt  je  nach  seiner  jetzigen  Bedeutung  mehr  oder  minder 
weiten  Raum  ein,  aber  nicht  vereinzelt ,  sondern  ordnet  sich  mit 
dem  Uebrigen  wie  nothwendig  zusammen.   Es  wäre  Schade,  wenn 
diese  Seite  des  Buches  über  die  andere ,  welche  das  politische 
Treiben  unserer  Zeit  betrifft,  übersehen  werden  sollte.    Was  aber 
diesen  letzteren  Punct  anlangt,  so  wäre  er  gewiss  für  jeden  an- 
dern Schriftsteller  eine  Klippe  geworden,  da  es  wohl  schwerlich 
.  ohne  ein  individuelles  Glaubensbekenntniss  abgegangen  sein  würde« 
Der  Yf.  steht  weniger  zwischen  (denn  einige  Sympathie  für  die 
durch  den  Baron  repräsentirte  hat  er  doch)  als  über  den  Par- 
teien und  lässt  ebenso  der  radicalen  als  der  Regierungspartei  ihr 
Recht  widerfahren,  so  dass  es  wohl  zu  wünschen  wäre,  dass  beide, 
jene  die  Bodenlosigkeit  ihrer  Unternehmungen,  diese  das  Nutzlose 
und  Ueberflüssige  der  gebrauchten  Gegenmittel  und  den  Charakter 
der  untergebenen  Organe,  wenn  nicht  wo  anders  her,  aus  diesem  Bu- 
che erkennen  möchten.    Selbst  da,  wo  der  freilich  schwer  belei- 
digte Yf.  seiner  subjectiven  Empfindlichkeit  gegen  den  Schrift- 
steller Bremse  Raum  zu  geben  scheint,  ist  doch  diese  Figur  als 
Gegensatz  des  geistig  und  physisch  kräftigen  Radicalen  Eberhardt 
und  zur  Repräsentation  einer  sehr  grossen  Classe  gewissermassen 
nöthig.    Unter  diesen  Umständen  wird  das  Buch  nicht  bloss  für 
die  Gegenwart,  deren  Geist  es  athmet,  indem  es  ihn  darstellt, 
sondern  auch  für  die  Zukunft  immer  wichtig  und  interessant  blei- 
ben.  Die  äussere  Ausstattung  ist  sehr  gut,  109. 

s  - 

[2790]  Eine  Quarantäne  im  Irrenhause.     Novelle  aus 
den  Papieren  eines  Mondsteiners.   Herausgeg.  von  Dr.  JP«  G. 

Kühne.  Leipzig,  Brockhaus.  1835.  VBl  n.  334  S.  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.)-    .     -i  N 

Es  darf  Jemand  im  gewöhnlichen  Leben  nur  irgend  einer 
Idee  mit  etwas  mehr  als  der  conventioneil  temperirten  Wärme 
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anhängen,  und  man  wird  ihn  als  einen  Ueberspannten  nur  mit- 
leidig in  der  Gesellschaft  dulden ,  am  liebsten  aber  für  sich  las- 
sen. In  der  Literatur  aber  sind  die  Wahnsinnigen  stets  will- 
kommen, und  die  meisten  Leser  sind  schon  mit  dem  wirren  Ge- 
rede zu  befriedigen ,  wenn  anch  unter  der  vielen  Spreu  nur  we- 
nige Körner  sind.  Allein  vorlieg.  Bach  hat  wirklich  Gedanken, 
und  nicht  Nachgiebigkeit  gegen  den  Modegeschraack,  raotivirt  den 
hier  dargestellten  Wahnsinn ,  sondern  die  Noth wendigkeit,  wenn 
es  wahr  ist,  was  freilich  auch  ein  Wahnsinniger  von  dem  Genuss 
der  vielen  erhitzenden  ausländischen  Gewürze  herleitet:  „Philoso- 
phie, Poesie,  Politik,  Alles  leidet  an  Ueberreizung  und  Verstopfung. 
Alles  ist  bis  zu  einem  Wahnsinnsgipfel  hinaufgedrängt  und  möchte 
sich  von  oben  kopfüber  herabstürzen,  weil  ....  die  stille  Einfalt, 
das  Maass  der  Dinge ,  die  Ruhe  des  Gemüths  und  die  harmlose 
Reinlichkeit  einer  guten  Gesinnung  aus  der  Zeit  entwichen  sind." 
Der  Hauptheld  des  Buches  steht  soeben  auf  der  Höhe  der  Zeit, 
und  freilich  wird  die  Sache  noch  schlimmer ,  als  man  ihn  durch 
Einsperren  bessern  will;  neben  ihm  gruppiren  sich  unter  andern 
die  Polin  Miaska,  die  ihr  Vaterland  verloren,  und  deren  Kata- 
strophe zwar  nuth wendig ,  aber  doch  wohl  zu  grässlich  ist ,  und 
eine  Sängerin,  eine  Leidensgenossin  der  Elwire  im  Don  Juan. 
Diess  genüge ,  um  auf  diese  Leistung  des  schon  bekannten  Vfs. 
das  Publicum  aufmerksam  zu  machen.  109. 

[2791]  Novellen  von  //.  Wille,  ö.  u.  7.  Bd.  Braun- 
schwag,  Leibrock.  1835.  VI  u.  212,  195  S.  8. 
(2  Thlr.  6  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Die  Quarantaine.  Novelle  aus  dem  ersten 
Viertel  des  19.  Jahrhunderts.  Thatsachcn  nacherzählt  von  //. 
Wilke.    1.  u.  2. "TM.  *  .  .  .. 

Die  eigentliche  Thalsache ,  welche  dieser  Erzählung  zum 
Grunde  liegt,  ist  wohl  der  Ausbruch  und  das  Wüthen  des  gelben 
Fiebers  in  Barcelona  im  Jahre  1821;  einzelne  Personen,  die  han- 
delnd auftreten  sind  auch  historisch  und  .  in  ihrer,  freilich  mit  poeti- 
scher Freiheit  scharf  marquirten  Güte  und  Schlechtigkeit  einander  ge- 
genübergestellt Sie  beeifern  sich,  die  Wahrheit  des  Satzes,  dass 
das  Gute  siegt,  das  Schlechte  aber  untergeht,  Beides  oft  auf  wun- 
derbare Weise,  vor  Augen  zu  bringen.  Im  2.  Bande  findet  sich 
noch  eine  kürzere  Erzählung:  „Der  goldene  Schleier",  nach  einer 
Volkssage. 

... 

[2792]  Novellen  von  E.  Ferrand.  Berlin,  Stuhr- 
sche  Bucht.    1835.    216  S.  gr.  12.  (18  Gr.) 

Weniger  Charaktere,  als  Situationen  darstellend  und  Ereignisse, 
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leicht  skizzirt,  rasch  fortschreitend  und  zu  einem  meist  tragischen 
Ende  sich  neigend,  verdienen  diese  Erzählungen  den  Namen  Novel- 
len in  der  altern  Bedeutung ;  doch  ist  eine  sentimentale  Auflassung 
und  Steigerung  aller  Verhältnisse  zu  sehr  in  die  erzählten  Bege- 
benheiten verwebt,  als  dass  nicht  eine  gewisse  Monotonie  in  den 
Eindrücken,  die  sie  zurücklassen,  herrschen  sollte.  Die  Verwickelun- 
gen sind  nicht  bedeutend  genug,  um  auf  ihre  Lösung  zu  spannen ; 
diese  selbst  ist  nur  zu  oft  durch  Selbstmorde  herbeigeführt.  Ei- 
nige flüchtige  Unterhaltung  ist  aber  von  diesen  Novellen  zu  er- 
warten. 

[2793]  Nene  Novellen  von  Leopold  Sehe/er»  4. 
Bd.:  L  Der  Nabob.  2.  Galatc.  Leipzig, Hartmann.  1835. 
370  S.  8.  (2  Thlr.) 

Auch  diese  zwei  Erzählungen  rechtfertigen  die  Stellung,  welche 
der  Vf.  nicht  unter,  sondern  über  den  Tagesschriftstellern  ein- 
nimmt, durch  die  Stoffe,  die  er  tiefer,  als  gewöhnlich  geschieht, 
aus  dem  Leben  schöpft ,  durch  die  anscheinend  nur  skizzirende 
uod  doch  sehr  individualisirende  Behandlung  der  Charaktere,  durch 
glückliche  überraschende  Situationen  und  den  verborgenen  sittlichen 
Ernst,  der  sich  wie  ein  Kern  zuletzt  aus  der  Umhüllung  gelöst 
darbietet  Das  ist  der  letzte  Eindruck ,  den  namentlich  die  erste 
Erzählung  auf  den  aufmerksamen  Leser  machen  dürfte,  während 
der  bloss  Unterhaltung  suchende  nicht  weniger  sich  angezogen 
fühlen  wird  durch  die  Reihe  von  wohlmotivirten  Scenen,  die  aus 
dem  Hauptcharakter  hervorgehen.  Ein  junger  Mann,  arm,  aber  ta- 
lentvoll und  brauchbar ,  geliebt  und  geachtet ,  kommt  dennoch  zu 
der  Ansicht ,  dass  nur  Geld ,  unermesslich  viel  Geld  erst  einen 
glücklichen  Menschen  mache ;  diese  Ansicht  wird  zu  einer  seinen 
Verstand  zerrüttenden  fixen  Idee ,  und  man  findet  ihn  im  Irren- 
hause, wo  wunderbarerweise  alle  seine  aus  der  Einbildung  eines 
ungeheueren  Besitzes  hervorgehenden  Einfälle  befriedigt  werden« 
Das  Rälhsel  löst  sich  durch  ein  angebliches  Testament  des  früher 
nach  Ostindien  gegangenen  Vaters,  dessen  Vollstrecker,  der  Vater 
selbst,  wirklich  den  Reichthum  mitgebracht  hat ,  der  nun ,  indem 
er  dem  Wahnsinne  Wahrheit  gibt,  zugleich  das  Mittel  zur  Hei- 
lung des  Wahnsinnes  sowohl,  als,  was  nun  die  Hauptsache  wird, 
jener  Ansicht  von  der  Allmacht  und  Allgenugsamkeit  des  Reich- 
thums abgibt  Nur  der  Schluss  der  Erzählung  enthalt  eine  Härte. 
—  Die  zweite  Erzählung  ist  eine  vortreffliche  Schilderung  von 
Gemütszuständen,  aber  ohne  einen  das  Ganze  zusammenhaltenden 
Mittel  punet ;  vielmehr  schweben  bloss  die  zu  zahlreichen  Figuren 
des  Gemäldes  an  den  Leser  vorüber,  ohne  einen  unter  sie  ver- 
theilten abgestuften  Antheil  an  der  durch  mehrere  Generationen 
fortgehenden  Handlung.  120. 
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[2794]   Marco  Visconti,  ein  historischer  Roman  aus  dem 

vierzehnten  Jahrhundert  von   T.  Gross*.    Aus  dem  Ital.  durch 

O.  von  Czamowaki.     2  Bde.    Köln  u.  Aachen ,  Kolinen. 

1835.  374  u.  322  S.  gr.  12.  (3  TLlr.) 

Auch  dieses  Stück  italienischer  Geschichte  ist  den  Lesern» 
die  gern  Geschichte  in  Romanen  lesen,  zn  empfehlen,  um  so  mehr» 
als  der  Vf.  dieser  Specialgeschichte  gelegentlich,  einmal  erklärt, 
er  könne  die  Thatsachen  nun  einmal  nicht  verändern.  So  wird 
das  Ruch  nützlich,  indem  es  ergötzt.  —  In  der  That  wüsste  Ref. 
nichts  weiter  hinzuzusetzen,  da  bei  der  jetzt  überhandnehmenden 
Manier,  Romane  oder  Geschichte  zu  —  iabriciren,  sich  nur  fragen 
lässt,  welch  es  Stück  der  letzteren  zn  einer  Missgeburt  des  erstem 
ausgereckt  worden  ist.  120. 

[2795]  Neueste  Erzählungen  von  Carl  Hönisch. 
Stuttgart,  Webe.  1835.  548  S.  8.  (2  Tlilr.)      ,  <. 

Es  hat  Ref.  gewissermaassen  wohlgethan ,  statt  historischer 
Romane  oder  solcher  Erzählungen ,  wo  die  Menschen  höchst  ver- 
brecherisch oder  wenigstens  verwirrt  sind ,  in  dem  vorliegenden 
Buche  einmal  wieder  Erzählungen  zu  finden,  die  sich  im  rein  bür- 
gerlichen und  häuslichen  Kreise  bewegen.  Alle  diese  Leute  leben 
ruhig  hin ,  haben  höchstens  einige  Sorgen  um  der  Liehe  willen, 
verheirathen  sich  dann  aber ,  wenn  die  Hindernisse  durch  einen 
glücklichen  Zufall  gehoben  sind ,  nach  Wunsche ,  und  wenn  sie 
nicht  zu  handeln  haben ,  conversiren  sie  recht  verständig.  Das 
Bach  hat  übrigens  neben  dem  negativen  Verdienste,  nicht  so  zu 
sein,  wie  es  der  hant  gout  unserer  Zeit  verlangt,  noch  das  posi- 
tive, dass  die  einzelnen  Erzählungen  kurz  sind  und  durch  ihre 
Zahl  (es  sind  10)  hinlängliche  Abwechselung  bieten.  Die  äussere 
Ausstattung  ist  zn  loben.  109. 

[2796]  Don  Rodrigo  oder  der  geheimniss volle  Spanier. 
Eine  Novelle  von  C,  M.  Jäger.  Nürnberg,  Renner  u. 
Schuster.  1835.  208  S.  8.  (1  Thlr.) 

Eine  Geschichte,  die,  wenn  sie  auch  auf  sehr  verbrauchten 
Motiven  beruht,  doch  wie  alle  dergleichen,  wo  eine  solche  Per- 
son, wie  auf  dem  Titel  angedeutet,  vorkommt,  immer  den  Leser 
in  einiger  Spannung  erhält,  ja  nicht  einmal  am  Ende  die  Neu- 
gierde genügend  befriedigt;  denn  „Der  alte  Lerida  (eben  derge- 
heünnissvolle  Spanier)  war  und  blieb  verschwunden".  Dagegen 
macht  sein  natürlicher  Sohn  ,  den  er  unerkannt  adoptirte  und  zu 
politischen  Zwecken  missbrauchen  wollte,  sein  Glück  undheirathet 
auf  der  letzten  Seite  die  Nichte  desselben  Ministers,  welcher  seine 
naturliche  Mutter  später  als  Frau  genommen  hatte. 
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.   [2797]  Humoristisches  Triumvirat,  oder  Witz,  Frohsinn 

und  Scherz  .  auf  einer  .  Lustreisc.  über  hebende  Fluren.  Eine 
Sammlung  humoristischer  Aufsatze,  origineller  Anekdoten,  Fabeln, 
Allegorien,  Calembourgs;  nebst  einigen  harten  Nüssen  für  Üathsel- 
freunde.  Von  &  Üittrbtbitz.   Leipzig,  O,  Wigands ffeAr 

Es  würde  allerdings  schwer  i  halten ,  ans  dem  bunten  Inhalte 
dieses  Buches,  wie  ihn  der  Titel  angibt  ,  und  wozu  noch  von  S. 
IM*,  denn  bis  dahin  geht  die  Humoristik,  bis  S.  183  „Gedanken- 
feflstauhu  kommt,  passende  Beispiele  für  den  Humor,  wie  Jean 
Paul  den  Begriff  bestimmt,  aufzufinden;  indessen  kann  der  leichte 
Schaum  der  hier  gebotenen  Productionen  ,  wenn  man  sie  gerade 
zur  gelegenen  Stunde  liest,  wohl  ein  Lächeln  erregen,  und  für  Den, 
der  gern  ohne  eigenen  Geistesaufwand  ein  Spässchen  unter  seines 
Gleichen  macht,  wird  «das  Buch  ein:  reiches  Magazin  «ein.  Ueber* 
Ii  au  p  t  hat  der  Vf.  viel  Aehniichkeit  mit  Saphir ;  auch 1  sein  Witz 
läuft  auf  Wortspiele  hinaus  und  ist,  indem  er  Politik  und  litera- 
risches Treiben  ganz  bei  Seite  lässt,  harmlos  und,'  was  zu  loben, 
decent  genug.      Das  Aeussere  ist  Vorzüglich.  .      •  [i  vZWß. 

[27Ö8]  Eelen  iind  Weben  im  Planeten  V*nnö.  V<tö 
'A.  E.  Pnpinga.  Jüterbog,  (CoHitz.)  1835;  k3^y|l  it 
163  S.  8.  (1  Thlr.)  5:1     "  1  H 

Nach  der'Vörrede,  worin  der  Vf.  den  Gedanken  ausspinnt, 
dass  Vieles  auf  der  Erde  unnöthig  sei,  und  die  Menschen  sich  utö 
Vieles  plagen,  was  sie  leichter  haben  kannten,  kommen  Beobach^ 
tungen  zweier  auf  den'  Platteten  Vetfua  Verschlagenen Eraentnlr^ 
ger,  eines  Deutsehen  und  eines  Engländers,  Über  Verschiedenheit 
der  dortigen  Sitten  von  den  unsrigen,  welche  meist  blosse  Lappa- 
lien betreffen  und  Äusserst  geistlos  sind.  Nur  das,  dass  dort  vol- 
lige Gemeinschaft  der  Weiber  herrscht ,  „der  Niedrigste  von  den 
Freuden  der  Liebe  nicht  ausgeschlossen-  ißt",  und  die  Kinder  alle 
auf  Staatskosten  erzogen  werden,  'dürfte 'för  <lie  TheorJeen  des 
jungen  Europas  änfar  wichtige  Bestätigung  sein.  Auch  sind  Ref.' 
noch  manche  Seltsamkeiten  hinsichtlich  des  Ausdrucke«  und  der 
Grammatik  Torgel^ominwi;;  er  wiU  aber  durch  Aufzahlung; 


ben  das  'Adtim  > ^mjä  wngt  4  keineswegs  hindery  ,,den 
Wink  auf  der  letzten  Seite  zu  beachten,  pämlich  ^behilflich  za 
sein  nnÄ  >me  neue  Fahrt  zu,  ^  unterstützen,  damit  man  endlich  er-, 
fahre  was  Lelien,  ist,  was  lieben  sein könne".  1GD. 

Zählung  im  A*  *r erg.    Bei^n,  Lütjeritz.  1835,,  270: 

S.  S+  (!'  «Ui.)-  :  ./  trf.J        v»ih  i":'»     A>.:t\      •»;.*iJ*t*».'vi  tut-. 
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[2800]  Das  Schnupftuch  Katts  und  die  Rettangsfrist. 
Zwei  Erzählungen  yon  A.  Werg.  Berlin ,  Lüderitz. 
1836.  210  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Yf.  entwickelt  eine  bedeutende  Thutigkeit  in  seinem  Fa- 
che und  hat  nicht  bloss  für  das  gegenwärtige  Jahr  reichlich  ge- 
sorgt, sondern  anch  schon  das  künftige  Jahr  bedacht.  Ref.  tadelt 
diese  Thutigkeit  nicht;  denn  zwischen  der  hohen  Classe  von  Le- 
sern ,  welche  bloss  Modeschriftsteller  liest,  und  der ,  welche  sich 
an  Räuber romanen  labt,  gibt  es  noch  eine  grosse  Mittelclasse, 
welche  anch  in  den  Leihbibliotheken  geistige  Erqoicknng  sucht, 
und  welche  sich  mit  dem  hier  Gebotenen  recht  wohl  genügen  las- 
sen kann,  um  so  mehr,  als  die  Helden  und  Heldinnen  des  Yfs. 
wirklich  recht  gute  und  brave  Leute  sind,  auch  ihre  Gesinnungen 
vielleicht  oft  mehr  in  der  heutigen  als  in  der  Art  des  siebenjäh- 
rigen Krieges ,  oder  gar  der  Maurenzeit ,  welcher  die  zweite  Er- 
zählung in  No.  2802.  angehört,  aussprechen.  Das  Aeussere  ist 
nicht  besonders  elegant.  109. 

[2801]  Olaf.  Historisch-romantisches  Gemälde  aus  der  letz- 
ten Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  von  F.  E.  Christen.  2 

Thle.  Leipzig,  Hartmann.  1835.  245  u.  220  S.  8. 
(1  Thlr.  12  Gr.)  \  >  ;    ,  3 

Der  Roman  gehört  zu  der  grossen  Classe  von  den  Schriften, 
die  man  weder  als  ausgezeichnet,  noch  auch  als  schlecht  bezeich- 
nen kann,  deren  Erscheinen  also  die  Leser  weder  bessern  und 
belehren ,  noch  gerade  ihren  Geschmack  oder  ihre  Moralität  ver- 
derben wird.  Dass  der  Vf.  übrigens  den  Norden  zu  dem  Schau- 
platze gewählt  hat,  gibt  seiner  Arbeit  den  Vorzog  vor  ähnlichen, 
die  in  mehr  benutzten  Zeiträumen  und  betreteneren  Gegenden 
sich  bewegen.  . 

[2802]  Der  Corregidor.  Historischer  Roman  aus  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  von        V.  Massaloup.  Magdeburg, 

Bühler.  1835.  199  S.  8.  (21  Gr.) 

Politische  Ereignisse  wirken  nicht  bloss  auf  den  Papierhandel 
auf  den  Börsen ,  sondern  bestimmen  auch  wohl  grossentheils  die 
Richtung,  welche  die  Unterhaltungsliteratur  nimmt.  So  wird  denn 
vorlieg.  Erzählung  aus  der  Zeit  des  im  Jahre  1640  in  Catalonien 
ausgebrochenen  und  von  Frankreich  unterstützten  Aufstandes,  welche 
hauptsächlich  das  Verhältniss  eines  dem  Könige  treugebliebenen 
Vaters  und  seines  zu  den  Insurgenten  übergegangenen  Sohnes  be- 
trifft, bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  jetzt  Spanien  erregt, 
ihrem  Erscheinen  nach  gerechtfertigt  und  vielen  Lesern,  die  den 
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Yf.  aas  seinen  früheren  Arbeiten  als  gewandten  Erzähler  kennen 
gelernt  haben,  willkommen  erscheinen. 

> 

[2803]  Neueste  Erzählungen  und  NoveUen.    Nach  dem 

Französ.  des  Victor  Hugo,  Alex.  Dumas,  Geo.  Sand  und  Andern« 

Von  Max.  Fr.  Thielen.  2  Bde.  Wien,  Tendier. 
1835.  328  u.  261  S.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Schwerlich  sind  die  hierN  gebotenen  Erzählangen  bis  Wien 
gekommen ,  ohne  vorher  schon  von  anderen  fleissigen  Deutschen 
beachtet  und  zu  Uebersetzungen  oder  Bearbeitungen  verwendet 
worden  zu  sein.  Indessen  ist  die  Auswahl  mit  Geschick  ge- 
troffen, und  die  Uebersetzung,  denn  eine  durchgreifende  Bearbei- 
tung ist  wohl  nicht  vorhanden,  ist  in  einem  fliessenden  Stile  ge- 
schrieben. Die  Erzählungen  selbst  sind  folgende:  Bd.  I.  Der 
Kapidji-Baschi  von  Ed.  Disaut,  die  Continentalsperre  von  C.  Goz- 
lan,  der.  Nagel  des  Zahed  von  Alph.  Royer,  Leone  Leoni  von 
Geo.  Sand.  Bd.  II.  Des  Vaters  Fluch  und  Reue  von  Vict.  Hugo, 
Gefecht  zwischen  der  französ.  Fregatte  Surveillante  und  der  engl. 
Fregatte  Quebec  (?on  Eug.  Sue  *?) ,  Tirza  von  Eugenie  Foa ,  die 
Schlacht  beiMurten,  zuletzt:  Metella,  oder  die  Schwächen  des 
w  eiblic  hen  Herzens,  von  Geo.  Sand,  welche  letztere  Erzählung  be- 
reits unter  dem  Titel  „Lady  Mowbray"  anderswo  erschienen  und 
von  Ref.  gebührend  gelobt  worden  ist.  (Vgl.  Repertor.  Bd.  3. 
No.  2322.)  ^  109. 

[2804]  Harmonia.  Ein  Roman.    3  Bde.  Berlin,  Ein- 
cke;  1835.  260,  23$  u.  201  S.  8.  (3  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Titel  wird  sich  aus  dem  Gange  der  Geschichte  erklären. 
•  Ein  junger  Mann,  der  an  den  Hof  kommt,  um  sein  Glück  zu  su- 
chen, wird  durch  ein  zartes  Verhältnis*  zu  der  Fürstin  in  seinem 
poetischen  Streben  bestärkt,  dann  aber  von  dem  Prinzen  in  das 
Leben  und  seine  wilderen  Freuden  hineingerissen.  Dass  er  diese 
beiderlei  Richtungen  nicht  zu  vereinigen  weiss,  bringt  ihm  man* 
cherlci  Unannehmlichkeiten,  und  missverstanden  und  abgewiesen 
auf  der  einen,  unbefriedigt, auf  der  anderen  Seite,  findet  er  nur, 
indem  er  seine  Stelle  am  Hofe  aufgibt,  in  der  Liebe  sein  Glück 
wieder.  Dagegen  hält  sich  der  Capitain  Golda,  der  Lebenserfah- 
rung mit  dem  poetischen  Humor  glücklich  vereinigt,  nicht  bloss 
selbst  in  den  schwierigsten  Lagen  aufrecht,  sondern  vermittelt 
auch  für  Andere  Alles  auf  die  erfreulichste  Weise.  Unstreitig  ist 
er  auch  der  Liebling  des  Vis.,  und  der  Leser  wird  ihm  bei  sei- 
nem kräftigen  Handeln  gern  die  hier  und  da  doch  etwas  zu  for-' 
cirten  humoristischen  Auslassungen,  bei  denen  auch  aus  Jean  Paul 
Manches  geborgt  worden  ist,  namentlich  wenn  er  sie,  wie  in  den 
;in  1.  Bande  mitgeteilten  Bruchstücken  des  Tagebuches,  schrift- 
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lieh  elaborirt  hat,  verzeihen.  Jedenfalls  aber  verdient  das  Buch 
unter  den  gewöhnlichen  Erzeugnissen  der  Untcrhaltungsliteratur 
ausgezeichnet  zu  werden,  und  der  Vf.  —  wenn,  wie  man  aus  der 
Anonymität  und  der  etwas  ungleichen  Behandlang  seh  Ii  essen 
möchte,  diess  ein  Erstlingswerk  ist  —  durchaus  Ermunterung,  dass 
er  anf  dieser  Bahn  fortschreite.    .     '  • .  ?    .        .  109. 

[2805]  Die  Tänzerin.  Von  F.  Paludan  Mutier. 
Ans  dem  Dänischen  ubersetzt  Kiel.  (Hamburg,  Herold.) 
1835.  142  S.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Was  an  Baggesen,  namentlich  in  seinen  kleineren  Gedieh ten, 
Manier  war,  und  zwar  völlig  geschmacklose  Manier ,  das  finden 
wir  in  diesem  Gedichte  als  das  beinahe  alleinige  Hülfsmittel  an- 
gewendet ,  einen  ganz  unbedeutenden  Stoff  in  drei  Gesänge  aus- 
zudehnen. Wer  sich  bei  des  berühmten  danischen  Dichters  un- 
verkenn  barem  poetischen  Talent,  bei  seiner  geistreich  humoristi- 
schen Behandlang  der  Gegenstände  doch  durch  das  plötzliche  A  h- 
spririgen  von  der  Hauptsache ,  durch  seine ,  oberflächliche  Unbe- 
deutendheiten berührende  Satire  und  Polemik,  durch  die  das  Ganze 
charakterisirende  Unbestimmtheit  des  Tones ,  der  beständig  zwi- 
schen dem  Sentimentalen,  dem  Satirisch -Pole mischen  und  dem  Fri- 
volen hin*  nnd  hersprang ,  durch  die  grösstenteils  gezwungenett 
Bilder  und  durch  das  Einmischen  fremder  Sprachformen  und  Phra- 
sen abgestossen  fühlte,  der  mag  beurtheilen  können,  was  aus  der 
Fabel  des  vorlieg.  Gedichtes  bei  solcher  Behandlung  ohne  den 
poetischen  Gehalt  des  Vergangen  geworden  ist«  Eine  schöne 
Tänzerin  gewinnt  die  Liehe  eines  jungen  Grafen,  sie  überlassen 
sich  dem  Rausche  der  Leidensehaft,  er  muss  anhören,  wie  die 
Geliebte  geschmäht  wird,  bekommt  desswegen  ein  Duell,  in  welchem 
er  getödtet  wird,  und  sie  stürzt  sich  ins  Wasser.  Wollte  der  Dichter 
für  das  Paar  interessiren,  so  musste  er  sich  mehr  und  ernsthafter 
nit  ihm  beschäftigen  als  hier,  wo  er  nicht  etwa  auf  Episoden,  denn 
die  wären  recht  gut  anzunehmen ,  auch  nicht  auf  Schildeningen, 
denn  die  würde  das  komische  Epos  so  gut  vertragen  wie  das 
ernsthafte,  sondern  nur  immer  auf  einen  launenhaften  Schwung  ei- 
ner stets  auf  Nebenvorstellungen  hinarbeitenden  Phantasie  ausgeht. 
Um  nur  ein  Beispiel  davon  zu  erwähnen,  macht  Ref.  auf  die  Stelle 
aufmerksam ,  wo  des  getesteten  Charle  s  Geist  „davoneilt",  nnd 
nnn,  während  der  Körper  liegen  bleibt  ,  der  Dichter  ihm  nach- 
fliegt nnd  ihn  mit  den  abgetretensten  Sentenzen  über  das  Jenseits, 
in  holperige  Verse  eingekleidet,  verfolgt.  Wie  weit  die  in  einem 
Dichtwerke  ganz  ungehörigen  Verbalendungen  fremder  Worte  in 
„ircnu  (arri viren  u.  s«  W.)  dem  Originale  angehören ,  lässt  sieh 
nicht  ermitteln.  120* 
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[2806]  Saitenklänge  oder  Dichtungen  meiner  Mnse(sse)- 
etnnden.  Ton  Fr.  Koitzsch.  Dresden,  Arnold  sehe  Bnchh, 
1835.  (XVI  n.)  192  S.  8.  (n.  1  Thlr.  4  Gr.) 

Ref.  war,  nachdem  er  die  Saitenklange  an  sich  hatte  vorüber- 

stehen  lassen,  nicht  übel  Willens,  Hrn.  K.  mit  einem  von  dessen 

eigenen  Aphorismen,  welcher  auf  S.  80  so  lantet: 

,, Stocke  dir  nimmer  ein  Ziel,  eh7  du  zuvorderst  ermisat, 
Ob  es,  auch  glücklich  erreicht,  doch  ein  verfehltet  nur  ist« 

abzufertigen ;  aber  ein  anderer: 

„Handle  nimmer,  o  Mensch,  wenn  dich  der  Unmuth  erregt, 
Und  die  Flamme  des  Zorns  wild  nm  die  Haupte  dir  schlägt» 

den  er  auf  der  vorhergehenden  Seite  soeben  gelesen  hatte,  brachte 
ihn  nuf  bessere  Gedanken,  und  er  entschloss  sich ,  die  Freunde 
der  Poesie  etwas  genauer  mit  diesem  Sänger  bekannt  zu  ma- 
inachen. Zwar  sagt  Hr.  K.  dem  Leser,  dass  er  „nicht  um  der 
Reize  des  Parnasses  will'n",  sich  in  den  Kreis  der  Meister  dränge, 
sondern  nur  „gebe,  was  er  gefühlt,  gedacht,  wahr  oder  Wahn"; 
dennoch,  wäre  es  gut,  wenn  er  sich  einen  anderen  Zeitvertreib 
vorsuchte.  —  Die  1.  Abtheilang  dieser  Mussestunden  enthält  hier 
und  da  gute,  aber  schon  dagewesene  Gedanken,  selbst  einige  ganze 
Gedichte  kann  man  sich  gefallen  lassen.  Recht  in  seinem  Ele- 
mente scheint  Hr.  K.  auf  der  „Kegelbahn"  (S.  32)  und  mit  Ver- 
sen, wie: 

„O  jernm,  Frau  Nachbar,  die  Kogel  läuft  krumm, 
Mein  Sixchen,  sie  fähret  nm  die  Ecke 


„Potz  Miekchen!  der  Nachbar  warf  eben  die  Nenn'!« 
er  allen  Kegelschiebern  das  Herz  stehlen.  Doch  von  dieser 
eilen  wir  im  Sprunge,  und  unser  Ohr  selbst  den  Klängen 
am  Namenstage  „Ihro  Königl.  Höh.,  des  Prinzen"  verschliessend, 
zu  einer  anderen ,  welche  in  der  2.  Abtheil,  vor  uns  liegt  Hier 
dominirt  ein  anderer  Held  als  der  Kegelkönig,  der  Mann  mit  dem 
kleinen  Hütchen  („Wohl  kennen  die  wuÜTchen  —  Cohorlen  das' 
Hütchen"  S.  112)  und  dem  grauen  Oberkleide  („Der  Kaiser  fahrt 
in  Küe  —  Ins  graue  Oberkleid"  S.  108)  nämlich ,  welchen  Hr. 
K.  in  einem  Epos  in  6  Gesängen  verherrlicht.  Was  hilft  dem 
Poeten  sein  Schrei  an  die  Muse: 

„FreundUehe  Muse,  o  hilf  den  Hippogryphen  mir  zügeln! 
Er  stürmt  im  Fluge  empor,  spottend  des  Zügels"  u.  a.  w. 

er  geht  mit  ihm  durch  und  zeigt,  dass  Hr.  K.  ein  schlechter 
Reiter  ist.  Gut,  dass  jener  Mann  von  dieser  poetischen  Verherr- 
lichung nichts  erfahren  wird;  gut  für  ihn  und  Hrn.  K.,  den  sonst 
leicht  das  Schicksal  des  Dichters  treffen  könnte,  dem  Sulla,  wie 
Cic.  p.  Arth.  X  erzählt,  für  einige  Verse  ein  Geschenk  einhän- 

d.  gas,  dcuUch.  Lit.  VI.  2.  13 
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digen  Hess,  mit  der  Bedingung,  „ne  quid  postca  scriberet".  Wir 
müssen  Einiges  daraus  mitlheiJen :  „Dem  Jüngling  (Napoleon) 
bricht  der  Freiheitssinn  —  Entflammt  aus  allen  Poren"  (wäre 
dieser  wirklich  eine  Unreinigkeit  im' Körper?),  und  etwas  weiter: 
„Er  schwört  den  Albionen  —  Auf  ewig  Hass ,  wie  Hannibal  — 
Den  feindlichen  Neronen"  u.  s.  w.  —  So  trottirt  das  Musenpferd 
weiter,  bis  es  endlich  am  Graue  auf  St.  Helena  stillsteht.  Abge- 
sattelt wird  es  aber  desshalb  noch  nicht ,  obwohl  wir  uns  enthal- 
ten wollen,  die  Grazie  der  Paradesprünge,  die  es  der  Dichter  noch 
machen  Jässt,  in  einzelnen  Beispielen  dem  Leser  kenntlich  zu  ma- 
chen. Zur  Erholung  von  dem  starken  Ritte  hat  Hr.  K.  zuletzt 
Epigramme  und  Räthsel  gemacht  ond  die  letzteren  gleich  selber 
gelöst.  —  Ein  wahres  Glück,  dass  der  „L  eh  de  ström"  (S.  14) 
gross  genug  ist,  neben  dem  Leide-,  das  Hr.  K.  je  empfunden, 
auch  noch  dessen  Messeständen  aufzunehmen.  28.  > 

i  .  ■*  '  i  • '  ••• 

[2807]  Ein  Theaterabend.  Dramatische  Studien  von 
Frtedr.  Peucer.  Leipzig,  Kollmann.  1835.  XXXII 
u.  277  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.)  '  ■ 

Ein  Theaterabend  ist  diese  Bearbeitung  von  3  französischen/ 
Kleinigkeiten  genannt,  weil  sie,  zusammen  5  Acte  haltend,  in  ei-> 
nem  Abende  gegeben  werden  könnten.  Die  Torausgehende  lange 
Vorrede  entstand,  indem  der  Hr.  Vf.,  ein  geachteter,  viele  Jahre* 
lang  thatiger  Staatsbeamte,  zuerst  eine  Rechtfertigung  aller  Derer 
versucht,  die,  wie  er  selbst,  bei  der  dramatischen  Muse  und  ihren 
Jüngern  Erholung  finden,  alsdann  von  seinen  Originalen  genauere 
Rechenschaft  gibt,  hierauf  darthut,  dass  alle  drei  Stücke  gleichsam 
«ine  praktische ,  eine  dramatische  Darstellung  der  Ehe  bilden, 
und  endlich  noch  manche  Bemerkungen  über  den  Scheidungspro- 
cess  beifügt.  Im  ersten  Stücke  (nach  Scribe):  „Die  Familie  Ri- 
quebonr*,  Schauspiel  in  1  Acte,  das  bereits  in  Weimar  und  Statt" 
gart  Beifall  fand ,  und  im  Hanptcharakter  eineir  Kaufmann  gibt, 
welcher  klein  anfing,  aber  durch  Fleiss  und  Glück  zum  reichen 
Manne  ward  ,  finden  wir  die  Ehe ,  so  treffliche  Grundsätze  auch 
Mann  und  Frau  haben,  doch  nicht  vom  Glücke  gekrönt,  weil  die 
Jahre,  die  Bildung  und  der  Stand  nicht  zu  einander  passen.  Im 
zweiten,  einer  Posse  von  2  Acten,  „Scherz  und  Ernst",  sind  einiga 
Quellen  von  Unzufriedenheit  in  der  Ehe  bei  den  niedern  Ständen 
geschildert,  und  im  dritten  Stück:  „Jedes  für  sich",  Schauspiel 
in  3  Aulzügen  nach  Mazeres,  sieht  ^in  gebildetes  Paar,  das  sich 
selbst  trennte,  weil  es  nicht  für  einander  zu  passen  glaubte ,  ein, 
dass  zwar  jeder  Theil  von  ihnen  Fehler,  aber  doch  überwiegende 
Vorzüge  habe,  und  versöhnt  sich  wieder.  Der  Dialog  zeigt  von 
Bühnenkennleiss,  und  hoffentlich  wird  No.  1  und  3  auf  recht  vielen 
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Buhnen  heimisch  werden.  Das  Aeusscre  ist  befriedigend.  "Wenn  S. 
VII  bemerkt  wird,  dass  „eine  Menge  italienischer  und  französischer 
Kirchenlichter  für  das  Theater  geschrieben  habe",  und  zum  Beweise 
davon  Metastasio  angeführt  wird,  so  dürfte,  was  die  französischen 
betrifft,  diess  schwerlich  nachzuweisen  sein,  denn  Racine,  Corneille 
und  Crebillon  z.  B.  hatten  sich  ursprünglich  der  Rechtswissen- 
schaft gewidmet,  und  die  Italiener,  wie  Metastasio  selbst,  haben 
nur  für  die  Oper  gearbeitet,  welche  vom  Kirchenbanne  ausgenom- 
men war.  Auch  ist  unter  ihnen  ein  Kirchenlicht,  d.  h.  ein  aus- 
gezeichneter Kanzelredner  oder  theologischer  Schriftsteller,  sicher 
nicht  zu  finden,  und  ein  Abate  überhaupt,  wie  Metastasio  war, 
kaum  zur  hinhe  zu  rechnen,  so  wenig  wie  sonst  ein  Abbe*  in 
Frankreich.  5.  - 

[2808]  Tasso.  Ein  dramatisches  Gedicht  in  vier  Ab- 
teilungen von  Andr.  Brummer.  Mannheim ,  Hoff. 
1834.  VI  u.  122  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

Dieses  Werk  gehört  unter  die  sonderbarsten  dramatischen 
Verirrungen,  und  schwerlich  möchte  Jemand  nach  dem  Durchlesen 
desselben  mit  sich  einig  werden,  ob  der  Vi.  die  Leser  habe  mj- 
stificiren  wollen ,  oder  ob  er  sich  damit ,  in  der  besten  Mei- 
nung von  seinem  Unternehmen ,  ein  Zeugniss  poetischer  Armuth 
ausstellt.  Von  den  Personen  des  Goethe'schen  Tasso  finden  wir 
hier  den  Herzog,  die  beiden  Leonoren  nnd  Tasso  wieder,  und 
zwar  in  einem  Verhältnisse  platter  Alltäglichkeit,  das  vollkommen 
die  vorausgeschickten  Worte: 

„Von  Göttern  nicht,  von  Menseben  will  ich  achreiben, 
Bin  Tagewerk,  wie  es  die  Menschen  treiben  ' 

rechtfertigt.  Der  Herzog  will  seiner  Schwester  einen  „Cousin" 
zum  Manne  aufzwingen ;  diese  aber  steht  nicht  an,  sich  dem  Tasso 
geradezu  in  die  Arme  zu  werfen,  wird  jedoch  durch  die  Treulo- 
sigkeit ihrer  Vertrauten,  der  Gräfin  Leonore ,  welche  sich  mit  ihr 
—  man  kann  es  nicht  anders  ausdrücken  —  um  den  Tasso  zankt, 
vom  Herzog  überrascht;  dieser  will  den  Tasso  erstechen,  lässtihn 
aber  hernach  einstecken  und  als  „Majestätsverbrecher"  zum  Tode 
verurtheilcn.  Auf  die  Intercession  des  Manso ,  Marchese  della 
Villa,  gibt  er  den  Verbrecher  jedoch  frei ;  Leonore  nimmt  „weiss- 
gekleidet,  in  feierlicher  Wehmuth"  Abschied  von  Tasso  und  schenkt 
ihm  einen  Myrtenkranz  auf  den  Weg.  Diese  H  ndlung  ist  abge- 
handelt in  sechszeiligen  gereimten  Jamben,  einem  ganz  geeigneten 
Metrum"  für  die  Diction  der  Personen,  die  sich  oft  derbe  Wahr- 
heiten sagen,  deren  Pointen  dann  in  den  zwei  letzten  Zeilen  ei- 
nen waren  Knall  geben.  Das  Ganze  liest  sich  wie  eine  der  alten 
Haupt-  und  Staatsactioncn.    Wie  der  Vf.  geglaubt  hat,  den  Ma- 
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nen  Goethe's  ,  dessen  Erinnerung  ein  vorausgeschichter  ziemlich 
ernsthafter  Prolog  gewidmet  ist ,  in  diesem  Stück  eine  Huldigung 
darzubringen,  ist  beinahe  noch  unbegreiflicher,  als  die  Aufführung 
desselben  auf  dem  Hoftheater  zu  Mannheim. 

[2809}  Tasso's  Tod.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen 
von  Dr.  Ernst  Haupach.  Hamburg,  Hoffmann  und 
Campe.  1835.  VI  u.  142  S.  8.  (1  Thir.) 

Zugegeben ,  dass  der  Schluss  des  Goethe'schen  Tasso  noch 
Fragen  übrig  lasse ;  dass  er  Das,  was  als  Handlung  darin  gilt, 
nicht  zu  Ende  bringe;  dass  das  Ganze  vielmehr  ein  Charakterge- 
mülde  sei ,  und  zwar  eines  Charakters  ,  dessen  vollständige  Ent- 
wickelung  uns  ebenfalls  jener  Schluss  vorenthalte:  so  liegen  in 
der  einen  wie  in  der  anderen  Annahme  die  Schwierigkeiten  eines 
Versuchs,  jenes  Werk  zu  ergänzeji.    Diese  Absicht  aber ,  keine 
neue  Auffassung  des  Stoifes ,  hat  die  vorl.  Dichtung  veranlasst ; 
sie  aber  in  einem  selbständigen  Stücke  von  5  Acten  aufzuführen, 
war  eine  Aufgabe,  an  welcher  schon  mehrere  Versuche  gescheitert 
sind  ,  die  aber  der  Vf.  auf  einer  Art  von  Mittelweg  gelöst  hat. 
Er  stellt  nämlich  die  Reise  nach  Rom,  die  auch  der  Goethe'scho 
Tasso  betritt,  als  das  Mittel  dar,  dem  wahnsinnigen  Gefangenen 
mit  der  Freiheit  zugleich  die  Genesung  zu  geben,  und  dieses  wird 
um  so  wichtiger,  als  Leonore  zugleich  bei  ihrem  Bruder,  dem 
Cardinal  Lodovico  von  Este,  der  hier  die  Stelle  des  Herzogs  ver- 
tritt, die  Krönung 'auf  dem  Capitol  erwirkt,  um  den  Dichter  von 
dem  wahren  Grunde  seines  Vertrauens  und  des  daraus  entstande- 
nen Wahnsinnes ,  von  der  Meinung  nämlich  zu  heilen ,  ihm  sei 
die  Anerkennung  seines  Werthes  geschmälert  und  versagt  So 
hält  unser  Dichter  den  .Charakter  des  Tasso ,  wie  wir  ihn  schon 
kennen,  fest,  und  eine  Anzahl  Scenen  sind  darauf  angelegt,  ihn 
vor  dem  Zuschauer  zu  entwickeln,  unter  andern  eine,  die  uns  den 
Wahnsinn  des  Tasso  unter  der  mildesten  Form,  der  Vision  eines 
Schutzgeistes,  mit  dem  er  sich  unterhält,  zeigt ;  zugleich  aber  ver- 
spricht die  Krönung  die  Härten  eines  solchen  Charakters  zu  lösen 
und  die  Theilnahme  an  den  durch  solchen  Zwiespalt  mit  der  Welt 
zerrütteten  Dichter  zu  befriedigen.    Das  Verhältniss  zwischen  Tasso 
und  Leonore  wird  zwar  auch  wieder  aufgenommen,  doch  nicht  um 
irgend  eine  neue  Verwickelung  herbeizuführen,  sondern  um  nur 
den  schmerzlichen  Eindruck  einer  zu  späten  Genugthuung  zu  mil- 
dern.   Tasso  nämlich,  zu  krank ,  um  persönlich  die  Krönung  zu 
empfangen,  wird  im  Bilde  gekrönt,  und  wir  sehen  ihn  unterdessen 
in  seiner  letzten  Stunde  mit  dem  klaren  Bcwusstsein  dessen  so- 
wohl, was  er  verfehlt  hat ,  als  was  ihm  gelang ,  und  unter  dem 
versöhnenden  Zuspräche  der  Geliebten  und  der  Freunde ,  unter 
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Letztern  Antonio,  dessen  Zeichnung  ebenfalls  die  Zweifel,  die  Goethe 
über  seinen  Charakter  Hess,  auflöst.  120. 

[2810]  Die  Blume  von  Granada.  Ein  historisch  -  romftnt  Ge- 
mälde aus  dem  15.  Jahrh.  von  Mor.  Reichenbach.  2.  Thl.  Leip- 
zig, Kollmann.  1835.  270  S.  8. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  2891.] 

[2811]  Das  Duell  oder  die  Freundschaft  als  Schutzgeist  der 
Liebe.  Erzählung  aus  dem  Leben  gegriffen.  2  Thle.  Weimar, 
Tante  u.  Comp.  1835.  200  u.  184  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[2812]  Lorenzo  Albano ,  genannt :  der  Pabst  der  Hölle.  Ro- 
mantisches Räubergemälde  aus  dem  16.  Jahrh.,  nach  historischen 
Quellen  bearbeitet  von  Fr.  BarteU ,  Verf.  der  Calabresen  u.  s.  w. 
2  Thle.  Weimar ,  Tante  u.  Comp.  1835.  182  u.  190  S.  8. 
(1  Thlr.  18  Gr.)  ■ 

[2813]  Die  Geweihten  oder  der  Kantor  aus  Fichtenhagen.  Hu- 
moreske, herausgeg.  von  Gust.  Nicolai.  2  Thle.  2.,  unveränd. 
Aufl.  Berlin,  Schlesinger'sche  Buchh.  1836.  XVIII,  338,  372  S. 
8.  (3  Thlr.) 

[2814]  Zu  Polterabenden.  Eine  Sammlung  von  Anreden  für 
Einzelne  und  Scenen  für  gesellschaftliche  Vereine.  Mit  Andeu- 
tangen  über  die  Kostüme.  Nebst  Strohkranzreden.  Herausgeg. 
von  K.  MUchler.  2. ,  verra.  u.  verb.  Aufl.  Mit  1  Titel kup  er. 
Berlin,  Schlesinger'sche  Buchh.  1836.  X  u.  286  S.  8.  (1  Thlr.) 

[2815]  Der  Amerikaner.  Scenen  aus  dem  Volksleben  in  Einem 
Acte  vom  Verf.  des  Gräff.  2.,  verm.  Aufl.  Mit  1  Titelvigncttc. 
Frankfurt  a.  M.,  Körnor.  1835.  31  S.  8.  (5  Gr.) 

Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

*  r 

V 

r28161  Neugriechische  Gespräche ,  mit  einem  Anhange 
von  neugriechischen  Volksliedern  und  der  To5  ™ffW>  - 

tius  dem  alten  Testamente,  in  Pro«..  Von  Dr.  Max  *«chs. 
Augsburg,  Kollmann'sche  Buchh.  1835.  IV  u.  152». 
8.  (12  Gr.)  ' 

Der  Vf  des  vorlieg.  Buche ;  fährt  mit  Eifer  fort,  das  Studium  . 
des  Neugriechischen,  wenigstens  in  Bayern  und  ve« i  dort  ans  zu 
befördern.    Seinem  „Neugriechischen  Uebungsbuche für  Anfänger, 
Augsburg  1834  (vgl.  Repcrt.  Bd.  2.  No.  1730.),  mU  dessen  guter 
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Aufnahme  er  zufrieden  ist,  lüsst  er  nun  diese  Gespräche  folgen« 
Er  bestimmt  dieselben  für  Solche,  die  ohne  Lehrer  die  neugrie- 
chische Sprache  sprechen  lernen,  und  besonders  für  Die,  welche 
nach  Griechenland  gehen  wollen.    Indess  werden  weder  Diese  noch« 
Jene  dieses  Hülfsbuch  mit  wesentlichem  Nutzen  gebrauchen  kön- 
nen ,  wenn  sie  mit  dem  Neugriechischen  und  namentlich  mit  dem 
Grammatisch  -Syntaktischen  desselben  nicht  schon  sonst  sich  be- 
schäftigt und  befreundet  haben.    Zwar  fügt  der  Herausgeber  un- 
ter den  einzelnen  Gesprächen  und  unter  den  Volksliedern  gram- 
matisch -  lexikographische  Erklärungen  bei,  und  er  nimmt  auch 
auf  die  Vergleichung  des  Altgriechischen  Rücksicht;  er  hätte  je- 
doch theils  weniger  oberflächlich ,  wie  er  hier  und  da  gewesen, 
sein,  theils  auch  diese  Anmerkungen  nicht  so  sehr,  wie  er  gethan 
hat,  beschränken  sollen.    Durch  Jenes  würde  er  die  genauer» 
Kenntniss  des  Neugriechischen,  auch  in  seiner  Grammatik  und 
Syntax,  um  so  mehr  haben  befördern  können,  und  Letzteres  würde 
das  Studium  des  Neugriechischen  fruchtbarer  für  dieses  selbst  ge- 
macht und  es  auch  den  Hellenisten  näher  gerückt  haben.  Dage- 
gen ist  der  Herausgeber  bei  den  Volksliedern  (von  denen,  bei- 
läufig gesagt,  die  beiden  ersten  keine  eigentlichen  Volkslieder 
sind)  mit  Worterkläningen  gar  zu  freigebig  gewesen.  Uebrigcns 
ist  (was  wir  nur  billigen)  die  Sprache  der  Gespräche  mitunter  ein 
besseres  Griechisch,  als  das  gemeine  Volk  es  spricht,  und  auch 
die  'IöioqIo,  tov  'Icocrjcp  (die,  nach  der  Vorrede  S.  III,  einen  grie- 
chischen Geistlichen  zum  Vf.  hat)  ist  in  einem  reineren  Neugrie- 
chisch abgefasst.    Im  Allgemeinen  freuen  wir  uns,  dass  auch  in 
Bayern  durch  da*  Organ  des  Buchhandels   für  das  Studium  des 
Neugriechischen  und  dessen  Verbreitung  gesorgt  wird;  aber  auch 
die  Regierungen  und  namentlich  die  Behörden,  welche  für  den 
öffentlichen  Unterricht  zu  sorgen  haben,  sollten  das  Neugriechi- 
sche um  seiner  selbst  willen  und  wegen  der  Verbindungen  mit 
dem  heutigen  Griechenland  mehr,  als  bisher  geschehen  ist,  als 
einen  Gegenstand  der  Pflege  von  oben  ansehen  und  darnach  be- 
handeln. 37, 

[2817]  Elementarbuch  der  englischen,  französ.,  Italien,  und 
lateinischen  Sprache  für  Vorbercitungsschulen,  entworfen  vom  XL 
des  Couis  Elementaire  des  langues  allemande  et  franc.  d'aprcs 
la  mithode  naturelle.  Darmstadt,  Diehl.  1835.  183  S. 
8.  (10  Gr.) 

Schon  der  Titel  zeigt  die  Basis  an,  von  wo  der  Vf.  ausgeht. 
Das  Erlernen  einer  Sprache  müsse  nämlich  vom  Sprechen  aus- 
gehen. Dabei  will  er,  dass  mit  der  englischen  Sprache  der  An- 
fang gemacht  und  mit  der  französ.,  italien.,  latein.  u.  e.  w.  fori- 
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gefahren  werde.  Die  Zeit  der  Erlernung  dieser  Sprachen,  ohne 
Grammatik,  setzt  er  in  das  & — 12.  Jahr  des  Lernenden  und  will, 
class  nach  dieser  Zeit  der  Sprachunterricht  vermittelst  einer  Gram- 
jnaire  polyglotte  fortgesetzt  werde.  —  Das  Torliegende  Vorbe- 
reitungsbuch enthält  den  Campe'schen  Robinson  Crusoe  und  zwar 
in  4  Abtheilungen :  1)  deutsch T englisch,  in  kurzen  Lectionen, 
deutsch,  mit  nebenstehender  englischen  Uebersetzungen;  2)  eng- 
lisch-französisch;  3)  französisch -italienisch;  4)  italienisch -latei-r 
nisch.  Diese  Lectionen  sollen  gelesen,  übersetzt  und  auswendig 
gelernt  werden,  wobei  sich  der  Schüler  ein  Wörterbuch  nach  und 
»ach  selbst  bildet.  Diese  Methode  eines  Gessner,  Wolke,  Hamil- 
ton, Jacotot  u.  s.  w.  einmal  angenommen ,  finden  wir  das  Buch 
eehr  zweckmässig.    Auch  der  Druck  ist  correcV  17. 

*  .     *  *  •     '  * 

[2818]  Fahles  de  Florian,  de  l'acad.  franc.  etc.  Mit  grammat., 
historisch-geograph.  u.  mythologischen  Bemerkungen  und  einem 
Wörterbuch e  neu  herausgeg.  von  Dr.  Ed.  HocHe,  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Aschersleben.  3.  Ausg.  Leipzig,  £.  Fleischer.  1835.  (IV  u.) 
194  S.  8,  (8  Gr.)  .  . 

[2819]  Repertoire  du  theatre  francais  a  Berlin.  No.  148. 149. 
2  Bdchn.    Berlin,  Schlesinger.  1835,  36.  gr.  8.  (n.  12  Gr.) 

Auch  einzeln:  No.  148.  L'ami  Grandet,  come'die  en  trois 
actes,  melde  de  couplets,  par  HM»  Anceht  et  Alex,  de  Combe- 
rousse.    86  S.  (n.  8  Gr.)  ; 

No,  149.    La  france  pittoresque,  ou  la  reine  des  Vendanges 
(coutume  proveneale).    Tahieau-vaudeville  en  un  acte  par  MM. 
Theaulon  et  V.  Desmare*.    35  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr.) 
,  •      [Vgl.  Repertor.  Bd.  $.  No.  2059.] 

[2820]  L'ami  des  enfans  et  des  adolescens  par  M.  Berquin. 
Ouvrage  aussi  instructif  qu'agrcable,  accompagne  de  l'explication 
des  mots  et  des  phrases  les  plus  difficiles  etc.  par  J.  H.  Mey- 
nier.  5.  £dit.  revue  et  corr.  Tom.  1.  St.  Gallen,  Huber  und 
Comp.  1835.  VHI  u.  447  S.  12.  (20  Gr.) 

[2821]  Anleitung  znm  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische von  Dr.  C.  D.  Klop»cht  Direct.  des  ev.  Gvmn#  zu  Gross- 
Glogau,  Ritter  u.  s.  w.  Neu  bearb.  und  mit  einem  synonym.  Wör- 
terverzeichnisse versehen  von  Dr.  Carl  Ado.  Wemh.  Kruse.  3., 
vielfach  verbess.  Aufl.  Glogau,  Flcmming.  1835.  XIV  u.  318  S# 
8.  (18  Gr.) 

[2822]  Tabelle  über  den  etymologischen  Theil  der  englischen 
Grammatik.   Leipzig,  £.  Fleischer.  1835.  1  Bog.  gr.  fol.  (n.  4  Gr.) 
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[2823]  Grundsätze  der  angewandten  Werkzeugs  Wissen- 
schaft nnd  Mechanik,  oder  allgemeine  Grundregeln,  nach  wel- 
chen alle  Gattungen  von  Werkzeugen  nnd  Maschinen  nach  den 
Erfordernissen  des  praktischen  Betriebes  zusammengesetzt  und  an- 
gewandt werden.  Ein  populäres  Hand-  und  Lehrbuch  für  aus- 
übende Maschinenbauer  und  Gewerbsleute.  In  4  Thln.  2*  u- 
3.  TM.  Von  G.  A*  Verdam,  vormal.  Prot  d.  prakt  Me- 
chanik u.  Dir.  der  Schule  zu  Grevenhagen.  Aus  dem  Holländi- 
schen übers,  von  Dr.  Chr.  Heinr.  Schmidt.  Weimar, 
Voigt.  1835.  600  u.  427  S.  8.  und  12  FoliotaL  (zn- 
aajDm.  5  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke u.  8.  w.   67.  u.  68.  Bd. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  wurde  von  einem  andern  Ref. 
in  Bd.  1.  No.  167.  des  Repert.  angezeigt.  Wir  tragen  kein  Be- 
denken, dem  dort  ausgesprochenen  Urtheile  uns  anzusch  Ii  essen. 
Findet  sich  zwar  nicht  gerade  etwas  Neues  vor,  ja,  haben  wir  an 
manchen  Puncten  sogar  Manches  vermisst,  was  der  Erwähnung 
sehr  werth  gewesen  wäre,  so  enthalt  diess  Werk  doch  unbezwei- 
felt  einen  sehr  reichen  Schatz  von  Erfahrungskenntnissen  auf  eine 
Weise  mitgetheilt,  dass  nur  an  einigen  Stellen,  wo  es  unum- 
gänglich nothwendig  war,  mathematische  Formeln  angewendet, 
übrigens  aber  die  Gesetze  gewöhnlich  in  Form  von  praktischen 
Regeln  allgemein  verständlich ,  ja  an  vielen  Puncten  zu  ausführ- 
lich aufgestellt  werden.  Durch  das  Hervortreten  einer  Sjstema- 
tisirung ,  welche  doch  wenigstens  im  Texte  mehr  in  den  Hinter- 
grund treten  sollte,  ist  dem  Werke  auch  ein  unnöthiger  Wort- 
reichthum aufgebürdet  worden.  Namentlich  fiel  uns  diess  bei  den 
verschiedenen  Verrinderungen  der  Bewegungen ,  wo  vorzüglich  die 
verschiedenartigsten  Maschinen  mit  erwähnt  werden,  insofern  auf, 
als  das  Buch  zum  Nachschlagen  nur  durch  einen  guten  Index 
brauchbar,  gemacht  werden  kann;  denn  sich  zu  überlegen,  wie  die 
thätige  Kraft  modificirt  wird,  um  die  vorgeschriebene  Wirkung  her- 
vorzubringen, was  nothwendig  sein  würde,  um  eine  vorgeschriebene 
.Maschine  nach  dem  hier  aufgestellten  Classificationsprincipe  auf- 
zufinden, ist  doch  wohl  Einem,  der  erst  aus  dem  tiuehe  die  Ma- 
schine kennen  lernen  will ,  nicht  anzumuthen.  Was  den  Inhalt 
von  Bd.  2.  betrifft,  so  handelt  die  1.  Abtheil,  über  das  Räderwerk, 
dessen  Wirkung  und  Construclion,  nämlich  1.  Entwicklung  der 
Grundsätze ,  auf  welche  eich  die  Wirkung ,  die  Einrichtung ,  die 
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Anbringung  u.».w.  der  gezahnten  Rflder  berieht;  2.  Consfruction 
der  Zahne;  3.  Dimensionen  der  Zähne,  Formen  nnd  Dimensionen 
der  Speichen,  Felgen,  Wellen  u.8.  w. ;  4.  Gebrauch  des  Räder- 
werks im  Allgemeinen  nnd  bei  Haspeln,  Erahnen,  der  Zahnstange 
und  Schnecke.   Die  2.  Abthl.  enthält  die  Entwickeln^  der  Re- 
geln, nach  denen  man  die  verschiedenen  Theile  von  Werkzeugen 
mit  einander  verbindet,  um  verschiedene  Arten  der  Bewegung  her- 
zustellen, und  zwar:  1.  die  verschiedenen  Arten  geradlinige  und 
kreisförmige  Bewegung  in  einander  zu  verwandeln;  2.  Methoden, 
um  abwechselnd  geradlinige  und  kreisförmige  Bewegung  zn  erhal- 
ten; 3.  fortdauernd  geradlinige  und  kreisförmige  zu  erhalten ;  4.  aus 
abwechselnd  geradlinigen  und  kreisförmigen  Bewegungen  ahnliche 
Bewegungen  zu  erhalten;    5.  Hauptregeln  bei  Zusammensetzung 
▼on  Werkzeugen^  —    Des  3.  Theiles  1.  Abtheil.  h«ndelt  über 
die  bewegende  Kraft,  und  zwar:  1.  das  mechanische  Kraftverraö-  _ 
gen  niedersteigender' Gewichte,  All  und  Weise,  wie  sieN  einer  Ma- 
schinerie regelmässige  Bewegung  mittheilen  können;   2.  Eigen- 
schaften der  Federn ,  Anweisung  über  den  Gebrauch  derselben  in 
Maschinen  zur  Mittheilung  der  Bewegungen;    3.  über  die  Kräfte 
von  Menschen  und  Thieren  verschiedener-  Arten ,  angewandt  zur 
Bewegung  von  Maschinen.    Die  2.  Abtheil,  beschäftigt  sich  mit 
den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Gleichgewichts  und  der  Bewe- 
gung der  Flüssigkeiten  und  elastisch  flüssiger  Stoffe.    1.  Heber 
Druck  nnd  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten;  2.  mechanische  Eigen- 
schaften der  elastischen  Flüssigkeiten,  besonders  derer  mit  steter 
Elasticität;  3.  Ausströmen  von  Flüssigkeiten,  besonders  des  Was- 
sers ans  Gefüssen  oder  aus  Sammelbehältern,  nnd  Gesetze  der  Be- 
wegung in  Röhren,  Rinnen,  Canfden;  4.  einige  Fälle  der  Bewe- 
gung, besonders  Ausströmen  elastischer  Flüssigkeiten;    5.  über 
die  Pumpen. * —    Der  Druck  nnd  das  Papier  sind  so  wenig  an- 
sprechend, wie  in  allen  Werken  dieser  Sammlung,  besonders  aber 
machen  auch  die  wenigen  hier  aufgenommenen  mathematischen 
Formeln  wegen  der  unbeholfenen  Typen  einen  schlechten  Eindruck. 
Die  Lithograph ieen  sind  recht  gut,  die  abgebildeten  Maschinen 
deutlich  und  wegen  Angabe  der  einzelnen  Theile  instruetiv  und 
durchgehends  praktisch.  125. 

[2824]  Elementarisches  Handbuch  der  industriellen  Phy- 
sik, Mechanik  nnd  Hydraulik  von  Dr.  Christoph  Ber- 
noulliy  Prof.  in  Basel.  2.  Bd.  Industrielle  Mechanik  n. 
Hydraulik  enthaltend.  Mit  11  Steintaf.  Stuttgart,  Cot- 
tauche  Budih.  1835.    316  S.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

*        •  - 

Wir  dehnen  das  über  den  1.  Bd.  ausgesprochene  ürtheil  (vgl. 
Repertor.  Bd.  3.  No.  3104.)  auch  auf  den  zweiten  aus  und  haben 


zed  by  Google 


194 


Technologie. 


nur  dabei  zu  erwähnen,  dass  der  geringe  Raum.,  auf  den  diese 
beiden  Disciplinen,  Mechanik  und  Hydraulik ,  abgehandelt  sind, 
mit  sich  brachte,  dass  Vieles  nur  erwähnt  und  sehr  kurz  behau-» 
delt  werden  konnte ,  ohne  jedoch  zu  hindern ,  dass  der  Vf.  reckt 
vielerlei  aus  dem  grossen  Schatze  seiner  Erfahrungen  mittheilte. 
Die  Behandlung  ist  mehr  populär;  nur  an  einigen  Pnncten,  z.  B. 
an  den  Wasserrädern ,  wird  eine  Kraftformel  nicht  sowohl  abge- 
leitet, als  miigetheilt,  und  die  Vielseitigkeit  besonders  dadurch  her- 
vorgebracht, dass  bei  den  einzelnen  Maschinentheilen  für  Hervor— 
bringung  eines  bestimmten  Zweckes  der  Vf.  ihren  Ort  bei  ausr- 
uhenden Maschinen  näher  berücksichtiget  und  erwähnt  und  die 
Modiiicationen  anführt ,  die  an  denselben  vorgenommen  werden 
müssen.  Einzelnes  scheint  durch  blosses  Versehen  weggeblieben 
zu  sein,  z,  B.  der  Veltmann'sche  Flügel.  Die  industrielle  Mecha- 
nik,  von  welcher  der  erste  allgemeine  Theil  nicht  sowohl  der  Phy- 
sik coordinirt  ,als  subordinirt  werden  sollte,  handelt  zuerst  im 
Allgemeinen  in  5  Abschnitten  (bis  S.  79)  von  den  bewegenden 
Kräften  der  Menschen,  Thiere,  Gewichte,  Federn;  vom  Einflüsse 
des  Schwerpunctes  auf  die  Bewegungen,  der  Stabilität,  Verkei- 
lung der  Last;  von  den  mechanischen  Potenzen;  von  den  vornehm- 
sten Organen  der  Maschinen,  dem  Zahn-  und  Seilrad,  Schraube 
ohne  Ende,  Kurbel,  Daumwelie,  excentrische  Scheibe,  Seil  (wel- 
che  als  Transmissionstheile  zum  Unterschied  von  den  folgenden 
regulirenden  aufgeführt  sind),  Schwungrad,  Sperrad,  Pendel,  ko- 
nisches Pendel  und  Welle ,  krumme  Flächen ;  endlich  von  den 
Hindernissen  der  Bewegung,  der  Reibung  und  dem  Widerstande 
des  Mittels.  Die  angewandte  Mechanik  oder  Maschinenlehre  hat 
14  Abschnitte  (S.  79—223)  und  behandelt  in  ihnen  die  hebelar* 
tigen  Werkzeuge;  die  Waagen,  die  gemeine,  römische,  Kunst-, 
Brücken-  und  Zeiger- Waage;  die  Anwendung  der  Rollen  zu  Fla- 
schenzügen; die  Seilräder  und  Seilzüge;  die  Räderwerke,  Uhr- 
werke, Ausrückungen,  gezahnte  Stangen,  Wagen  winden;  die  Has- 
pel und  Winden,  dabei  Laufrad,  Göpel,  Gegenwinde  und  Krahne; 
die  Rollwalzen  und  Walzwerke  nebst  ihrer  Anwendung  zum 
Fortziehen,  Auspressen,  Glätten,  Dehnen,  Zerschneiden,  Drucken, 
Zerkleinern,  Auseinanderziehen,  Aufwickeln;  die  Fuhrwerke;  die 
schiefe  Fläche  und  den  Keil;  die  Schrauben;  die  Sperr-  und 
Stossräder  an  der  Bretsäge ,  den  Uhren  und  Webstühlen ;  die  Or- 
gane zur  Um wandluug  retinirender  Bewegung  in  hin-  und  herge- 
hende, nämlich  Kurbelwelle  und  Scheiben,  Daumwelie,  und  excen- 
trische Scheibe;  die  Maschinen  für  den  Stoss  fallender  Körper, 
Rammen,  Stampfwerke,  Stampfliammerwerke  und  Hammerwerke; 
endlich  die  Verwendung  enternder  Kräfte.  Die  industrielle  Hydrau- 
lik als  4.  Abtheil,  des  Ganzen  behandelt  von  S.  223  bis  Ende  in  19 
Abscha,:  Druck  und  Stärke  bei  Wasserröhren;  Verhalten  und 
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Bewegung  schwimmender  Körper;  Wasserzug  eines  Schiffes ;  Wi- 
derstand schwimmender  Körper ;  Bewegung  des  Wassers  in  Fluss- 
betten; Ausihiss  des  Wassers  aus  Oeünungen  und  Spalten,  aus 
Gefassen  ohne  Zufluss ,  und  in  andere  Gefitsse ;  Bewegung  des 
Wassers  in  langen  Röhren ;  Wasserhebungsmaschinen ,  nämlich 
Eimer,  Schaufel  werke ,  Scheibenwerke,  Kastenwerke,  Wurfräder^ 
Schneckenräder,  Schöpfräder,  Wasserschnecke,  Spiralpumpe;  fer- 
ner Saug-  und  Druckpumpen;  Feuerspritzen;  hydromechanische 
Presse  und  Wassersäulenmaschine ;  Stoss  des  Wassers ;  oberschläch- 
tige  und  unterschlächtige  Wasserräder  und  den  Stossheber.  Durch 
332  Figuren  werden  nicht  nur  die  einzelnen  Maschinenteile,  son- 
dern häufig  anch  die  Verbindung  derselben  in  der  ganzen  Ma- 
schine deutlich  vor  Augen  gelegt.  125. 

.  • 

[2825] '  Die  Kunst  der  Essigbereitung.  Nebst  1  Abbildung  (in 
qu.  fol.)  und  Beschreibung  des  zur  Essigbereitung  anzuwendenden 
Dampfapparates  von  Dr.  C.  W.  Juch.  Neue  Ausg.  Nürnberg, 
Stein.  1834.  8  Bog.  8.  (6  Gr.) 

[2826]  Allgemeines  Waren- Lexikon;  oder  vollständige  Waren- 
kunde (sie)  mit  Angabe  der  Erzeugungs-  und  Bezug6orle,  der  Art 
und  Menge  des  Verbrauchs,  der  Preise  und  des  Ganges  des  Han- 
dels. Von  /.  C.  Leuchs.  2.,  verb.  Aufl.  1.  TU.  A— M.  Nürn- 
berg, Leuchs  u.  Comp.  1835.  V1U  u.  184  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Forst-  und  JagdwissenschafL 

[2827]  Die  Forstwissenschaft  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  österreichischen  Staa- 
ten, systematisch  dargestellt  von  Rud.  Fetstmantel,  k.  k. 
Bergrath  n.  Prof.  der  Forstwiss.  an  d.  k.  k.  Bergacad.  zu  Schem- 

nitz.  2»  AbthL  Grundzüge  der  Forsterziehung,  oder  Darstellung 
der  Forste  in  Beziehung  ihrer  entsprechenden  Anzucht  und  Be- 
wahrung gegen  äussere  nachtheilige  Einflüsse.    Mit  1  lithogr. 

Tafel.  Wien,  (Beck'sche  Univ.  -  Bnehh.)  1835.  IV  u. 
242  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  1218.] 

Der  Vf.  dieses  verdienstlichen  Werkes  hat  seit  dem  Erschei- 
nen des  1.  Bandes  eine  6einen  Fähigkeiten  entsprechende  Stellung 
erhalten,  diesen  Band  aber  noch  in  Wien  ausgearbeitet.  Hr.  F. 
zeigt  sich  auch  in  dieser  Abtheilung  des  Werkes  als  einen  den- 
kenden, geübten  Praktiker.  Er  theilt  die  Lehre  der  Forsterzie- 
hung in  4  besondere  Abschnitte:  die  forstliche  Hiebeelehre,  die 
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Lehre  vom  Holzanbau  und  die  des  Forstschutzes.  In  der  erstem 
wird  der  Waldabtrieb  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Forsten, 
und  im  Hochwalde  wiederum  durch  Dankelschlage ,  Kahlschlüge 
und  Plankenhieb  erläutert,  von  den  Kopfholzern  gehandelt  und  die 
Umwandlung  der  Waldgattungen  in  eine  andere  Betriebsweise  dar« 
gestellt.  Die  Durchforstung  schliesst  diesen  Abschnitt.  Der  2. 
vom  Holzanbaue ,  enthält  alles  Erforderliche  auf  75  Seiten.  Die 
3.  Abtheilung:  „Lehre  des  Forstschutzes",  gibt  die  Schatzmaass- 
regeln: 1«  gegen  störende  Eingriffe  der  Menschen,  2.  gegen 
schädlich  einwirkende  Thiere  and  3,  gegen  besondere  Ereignisse 
in  der  unorganischen.  Natur.  Höchst  zweckentsprechend  ist  der 
Forstschutz  überhaupt,  besonders  aber  die  2.  Abtheilung  desselben 
bearbeitet  Die  beigefugte  Tafel  erläutert  die  Schlagführung.  Das 
Aeussere  dieser  Abtheilang  entspricht  gänzlich  dem  der  erstem, 
und  Ref.  muss  desshalb  und  wegen  seiner  Ansicht  über  das  Werk 
im  Allgemeinen  auf  die  frühere,  in  diesen  Blättern  befindliche  An- 
«eige  verweisen.  N  48. 

[2828]  LehrbnchM.  Arithmetik  u.  Waldwerthberechnung 
nebst  Maass-,  Gewichts-,  Münz-,  Zins-  u.  Waldwerthberechnungs- 
tafeln,  zum  Gebrauche  bei  offenll.  Vorlesungen  und  zum  Selbst« 
Stadium  für  Forstmänner,  Kameralisten  u.  s.w.,  heransgeg.  von 

E.  Franz  V.  Gehren,  Förster  u.  Lehrer  d.  Math.  beid.  kurf. 
hess.  Forstehranstalt  zu  Melsungen.    Kassel ,  Luckkardfsche 

Hoibuchhaudl.  1835.  XIV,  404  u.  147  S.  gr.  8.  (d. 
3  Thlr.) 

[2829]  Anleitung  zur  Waldwerthberechnniig  für  Forst- 
männer, Kameralisten  ü.  s.  w.,  von  JE»  Franz  won  Gehren 
u.  s.  w.    Ebend.  1835.  76  u.  55  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Die  Worte,  mit  welchen  der  Vf.  seine  Vorrede  beginnt,  dass 
die  Arithmetik  die  Grundlage  der  ganzen  Mathematik  und  der 
wichtigste  Theil  derselben  sei,  nnd  dass  ohne  sie  die  übri- 
gen Lehren  weder  gründlich  verstanden  noch  angewendet  wer- 
den könnten,  dürften  bei  dem  Theoretiker  manchen  Widerspruch 
finden,  der  denn  auch  ein  nicht  zn  günstiges  Urtheil  über  die 
Geltung  des  Werkes  sprechen  dürfte,  dem  an  einigen  Stellen  mehr 
ein  äusserliehes  Schematisiren ,  *.  B.  im  Aufstellen  der  Zahlen, 
die  ganz  oder  gebrochen,  gleich  oder  entgegengesetzt  u.  s.  w.  sind, 
im  Behandeln  der  Gleichungen ,  wo  das  durch  das  ganze  Buch 
fortgesetzte  Hintenanfugen  des  Namens  der  Verwandlungsoperation 
'(durch  Substitution,  durch  Multiplication ,  durch  Herausheben, 
durch  Uebertragnng  u.  s.  w.)  den  Berechnungen  ein  ermüdendes 
Anseilen  gibt,  durchaus  nicht  abzusprechen  ist,  welches  durch  die 
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Tendenz  des  Baches,  lediglich  Praktikern  zu  dienen  nnd  oft  beim 
Nachschlagen  augenblicklichen  Rath  zu'erthcilcn  mehr  Entschul- 
digung findet,  als  durch  die  zweite  Bestimmung,  vermöge  der  es 
als  Lehrbuch  beim  Unterrichte  dienen  soll.    Ungeachtet  dieses  Ta- 
dels können  wir  doch  mit  Grund  wegen  erschöpfender  Behandlung 
das  Werk  zn  vielfältigem  Gebrauche  empfehlen.    In  Bezug  auf 
Diihere  Charakterisirung  des  materiellen  Inhaltes  erlauben  wir  uns 
zu  bemerken,  dass  in  dem  Schema  der  Mathematik,  wo  die  Diffe- 
rentialrechnung als  die  Rechnung  bestimmt  wird,  bei  welcher  man 
durch  den  Unterschied  endlicher  Grössen  unendlich  kleine  dar- 
stellt, die  Integralrechnung  dagegen  ans  einer  unendlich  kleinen 
Grosse  die  beiden  endlichen  Grössen  finden  soll,  als  deren  klein- 
ster Unterschied  die  erste  angeschen  wird,  nach  unserer  Meinung 
Manches  zu  ändern  wäre.    Den  1.  Abschnitt  bildet  die  Zahlen- 
rechnung in  gewöhnlichem  Umfange  bis  zu  den  Proportionen  durch- 
geführt; im  2.  Abschnitte  werden  die  Lehren  derselben  im  Ein- 
seinen auf  benannte  Zahlen  angewendet ,  nachdem  eine  ausführli- 
che Behandlung  der  benannten  Zahlen  nnd  ihrer  verschiedenen 
Arten  vorausgeschickt  ist.    Jeder  Lehre  sind  Beispiele,  theiis  bloss 
in  Formeln,  theiis  in  Worten  beigefügt,  zur  Erklärung  einige  be- 
rechnet und  für  die  übrigen  die  richtige  Lösung  am  Ende  des 
Werkes  angegeben.    Die  zweite  und  dritte  Abtheilung  wird  von 
Buchstabenrechnung  nnd  Algebra  gebildet ,  in  dem  gewöhnlichen 
Umfange  bis  zn  Logarithmen  ,  Reihen,  quadratischen  und  unbe- 
stimmten Gleichungen.    Hieran  schliesst  sich  eine  Ableitung  der 
vichtigsten  Formeln ,  welche  bei  der  einfachen  und  zusammenge- 
setzten Zins  -  oder  Zuwachsrechnung  nnd  bei  der  Taxation  nnd 
Geldwerthbestimmung  der  Waldungen  vorkommen.    Es  ist  in  die- 
ser Beziehung  dem  Yf.  eigentümlich,  dass  er  nicht  nach  einfachen 
Zinsen,  nicht  nach  Zinseszinsen,  anch  nicht  nach  dem  arithmeti- 
schen Mittel  aus  beiden,  sondern  nach  Qem  geometrischen  Mittel 
aus  beiden  gerechnet  wissen  will,  nach  welchem  Grundsätze  er 
dann  anch  seine  Wald  werthberechnungstaf ein  in  Opposition  mit 
den  bisherigen  Annahmen  construirt  hat.    Ferner  weist  er  hier 
mehrere  Irrthüraer  in  Klein's  Formeln  und  Cotta's  Waldwerth- 
tierechnungstafeln  und  in  dessen  mathematischem  Taschenbuche 
nach.   Die  beigefügten  Tafeln  sind  besonders  paginirt  und  die 
darauf  gegebenen  Beispielsberechnungen  ermöglichen  in  mancher 
Beziehung  recht  interessante  Vergleich  ungen;  so  enthält  die  Tafel 
für  das  durch  Zins  gewachsene  Capital  neben  einander  stehend 
die  3  Werthe  von  einfachem  Zins ,  Zinseszins  und  geometrisch 
mittlerem  Zins.  —  No.  2829.  ist  ein  besonderer  Abdruck  der  für 
die  Forstwerthbercchnnng  entwickelten  Formeln  und  der  Tafeln 
aus  No.  2828.   Die  Ausstattung  beider  Werke  ist  im  Ganzen  lo- 
benswerth. 
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[2830]    Forstliche  Prodactionslehre  von  Dr.  /.  Ch. 

Hundeshagen,  Prof.  zu  Giesscn  o.  s.  w.  3.,  vcrb.  u.  nach 
des  Vfs.  Tode  herausgeg.  Aufl.  von  Dr.  J9  L.  Klaup- 

recht)  Prof.  d.Forstwiss.  an  d.  pol yt.  Schule  zu  Carlsrahe  u.s.  w. 

Tübingen ,  Laapp.  1835.  XXXIV  u.  564  S.  gr.  8, 
(2  Th|r.  20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Encvklopüdie  der  Forstwissenschaft,  syste- 
matisch abgefasst  von  Hundeshagen»    1.  Abthl. 

Auch  in  der  gegenwärtigen  Form  wird  dieses  Werk  des  ver- 
dienstvollen, nun  verstorbenen  Vfs.  den  Anforderungen  des  Publi- 
cums,  wofür  eä  bestimmt  ist,  entsprechen.  Die  Anmerkungen  des 
Herausgebers  sind  zweckmässig,  kurz,  ohne  den  Charakter  des 
Werkes  zu  verändern,  und  beziehen  sich  zum  Theil  auch  auf  die 
Literatar,  die  in  diesem  Handbuche  mit  s->  lobenswerthem  Fleisse 
gesammelt  ist.  Druck  und  Papier  sind  tadellos.  Der  Preis  scheint 
Ref.  hoch  genug. 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

[2831]    Handback  der  Bergmaschinenmechanik«  Zum 

Gebrauche  für  Berg-  und  Hüttenleute,  Maschinisten  u.  s.  w.  über- 
haupt und  für  die  Vorlesungen  über  Mechanik  und  Maschinen- 
lehre an  der  k.  Sachs.  Bergakademie  insbesondere  bearbeitet  von 
Julius  Weissbach.  1.  Bd.  Grnndlehren  der  allgemeinen 
Mechanik.  Mit  7  Knpfertaf.  Leipzig,  Weidmann  sehe 
Bnchhl  1835.  XVHI  u.  411  S.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

*  Wird  auch  das  vorlicg.  Werk  dem  auf  den  Titel  näher  be- 
f elchneten  Kreise  von  Lesern  von  grösserem  Interesse  sein ,  so 
können  wir  doch  auf  den  1.  Band  ein  grösseres  Publicum  auf- 
merksam machen,  da  er  einen  Grundriss  der  Lehren  der  allge- 
meinen Mechanik  so  gedrängt  enthält  und  mit  solcher  Auswahl 
das  Wichtigere ,  dass  er  sich  zur  Grundlage  für  Vorlesungen  an 
Universitäten ,  wenn  der  Anwendung  auf  Maschinenwesen  dabei 
einige  Rücksicht  gegönnt  sein  soll,  und  an  polytechnischen  Instituten 
vorzüglich  eignen  wurde.  Das  Buch  wird  ausserdem  solchen  nu- 
tzen ,  die  bei  Beurtheilung  und  Zusammensetzung  von  Maschinen 
ernsthaften  Gebrauch  von  der  Mechanik  machen  wollen,  wird  aber 
eben  so  wenig  dem  speculativen  Analytiker  befriedigen  können, 
als  den  Anfänger  und  Praktiker  nützen ,  der  sich  vor  der  höhe- 
ren Rechnung  scheut,  da  von  dieser  in  demselben  theils  der  Ein- 
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fuchheit  wegen,  (heib  weil  9ie  auf  den  höheren  technischen  In- 
stituten cultivirt  wird,  durchgängig  Anwendung  gemacht  wird.  Sie 
stellt  sich  bei  Beurteilung  veründerKclier  Kräfte  und  daraus  ent- 
springender ungleichförmig  veränderter  Bewegung,  hei  Ausmitte*- 
hing  der  Mnxima  und  Minima  hei  Maschinenanlagcn  als  unent- 
behrliches  Instrument  dar;  jedoch  wird  natürlich  hier  nur  eine 
Kenn tni ss  der  einfachsten  Satze  derselben  Torausgesetzt.  Der  ei- 
gentlichen Mechanik  ist  die  mathematische  Bewegungslehre  oder 
Phoromctrie  vorausgeschickt,  woraus  sich  der  Vortheil  ergibt,  dass 
eich  das  Parallelogramm  der  Kräfte  aus  dem  früher  behandelten 
der  Geschwindigkeiten  herleiten  lässt.  Manches  Eigene  hat  der 
Vf.  zugefügt,  wozu  besonders  der  praktische  Betrieb,  der  ihm  titg- 
lich vor  Augen  lag,  Gelegenheit  gab ,  namentlich  veranlasste  des 
Tis.  Stellung  auch  die  Auswahl  von  Beispielen ,  welche  nach 
jeder  abgehandelten  Lehre  folgen,  aus  der  Mitte  der  Erfahrungs- 
welt, bei  deren  Aufstellung  noch  zu  erwähnen  ist,  dass  durch  das 
Beispiel  noch  specielle  Verhältnisse ,  die  die  früher  abgehandelte 
allgemeine  Lehre  in  etwas  modificiren,  oder  eine  etwas  geänderte 
Betrachtungsweise  nöthig  machen,  mit  in  Betracht  gezogen  werden, 
wodurch  eine  Anregung  zur  Selbsttätigkeit  und  innigere  Verbin- 
dung des  Früheren  und  Späteren  an  den  Schüler  ergeht,  und  der 
Weg  zur  Anwendung  eines  allgemein  aufgestellten  Gesetzes  ge- 
ebnet wird.  Unter  den  benutzten  Schriften  führen  wir  Poisson, 
Cono]  i,  Gerstner,  Eytelwein  ,  Gregorj  ,  Langsdorf,  d'Aubuisson, 
Kästner,  Karsten,  Bossut,  Michelotti,  Prechtl ,  Schitko,  Ponceiei 
und  Lesbros  an.  In  der  auf  50  Seiten  abgehandelten  Phoromc- 
trie  enthält  Cap.  i.  die  gleichförmige  und  ungleichförmige  Bewe- 
gung, Acceleration,  die  gleichförmig  veränderte  Bewegung.  Cap. 
2.  Die  Zusammensetzung  zweier  und  mehrerer  gleichförmiger,  oder 
einer  oder  mehrerer  gleichförmigen  mit  einer  gleichförmig  beschleu- 
n  igten,  oder  zweier  gleichförmig  beschleunigten,  oder  endlieh  einer 
beliebigen  Anzahl  ungleichförmiger  Bewegungen  in  einer  oder 
mehreren  Ebenen,  die  Central-,  Winkel-,  Tangential-  und  Winkel- 
accelerationen.  Die  Einleitung  zur  eigentlichen  Mechanik  enthält 
die  Erklärung  von  Kraft ,  die  Grundsätze  der  Bewegung ,  die 
Schwerkraft  als  Kraftmaasseinheit  und  die  Eintheilung  der  Me- 
chanik nach  dem  Principe  der  Aggregatzustände.  Die  Geostaük 
(S.  62—188)  zerfallt  in  6  Capitel.  1.  Gleichgewicht  der  Kräfto 
an  festen  Körpern  überhaupt,  und  zwar  Zusammensetzung  und 
Zerlegung  der  Kräfte  mit  einem  oder  mehreren  AngrifTspunctcn 
in  einerlei  und  verschiedenen  Ebenen ,  und  das  Prineip  der  virtu- 
ellen Geschwindigkeit.  2.  Der  Schwerpunct  von  Linien ,  ebenen 
und  krummen  Flächen,  Körpern;  Guldinische  Regel.  3.  Ueber 
Reibung,  ihre  Arten  und  ihre  Coefhcienten.  4.  Geneigte  oder 
schiele  Ebene,  Stabilität  und  Hebel ,  unter  dem  Titel :  Gleichge- 
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wicht  der  Körper  in  Hinsicht  auf  drehende  und  progressiTe  Be- 
wegung. 6.  Seilmaschine,  Kettcnleine,  Seiles-  und  Kettenreibung, 
Seilesbiegung.  6.  Die  verschiedenen  Arten  der  Festigkeit  nebst 
der  Theorie  des  Keiles  und  der  elastischen  Linie.  Die  Geodyna-, 
mik  enthält  3  Capitel:  1.*  Bewegungen  durch  constante  Kräftej 
Beschleunigung ,  Ueberwucht ,  Bewegung  auf  der  schiefen  Ebene, 
Reduetion  der  Massen ,  Trägheitsmomente ,  Trägheit  des  Hebels, 
der  Radwclle,  Ccntrifugalkraft,  Mittelpunct  der  Fliehkraft.  2.  Be- 
wegungen durch  veränderte  Kräfte,  Beschleunigung  der  Schwere, 
Kreis  und  Cycloidenpendel,  Mittelpunct  des  Schwunges.  3.  Mit- 
theilung der  Bewegung  durch  den  Stoss ,  je  nachdem  er  gerade 
schieß  central,  excentrisch  ist,  die  Körper  hart  oder  elastisch,  fest 
oder  ausweichend  sind.  Die  Hydrostatik  zerfallt  in  2  Capitel : 
1.  Gleichgewicht  und  Druck  des  Wassers  in  Gelassen,  nebst  Er- 
örterungen über  Röhrenstärke  und  Mittelpunct  des  Druckes.  2l 
Gleichgewicht  des  Wassers  mit  andern  Körpern,  speeifisches  Ge- 
wicht, Aräometer,  Lage  und  Stabilität  schwimmender  Körper.  Die 
Hydraulik  (S.  309—373)  handelt:  L  vom  Ausflusse  des  Wassers 
aus  Gelassen,  den  verschiedenen  Fällen  der  Contraction  und  dem 
Ausflusse  aus  zusammengesetzten  Behältern.  2.  Vom  fliessenden 
Wasser,  der  Geschwindigkeit  in  Flüssen  und  Canälen ,  dem  vor- 
thcilhaftesten  Profil,  den  Röhrenleitungen  und  springenden  Strahlen. 
3.  Vom  Seitendrucke  des  Wassers  und  dem  Reste  isolirter  Strah- 
len. Die  Aerostatik  (S.  373  —  399)  behandelt  das  Mariott'sche 
Gesetz,  Dichtigkeit  in  verschiedenen  Höhen,  ferner,  was  nur  durch 
Beispiel  Anderer  und  die  Ordnung  des  Vortrages  an  der  Berg- 
akademie gerechtfertigt  werden  kann:  die  Wärme  und  Ausdeh- 
nung fester ,  flüssiger  und  luftförmiger  Körper  durch  dieselbe, 
endlich  der  Elasticität  der  Dämpfe.  In  der  Aerodynamik  endlich 
wird  (S.  400—411)  die  Bewegung  der  Luft  aus  einem  Geßisse, 
ihr  Stoss  und  Widerstand  abgehandelt.  —  Zur  besondern  Em- 
pfehlung gereicht  das  weisse  Papier,  der  dem  Auge  wohlgefällige 
Druck,  selbst  der  mathematischen  Formeln,  und  die  gut  ausgeführ- 
ten Kupfertafeln* 
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(Die  mit  »  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[2832]  *Commentarius  literalis  in  Genesin.  Anctore 
Franc,  de  Paula  de  Schrank,  Theo],  et  Phil.  Doct.  Aug.  Reg. 
Bav.  a  Consil.  cccless.  int.  etc.  Solisbaci,  Y.  Seidcrsclie  Bachh. 
1835*  gr*  8.  796  S.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Da  diesem  Werke  keine  Vorrede  beigegeben  ist,  ans  der 
man  den  Zweck  des  Yfs.  abnehmen  könnte,  so  kann  man  einen 
Augenblick  zweifelhaft  sein ,  ob  das  der  classischen  Latinität  fremde 
Wort:  literalis,  auf  dem  Titel  einen  wissenschaftlichen  oder  buch- 
stäblichen Commentar  bezeichnen  solle.  Nun  hat  zwar  die  erz- 
bischöfliche  Kanzlei  zn  München  ihre  Approbation  mit  dem  Lobe 
erlheilt ,  dass  dieser  Commentar  „niira  prorsus  eruditione  praeci- 
pue  circa  historiam  naturalem  aliaque  hüc  pertinentiau  der  heiligen 
Geschichte  nicht  wenig  Licht  verschaffe,  aber  doch  zugleich  ge- 
rühmt, dass  er  „nihil  a  mente  Sanctae  Ecclesiae  catholicae  alienum" 
enthalte ,  und  man  darf  nur  einen  Blick  in  denselben  werfen ,  um 
sich  zu  uberzeugen,  dass  er  mehr  ein  buchstäblicher  als  wissen- 
schaftlicher ist,  insofern  sein  wissenschaftlicher  Charakter  keines- 
wegs dem  heutigen  Stand pnncte  der  biblischen  Exegese  angemes- 
sen ist  Einen  stärkern  Gegensatz  zu  dem  soeben  erschienenen 
Commentar  über  die  Genesis  von  P.  v.  Bohlen  kann  es  nicht  ge- 
ben, als  der  nns  im  vorlieg.  Werke  entgegentritt.  Wir  wollen 
damit  nicht  sagen ,  dass  wir  dem  alles  über  Bord  werfenden  Ske- 
pticismus  des  protestant.  Theologen  beipflichten,  aber  ein  solches 
Festhalten  am  Bachstaben,  wie  es  diesem  katholischen  Gelehrten 
eigen  ist,  können  wir  doch  auch  mit  einer  wissenschaftlichen  Exe- 
gese nicht  vereinbar  halten.  Doch  wir  wollen  dem  Urtheile  des 
Lesers  nicht  vorgreifen ,  sondern  ihm  nur  einige  Mittheilungen  aus 
dem  Werke  selbst  machen,  die  hinreichen  werden,  den  Charakter 
desselben  kenntlich  zu  machen»   In  der  Prolegg.  ist  nicht  sowohl 
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eine  Gründe  und  Gegengründe  erwägende  Untersuchung  über  die 
hier  zor  Sprache  zu  bringenden  Gegenstände  angestellt,  sondern 
es  wird  über  dieselben  ex  roncessis  gehandelt  und  die  schwierig- 
sten Puncte  werden  durch  Machtsprüche  entschieden.  In  dem 
1.  Abschn.  ders. ,  welcher  „Greatio"  überschrieben  ist,  kommt  der 
Vf.  auf  20  Zeilen  zu  dem  Resultate:  „Scriptor  Geneseos  ita  res 
omnes  ad  üdem  enarrat,  ut  omni,  quae  hodie  quidem  ohtinet, 
naturae  cognitione  instruetus  fuisse  rideatur."  Der  2.,  „Mörses"  über- 
schrii'bene  Abschn.  wird  mit  dem  Satze  eröffnet:  Morsen,  ut  ora- 
nis  Pentateuchi,  ita  etiam  eius  primi  libri  scriptorem  esse,  apud- 
omnes  homincs,  qui  quidem  sana  mente  gaudent,  ita  certum  est, 
nti  Caesarem  libros  de  hello  Gallico ,  Xenophontem  Anabaseos 
historiam  scripsisse  non  magis  certum  jsit."  Die  Behauptung,  dass 
Moses  schriftliche  Quellen  benutzt  habe,  hält  er  für  eine  aus  der 
Luft  gegriffene  („ex  aere  deeerpta")  Meinung;  denn  es  sei  nicht 
glaublich,  dass  ror  Moses  die  Schreibkunst  erfunden  worden  sei 
(was  v.  Bohlen  allerdings  auch  behauptet,  obwohl  von  einem  ganz 
andern  Standpunete  aus) ;  rielmehr  sei  Moses  Erfinder  der  Buch-  - 
sülben,  da  ihm  die  ftgrpt.  Figuren,  die  Hieroglyphen,  zu  seinem 
Zwecke  untauglich  gewesen  wären  und  das  Malen  derselben  zu 
riel  Zeit  geraubt  haben  würde ;  zum  Beleg  dafür  ist  Euseb.  de  praep. 
erang.  IX.  o.  29.  citirt.  Am  wenigsten  wird  man  den  3.  Abschn., 
welcher  „Jesus  Christus"  betitelt  ist,  in  Prolegg.  zur  Genesis  er- 
warten. Der  Vf.  findet  natürlich  in  der  Genesis  die  entschieden- 
sten Hinweisungen  auf  Christum,  wie  er  denn  auch  von  den  Pro- 
pheten offenbar,  zu  stark  sich  ausdrückt,  wenn  er  sagt:  „Hunc 
ergo  (Jesum)  seriores  prophetae,  praesertim  sub  regibus,  et  rex 
Darid  ipse  in  muitis  psalmis ,  inanifestis  adeo  chnracteribus ,  lun- 
gis,  antcquam  adesset,  seculis  designarit,  ut  rix  Erangelistne, 
qui  Uli  conrirebant,  clariora  de  BJo  narraverint".  Am  Schlosse 
des  4.  Abschn.  wird  auch  die  Summa  des  Unterrichts  übersicht- 
lich uii tgel heilt ,  welchen  der  erste  Mensch  von  Gott  selbst 
empfing,  und  ron  ihm  heisst  es  dann:  „Erant  rem  reritates  isfae 
nonnisi  summa  religionis  christianae  capita,  eaeque  gentibus  Omni- 
bus pur  ins  minusre  pure  traditae,  apud  plures  Jabentibus  tempo- 
ribus  omnino  obliteratae,  apud  enm  tarnen  populum,  qui  dein  in 
Jacobi  posteris  plurimum  auetus  est,  integerrime  conserratac  cic.u 
Der  Commentar  schickt  die  Uebersetzung  jedes  Capitels  nach  der 
Vulgata  roraus  und  lüsst  nun  exegetische  und  dogmatische  Be- 
merkungen und  Excursc  zu  jedem  Verse  folgen,  iu  denen  sich 
neben  einzelnem  Guten  und  Brauchbaren  Vieles  findet,  was  Lheils 
veraltet,  theils  unnothig  ist.  Wir  theilen  hierron  nur  eine  Stellt» 
mit  zum  Beweise,  was  es  mit  der  „inira  eruditio  circa  historiam 
naturalem"  für  eine  Bewandtniss  habe.  Die  Worte;  „crearit  Dens 
coelum  et  terra  in erklärend  sagt  der  \  f. :  „Quaeri  potest,  an  etiam 
cometae  hac  die  creali  sin*.    Potentia,  quam  rocant,  omnino,  non 
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ftffd  reor.  Ego  qoidem  cometas,  nt  plures  hodicrnornm  Physi- 
corum,  ülios  posteriorum  temporum  brevisqnc  aevi,  neuue  nuid- 
f]uam  aliud,  quam  glomcres  roateriae  Iuris  cxistimo  etc."  Eine 
ganze  Sejte  handelt  noch  darüber.  Aber  mit  welchem  Rechte  ge- 
hört eine  solche  Frage  und  Untersuchung  in  einen  Commentar 
über  die  Genesis? 

[2833]  *  Würdigung  der  Einwürfe  gegen  die  alttesta- 

mentlichen  Weissagungen  an  dem  Orakel  des  Jesaia  über  den 
Untergang  Babels,  C.  XIII — XIV,  23.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Chaldiler.  Von  Pet.  Schleyer,  Lehramtskand. 
der  theoh  Fak.  an  der  hohen  Schule  zu  Freiburg  i.  B.  Mit  ei- 
nem Vorworte  von  J.  S.  von  Drey,  Dr.  d.  Theol.,  ord.  off.  Prof. 

«n  der  Univ.  Tübingen  u.  s.  w»  Rottenburg  a.  N.  >  Bäuerle# 
1835.    XXXVII  n.  382  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.). 

Durch  ein  nach  Inhalt  und  Form  sehr  gediegenes  Vorwort 
wird  hier  ein  junger  katholischer  Theolog  in  das  Publicum  ein- 
geführt, von  dessen  Talenten  und  Kenntnissen  sich  die  kath.  Kir- 
che noch  viele  schöne  Fruchte  versprechen  darf.  Der  VfL  .hatte 
liei  ^Ausarbeitung  seiner  Schrift  einen  doppelten  Zweck ,  über 
welchen  er  sich  so  ausspricht :  „Einmal  wollte  ich  zeigen, 
ilass  die  Wesenlehren  der  kathol.  Kirche  auf  eine  wissenschaft- 
liche Weise  und  mit  Gründen,  auf  welche  die  Gegner  wenigstens 
eingehen  müssen,  vertheidigt  werden  können;  und  ich  habe  zu 
dem  Ende  einen  der  schwierigsten  Puncte,  wo  die  Opponenten 
var  keinen  haltbaren  Einwurf  mehr  für  möglich  achten,  nämlich 
den  Glauben  an  die  übernatürlichen  biblischen  Weissagungen  aus- 
gewählt. Sodann  wünschte  ich  die  kathol.  Theologen  zu  einem 
eifrigen  Arbeiten  im  Felde  der  biblischen  Exegese  aufzumuntern." 
Er  redet  sodann  der  wissenschaftlichen  Beleuchtung  der  Dogmen 
»einer  Kirche  sehr  nachdrücklich  das  Wort  und  bezeichnet  die  An-» 
sieht,  die  Dogmen  Ii  essen  sich  auf  die  gewöhnliche  Weise  wis- 
senschaftlich nicht  vertheidigen ,  sondern  sie  seien  eben  wahr,  weil 
die  Kirche  sie  ausspreche,-  als  eine  durchaus  irrige.  Ein  Dogma 
sei  nicht  desswegen  wahr ,  weil  es  die  Kirche  lehre ,  sondern 
desswegen  lehre  es  die  Kirche,  weil  es  wahr  sei«  Die  Gründe  ihres 
Glaubens  seien  objectiv  und  unterlägen  demnach  der  wissenschaft- 
lichen Prüfung.  Wenn  wir  nun  auch  erkennen  müssen ,  dass  der 
Vf.  nach  dieser  und  annlichen  Aeusserungen  in  seinen  wissen- 
schaftlichen Forschungen  mehr  oder  weniger  von  der  Auetontat 
seiner  Kirche  eich  leiten  lassen  wird ,  so  müssen  wir  doch  einer- 
seits das  Streben  nach  wissenschaftlicher  Begründung  seiner  Ue- 
lierzeugnngen ,  andererseits  aber  die  Tüchtigkeit  seiner  Gesinnung 
ehren ,  nach  weicher  er  vor  einigen  Jahren  auf  keinen  Fall  den 
Priestereid  geleistet  haben  würde ,  da  sich  damals  seine  Ueberzeu- 
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gung  in  manchen  Poncten  noch  mehr  im  Widerspruche  mit  dem 
Glauben  seiner  Kirche  befand.    Er  >  erkennt  es  nämlich  als  eine 
unerhissliche  Bedingung  für  jeden  kathol.  Geistlichen ,  insbesondere 
aber  ft'ir  einen  Lehrer  der  Theologie,  dass  er  von  der  Wahrheit 
der  Lehre  seiner  Kirche  innig  überzeugt  sei;  ohne  diese  Ueber- 
zeugung  sei  er  zu  seinem  Amte  absolut  untauglich.    Von  diesem 
Standpunctc  aus  ist  es  nun  allerdings  ganz  consequent,  dass  er 
die  Behauptung  aufstellt :  „die  Rationalisten  in  der  kathol.  Kirche 
müssen ,  wenn  sie  noch  Anspruch  auf  Achtung  machen ,  aus  die- 
ser Kirche  austreten  und  eine  eigne  Religionsgesellschaft  bilden". 
Wir  können  es  den  Rationalisten  dieser  Kirche  anheimgeben,  ob 
sie  sich  den  Gleichgesinnten  in  der  protestantischen  Kirche  an- 
schliessen  wollen  ,  welche  eine  solche  Behauptung  eine  unver- 
nünftige, unverschämte,  lieblose,  unchristliche  u.  s.  w.  nannten. 
Uns  liegt  noch  ob ,  wenigstens  den  weitern  Gang  der  Untersu- 
chung kurz  anzudeuten.    Der  Vf.  hat  sich  blos  auf  die  bezeich- 
nete Weissagung  des  Jesaias  beschränkt,  ah  er  seine  Untersuchung 
hat  dadurch  einen  so  grossen  Umfang  erhalten,  dass  er  alle  ge- 
gen die  Aechtheit  derselben  vorgebrachten  Einwendungen  bis  auf 
ihre  ersten  Gründe  verfolgte  und  keinen  Schritt  vorwärts  that, 
ohne  möglichst  festen  Boden  gewonnen  zu  haben.    Die  Schrift 
zerfällt  in  5  Abschnitte.    1.  Würdigung  des  ersten  Hauptciowurfs, 
hergenommen  von  der  präsumirten  Unmöglichkeit  einer  Weissa- 
gung im  dogmat.  Sinne  des  Worts.    Hier  wird  in  11  §§.  die 
Lehre  von  der  Möglichkeit  einer  unmittelbaren  göttlichen  Inspira- 
tion abgehandelt,  wobei  jedoch  der  Yf.  dankbar  bekennt,  nur  eine 
weitere  Entwickelung  eines  Aufsatzes  seines  Lehrers  v.  Drej 
in  der  Tübing.  Quartalschr.  1820  zu  geben.    2.  Würdigung  des 
zweiten  Haupteinwurfes ,  hergenommen  von  dem  Vorhandensein 
der  Chaldäer  in  Babylon.    3.  Würdigung  des  historischen  Zeug- 
nisses über  die  vorgebliche  Verpflanzung  der  Chaldäer  nach  Ba- 
bylon durch  die  Assyrer,  in  der  Stelle  Jes.  23,  13.    Hier  wie 
anderwärts  hat  es  der  Vf.  besonders  mit  Gesenius  und  Hitzig 
zu  thun.    4.  Positive  Beweise  für  die  Autochthonie  der  Chaldäer 
in  Babylon.    Das  rechnet  sich  der  Vf.  als  eigentümliches  Ver- 
dienst an ,  dass  er  der  Erste  sei ,  welcher  in  neuern  Zeiten  den 
für  die  alttestamentliche  Kritik  äusserst  wichtigen  Satz  aufstelle, 
dass  die  Chaldäer  die  Ureinwohner  Babjloniens  , gewesen  seien. 
Auf  diesen  Funct  wird  demnach  eine  kritische  Beleuchtung  seiner 
Schrift  ganz  besonders  gerichtet  sein  müssen.    5*  Widerlegung 
der  noch  übrigen  untergeordneten  Gründe  gegen  die  Aechtheit  des 
Jes.  Orakels  über  den  Untergang  Babels.     Schliesslich  können 
wir  versichern,  dass  uns  seit  Langem  keine  Schrift  eines  kathol. 
Theologen  vorgekommen  ist,  die  in  einem  so  wissenschaftlichen 
Tone  gehalten  gewesen  wäre,  wie  diese  Monographie. 
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[2834]  Andeutungen  za  Vorfragen  über  die  io  Wnr* 

temberg  nea  eingeführten-  Evangelien  an  Sonn-,  Fest-  und 
Feiertagen  ron  Karl  Friedr.  Lietzsch,  Dekan  und  Stifte 
prediger  ia  Oehriagea.  2.  Bd.  2.  ü.  3.  Heft  Statt- 
gart, Löfland.  1834,  35.    379  S.  8.  (1  TWr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  1,  No.  768.    Bd.  2.  Nt>.  1585.] 

Das  vorl.  2.  Heft  behandelt  die  Evangelien  vom  11 — 20., 
das  3.  die  der  übrigen  Trinitatissonntage,  sowie  die  Marien-  und 
Aposteltage.  Der  Vf.  ist  seinem  bisher  befolgten  Plane  treu  gen 
blieben.  Er  gibt  bei  jedem  Texte  zuvörderst  eiae  paraphrasti- 
6che,  hinreichende  Erklärung  dess.,  um  den  Geistliehen  das  müh- 
same  Nachschlagen  in  exeget.  Schriften  zu  ersparen.  Anstatt 
aber,  wie  er  früher  gethan,  vor  den  ausführlichen  Entwürfen 
meist  nur  Themen  und  nur  ausnahmsweise  die  Dispositionen  dazu 
zu  liefern,  hat  er  vorgezogen,  genaue  Dispositionen  zu  geben, 
welchen  sodann  die  ausführlicheren  Predigten* würfe  folgen.  Texte, 
welche  zu  den  alten  Perikopen  gehören,  werden  gänzlich  über- 
gangen. —  Der  Vf.  zeigt  Gewandtheit  in  Auffindung  praktischer* 
und  interessanter  Themen,  und  Mannigfaltigkeit  und  Reichthum 
des  Stoffe ;  umsichtige  Berücksichtigung  der  Lebensverhältnisse 
und  des  Zeitgeistes  und  Entfaltung  der  Eigentümlich  keilen  des 
menschlichen  Herzens  gehören  zu  den  rühmensWerfhcn  Eigen- 
fcchaften dieser  Andeutungen.  Doch  wählt  der  Vf.  häufig  The- 
men, welche  zu  reichhaltig  sind,  und  deren  inliegender  Stoff  in 
einer  Predigt  nicht  vollständig  entwickelt  werden  kann,  wie  es 
denn  selbst  die  Dispositionen  des  Vis.  andeuten.  Das  dogmati- 
sche Element  des  Evangeliums  tritt  bei  manchen  zu  sehr  in  den 
Hintergrund,  und  einige  Entwürfe  enthalten  nichts  als  gewöjmli- 
che  Yorsichts-  und  Klugheitsregeln.  Auch  ist  die  Logik  beim 
Disponiren  zu  wenig  berücksichtigt,  und  selbst  auf  die  Wahl  des 
bezeichnenden  Ausdrucks  nicht  immer  die  nöthige  Aufmerksam- 
keit verwendet  worden.  Zum  Beweise  heben  wir  einige  Disposi- 
tionen aus.  Sie  beziehen  sich  auf  das  Evang.  am  17.  Sonnt.  nr 
Tr.  Joh.  9,  1  —  7.  „Ein  blinder  Mann,  ein  armer  Mann." 
I.  Dies  ist  er,  denn  er  ist  arm  1)  an  Freudengcnüsscn,  2)  an 
Thätigkcit,  3)  an  Geistesbildung.  —  11.  Verpflichtungen :  1)  in 
Hinsicht  auf  uns;  a)  wir  müssen  den  uns  verliehenen  Sinn  des 
Gesichts  als  schätzenswerthe  Wohlfarth  (Wohlihat)  Gottes  erken- 
uen  uf  b)  den  Besitz  desselben  durch  sorgfältige  Behandlung 
(besser:  sorgfältig)  zu  bewahren  suchen;  2)  zunächst  in  Hinsicht 
auf  Blinde,  Wir  müssen  »)  ihnen  ein  thätiges  Mitleid  schenken, 
u.  b)  der  menschenfreundlichen  Anstalten  uns  freuen,  die  beson- 
ders in  unsern  Tagen  zum  Besten  der  Blinden  .  getroffeu  worden 
sind.  —  Hier  wied  mehr  abgehandelt,  als  das  Thema  ankündigt, 
und  in  II.  1.  u.  2.  auf  eine  die  Materie  nicht  erschöpfende  Weise. 
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Es  war  genug,  beim  ersten  Haupttheüe  mit  seinen  Untertheilen, 
die  logisch  richtig  (denken,  empfinden,  wollen),  aber  nicht  be- 
zeichnend ausgedrückt  sind,  und  Stoff  genug  zu  einer  erbauli- 
chen Predigt  geben,  stehen  zu  bleiben.  —  „Unser  Dasein  auf  . 
Erden  als  göttliche  Sendung."  I.  Unser  Dasein  ist  göttl.  S.,  weil 
1)  jede  in  uns  wirkende  Kraß  nns  von  Gott  mitgetheilt,  2)  jede 
Gelegenheit  zur  Ausbildung  und  Anwendung  derselben  von  Gott 
herbeigeführt,  3)  alle  Endzwecke,  welche  wir  an  uns  und  An- 
dern erreichen  sollen,  von  Gott  angeordnet  sind,  wozu  4)  die  Re- 
chenschaft kommt,  welche  wir  Gott  wegen  der  Erreichung  seiner 
('?)  Endzwecke  abzulegen  haben«  II.  ,Diese  Ansicht  von  unserm 
Dasein  ist  wichtig1  u.  s.  w.  Abgesehen  davon,  dass  I.  eine 
Wiederholung  des  Themas  ist,  muss  man  fragen:  Wie  passen 
I.  1)  u.  2)  zum  Thema?  Wer  gesendet  wird,  empfangt  von 
Dem,  der  ihn  sendet,  weder  Kräfte  noch  Gelegenheiten,  wohl 
aber  hängt  die  Zeit  der  Sendung,  die  Dauer  derselben,  nebst  den 
mit  der  Sendung  verknüpften  besonderen  Umständen ,  von  dem 
Sendenden  ab,,  dieser  ertheilt  Aufträge  und  hat'  das  Recht,  Re- 
chenschaft zu  fordern.  Ein  anderes  Thema  handelt:  Von  den 
sich  nns  darbietenden  „guten  Gelegenheiten4*  (Gelegenheiten  zum 
Guten).  In  dem  folgenden  Thema  ist  der  Ausdruck:  Arbeitsam- 
keit, unrichtig;  es  muss  heissen:  Thätigkeit,  u.  s.  w.  —  Als  An- 
regungsmittel beim  Meditiren  und  als  reichhaltiges  Ideenmagazin 
werden  diese  Andentungen  Manchem  nützen  können,  doch  als  An- 
leitungen zum  richtigen  Disponiren  und  Ausarbeiten  von  Predigten 
lassen  sie  sich  nicht  empfehlen.  Hinsichtlich  der  zweckmässigen 
Anordnung  stehen  sie  vielmehr  ähnlichen  Hulfsmitteln  neuerer 
Zeit,  namentlich  den  Predigtentwürfen  Von  Fischer  und  Siegel, 

98, 


[2835]  Die  Geschichte  der  Auferweckung  des  Lazarus 
Leben  und  Tod  im  Lichte  der  göttl.  Offenbarung,  dargestellt  in 
Betrachtungen  unöS  Gesängen  von  Dr.  Wilh.  Hühemanny 
Pfarrer  zu  Elsey,  Schulinspector  u.  s.  w,    Leipzig,  Köhler. 

J835.  280  S,  gr.  8,    (1  Thlr.) 

Weil  in  der  heiligen  Geschichte  sich  das  religiöse  Leben  am 
herrlichsten  entfallet  darstellt,  und  dieselbe  die  Verbindung  der 
Übersinnlichen  Wellordnung  mit  der  sichtbaren  zur  lebendigen 
Anschauung  bringt,  hat  der  Vf.  sich  veranlasst  gefunden,  eine 
der  schönsten  und  erhabensten  Tbaf Sachen  aus  dem  Leben  Jesu, 
die  Auferweckung  des  Lazarus,  zum  Leitfaden  frommer  Betrach- 
tungen zu  wählen,  welche  er  hier  den  Freunden  christlicher  Er- 
bauung darbietet.  Diese  Betrachtungen  schliessen  sich  an  das 
11.  Cap.  des  Ev.  Joh.  V.  1  —  45  an,  indem  der  Vf.  an  einzel- 
ner mehrere  Verse     37  Abschnitten  Erijrter ungen  über  Ge- 
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genstande  Bas  tlcni  Geh  inte  des  relig.  Glaubens  und  Lebens  an-» 
knöpft.    Wir  fiiliren  die  Ueberschriften  einiger  dieser  Befrach« 
tu n -en  an,  um  einigermaassen  den  Geist  und  die  Manier  des 
•  Vis.  anzudeuten.    „Bethanien  ist  jedes  Haus,  worin  Christus  Auf- 
nahme findet  und  die  Hausgenossen  vereint."    „Die  Absicht  Got- 
tes bei  .unsem  Leiden  ist  Verherrlichung  Christi  des  Sohnes  Gofc- 
tes.u     „Der  Herr  kennt  und  ordnet  (?)  unsere  Tage."  „Der 
Tod  des  Christen  ein  Schlaf  bis  zum  Morgender  Auferstehung." 
„Die  Unzureichend!  (Unzulänglichkeit)  des  menschlichen  Ver- 
standes in  den  höchsten  Angelegenheiten  des  Geistes."  (Soll 
heissen:  in  Erforschung   der  wichtigsten  Angelegenheiten  des 
menschlichen  Geistes.)    „Jesus,  der  Erwecker  des  Lazarus  auch 
unser  Erwecker  der  Todten"  (st.  vom  Tode)  u.  s.  w.  —  Gewöhn- 
lich erschöpft  der  Vf.  den  Inhalt  des  Textes  nicht,  sondern  hebt 
nur  Einzelnes  aus  demselben  hervor,  und  knüpft  daran  seine  Bc-r 
trachtungen.    Er  sucht  Sowohl  den  Versland  zu  beschäftigen,  wie 
auf  das  Geniüth  zu  wirken,  und  diePartieen,  wo  er  letzteres  thut, 
6ind  unverkennbar  am  besten  gelungen.   Auf  Beweisführung  lasss 
er  sich  nicht  ein;  er  setzt  den  Glauben  voraus  und  wirkt  bloss 
auf  Erbauung  hin.   Zuweilen  sind  jedoch  seine  Auslegungen  des 
Textes  erkünstelt  und  gezwungen.    So  leitet  er  z.  B.  in  der 
Betrachtung  über  V.  17,  „Christi  Trauer"  überschrieben,  von  dem 
Umstände,  dass  Jesus  erst  danu  zu  Lazarus  kam,  nachdem  der- 
selbe vier  Tage  im  Grabe  gelegen,  den  Trost  ab:  „Mag  der 
Gläubige  auch  lange  Zeit  von  der  Welt  verworfen  und  ausgcslos- 
sen  worden  sein,  gleich  einem  Todten  (?),  der  Heiland  sucht 
und  findet  ihn  dennoch".  —  Den  Betrachtungen  webt  der  Vf. 
von  ihm  selbst  nach  Kirchenmelodieen  gefertigte  Lieder  ein,  deren 
38  vorhanden  sind.    Doch,  die  meisten  derselben  sind  matt,  breit, 
und  selbst  die  bessern  als  poetische  Erzeugnisse  nur  Mittelgut. 
Dessenungeachtet  aber  wird  dieses  Erbauungsbuch  Sorgenvollen, 
Bekümmerten  und  unter  irgend  einer  Last  des  Lebens  Seufzcn- 
•    -den  gcwjss  zur  Erquickung  und  zum  Tröste  gereichen,  insonder- 
heit wenn  sie  dem  Kirchenglauben  in  frommer  Demuth  ergeben 
sind.  —  Druck  und  Papier  sind  anständig.  -  98. 

•  •     •  •  /       ■  *  •* 

[2836]  Worte  mütterlicher  Liehe  an  meine  Tochter. 
Eine  Gabe  für  christliche  Jungfrauen.  Aus  dem  Nachlasse  der 
seel.  Freifrau  Wilh.  v.  Oeynhausen  zu  Grevenburg,  geb.  v.MenT 

genen.  Bearbeitet  und  heraus  geg.  von  jiug.  .Hut  Ii ,  evang. 
Pfarrer  zu  Seeheim  an  der  Bergstrasse.    Frankfurt  a.  M.j 

Bröoner.  1835.  XÜI  n.  287  S.  8.  (1  Thlr.) 

Eine  fromme  Mutter,  sagt  der  Herausgeber  in  einer  kurzen 
Vorrede,  hat  diese  Schrift  für  ihre  Tochter,  die  entfernt  von  ihr 
lebte,  bald  nach  deren  Conürmation  in  ruhigen  Stunden  geschrien 
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ben.    Bisher  war  sie  nur  als  Manuscript  weniger  bekannt;  Ton 
verschiedenen  Seiten  aber  aufgefordert,  hat  sieh  der  Herausgeber 
entsohlossen,  sie  dem  Drucke  zu  übergeben,  und  hofft,  dass,  wie 
der  Herr  in  kleinen  Kreisen  das  Lesen  dieses  Büchleins  schon 
gesegnet  hat,  es  auch  unter  dem  grössern  Publicum  in  vielen 
Herzen  Eingang  finden  und  reichen  Segen  stiften  werde.  Auch 
Ref.  erkennt  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  dieses  Schriftchens 
an  und  spricht  hier  gern  ein  Wort  zu  seiner  Empfehlung.  Es 
schildert  das  Leben  einer  Jungfrau  nach  allen  seinen  Beziehung 
gen,  Gefahren,  Pflichten  und  Obliegenheiten,  und  besteht  aus  ei- 
nem allgemeinen  und  besonderen  Theile.    Jener  handelt  von  der 
Bestimmung  der  Jungfrau  überhaupt  und  dieser  stellt  dieselbe  dar 
L  im  Verhältnisse  zu  sich  seihst;  II.  im  Verh.  zu  andern  Men- 
schen; III.  in  ihren  Erholungen  und  Freuden;  IV.  nach  ihrer 
Zukunft.    Obgleich  diese  Auordnung  sehr  willkürlich  und  unlo- 
gisch ist  und  auch  in  den  behandelten  Materien  einzelne  fehler- 
hafte Ausdrücke  und  Mängel  im  Stil  und  Zusammenhange  vor- 
kommen, so  übersieht  man  doch  dies  Alles  gern  bei  dem  Reich-» 
thum  von  Gedanken  und  Erfahrungen,  der  in  diesem  Buche  nie- 
dergelegt ist,  und  bei  dem  herzlichen,  gemüthlichen  Tone,  in  dem 
sich  das  um  ihre  Tochter  zärtlich  besorgte  Mutterherz  vernehmen 
lässt.    Die  den  einzelnen  Betrachtungen  beigefügten  Lieder  und 
Strophen  sind  aus  den  Schriften  anerkannter  Dichter  älterer  nnd 
neuerer  Zeit  recht  passend  gewählt;  nur  das  S.  99  abgedruckte, 
ganz  veraltete  Lied  von  Woltersdorf  konnte  füglich  mit  einem 
andern  vertauscht  werden,  da  Stellen,  wie:  „Herr,  dein  Wort  ist 
mir  ein  Hammer,  schlägt  und  zeigt  den  Seelenjammer"  u.  s.  w., 
geschmacklos  und  unerbaulich  sind.    Die  äussere  Ausstattung  ist 
sehr  anständig  und  gereicht  der  Verlagshandlung  "aur  Ehre. 


[2837]  ♦  Joh,  Mich.  SaiUr'$  sämmtl.  Werke  unter  Anleitung  des 
Vfs.  heransgeg.  von  Jon,  Widmer,  Domcapit.  des  Bisth.  Basel. 
Theologische  Sphrjften.  Vorlesungen  aus  der  Pastoraltheologie, 
Nene  (3.)  revid.  u.  verm,  Ausg.  16.  u,  17,  TM.    Sulzbach,  v.,Sei*- 


r-18f  Bd.  3Thlr.  8  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Vorlesungen  aus  der  Pastoralthcologie  her-* 
ausgeg.  von  Joh.  Mich.  Sailer.     1.  u.  2.  Bd.  u.  s.  w. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  8115.  u.  Bd.  4.  No.  19.] 


[2838]  Winter-  und  Sommer- Postille  oder:  Predigten  an  den 
Sonn-  und  Festlagen  des  ganzen  Jahres  von  Claus  Harm*,  Ar- 
chid.  an  d.  St.  Nicolaikirche  zu  Kiel,  Drv  d.  Theol.  und  Pbilos. 
.1.  Tbl.  (Von  Advent  bis  Himmelfahrt.)    2.  Thl.  (Von  Exaudi  — 
27.  p.  Trinit.)    5.,  verm.  Ausg.    Kiel,  Hesse.  (Leipzig,  Fr. 


53. 


XVI  u.  328,  XVI  u.  416  S.  gr.  8.  (16 
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Fleischer.)  1836.  X  u>  466 ,  VI  u.  479  S.  gr.  8.  (n.  3  Thlr. 
4  Gr.  f.  2  Bde.) 

■Ol 

[2839]  Evangelische  Gebete  zum  Gebrauche  für  Kirche,  Haus- 
nnd  Familienleben.  Herausgeg.  von  Dr.  Aug.  Lud.  Gottl,  Krehl, 
Prof.  d.  Theo],  u.  Universilätspr.  zu  Leipzig,  Mitgl.  d.  hist.  theol. 
u.  d.  deutsch.  Ges.  das.  Neue,  wohlfeile  unveränderte  Ausgabe« 
Leipzig,  Vetter  u.  Rostosky.  1835.    319S.  gr.8.  (1  Thlr.) 

[2840]  Die  neue  Kirchenordnung  in  Beziehung  auf  christliche 
Frömmigkeit.  Ein  Wqrt  aus  der  Gemeine  an  die  Gemeine  von 
Dr.  J.  C*  G.  Berghaut,  evang.  Pred.-  und  Schulinsp.  zu  Halle 
ii.  s.w.    Bielefeld,  Velhagen.  1835.    63  S.  8.  (6  Gr.) 

[2841]  Die  Wohhhat  der  neuen  Kirchenordnung.  Eine  Rede 
gehalten  bei  der  kirchl.  Feier  der  Ersten  Synodalversammlung  des 
Kreises  Lübbecke  am  14.  Jul.  1835,  von  A.  W.  Möller ,  Licent. 
der  Theol.,  Pf.  zu  Lübbecke.  Bielefeld,  Velhagen.  1835.  19  S. 
8.  (3  Gr.) 

[2842]  Predigt  bei  der  Eröffnung  der  ersten  Kreissynode  der 
Dioz.  Minden  geh.  u.  s.  w.  am  21.  Jul.  1835  von  Bernh.  Jaco6i, 
Oberpf.  zu  Petershagen.  Bielefeld,  Velhagen.  1835.  15  0/ 8. 
(2  Gr.) 

Text  1.  Cor.  3,  11—13. 

[2843]  Vorträge  bei  Eröffnung  der  ersten  Kreissynode  zu  Bie- 
lefeld am  22.  Jul.  1835.  Geh.  von  H.  Scherr,  Pf.  u.  Superint. 
das.  und  F.  F.  Gessert,  Pf.  u.  Schulinsp.  zu  Heepen.  Bielefeld, 
Velhagen.  1835.    32  S.  8.  (4  Gr.) 

[2844]  Antrittspredigt  am  Sonnt.  Judica  1835  in  der  Dreifal- 
tigkeitskirche zu  Berlin  gehalten  yon  Karl  Vogt,  Lic.  der  Theo), 
'u.  3.  Pred.  an  der  Drcifaltigkeitskirche.   Berlin,  Herbig.  1835. 
,  16  S.  8.  (4  Gr.) 

Text;  f  Cor.  6,  1.2.  —  Welchen  Beruf  hat  der  cvangel. 
Prediger  und  2,  welche  Forderungen  darf  man  desshalb  an  ihn 
machen  ?  \ 

[2845]  Lehrbnch  der  christlichen  Religion  in  fünf  Hauptslücken 
nebst  einem  geschichtlichen  Anhange.  Von  F.  C  M.  Heck,  evang. 
Pf.  zu  Heddesdorf  bei  Neuwied.  Kreuznach,  Kehr,  1835,  VIII 
ö.  186  S.  8.  (10  Gr.) 

[2846]  Christlicher  Katechismus  für  die  evangel.-protest.  Kirche 
beider  Confessionen ,  zunächst  der  unirten  evang.  protest.  Kirche 
.des  Gross]) crz.  Baden  gewidmet  von  einem  Badener  Geistlichen. 
2.  Ausg.    Bern,  Dalp.  1834.    VIII  u.  75  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 
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[2847]  ConhVmandcn  -Buch.  Ein  kurzer  Inbegriff  der  christ). 
Religionslehret  Von  F.  C.  Heck ,  evang.  Pfarr.  zu  Heddesdorf, 
in  der  unt.  Grafschaft  Wied.   Kreuznach,  Kehr.  1835.  (3  Gr;) 

[2848]  *Ueber  die  geistige  Wiedergeburt.  Von  Math.  Sprick- 
mann,  k.  pr.  öberlandesgericlitsrath  u.  Prof.  Münster,  Coppen- 
rath'sche  Buchh.  1835.    57  S.  12.  (6  Gr.)  y 

[2849]  *Dcs  ehrwürd.  Thomas  v.  Kempen  vier  Bücher  von  der 
Nachfolge  Christi,  nebst  Morgens-  und  Abends-,  Mess-,  Bcicht- 
nnd  Communion- Gebeten,  übersetzt  und  verfasst  von  Jos.  Er- 
efeens,  Canonikus  des  Colleg.  Stiftes  zu  Aachen ,  mit  einer  Vorr. 
begleitet  von  /.  M.  Ciaessen,  Probst  des  numl.  Stiftes  u.  s.  w. 
2.,  von  dem  Vf.  verb.  u.  verni.  Aufl.  Mit  dem  Bilde  des  Th. 
v.  IL   Aachen,  Majer.  1835.   XXIX,  LIVu.30OS.  8.  (12  Gr.) 

[2850]  *Die  Vernachlässigung  des  ewigen  Heiles.  Dargestellt 
von  dem  frommen  Abte  Konr.  Tanner  in  Einsiedeln.  Mit  An- 
merkk.  u.  einer  Zugabe  vermehrt  herausgeg.  von'  einem  kathol. 
Priester.    Landshut,  Manz.  1835.   162  S.  8.  (12  Gr.) 

[2851]  *  Marienbüchlein.  Gesänge  aller  Zeiten  und  Völker  zu 
Ehren  der  Allerheiligsten  Jungfrau.  Ein  Buch  der  Andacht  und 
frommen  Erbauung,  herausgeg.  von  Dr.  /.  H.  Rousseau.  Frank- 
furt a.  M.,  Sauerländer.  1836.    (XXVIIf  u.)  428  S.  8.  (1  Thlr.) 

[2852!  *  Andächtige  Betrachtungen  über  die  gnadenreiche  Geburt 
unsers  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi.  Mit  Messandachten, 
Gebeten  und  Gesängen.  Nach  den  Werken  des  heil.  Bernards; 
des  gottsei.  Ludw.  von  Granada  u.  A<  Verfasst  von  /.  Rauchen- 
bichler  ,  Beichtvater  der  ehrw.  Frauen  Ursulinerinnen  zu  Lands- 
hut.  Mit  1  Titelk.    Landshut,  Manz.  1835.    157  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

[2853]  *  Gemeinschaftliche  Volksandacht  zum  Gebrauche  für  die 
Betstunden  in  der  Kirche,  so  wie  auch  zur  häusl.  Andacht ;  theils 
gesammelt,  theils  verfasst  von  Joh.  Nep.  Schneid,  Dek.  u.  Pf. 
zu  Aidenbach,  Mit  1  Tilelkupf.  Landshut,  Manz.  1835.  73  S. 
8f  (5  Gr.) 

[2854]  *  Unterhaltungen  mit  Gott,  ein  Gebel(-)  und  Erbauungs- 
tmch  für  kathol.  Christen  von  Fr.  Darup,  Pfarrer  zu  Sendenhorst. 
9.,  verm.  Ausg.  (Mit  Titelkupf.)  Münster,  Coppenrath'sdte 
Bnchh.4834.   463  8,  12,  (12  Grf) 
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[2855]  Das  Pandektenrecht  ans  den  Rechtsbücharn 
Justinians  nach  den  Erfordernissen  einer  zweckmässigen  Gesetzge- 
bung dargestellt  und  mit  vergleichenden  Hinweisungen  auf  das 
Französische,  Oesterreichische  und  Preussische  Recht  begleitet  von 
Dr.  Paul  Ludo.  Kritz,  Königl.  Sächs.  Ober-Appellat.-Rath. 
I.  Thls.   1.  Bd.    Meissen,  Klinkicht  n.  Sohn.  1835, 

XVI  n.  496  S.  gr.  8.  (2  Tklr.  18  Gr.)' 

•     •  «  »  *  •  •  « 

Das  römische  Recht  hat  seitdem  man  anfing  sein  Studinm 
zu  betreiben  und  die  daher  gewonnene  Ausbeute  von  Italien  aus 
in  einen  grossen  T heil  Europas  zu  tragen ,  die  verschiedenar» 
tigsten  Bearbeitungen  und  Behandlungen  erfahren.  Anders  behan- 
delten es  die  Glossatoren,  anders  die  spateren  Commentntoren  und 
Systematiker;  anders  begann  man  in  der  neuesten  Zeit  das  Stu- 
dium und  den  Werth  jedes  Ueberrestes  Dessen,  was  die  alte  Roma 
Behuf,  zu  benrtheilen.  Wenn  in  unserer  Zeit  ilic  Behandlung  des 
röm.  Rechts  in  Theorie  und  Praxis  6achgemüsser  und  würdiger 
erscheint  als  in  den  Tagen  des  trockenen  Compendienwcsens ; 
wenn  man  jenes  organische  Ganze ,  nicht  das  justinianische  Cor- 
pus juris  (wir  meinen  die  Anordnung  und  Zusammenstellung),  wohl 
aber  die  Fragmente  der  Blüthezcit  des  röm.  Rechts,  die  uns  über- 
liefert worden,  nicht  in  todtes  Principienwesen  einzwängt,  sondern 
die  Hörer  und  Leser  und  Die,  welche  die  Grundsätze  jenes  Rechts 
in  Foro  anwenden  sollen,  immer  mehr  und  mehr  mit  der  Schärfe 
jener  grossartigen  Rechtslogik  und  mit  der  belebenden  Kraft  je- 
ner frischen  Casuistik  vertraut  macht,  so  ist  das  hauptsächlich 
ein  Verdienst,  welches  sich  Männer  wie  Savigny,  Thibaut  u.  A. 
erwarben.  Bei  solcher  Behandlung  musste  die  Frage  zur  Sprache 
kommen,  ob  das  röm.  Recht  als  reeipirtes  Recht  Das  leiste,  was 
man  von  ihm  in  dieser  Beziehung  erwartet.  Schon  früher  wurde 
bekanntlich  diese  Frage  durch  Savigny  und  Thibaut,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Gesetzbücher  Frankreichs,  Oesterreichs  und 
Prcussens,  besprochen  und  verschieden  beantwortet.  Seitdem  haben, 
manche  Ereignisse  jene  Frage  dringender  in  Anregung  gebracht, 
und  es  ist  hie  und  da  nicht  undeutlich  zu  vernehmen  gewesen, 
das  Corpus  juris,  wie  man  es  zur  Anwendung  brachte,  entspreche 
nicht  mehr  dem  Sinne  und  Gefühl  des  Volkes.  Diesem  Verlangen 
nach  einem  Landrechte  oder  nach  einem  Gesetzbuchc  überhaupt, 
wie  man  es  auch  nenne,  liegt  manches  Wahre,  aber  auch  roan-^ 
ehes  Falsche  zum  Grande.  Wahr  ist's,  dass  es  dem  Landmanne 
mehr  als  auffallend  erscheinen  müsse ,  wenn  er  in  den  Entschei- 
dungsgründen  eines  ürthels  über  ein  Traufrccht  pder  eine  Wei- 
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degerechtigkeit  die  Aasspruche  des  ihm  völlig  unbekannten  Ul plan, 
Papinian  oder  Sabinus  findet;  falsch  dagegen,  trenn  man  behaup- 
tet, es  sei  das  rum.  Recht  in  allen  Theilen  als1  ein  völlig  frem- 
des ,  mit  unseren  Sitten  und  Ideen  völlig  unvereinbares  Recht  zu 
betrachten.  Das  wahrhaft  Giltige  im  röm.  Rechte  wird  auch  in 
ein  Landrecht  übergehen  müssen  ,  und  es  kommt  nur  darauf  an, 
das  Historische  von  dem  Analytischen  zu  unterscheiden.  —  Für  das 
Gebiet  dieser  Frage  ist  aber  das  vorlieg.  Werk  von  höchster 
"Wichtigkeit,  welche  Wichtigkeit  jedoch  nicht  im  Geringsten  das 
hohe  Interesse  als  secundär  erscheinen  lässt,  welches  die  Behand- 
lung des  Stoffes  gewährt«  Der  Vf.  gibt  in  der  Vorrede  den  Ge- 
sichtspunet  an ,  welchen  er  dabei  ins  Auge  fasste.  Er  ist  Con- 
centrin in  der  Frage  (S.  IV):  „Was  enthält  das  Corpus  juris, 
wenn  wir  es  als  ein  Gesetzbuch  ,  als  ein  bei  uns  geltendes  Ge- 
setzbuch ansehen? M  —  Diese  Frage  glaubte  er  zu  lösen,  wenn 
er  die  Justinianeischen  Gesetzbücher  zu  Dem  verarbeitete,  was  sie 
nur  höchst  mangelhafter  Weise  sind :  zu  einem  vollständig  mit  sei- 
nen Motiven  ausgestatteten  Gesetzbuche.  Schon  dieser  Gcsichtspunct 
ist  neu  und  muss  dem  Werke  eine  allseitige  Theilnahme  erwecken« 
Das  Buch  ist  weder  ein  Handbuch  des  röm.  Rechts ,  noch  ein  in 
compendiarischer  Form  die  Hauptgrnndsütze  desselben  hinstellendes 
Werk;  es  ist  vielmehr  die  systematische  Zusammenstellung  Dessen, 
was  das  röm.  Recht  an  für  uns  praktischen  Grundwahrheiten  ent- 
hält. Er  ging  dabei,  wie  er  (S*  IV)  selbst  sagt,  wie  Jemand  zu  Wer*- 
ke,  der  ein  Gesetzbuch  auszuarbeiten  berufen  und  dabei  angewie- 
sen wäre,  nur  den  Inhalt  des  Corp.  jur.  als  zu  verarbeitenden, 
Stoff  zu  betrachten.  Soviel  nun  die  Ausführung  betrifft,  so  theilt 
sich  das  Werk  in  eine  doppelte  Arbeit:  1.  in  Aufstellung  der  Be- 
griffe und  Hauptwahrheiten,  und  2.  in  die  Erläuterungen  dersel- 
ben. In  den  Erläuterungen  hat  der  Vf.  mit  Berücksichtigung  der 
Glosse  sowie  der  hauptsächlichsten  Literatur  gleichsam  den  Ap- 
parat oder  die  Motiven  zu  jenen  Hauptsätzen  mitgetheilt,  worüber 
er  sich  in  der  Vorrede  ausspricht.  Es  ist  dieser  Theil  des  Wer- 
kes allerdings  ein  wesentlicher  urtd  bchon  dadurch  interessant  und 
nützlich ,  dass  die  Stellen ,  welche  zu  den  Hauptsätzen  gehören, 
von  denen  gesondert  sind,  deren  Erklärung  sich  materiell  und  streng 
logisch  von  der  Kategorie  des  eigentlichen  Titels  ausschliesst, 
welche  jedoch  im  Justinianeischen  Rechte  in  demselben  Titel  vor- 
kommen (vgl.  S.  85).  Ebenso  hat  der  Vf.  die  Titel  des  Codex 
unier  dem  als  Centralpuuct  betrachteten  jedesmaligen  Pandekten- 
titel  mit  berücksichtiget;  diejenigen  aber,  welche  ihrem  inneren 
Gehalte  nach  nur  secundär  zu  dem  jedesmaligen  Pandektentitel 
gehören,  sind  in  besonderen  Abschnitten  erklärt,  z.  B.  S.  99. 
Endlich  folgen  die  Dispositionen  der  neueren  Gesetzgebung  des 
Österreich,  und  preuss.  Landrechts,  sowie  des  Code  Napoleon,  wo- 
bei der  Vf.  den  letzteren  meist  voranstellt ,  weil  er  sich  (vgl.  S. 
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108)  genauer  als  die  anderen  den  römischen  S fitzen  anschliessf* 
Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  musste  der  Vf.  denjenigen  Insti- 
tutionen schenken ,  welche  nach  unserem  heutigen  ReehtsbegriiFe 
und  nach  der  Tendenz  des  Werkes  als  antiquirt  anzusehen  sind, 
wohin  z.  B.  die  eigentliche  Fidejussio  in  ihren  eigenthümlichen 
Formen,  dem  Constitutum  gegenüber,  gehört.  Da  nun  der  Vf. 
gleichsam  ein  System  des  Pandektenrechts  für  die  Bedürfnisse  un- 
serer Tage,  als  Gesetzbuch  gedacht ,  geben  wollte ,  so  musste  er 
allerdings  eine  andere  Ordnung  als  die  der  Pandekten  befolgen; 
denn -wenn  auch  scharfsinnige  Rechtsarchftologen  die  sogen.  Le- 
galordnung auf  histor.  Wege  in  ihren  Motiven  zu  erklären  vielleicht 
vermocht  haben ,  so  ist  doch  gewiss  ,  dass  diese  Ordnung  dazu 
nicht  brauchbar  sei,  die  Wahrheiten  des  Pandektenrechts  von  dem 
heutigen  legislatorischen  und  praktischen  Standpuncte  aus  dem 
Auge  vorzuführen.  Uns  ist  es  zweifelhaft  gewesen,  ob  nicht  man- 
che Lehre  aus  dem  Sachenrechte  zusammenhängende  Massen,  de- 
ren Niel»  tt  rennung  dem  Vf.  am  Herzen  lag,  geliefert  haben  würde 
und  daher  den  Anfang  hätte  machen  können,  wo  dann,  selbst  ab- 
gesehen von  manchem  andern  Grunde ,  doch  auch  dem  Herkom- 
men und  der  Gewohnheit  ihr  Recht  geworden  wäre.  Doch  wäre 
diess  wirklich  ein  Mangel  des  Werkes ;  so  müssen  wir  hier  um  so 
mehr  das  „ubi  plurima  nitentu  gelten  lassen,  da  auch  die  Ordnung, 
die  der  Yf.  befolgte  (Vorr.  S.  IX)  von  ihm  nicht  ohne  strenge 
Prüfung  gewählt  worden  ist.  Bei  der  Parallelisirung  der  auf  dem 
Titel  des  Werkes  und  hiernach  von  uns  angegebenen  neueren  Ge- 
setzgebungen mit  dem  Pandektenrechte  sind  die  Werke  zugleich 
berücksichtigt ,  welche  entweder  als  offizielle  betrachtet  werden 
müssen,  z.  B.  die  „Discussions  du  Code  Napoleon  dans  le  Cons. 
d'etat  par  Delaporte"  (Paris,  1808) ,  oder  doch  wenigstens  eine 
nicht  abzuwendende  Autorität  haben,  wie  des  fidl.  v.  Zeiller  Cora- 
meutar.  Eine  genauere,  in  das  Detail  führende  Kritik  der  Her- 
meneutik einzelner  Stellen,  ist  für  den  uns  hier  gestatteten  Raum 
nicht  möglich ,  sie  ist  auch  bei  der  Tendenz  dieses  Werkes  viel 
weniger  Bedürfuiss  als  das  Hervorheben  der  Idee,  welche  der  Vf. 
verwirklieht  hat.  Keiner  der  allgemeinen  Sätze  und  Hauptergeb- 
nisse ist  unbegründet  geblieben.  Sollte  in  der  Begründung  selbst, 
bei  Auslegung  der  einen  oder  der  anderen  Stelle ,  eine  Verschie- 
denheit der  hermeneutischen  Ansicht  möglich  sein,  so  scheint  diess 
weniger  wichtig.  —  Das  Werk  ist  vielmehr  eine  erfreuliche  Er- 
scheinung auf  dem  Gebiete  der  jurist.  Literatur;  diess  spricht  Ref. 
mit  Ueberzeugung  ans  und  zerlegt  diese  seine  Ansicht  in  folgen- 
de speciellere  Urtheile :  a)  Man  kann  das  Buch  gewissermaassen 
als  eine  Palingenesie  betrachten  ,  die  sich  jedoch  von  Dem,  was 
man  gewöhnlich  so  nennt,  unterscheidet.  Hommel  z.  B.  ging  mehr 
Ton  einem ,  wenn  der  Ausdruck  n ieh t  miss verstanden  wird  ,  for- 
mellen Gesichtspuncte  aus ,  womit  natürlich  keineswegs  die  gros- 
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seu  Resultate  bezweifelt  werden  sollen,  die  eine  dergleichen  Arbeit, 
wenn  sie  mit  Geist  und  Genauigkeit  durchgeführt  wird  ,  haben 
kann.    Das  vorlieg.  Werk  ist  gleichsam  eine  Palingenesie  nach 
den  Forderungen  des  Systems  und  des  Verhältnisses  in  dem  wir 
sum  röm.  Rechte  stehen,  ähnlich  dem  Werke  von  Pothier,  dessen 
Namen  wir  ungern  in  den  Citaten  vermissen,  nur  dass  der  Letz- 
tere nicht  so  wie  der  Vf.  die  Idee  der  Pandekten,  als  Gesetzbuch 
für  seine  Zeit  gedacht,  auifasste.    b)  Der  Nutzen  des  ßuchcs  kann 
ein  dreifacher  sein:  dem  das  röm.  Recht  Studirendcu  wird  es  die 
leitenden  Wahrheiten  kurz  und  fest  sich  einprägen  lassen  ,  ihn 
aber  auch,  auf  die  Quellen  zurückführend,  an  der  Casuistik ,  der 
Grösse  der  römischen  Juristen  sich  erfreuen,  den  wahren  Werth 
des  röm.  Rechts  erkennen  und  die  nie  iibertrofiene  Methode  in 
ihm  lebendig  werden  lassen.    Dem  prakt.  Juristen  wird  das  Werk 
die  Grundsätze  des  röm.  Rechts  auf  zweckmässige  Art  ins  Ge- 
dächtniss  zurückrufen  und  dieselben  ihm  nicht  als  einzelne/  posi- 
tive Bestimmungen,  sondern  als  Ergebnisse  der  Rechtsbegriffe  er- 
scheinen lassen.    Unsere  Zeit  hat  sich  zwar  in  Auffassung  und 
Anwendung  des  röm.  Rechts  durch  die  Praktiker  um  Vieles  ge- 
bessert, aber  noch  werden  eine  Menge  von  Stellen  der  Justinian« 
Rechtsbücher  gröblich  gern  isshandelt,  ausser  dem  materiellen  Zu- 
sammenhange angewendet  und  dadurch  gleichsam  vom  Leben  los- 
gerissen.   Je  mehr  nun  in  dem  vorlieg.  Werke  das  Axiomatische 
mit  der  Casuistik  in  zweckmässige  Nachbarschaft  ohne  Vermi- 
schung beider  gebracht  ist,  desto  mehr  kann  der  prakt.  Jurist, 
selbst  wenn  er  (was  wir  jedoch  keineswegs  empfehlen  würden) 
das  Corpus  juris  allseitig  zu  fragen  zuweilen  vernachlässigt,  sich 
vernünftigen  Rath  aus  dem  Buche  erholen.    Endlich  wird  bei  Ge- 
setzgebungsarbeiten das  Werk  sich  geltend  machen;    denn  man 
mag  nun  über  das  röm.  Recht  urtheilen,  wie  man  immer  wolle, 
soviel  ist  unbestritten ,  dass  es  weder  unbenutzt ,  oder  wohl  ^ar 
als  durch  die  Tendenz  der  Zeit  als  beseitigt  angesehen  werden 
kann;  immer  wird  es  bei  vernünftiger  und  wohlbedachter  Gesetz- 
gebung einen  Triumph  feiern.    Natürlich  müssen  auch  hier  die 
Standpuncte  richtig  gewählt  werden.    Ein  römischrechtlicher  Ap- 
parat muss  als  Grundlage  dienen ,  von  dem.  Alles  ausgeschieden 
ist,  was  lediglich  auf  röm.  Verhältnisse  berechnet  war.  Einen 
solchen  Apparat  liefert  das  Werk ,  und  wir  glauben  daher ,  dass 
dem  Vf.  die  Schule ,  das  Forum  nnd  das  Gesetzgebungs-Conseil 
Dank  wissen  werden ,  und  wünschen  ihm  von  Herzen  Lust  und 
Kraft  zur  Fortsetzung  seiner  schwierigen,  aber  hochverdienstlichen 
Arbeit.  ..n. 
•  /  ,«**'*. 

[2856]  De  centamviralis  judicii  apud  Romanos  origine 

über  singularis.    Scripsit  Carolus  Albertus  Schneider, 
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Ida«.  Rostochii,  OcUerg  u.  Camp.  1835.  Vffl  n.llOS* 
gr.  8.  (14  Gr.) 

'  Ref.  hat  schon  früher  im  Repertorium,  als  er  das  Werk  des- 
selben Vfs.:  „Die  allgemeinen  subsidiär.  Klagen"  n.  s.  w.,  anzeigte, 
seine  Ansicht  über  diesen  ausgesprochen  und  findet  dieselbe  durch 
die  vorlieg,  kleine  Schrift  vollkommen  bestätiget.  Auch  in  dieser 
sind  die  damals  gerühmten  Vorzüge,  besonders  geistreiche  Behand- 
lung des  Gegenstandes  und  vollkommene  Selbständigkeit  im  Ur- 
Ihcil  wieder  zu  erkennen;  aber  auch,  was  als  minder  lobenswertli 
bezeichnet  wurde ,  findet  sich  wieder,  namentlich  ein  ziemlich  star- 
kes Selbstgefühl.  Diese  Abhandlung  ist  in  drei  Capitel  gelheilt, 
von  welchen  das  erste  (S.  4— 1  2)  die  verschiedenen  Ansichten  an- 
derer Gelehrten  über  den  Ursprung  und  die  Wahl  der  Centuro- 
virn  berichtet,  das  zweite  (S.  13  —  50)  die  für  diese  Ansichten 
citirten  Beweisstellen  anführt  und  die  Beweiskraft  derselben  prüft, 
das  dritte  endlich  die  Unnahbarkeit  der  bisherigen  Meinungen  aus 
Innern  Gründen  darzulegen  sucht  und  die  eigene  des  Vfs.  über 
den  Ursprung,  dje  Wahl,  das  Wesen  und  den  Geschäftskreis  der 
Centumvirn  enthält.  Die  beiden  ersten  Capitel  können  dem  VfL 
nicht  viel  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  dagegen  kann  das  dritte 
nur  das  Ergebniss  des  gründlichsten  Studiums  und  des  angestreng« 
testen  Fleisses  sein.  Ref.  will  ans  dem  letztern  Capitel  nur  die 
nichtigsten  Behauptungen  des  Vfs.  kurz  mittheilen.  Die  Corape- 
tenz  des  Centumviralgerichls  hat  sich  nach  dem  Vf.  nicht  bloss 
nuf  die  Vindicationen  des  alten  Civilrechts  beschränkt,  wie  man 
jetzt  gewöhnlich  mit  Bethmann- Holl  weg  annimmt,  sondern  auf 
alle  privatrechtlichen  Verhältnisse  erstreckt,  welche  mit  den  co- 
mitiis  centuriatis  und  also  mit  den  öffentlichen  Verhältnissen  der 
römischen  Bürger  in  Verbindung  standen.  Aus  diesem  Zusam- 
menhange mit  jenen  Comitien  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  der 
Hasta  als  Symbols  des  Centu mvira Ige richts;  denn  die  Hasta  war 
die  allen  fünf  Classen  des  comitiatus  maximus  gemeinschaftliche 
'Waffe.  Die  Wahl  der  Centumvirn  geschah  ursprünglich  aus  den 
centuriis  seniorum  (mit  Ausschluss  der  centuriis  fabrum,  tubici- 
nnm  et  cornicinum),  sowie  aus  den  centuriae  equitum  und  den 
drei  suffragiis  majorum  gentium  (nicht  aber  aus  den  suffr.  mino- 
mm  gentium),  und  zwar  wurde  aus  jeder  Centnrie  Einer  für  das 
Gericht  erwählt.  Berechnet  man  hiernach  die  ursprüngliche  Zahl 
dieser  Richter,  so  ergibt  sich  als  solche  die  von  hundert  Män- 
nern ;  ein  Um  stand ,  welchen  diese  Conjectur  des  Vfs.  sehr  wahr- 
scheinlich macht.  Dje  Wahl  erfolgte  von  den  einzelnen  Ceniu- 
rien.  Das  hier  Mitgel  heilte  möge  genügen,  um  auf  diese  Schrift 
aufmerksam  zu  machen,  und  die  Behauptungen  des  Vfs.  einer  ge- 
nauem Prüfung  zu  empfehlen,  bei  welcher  freilich  manche  als 
schwache  Hypothese  erscheinen  wird.  —    Der  Druck  ist  sehr  in- 
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correct,  und  es  fehlt  Auch  nicht  Ali  erroribus  typogr.  foedissimis,  z.  B. 
S.  63:  libros  st.  liberos,  obwohl  der  Vf.  das  Dasein  solcher 
Fehler  leugnet.  76. 

[2867]  Die  Usucapio  und  longi  tcmporis  Praescrip- 
tio. Eine  historisch -dogmatische  Erläuterung  der  const.  un.  Cod. 
de  usuc.  transf.  etc.  (7.  31.)  Ton  IVUh.  Hameaux  y  beider 
Rechte  Doctor.  Giessen,  Heyer  Vater.  1835.  VHI  u. 
230  S.  gr.  8.  (20  Gr.)  ' 

Diese  Schrift  enthält  einen  sehr  schätzen swerthen  Beilraa:  znr 
Lösung  einer  der  interessantesten  und  praktisch  -  wichtigsten  Con- 
troversen  des  Civilrechts.    Es  ist  bekanntlich  eine  auch  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  immer  noch  sehr  bestrittene  Frage,  wie 
die  im  vorjustinianischen  Recht  verschiedenen  Institute:  die  usu- 
capio und  die  longi  temporis  praescriptio,  nach  dem  auf  dem  Ti- 
tel der  Schrift  genannten  Gesetz  Justinian's  sich  gestaltet  haben; 
ob  das  eine  in  das  andere  aufgenommen  worden,  und  wenn  diess 
der  Fall,  welches  das  geltende  geblieben  sei ,  oder  ob  beide  ne- 
beneinander, und  zwar  unter  welchen  näheren  Verhältnissen,  fort- 
bestehen.   Der  Vf.  hat  diese  Frage  mit  einer  die  grösste  Aner- 
kennung verdienenden  Gründlichkeit,  Umsicht,  Urlheilsschärfe  und 
Quellenkenntniss  untersucht,  welchen  Eigenschaften  nur  öfters  die 
Verbindung  mit  einer  weniger  schwerfälligen  und  weitschweifigen 
Darstellung  zu  wünschen  wäre.    Was  das  Resultat  der  Untersu- 
chung anlangt ,  so  stimmt  Ref.  mit  dem  Vf.  in  der  Hauptsache 
vollkommen  überein;  die  abweichenden  Ansichten  des  Ref.  in  ei- 
nigen Nebenpuncten  sind  von  weniger  Bedeutung,  sodass  eine 
Entwickelung  derselben  nicht  so  zweckmässig  sein  würde  als  eine 
Darlegung  des  Ganges  der  Forschungen  des  Vfs.    Nachdem  der- 
selbe in  den  3  ersten  §§.  (S.  1 — 9)  das  Allgemeine  über  die  hier 
behandelte  Controverse  vorgetragen ,  namentlich  die  verschiedenen 
Ansichten  der  Civilisten  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  angegeben 
hat,  führt  er  von  §.4—16  (S.  10—129)  den  Beweis  der  Ver- 
schiedenheit der  usucapio  und  longi  tcmporis  praescriptio  in  ob- 
jectiver  Hinsicht.    Zunächst  spricht  er  hier  vom  vorjustinianischen 
Recht  und  sucht  den  Satz  zu  begründen,  dass  die  usucapio  so- 
wohl bei  beweglichen  als  auch  bei  unbeweglichen  Sachen  einge- 
treten sei,  die  longi  temporis  praescriptio  aber  nur  bei  unbeweg- 
lichen.    So  sehr  Ref.  den  grossen  Fleiss,  welcher  in  dieser,  be- 
sonders durch  recht  gute  Bemerkungen  über  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  genannten  Rechtsinstitute  schätzbaren  Ausführung 
sichtbar  ist,  anzuerkennen  sich  verpflichtet  fühlt,  so  wenig  hat  ihn 
doch  dieselbe  von  der  Richtigkeit  des  obigen  Satzes  überzeugen 
können;  namentlich  hält  er  die  Interpretation  der  hier  einschla- 
genden Gesetze sstcllen  nicht  für  gelungen.    Auf  diese  Deduction 
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folgt  eine  Darstellung  der  von  Justinian  bewirkten  Aenderung, 
-welche  der  Vf.  nach  des  Ref.  Ueberzeugung  vollkommen  richtig 
dahin  bestimmt,  dass  die  nsncapio  ausschliesslich  auf  bewegliche, 
die  longi  temporis  prae9criptio  aber  ansschliesslich  auf  unbeweg- 
liche Sachen  beschränkt  worden  sei.  Dieser  eigentliche  Kern  der 
Abhandlung  hat  den  Ref.  ganz  befriedigt;  Torzuglich  lobenswerth 
ist  die  Interpretation  des  Gesetzes  Justinian's  welche  an-  Vollstän- 
digkeit und  Gründlichkeit  nichts  vermissen  lässt.  An  diese  Ent- 
wicklung schliesst  sich  im  §.  17—24.  (S.  130— 218)  eine  Dar- 
stellung der.  praktischen  Folgen  des  begründeten  Princips  in  der 
Anwendung,  namentlich  rücksiehtlich  der  bona  fides,  der  Unterbre- 
chung, der  Berechnung  der  Zeit,  der  Verpfandung  und  der  Ab- 
wesenheit Auch  dieser  Theil  der  Abhandlung  verdient  wegen 
seiner  Gründlichkeit  und  Genauigkeit  alles  Lob.  Im  §.  25.  end- 
lich stellt  der  Vf.  das  Resultat  seiner  ganzen  Untersuchung  und 
die  von  ihm  gebrauchten  Beweisgründe  kurz  zusammen.  Die  Ge- 
diegenheit und  Tüchtigkeit  des  Vfs.,  welche  sich  in  dieser  Schrift 
unverkennbar  darlegt,  veranlasst  den  Ref.  noch  zu  dem  Wunsche, 
dass  derselbe  die  übrigen  Abhandlangen  über  civilistische  Contro- 
Tersen,  zu  deren  Erscheinen  in  der  Vorrede  Hoffnung  gemacht 
wird,  recht  bald  herausgeben  möge;  nach  dieser  ersten  Probe  lasst 
sich  mit  Bestimmtheit  voraussehen,  dass  sie  die  Wissenschaft  för- 
dern und  also  die  Literatur  bereichern  werden.  76. 

[2858]  Die.  Vormundschaft  nach  den  Grundsätzen  des 
deutschen  Rechts  dargestellt  von  Dr.  Wilhelm  Theod. 
Krauts  ausserord.  Prof.  d.  R.  zu  Göttingen.  1.  Bd.  Göt- 
tingen, Dieterich'sche  Bucht.  1835.  XX  u.  416  S. 
gr.  8.  (1  TMr.  12  Gr.)  v 

Es  ist  ein  besonders  glücklicher  Umstand,  dass  die  Mond- 
graphieen ,  welche,  wir  in  der  neueren  Zeit  der  wiedererwachten 
Liebe  für  das  deutsche  Recht  verdanken ,  fast  alle  ohne  Ausnahme 
einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  haben.  Ihnen  hauptsäch- 
lich ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Kenntniss  der  altdeutschen 
Rechtszustände  in  so  kurzer  Zeit  so  grosse  Fortschritte  gemacht 
hat.  Das  vorlieg.  Werk  eines  um  die  Bearbeitung  des  vaterlän- 
dischen Rechts  bereits  durch  frühere  Arbeiten  sehr  verdienten  Vfs. 
schliesst  sich  würdig  den  ausgezeichnetsten  Leistungen  der  bezeich-  • 
neten  Art  an,  und  ist  um  so  willkommener,  als  sein  Gegenstand 
ein  Rechtsinstitat  ist ,  welches  sowohl  im  alten  Recht,  besonders 
durch  seine  innige  Verzweigung  mit  dem  gesammten  Familien- 
recht,  als  auch  nach  Annahme  des  rom.  Rechts  durch  seine  ziem- 
lich selbständig  gebliebene  Gestalt  das  höchste  Interesse  gewährt. 
Mit  Recht  bemerkt  daher  der  Vf.  in  der  Vorrede,  dass  es  weni- 
ger zu  verwundern  sei,  dass  ein  Werk  über  diesen  Gegenstand 

Repert.  d.  *e#.  deutsch.  Lit.  VT.  3.  15  , 
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jetzt  erscheine,  als  das  vir  nicht  schon  längst  ein  solches  erhalten 
hatten.     Zwar  ist  in  der  neuesten  Zeit  bekanntlich  von  Rudorff 
diese  Lehre  bearbeitet  worden;  allein  das  Werk  dieses  Schrift- 
stellers hat  es  hauptsächlich  mit  dem  röm.  Rechte  zu  thun  und 
behandelt  das  deutsche  Recht  meistens  mehr  beiläufig,  während 
bei  dem  Torliegenden  Buche  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis* 
stattfindet.    Der  Yf.  entwickelt  nämlich  die  Grundsatze  des  älteren 
deutschen  Rechts  vollständig,  und  knüpft  daran  eine  Erörterung 
des  heutigen  Rechtszustandes,  um  in  derselben  zu  zeigen,  wie  die 
früheren  deutschen  Rechtsansichten  noch  auf  unsere  jetzigen  Ver- 
hältnisse einwirken  und  durch  sie  die  Grundsätze  der  fremden 
Rechte  modificirt  worden  sind.    Dabei  kapn  es  nur  gebilligt  wer- 
den, dass  der  Vf.  die  Vormundschaft  in  ihrer  Beziehung  zum  öf- 
fentlichen Recht,  als  Vogtei,  nur  bei  der  Darstellung  des  älteren 
Rechts  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen  hat,  da  jetzt 
die  beiden  ursprünglichen  Richtungen  des  Instituts ,  auf  die  Fa- 
milien- und  auf  öffentliche  Verhältnisse ,  so  auseinander  liegen, 
dass  eine  vereinte  Betrachtung  derselben  weder  noth  wendig,  noch 
besonders  fruchtbar  erscheinen  muss.     In  dem  vorlieg.  1.  Bde., 
welchem  bald  noch  ein  zweiter  folgen  soll,  gibt  uns  nun  der  Vf. 
theils  den  sogen,  allgemeinen  Theil,  theils  diejenigen  Grundsätze 
aus  dem  besonderen ,  welche  nicht  bloss  der  einen  oder  der  an- 
dern Art  der  Vormundschaft  angehören.    Jener  (von  S.  1 — 109) 
enthält  in  11  §§.  Untersuchungen  über  die  Benennungen  9  i  die 
Subjecte,  den  Grund  der  Vormundschaft,  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  dem  allgemeinen  Familienschutz,  den  Königsschutz 
und  die  Obervormundschaft,  6owie  eine  Uebersicht  der  später  mit 
der  Vormundschaft»  vorgegangenen  Veränderungen.    Aus  dem  be- 
sondern Theile  aber  erhalten  wir  den  ersten  Abschnitt  unter  der 
freilich  zu  allgemeinen  Ueberschrift:  Von  der  Vormundschaft  über- 
haupt.   Derselbe  zerfällt  in  folgende  Capitel:  1.  Von  der  Unmün- 
digkeit wegen  unreifen  Alters  (§.  12 — 17.  S.  110).    2.  Gründe 
aus  welchen  Jemand  Vormund  wird.    Abtheilnng  1.  älteres  Recht 
(§.  18—24.  S.  165).    Abtheilung  2.:  heutiges  Recht  (§.25—30. 
S.  234).   3.  Wirkungen  der  Vormundschaft  (§.  31—39.  S.  286). 
4.  Beendigung  der  Vormundschaft  (§.  40.  S.  393).    Die  Art  der 
Bearbeitung  selbst  entspricht  ganz  den  Forderungen ,  welche  wir 
jetzt  an  Werke  über  einzelne  Gegenstände  der  Wissenschaft  und 
insbesondere  über  solche  machen ,  welche  eiuer  umfassenden  ge- 
schichtlichen Entwicklung  bedürfen.    Von  dem  gründlichsten  Quel- 
lenstudium gibt  jede  Seite  des  Buchs  Zeugniss,  und  Ordnung,  Un- 
befangenheit und  Selbständigkeit  sind  es  vorzüglich,  welche,  ver- 
bunden mit  Schärfe  des  Unheils,  die  Forschungen  des  Vfs.  cha- 
rakterisiren  ,  deren  Resultate  zu  prüfen  anderen  Blättern  überlas- 
sen bleiben  muss.   Die  Sprache  ist  dem  Gegenstande  vollkommen 
angemessen,  deutlich  und  correct.    Bei  so  vielen  Vorzügen  wird 


Digitized  by  Googl 


Jurisprudenz*  219 

das  Werk  gewiss  den  Beifall  finden,  welchen  es  nach  der  Ueber- 
zeugung des  Ref.  in  vorzüglichem  Grade  verdient.  76. 

[2859]  Die  Oeffentlichkeit  des  Strafverfahrens  von  Lud- 
wig Hugo  Freih.  von  Jagemann ,  Grossherz.  Bad.  Ober- 
amts-Assessor.  Heidelberg,  Mohr,  1835.  106  S.  gr.  8. 
(14  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  Schrift  ist  Anhänger  des  Princips  der  Oeffent- 
lichkeit im  Strafverfahren,  ohne  Urtheilsfiillung  durch  Geschworene 
für  ein  wünschenswertes  Institut  zu  halten  (S.  60).  Er  will  auf 
diese  Weise  zwei  Grandsätze  getrennt  wissen,  die  nach  der  ge- 
wöhnlichen und  wohl  auch  richtigeren  Ansicht  in  der  engsten  In- 
nern Verbindung  stehen,  uud  gibt  im  Voraus  für  die  Bewahrhei- 
tung seines  Themas  die  schlagendsten  und  einleuchtendsten  Be-  1 
weise  auf.  Ref.  meint  sogar,  dass  durch  jene  einflussreiche  In-  * 
t  erscheid  ung,  die  nicht  bloss  bei  Gelegenheit  zu  erwähnen,  son- 
dern an  die  Spitze  der  Abhandlung  zu  stellen  gewesen  wäre,  gleich 
von  vorn  herein  die  Möglichkeit  irgend  eines  Beweises  aufgege- 
ben worden  sei.  Denn  wo  nicht  Geschworene,  sondern  rechtsge- 
1  ehrte  Richter,  wie  der  Vf.  will,  urtheilen,  ist  für  die  letzteren  die 
Aufstellung  einer  gesetzlichen  Beweistheorie  eine  unerlassliche  For- 
derung. Es  widerstreitet  der  Hee  eines  rechtsgelehrten  Richters! 
wenn  er  seiner  subjectiven  Ueberzeugung  nach  urtheilen  soll;  er 
kann  nur  den  Gesetzen  nach  für  wahr  oder  nicht  wahr  halten. 
Wo  aber  eine  gesetzliche  Beweistheorie  bei  Erforschung  der  That- 
frage  angewendet  wird,  kann  nur  Entfernung  der  Oeffentlichkeit 
erwünscht  sein,  da  sonst  die  Entscheidung  der  Thatfrage  den  häu- 
tigen Conflict  zwischen  dem  subjectiven  Fürwahrhalten  und  dem 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  für  wahr  zu  Haltenden  herausstellen 
und  nur  die  Ueberzeugung  im  Publicum  hervorbringen  wurde, 
dass  zwischen  dem  wirklich  Wahren  und  dem  gesetzlich  Wahren 
eine  weite  Kluft  in  der  Mitte  liege.  Die  Befriedigung,  dass  streng 
und  genau  nach  den  Gesetzen  verfahren  werde ,  ist  dem  Publicum 
keine  Befriedigung,  sobald  diese  Gesetze  nicht  mit  der  in  der 
,  Volksansi rlit  lebenden  Meinung  vom  Rechte  harmoniren.  Der  Ref. 
sieht  in  der  Oeffentlichkeit  nur  die  Zulassung  des  Publicums  zu 
den  Gerichtsverhandlungen,  will  jedoch  ein  geheimes  Vorverfahren 
eingeführt  und  selbst  jene  Oeffentlichkeit  bei  manchen  Untersuchun- 
gen, z.B.  denen  über  Unzuchtsverbrechen,  ausgeschlossen  wissen. 
Doch  soll  die  Heimlichkeit  der  Untersuchung  die  Oeffentlichkeit 
der  Urteilsverkündung  nicht  hindern.  Das  Princip  der  Oeffent- 
lichkeit selbst  wird  aus  einem  dreifachen  Gesichtspunkte  betrach-  • 
tet :  dem  der  Gerechtigkeit,  der  Politik  und  des  Volksrechts;  eine 
Th eilung,  welche  an  sich  keine  schaffen  Unterscheidungsmerkmale 
an  die  Hand  gibt  und  desshalb  auch  Veranlassung  werden  musste, 
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dass  der  Vf.  seine  Gründe  mit  ziemlicher  Willkür  seinen  Rubri- 
ken unterstellt  hat.    Die  wenigstens  theilweise  Identität  des  ersten 
und  dritten  Gesichtspnncts  ist  offenbar,  und  auch  den  zweiten  wür- 
den unsere  neueren  Rechtsphilosophen  nicht  für  trennbar  von  dem 
ersten  anerkennen  wollen.     Im  Hinblicke  auf  die  Gerechtigkeit 
findet  der  Vf.  die  Oeffentlichkeit  für  nöthig,  weil  das  Recht  in  sei- 
ner Nothwendigkeit  und  Allgemeinheit  der  Nation  begreiflich  ge- 
macht werden  solle,  die  Menge  nach  dem  sinnlich  Erkennbaren  ur- 
theile,  und  die  Oeffentlichkeit  diese  sinnliche  Anschauung  zu  ver- 
mitteln geeignet  sei.     Ferner  enthalte  auch  das  Zusammenstim- 
men des  fraglichen  Princips  mit  einer  jeden  der  verschiedenen 
Strafrechtstheorieen  eine  Bestätigung  desselben;  von  einigen  die- 
ser Theorieen,  nämlich  den  Abschreckungstheorieen  durch  Androh- 
ung sowohl  als  durch  Zufügung  der  Strafe  ,  werde  jenes  Princip 
sogar  als  nothwendig  erfordert;  eine  Behauptung,  die  Ref.  für 
falsch  halt,  da  beide  Theorieen  einMehreres  nicht  als  die  Heim- 
lichkeit bei  der  UrtheilsTollstrecknng  ausschliessen.    Bei  Gelegen- 
heit der  Betrachtung  der  Oeffentlichkeit  aus  dem  Gesichtspuncte 
der  Politik  beschäftigt  sich  der  Vf.  mit  Widerlegung  der  haupt- 
sächlichsten dagegen  erregten  Bedenken,  dass  es  nämlich  gefähr- 
lich sei,  die  Gerichtsverhandlungen  der  öffentlichen  Kritik  Preis 
zu  geben,  dass  es  gegen  die  Würde  der  Gerechtigkeit  streite, 
ihre  Verfahren  in  ein  öffentliches  Schauspiel  zu  verwandeln,  dass 
ferner  leicht  eine  Schule  des  Verbrechens  daraus  entstehe,  und 
dass  ebenso  bei  Verhandlungen  über  politische  Vergehen  Gah- 
rungen  zu  befürchten,  als  überhaupt  die  unverhältnissmässig  gros- 
sen Kosjen  des  öffentlichen  Verfahrens  zu  berücksichtigen  seien. 
Dieser  Theil  der  Abhandlung,  welcher  jedenfalls  das  Lob  eines 
vorurtheilsfreien  Eingehens  in  fremde  Ansichten  verdient ,  enthält 
manche  schätzbare  Bemerkung  und  berücksichtigensweiihe  Ansicht. 
Dagegen  ist  der  letzte  Theil,  der  die  Oeffentlichkeit  aus  dem  Ge- 
sichtspuncte des  Volksrechts  betrachten  will,  sehr  schwach  und 
missrathen.    £r  beginnt  mit  der  unzusammenhängenden  Behaup- 
tung, dass  daraus,  weil  Staat  und  Volk  sich  wechselseitg  bedingen, 
das  Recht  des  Volkes  zu  steter  Kenntnissnahrae  von  der  Art  und 
Weise  hervorgehe ,  auf  welche  die  Regierung  geführt  wird ,  und 
schliesst  mit  dem,  nicht  durchaus  richtige  Einzelnheiten  enthalten- 
den Versuche,  das  Prinicp  der  Oeffentlichkeit  im  ältesten  deutschen 
Strafprozesse  nachzuweisen,  und  daraus  ein  Recht  auf  Wiederher- 
stellung des  altnationalen  Zustand  es  herzuleiten.  —    Noch  muss 
Ref.  über  die  Gewohnheit  des  Tfs.,  Fremdwörter  an  die  Stelle 
ganz  guter  und  besserer  deutscher  Ausdrücke  zusetzen,  sichmiss- 
bilUgend  äussern;  distinguiren ,  deriviren ,  genuin,  Nomotheten, 
Diatriben,  Scienz  u.  s.w.  kommen  vor,  ja  sogar  Facul  täten  statt 
Anlagen  und  Vermögen;  Antjpnblkisten  st.  Gegner  der  Oeffent- 
lichkeit. -  33. 
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[2860]  CSiristenthnm  nnd  Vcrnonft  fdr  die  Abscbaffnug^ 

der  Todesstrafe.  Sammlung  landständischer  Verhandlungen, 
nebst  anderen  wissenschaftlichen  Abhandlungen  von  Grossmann, 
Eisenstuck,  Aramon,  Paulus,  Ahegg,  Mehring,  Schlager  u.  a.,  und 
einer  Predigt  von  Schleiermacher  über  die  Sünde  der  Todesstrafe. 

Mit  Bemerkungen  vom  Prof.  Grohmann.    Berlin,  Reimer. 

1835.    XUI  u.  264  S.  gr.  8.  (1  TLlr.  10  Gr.) 

Die  Bemühungen  des  Vfs.  für  Milderung  der  Strafsysteme 
unserer  Zeit  überhaupt  und  Aufhebung  der  Todesstrafe  insbeson- 
dere sind  hinreichend  bekannt  nnd  von  ihrer  verdienstlichen  Seite 
zur  Genüge  gewürdigt.  Die  laatere  Absicht  und  die  anfopferungs- 
fäbige  Thätigkeit  des  wahren  Biedermannes  kann  an  seinen  Be- 
mühungen von  Niemanden  mehr  verkannt«  werden.  Mehr  Zwei«  * 
fei  waltet  über  die  Wissenschaftlichkeit  in  Form  nnd  Inhalt  nnd 
die  überzeugende  Kraft  der  verschiedenen  literarischen  Gaben  des 
Vfs.  ob ,  welche  in  dem  obenerwähnten  Buche  einen  neuen  Zu- 
wachs erhalten  haben.  Es  enthalt  eine  Sammlung  theils  von  land- 
ständischen Verhandlungen  im  Königr.  •  Sachsen ,  theils  von  Auf- 
sätzen ,  so  wohl  eigenen  als  fremden,  welche  sich  bald  für,  bald 
wider  die  Todesstrafe,  bald  über  die  Art  und  Weise  ihrer  Voll- 
streckung aussprechen.  Die  Zusammenstellung  lässt  Manches  zu 
wünschen  übrig,  theils  weil  Aufsätze  darin  enthalten  sind,  die  sich 
auf  das  Titelthema  gar  nicht  beziehen,  oder  sich  doch  nur  ganz 
beiläufig  über  dasselbe  äussern,  z.  B.  No.  V.  das  Excerpt  aus  Pre-  , 
digten  von  Schläger  über  die  Schatten-  und  Lichtseiten  unserer 
Zeit ;  theils  weil  Manches  zweimal  geboten  wird,  z.  B.  das  Depu-  ' 
tationsgutachten  der  1.  Kammer  der  sächs.  Ständeversammlung 
über  den  Grohmann'schen  Antrag  S.  1  u.  16 ;  theils  wegen  der 
verkehrten  Ordnung,  mit  welcher  unter  VII.  eine  Antikritik  des 
Vfs.  auf  eine  Recension  von  Abegg ,  unter  VIII.  aber  diese  Re- 
cension  selbst,  also  der  Angriff  nach  der  Verteidigung  mitge- 
teilt wird.  Der  Vf.  beschränkt  sich  in  seinen  meisten  Aufsätzen 
fast  nur  auf  die  Wiederholung  seiner  früheren  Argumente  und 
deren  Verteidigung  gegen  die  mannichfachen  Gegner,  die  sie  ge- 
funden haben.  Die  Gründe  selbst  werden  S.  XXV  in  psycholo- 
gische, juridische,  moralische  oder  religiöse  nnd  anthropologische  , 
eingeteilt.  Die  psychologischen  Gründe  anlangend ,  so  sollen 
diese  in  der  unsichern  Grundlage,  welche  für  die  Fällung  eines 
Unheils  über  die  Zurechnungsfähigheit  des  Verbrechens  vorhan- 
den ist,  bestehen ,  wodurch  bewirkt  werde ,  dass  das  Recht  zur 
Anwendung  der  Todesstrafe  in  keinem  Falle  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen  werden  könne.  Dass  diess  Argument  zu  viel,  und 
desshalb  nichts  beweist,  Hegt  auf  der  Hand.  Denn  dieser  unsi- 
chere Boden  ist,  wenn  er  ein  solcher  ist,  nicht  bloss  bei  Capital- 
verbrechen,  sondern  bei  allen  Arten  von  Vergehen  vorhanden  und 
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müsste  consequeut  zu  der  Behauptung  fuhren ,  dass  es  gar  keine 
gerechte  Strafauflegung  im  Staate  geben  könne.    Ueberdem  liegt 
in  der  Behaoptung,  dass  bei  menschlichen  Handlungen  die  Frei- 
heit von  der  Notwendigkeit  kaum  unterschieden  werden  könne, 
eine  Verrückung  der  Grenzen  moralischer  und  juridischer  Zurech- 
nung, auf  deren  Scheidung  von  Paulus  in  dem  Aufsatze  No.  X. 
das  gehörige  Gewicht  gelegt  wird.     Die  juridischen  Gründe  des 
Vis.  basiren  sich  auf  dessen  schon  öfters  nnd  am  gründlichsten 
von  Ahegg  in  den  berliner  Jahrbüchern  beleuchtetes  Strafrechts- 
prineip.     Er  geht  von  der  Versicherung  aus  ,  dass  die  vernunft- 
gemasse  Strafe ,  welche  auf  den  Namen  eines  rechtlichen  Zwan- 
ges Anspruch  machen  wolle,  die  Persönlichkeit  der  Menschen- 
natur anerkennen  müsse.     Sie  müsse  sich  gegen  die  Willkür 
der  Rechtsverletzungen  richten,  die  Vernunftthätigkeit  im  Ver- 
brechen wecken ,  sie  müsse  bessern.    Gegen  ein  solches  Princip 
bemerkt  Ref.,  um  Einwendungen  Anderer ,  besonders  Abegg's  und 
Amnion  s,  nicht  zu  wiederholen,  nur  Folgendes.    Zuvörderst  ver- 
sichert Hr.  Gr.  nur  den  Satz,  dass  durch  Verbrechen  das  Recht 
auf  Persönlichkeit  nicht  verwirkt  werden  könne,  ohne  ihn  zu  be- 
weisen; und  wenn  es  gewiss  ist,  dass  die  verschiedenen  Güter 
des  Menschen  zur  Strafe  entzogen  und  geschmälert  werden  kön- 
nen, 60  liegt  es  wohl  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  vom  Beweise 
den  Gegnern  der  Todesstrafe  ob,  darzuthun,  dass  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  bei  der  Entziehung  des  Rechts  auf  Leben  eintrete. 
Einen  fernem  Irrthum  enthält  der  Gr/sehe  Schluss,  dass  aus  der 
Eigenschaft  der  Strafe,  nach  welcher  sie  die  moralische  Natur  des 
Menschen  zu  achten  hat,  sich  ihr  Wesen  als  Besserungsmittel  er- 
gebe.   Eine  Strafe  kann  dem  Princip  der  Sittlichkeit  nicht  wider- 
sprechend sein,  ohne  desshalb  auf  die  Besserung  des  Verbrechers 
berechnet  sein  zu  müssen,  und  die  argumentatioa  contrario  täuscht 
auch  hier,  wie  sonst  so  häufig.    Endlich  widerspricht  auch  dem 
Begriffe  eines  Besserungsmittels ,  dass  die  Strafe  (S.  XIV)  ein 
Zwang  sein  und  sich  innerhalb  der  Grenzen  desselben  halten  solle, 
da  die  Besserung,  als  die  Reformirung  unmoralischer  Gesinnun- 
gen nach  dem  Moralgesetze,  dem  Gebiete  des  möglicherweise  Er- 
zwingbaren entzogen  ist.    Auch  versteht  Ref.  das  Bedeutsame  der 
oft  wiederholten  Verwahrung  nicht,  dass  die  Besserung  wohl  als 
Merkmal  im  Begriffe  der  Strafe  enthalten,  aber  nicht  Zweck  der- 
selben sei.      Wahrscheinlich  hat  Hr.  Gr.  damit  nichts  Anderes 
behaupten  wollen,  als  dass  seine  Besserungstheorie  keine  relative, 
sondern  eine  absolute  sei,  eine  Behauptung,  bei  welcher  die  Mög- 
lichkeit der  Begründung  sich  nicht  fuglich  absehn  lässt,  so  lange 
man  unter  absoluten  Theorieen  diejenigen  versteht,  welche  keinen 
von  der  Ahndung  des  Unrechts  und  der  Bethätigung  der  Macht 
des  Rechts  verschiedenen  Strafzweck  haben.    Was  endlich  die  re- 
ligiösen und  anthropologischen  Gründe  für  Abschaffung  der  To- 
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desstrafe  anlangt,  so  lassen  sich  die  erstem  nicht  mit  der  Versi- 
cherung erschöpfen,  dass  Todesstrafen  dem  milden  Geiste  des 
Christenthums  widerstreiten,  sondern  erheischen  vielmehr  ein  tie- 
feres Eingehen  in  die  Exegese  der  einzelnen  biblischen  Stellen, 
wie  sie  in  der  letzten  Zeit  durch  Wieseler  in  seiner  gekrönten 
Preisschrift  (vgl.  Repertor.  ßd.  4.  No.  1401)  geliefert  worden  ist 
nnd  zn  einem  dem  Gr/sehen  entgegengesetzten  Resultate  geführt 
hat;  für  die  anthropologischen  Gründe  aber,  unter  welchen  der  x 
Yf.  die  aus  der  Beobachtung  derjenigen  Erfolge  geschöpften  ver- 
steht, welche  Straft ollstreckangen  auf  die  Gemüther  hervorbringen, 
fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  den  nöthigen  Erfahrungen,    die  jenen 
Gründen  Gewicht  geben  könnten.  —     Auf  die  übrigen  von  an- 
dern Vff.  herrührenden  Aufsätze  einzugehen,  ist  desshalb  unnöthig, 
weil  sie  zum  grossen  TheiJe  schon  anderswo  mitgetheilt  und  be- 
leuchtet worden  sind.    Nur  über  den  Aufsatz  No.  X.  von  Paulos 
in  Heidelberg,  welcher  sich  für  Beibehaltung  der  Todesstrafe  aus- 
spricht, noch  einige  Worte !    Neben  einigen  guten  und  scharfsin- 
nigen Bemerkungen  findet  sich  des  Verfehlten  gar  viel,  und  Ref. 
rechnet  zu  dem  Letztern  die  Hauptargumentation  des  Hrn.  Pau- 
lus S.  177:  die  Vernunft  mache  die  Erhaltung  der  Staatsgesell- 
echaft  zur  Pflicht,  der  Verstand  wisse  kein  entscheidenderes  Mit- 
tel zur  Sicherung  des  Lebens  anzugeben,  als  eben  das ,  zu  des- 
sen Anwendung  der  Einzelne  schon  zuvor  gegen  den  Einzelnen 
berechtigt  gewesen  wäre,  nämlich  die  Tödtung  des  Angreifenden, 
woraus  sich  das  Recht  des  Staats  ergebe,  Lebensverluste  anzu- 
drohen und  gerecht  zu  vollziehen.    Wie  viel  Irrthümer  in  einem 
Satze.'    Das  Vertheidigungsrecht  des  Angegriffenen,  wir  mögen  es 
ausser  dem  Staate  oder  im  Staate  in  Fällen  denken,  wo  derselbe 
praktisch  nicht  vorhanden  ist  (im  Falle  der  Nothwehr) ,  gestattet 
Dicht  bloss  zum  Schutz  des  Lebens,  sondern  auch  zur  Vertheidi- 
gung  anderer,  nach  der  richtigen  Ansicht,  wohl  aller; -Güter  bis 
zur  Tödtung  des  Angreifers  zu  gehen,  und  so  würde  sich  con-  . 
sequent  das  Recht  des  Staates  ergeben ,  alle  Rechtsverletzungen 
mit  Todesstrafe  zu*  belegen.     Aber  auch  dieser  ganzen  Analogie 
vom  Rechte  des  Einzelnen  kann  sich  der  Staat  nicht  zum  Erweise 
seiner  Berechtigung  zu  Todesstrafen  bedienen ,  da  das  Strafrecht 
des  Staates  auf  ganz  anderem  Rechtsgrunde  beruht,  als  der  De- 
fensionszwang  des  Angegriffenen,  und  die  Berufung  auf  den  letz- 
teren von  Seiten  des  Staates  eine  ganz  unzulässige  exceptio  do 
jure  tertii  enthalten  würde.    Mit  der  Grohmann'schen  Darstellungs-. 
weise  kann  sich  Ref.  nicht  befreunden;  der  Plan  in  der  Anlage, 
die  Gewandtheit  im  Stile,  das  Treffende  in  den  Bildern  wird  zu 
häufig  vermis8t.  33. 

[2861]  Geschiclitserzählnngen  ans  CriminaK  Acten 
nebst  einigen  Urtheilen  mit  Entscheidungsgründen,  zum  Zweck  der 
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Benutzung  bei  einem  Criminal-Practicum  herausg.  von  Dr.  J5T. 

A.  Zachartäy  Privatdoc.  d.  Rechte  und  ausserord.  Beisitzer 

des  Spruchcoll.  zu  Göttingen.      Göttingen,  Dietcrich'schc 

Buchh.  1835.    VHI  u.  131  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Unsere  Literatur  leidet  an  brauchbaren,  auf  die  Anleitung 
zur  Criminalpraxis  bezüglichen  Schriften  einen  sehr  grossen  Man- 
gel.   Denn  ungeachtet  unseres  grossen  Reichthums  an  Sammlun- 
gen von  Strafrechtsfällen  sind  doch  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Bäuerischen  die  Bearbeitungen  derselben  der  Form  nach  nicht  ge- 
eignet, den  Anfängern  im  Criminalpracticum  als  Muster  in  die 
Hände  gegeben / zu  werden;  und  selbst  die  Bauer'schen,  in  Form 
von  Relationen  abgefassten,  behandeln  so  schwierige  und  ver- 
wickelte Fälle,  dass  sie  ihres  Inhaltes  wegen  zum  Unterricht  des 
Anfangers  weniger  tauglich  erscheinen.     Hr.  Dr.  Zachariä  ver- 
dient desshalb  unsern  Dank  für  die  im  vorbezeichneten  Buche  ge- 
botene Sammlung.    Zwar  erhalten  wir  nur  Geschichtserzahlungen 
aus  Criminalacten,  und  einige  Urtheile  mit  Entscheidungsgründen ; 
aber  die  Auswahl  ist  zweckmässig  getroffen,  und  der  verständigen 
Anweisung  des  Lehrers,  unter  dessen  Anleitung  die  Geschichtser- 
zählungen gebraucht  werden,  darf  füglich  Manches  überlassen  blei- 
ben.   Wir  finden  hier  Fälle  von  Diebstahl,  Injurien,  Korperver-» 
letzung,  Todtschlag,  Aufruhr,  Auflauf,  Amtsverbrechen,  Unterschla- 
gung u.  s.  w.,  unter  XI  Nummern  bearbeitet,  unter  welchen  nur 
No.  VI  II.,  einen  Todtschlagsfall  betreffend  und  blossen  Actenaus- 
zug  enthaltend,  dem  Titel,  unter  welchem  die  Sammlung  erscheint, 
unangemessen  ist.     Wer  ganz  leichte  und  einlache  Fälle  aufge- 
nommen zu  sehen  wünscht  und  aus  deren  Nichtaufnahme  dem  Vf. 
einen  Vorwurf  macht,  mnss  auf  die  eigene  Aeusserung  des  Letz- 
tem, über  die  Bestimmung  seiner  Sammlung  verwiesen  werden: 
dass  sie  nämlich  neben  den  zahlreicheren  kürzeren  Aufgaben, 
welche  den  Zuhörern  noch  ausserdem  zur  Beurtbeijung  vorgelegt 
werden,  Gebrauch  finden  solle,  -t-    Druck  und  Papier  sind  vor- 
züglich. 

[2862]  Darstellung  des  Strafrecfttsfalles  gegen  (?)  die 

Gräfin  von  Görtz  -  Wrisberg  und  mehre  andre  des  Hochver- 
raths Angeklagte ,  samrat  Entscheidungen  der  Herz.  Braunschw. 
Gerichte  und  einem  Gutachten  der  Heidelberger  Juristenfakul- 
tät, von  /.  Scholz  dem  Dritten,  Herz.  Braunschw.  Oberappei- 
lations-  und  Landesgerichts -Prokurator  in  Wolfenbüttel.  Lüne- 
burg, Herold  u.  Wahlstab.  1835.  254  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.) 

Die  Untersuchung,  in  welche  die  Gräfin  von  Görtz -Wris- 
berg  und  mehrere  braunscbweigisdie  Staatsdiener  und  Unterthanen 
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wegen  des  Verdachts  verwickelt  worden,  Ii ochverräthorische  Um- 
triebe für  die  Zuruckführung  des  vertriebenen  Herzog  Karl  auf 
den  braunschw.  Thron  unternommen  zu  haben,  ist  durch  dieZei- 
tungen  bekannt  genug  und  durch,  die  verschiedenartigsten  Ge- 
rüchte auch  entstellt  genug  geworden,  sodass  eine  actenmässige» 
Darstellung  dieses  Falles  dem  geschichtlichen  Zeitinteresse  völlig  . 
entspricht.    Zudem  interessirt  eine  Darstellung  dieser  Untersuchung 
und  ihres  Ausganges  auch  noch  in  juristischer  Beziehnng,  inwie- 
fern die  praktische  Bedeutsamkeit  der  vielen  gemeinrechtlicheil 
Streitfragen  in  der  Lehre  vom  Hochverrathe  hervortritt,  und  durch 
die  Mittheilung  der  ergangenen  Erkenntnisse  und  Rechtsgutachten 
theils  die  vorherrschende  Richtung  der  Wissenschaft  sich  ausspricht, 
theils  ein  Beitrag  zur  Gewinnung  einer  gemeinrechtlichen  Praxis 
gegeben  wird.   Inwiefern  übrigens  jenes  Interesse  der  Geschichte 
und  dieses  der  Wissenschaft  die  schonungslose  Veröffentlichung 
dieses  Falles  entschuldige,  welche  für  die  verurteilten  Inculpaten 
als  ein  im  Gesetze  nicht  begründeter  Zuwachs  der  Strafe  ange-  • 
sehen  werden  muss ,  will  Ref.  hier  weiter  nicht  untersuchen ,  da 
da  dieser  Vorwurf  illegaler  Rücksichtslosigkeit  nicht  dieser  Mit- 
theilung allein  zur  Last  fallt.    Die  Einwendung,  dass  dieser  Fall 
-  schon  auf  anderm  Wege  genugsam  bekannt  worden  sei,  oder  dass 
da,  wo  das  Frincip  der  Oeifentlichkeit  gelte,  ein  jeder  Fall  zur 
öffentlichen  Kunde  gelange,  sind  nicht  von  Bedeutung.    Der  er- 
etere  verschwindet,  sobald  man  die  grössere  Specialität,  die  Mit- 
theilung verletzender  Einzelnheiten  erwägt,  welche  bei  acteumäs- 
siger  Darstellung  eines  solchen  Falles  weit  mehr  als  bei  blossen 
Zeitungsnachrichten  eintritt;  der  letztere  Einwand  ist  in  einem 
solchen  Lande  keiner  Berücksichtigung  werth,  in  welchem  Heim-  , 
lichkeit  des  Strafverfahrens  die  gesetzliche  Regel  ausmacht  Mit 
Uebergehung  einer  genauem  Darstellung  der  facu'schen  Untersu- 
chungsmomente kann  Ref.  hier  nur  die  gemeinrechtlichen  Streit* 
fragen  hervorheben,  welche  bei  der  Entscheidung  des  vorliegen- 
den Falles  hauptsächlich  coneurrirten.     Zuerst  handelte  es  sich 
um  die  Frage,  ob  es  einen  Versuch  des  Hochverraths  gebe.  Sie 
ward  durch  das  Landesgericht  zu  Wolfenbüttel  verneint ,  und  ein 
Verbrechen  des  Hochverraths  überall  schon  da  angenommen,  wo 
eine  unzweideutige  Manifestation .  hochverrätherischer  Absicht  in 
äussern  Zeichen  .hervorgetreten  ist,  und  diess  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Einteilung  der  Verbrechen  in  vollendete  und  versuchte 
nur  auf  solche  passe,  zu  deren  vollständiger  Verwirklichung  noch 
der  Eintritt  einer  äusserlich  erkennbaren  Wirkung  erfordert  werde. 
Diese  Ansicht,  welcher  früher  wohl  nur  Wächter,  Mittermaier  und 
Bauer  entgegen  waren,  ist  durch  das  heidelberger  Gutachten  vor- 
trefflich widerlegt  worden,  und  muss  nunmehr  wohl  der  Meinung 
der  genannten  Rechts  gelehrten  weichen.     Sie  enthält  nach  Ref. 
Ansicht  offenbar  eine  petitio  prineipü,  da  sie  davon  ausgeht,  dass 
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der  Begriff  der  Consnmmation  wesentlich  in  dem  Eintreten  eines 
fuisserlich  erkennbaren  Erfolges  bestehe;  eine  Begriffsbestimmung, 
die  bei  einer  grossen  Menge  von  Verbrechen,  bei  denen  unzwei- 
felhaft ein  Versuch  statt  finden  kann  (z.  B.  bei  der  Fälschung), 
die  Möglichkeit  des  Versuchs  ansschliessen  würde ,  und  die  sich 
schon  hieraus  als  falsch  ergibt.  Ueberall,  wo  sich  bei  einem  Ver- 
brechen verschiedene  Stufen  denken  lassen ,  auf  welchen  hinauf 
der  Verbrecher  zu  dem  beabsichtigten  Vergehen  gelangen  kann, 
ist  der  Begriff  des  Versuches  und  der  Consnmmation  anwendbar, 
und  nur  da  ist  er  ausgeschlossen,  wo  das  Verbrechen  in  einem 
einzigen  bestimmten  Acte  besteht,  vor  dessen  Vornahme  eine  in- 
nerlich verschlossene  Gesinnung  vorhanden  ist ,  wie  z.  B.  bei  der 
Blasphemie.  Aus  jener  falschen  Ansicht  über  Hochverrath,  welche 
den  Versuch  desselben  ausschliesst ,  ergibt  sich  die  fernere  Incon- 
venienz,  dass  man,  um  nicht  jede  Aeusserung  eines  hochverräthe- 
rischen  Gedankens  mit  dem  Tode  zu  6trafen,  die  grössere  oder 
geringere  Schädlichkeit  und  Gefährlichkeit  der  Handlung  als  Straf- 
zumessungsgrund ansieht  und  ein  von  der  Bestimmung  des  Art. 
124.  C.C.C.  ganz  abweichendes  Bestrafungsprincip  beliebt,  wel- 
ches, wenn  auch  im  Geiste  des  altdeutschen  Rechts  begründet, 
doch  der  so  genauen  Sanction  der  Carolina  gegenüber  auf  keine 
Geltung  Anspruch  machen  darf.  Hätte  man  einen  Versuch  des 
Hochverraths,  wie  nöthig,  anerkannt,  so  würden  die  in  Folge  die- 
ser Untersuchung  erkannten  Freiheitsstrafen  durch  Art  177.  der 
P.  G.  0.  ganz  anders  und  weit  besser  motivirt  gewesen  sein  als 
durch  ein  Zürückgehn  auf  eine  aus  dem  altern  deutschen  Rechte 
hergeleitete  Rechtsanalogie.  Ueber  den  Anfangspunct  des  straf- 
baren Versuchs  des  Hochverraths  spricht  sich  das  heidelberger 
Gutachten  dahin  aus,  dass  er  anzunehmen  sei,  wo  1)  der  Ge- 
danke des  Umsturzes  der  bestehenden  Ordnung  sich  schon  als  Ab- 
sicht darstellt,  auf  gesetzwidrigem  Wege  durch  verbrecherische 
Mittel  die' Plane  zu  realisiren;  wo  2)  sie  schon  durch  äussere 
Handlungen  sich  ausspricht,  welche  3)  schon  durch  eine  Richtung 
bezeichnet  werden,  die  als  Angriff  gegen  einen  bestimmten  Grund- 
bestandtheil  der  bestehenden  Regierung  sich  darstellt.  Bemerkens- 
werth ist  es  übrigens,  dass  man  in  dem  zweiten  in  dieser  Unter- 
suchungssache gesprochenen  Urthel  von  Seiten  des  OAGerichts  in 
Wolfenbüttel  nicht  einmal  insoweit  auf  das  heidelberger  Gutachten 
eingegangen  ist,  dass  man  eine  gründliche  Widerlegung  desselben 
in  den  beigegebenen  Entscheidungsgründen  versucht  hätte!  Das 
Verdienst  des  Herausgebers  beschränkt  sich  auf  eine  kurze  Rela- 
tion ans  den  Untersuchungsacten ,  die  ebenso  wie  die  Vorrede 
ziemlich  unbehülflich  geschrieben  ist.  33. 

[2863]  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschiclite.  Von 
Karl  Friedrich  Eichhorn.    2.  TU     4,,  verb.  u. 
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verm.  Ansg.  Güttingen,  Vandenhoeck  n.  Ruprecht.  1835. 
XVUI  u.  765  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  16  Gr.) 

.    [1.  TW.  4.  Ausg.  vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  25.] 

Indem  Ref.  sich  im  Allgemeinen  auf  seine  Anzeige  der  neuen 
Ausgabe  des  1.  Theiles  a.  a.  0.  bezieht ,  bemerkt  er  nur ,  dass 
auch  dieser  2.,  durch  die  überall  verbessernde  und  ergänzende 
Hand  des  berühmten  Vis.  vielfach  verändert  worden  ist.  Schon 
die  bedeutend  vermehrte  Seitenzahl  (die  3.  Ausg.  hatte  638  S.) 
zeigt  den  grossen  Umfang  der  Zusätze,  und  eine  genauere  Prüfung 
der  einzelnen  Veränderungen  lehrt,  mit  welcher  Sorgsamkeit  und 
Genauigkeit  die  neueren  literarischen  Erscheinungen  benutzt,  und 
wie  sehr  die  fortgesetzten  Studien  desv  Vfs.  dem  Werke,  zu  Gute 
gekommen  sind.  Besonders  interessant  waren  dem  Ref.  und  wer- 
den gewiss  jedem  Freund  geschichtlicher  Rechtswissenschaft  die 
Umgestaltungen  sein,  welche  die  Darstellung  der  Rechtsquellen, 
namentlich  der  Consuetudines  feudorum  (bei  welchen  besonders 
das  treffliche  Werk  von  Laspeyres  berücksichtigt  ist)  urtd  des 
Sachsenspiegels  und  der  mit  demselben  zusammenhängenden  Rechts- 
bücher (öfters  nach  Mütheilungen  von  Homeyer)  erfahren  hat. 

76» 

«  I  tu 

[2864]  Grundsätze  des  gemeinen  Kirchenrechtes  der 
Katholiken  und  Evangelischen,  wie  sie  in  Deutschland  gel- 
ten, von  Dr.  C.  A.  t>.  Droste  -  Hülshoff ,  öff.  u.  ord.  Prof. 
der  Rechte  zu  Bonn  u.  s.  w.  2.  Bd.  1.  Abthl.,  enthaltend  den 
ersten  Theil  des  innern  Kirchenrechtes,  das  kirchliche  Verfassungs- 
recht. 2.  Aufl.  Münster,  Coppenrath'sche  Buchh.  1835. 
XXVI  n.  338  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[t  Bd.  2.  Aufl.  Ebend.  1832.  2  Thlr.  4  Gr.] 

Wir  dürfen  mit  Recht  voraussetzen,  dass  das  Droste -Hüls- 
hoffsche  Handbuch  allen  Freunden  der  Kirchenrechtswissenschaft 
hinlänglich  bekannt  sei.  Es  wird  desshalb  jetzt  genügen,  wenn  wir 
bemerken,  dass  der  Herausg.  der  vorl.  2.  Aufl.,  Hr.  Dr.  Braun 
zu  Bonn,  die  Leistung  seines  verstorbenen  Freundes  im  Ganzen 
unverändert  gelassen  und  namentlich  nur  die  Citate  mehrfach  be- 
richtigt hat.  Auf  jeden  Fall  verdient  diese  Verfahrungs weise  volle 
Zustimmung,  weil  durch  sie  der  auf  jeder  Seite  bestimmt  ausge- 
prägte, in  seinen  Grnndzügen  gewiss  recht  Vielen  lieb  gewordene 
Charakter  des  Werkes  vollständig  erhalten  worden  ist.  Dagegen 
scheinen  die  Bemühungen  des  Herausg.  um  die  Berichtigung  der 
in  der  That  nicht  selten  ungenauen  Citate  hin  und  wieder  man- 
che Lücke  gelassen  zu  haben,  wie  die  folgenden  Beispiele  von 
unrichtigen,  in  beiden  Auflagen  sich  vorfindenden  Verweisungen 
beurkunden.    In  Anm.  205  ist  in  beiden  ein  conc.  Calcedon  (sie!) 
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IV.  und  eine  Anzahl  von  Stellen  ans  dem  Corp.  jur.  ran.  in  ziem« 
lieh  unverständlicher  Weise  allegirt.  —  In  Anmerk.  384  steht 
irrig  Wiese  L  L  S.  182,  statt  HL  1.  S.  182.  —  Die  in  Anm. 
496  enthaltenen  Facnltates  quinquennales  sind  in  beiden  Ausgaben 
ziemlich  incorrect  abgedruckt.  —  In  Anm.  512  ist  der  Name  des 
Vfs.  der  Hierarchia  ecclesiastica,  Bonannus  mit  Wiese  I.  479  in 
Ponnanns  verwandelt  worden.  — •  In  Anm.  552  stehen  bei  den  Non- 
nullis capitulis  concordatis  anstatt  der  Jahrzahl  1417  die  Zahlen: 
(17.  17.)  —     Anm.  372  steht  anstatt  Janus  a  Costa:   J.  A. 

Costa.  Anm.  750  ist  der  Titel  de  confirm.  utili  vel  in- 

ntili  in  beiden  Auflagen  falsch  wiedergegeben :  de  confirm.  utili 
vel  imit.  u.  s.  w.  Druck  und  Papier  sind  im  Verhältnisse  zu  dem 
geringen  Preise  ganz  vortrefflich.  Minderes  Lob  kann  dagegen 
der  Correctur  erlheilt  werden,  welche,  insbesondere  in  den  Noten, 
Manches  zu  wünschen  übrig  lässt.  7. 

[2865]    Praktische  Beiträge  aas  dem  geroeinen  und 

Sächsischen  Civilrechte  und  Civilprocesse ,  mit  Beziehung  auf  die, 
,von  der  Grossh.  Sächs.  Landesregierung  zu  Weimar,  und  dem 
Grossh.  Sächs.  Oberappellationsgcricht  zu  Jena,  in  das  Grossherz. 
Weimar  ertheilten  Entscheidungen.    Praktischen  Juristen  zunächst 

des  Grossh.  Weimar  gewidmet  von  Gust.  r.  Hellfeld,  Dr.  d. 

R.  n,  Weim.  Hofadvocat.    1.  Heft,    Weimar,  Voigt.  1835. 

Vffl  u.  80  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

In  Folge  des  Titels  bedarf  es  hier  kaum  noch  der  Bemer- 
kung ,  dass  nicht  bloss  Entscheidungen  der  genannten  Gerichte 
nebst  untergelegten  Gründen,  sondern  vielmehr  selbständige  Aus- 
arbeitungen geboten  werden.  Es  sind  folgende:  I  — IV.  Beitrag 
zur  Lehre  vom  deferirten  Eide,  nämlich  über  den  aussergeriditli- 
chen  und  gerichtlichen,  über  des  Richters  Pflicht  bei  dem  letzteren, 
über  Rückgabe  des  Eides  und  Gewissensvertretung ,  und  Bemer- 
kungen in  Betreff  des  von  den  Gemeinden  zu  leistenden  Schieds- 
eides ;  enthält  neben  Bekanntem  viele  recht  gute  Bemerkungen 
über  die  allerdings  sehr  schwierige  Lehre,  die  auch  nach  ange- 
führten Präjudicien  in  den  Gerichten  anerkannt  worden  sind.  Un- 
bekannt scheint  dem  Vf.  das  interessante  Programm  des  Ordina- 
rius Dr.  Günther  in  Leipzig  geblieben  zu  sein:  „Quando  juris- 
jurandi  delatio  subsidiariae  probaüonis  naturam  induere  videatur" 
(Lips.  1833),  obwohl  er  sonst  mit  fleissiger  Benutzung  der  Quel- 
len und  der  hier  einschlagenden  Literatur  gearbeitet  hat  V.  Be- 
merkungen über  Contractsforum.  Der  Ort,  wo  der  Contract  er- 
füllt werden  soll,  mag  er  dureh  die  Parteien  ausdrücklich  festge- 
stellt werden,  oder  auch  stillschweigend  an  dem  Orte,  wo  con- 
trahirt  worden  ist,  sein,  entscheidet  über  die  Competenz  des  Rich- 
ers, wenn  auch  der  Beklagte  nicht  mehr  dort  anzutreffen  wäre  oder 
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keine  Guter  dort  besitzt.  Sa  ist ,  nach  der  richtigeren  Interpre- 
tation der  Stelle  VI.  c.  1.  §.  3  de  forö  eompetente  in  zwei  Fäl- 
len im  appellatorio  erkannt  worden.  VI»  Ueber  Ilvpothecarien- 
klage  und  Einrede  der  Vorausklage  x  namentlich ,  dass  No.  112« 
e.  1.  hier  keinen  Unterschied  zwischen  dem  generellen  und  spe- 
cieilen  Pfandrechte  macht,  anerkannt.  VII.  „Auch  das  Begnadi- 
gungsrecht darf  in  der  Ausübung  einer  schonenden  Form  nicht 
entbehren,  soll  es  gegen  den  nichtbegnadigten  Mitschuldigen  nicht 
zuf  ungesetzlichen  Strafschärfung  werden."  Ein  zum  Tode  Ver^ 
urtheilter  war  durch  die  Nachricht,  dass  der  gleichfalls  dazu  yer-  , 
urtheilte  Mitschuldige  begnadigt  worden  sei ,  in  die  höchste  und 
w üthendste  Aufregung,  die  bis  einige  Stunden  vor  der  Hinrichtung 
dauerte,  versetzt  worden ;  nach  des  Vfs.  fast  mit  poetischem  Aus- 
drucke gegebener  Ausführung  hätte  jener  die  Begnadigung  gar 
nicht,  dieser  sie  erst  unmittelbar  vor  der  Vollstreckung  der  Todes- 
strafe erfahren  sollen,  was  nun  wohl  wieder  für  letzteren  zu  hart 
gewesen  wäre.  —  Der  hier  angegebene  Inhalt  des  Heftes  wird 
dasselbe  auch  auswärtigen  Juristen  als  eine  nützliche  Erscheinung 
bezeichnen,  und  Ref.  hofft,  daas  des  Vfs.  Wunsch,  auch  andere 
Juristen  möchten  durch  Beiträge  von  interessanten  Entscheidungeil 
sowohl  als  durch  Abnahme  dieses  Werkes  die  Fortsetzung  des* 
selben  in  soweit  unterstützen,  um  jährlich  wenigstens  ein  Heft 
erscheinen  lassen  zu  können ,  nicht  vergeblich  ist.  Der  Preis 
ist  billig,  doch  möchte  mehr  Sorgfalt  auf  die  Correctur  verwendet 
werden,  da  Druckfehler  wie  S.  24,  zulästig  statt  zulässig,  vor- 
kommen. ,  12.  . 

[2866]    Ergänzungen  und  Abänderungen  der  Preuss. 

Gesetzbücher,  oder  Sammlung  aller  das  Allgem.  Landr.  u.  s.  w. 
ergänzenden,  abändernden  und  erläuternden  Verordnungen  tu  s.  w., 
nach  den  Materien  der  Gesetzbücher  geordnet.    Mit  Genehmigung 

E.  H.  Justiz  -  Ministerii  herausgeg.  von  A.  J.  Mannkopff, 

K.  Pr.  Kreis-Just.-R.  und  Stadtger.-Dir.   Berlin ,  Nauck'sclie 

Bachh.  J835.  468  S.  gr.  12.  (7  Thlr.  für  6  Bde.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Ergänzungen  und  Abänderungen  der  Preuss. 
Gesetzbucher.  2.  Bd.  Enth.  das  Allgemeine  Landrecht.  ThL  VL 
Tit.  1—8.  n.s.  w.  , 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  5.  No.  1562.] 

Ref.  hat ,  als  er  neulich  den  1.  Band  zur  Anzeige  brachte, 
den  etwas  wejtschichtigen  Titel  vollständig  mitgetheilt,  und  ver- 
weist ,  was  den  Plan  dieses  höchst  zweckmässigen  Unternehmens 
betrifft,  auf  das  früher  Gesagte.  Gerade  vorliegender  Band  ist 
seinem  Inhalte  nach  besonders  interessant,  denn  er  bringt  diebe^ 
rühmten  Gesetze,  wodurch  Preussen  in  den  Jahren  der  Noth  sich 
selbst  regenerirte  und  anderen  Staaten  zum  Beispiele  wurde ,  na-  v 
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mentlich  die  St&dteordnung  vom  19.  Nov.  1808  (S.  308  ff.)  und 

die  revidirte  vom  17.  März  1831  (S.  373  ff.),  woran  sich  natür- 
lich die  nöthig  gewordenen  Ergänzungen  und  nachträglichen  Be- 
stimmungen vom  4.  Juli  1832  schliessen,  das  Gesetz  vom  7.  Sept. 
1811  über  die  polizeilichen  Verhältnisse  der  Gewerbe  (S.  416  ff.) 
und  das  Edict  vom  14.  Sept.  1811  betr.  die  gutsherrlichen  und 
bäuerlichen  Verhältnisse  (S.  105  ff.),  sammt  den  spätem  Gesetzen, 
wodurch  letzteres  auf  einzelne  Landestheile  übertragen  worden  ist, 
—  Sonst  ist  die  äussere  Ausstattung  sich  gleich  geblieben,  das 
Format  aber  ist  nicht ,  wie  heim  1.  Bande  angegeben  wurde ,  in 
Octav,  sondern  in  einem  allerdings  demselben  beikommenden  gros- 
sen Duodez ,  sodass  es  mit  der  von  der  Yerlagshandlung  veran- 
stalteten wohlfeilen  Ausgabe  des  Ailgem.  Landrechts  vollkommen 
übereinstimmt. 

•   ■ 

\  [2867]  Praktische  Darstellung  der  in  Oesterreich  un- 
ter der  Eons  für  das  Untcrthansfach  bestehenden  Gesetze.  Von 
Ferd.  Edlen  von  Hßuer,  k.  k.  nied.  österr.  Regier.-Secr. 
4.  Bd.  Von  Joh.  Heinr.  Edlen  von  Kremer 9  Dr.  A.  R., 
Adjuncten  der  k.  k.  Hof-  und  Kammer  procura!  ur ,  n.  öst.  Unter- 

thansadv.  n.s.w.  Wien,  v.  Mösles  Wittwe.  1835.  X  u. 
237  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Darstellung  der  in  Oesterreich  unter  der 
Enns  für  das  Unterthans-Verhältniss  seit  dem  Jahre  1820  erflos- 
senen  Gesetze.    Von  u.  s.  w. 

[1-3.  Bd.  3.  Aufl.  Ebend.  1834.   4  Thlr.  12  Gr.] 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  erschien  in  2  Bänden  1801, 
eine  zweite,  in  4  Bänden,  bearbeitet  von  dem  Ritter  von  Rössler, 
1810 ,  und  1820  von  dem  jetzigen  Vf.  des  4.  Bandes  die  dritte 
Ausgabe  des  Hauptwerkes  in  3  Bänden ,  an  dessen  Umarbeitung 
er  zwar  schon  damals  dachte ,  doch  aber ,  weit  man  sich  an  die 
alte  Form  gewöhnt  hatte,  dieselbe  beibehielt.  Und  so  hat  er  denn 
jetzt,  weil  es  ihm  überhaupt  zur  Ausfuhrung  seines  Planes  an  Zeit 
mangelt,  vorgezogen ,  nur  die  in  Folge  der  seit  1820  erlassenen 
Gesetze  nöthig  gewordenen  Zusätze  nach  Ordnung  des  Hauptwer- 
kes zu  geben.  Was  den  Inhalt  anlangt ,  so  wird  das  „Unter- 
thansfach"  im  Allgemeinen  diejenigen  Gegenstände  umfassen,  wel- 
che Leyser  „jus  georgicum",  Kohr  „Haashaltungsrecht",  Klingner 
am  bezeichnendsten  „Dorf-  und  Bauernrecht"  nannte. «  Ref.  will 
wenigstens  die  Haupttitel,  unter  welche  die  Ergänzungen  gebracht 
sind,  angeben ,  um  damit  zugleich  einige  Verhältnisse ,  die  der 
dortigen  Landschaft  eigenthünalich  scheinen ,  anzudeuten.  A.  Von 
demUnterthan  und  seiner  Bestiftung  überhaupt;  B.  Von  der  Grund- 
herrschaft; C.  Von  der  Dorfobrigkeit;  D.  Von  der  geistlichen  Le- 
henherrschaft ;  E,  Von  dem  Weide-  und  Blumensuch-Rechte ;  F. 
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Von  dem  Tax!-  und  Umgeld-Rechte ,  ffir  welche  letzlere  eine 
gemeine  Verzehrungssteuer  neuerdings  eingeführt  worden  ist. 

[2868]  Vollständiges  Handbach  des  bayerischen  Civil- 
procösses.  Von  Chr.  Emst  v.  Wendt>  der  Phil.  u.  b. 
R.  Dr. ,  Ritter ,  kön.  bayer.  Geheimehofrath  u.  8.  w.  2«  Bd»  - 
2.,  sehr  Terra.  Ausg.  Nürnberg,  Riegel  n.  Wiessner« 
1835.  VI  u.  259  S.  gr,  8.  (3  Thlr.  20  Gr.  for 
2  Bde.) 

[Bd.  1.   Vgl.  Rcpertor.  Bd.  5.  No.  2148.] 

Der  zweite  Band  ist,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde ,  der 
Darstellung  des  Verfahrens  in  ausserordentlichen  Processen  ge- 
widmet und  umfasst  alle  die  Arten,  die  man  in  Sachsen  summa- 
rische zu  nennen,  pflegt.  Hiernächst  folgen  Cap.  V.  die  Neben- 
handlungen, Lltisdenunciation  u.  s.  w.  Cap.  VI.  Administrativ 
coritentiöse  Rechtssachen,  womit  die  Lehre  vom  Verfahren  in  strei- 
tigen Fällen  geschlossen  ist.  Ein  2.  Buch  (S.  140—160).  han- 
delt noch  von  dem  Processe  in  nicht  streitigen  Angelegenheiten, 
wobei  die  dem  ha v er.  Staate  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Sie- 
gelmässigen  besonders  zu  berücksichtigen  waren.  Vorzugsweise  - 
dankenswert]*  aber  ist  die  in  dem  Anhange  gegebene  alphabeti- 
sche Uebersicht  aller  Klagen  und  der  vorzüglicheren  damit  in 
Verbindung  stehenden  Rechtsmaterien  aus  den  altbayerischen, 
preuss.  und  neubayerischen  Civilgesetzen  und  Statuten  (g.  161— 
201)  und  die  vergleichende  Liste  der  Seitenzahlen  in  drei  ver- 
schiedenen Ausgaben  von  Kreitmayer's  Anmerkungen,  nämlich  der 
beiden  in  Octav  von  1778  und  1821 ,  und  der  in  Fol.  von  1758  (S. 
202—210).  Das  beigefügte  Sach-  und  Wortregister  (S.  211— 
255)  hat  Ref.,  soweit  er  es  verglichen  hat,  vollständig  gefunden, 
ein  zweites  Register  enthält  die  dem  Codex  judiciarius  vorange- 
gangenen Gesetze  in  chronologischer  Ordnung.  Endlich  ist  noch 
eine  4  Bogen  starke  Beilage,  die  neuesten  allgemeineren  Gesetze 
über  Processwesen  enthaltend,  welche  schon  1826  gedruckt  wor- 
den zu  sein  scheint,  aber  als  integrirender  Theil  des  Buches  zu 
betrachten  ist,  dankend  zu  erwähnen.  12. 

[2869]  Des  Sachsenspiegels  erster  Theil,  oder  das 
sächsische  Landrecht,  nach  der  Berliner  Handschrift  v.  J.  1369, 
lierausgeg.  von  Dr.  C.  G.  Home y er,  ord.  Prof.  d.  R.  an 
d.  Univ.  zu  Berlin.  2«,  verm.  Ausg.  Berlin,  Dominier.  1835* 
LXVm  ü.  404  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Abgesehen  von  der  Verbesserung  des  Textes  und  der  Be- 
nutzung mehrerer  Handschriften  enthält  diese  2.  Ausg.  Verschie- 
denes, was  sie  vor  der  ersten  voraus  hat  und  auch  den  Be- 
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sitzern  dieser  die  zweite  wünsehenswerth  und  nethig  macht.  Die 
Einleitung  handelt  in  9  §§.  Felgendes  ab:  Benutzte  Texte.  Wahl 
des  Qrundtextes.  Behandlung  desselben.  Variantenaufnahme.  Ein- 
teilungder Rubriken.  Literatur  und  Parallelstellen.  Glossenauszüge. 
Register  und*  Glossar.  Erklärung  der  Abkürzungen.  Was  hier 
über  die  Bedeutung  der  quedlinburger  Handschrift  gesagt  wird,  ist 
sehr  richtig  und  früher  zu  wenig  beachtet  worden.  Namentlich 
machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass,  wie  auch  Ref.  schon 
wahrgenommen  hat,  die  Stellen,  welche  die  gedachte  Handschrift 
nicht  enthält,  grossentheils  auch  im  Schwabenspiegel  fehlen,  und 
dass  diess  bei  einer  Bearbeitung  der  verschiedenen  Handschriften 
desselben  als  ein  Leitfaden  zu  benutzen  ist.  In  dieser  Einleitung 
wäre  übrigens  wohl  auch  eine  nochmalige  Untersuchung  über  das 
Alter  des  Sachsenspiegels  an,  ihrer  Stelle  gewesen.  —  Als  be- 
sonders dankenswerthe  Ausstattung  dieser  Ausgabe  selbst  erscheint 
nun:  1)  die.  ziemlich  vollständige  Angabe  vorn&mlieh  der  neueren 
hier  einschlagenden  Literatur  und  der  verwandten  Quellen  vor  je- 
dem Artikel;  2)  die  Verbindung  eines  Glossars  mit  dem  Regi- 
ster, so  dass  dieses  jetzt  120  Seiten  enthalt,  also  noch  ein- 
mal so  stark  als  das  der  1«  Ausg.  geworden  ist;  3)  bei  sehr 
vielen  Artikeln  die  Auszüge  des  Wichtigsten  aus  der  Glosse.  Wenn 
wir  hie  und  da  noch  eine  oder  die  andere  Angabe  vermisst  ha- 
ben, so  kann  diess  dem  Werthe  des  Ganzen  keinen  Eintrag  thun, 
und  um  Eines  nur  zu  bemerken,  so  hätte  bei  I.  a.  35.  auf 
bergrechtliche  Literatur,  und  namentlich  als  Parallelstelle  auf  die 
Cuh n sehe  Handfeste  (Spangenberg  S.  210)  verwiesen  werden 
können.  Wenn  endlich  der  Yf.  der  Ueberschrift  des  gedachten 
Artikels  sowie  der  von  ihm  angezogenen  Glosse  zufolge  mit 
Vielen  Schatz  für  Erz  nimmt ,  so  können  wir  ihm  hierin  nicht 
beistimmen ,  denn  nach  der  wohl  allein  richtigen  Erklärung  des 
Artikels  ist  §.  1.  von  Schatz  (thesaurus)  §.  2.  aber  von  Fossi- 
lien die  Rede.  Gerade  dieser  §.  ist  der  für  das  Bergwesen  wich- 
tige, obgleich  die  Ausleger  ihn  gegen  den  §.  1.  in  den  Hinter- 
grund gestellt  haben.  95. 

[2870]  Ueber  Criminal-Psychologie.  Mit  besonderer  Rücksicht- 
nahme auf  das  neue  Friedreich'sche  Werk  über  gerichtliche  Psy- 
chologie. Von  Hofr.  Dr.  Fr.  Groo»  in  Heidelberg.  Abgedr.  aus 
Friedreichs 'Archiv  für  Psjchol.  Jahrg.  1834.  HI.  Heft.  Heidel- 
berg, Osswald'sche  Buchh.  1835.   33  S.  8.  (6  Gr.)  , 

'.   .  .*••»!  »       .  •  * 
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Medicin  und  Chirurgie. 

[2871]  Darstellung  der  Medicinal-Polizci-Gesetzgebung 
und  gesammter  Medicinai-  und  Sanitäts  Anstalten  für  den  Civil- 


Digitized  by  Google 


Medicin  und  Chirurgie.  23S 

und  Militärstand  im  Grossherzogthnme  Merklenhui g-Schwerin,  roll 
Alb.  Ludw.  Dornblüth,  Dr.  der.  Med.  und  Chir. ,  Grossherz. 
Mecklenburg  -  Schwerinschem  Hofrathe  und  Kreisphysikos  u.  s.  w. 
Schwerin.  (Güstrow,  Opitz.)  1835.  XXXII  u.  614  S. 
gr.  8.  (3  Tlilr.  1?  Gr.) 

Bis  jetzt  existirte  nur  eine  kurze,  bis  1818  reichende  Zusam- 
menstellung der  mecklenburg-schwerinschen  Medicinalgesetze  in 
Masius  Handbuche  der  Med.  Polizei-Gesetzgebung,  später  erschie- 
nene Verordnungen  fanden  sich  theils  in  öffentlichen  Blättern  zer- 
streut, theils  waren  sie  gar  nicht  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht worden.  Dieser  Umstand  und  der  Wunsch ,  das  Aus- 
land mit  manchen ,  noch  gar  nicht  bekannten  öffentlichen  An- 
stalten Mecklenburgs  bekannt  zu  machen,  bestimmten  den  Vf. 
zur  Herausgabe  des  vorl.,  mit  Fleiss  und  Genauigkeit  bearbeiteten 
Werkes ,  wobei  er  wohl  auch  noch  die  Nebenabsicht  hatte ,  die 
grossen  Mängel,  welche  sich  in  den  öffentlichen  Unlerrichtsahstal- 
len  finden,  durch  Zusammenstellung  mit  der  vortrefflichen  Einrich- 
tung der  Heilanstalten  in  ein  recht  helles  Licht  zu  setzen  und 
die  Regierung  zu  Abhülfe  derselben  zu  veranlassen.  Das  Werk- 
zerfallt  in  6  Theile ,  deren  erster  sich  mit  der  Direction  des  Me- 
dttinal pol izei wesens  beschäftigt.  Die  höchste  Instanz  repräsenürt 
die  grdssherzogl.  Regierung  in  Schwerin ;  das  Polizeicollegiurn  zu 
Güstrow  ist  theilwcise  als  Untercollegium  anzusehen ,  die  Stadt- 
räte zu  Rostock,  Güstrow,  Wismar  und  Parchira  üben  auf  ihrem 
Gebiete  noch  besonders  die  Medicinalpolizei  aus.  Die  seit  1830 
durch  die  neue  Medicinalordnung  eingesetzte  Medicinalcommission 
zu  Rostock  besteht  aus  4  medic.  Professoren,  1  Mitgliede  der  Ju- 
stizkanzlei und  dem  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  als  aus- 
serordentlichem Mitgliede  ,  besorgt  die  Prüfung  der  M cd ici na) per- 
sonell, führt  die  Aufsicht  über  dieselben,  ertheilt  Gutachten,  Rath- 
schlage  u.  Sc  w.  Als  Medicinalboamte  sind  11  Kreis-  und  4  Stadt- 
physici,  ersten*  früher  bloss  auf  Sportein ,  jetzt  mit  kleinem  Ge- 
halte und  halbjähriger  Aufkündigung,  angestellt.  Sie  stehen  in 
Oi'licial suchen  unter  der  grossherzogl.  Regierung  und  sind  sowohl 
Polizei-  als  Gerichtsärzte.  Ihre  jährlich  einzureichenden  Berichte 
sind  sehr  umfassend;  sie  haben  Hebammen,  Bader-  und  Apothe- 
kerlehrlinge zu  prüfen ,  die  Apotheken  zu  beaufsichtigen  und  die 
Vaccination  zu  leiten.  Ihre  Taxe  scheint  Ref.,  was  Obduclion  und 
Gutachten  betrifft,  zu  niedrig.  Bei  Abfassung  von  Gutachten  über 
Lcthalität  sind  3  vorgeschriebene  Fragen  zu  beantworten.  IL 
Theil.  Medicinalpflege.  A.  Medicinalpersonen.  Auswärtige  Doc- 
toren  pVüft  die  Medicinalcommission.  Ein  Gesetz  verurtheilt 
den  Arzt  zu  200  Thalern  Strafe,  der  sich  unberufen  zum 
Schiedsrichter  über  seinen  Nebenarzt  aufwirft  oder  ihn  mit  un- 
würdigen Hecheleien  verfolgt.    Die  Aerzte  sollen  sich  in  allen 
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Fällen  nach  der  Taxe  richten,  welche  zwar  billiger  als  die  preus-* 
sische,  doch  sehr  unvollständig  ist.  Wandärzte  dürfen  in  der  Re- 
gel keine  Barbierstube  halten,  auch  nicht  ohne  Concession  impfen, 
dürfen  sich  aber  Lehrlinge  ziehen.  Die  Bader  sind  zünftig  and 
und  nur  ausnahmsweise  zur  niedrigsten  Chirurgie  autorisirt.  Den 
Hebammen  ist  nach  besonderer  Prüfung  auch  die  Wendung  ge- 
stattet; jedes  Dorf  mass  einen  Geburtsstuhl  haben,  der  bei  dem 
Schulmeister  steht;  die  Apotheker  dürfen  fortan  nicht  mit  Mate- 
rial w  aar  en  handeln,  die  bis  jetzt  bestehenden  nur  in  besonderen 
getrennten  Localen.  Sie  arbeiten  nach  der  hannoverschen  Phar- 
makopoe und  Taxe  und  werden  in  grossen  Städten  jährlich ,  in 
kleinem  aller  2  Jahre  visitirt.  B.  Medicinalanstalten.  a)  Unter- 
cicJitsanstalten.  Die  niedicinische  Facultät  zu  Rostock  besteht  aus 
3  onleii tl.,  2  ansserord.  Mitgliedern  und  dein  Prof.  der  Che- 
mie und  Pharmacie.  Es  können  bloss  Doctoren  Vorlesungen 
halten.  Bis  1821  existirte  fast  gar  keine  Anatomie ;  der  jährliche 
Fonds  derselben  beträgt  seit  1831  100  Thlr.  Die  Präparate  sind 
erst  vom  Prof.  Quittenbaum  geschaffen ,  gewissermassen  dessen 
Eigentkum.  Von  1823 — 33  wurden  bloss  42  Leichen  abgeliefert. 
Der  botanische  Garten  wird  für  300  Thlr.  jährlich  gemiethet  und 
besitzt.  3000  Gewächse.  Am  chemischen  L;iboratorium  wird  noch 
gebaut.  Der  Unterricht  der  Hebammen  nach  Josephi's  Lehrbuche 
wird  in  zehn  Wochen  ohne  alle  praktische  Unterweisung  be- 
endet, b)  Unterrichtshcilanstanlten.  Es  existirt  nur  eine  ambula- 
torische Klinik  unter  Spitta,  in  welcher  seit  1826  6 — 8  Kliniker 
jährlich  40—50  Kranke  behandeln.  Dr.  Strempel's  medicinisch- 
chirurgische  Klinik  in  Rostock  ist  Privat. instalt.  Dagegen  ist 
die  Thierarzneischule  zu  Schwerin  vortrefflich  eingerichtet  (jährL 
3—400  Kranke,  10—20  Eleven,  1481  Thlr.  Fonds),  c)  Heil- 
anstalten. 57  Apotheken ;  Irrenheilanstalt  zu  Sachsenberg  seit 
1830,  musterhaft  eingerichtet,  fast  gegen  300  Kranke;  ausserdem 
10  grossherzogtiche,  städtische  und  Privatheilanstalten  in  verschie- 
denen Städten,  worunter  die  des  Yfs.  in  Plau,  seit  1825,  für  chi- 
rurgische und  Augenkranke,  die  Seebäder  und  Mineralquellen  zu 
Doberan,  Wismar,  Warnemünde,  Bottenhagen,  Goldberg,  Parchim 
Rostock  and  Sülze*  Der  3.  Theil  ist  der  Gesundheitspflege  ge- 
widmet und  enthält  eine  Menge ,  meist  städtischer  Polizeiverord- 
nungen, Nachrichten  über  die  öffentlichen  Bordeile  in  Rostock, 
Schwerin  und  Wismar,  über  Verpflegung  der  Bettler,  Züchtlinge 
u.  s.  w.  im  Landarbeitshausc  zu  Güstrow  (seit  1817) ,  den  Cri- 
minalgefangnissen  zu  Bützow  (seit  1812),  den  Stadtarbeitshäusern 
zu  Rostock ,  Schwerin ,  Ludwigslust  und  der  Festung  Dömitz» 
IV.  Theil.  Krankheitspflege  mit  Bezug  auf  das  Armenwesen.  Das 
Einsammeln  der  Blutegel  ist  verboten,  die  Fortpflanzung  derselben  - 
anbefohlen.  —  Zahlreiche  Verordnungen,  die  Sorge  der  Gemein- 
den für  ihre  Kranken  und  Irren,  für  erkrankte  Fremde  u.  s. 
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betreffend,  Nachrichten  über  die  Stadtarmenanstalten"  der  grosseren 
&tädte,  obrigkeitliche  Bekanntmachungen  in  Bezug  auf  Ei nschlep- 
jiung  contagiöser  Krankheiten,  Verordnungen  wegen  der  Yaccina- 
tioo,  für  welche  durch  die  notwendigen  Impfscheine  ein  indirecter 
Zwang  eintritt,  Anstalten  zur  Rettung  Verunglückter  nnd  Schein* 
todtvr.  V.  Theil.  Medicinal-  und  Sanitätsanstalten  fürs  Militär. 
Gesetzlich  ist  vierjähriger  Dienst  und  einjähriger  Reservedienst, 
wobei  jedoch  Stellvertretung  stattfinden  kann.  Sämmtliche 
Militär  -  Medicinalanstalten  sind  dem  Militärcollegium  zu  Schwe- 
rin und  dem  Generalchirurg cn  und  Brigadearzte  untergeordnet.  Die 
Unkosten  bestreitet  die  Militärcasse.  Das  Personal  besteht  ans 
dem  ßrigadearzte,  Regimentsarzte,  Oberärzten,  Bataillons- und  Es- 
cadronschirurgen  und  Krankenwärtern.  Zu  Oberärzten  werden 
nur  Doctoren  gewählt.  Körperstrafen  beim  Militär  sind!  Röhr- 
chenhiebe, Kugeltragen,  Erstechen  (?)  nnd  Erschiessen.  Es  be- 
stehen 5  Militärspitäler,  wovon  das  zu  Schwerin  jährlich  8 — 900, 
das  zn  Ludwigslust  6 — 700 ,  das  zn  Grabow  360  Kranke  im 
Durchschnitte  behandelt.  Verhältnismässig  eine  bedentende  An- 
zahl !  Die  Gensdarmen  werden  in  ihren  Stationen  auf  Kosten  der 
Regierung  ärztlich  behandelt  VI.  Theil.  Veterinärpolizei.  Ver- 
ordnungen wegen  der  Löscrdiirrc,  Lnngenseuche,  dem  Milzbrande, 
der  Schafböcken,  Räude  und  des  Rotzes.  —  Diesem  correct  und 
schön  gedruckten,  zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Lesers  mit 
ausführlichem  Inhaltsverzeichnisse  und  alphabetischem  Register 
versehenen  Werke  wird  der  Vf.  bald  „Kritische  Andeutungen  zum 
Mcdicinalwesen  im  Grossherzogthum  M.  S."  folgen  lassen  und 
in  diesen  etwa  nöthig  gewordene  Nachträge  nnd  Erläuterungen 
liefern.  ,  "  07. 

[2872]  Die  Endemische  Methode,  durch  eine  Reihe  von 
Versuchen  in  ihrer  Wirksamkeit  geprüft  vom  Dr.  Adolph  Leo* 
pold  Richter ,    Regimentsarzle  u.s.w*     Berlin,  Enslin. 

1835.  Vffl  n.  140  S.  gr.  (21  Gr.) 

Ein  Werk  wie  das  vorliegende  verdient  als  eine  wahre  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  die  dankbarste  und  ruhmlichste  An-»  \ 
erkennung,  denn  es  setzt  den  Arzt  in  den  Stand,  sich  über  viel- 
versprechende neue  Entdeckungen  Gewissheit  zn  verschaffen ,  das 
Wahre  vom  Falschen  zu  sondern,  hält  ihn  von  unnützen,  oft  schäd- 
lichen Versuchen  ab  und  zeigt ,  wie  solche  in  ähnlichen  Fällen 
angestellt  werden  müssen.  Die  endermische  Methode  hat  viel  Auf- 
sehen erregt;  da  aber  ein  grosser  Theil  davon  den  gunstigen  Re- 
sultaten zuzuschreiben  ist,  die  sich  nach  des  Vfs<  Experimenten  als 
Folgen  leichtsinniger  Beobachtung  oder  als  absichtslose  Täuschung 
darstellen,  so  wird  sie  immer  eine  untergeordnete  Rolle  spielen, 
es  wäre  denn,  dass  spätere  und  gunstigere  Erfahrungen  ihr  eine 
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höhere  zutheihen.  Im  Ganzen  zeigten  sieh  dem  Vf.  nnr  soge- 
nannte reine  Nervenmittel  (narcotica),  und  auch  diese  nur  in  Krank- 
heiten, die  im  Nervensystem  begründet  waren,  heilsam ;  Heilstoflfe, 
die  hauptsächlich  auf  die  reproductiven  Functionen  wirken ,  geben 
ihm  gewöhnlich  keine  oder  sehr  zweideutige  Resultate.  Es  wur- 
den aber  der  Prüfung  unterworfen:  Morphinm  aceticum  (günstig 
bei  der  rein  nervösen  Form  des  Trismus  und  Tetanus  ,  bei  Ver- 
giftung durch  Strichnin ,  chron.  Rheumatismen ,  intenuittirenden 
Neuralgieen  u.  s.  w.) ,  M.  sulphurieum ,  von  Hofmann  empfohlen, 
ohne  besonderen  Vorzug  vor  dem  vorigen;  M.  hydrochloricura, 
desgleichen ;  Strichninum ,  rein  und  als  Salz  (mit  Vorsieht  anzu- 
wenden, für  Kinder  gar  nicht  geeignet,  passend  und  wirksam  in 
gewissen  Lähmungen  der  Extremitäten ,  in  anderen  Krankheiten 
zweideutig);  Extractum  Belladonnae  (in  Aqua  Laurocerasi  aufge- 
löst, heilsam  in  krampfhaften  Brustaffectionen);  Crocus  (werthlos); 
Datura  Stramonium  (als  Pulver  von  Recamier  und  Trousseau  ge- 
gen Hüftweh  und  Neuralgieen  mit  Nutzen  angewendet);  Chininum 
sulph.  und  muriat.  hat,  endermisch  angewendet,  bloss  eine  Wir- 
kung auf  die  Periodicität  der  Krankheit  und  hilft  desshalb  bei 
WcchselJiebern  ziemlich  sicher.  Freilich  blieb  bei  einigen  das 
Fieber  auch  weg,  als  statt  desselben  Salmiak  aufgestreut  worden 
war;  wie  sich  in  einem  anderen  Falle  heftige  hysterische  Zufälle 
nach  Application  von  Kartolfelmehl,  statt  des  von  der  Kranken  ge- 
wünschten Morphium,  3  mal  auf  36  Stunden  ganz  verloren !  Chiroidin 
(ganz  unpassend);  Kaiinn  und  Piperin  (unsicher und  unwirksam) ; 
Aloe  (der  Vf.  sah  hier  ebensowenig  die  von  Anderen  beobachtete 
drastische  Wirkung,  als  bei  Jalappine  und  dem  örtliGh  stark  rei- 
zenden Oleum  Crotoris) ;  Calomel  wirkte  weder  abführend  ,  noch 
auf  die  Speicheldrüsen ;  Jodine  Digitalis  und  Flores  Zinci  hat  der 
Vf.  nicht  selbst  geprüft;  die  von  Anderen  gerühmte  heilsame  Wir- 
kung des  Kermes  stellt  er  in  Zweifel,  und  nach  Tartarus  emeti- 
ticus  und  Eaietine  beobachtete  er  weder  Erbrechen,  noch  Laxiren 
und  Schweiss.  —  Was  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  des 
Wrerkchens  anbelangt,  so  beginnt  dasselbe  mit  einer  kurzen  ge- 
schichtlichen Darstellung,  dann  folgt  das  Capitel  von  der  Wirkung 
und  Anwendung  der  endermischen  Methode  überhaupt,  und  diesem 
die  Aufzahlung  der  genannten  Mittel,  wo  der  Vf.  alle  ihm  bekannt 
gewordene  Versuche  mit  den  gehörigen  Citaten  anführt  und  die- 
selben mit  seinen  Erfahrungen  vergleicht.  57. 

[2873]  Der  Stockfisch-Leberthran  in  naturhistorisch-che-  j 
misch-pharmazeutischer  Hinsicht,  besonders  aber  seine  Heilwirkun- 
gen in  rheumatischen  und  scrophulösen  Krankheitsformen.  Vom 
Dr.  Frz.  Brefeld,  kgl.  preuss.  Ph ysikus  des  Kreises  Hamm. 
Hamm,  Schulische  Bnchh.    1835.    164  S.  gr.  8.  (d. 

1  Thlr.  4  Gr.) 
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In  dieser,  dem  Präsidenten  Rust  zugeeigneten  Man ographie  er- 
halten die  Lobsprüche,  die  seit  einiger  Zeit  über  die  Wirksamkeit 
des  Leberthrans  in  den  auf  dem  Titel  genannten  Krankheitsgrup- 
pen von  mehreren  Seiten  laut  geworden  sind  v  ihre  volle  Bestäti- 
gung. Der  Vi". ,  ein  sehr  rationeller  und  beschäftigter  Arzt,  wählte 
ans  dem  Kreise  seiner  Beobachtungen  Alles  raus,  was  die  Art  der 
Heilwirkung  des  Mittels  zu  erläutern  Vermag,  ohne  die  Falle  zu 
ubergehen,  in  denen  er  von  dem  Leberlhrhn'  ttür  geringe  öder 
keine  gunstige  Folgen  beobachtete.  Indem  sich  Hr.  B.  dadurch 
und  durch  seine  Abneigung  vor  allem  Hypothetischen  grosses  Ver£ 
tränen  erwirbt ,  erhalt  die  Schrift  durch  genauere  Bestimmung 
der  rheumatischen  Krankheitsformen  und  ihrer  Unterscheidung  von' 
Neüralgieen  und  eigentlicher  Gicht  sowohl  als  durch  die  Charak- 
teristik der  proteusärtigen  skrophutosen  Uebcl  auch  für  Nosologie' 
einen  nicht  unbedeutenden  Werth.  Und  so  kanri  man  um  so' 
leichter  übersehen,  dass  theils  die  hier  einschlagende  Literatur* 
nicht  ganz  vollständig  benutzt,  theils  der  Stil  nicht  sehr  gewandt 
and  gebildet  ist.  Nach  der  Einleitung  gibt  der  Vf.  eine  kurze  nai-J 
turhistorisebe  Darstellung  des- Leberthrans  (Cap.  I.),  dann' seine 
phjsisch-chemische  Eigenschaften  (Cap.  IL)  ,  hierauf  (Cap.  HL) 
die  Anwendungsart  als  Heilmittel,  welche  nicht  bloss  eine  inncrii- 
che,  sondern  auch  mit  Nutzen  eine  äusserliche  ist.  Cap.  IV.  ent- 
halt die  Wirkungsart  des  Leberthrans  anf  die  'thietischc  Öekono- 
mie  im  Allgemeinen:  das  V.  aber  handelt  von  seiner  Heilkraft  in 
verschiedenen  Krankheitsformen  und  zerfallt  in  2  Abschnitte.  Im 
ersten  wird  die  Heilwirkung  des  Mittels  im  Rheumatismus  ,  im 
.  zweiten  die  in  der  Skrophelkraukheit  untersucht ,  zuerst  Von  den 
günstigen  Beobachtungen  und  dann  von  denen  gehandelt,  in  wel- 
chen sich  das  Mittel  unwirksam  zeigte.  Für  unwirksam  wird.der 
L  eberthran  in  der  Reirel  bei  acuten,  mit  hefthrem  GefassHeber  auf- 
tretenden  und  durch  plötzliche  Erkältung  veranlassten  Rlieumatis- 
men  junger,  ungeschwächter  Constitutionen  erklärt;  dagegen  das. 
Mittel  veraltete  Formen  bei  prädisponirten ,  dm  eh  jahrelanges 
Einwirken  schädlicher  Potenzen  vorbereiteten  Individuen  mit  skro- 
phulöser  Diathesis  sicher  heilt.  Ebenso  erweist  es  sich  in  den 
meisten  Formen  der  Skrophelkrankheit  selbst  sehr  wirksam;  bei 
skrophulösen  Hautkrankheiten  leistet  es  jedoch,  innerlich  an gewerir 
det,  fast  gar  nichts ;  aber  der  äussere  Gebrauch  zeigte  sich  hier 
dem  Vf.  unter  gleichzeitiger  Anwendung  geeigneter  innerer  Mittel, 
besonders  des  Aethiops  antimonialis,  von  bedeutendem  Nutzen.  — 
Wir  empfehlen  diese  Schrift  der  Beachtung  der  praktischen  Acrzte. 
Das  Aeussere  ist  anständig,  der  Preis  ziemlich  hoch.  48. 

[2874]-  Vollständige  Bibliothek,  oder  encrclopädisches 
Real-Lexicon  der  gesammten  theoretischen  und  praktischen  Homüo* 
pathie  zum  Gebrauche  für  Aeizte ,  Wundärzte ,  Studirende ,  Apo- 
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theker  und  alle  gebildete  NichtÄrzte.  Nach  ihrem  (?)  gegenwär- 
tigen Standpuncte  bearbeitet  von  einem  Vereine  mehrerer  Homöo- 
path iker.    1.  Bd.  Aal  —  Buxos  sein  per  virens.  Leipzigs 

Schumann.  1835.  550  S.  Lex.  8.  (n.  2  Thlr.  12  Gr.) 

•  ■  .  •   *  *»  •  t  ' 

Es  mag  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Homöopa- 
thie für  eine  Bearbeitung  wie  die  Torliegende  sich  eignet.  Ebenso 
ist  es  nicht  zu  tadeln ,  wenn  diese  eine  wesentliche  Berücksichti- 
gung der  Physiologie  geltend  macht  und  die  darauf  bezüglichen 
Artikel  aufnimmt,  sowie  anthropologische  und  psychologische  No- 
roinal erklär ungen  bei  Darstellung  und  Würdigung  der  SymptOr 
menangaben  ihren  Werth  haben ,  fehlte  ihnen  nur  nicht  oft  die 
Präcision.  Aber  Ref.  traute  seinen  Augen  nicht,  als  er  nicht  nur 
in  der  Vorrede  die  Aetiologie  als  eine  Stütze  der  Therapie  er- 
wähnt, sondern  die  Befolgung  dieser  Ansicht  in  den  Artikeln 
durchgeführt  fand,  wo  sie  als  eine  Unterscheidung  von  Krank- 
heitsformen nach  den  Ursachen  ganz  in  allopathischer  Weise  auf- 
tritt. So  bei  Asthmen,  wo  die  Formen  des  A,  congestivum,  hu- 
midum,  nervös u in,  Millari  u.  s,  w.  den  Distinctionen  der  alten 
Schule  freien  Spielraum  geben ,  während  der  ächte  Homöopath, 
auf  den  Namen  des  rationellen,  der  ihm  in  der  Yorrede  beigelegt 
wird,  Verzichtend,  nicht  einmal  Krankheitsnamen,  Krankheitsfor- 
men, sondern  nur  Uebelseinsformen  und  Symptomencomplexe  kennt, 
Wollen  es  die  Herausgeber  etwa  Allen  recht  machen?  Mögen  sie 
lieber  vermeiden  9  eine  Grund  lehre  aufgebend  ,  auch  die  übrigen 
wankend  zu  machen,  und  so  ihr  übrigens  mit  Umsicht  und  Fleiss 
begonnenes  Unternehmen  in  den  Augen  achter,  nicht  „rationeller" 
Homoopathiker  rechtfertigen.  90. ' 

[2875]  Die  chronischen  Krankheiten ,  ihre  eigentüm- 
liche Nator  und  homöopathische  Heilung  von  Dr.  Sam, 
Hahnemann.  2.,  viel  venu,  Aull.    Dresden,  Arnold- 

•     $che  Bochh.  1835,  2  fede.  IV  u.  188,  380  S,  gr.  8. 
(3  Thlr.) 

Bei  der  zweiten  Auflage  dieses  allbekannten  und  vielbespro- 
chenen Werks  ist  die  Darlegung  seines  Inhalts  eben  so  überflüs» 
^  «ig  als  eine  Beurtheilung  desselben,  um  so  mehr,  da  der  VC 
auf  die  vielen  Einwürfe  der  Gegner  sowohl  wie  der  Anhänger 
seiner  Lehre  nirgends  eine  Rücksicht  genommen  oder  auch  ihrer 
pur  Erwähnung  gethan  hat;  wie  denn  auch  die  Yorrede  von  1828 
unverändert  abgedruckt  ist  ohne  irgend  einen  Zusatz.  Dennoch 
sind  Erläuterungen  einzelner  Sätze,  Bemerkungen  über  einzelne, 
nicht  auf  die  Grundansichten  einfiiessende  Missverständnisse  u.  sf 
w.  in  Anmerkungen  beigebracht,  ebenso  auch  Klagen  über  die  Hart* 
Eckigkeit  der  Gegner  und  die  Voreiligkeit  der  Schüler,  Eine 
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Unterstützung  der  antipsorischen  Arzneien  durch  leichte  elektrische 
Schlüte,  bei  Lähmungen  u.  dgl.  Krankheiten,  die  der  Vf.  in  der 
ersten  Auflage  erlaubt  hatte,  bereut  er  in  dieser  zweiten  iingc- 
rathen  zu  haben,  da  man  die  gehörige  Vorsicht  nicht  zu  beob- 
achten pflege,  und  führt  dafür  Besprengungen  und  Begiessungen 
mit  Wasser  von  10°  R.  ein.  Die  merkwürdigsten,  von  allen  Beur-, 
(heilern  der  frühem  Aufl.  ins  Auge  gefassten  Stellen  aber  sind  unver- 
ändert geblieben,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  der  Vf.,  wie  er 
bisher  gethan,  seinen  Weg  geht,  ohne  sich  durch  irgend  etwas  irr« 
machen  oder  aufhalten  zu  lassen.  ,t  90. 

[2876]  Die  hoinöopatbischen  Arzneien  in  Haripttymptor 

mengrnppen  ,  oder  die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der 
homöopath.  Heilmittel,  übersichtlich  dargestellt  für  Jeden,,  dem  daran 
liegt,  bei  Auflassung  des  treuen  Bildes  eines  jeden  Heilmittels  einen 
erleichternden  Leitfaden  zu  besitzen ;  nebst  Angabc  der  i;e  w  ähnli- 
chen Gabengrös«*e ,  Wirkungsdauer  und  Antidote  der  Arzneien,  ' 
vorzüglich  für  Solche,  die  in  Ermangelung  eines  Arztes  im  ersten 

Augenblicke  ein  Buch  consuliren  müssen ,  von  JVrelen.  Zum 
2.  Male  aufgel.,  sehr  'vervollständigt  und  verb.  von  einem  Andern. 

Leipzig,  Köhler.  1935:  IV  u.  292  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Da  Herr  Wrelen  sich  laut  eines,  mit  S  unterzeichneten 
Vorwortes  der  ferneren  Bearbeitung   homöopathischer  Schritten, 
nicht  unterziehen  kann ,   so  ist  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gedachtes  S  romanum  mit  der  Ver-  und  Bearbeitung  der,  seit  Er- 
scheinen der  1.  Aufl.  angehäuften  homöopathischen  C r ml i taten  zu 
einer  2.  Aufl.  beauftragt  worden.    Die  Seitenzahl  weist  aus,  wel-  . 
chen  Zuwachs  das  Werk  erhalten ,  nicht  bloss  an  neuaufgefunde-  » 
nen  Symptomen ,  sondern  auch  an  neuen  Mitteln :  Kreuzspinne, 
Caladium  seguinum ,  Corallia  rubra,  Eugenia  Jambos,  Kreosot, 
Larhesis  Schlangengift,  Solanum  mammosum,  Theridion  curassa- 
vicum,  te  plitz  er  Mineralwasser.    Was  Tendenz  und  Bearbeitung 
des  Werkes  betrifft ,  so  bezieht  sich  Ref.  auf  seine  Anzeige  der 
1.  Aufl.  im  1.  Bande  des  Repertor.  No.  660.  und  glaubt,  dass 
ihm  wohl  jeder  Vernünftige  erlassen  wird,  sich  kritisch  über  Beob- 
achtungen auszulassen,  wie  folgende  sind ,  dergleichen  jede  Seite 
dutzendweise  liefert:  Kreuzspinne  =  Blutungen  fast  aus  allen 
Oe  Urningen  des  Körpers;  Sternanis  =  Leib  weh  nach  Purganzen; 
Belladonna  =  Vorfall  und  Verhärtung  des  Uterus;  Dulcainara  ==> 
Sehl  ei  mscli  windsucht,  Brustwassersucht*,  Eugenia  Jambos  =  Nach 
der  Begattung  Schweiss  und  Durst;  Phosphor  =*=  Unfruchtbarkeit 
wegen  übertriebener  Geilheit  u.  s.  w.  —  Ob  die  Versuche  in  Pe- 
tersburg oder  Mexiko ,  an  Russen  oder  lndiern  ,  Gesunden  oder 
Kranken,  Männern,  Weibern  oder  Kindern  angestellt  worden  sind, 
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darüber  keine  Silbe.  Cnrios  ist  es  aber,  dass  bei  einigen  neuen 
Mitteln  der  Prüfende  jedesmal  die  Zufalle  verspürt  hat,  gegen 
welche  Allopathen,  oft  wohl  auch  etwas  voreilig ,  die  Mittel  em- 
pfohlen hatten.  Auffallend  ist  das  Beispiel  von  Kreosot.  Ref. 
wollte  wetten,  hätten  die  Experimentatoren  nicht  gewusst  was  sie  ein- 
nähmen, sie  würden  weder  Blutungen,  Kratze,  KnorhenJrass,  Hohl  wer- 
den der  Zähne,  Brustkrebs  und  Lungeneiterung  beim  Kreosot,  noch 
Kröpfe  und  Abmagerung  bis  zum  Gerippe  bei  1  Streukügelchen 
der  30.  Verdünnung  des  Jod,  oder  sibirische  Influenza  oder  asia- 
tische Cholera  im  ersten  Stadium  nach  1  Tropfen  Kamphorspiritus 
beobachtet  haben.  —  Für  Laien  ist  das  auf  graues  Papier  gedruckte 
Buch  nach  Ref.  Ansicht  ganz  unbrauchbar.  57. 

[2877]  Brillenlose  Reflexionen  über  das  jetzige  Heil- 
wesen, nebst  Beleuchtung  der  dem  Kaiser  Franz,  dem  Erzherzog 
Victor  Anton  und  dem  Prinzen  August  von  Portugal!  (sie)  zu  Theil 
gewordenen  Behandlung  von  Krüger- Hansen.  Güstrow, 
Opitz.  1835.  Vffl  u.  92  S.  gr.  8.  (14  Gr.) 

Herr  K.-H.  gibt  hier  neue  Variationen  über  ein  beliebtes 
Thema:  Die  Schädlichkeit  unraässiger  Blutentziehungen.  Nie- 
mand kann  ihm  bestreiten  seine  Ansicht  darüber  zu  Äussern. 
Wenige  werden  die  angegrilfene  Methode  unbedingt  yertheidigen, 
in  Deutschland  nämlich ,  und  für  Deutsche  schreibt  er ;  eben  so 
Wenige  aber  Blutentziehungen  aus  der  Therapie  unbedingt  verbannen; 
das  Nämliche  gilt  von  der  gastrischen  Methode.  Alles  das  sind 
Gegenstände  einer  freien  Erörterung,  deren  Werth  und  Wichtig- 
keit kein  Mensch  in  Zweifel  stellt.  Wie  sich  aber  Herr  K.-H. 
dabei  gebehrdet,  wie  er  seine  Ansichten  als  neu,  ihm  allein  gehö- 
rend aufstellt,  seine  Praxis  ins  Schöne  malt  und  das  Ganze  auf 
die  im  Titel  bezeichneten  Krankheits-  und  Todesfalle  anwendet, 
das  können  wir  nicht  anders  und  nicht  gelinder  bezeichnen ,  als 
ihm  von  vielen  Seiten  schon  zugerufen  worden,  und  was  wir  sehr 
überflüssig  finden  zu  wiederholen,  so  oft  es  dem  Vf.  etwa  wiederum 
belieben  möchte,  sich  selbst  abzuschreiben.  60. 

[2878]  Beleuchtung  vielfacher  durch  Herrn  J.  B,  Rit- 
ter von  Wenzl,  königl.  Leibarzt,  GRalh  und  Obermedizinalrath 
u.  s.  w,  bey  verschiedenen  Gelegenheilen  gegen  lebende  und  todlc 
Aerzte;  gegen  die  vor  1799  bestandenen  arzney wissenschaftlichen 
Institutionen  und  collegium  medicum;  dann  vorzüglich  gegen  das 
im  Jahre  1825  aufgelöste  Obermedizinal-Kollegium ;  endlich  die 
späterhin  aufgestellte  Cholera-Kommission,  vorgebrachten  Verdun- 
kelungen und  Verunglimpfungen  nebst  Beurtheilung  der  Krank- 
heitsgeschichte  des  verstorbenen  Obermedizinalrathes  Simon  von 

Hfiberl  u.  s.  w.  als  Dareingabe  von  Alois  von  Winter,  Dr.  d. 
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Mediz,  und  Cliir.,  pens.  kön.  bayr.  Leibchir.,  Mitgl.  des  bes.  Obeim* 
Kolleg,  n.  d.  Cholera-Komm.  München,  , Weber'aohe .  B  uchh . 
1835.    Vm  u.  196  S.  gr..8-  <n.  2Q  Gr.)./,  ;    j  #iI  . 

Aus  dem  THel  geht  die  Stellung  des  Vfs.  zum  Gegenstande 
dieser  Schrift  und  deren  Inhalt  so  vollständig  hervor,  und  letzte- 
re/ ist  bei  der  ausführlichen,  grösstenteils  Actenstücke  einflechten-r 
den  Behandlung  und  dem  localen  Interesse  eines  Auszugs  oder  J 
einer  Beurtheilung  so  wenig  fähig ,  dass  es  hier  genügen  rouss, 
das  Erscheinen  dieser  Schrift  angezeigt  und  Diejenigen,  welche 
an  der  Geschichte  des  bayerischen  Medicinalwesens  (wozu  diese 
Schrift  jedenfalls  ein  wichtiger  Beitrag  ist)  , Antheil  nehmen,  auf 
den  Inhalt  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

[2879]   Frisches  und  Firnes  za  Rath  und  That. 

Herausgegeben  für  die  Erziehung,  den  Unterricht,  die  Schule  und 
das  Leben  von  Wilh.  Harnisch.  '  1.  Bdchn.  Eisleben, 
Reichardt.  1835.  XII  u.  75  S.  8.    (9  Gr.)  .      '  \ '  , 

Auch  unU  d.  Tit.:  Der  gesunde  SchuJlehrer.  Ein  Wort  für 
die,  welche  es  bleiben  und  für  die,  welche  es  werden  wollen. 
Angehängt  ist  Etwas  über  Krankenpflege  in  öffentlichen  Erzie- 
hungs-Anstalten ,  nebst  Beschreibung  einer  solchen  in  dem  Weis-, 
senfelser  Seminar,  herausg.  u.  s.  w. 

.  Der  Vf.  beabsichtigt  durch  die  in  diesem  Schriftchen  darge- 
botenen diätetischen  Vorschriften  und  Rathschläge  die  Gesund- 
heit der  Schullehrer  vor  den  Schädlichkeiten  zu  bewahren,  denen 
dieser.  Stand  am  meisten  ausgesetzt  ist.  Vieles  ist  sehr  zweck- 
mässig erörtert,  dass  aber  einerseits  Recepte  zu  sogenannten 
Hausmitteln  angegeben  werden,  die  ziemlich  eingreifende  und  ge- 
rade für  den  speciellen  Zweck  sehr  widersinnige  Substanzen  ent- 
halten; andererseits  der  grösste  Theil  der  kleinen  Schrift  dazu 
verwandt  wird,  die  Oertersche  Hydromanie  verbreiten  zu  helfen, 
dass  sind  Verstösse,  die  an  dem  Herrn  Seminardirector  um  so 
mehr  befremden,  als  ihm  ärztliche  Freunde,  sowohl  der,  welchem 
das  Schriftchen  dedicirt  ist,  als  der  ihm  noch  näher  stehende 
Arzt  des  Seminars,  hierüber  die  nöthige  Auskunft  geben  konnten. 
Der  Spott  läge  bei  dieser  Wasserempfehlung  sehr  nahe,  wenn 
nicht  die  gute  Absicht  Achtung  verdiente,  die  ihr  in  noch  höhe- 
rem Maasse  zu  Theil  werden  würde,  wenn  die' keineswegs  über-  ■ 
flüssige  Sorge  für  das  Wohl  des  ehrenwerthesten  Standes  mit 
mehr  Sachkenntniss  verbunden  wäre.  60. 

Anatomie  und  Physiologie. 
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[2880]  Handbach  der  Entwickelangsgeschichte  des 
Menschen,  mit  vergleichender  Rücksicht  der  Entwickelung  der 
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Säogethiere  und  Vögel.  Nach  fremden  nnd  eigenen  Beobachtun- 
gen. Von  Dr.  G.  Valentin.  Berlin,  Rücker.  1835.  XX 
u.  658  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Bei  dem  ungemeinen  Eifer,  mit  welchem  die  Entwicklungs- 
geschichte in  der  letzten  Zeit  bearbeitet  worden  ist,  kann  es  be- 
fremden ,  dass  uns  die  fruchtbare  deutsche  Literatur  nicht  eher 
schon  mit  einem  Handbuche  der  hier  einschlagenden  Wissenschaf- 
fen beschenkt  hat.    In  der  That  war  das  Erscheinen  eines  sol- 
chen im  hohen  Grade  wünsehenswerth.    Denn  obschon  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Thiere  selbst  noch  in  der  Periode  der 
Entwickelung  begritTen  ist,  so  dass  es  unmöglichst,  gegenwärtig 
ein  Handbuch  zu  schreiben,  was  nicht  im  Verlaufe  einiger  Jahre 
eine  wesentliche  Reform  bedürfen  sollte,  so  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  ein  wohlbearbeitetcs  Handbuch,  welches  den  vorhan- 
denen Stoff  mit  Sorgfalt  zusammenträgt  und  kritisch  sichtet,  eben 
zur  Entwickelung  der  Wissenschaft  ungemein  viel  beitragt.  Ein 
*  solches  gutes  Handbuch  ist  das  vorliegende.    Der  Vf.  hat  das 
Wissenswerte  der  hier  in  Frage  kommenden  Wissenschaften  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  und  hat  dabei  eine  Bücher- 
kenntniss  entwickelt,  die  nicht  bloss  in  Betracht  seiner  Jugend  be- 
trächtlich ist.    Indess  hat  der  Leser  durchaus  nicht  eine  blosse 
gelehrte  Combi nation  zu  erwarten,  sondern  der  Vf.  hat-  sich  durch 
äusserst  zahlreiche  und  sorgsame  Beobachtungen  das  Recht  er- 
worben, bei  Streitfragen  selbst  urtheilend  zwischen  die  Parteien  zu 
treten ;  ein  Recht,  dessen  sich  der  Vf.  nicht  ohne  die  grosste  Vor- 
sicht bedient.    Vielmehr  möchten  wir  von  einzelnen  Capiteln  des 
Werkes  eher  behaupten,  dass  er  sich  selbst  zu  wenig  geltend  ge- 
macht hat,  und  es  ist  uns  namentlich  bei  der  Beschreibung  der 
Einöllen  vorgekommen ,  als  wenn  die  verschiedenen  Ansichten  zu 
gleichbedeutend  neben  einander  ständen,  indem  die  Kritik  zu  we* 
nig  gewagt  hat ,  sich  für  das  Eine  oder  das  Andere  entschieden 
auszusprechen.    Mit  mehr  Bestimmtheit  ist  der  Vf.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Werkes  aufgetreten ,  wo  die  eigenen  Beobachtungen 
mehr  hervorgehoben  wurden.    Diese  Beobachtungen  enthalten  so 
manches  dankenswerthe  Neue ;  ein  Grund  mehr  für  Anatomen  nnd 
Physiologen,  dieses  schätzbare  Buch  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen. 
Sollte  das  Werk  eine  2.  Auflage  erleben,  wie  wir  wünschen  und 
glauben,  so  würde  es  besonderen  Dank  verdienen,  wenn  auch  die 
Entwickelung  der  niederen  Thierordnungen  mit  in  den  Vergleich 
gezogen  würde.  88. 

[2881]    Beiträge  sur  Aufhellung  der  Verbindung  der 

menschlichen  Frucht  mit  dem  Fruchthälter  und  der  Ernährung 
derselben.    Milgetheilt  jn  der  anat.-physiol.  Abtheilung  der  im 

Sept.  1834  su  Stuttgart  vers,  Aerzte  und  Naturforscher  von  Ferd. 
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Aug»  Ritgen^  grossherz.  Hess.  G.ltfed.-Rathe  u.  s.  w.  Mit  3 
Tafeln  Abbildungen.  Stuttgart,  Scheible's  Verlags-Exped« 
1835.  Vffl  n.  S.  9—78.  gr.  foL  (3  Thlr.) 

Die  Frage  über  die  Verbindung  der  menschlichen  Frucht  mit 
der  Gebärmutter  ist  trotz  der  vielen  über  diesen  Gegenstand  er- 
schienenen Abhandlungen  immer  noch  nicht  so  aufgehellt,  wie  es 
zu  wünschen  und  zu  erwarten  wäre,  indem  die  Angaben  selbst 
der  neuesten  Schriftsteller  so  widersprechend  sind,  dass  ein  End- 
resultat nicht  gezogen  werden  kann.  Der  Vf.  Torlieg.  Schrift  un- 
ternimmt es,  wenigstens  Beiträge  hierzu  zu  liefern.  Cr  beschreibt 
zunächst  die  Structur  des  Uterus  im  hochschwangeren  Zustande, 
die  Blutzellen,  die  Erweiterungen  der  Gefösse  u.  s.  w.,  einen  Ge- 
genstand also ,  der  zwar  längst  bekannt  war ,  der  aber  auch  den 
verschiedenen  Muskelschichten,  die  man  früher  annahm,  direct  ent- 
gegensteht. Vielleicht  Hesse  sich  passend  die  Gebärmuttermasse 
unter  diesen  Umständen  mit  den  corporibus  cavernosis  penis  ver»  * 
gleichen.  Die  sogenannten  hinfälligen  Häute  entstehen  durch  eine 
Art  von  gesundheitsgemässem  Entzündongszustand,  dem  die  Abson- 
derung eines  gerinnbaren  Schleimes  an  der  inneren  Gebärmutter** 
wand  folgt.  Das  ankommende  Ei  drängt  die  bis  in  die  Trompe- 
ten sich  fortsetzende  hinfällige  Haut  vor  sich  her  (decidua  reflexa)  }  • 
die  äussere  Schicht  verwächst  mit  der  Gebärmutter,  erlangt  ein 
eigenes  Haargefassnetz,  das  sich  mit  dem  des  Uterus  zu  Blutsinus 
vereinigt ,  die  dann  an  Grösse  immer  mehr  und  mehr  zunehmen 
und  endlich  ein  eigenes  Haargefössnetz  in  sich  entwickeln.  Die 
Flocken  des  Chorions  verwachsen  zwar  mit  der  decidna ,  die  sich 
in  die  sogenannten  Flockenhöhlen,  d.  h.  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  einzelnen  Flockengruppen  legt,  ohne  indess  durch  Gn- 
füss Verbindung  vereinigt  zu  sein.  Der  Yf.  glaubt  desshalb ,  dass 
die  Ernährung  des  Fötus  durch  einen  serösen  Dunst  geschehe, 
der  Ton  der  placenta  uterina  ausgehaucht  und  von  den  Flocken 
des  Chorions  (placenta  foetalis)  aufgenommen  werde.  Betrachtet 
man  diese  ganze  Darstellung  genauer,  so  sieht  man,  dass  eigent- 
lich nur  wenig  Neues  dargestellt  ist.  2. 

[2882]    Neues  Handbuch  der  praktischen  Anatomie, 

oder  Beschreibung  aller  Theile  des  menschlichen  Körpers,  mit  lie- 
gend.-Rücksicht  auf  ihre  gegenseitige  Lage,  nebst  der  Angabe  über 
die  Art,  dieselben  zu  zergliedern  und  anatomische  Präparate  zu 

verfertigen,  von  Dr.  E*  Alex.  Lauth,  Vorsteher  der  anatt 
Arbeiten  an  der  med.  Facultät  zu  Strasburg  vu  8.  w.  Yom  Yf. 
nach  der  zweiten  französ.  Ausgabe  umgearbeitet.    1  —  3.  Lief. 

Stuttgart,  Rieger  u.  Comp.  1835.  S.  1—288  u,  Tafel 
I— m  der  Abbüdd.  gr,  8.  (ä  6  Gr.)  ,  . 

•  * 
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Ueber  dieses  Werk  lässt  sicli  eigentlich  nur  wenig  sagen, 
da  es 'dieselbe  Tendenz  wie  frühere  Werke  von  Dock,  Fischer 
and  -  And.  hat,  au  eh  fast  auf  dieselbe  Art  eingerichtet  ist»  Indess 
ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  es  mit  grosser  Klarheit  geschrieben 
ist  und  d esshalb  den  Studirenden  sowohl  als  geübteren  Anatomen 
dienen  kann ,  da  manche  Theile  des  Körpers  nach  der  Methode, 
wie  sie  Lauth  Torschreibt ,  leichter  und  besser,  dargestellt  werden 
können ,  auch  manche  Präparate  ein  inst  nie  live  res  Ansehen  er- 
hallen, wie  sich  Ref.  durch  eigene  Erfahrung  vielfach  überzeugt 
hat.  Nicht  zu  übersehen  sind  auch  einige  neue  Entdeckungen  des 
Yfs.,  die  gelegentlich  mit  in  den  Text  eingewebt  sind.  2. 

.  [2883]  De  glandulären  intestinalium  stractura  peni- 
tiori.  Commentatio  anatomica  scripsit  Dr.  Lud.  Böhm. 
Com  2  tabb.  aer.4nc.  Berolini,  Dunerer  u.  Hamblot. 
1835.    54  S.  gr.^4.  (n.  16  Gr.) 

Der  Yf.  dieser  Schrift  hat  durch  seine  feinen  Untersuchungen 
der  Drüsen  des  Darmkanals  Vieles  dazu  beigetragen,  den  Bau  und 
dm  Nutzen  derselben  sowie  ihre  krankhaften  Verhältnisse  und  die 
daraus  hervorgehenden  Leiden  aufzuhellen,  indem  er  nicht  nur  mit 
blossem  Auge,  sondern  auch  durch  das  Mikroskop,  feine  Iojectionen 
u.  s.  w.  selbige  untersuchte,  und  zwar  nicht  bei  dem  Menschen  allein, 
sondern  auch  bei  verschiedenartigsten  Thieren.  Es  würde  dem 
Zwecke  dieser  Anzeige  nicht  entsprechen,  einen  vollständigen  Aus* 
zug  zu  geben,  daher  mag  es  genügen ,  den  Inhalt  kurz  anzuzei- 
gen. Das  1.  Capitel  handelt  von  den  Peyer'schen  Drüsen  im 
Allgemeinen  und  Besonderen ;  ihrer  Geschichte  und  der  Art  und 
Weise  ihres  Vorkommens  beim  Menschen  und  den  verschiedenen 
Thieren ,  ihrer  Entwicklung  beim  Fötus  (wo  zugleich  die  Ent- 
wickelung  der  Dannzotten  mit  "beleuchtet  wird)  und  ihrem  inneren 
Baue.  —  Das  2.  Capitel  beschäftigt  sich  mit  den  kleinsten -drüsi- 
gen Apparaten  des  Darmkanals ,  mit  den  glandulis  Lieberkühnia- 
nis.  —  Im  3.  Cap.  werden  die  Brunner'schen  Drüsen  beschrieben, 
im  4.  die  glandulae  solitariae.  ;  im  5.  jdie  Drüsen  des  Dickdarms. 
Die  beigefügten  Kupfertafeln  sind  mit  grosser  Eleganz  bearbeitet 
und  geben  von  Allem  Beschriebenen  ein  anschauliches  Bild. 

[2884]  Der  allgemeine  Kreislauf  des  Blutes  in  dem 
menschlichen  Körper.  Zum  Gebrauch  für  Aerztc  und  Chirur- 
gen dargestellt  von  /.  C.  E.  Zimmermann.  Mit  4  cb- 
lorirten  Darstellungen.  Leipzig,  Lauffer.  1835.  10  S. 
gr.  fol.  (18  Gr.)  ' 

,  Es  gibt  diese  Schrift,  die  weder  anatomischen  noch  chirUrgi* 
sehen  Werth  hat,  die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Arterien,  und 
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selbst  diese  nur  sehr  mangelhaft  an.  Auf  der  ersten  Tafel  näm- 
lich wird  der  Überschrift  nach  der  allgemeine  Kreislauf  des  Blu- 
tes im  menschlichen  Körper  dargestellt,  d.  h.  es  wird  ein  soge- 
nanntes Arterienskclctt  gegeben;  auf  die  Venen,  ohne  die  doch 
wohl  kein  allgemeiner  Kreislauf  des  Blutes  denkbar  ist,  wird  nicht 
im  Entferntesten  Rücksicht  genommen.  Dasselbe  findet  auch  fast 
durchgängig  bei  den  Gefössen  des  Kopfes  und  der  Eingeweide 
statt,  die  auf  den  folgenden  Tafeln  in  sehr  mangelhaften  Copieen 
nach  Haller,  Tiedeinann  u.  s.  w.  abgebildet  sind.  Einen  traurigen 
Anblick  gewähren  besonders  die  Abbildungen  des  Gefusssystems 
des  Embryo  und  der  Arterien  des  Uterus.  Da  diese  Schrift  vor- 
zugsweise für  Chirurgen  bestimmt  sein  sollte,  so  ist  es  ausserdem 
noch  höchst  sonderbar  zu  bemerken,  dass  bis  auf  das  Gefässske- 
lett  keine  Arterie  einer  Extremität  mit  dargestellt  wurde;  weit 
wichtiger  für  diese  wären  doch  wohl  die  Angaben  der  Ligatur- 
steilen  gewesen,  die  hier  der  Chirurg  vergebens  sucht.  2. 

[2885]  Nene  Versuche  über  die  Temperatur  der  kalt- 
blütigen Thiere.  Von  Arn.  Ado.  Berthold,  Dr.  u.  aus- 
serord.  Prof.  der  Med.  zu  Göttingen  u.  s.  w.  Göttingen,  Die- 
terich'scbe  Buchh.  1835.  VI  u.  56  S.  8.  (8  Gr.> 

Diese  dem  Hofr.  Lagenbeck  gewidmete  Schrift  gibt  zuerst 
eine  vollständige  Uebersicht  aller,  bisher  an  kaltblütigen  Thieren 
angestellten  Wärmemessungen ,  nebst  Angabe  der  Schriftsteller, 
die  eine  selbständige  Temperatur  dieser  Tbiere  läugnen.  Im  2. 
Abschnitte  werden  die ,  mit  Umsicht  und  Fleiss  angestellten  zahl- 
reichen eigenen  Versuche  des  Vfs.  geschildert.  Die  dabei  beob- 
achteten Vorsichtsmaassregem  sind  schon  in  der  Einleitung  ange- 
führt. Im  3.  Abschn.  sind  die  Ergebnisse  dargestellt.  Als  Haupt- 
resultat zeigt  sich,  dass  die  kaltblütigen  Thiere  zwar  einer  Wär- 
meentwickelung nicht  ganz  unfähig ,  aber  nicht  im  Stande  sind, 
sie  gegen  die  äussere  Temperatur  zu  behaupten.  Zuletzt  werden 
die  Ursachen  der  Wärme  überhaupt  angegeben ,  welche  im  Me- 
chanismus ,  Chemismus ,  in  der  Elektricität ,  dem  Galvanismus, 
Magnetismus ,  dem  pflanzlichen  und  thierischen  Processe  sich  fin- 
den. Diese  äusserlich  sehr  anständig  ausgestattete ,  correct  ge- 
druckte und  billige  Schrift  ist  den  Physiologen  und  Physikern  zum 
Studium  zu  empfehlen  und  vermehrt  das  am  Ende  beigefügte 
Verzeichniss  der  Schriften  des  verdienten  Vfs.  mit  einer  neuen 
schätzenswerthen  Arbeit.  •  48. 

[2886]  Der  Schlaf  und  die  Erfordernisse  zur  Erzielung  ei- 
nes gesunden  und  naturgeroässen  Schlafes.  Ausgearbeitet  von 
B.  Bodenmüller,  Dr.  d.  Mediz.  u.  Chir.  u.  Oberamtsarzt. 
Ulm,  Ebner.  1835.  VHI  u.  136  S.  8.  (15  Gr.) 
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Aufgefordert  za  einer  Umarbeitung  und  Verbesserung  des 
Werkeln  ns  :  „Der  Schlaf  und  das  Sehlafzimmer  in  Beziehung  auf 
Gesundheitu  u.  s.  w.,  stellte  in  dieser  der  Vf.  das  Wesentliche  über 
den  Schlaf  in  physiologischer,  pathologischer  und  diätetischer  Be- 
ziehung zusammen,  und  diese  Arbeit  ist  eine  gelungene  zu  nennen, 
wenn  dabei  der  Zweck  populärer  Belehrung  und  die  dem  Vf.  durch 
das  Bedingte  der  Aufgabe  angewiesenen  Schranken  berücksichtigt 
werden.  Allgemeine  Schilderung  des  Schlafs ,  seiner  Ursachen 
nnd  Wirkungen  bilden  die  Einleitung;  der  Traum  und  das  Nacht- 
wandeln geben  einen  natürlichen  Ucbergang  zu  den  krankhaften 
Formen  des  Schlafs ;  dann  zu  dem  künstlichen  (durch  besondere 
Stoffe,  durch  Magnetismus) ,  und  die  Incubation  der  Alten ,  und 
zur  Schlaflosigkeit;  worauf  das  Diätetische,  am  umfassendsten  be- 
handelt, folgt  Ob  einige  Zustände ,  wie  der  Scheintod,  der  hy- 
sterische Paroxismus,  zu  den,  wenn  auch  krankhaften  Arten  des 
Schlafes  mit  Recht  gezählt  werden  können,  liesse  sich  bezweifeln; 
hier  aber  können  sie  der  Vollständigkeit  wegen  sehr  wohl  mit 
angeführt  werden.  —  Zu  bedauern  ist  die  äusserst  schlechte  typo- 
graphische Ausstattung  des  Schriftchens.  ■  60, 

t  * 
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[2887]  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Philologie 
Ton  Aug,  Matthiae*  Leipzig,  Weidmaim'sche  Buch  Ii. 
1835.  VIII  n.  162  S.  8.  (20  Gr.)  ' 

Ein  wehmiithiges  Gefühl  ergreift  uns  ,  indem  wir  über  dio 
letzte  Schrift  eines  Mannes  berichten,  der  durch  sein  langes  se- 
gensreiches Wirken  sich  in  den  Herzen  aller  Gutgesinnten  ein  im- 
vergängliches  Denkmal  errichtet  hat;  über  eine  Schrift  die,  noch 
in  voller  Manneskraft  begonnen ,  aber  durch  die  unabwendbare 
Hand  des  Todes  abgerissen,  nun  als  unvollendeter  Torso  vor 
uns  liegt.  Dass  keine  andere  Hand,  selbst  die  des  Sohnes  nicht 
sie  zu  vollenden  gewagt  hat,  ist  unverkennbar  in  einem  tiefen 
Gefühle  der  Pietät  begründet,  welche  das  letzte  Vermächtniss  des 
Verewigten  unentstellt  und  frei  von  nicht  in  seinem  Geiste  er- 
dachten Zusätzen  der  Nachwelt  überliefern  will.  Und  diess  Ver- 
mächtniss in  dieser  Form  muss  uns  um  so  theuerer  sein,  da  es 
uns  das  Bild  des  Unvergesslichen  ganz  rein  und  treu  wiedergibt. 
Wer  M.  kannte  und  je  Gelegenheit  hatte  ihn  in  seiner  literari- 
schen wie  in  seiner  amtlichen  Thätigkeit  zu  beobachten,  der  wird 
in  dieser  Encyklopädie  nichts  weniger  als  ein  schwindelndes  Sy- 
stem nach  dem  Schnitte  der  Modephilosophie  erwarten;  er  wird 
erwarten  —  und  das  findet  er  auch  —  eine  schlichte  folgerechte 
Entwickelung  wissenschaftlicher  Sätze  an  dem  Faden  gesunder 
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Vernunft  *  tüchtiger  Gesinnung:  und  einer  h  albh  und  ejljä  brisen  Er- 
fahrung. Der  allgemeine  Theil  (S.  1 — 18)  als  Einleitung  be- 
lehrt über  den  Begriff,  den  Zweck  und  die  fiintheilnng  der  Phi- 
lologie ;  der  besondere  zerfallt  wieder  in  einen  theoretischen 
(S.  19  —  83) ,  als  dessen  Unterabtheilungen  Sprachkunde  (Lexi- 
kographie, Grammatik)  und  Altertlinmskunde  (Geographie,  Ge- 
schichte, Alterthümer,  Denkniähler) ,  und  in  einen  praktischen 
Theil  (S.  84  — 162),  als  dessen  Bestandteile,  Hermeneutik  und  • 
Kritik  dargestellt  und  praktisch  erläutert  werden.  Der  letztere 
Theil  ist  unvollständig ;  ganz  weggefallen  sind  die  anhangsweise  * 
beabsichtigte  Literatur  der  Philologie  und  ein  chronol.  Verzeich- 
niss  und  eine  kurze  Charakteristik  der  namhaftesten  Philologen 
seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften,  ein  Verlust  für  wel- 
chen die  nächste  Zukunft  zu  entschädigen  verspricht.  Es  dürfte 
nicht  schwer  sein,  an  Einzelnem  Ausstellungen  zu  machen;  allein 
einmal  ist  hier  nicht  der  Raum  gegeben,  dieselben  zn  motiviren, 
dann  muss  auch  Vieles  der  subjectiven  Ansicht  überlassen  bleiben, 
und  Ref.  gehört  zu  denen,  welche  nicht  so  viel  Selbstvertrauen 
haben  ,  dass  sie  hochmüthig  auf  die  Meinung  Anderer  herabblicken 
sollten.  Es  genügt  uns,  diese  Schrift  namentlich  angehenden  Phi- 
lologen zu  aller  Beherzigung  empfohlen  und  dem  Verewigten 
unsererseits  ein  Scherflein  dankbarer  Erinnerung  gezollt  zn  haben. 

96. 

« 

[2888]  Qnacstiones  Naxiae.  Scripsit  Dr.  Guil.  En- 
gel, Megalopolitanus.     Göttingae,   Dieterich'sche  Buclilu 

1835.  63  S.  8.  (8  Gr.) 

Eine  fleissige  Zusammenstellung  leider  nur  der  mythischen 
Beziehungen  der  Insel  Naxos;  die  historischen  sind,  obgleich  sie 
der  Vf.  anfangs  in  seinen  Plan  mit  inbegriffen ,  aus  Gründen  weg- 
geblieben. Es  ist  diess  um  so  bedauerlicher,  da  gerade  in  letz- 
terer Hinsicht  noch  so  viel  zu  thun  übrig  ist;  nicht  als  ob  für 
das  Mythische  schon  Alles  gethan  wäre,  hier  gerade  genau  ge- 
nommen am  Wenigsten,  und  wie  könnte  es  auch  anders  sein,  da 
Einem  hier  bei  jedem  Schritte  der  Boden  unter  den  Füssen  weicht. 
Für  den  Anfänger  ist  also  da  nichts  zu  holen,  während  er  vom 
Felde  der  Geschichte  seine  Scheuern  ohne  Gefahr  und  der  Wis- 
senschaft zu  Nutz  und  Frommen  füllen  kann.  Wir  begnügen  uns 
mit  eiuer  kurzen  Angabe  des  Inhalts  der  einzelnen  Abschnitte  und 
überlassen  die  weitere  Würdigung  Kundigeren.  I.  De  rebus  in- 
sulae  antiquissimis.  §.  1.  De  nominibus  insulae  Naxi;  §.  2.  de 
Pelasgis;  §.  3.  de  Phoenicibus  et  Caribus.  Minois  thalassocratia. 
§,  4/  De  Carum  et  Lelegura  patria  ac  Stirpe.  II.  Res  mythicae 
insnlae  Naxi.  §.  1.  De  cultn  Dionys!  in  insnlam  Naxum  tran- 
skito.  §.  2.  De  Lycurgo  et  Bute ;  §.  3,  interpretatio  huios  my 
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thi  et  sacra  Trieteriea;  §.  4.  mythos  de  Bote  vindicatur  insulae 
Naxo;  §.  5.  de  Paneratide;  §*  6.  de  Aloidis;  §.  7.  oitus  Dio- 
nysi  in  insnla  Naxo;  §.  8.  de  nymphis  Dionysiacis;  §.  9.  antra 
Bacehica;  §.  10.  de  Pholo  atque  amicitia  Diunysi  et  Vuleani; 
§.  11.  de  Tyrrhenis  et  Dionyso;  §.  12.  de  Dionyso  et  Ariadna. 

[2889]    Daretis  ^lirygii  de  excidio  Troiae  historia« 

Ad  librorum  fidem  recensnit  et  adnolalionibus  instruxit  Andr, 

Dederichy  Bonnensis.  Bonnae,  Weber,  1835.  X  u. 
102  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Unter  denjenigen  schriftlichen  Ueberresten  der  Vorzeit,  wek» 
che  man  in  Gottes  Namen ,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  den  Ver- 
ehrern alles  Alten  verketzert  zu  weiden ,  der  ewigen  Vergessen- 
heit anheimgeben  könnte  und  sollte,  steht  diese  erbärmliche  Ue- 
bertragung  aus  einem  grieeh.  Original  des  rätselhaften  Dares  so 
ziemlich  oben  an.  Wenn  Herr  D.,  worin  wir  ihm  vollkommen  bei- 
stimmen, sich  also  darüber  ausspricht:  „sermo  latinus  pessimus 
est,  ut  peiore  vix  ünquam  quisquam  Romanus  usus  sit,  pandun- 
tur  phrases  natura  diversissima,  bonae  malae,  optimae  pessimae, 
ex  antiquioribus  scriptoribus  poetisque  raire  mixtae;  non  desunt 
etiam  formulae  novae,  quarum  Ions  nunc  quidvin  desideratur,  ma- 
lae plerumque,  nonnullae  tarnen  haud  spernendae.  Fabuias  Da- 
retis quod  attiuet,  vel  obiler  instituta  comparalione  apparet,  ex 
iis  ad  cYclum  T roicura  loeuplelandura  ,  quod  sit  paullo  gravioris 
ttomenti,  repeti  nihil"  — ,  so  können  wir  in  der  That  unsere 
Verwunderung  über  seinen  Geschmack  und  unser  Bedauern  über 
das  Vergebliche  seines  Unternehmens  nicht  zurückhalten.  Denn 
so  sehr  wir  auch  geneigt  sind,  seinem  Fieisse  und  seiner  in  den 
Anmerkungen  entwickelten  Gelehrsamkeit  alle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen,  so  sehr  steht  zu  fürchten,  dass  die  gelehrte 
Welt  davon  wenig  Nutzen  ziehen  wird;  den  Kundigen  wird  und 
muss  der  Name  Dares  abschrecken,  den  Anfänger  behüte  der 
Himmel,  dass  ihm  das  Machwerk  nicht  in  die  Hände  falle.  Wir 
hoffen  dem  Herausgeber  recht  bald  auf  einem  minder  dürren  und 
unwegsamen  Felde  zu  begegnen.  96. 

[2890]  Deutsch-Lateinisches  vergleichendes  Wörterbuch 
der  alten,  mittleren  und  neuen  Geographie,  eine  Beigabe  zu  jedem 
deutsch  -  lateinischen  Wörterbuche.  Mit  Berücksichtigung  der  be- 
ßten  älteren  und  neuesten  Hülfsmittel  ausgearbeitet  und  mit  der 

Angabe  der  Quantität  versehen  von  Dr.  Geo.  AenotA.  Koch, 
Gymnasiallehrer.  Leipzig,  Hahn'sche  Verlagsbuchh.  1835. 
XVI  u.  279  S.  Lex.- 8.  (16  Gr.) 

Herr  Dr.  K.  hat  durch  dieses  eben  so  mühevolle  als  fleissig 
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ausgeführte  Unternehmen  ein  Bedürfhiss  befriedigt,  welches  um  80 
fühlbarer  war  ,  da  keine  Seite  der  Lexikographie  bisher  mit  grösserer 
Flüchtigkeit  n.  Ignoranz  bearbeitet  worden,  als  gerade  die  geographi- 
schen. Dem  Gelehrten  wie  dem  Schüler  ist  bei  der  Vielgestaltigkeit  der 
geographischen  Terminologie,  die  sich  weder  a  priori  construiren, 
noch  im  Fluge  anlernen  lässt ,  ein  solches  HüLfsniittel  gleich  unent- 
behrlich. Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  sind  die  beiden 
Haupterfordernisse,  welche  wir  an  ein  solches  Unternehmen  stel- 
len, und  beide  hat  der  Vf.  in  hohem  Grade  befriedigt.  Nicht 
leicht  wird  man  ein  Land,  eine  Stadt,  einen  Berg  oder  FIuss  ver- 
missen ,  um  dessen  lateinische  Benennung  man  möglicherweise 
in  Zweifel  sein  könnte;  wo  es  möglich  war,  ist  der  alte  classi- 
sche  Name  unter  besonderer  Bezeichnung  aus  Schriftstellern,  In- 
schriften und  Münzen  gegeben,  doch  ohne  Beifügung  der  Beweis- 
stelle, was  wir  zwar  im  Ganzen  billigen,  doch  ohne  zu  verheh- 
len, dass  wir  in  einzelnen  *  Fällen  eine  Ausnahme  nicht  ungern 
gesehen  hätten.  Zweifelhafte  Namen  haben  ebenfalls  ihre  Be- 
zeichnung; diejenigen,  wofür  , das  Alterthum  keine  Gewähr  gibt, 
sind  nach  der  in  neueren  Quellen  gangbaren  Form  gegeben;  die 
übrigen  aber,  weichein  der  lat.  Form  keine  bedeutende  Aenderung 
erleiden  und  daher  weggelassen  sind,  in  der  Vorr.  S.  XV,  tabella- 
risch auf  allgemeine  Regeln  zurückgeführt.  Nur  in  der  Ausfüh- 
rung hätten  wir  eine  Erweiterung  gewünscht,  bei  deren  Zweck- 
mässigkeit nach  unserm  Dafürhalten  das  Mehr  des  aufzuwenden- 
den Raumes  gar  nicht  in  Anschlag  kommt,  wir  meinen  nämlich 
eine  kurze  Angabe  des  Landes  bei  jedem  Artikel ,  oder  doch  we- 
nigstens bei  den  minder  bekannten  Orten ,  Flüssen  n.  s.  w.  Denn 
in  der  That  muthet  der  Vf.  seinen  Lesern,  Gelehrten  wie  Schü- 
lern ,  zu  viel  zu ,  wenn  er  glaubt  dass  sie  sich  die  Lage  der 
z.  B.  S.  t  aufgeführten  Localitäten,  Aadaya,  Aalen,  Aaraki, 
Abach,  Abancaj,  Abano,  Abcheron  u.  s.  w.  gleich  auf  den  er- 
sten Blick  vergegenwärtigen  können.  Er  scheint  diess  selbst  ge- 
fühlt zu  haben,  indem  er  hin  und  wider  den  Namen  des  Landes 
hinzusetzte,  was  freilich  meist,  wo  mehrere  Orte  gleichen  Namen 
haben,  auch  sonst  zuweilen  der  Fall  ist.  In  einer  2.  Aufl. 
könnte  dem  mit  geringer  Raumverwendung  abgeholfen  werden. 
Dann  würde  sich  auch  vielleicht  Hr.  K.  dazu  verstehen,  einen  la- 
teinischen Index  beizugeben,  den  wir  für  ganz  noth wendig  halten. 
Eben  so  oft  sucht  man  ja  den  deutschen  Ausdruck  für  den  latei-  n 
nischen,  als  umgekehrt  den  lat.  für  den  deutschen.  Es  wäre  also 
ein  lateinisch- deutsches  Wörterbuch  in  diesem  Stjle  nicht  min- 
der erwünscht,  als  das  vorliegende  deutsch  -  lateinische.  Allein 
Beides  Hesse  sich  sehr  leicht  durch  ein  dem  letzeren  angehängtes 
Verzeichniss  der  lateinischen  Ausdrücke  vereinigen,  in  welchem 
bloss  durch  Zahlen  auf  die  Seite  und  den  Artikel  hingewiesen 
würde.    Doch  diese  Austellungen  thun  den  sonstigen  Vorzügen 
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dieses  Wörterbuchs,  welches  wir  hiermit  bestens  empfehlen,  durch- 
aas keinen  Eintrag.  96. 


[2891]  Materialien  zum  Uebersetzcn  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Griechische,  bestehend  in  einzelnen  Sätzen  nach 
der  Folge  der  griech.  Syntax,  und  in  grösseren,  zusammenhan- 
genden Stücken ,  mit  Berücksichtigung  der  Etymologie  u.  Syno- 
nymie,  gesammelt  aus  griech.  Autoren  von  A,  Sclieiffele^ 
Präceptor  in  Ehingen  an  der  Donau.      Stattgart,  Steinkopf. 

1835.  XIV  u.  216  S.  gr.  8. 

[2892]  Längere  Abschuitte  zur  Ucbung  im  griechischen 

Periodenbau  mit  Berücksichtigung  der  Etymologie  und  Synony- 
raie  u.  s.  w.  (2.  Tbl.  des  vorigen  ohne  besondern  Hauuttitel.) 

Ebendas,  199  S.  gr.  8.    (zus.  1  Tldr.) 

Unter  den  jetzt  gangbaren  Uebungsbüchern  der  griech.  Spra- 
che fand  Hr.  S.  keines,  das  den  Ansprachen  und  Erfordernissen 
der  Zeit,  der  Schüler  und  Lehrer  vollkommen  entspräche.  Da- 
her entschloss  er  sich,  mit  Benutzung  des  Brauchbaren  aus  den 
ähnlichen  Büchern  von  Rost,  Wüstemann  u.  A.  zunächst  für  die 
Würtemb.  Schulen  ein  nenes  auszuarbeiten.    Ob  Hr.  S.  Ursa- 
che hatte,  durch  jene  Klage  sein  eigenes  Product  zu  rechtfertigen,  ' 
mag  sich  aus  dem  Inhalte  und  der  Behandlung  ergeben.  Der  1.  Thl. 
enthält  nach    einigen   vermischten  Beispielen  über  die  unregel- 
mässigen tfnd  mangelhaften  Yerba,  als  Zugabe  zur  Formenlehre, 
in  54  §§.  S.  1  — 195  die  Regeln  der  griech.  Syntax ,  nach 
der  in  den  neuern  Grammatiken  angenommenen  Reihenfolge,  durch 
Beispiele  erläutert,  die,  nach  des  Vfs.  Versicherung,  sämmtlich 
aus  den  klassischen  Werken  entlehnt  sind.    Die  vollständige  An- 
führung der  jedesmaligen  syntaktischen  Regeln  von  den  Uebungs- 
beispielen,  wie  dies  bei  Rost  und  Wüstemann  z.  B.  der  Fall  ist,  blieb 
hier  ausgeschlossen  und  Hr.  S.  verweist  blos  anf  die  Gramma- 
tiken von  Weckherlin,  Buttmann,  Rost  und  Matthiä,  um  den 
Schüler  an  den  eigenen  Gebranch  derselben  mehr  zu  gewöhnen, 
.thcils  um  Raum  zu  ersparen.    Wir  billigen  dies,  sowie  dass  der 
Verfasser  zur  Unterstützung  der  Aerzte  die  griechische  Phra- 
seologie nicht  zu  reichlich  gespendet  hat.    Die  Uebersicht  der 
griech.  Partikeln  S.  195  —  216,  die  überdies  mit  Stellen  aus  den 
Alten  fast  überladen  ist,  erklären  wir  aber  für  völlig  zwecklos, 
weil  dadurch  der  Grammatik  nicht  minder  vorgegriffen  wid.  — 
fm  2.  Theile  folgen  in  132  §§.  S.  1  —  171  Jüngere  Abschnitte 
aus  Isokrates ,  Pluiarch ,  Xcnophon  ,   Diodor ,  Lucian ,  Plato, 
Herodot,    die   Erzählungen ,    Charakterschilderungen  u.  8.  w. 
enthalten,  S.  172—186  ein  deutsch  -  griech*  Verzeichniss  der 
dort  vorkommenden  Nomiaa  propria,  endlich  S.  187  f.  ein  Regi- 
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ster  der  gelegentlich  in  etvmol.  und  synonym.  Rücksicht  bearbei- 
teten* Wörter  und  Redensarten.  In  der  Wahl  dieser  grös- 
seren Stücke  ist  im  Ganzen  eine  Stufenfolge  vom  Leichteren  znm 
Schwereren  beobachtet,  die  theils  durch  die  Art  der  Beispiele, 
theils  und  noch  mehr  durch  die  in  grösserer  oder  geringerer  An- 
zahl gegebenen  Ausdrücke  bezweckt  wurde,  Druck  und  Papier 
sind  mittelmiissig.  *  42. 

[2893]  Griechisches  Lesebuch  für  die  mittleren  Klas- 
sen eines  Gymnasiums  von  Aug.  u.  Konst.  Matthiä. 
2.  Thl.  Leipzig,  Weidmann'sche  Buchh.  1835,  XX 
u.  307  S.  8.    (18  Gr.) 

[1.  TU  Ebend.  1833.  18  Gr.] 

Die  Stücke,  welche  die  Herausgg.  in  diesem  Theile  ans  den 
griechischen  Prosaikern  aufnahmen,  sollten  durch  Leichtigkeit 
sowohl,  als  Annehmlichkeit  sich  empfehlen.  Die  Wahl  fiel  auf 
folgende  Schriften:  L  Des  Isokrates  Sendschreiben  an  den  jun- 
gen Demonikus  S.  1  — 16.  II.  Herodo t's  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Tbermopylä  S.  18—37.  III.  Des  Archidamus  Rede 
gegen  Messeniens  Unabhängigkeit,  von  Isokrates  S.  38  —  76. 
IV.  Das  Gemälde  von  Cebes  S.  77—107.  V.  Plutarch's  Philo- 
pömen  S.  108 — 146.  VI.  Axiochus,  ein  philosoph.  Gespräch 
von  einem  Sokratiker  S.  147 — 164.  VII.  Lucian's  Lügenfreund 
S.  165  —  208.  VIII.  Des  Demosthenes  Rede  für  die  Megalo- 
politen  S.  209  —  226.  IX.  Lucian's  Anacharsis  S.  227  —  282. 
X.  Herkules  am  Scheidewege  nach  Xenophon  S.  283  —  291. 
Die  dem  Texte  untergesetzten,  theils  grammatischen,  theils  exe- 
getischen, theils  historischen  Anmerkungen,  in  welchen  sehr  hau- 
tig auf  die  Schalgrammatiken  von  Battmann  und  Matthia,  dem 
Vater,  verwiesen  wird,  haben  wir  sehr  brauchbar  und  ihrem 
Zwecke  völlig  entsprechend  gefunden.  Der  Schäler  wird  darch 
kürzere  Andeutungen  auf  das  richtige  Verstandniss  hingewiesen, 
und  es  ist  überall  das  gehörige  Maass  beobachtet,,  was  man  bei 
derartigen  Büchern  der  neuesten  Zeit  leider  so  selten  findet. 
Dieselbe  Zweckmässigkeit  ist  bei  den  zwar  gedrängten,  aber 
völlig  genügenden  Einleitungen,  die  jedem  Stücke  vorangehen, 
zu  loben.  Auch  wird  in  zwei  beigegebenen  fixenrsen  noch  be- 
sonders gehandelt:  1.  über  den  ionischen  Dialekt,  zu  Herodot, 
wo  die  Regeln  auf  einige  wesentliche  Puncto  sehr  passend  zu- 
rückgeführt sind,  S.  292-294;  2.  über  läv  mit  dem  Conr 
junetiv,  als  nähere  Auseinandersetzung  des  S.  6,  Anm.  16,  auf- 
gestellten Satzes,  dass  av ,  iav  und  rjv  mit  dem  Con junetiv  ste- 
hen, wenn  sich  die  in  ihnen  enthaltene  Bedingung  auf  einen 
blos  möglichen  oder  als  möglich  betrachteten  Fall  bezieht,  S. 
295-299.   Hieran  schliesst  sich  S.  300—307  ein  Veraeichniss 
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solcher  Stellen,  worin  die  Heransgg.  von  dem  Texte  «1er  ge- 
wöhnlichen Ausgaben  abzuweichen  sich  bewogen  fanden.  Dieser 
Anhang  ist  für  den  Lehrer  bestimmt,  der  das  nach  seinem  Ur- 
iheile  Richtige  -oder  Falsche  gebrauchen  oder  verwerfen  mag.  — 
Was  aber  die  Wahl  der  Stücke  selbst  anlangt,  so  haben  die 
Herausgg.  in  der  Vorrede  S.  VII  il'. ,     die  Einwendungen,  die 
sich  leicht  erwarten  Hessen,  zu  beseitigen  gesucht.    Den  Axio- 
chns  glaubten  sie  gegen  ^Meincr's  Verdammungsurthcil  auch  dem 
Schüler  zugänglich  machen  zu  müssen  wegen  der  eigentümli- 
chen Anmuth  des  Stolfes  und  da  der  gerügte  Mangel  an  Rein- 
heit und  Einfachheit  der  Sprache  nur  theilweise  bemerkbar  sei. 
Ebenso  nehmen  sie  die  Rede  des  Demosth.  aus  dem  Grunde 
auf,  weil  sie  ihrem  Inhalte  nach  mit  der  Rede 'des  Archidamw* 
und  der  Biographie  des  Philopömen  in' Zusammenhange  steht. 
Zugleich  aber  «sollten  Nura.  III  u.  VIII  eine  Art  Verschale  für 
die  Leetüre  der  Redner,  Num.  II  u.  V  für  die  der  Historiker, 
Num.  IV.  u.  VI  für  die  der  Platonischen  Gespräche  -bilden.  Auch 
den  Auszug  aus  Herodot  geben  sie  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt, um  den  Schüler  nebenbei  im  ionischen  Dialekt,  den  er 
aus  seiner  Odjssee  bereits  kennen  gelernt,  zu  üben  und  zu  lie- 
.  festigen.  —    So  einladend  aber  dieser  Plan  in  der  Idee  erscheint, 
so  sehr  «weifein  wir  doch  an  der  Ausführbarkeit  desselben. 
Denn  in  den  mittleren  Classen  rauss  man  noch  zu  sehr  darauf 
•bedacht  sein,  den  Schüler  in  der  Formenlehre  und  den  allgemei- 
nen Regeln  der  Syntax  sicher  zu  machen,  als  class  man  z.  B. 
durch  die  Leetüre  des  Demosth,  und  Herodot  denselben  in  ein 
besseres  Verstftndniss  der  griech.  Redner  oder  Geschichtschreiber 
einweihen  könnte.    Unsere  Ueberzeugung  ist  daher ,  dass  das  vorlie- 
gende, so  vortrefflich  ausgestaltete  Lesebuch  sich  für  die  Prival- 
lectüre  durchgehends.  und  nur  theilweise  für  eine  der  mittle- 
ren Classen  besonders  eigne  und  so  an  das  noch  im  tu  er  un- 
übertroffene Hülfsbuch  von  Jacobs  sich  anschliessen  könne,  — 
Druck  und  Papier  sind  vortrefflich.  42. 

[2894]  Aufgaben  zum  Uebcrsetzen  aus  dein  Deutschen 
ins  Lateinische  fiir  die  mittleren  und  oberen  Klassen  der 

.Gymnasien,  entlehn*  aus  den  besten  neulat.  Schriftstellern  mit 
untergelegter  Phraseologie,  beständiger  Verweisung  auf  die  Gram- 
matiken von  Zumpt,  Ramshorn,  Krebs,.  Schulz,  A,  Gretefend, 
Mutzl  u.- Billroth,  graminat.,  Stilist.,  synonymischen  u.  anübar- 

baristischen  Bemerkungen,  von  Dr.  Ed.  Geist,  Gymnasialleh- 
rer. Giessen,  Heyer,  Vater.  1835.  XXVI  u.  345  S. 
gr.  8.    (1  Tblr.  6  Gr.) 

Zur  Freude  gereicht  es  uns  he*  der  grossen  Masse  von 
aittelmässigen  Hülfebuclieru  .  für   den    fetein.  Sprachunterricht, 
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mit  denen  die  Liferatnr  l>ereks  üherMH  ist  und  täglich  mehr  be- 
droht wird,  ein  in  jeder  Hinsicht  so  brauchbares,  als  das  ge- 
genwärtige ist,  Lehrern  und  Lernenden  empfehlen  zu  könne». 
Dasselbe  zer&llt  in  4  Abtheilungen.     Die  erste  Ö.  1  —  80  ent- 
halt ausgewählte  Briefe  von  Wjttcnbaeh,  Ruhnken,  Muret;  die 
zweite  S.  81 — 155  vermischte  Aufsatze  von  denselben,  Camera- 
rii«  und  Eichstädt;  die  dritte  S.  158— 535  historische  Abschnitte, 
ihm!  zwar  1.  aus  Phil.  Melanchthon's  Leben  v.  CameFarius,  2.  die 
Wiedertäufer  zu  Münster  von  Joh.  Sleidanus,  3;  die  Pariser  Blnt- 
hoehzeit  von  Jac.  de  Thou;  die  vierte  endlich ,  S.  236— 292 
vier  Reden  von  Muret,  J.  A.  Ernesti  und  Eichstiidt.     In  einem 
Anhange  S.  293—324  finden  sich  biographische  Notizen  über 
die  Vf.  jener  Aufsatze i  und  andere .  in  denselben  erwähnte  Per- 
sonen.   S.  325-343  folgen  zwei  Register,  das  eine  über  die 
Anmerkungen,  das  andere  über  die  im  Anhange  erwähnten- Per- 
sonen und  Saehen.    Die  Auswahl  der  einzelnen  Stucke  ist  glück- 
lich getroffen,    da  sie  sämmtlich  für  das  jugendliche  Gemütlt 
ebenso  anziehend  als  lehrreich  sind.    Auch  wird  es  dem ,  Viv 
Niemand  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  Einiges  aufnahm,  was 
in  ähulichen  Büchern  schon  vorhanden  ist,  wie  S.  92.   die  so- 
ansprechende  Unterredung  Ruhnken's  mit  einem  Kniiben  über  das- 
Studium  der  Geschichte;  denn  es  kommt  hier  darauf  an,  wie  der- 
Stoff  geniessbar  gemacht  worden  ist,  und  darüber  jetzt  einige- 
Worte.    Ein  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren,  aus- 
ser demjenigen,  welches  durch  die  Natur  der  verschiedenen  Stik 
Gattungen  bedingt  wird,  findet  hier  nicht  statt,  und  da  das  Buch 
zunächst  für  die  Tertia  und  Secunda  bestimmt  ist,  so-  mag  der 
Lehrer  selbst  nach  dem  jedesmaligen  Standpunete  der  Klasse 
die  Auswahl  des  Gegebenen  bestimmen.    Bei  der  Phraseologie 
war  der  Vf.  im  Ganzen  nicht  zu  karg,  da  den  Nutzen,  der  al- 
lerdings aus  den  Selbstauffinden  des  Richtigen  entspringt,  der 
Vortheil  bei  weitem  überwiegt,  dass  der  Schüler  hier, nicht  mit 
zu  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  habe  und  mithin  die 
Hauptsache,  das  grammatische  und  stilistische  Element,  nicht 
verloren  gehe.    Bei  den  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  fer- 
ner suchte  Hr.  G.  namentlich  die  Regeln  und  Bemerkungen  her- 
vorzuheben, von  denen  zu  erwarten  ist,  dass  sie  dem  angegebe- 
nen Kreise  von  Schülern  noch  nicht  gehörig  bekannt  sind.  Von 
den  Synonymen  wurden  nur  die  allgemeineren  und  feststehenden 
berücksichtigt,  wie  S.  51,  46    der  Unterschied  von  antiquus, 
vetus,  vetustus,  priscus  und  pristinns,  da  viele  von  den  haar- 
scharfen Bestimmungen  der  Neueren  entweder  der  Bestätigung 
noch  bedürfen  oder  die  Fassungskraft  der  Schüler  übersteigen. 
Es  ist  nun  nicht  zu  verkennen ,  dass  Hr.  G.  Alles  gewissenhaft 
benutzte,  was  er  in  den  ähnlichen  frühem  Uebungsbüchern,  in 
den  Sammlungen  von  Stellen  aus  den  Neulateinern  und  beson- 


I 


Digitized 


254t         Classischc  Alterthumskande. 


ders  in  Frotscher's  Ausgabe  des  Muret,  die  offenbar  das  Beste 
in  dieser  Art  darbietet,  in  einigen  neueren  Ausgaben  der  Clas- 
giker  von  Bremi,  Herzog,  Fabri,  Kritz  und  Benecke,  in  den 
Theorien  des   latein.  Stils  von  Grysar  und  Hand  u.  s.  w.  für 
seinen  Zweck  dienlich  fand«   Dass  er  die  Quellen  selbst  bei  ein- 
zelnen Bemerkungen  nicht  namentlich  aufführte  und  seine  Arbeit 
nicht  mit  den  Titeln  von  allerhand  gelehrten  Schriften  bespickte, 
können  wir  blos  gntheissen ;    denn  nichts  ist  lächerlicher,  als 
auf  Schriften  zu  verweisen,  die  der  Schüler  in  der  Regel  gar 
nicht  hat,  oder,  wenn  er  sie  hat,  sicher  nicht  nachliest.  Dage- 
gen finden  sich  häufig  Stellen  aus  Nepos,  Casar,  Sallust  und 
Cicero  zur  Nachahmung  hingestellt,  und  wir  können  aus  Erfah- 
rung versichern,  dass  wir  auf  diesem  Wege,  indem  wir  vor- 
zugsweise die  Schriftsteller  dazu  benutzten,  die  in  der  Classe 
gerade  gelesen  wurden,  bei  den  latein.  Exercitien  viel  Gutes 
erreicht  haben.    Von  derselben  Erfahrung  geleitet  geben  wir 
Hrn.  G.  am  Schlüsse  noch  einen  gutgemeinten  Rath  für  eine  ge- 
wiss bald  nothwendige  zweite  Auflage  des  Buchs.    Wir  sind  näm-  y 
lieh  der  Ueberzeugung,  dass  bei  der  Uebersetznng  der  Originale 
das  lateinische  Colorit  namentlich  in  der  Satzverbindung  mehr 
zurücktreten  müsse;  denn  gerade  in  den  Classen,   für  welche 
das  Buch  bestimmt  ist,  wird  es  erforderlich,  dass  der  Schüler 
auf  das  Eigenthümliche  und  Abweichende  der  deutschen  und  latei- 
nischen Sprache  in  diesem  Puncto  ganz  besonders  aufmerksam 
gemacht  werde. 

[2895]  Die  ersten  Elemente  der  lateinischen  Sprache« 

Einfach  und  fasslich  dargestellt,  und  durch  hundert  Uebersetzungs- 
und  Leseübungen  anschaulich  gemacht,  für  jene  Schüler,  welche 

sich  auf  die  lateinischen  Schulen  vorbereiten,  von  Isidor  Täu- 
ber. Wien,  Tendier.  1835.  Vffl  u.  163  S«  gr.  8. 
(15  Gr.) 

Der  Vf.  behandelt  zuvörderst  in  10  Abtheil angen  und  84  §§. 
▼on  S.  1  —  84  die  wichtigsten  Theile  der  Formenlehre,  und  zwar 
1)  über  Ortho nho nie  und  Orthographie;  2)  von  den  Redetheüen; 
3)  von  den  Hauptwörtern,  deren  Declination  und  Genus;  4)  von 
den  Beiwörtern,  deren  Construction  und  Vergleichungsstufen ,  nebst 
den  Zahlwörtern;  5)  von  den  Fürwörtern,  deren  Bedeutung  und 
,  Declination;  6)  von  den  Zeitwörtern,  regelmässiger  und  un- 
regelmässiger Conjugation ;  7)  von  den  Nebenwörtern  od.  Adver- 
bien; 8)  von  den  Vorwörtern  od.  Präpositionen;  9)  von  den  Binde- 
wörtern oder  Conjunctionen ;  10)  von  den  Empfindungswörtern  od. 
Interjectionen.  S.  85  — 144  finden  sich  die  Uebersetzungsübun- 
gen,  bei  denen  auf  die  vorausgehenden  Regeln  jedesmal  nach 
den  §§.  verwiesen  wird,  und  S.  144  bis  Ende  die  sogen.  Lese- 
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Übungen  zum  Uebersefzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche, 
die  wohl  zweckmässiger  mit  jenen  hätten  verbunden  werden,  sol- 
len, wie  Ellendt  und  Andere  gethan  haben.  Die  Regeln  selbst 
sind  auf  eine  fassliche  und  populäre  Weise  auseinandergesetzt, 
sodass  sie  selbst  dem  ge wohnlichen  Verstände  einleuchten  müssen. 
Nur  fiel  uns  hier  gleich  zu  Anfang  auf,  dass  k  unbedingt  in  die 

.  Reihe  der  lateinischen  Buchstaben  aufgenommen  ist.  Auch  die 
Beispiele  sind  passend,  obgleich  meist  aus  früheren  ähnlichen  Bü- 
chern, namentlich  aus  Gröbel,  wörtlich  entlehnt.  In  der  Heiuheit 
der  latein.  Phrasen  ist  hier  aber  oft  gefehlt  und  bei  dem  adhnc 
liodie,  „noch  heute",  S.  105,  würde  der  alte  Nohen  wohl  den 

-  Kopf  geschüttelt  haben.  Keineswegs  nun  verkennen  wir  die  gute 
Absicht  des  Vfs.,  die  Erlernung  der  latein.  Sprache  sogleich  mit 
der  Einübung  durch  Beispiele  zu  verbinden,  gestehen  aber,  dass 
wir  das  Buch  in  dieser  Gestalt  für  ein  unnützes  Product  halfen, 
da  wir  solche  Hülfsbücher  bis  zum  Ueberllnss  und  Ueberdruss 
bereits  haben.  Uebrigens  spricht  Hr.  T.  in  der  Vorrede  sonder- 
barer Weise  von  „angehenden  Studenten"  und  „Musensöhnen", 
denen  er  seine  Arbeit  bestimmte,  wo  im  grösseren  Theile  Deutsch- 
lands blos  von  Sextanern  und  Quintanern  die  Rede  sein  kann. 

.    *  .  '  42.  '. 

[2896]  Griechisches  Elementarbuch  zum  Schulgebrauche.  Von 
A.  /.  Vogel.    2.  AuB.    Leipzig ,  Barth.  1835.     VII  u.  135  S. 
8.  (12  Gr.) 

* 

Philosophie. 

[2897]  Vorlesungen  über  Philosophie,  über  Inhalt,  Bil- 
dungsgang, Zweck  und  Anwendung  derselben  auf's  Leben  als 
Encyclopaedie  und  Methodologie  der  philosophischen  Wissenschaf- 
ten von  Dr.  Troxler,  Prof.  an  d.  Hochschule  in  Bern.  Bern, 
Eisclier  u.  Comp.  1835.    X  u.  382  S.  8.  (2  Thlr.) 

Diese  Vorträge,  welche  nicht  ausschliessend  vor  einer  gelehr- 
ten und  akademischen  Zuhörerschaft  gehalten  worden  sind,  erin- 
nern durch  Darstellung  und  Behandlung  des  Gegenstandes  nicht 
nur  nicht  an  die  gewöhnliche  Form  des  akademischen  Lehrvor- 
trags, sondern  überhaupt  gar  nicht  an  das  Verhältniss  des  Leh- 
renden und  des  Lernenden.  Es  ist  hier  weder  eine  Einleitung 
in  die  Philosophie,  noch  eine  kurze,  aber  systematische  Uebersicht, 
ihrer  Theile  gegeben,  und  wenigstens  hat  Ref.  durchweg  die 
Sorgfalt  in  der  Begriflfsentwickelung,  die  Genauigkeit  in  der  Fest- 
stellung der  Fragepuncte,  die  Vorsicht  in  der  etwanigen  Beant- 
wortung derselben,  mit  einem  Worte ,  jene  Strenge  und  Gründlich- 
Weit  der  Methode  vermisst,  welche  philosophischen  Betrachtungen 
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überall  w  Ansehens  werth  ist ;  sondern  der  Vf.  ergreift  den  Leser 
mit  dem  Strome  seiner  hin  ransehenden,  oft  aber  durch  lange  Ci- 
tate  aus  den  Werken  anderer,  sehr  verschiedener  Schriftsteller 
unangenehm  sieh  unterbrechenden  Beredtsamkeit  und  sucht  ihn 
auf  seinen  eigenen  Standpunct  hinzureissen,  um  ihn  von  dort  aus 
das  Gebiet  der  philosophischen  Wissenschaften  nach  den  allge- 
meinen Grenzbestimmungen  übersehen  zu  lassen.  Bekanntlich 
hat  d.  Yf.  den  Standpunct  d.  frühern  Schelling'schen  Philosophie  ver- 
lassen und  sich,  nicht  ohne  sichtbaren  Einfluss  Jacobi's,  eine  ei- 
gentümliche Ansicht  der  Philosophie  ausgebildet,  deren  Funda- 
mentalwissenschaft er  Anthroposophie  nennt.  Als  die  wesentliche 
Voraussetzung  derselben  wird  hier  S.  114  die  der  wahrhaft,  in- 
dividuellen absoluten  Persönlichkeit  des  Menschengeistes  angege- 
ben, welche  „weder  unter  den  Begriff  von  Geist,  noch  unter  den 
der  Materie  gestellt  werden  dürfe,  in  dem  das  Eine,  wie  das  An- 
dere nur  einseitige  und  sich  gegenseitig  beschränkend*;  Bestim- 
mungen derselben  seien"  (S.  118).  Diese  Einheit  von  Leib  und 
Geist,  diese  „lebendige  Identität  des  natürlichen  Menschen  mit 
all  dem  Uebernatürlichen  in  ihm"  sei  aber  „das  geradeste  Gegen- 
theil  von  all  den  bis  jetzt  in  der  Philosophie  herrschenden,  spe- 
culativen  Identitätslehren"  (S.  129).  Die  zwei  Urpole  der  gött- 
lich-menschlichen Natur  seien  Existenz  und  Religion,  jene  als 
der  Ausdruck  des  nach  aussen  gehenden  Naturtriebes,  diese  als 
der  nach  innen  gerichtete  und  von  oben  geleitete  Gottessinn, 
Symbole  der  wesenhaften  und  lebensvollen  innerlichen  Verkör- 
perung und  Vergeistigung  der  göttlich  -  menschlichen  Natur,  die 
Süsser] ich  als  die  sittliche  und  sinnliche  Mittelsphäre  im  Men- 
schen erscheint.  Aus  dieser  das  Ganze  der  göttlich-menschlichen 
Natur  umfassenden  Wesensgliederung  und  Lebensbewegung  er- 
gebe sich  der  Organismus  und  die  Dynamik  der  philosophischen 
oder,  was  gleichviel  gelte,  der  zunächst  in  der  Anthropologie  be- 
gründeten Wissenschaften  (S.  198),  und  zwar  zuerst  die  Meta- 
physik, welche  nebst  der  metaphysischen  Psychologie  die  Pneu- 
matologie  und  die  Principien  der  Theologie  einerseits,  andrerseits 
die  Somatologie  und  die  Principien  der  Kosmologie  begreife,  zwi- 
schen welchen  Endpuncten,  die  aber  nie  ausser  der  Einheit  dar- 
gestellt werden  dürfen,  sich  die  Logik,  die  Aesthetik,  die  Ethik 
und  die  Rechtsphilosophie  sammt  dem  Schlussstein  des  Ganzen, 
der  Politik,  als  die  Wissenschaften  von  den  verschiedenen  Rich- 
tungen des  menschlichen  Vernunft-  und  Naturwesens  entwickeln." 
—  Was  nächst  dieser  allgemeinen  Andeutun«:  den  Inhalt  der  ein- 
zelnen  Vorlesungen  'betrifft,  so  haben  die  1.  und  2.  die  Idee  der 
Philosophie,  ihr  Verhältniss  zur  Offenbarung  zur  Vernunft  und  die 
Widerlegung  der  ihr  gewöhnlich  gemachten  Vorwürfe  zum  Ge- 
genstande (S.  1—29).  Die  3  —  10.  Vorl.  (S.  29  —  202)  ent- 
wickeln die  Ansicht  des  Vis  von  der  Philosophie  im  Allgemeinen. 
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Ausgehend  von  der  Einheit  der  Philosophie  mit  der  Poesie  und 
ihrer  Vielheit  in  individuellen  und  nationeilen  Gestaltungen,  Ter- 
liert  er  sich  in  seiner  Polemik  gegen  die  „bisherige  historisch 
ausgelebte  Philosophierart",  wie  sie  sich  namentlich  bei  Schelling 
und  Hegel  darstelle,  oft  in  vereinzelnde  Episoden;  geistreich  ist 
die  8.  Vorl.  über  die  Bedeutung  der  4  Facul täten  einer  Univer- 
sität. Die  10 — 15.  Vorl.  verbreiten  sich  dann  über  die  einzel- 
nen philosophischen  Wissenschaften'  (S.  202  —  331).  Die  16. 
Vorl.  endlich  enthält  ein  „Postscript  von  unserm  Standpunct  aus 
über  die  Philosophie  der  Gegenwart  und  Zukunft."  Mit  Beziehung 
auf  „Peregrin's  Gastmahl"  von  A.  Günther  und  die  Schrift  Gb- 
schel's  „Von  den  Beweisen  für  die  Unsterblichkeit  der  mensch- 
lichen Seele"  verwahrt  sich  der  Vf.  hier  eben  so  wohl  «rciren  die 

CO 

Entgöttlichung  der  Menschennatur,  als  gegen  die  Vergötterung 
des  Menschengeistes.  —  Der  Vf.  hegt  die  zuversichtlichste  Hoff- 
nung, dass  die  Philosophie  aus  dem  jetzigen  Zustande  der  „Enl- 
wickelungsverwirrung"  siegreich  hervorgeben  werde;  Ref.  glaubt 
hier  den  Lesern  der  vorl.  Schrift  selbst  das  Urtheil  iiherlasscn 
zu  müssen,  ob  und  inwiefern  der  Vf.  durch  diese  Vorlesungen 
zu  dieser  Fortbildung  und  Umgestaltung  beigetragen  habe. 
•     •  29. 

[2898]  Zerstreute  Blätter  aus  den  Hand-  nnd  Hülfe- 

akten  eines  Juristen.  Wissenschaftliches  und  Geschichtliches 
aus  der  Theorie  und  Praxis  oder  aus  der  Lehre  und  dem  Leben. 
Herausgegeben  von  A-  Fr.  Göschel,  k.  pr.  Geh.  Justiz-Rathe. 
2.  TU.  ScUeusingcn,  Glaser.  1835.  VI  u.  486  S. 
gr.  8.  (n.  2Thlr.  12  Gr.) 

'  Auch  u.  d.  Tit. :  Zur  Philosophie  u.  Theologie  des  Rechts 
nnd  der  Rechtsgeschichte.    Herausgegeben  von  u.  s.  w. 

[1.  Tbl.  Erfurt,  Keyser.  1832.   2  Thlr.  12  Gr.] 

Je  grösser  das  Interesse  war,  welches  schon  der  1.  Theil 
dieser  Zerstreuten  Blätter  erregt  hat,  desto  weniger  ist  zur  Em- 
pfehlung des  vorl.  an  diesem  Orte  etwas  Anderes  nöthig  als  eine 
kurze  Angabe  seines  sehr  mannigfaltigen  Inhaltes.  Der  Vf.  hat 
selbst  dafür  gesorgt,  dass  dieser  nach  Verwandtschaft  und  Zu- 
sammengehörigkeit der  einzelnen  Blätter  sich  leichter  übersehen 
lasse  und  ihn  in  3  Hauptfächer  abgetheilt,  welche  die  Ueber- 
schriften  haben:  I.  Zur  Rechtswissenschaft  und  Rechtspflege  im 
Allgemeinen  und  Einzelnen  (S.  1  —  205);  II.  Zur  historischen 
Rechtswissenschaft  för  Theorie  und  Praxis  (S.  205  —  399) ;  HI. 
Zor  theologischen  Rechtswissenschaft  im  Begriffe  und  im  Leben 
(S.  399 — 484).  Für  Diejenigen,  welche  ausserhalb  der  Hegerschen 
Schule  stehen,  wird  die  Bezeichnung  dieses  Theiles:  „Zur  Theo- 
logie des  Rechtes44,  zwar  etwas  Auffallendes  und  Fremdartiges  ha- 
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ben,  sie  erklärt   sich  jedoch   hinreichend  thcils  durch  die  er- 
sten Abhandlungen  des   1.  Theiles    („De  summa  trinitate  et 
fide  catholica  oder  von  der  Persönlichkeit"  als  dem  Ausgangs- 
punete  des  Rechtes,  und  „Die  Encyklopädie  der  Facultäten.  Ein 
Judicium  familiae  herciscundae  et  finium  regundorum  vor  dem 
Forum  der  Jurisprudenz"),  thcüs  durch  die  des  3.,  welche  die 
Ueberschriften  haben:  „Juris  utriusque  —  divini  et  humani  — - 
prtfdentia ;  Luther's  Tischreden  über  die  Juristen  nebst  einigen 
Glossen;  die  Theokratie  der  Rechtsverfassung;  das  Charisma 
und  das  Amt".    Die  übrigen  unter  I.  zusammengestellten  Abhand- 
lungen sind,  so  fragmentarisch  auch  ihre  äussere  Form  liier  und 
da  ist,  systematischer  mit  den  beiden  ersten  verbunden ,  als  dies 
oft  in  sogen,  systematischen  Darstellungen  der  Rechtsphilosophie 
der  Fall  ist.  Der  3.,  „Elementa  juris  oder  Anfangsgründe  der  Rechts- 
wissenschaft, u.  d.  4.,  „Theses  juris  antiqui",  enthalten  in  kurzen 
Sätzen  eine  fast  vollständige  Darlegung  der  Grundbestimmungen  über 
das  Recht,  als  die  „durchdringliche  Gemeinschaft  der  Persön- 
lichkeiten, und  den  Staat,  als  die  concrete  Gestalt  dieser  Gemein- 
schaft; der  5  — 11.  („De  praejudieiis ;  deregulis  juris;  politische 
Glossen;  juristische  Glossen  zur  speculativen  Philosophie;  der 
Zufall  im  Rechte  oder  von  der  rechtlichen  Zurechnung  des  Zu- 
falls; die  Poesie  des  Rechtes  und  die  Schreibekunst;  die  Referir- 
kunst,  nach  Quinctilian  Inst.  Or.  VII.")  steigen  schon  mehr  in  die 
verwickelten  Einzelnheiten  des  öffenüichen  und  Privatlebens  her- 
ab und  suchen  überall  die  Härten  der  Wirklichkeit  durch  die 
Hinweisung  auf  die  Höhe  speculativer  und  religiöser  Gesichts- 
punete  auszugleichen.  Der  zweite  Theil  enthält  6  Abhandlungen : 
1)  Sext.  Caecilius  und  Favorinus.    Ein  Gespräch  über  das  Zwölf- 
tafelgesetz.   Nach  Gellius  XX,  1.    2)  Protagoras  und  Euathlus. 
Ein  Process.    Nach  Gellius  V,  10.    3)  Der  Richter  in  der  Noth. 
Nach  Gelk  XIV.  2.    4)  Die  Strafrechtstheorien.    Eine  Trilogie. 
Nach  Gell.  VI,  14.    5)  Die  Ehescheidung  des  Carvilius.  Nach 
Gell.  IV,  3.    6)  Wie  die  Alten  die  Justiz  gebildet  Nach  Gellius 
XIV,  4.    Die  umfassende  Gelehrsamkeit,  die  Rechtskenntniss  und 
der  Scharfsinn  des  Vfs  beurkunden  sich  namentlich  hier  auf  die 
ausgezeichnetste  Weise.    Zum  Belege  macht  Ref.  nur  auf  die 
Darstellung  des  bekannten  Processes  zwischen  Protagoras  und 
Euathlus  aufmerksam,  welche  um  so  interessanter  ist,  je  gründ- 
licher und  ausführlicher  sie,  auch  in  der  äusseren  Haltung  an 
die  Formalitäten  der  processualischen  Untersuchung  sich  anschlies- 
send, den  Streit  und  die  Gründe  seiner  Entscheidung  entwickelt. 
(Der  Vf.  betrachtet  den  Vortrag  zwischen  den  Litiganten  als  lo- 
catio  conduetio  operarum  und  entscheidet  wider  den  Schüler.)  — 
Bei  der  Anspruchslosigkeit,  mit  welcher  der  Vf.  diesen  Band  sei- 
nen Lesern  darbietet,  und  au  deren  herzlicher  Aufrichtigkeit  zu 
zweifeln  Keinem,  der  die  Vorrede  liest,  irgend  möglich  sein  wird, 
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wird  es  keinen  Unmuth  erregen,  wenn  mancher  der  Leser  von 
der  Erlanbniss  des  Yfs.,  sich  sein  eigen  Theil  ans  diesen  Blät- 
tern anzueignen,  Gebrauch  macht.  „Ne  vis  fiat  vicino  Tel  adi- 
menti  vel  coercenti",  sagt  der  Vf.,  und  in  diesem  Sinne  wünscht  Ret 
dem  Buche  recht  viele  denkende  und  aufmerksame  Leser,  nicht 
blos  nnter  den  Philosophen,  sondern  auch  unter  den  Geschäfts- 
männern. 

[2899]  Ueber  Wahrheit  im  Erkennen  und  den  Weg 

ZU  ihr.  Eine  philosophische  Abhandlung,  geschrieben  auf  dem 
Standpuncte  der  Reflexionsphilosophie  und  allen  Freunden  der- 
selben gewidmet  von  Dr.  JF.  X.  Munde,  Prof.  d.  Philos. 
am  Priesterseminar  zu  Trier.  Trier,  GaU.  1835.  101  S.  8. 

(12  Gr.) 

Der  wesentliche  Gedankeriinhalt  dieser  kleinen  Schrift  dürfte 
sich  in  der  Kürze  auf  folgende  Sätze  zurückführen  lassen.  Da 
kein  Grund  vorhanden  ist,  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
Wortes  Wahrheit  abzuweichen,  nach  welcher  sie  die  Ucberein- 
8thnmung  der  Erkenntuiss  mit  dem  Erkannten,  des  Wissens  mit 
seinem  Gegenstande  bedeutet,  zugleich  aber  die  Bewahrheitung 
einer  solchen  prätenflrten  Uebereinstimmung  auf  dem  Wege  der 
Vergleichung  des  Wissens  mit  dem  Gegenstande  unmöglich  ist, 
weil  sich  nicht  einsehen  lasse ,  wie  man  von  dem  subjeclften  Wissen  « 
zu  dem  Gegenstande  selbst  gelangen  solle  (S.  21  —  27),  so  ha- 
ben die  Philosophen  seit  Kant  jene  Bedeutung  des  Wortes  fast 
ganz  fallen  gelassen  und  entweder  nur  in  der  Widerspruchslo- 
sen (S.  30  —  34),  oder  in  'der  Behauptung  der  Identität  des 
Seins  und  des  Denkens  (S.  35),  oder  in  der  Notwendigkeit  ei- 
ner gewissen  Gedankenentwickelung  das  Kriterium  eines  wahren 
Erkennens  gesucht,  während  noch  andere  (S.  38—44)  auf  den 
consensus  omnium  zu  bauen  geneigt  seien.    Da  sich  nun  ferner 
in  drei  Fällen  denken  lasse ,  dass  die  menschliche  Erkenntniss 
wahr  sei,  entweder,  wenn  sie  selbst  als  schöpferischer  Grund  ih- 
rer Objecte  wirksam  wäre,  oder  wenn  die  Objecto  den  Grund  der 
Erkenntniss  gäben,  oder  wenn  zwischen  der  Beschaffenheit  der 
Objecte  und  dem  Inhalte  der  Erkenntnisse  unmittelbare  Harmonie 
gegeben  wäre  (S.  44),  die  beiden  ersten  Fälle  aber  nicht  statt- 
haft seien  (S.  45  —  49),  so  bleibe  nur  der  3.  übrig,  dessen  An- 
nahme, der  Vf.  nach  Ablehnung  einer  praestabilirten  Harmonie  im 
Sinne  des  Leibnitz  von  S.  50  an  ausführlicher  zu  rechtfertigen  sucht. 
Er  schliesst  sich  dabei  an  Hermes  an;  indem  er  aber  S.  61  die 
Ueberzeugung  von  der  objectiven  Wahrheit  der  Erkenntniss  auf 
Thatsachen  des  Bewusstseins  gründet,  „indem  das  Wissen  um 
diese    Thatsachen    sofort    und    vermöge    unserer  physischen 
Einrichtung  begleitet  ist  mit-  einem  Halten  der  Wirklichkeit 
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einer  Entschiedenheit  über  diese  Wirklichkeit",  ist  er 
S.  79  genöthigt,  zu  gestehen,  dass  das  Zutrauen,  welches  wir 
in  die  Angemessenheit  dieses  Bewusstseins  an  die  Sache  setzen, 
sich  weiter  nicht  rechtfertigen  lasse,  vielmehr  seien  wir  selbst  in 
dies  Zutrauen,'  welches  wir  mitbringen  mussten,  versetzt.  Eine 
Entscheidung,  die  offenbar  wieder  auf  den  Fragepunct  zurückführt. 
Obgleich  also  der  Vf.  die  alte  Frage:  was  ist  Wahrheit?  der  Be- 
antwortung nicht  näher  gebracht  hat,  so  ist  doch  diese  Schrift 
sehr  wohl  geeignet,  über  die  verschiedenen  Wege,  die  man  zu 
ihrer  Entscheidung  einschlagen  zu  müssen  geglaubt  hat,  eine  für 
den  Anfänger  der  Philosophie  genügende  üebersicht  zu  verschaf- 
fen, wozu  der  Vf.  seine  Belesenheit  in  der  philos.  Literatur  recht 
zweckmässig  benutzt  hat.  29. 

[2900]  Die  chinesische  Reichsreligion  und  die  Syste- 
me der  indischen  Philosophie  in  ihrem  Verhältniss  zu  üflen- 
barungslehren  mit  Rücksicht  auf  die  Ansichten  von  Windisch- 
mann,  Schmitt  und  Ritter  betrachtet  von  P.  F.  Stuhr.  Ber- 
lin, Veit  n.  Comp.  1835.    VIu.  109  S.  gr.  8.  (14  Gr.) 

Der  schon  durch  andere  gründliche  Forschungen,  nament- 
lich über  die  Sternkunde  der  Chinesen  und  Indier,  bekannte  Vf. 
erwirbt  sich  hier  dcis  Verdienst,  einer  Art  historischer  Hellseherei, 
die,  durch  ten  excentrischen  Schwung  philosophischer  Speculation 
hervorgerufen,  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  ältesten  Religions*- 
geschichte  fast  allgemein  geworden  ist,  wenigstens  in  einem  ein- 
zelnen Falle  entgegenzutreten.  Wir  meinen  hiermit  die  erste  der 
hier  mitgethcilten,  ursprünglich  für  die  berl.  Jahrbb.  bestimmten, 
dann  aber  für  diese  zu  ausführlich  gewordenen  Abhandlungen : 
„Uebcr  die  chinesische  Reichsreligion,  in  ihrem  Gegensatze  zur 
Oflenbarungslehre  der  Schrift  dargestellt"  (S.  1  —  32),  indem  so- 
wohl Windischmann  in  s.  Werke:  „Die  Philosophie  im  Fortgange 
der  Weltgeschichte"  (1.  Th.  1  Abth.),  als  H.  J.  Schmitt  in  dem 
Buche:  „Die Uroffenbarung  oder  die  grosse  Lehre  des  Christen- 
(huins,  nachgewiesen  in  den  Sagen  und  Urkunden  der  ältesten 
Vülker,  vorzüglich  in  den  kanonischen  Büchern  der  Chinesen" 
(Landshut  1834),  den  Ursprung  der  chinesischen  Reichsreh'gion 
auf  eine  Urolfenbarung  zurückführten  und  sich  dabei  auf  die  Iden- 
tität der  chines.  Religionsansichten  mit  jüdischen,  ja  selbst  christ- 
lichen Dogmen  von  der  Dreifaltigkeit  und  der  Erlösung  berufen 
zu  können  glaubten.  Dagegen  weist  nun  der  Vf.,  indem  er  die 
einfache  Lehre  des  Confucius  und  ihre  etwanigen  Modificationen 
durch  die  Lehren  des  Lao-dsö  und  des  Lao-kiün  entwickelt, 
auf  eine  sehr  überzeugende  Weise  nach,  dass  jene  Identifieirnng' 
so  verschiedenartiger  Lehren  ein  Kunstgriff  der  jesuitischen  Mis- 
sionare gewesen  sei,  welche  de«  Chinesen  die  Ueberzeugung  auf- 
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.  drängen  wollten,  dass  Das,  was  sie  im  Christenthume  brächten, 
seiner  Wurzel  nach  in  einem  engen  äusseren  Zusammenhange 
mit  der  ursprünglichen  Glaubenslehre  jener  stehe;  dass  das  Be- 
streben der  Missionaire,  diesen  ihren  Behauptungen  eine  gelehrte 
Begründung  zu  geben,  ein  verfehltes  sei,  und  dass  Windischinann 
uud  Schmitt  eigentlich  nur  auf  der  von  den  Jesuiten  eröffneten 
Bahn  fortwandeln.  —  Die  2.  Abhandlung:  „Die  Systeme  der  in- 
dischen Philosophie  erläutert  aus  den,  als  Offenbarungslehren  gel- 
tenden Religiouslehren  der  Indier",  S.  33* — 109,  ist  gegen  die 
Darstellung  der  indischen  Philosophie  gerichtet,  welche  Ritter  im 
4.  Bde.  seiner  Gesch.  d.  Phil,  gegeben  hat.    Die  Art,  wie  der 
Vf.  seine  Ansichten  über  das  Verhältnis  der  indischen  Philoso- 
phie zur  Religion,  sowie  über  das  der  einzelnen  indischen  Ge- 
dichte, Sagen  und  Systeme  im  Gegensatze  zu  den  von  Ritter 
aufgestellten  entwickelt,  verstattet  nicht  wohl  einen  Auszug;  da- 
her Ref.  nur  auf  zwei  Vorwürfe  aufmerksam  macht,  welche  der 
Vf.  gegen  seinen  Gegner  erhebt,  indem  er  theils  unumwunden 
ausspricht,  dass  diesem  die  Fähigkeit  abgehe,  sich  in  den  indi- 
schen Gesichtskreis  vollkommen  hineinzuversetzen,  theils  einen 
Grund  für  die  Fehler  Hilters  in  der  Darstellung  der  philos.  Sy- 
steme der  Indier  in  der  Absichtlichkeit  findet,  mit  welcher  dieser 
die  „ihm  überlieferte  Sage  von  dem  Einfluss  des  orientalischen 
Geistes  auf  die  alexandrinische  Philosophie"  an  einen  Einfluss  aus 
Ostasien  knüpfen  zu  müssen  in  einer  Art  von  Verlegenheit  ge- 
glaubt habe  (S»  105^106);  daher  denn  auch  z.  B.  nach  seiner 
Meinung  in  den  Wedanta's  eine  Emanationslehre  enthalten  sein 
solle,  welche  sich  mit  dem  strengen  Pantheismus  derselben  nicht 
vertrage.  —  Die  Polemik  des  Vfs.  hält  sich  übrigens  in  einem 
so  ruhigen  Tone ,  dass  die  Fortsetzung  und  Erwiderung  dersel- 
ben der  Wissenschaft  nur  Gewinn  bringen  kann.  29. 

•  •  • 

[2901]  Gallerie  der  berühmtesten  Denker  aller  Zeiten 

und  Länder.  Herausgegeben  von  A.  /.  Gross-  Hof- 
finger ,  Dr.  d.  Philos.  und  Mitgl.  mehr.  gel.  Gesellsch.  in 
Teutschl.  und  Frankreich.  1.  Bd.  Mit  vielen  Bildnissen. 
Stattgart,  Brodha^sche  Buchh.  1835,  XIX  u.  472  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Die  Stifter  der  neuen  Denkweise  in 
Frankreich  oder  Geist  aus  Voltaire,  Rousseau,  Bayle,  Diderot, 
d'Alembert,  d'Argens,  Mirabeau,  Helvetius.  l.Bd.  Geist  ausVol- 
taire's  Schriften  u.  s.  w.  (Mit  Vollaire's  Bildniss  in  Steindr.) 

Dieses  auf  20  —  25  starke  Octavbände  berechnete  Unterneh- 
men wurde  vorläufig  nls  „Bibliothek  für  Liberale"  angekündigt, 

und  da  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  des  vorl.  Bandes  dm 

> 
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Hoffnung  ausspricht,  durch  Darlegung  „des  mehr  als  tausendjäh- 
rigen Meinungshaders  zwischen  den  Menschen  die  Zeitgenossen 
Ton  der  Fruchtlosigkeit  der  metaphysischen  Polemik  und  den  Früch- 
ten der  politischen"  zu  überzeugen,  so  ist  wohl  erlaubt,  auszu- 
sprechen, dass  durch  dasselbe  nicht  sowohl  wissenschaftliche, 
als  vielmehr  mercantilische  Speculationen  gefördert  werden  sollen« 
Nach  einer  weitern  Erklärung  über  den  Plan  des  Ganzen  sollen 
in  diese  Bibliothek  der  W  e  1 1  Weisheit  Philosophen.  Geschieht- 
Schreiber,  Naturkundige  und  Naturforscher,  philosophische  Päda- 
gogen ,  Dichter,  endlich  alle  Religions  -  und  Sectenstifter  aufge- 
nommen worden,  und  der  Herausgeber  verspricht  S.  XII  unter 
Anderm,  „den  Denkern  und  Gelehrten  eine  lebendige  Geschichte 
der  menschlichen  Ideen  zu  liefern  und  so  den  Mangel  einer 
bändereichen  Sammlung  zu  ersetzen,  wie  sie  sich  in  der  erfor- 
derlichen Vollständigkeit  kaum  in  den  grössten  Bibliotheken 
Deutschlands  finde".  Bändereich  nun  wird  die  vorl.  Sammlung 
gewiss  werden,  denn  sie  soll  nach  des  Vfs.  Benennung  in  17 
Cvklen  zerfallen,  von  welchen  mehrere  wieder  mehrere  Abthet- 
lungen  bekommen,  nnd  welche  zusammen  nichts  Geringeres  als 
die  Geschichte  aller  Religionen,  der  griechischen  und  römischen 
Dichter ,  Historiker ,  Politiker  und  Geschichtschreiber,  die  der 
Philosophie  aller  Zeiten  nnd  Völker,  den  Geist  und  die  Geschichte 
der  englischen,  italienischen,  französischen,  dänischen,  schwedi- 
schen und  deutschen  Nationalliteratur,  die  Geschichte  der  Natur- 
forschung nnd  Astronomie,  zuletzt  eine  Geschichte  der  menschli- 
chen Begriffe  vom  Herausgeber  sammt  Universal -Register  ent- 
halten sollen.  Ref.  will  es  abwarten,  bis  der  Vf.  sein  Licht 
allmählig  über  diese  verschiedenen  Gegenstände  wird  leuchten 
lassen,  und  bemerkt  nur,  dass. der  vorl.  Band  die  erste  Abthei- 
lung des  10.  Cjklus  bildete,  der  die  Ueberschrift  führt:  „Die 
Stifter  der  neuen  Denkweise  in  Frankreich";  diesem  Cyclus  wird 
der  Herausgeber  im  Interesse  der  „noch  jetzt  in  Europa  herr- 
schenden Denkweise"  den  grössten  Raum  schenken  nnd  von 
Voltaire,  Diderot,  d'Alembert  u.  s.  w.  ganze  Werke  „als  die 
merkwürdigsten  Urkunden  der  Menschcngeschichte  mittheilen". 
Diess  ist  denn  auch  im  vorl.  Bande  redlich  gesehen,  welcher 
sieh- actsschliessend  mit  Voltaire  beschäftigt  und  nach  einer 
weitläuftigen  und  durch  eine  Masse  von  Anekdoten  unterhaltend 
gemachten  Darstellung  seines  Lebens  und  Wirkens,  seines  Cha- 
rakters, seiner  Philosophie  und  seiner  Schriften  (S.  3 — 124) 
ganz  einfach  die  vollständige  Uebersetzung  des  Candide,  des  Za- 
dig ,  und  einer  Anzahl  sogenannter  philosophischer  Aulsätze  von 
Voltaire  über  Gott,  Religion,  Freiheit,  Pfaffenthum,  Staatsre- 
gierung u.  s.  w.  enthält.  —  Wahrscheinlich  wird  das  Unter- 
nehmen nicht  so  viel  Unterstützung  von  Seiten  des  kauflustigen 
Publicums  finden,  dass  alle  17  Cvklen  zu  Ende  geführt  werden. 
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Dis  Bildnisse,  von  welchen  der  Heransgeber  hofft,  dass  sie  die 
Bibliothek  „aach  in  physiognomischer  und  artistischer  Hinsicht 
merkwürdig  machen  werden",  werden,  nach  dem  Bildnisse  Vol- 
taire's  zu  urtheilen,  gewöhnliche  Steindrucke  sein« 

[2902]  Coramentatio  de  Homio  Sceptico.  Scriprit 
Dr.  Carol.  Zschtesche.  Halis,  Kümmel.  1835.  YIII 
n.  67  S.  8.  (n.  8  Gr.)  ' 

Der  Zweck  dieser  Schrift ,  deren  Vf.  der  Schule  von  Fries 
angehört,  ist,  die  Hume'schen  Zweifel  zu  widerlegen.  Sie  zerfallt 
theib  in  einleitende  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  philo- 
sophischer Ansichten  überhaupt,  über  den  Unterschied  der  skep- 
tischen Methode  und  des  Skepticismus,  über  den  Skepticismus  am 
Anfang  und  am  Ende  philosophischer  Untersuchungen  \  theils  in 
eine  kurze  Darstellung  des  Hume'schen  Gedankenganges  und  in 
dem  Versuch,  nachzuweisen ,  dass  der  Hume'sche  Zweifel  Recht 
habe,  wenn  er  leugne,  dass  aus  dem  sinnlichen  Eindruck  und  durch 
analytische  Folgerungen  ein  metaphysisches  Wissen  abgeleitet  wer- 
den könne ;  Unrecht  dagegen,  wenn  er  als  ein  Endurtheil  über  das 
metaphysische  Wissen  im  Allgemeinen  sich  geltend  machen  wolle. 
Die  Abhandlung  eröffnet  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte; 
ist  aber  übrigens  deutlich  und  iiiessend  geschrieben.      *  106. 


Naturwissenschaften. 

[2903]  Annalen  des  Wiener  Mnseums  der  Natnrge- 
scliiclite,  herausgegeben  von  der  Directum  desselben.  I*  Bd. 
1.  Abthl.  Mit  16  Kupf.  u.  Stein taf.  Wien,  Rohrmann  n. 
Scliwcigerd.  1835.  IV  u.  190  S.  gr.  4.  (n.  4  Thlr.) 

Durch  diese  Annajen  wird  ein,  lange  Zeit  uud  Ton  vielen  Sei- 
ten gehegter  Wunsch  erfüllt,  dass  der  Direetor  der  wiener  Hof- 
Naturalien-Cabinelte,  Hr.  v.  Schreibers,  von  den  grossen  Schätzen 
der  ihm  anvertrauten  Sammlungen  etwas  zum  Yortheile  der  Wis- 
senschaft entweder  selbst  bekannt  machen  möge,  oder  doch  wenig- 
stens gestatte,  dass  die  Bearbeitung  von  den  sehr  tüchtigen  jün- 
geren Naturforschern  der  Kaiserstadt  erfolge.  Das  Letztere  ist 
denn  nun  auch  geschehen  ,  indem  ausser  einem  kurzen  Vorworte  , 
der  genannte  Veteran  nichts  zu  der  Torliegenden  Abtheilung  ge- 
geben hat.  Dieselbe  enthält  gleichwohl  7  der  ausgezeichnetsten 
zoologisehen  und  botanischen  Abhandlungen,  durch  sehr  schön  ge- 
arbeitete Tafeln  erläutert.  I.  C.  M.  Diesing:  Versuch  einer  Mo« 
nographie  der  Gattung  Pentastoma  mit  4  Kupfertafeln.  Diese 
Gattung  der  Eingeweidewürmer  wird  zuerst  anatomisch,  physiolo- 
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gisch  on<l  systematisch  erläutert ;  dann  aber  sind  11  Arten ,  nnd 
anter  ihnen  mehrere  noch  gar. nicht,  oder  doch  nur  unvollständig 
gekannte,  ausführlich  beschrieben  und  auf,  nach  Art  der  Brein- 
sen'sehen,  sehr  schön  ausgeführten  Tafeln  abgebildet.  —  II.  Ed. 
Fenzl:  Acanthophyllum  C  A,  Meyer,  eine  neue  Pfianzengatlung 
aus  der  Ordnung  der  Sileneen ,  näher  erläutert  und  von  einer 
Charakteristik  aller  Gattungen  der  Alsineen  begleitet.  1.  Abthl. 
Enthält  sehr  schätzenswerthe  Beobachtungen  über  Acanthophyllum 
mucronalum  und  die  Caryophyllcen  überhaupt.  Erstere  Gattung 
-wird  besonders  mit  Drypis  näher  verglichen.  Unter  den  Alsineen 
untersucht  Hr.  Fenzl  Sagina  L.,  und  beiläufig  Colobanthus  Bartl. 
mit  4  Arten,  Malachium  Fries,  BuiFonia  Sauv.,  und  aus  zwei  Ne- 
pal'schen  Cherlerien  Don's  bildet  der  Vf.  die  neue  Gattung  Do- 
lophragma.  Lehrreich  sind  die  Fenzl'schen  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Früchte  der  Caryophyllaceen.  Durch  3  Steintafeln 
werden  die  erwähnten  Gattungen  und  Arten  erläutert.  —  III.  Jac. 
Heckl  Scaphirhynchus ,  eine  neue  Fischgattung  aus  der  Ordnung 
der  Chondropterygier  mit  freien  Kiemen.  S.  Rafinesquii  ist  von 
Raitnosqne  als  Accipenser  plathorynchus  in  seiner  Ichthyologia  Ohi- 
ensis  beschrieben  'worden;  unterscheidet  sich  aber  von  letzterer 
Gattung  schon  durch  den  Mangel  der  Spritzlöcher.  Der  Fisch 
ist  auf  der  8.  Tafel  von  allen  Seiten  auf  Stein  gezeichnet.  — 
IV.  Vinc.  Kollar.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lernäenartigen  Cru- 
staeeen.  Der  Vf.  bestätigt  die  merkwürdigen  von  Nordmann'schcn 
Untersuchungen  und  fügt  theils  zur  Gattung  Tracheliastes  noch 
zwei  unbekannte  Arten,  T.  stellifer  und  maculatus  hinzu,  ihcils 
beschreibt  er  genauer  T.  polycolpus;  besonders  aber  Basauistes 
Huchonis.  Letzterer  und  die  beiden  neuen  Tracheliasten  sind  auf 
den  Kupfertafeln  9  und  10  sehr  schön  dargestellt.  —  V.  Paul 
Partsch:  Ueber  die  sogenannten  versteinerten  Ziegenklauen  aus 
dem  Plattensee  in  Ungarn  und  ein  neues  urweltlicbes  Geschlecht 
zweischaliger  Conchylien.  Die  Gattung  wird  Congeria  genannt, 
und  der  Vf.  beschreibt  4  Arten,  subglobosa,  triangularis ,  balato- 
nica  und  spathulata ,  welche  auf  zwei  Steintafeln  sehr  kenntlich 
dargestellt  sind.  In  der  Sammlung  des  Grafen  Münster  führt  die 
Gattung  den  Namen  Enocephalus.  —  VI.  Leop.  Fitzinger:  Ent- 
wurf einer  systematischen  Anordnung  der  Schildkröten ,  nach  den 
Grundsätzen  der  natürlichen  Methode.  Ist,  wie  alle  früheren,  eine 
sehr  schätzbare  Arbeit  des  Vis.,  und  um  so  dankenswert  her  ,  als 
die  Verwirrung  in  dieser  Gruppe  sehr  gross  war.  Bis  auf  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  ist  Alles  in  lateinischer  Sprache.  Ein 
Auszug  würde  unnütz  sein.  —  VII.  Stcph.  Endlicher:  Bemerkun- 
gen über  die  Flora  der  Südseeinseln.  (Erste  oder  botanische  Ab- 
thciluug.)  Nach  einer  geographischen  Untersuchung  des  Gebietes 
wird  eine  sehr  vollständige  und  brauchbare ,  auch  mit  kritischen 
Notizen  ausgestattete  Aufzü\lilung  aller  bis  jetzt  auf  den  Südseer. 
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Inseln  beobachteten  Pflanzen  'gegeben ,  die  um  so  dahkenswertSer 
ist,  jemehr  das  hierher  Gehörige  der  neueren  Zeit  meist  in  kost- 
baren Reisebeschreibungen  sich  zerstreut  findet.  Als  Appendix 
.werden  4  interessante  Pflanzen  beschrieben  und  auf  Taf.  13—16 
dargestellt:  Schiehowskia  ruderalis  (Urtica  Forst.,  Fle;*ya  Gaud.), 
Yeroniea  salicifolia  Forst.,  Panax  arboreum  Forst,  und  Soulamea 
amara  Lam.  Das  Aeussere  dieser  Annalen  ist  höchst  elegant  und 
der  ,  Druck  ziemlich  correcU  .48*  :, 

1',,;  0*904]  Symbolae  ad  ovi  maromalinm  historiam  ante 
praegnationew»,.  Scripsit  Ado.  Bernhardt.  Cum  tab.  aen» 
Vratislaviae,  Schulz  o.  Comp.  1834.  46  S.  n.  1  Taf. 
Abbild.  4.  (n.  12  Gr.) 

Der  Vfc  ward  zu  diesen  Untersuchungen  durch  Purkinje  ver* 
anlagst,  der  bekanntlich  eine  ähnliche  Abhandlung  über  das 
Yogelei  vor  dem  Legen  geschrieben  hat  Die  mit  grosser  Umsieht, 
Genauigkeit  und  Beobachtungsschärfe  verfasste  Abhandlung  zer- 
fällt in  mehrere  einzelne  Abschnitte.  Zunächst  wird  die  verschie- 
dene Gestalt  und  Lage  der  Eierstocke  der  Saugethiere  abgehan- 
delt ,  dann  der  innere  Bau  derselben  beschrieben.  Im  letzteren 
Abschnitte  theilt  der  Yf.  im  Allgemeinen  die  Ansicht  t.  Baerls, 
dass  der  Eierstock  bestehe  ans  einem  fipithelium  peritoneale  und 
dem  Stroma,  dem  Kern.  Letzteres  besteht  aus  einem  Stratum  super- 
ficiale, der.  früher  sogenannten  albuginea  des  Eierstocks  und  einem 
Stratum  intimum  s.  proprium,  dem  eigentlichen  Inhalte.  In  letzte- 
rem, welches  sinus  bildet,  liegen  die  folliculi,  g.  Ovula  Graafiana. 
Jede^  solches  Qvulum  Graafianum  besteht  ans  einer  körnichten 
Rauväft  eine  klare  Flüssigkeit,  ebenfalls  mit  Körnchen  vermischt, 
einschliesst.  Dieses  Ovulom  Graafianum  «her  ist  noch  nicht  das 
eigentliche}^,:  wjejnihere  Schriftsteller, angaben,  sondorn  oloss 
die  Hülse,  in  ,der  es  frei .  schwimmt,  jedoch  so,  dass  es  beständig 
uach  oben  gerichtet  ist  (»ieses,  eigentliche  JBi,  das  nach  vorsichti- 
ger  Eröffnung  des  folliculu^  zum  Vorschein  kommt,  wird  von  ei- 
r  höchst,  durchsichtigen  Haut  umschlossen,  in /der  ebenfalls  eine 
irncr  oder  Kügelchen  imtMtende  Flüssigkeit  sich  befindet,  einer 
»tralmasse,  die  keine  ;Kö>uchcn  enthält,  »n*  endlich  dem  Keim- 
hlaschen,  vesicala  projifera,  genmnatija.. :  Dieses  iletzter*  Organ 
wurde  zwar  schon  von  Purkinje  bei  Vogeleiern  beobachtet,  ob  es 
aber  bei  den  Säugethieren  ebenfalls  vorkomme,  war  bisher  immer 
noch  zweifelhaft.  Der  VL  bestätigt  sein  Vorhandensein  vollkom- 
men.  Die  beigefügt*  Tafel  gibt  die  Erläuterung. , ;  .»  ;« 

[2905]  Deutschlands  Flora  iP  Abtil Jungen  nacK  der  Na- 

t  Abtheü.  66.,  67.  n.  68.  Heft.   tt.  Abtli).  26—29. 

a.  f*.  deui.rU.  La.  VI.  S.  18 
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m  Njirab^  Vff ,  (Leipzig, ,  Vosa.)  1834,  35. ,  12. 
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Bekanntlich  enthält  die  I.  Abllil.  dieses  Werkes  phanerdg«- 
mische  Geviichse,  di*  II;  kryptognmische,  die  WI.  Pilze.  I.  66. 
ist,*  stfwte  die  beiden  fofc?mden,  vom  Hofralh  Koch  bearbeitet  untf 
fceschliesst  das  15.  Bnndehen.  Es  enthält  Crucifereu ,  >nd  zwar 
von  Alyssum:  gemonense  (aus  Osero);' saxittilc ,  mit  eroer  kam* 
blättrigen  Varietät ,  .alpestre  und  var.  ß.  tortuosura,  W*  et,K., 
möntanum  nebst  «ner  breitblntterigeil  Abart  und  tfas  sehen^ra- 
pestre,  Von  Capsella  bursa  pastoris  und  eMptioa  Meyer  fL»piä\ 
procu.nbens  •»  eirfAcbfelät^r  AJi^iap^n,  eine  neueA/t 
C.  paucillora  Koch  aus  dem  Fassathale., , .  Erirastrum  Polhchii  \\. 
Friburg.  (2  Taf.)  obtusangulum  Rclili.  und  Barbaren  "praecox. 
Inhalt  und  Titet  tflnd  dem  Hefte'  beigegeben.  Ir  '-'Das  &f)  Heft 
erläutert  die  Gattungen  CorispermunV  SemperviTum  ntfd  R«»nnnenf* 
Jus»;  -  Von  Corispennum  ist  Marschallii  Stev.  eine  seltene  dentsclm 

Art,  von  Si'hwflzin-on;  di.-  -|MMdrn  fnl-rnrlen  inii-nnrdiniü  SH.w-ir. 

und  nitidiim  Kit.  sind  bekannter!  Von  Semf>ervivum"ist «das neue 
&  Funckii  Iiraun  mit  dem' verwandter!  möntanum  (legeres Messet 
als  im  ß&  Helte)  dargeswllt4  um!  verglfchenV  -  «.  Rraftnh^iic'k 
ist  «irie.  erst >183ft  auf  «er  Pastirze  WtdeeW,'  auch'  verdate', 
hber  #eibliehweiss  btäheiinV  Art.»  Vbrf1* Rahbneölüs  enthalt  das 
Hefte  aquatihs  in  ö  Abarto/'tt.  t>eHatu4,  /Uift&AifUB,'  y.  jtÄncjue^ 
lobus,  d.  tripartitu«,  f.  fcatotöthritf;  friparfHüs  DO.  (Ex.  Vom  *>on^ 
taftiebleau),  divar^rtltiö  'Sefcrk.  (tfgidusf».)' 'mutans  Lam.  nebst'dier 
Abart  mit  sekwYmmertÄen  Blatten*  und  hfederaceus.  Heft  68.  eÄti 
hält  folgendes:  Cmntlie  minor  und  alpina  Kit.  Calepina  Corvini 
vom  Rheine ,  Senonibni  CoroUopus  und  titta*,  am  Eltmfer  bei 
Altona  entdeckt  ;  Levium  Dr*ba,  mis  am  JJitterale' nicht  mir  bei 
Fiume  -sondern.  an«liw*hreWtl  SteHehf  z:«v  hliüfig  bei  THesi'v*^ 
kommt  ;-  L.  periolifftum  ,  ^imihi^flüm  ,  rnderale  •und  fatifolitfra 
(ausser  den  angesehen  Standorten  auch  auf  Hü-en);  Diplolaxis 
tenuifoKa  DC.  ,und  2  Abarten^  ttnrtfri*  lirit  Var.  und  die  seltene 
1).  vimiaea  (vo^Werthhelin  um}  Hochheim).  ^ "Aus  d*r  Abthl.  1K 
deu  Kr^togam^Ä  enthalten  2f>.  u,  W  die'  LteDermoos^Veri  QöHn 
(ßtt*W  &  Heft),-  2& ü.  die«  Flehten  ^on  L*urer  i» 'fer^fs^ 
wald '  bearbeitet  (Heft  2. .<*:•&).  'Was  Hrn.  Cdrtte  betrifft;  So  isrf 
er  bekanntlich  ein  trefflicher  Zeichner;  er  untersucht  viel,  hei  sehr 
starken  Vergrösserungen  und  hat  Manches  zuerst  gesehen.  Doch- 
sollen  Einige  4>eim  Wiederholen1  seiner  Uniersuchungen»  nicht  im- 
mer dasselbe  fiuden 'können,   Sehr  interessant»  ist  die  Darstellung 
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Cordaua  Flotoviana  NE.  Blas in  germanica  Corda,  von  der  engli- 
sche i)  Form  (B.  Hookeri)  unterschieden  ;  Belli  rtoniitriom  (J unterm. 
Schrk.)  furcatum  var.  pubescens;  Petita  (Jungerm,  auet.)  epiphvlla 
var.  aeruginosa,  Jubula  (Junirenn .)  dihitnut  L*  und  cdlnplahata  L  j, 
Gvmnoscyphüs  q.  gen.  repens  Corda  von  Funck  Auf  den  Tauerd  ent- 
deckt, Pt-ilidium  pulehre  (sie!)  Jungerin»  pulcherrtma  Holfm.,  Jun- 
gerroannii  Mülleri  NE.  vom  Riesengebirge,  J;  Menzel ii  Corda  von 
Reichenbcrg ,  J.  trichophylla  L.  var.  quadripartita ,  Lejeunia  mU 
nutissima  Spr.  und  J  nngermannia  asplenioides  L.  Der  Text  zu 
dieser  und  der  folgenden  Abtheilung  ist  weit  ausführlicher  als  bei 
alle»  anderen.  —  Die  Flechten  des  Ä  und  20.  Heftes,  sJlmmt* 
lieh  von  Iii  ii.  Laurer  mit  guten  Analysen  gezeichnet,  sind  folgen^ 
de:  Pel tigern  mnlueea,  Lecanora  hypnorum  H.  Dam  und  ß.  palea- 
ceaT  L.  via  Ii  na  und  verrucosa  Ach;  und  a  (Urceolaria)  der  b.  (Per* 
iusaria),  Ciadon  ia  Papillaria  Ehr.  in  verschiedenem  Alter,  Cl*  Co- 
4-ifera  Baumg.  au f  3  Tafeln  in  abweichenden  Formen ,  Lecidea 
globiferu  Aeh.  aus  den  Hochalpen,  L.  luridH  Sw. ,  Wahlenbergii 
Äclu,  atio-brunnea  Ilam.  premnea  Ach.  und  citrinella.  Den  Be- 
ta-hluss  mucht  Calicium  tigillare.  -*-•  Was  Stich  und  Illumination 
«ler  Tafeln  dieser  5  Hefte  betrifft,  so  braucht  Ref.  nur  zu  erwäh- 
nen ,  da  ss  sie  den  früheren  vollkommen  gleichen  ,  um  ihnen  das 
wohlverdiente  Lob  angedeihen  zu  lassen.  Ueforigens  ist  der  Preis 
für  1 16  colorirte  Tafeln  mit  Text  so  billig,  und  das  Werk  er- 
scheint  so  all  mäh  I  ig,  das  s  auch  weniger  bemittelte  Pilanzenfreun de 
im  Stande  .sind,  es  zu  erlangen.  48. 

[29ti6]'^er  das  Verpaaren  der  Menschen  und  der 

Thtere  nebst  einer  Abhandlung  über  die  Folgen  und  Krank  heilen, 
die  aus  der  Verpaarung(  entstehen.  Von  Joh.  GottL  Wolattin«  weil.  d. 
Arz.  u.  Wücdarz.Dr.,  ehem.  Direct.  u.  frof.  d.  K.  K.  Thierspitals 
zu  Wien' u.  s.  w.    3.  Aull.   Altona,  Hammerich«  1835.    XVI  u. 

[29071  Anekdoten  von  Hunden«  Oder!  Klugheit  und  Treue 
des  Hunden  in  einer  Reihe  historisch  -  wahrer  Erzählungen  und 
interessanter  Anekdoten  dargestellt.  Zur  Unterhaltung  und  Be- 
lehrung.  Quedlinburg,  Basse,  1834.   8  Bog.  16.  (12  Gr.) 

.  Ii    «Ii.        •  •      '.   •  1  '  *  -  •  .....  . 
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.  [2908]  Lehrbach  der  allgemeinen  Geographie  von  Carl 
#«  Rautner,  Professor  in  Erlangen.  2.,  -veriti.  Aufl.  Mit 
6  Knpfertaf.  Leipzig }  Brockhaus.  1835/  XXXII  u. 
488  S.  gr.  8.  (1  TUr.  12  Qn)  .  "  ,  .  ; ,    \;  V 

Wie  sehr  durch  diess  Lehrbuch  und  seine  zwerkgemüsse  auf 
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dem  Wege  des  Lehrens  entstandene  Bearbeitung  einem  Bedürf- 
nisse abgeholfen  ist,  hat  der  schnelle  Absatz  der  ersten  Auflage 
gezeigt,  der  durch  Einführung  auf  mehreren  Gymnasien  entstand. 
JDiese  zweite  bietet  sich  als  eine  verbesserte  und  bereicherte  dar-; 
nicht  nur  gründliche  Recensienen  benutzte  der  Vf.  bei  Ausarbei- 
tung derselben,  sondern  namentlich  auch,  was  ihm  für  Gymnasien 
Bedürfniss  schien,  sochte  er  darin  aufzunehmen,  der  Jugend  durch 
belebten  Vortrag  den  Sinn  für  die  Natur  aufznschliessen  und  durch 
das  so  mitgetheilte  Reale  sie  zu  tieferer  und  wahrerer  Auflassung 
des  Geistes  der  Alten  mittelbar  vorzubereiten.    Es  werden  es  ihm 
daher  besonders.  Lehrer  Dank  vissen,  dass  er  auch  den  Stand  ..der 
Wissenschaft  imAlterthume  nicht  ganz  aus  dem  Auge  lasst,  Stel- 
len der  Alten  citirt  and  ihr  Verständnis  befördert  Ausserriem 
findet  sich  in  dieser  Auflage  eine .  kurze  Darstellung  des  .  Eiune- 
schen  Pflanzensystems  und  eibe  ausführlichere  Behandlung  der 
geognostischen  Verhältnisse.     Bedarf  es  also  hei  diesem  Bu- 
che keiner  lobenden  Empfehlung  weiter,  so  glauben  wir  doch  durch 
kurze  Anführung  des  Inhaltes  Denen  den. Titel  erklären  zn  müs- 
sen, die  es  bis  jetzt  noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatten.  Der 
1.  Abschnitt,  die  mathematische  Geographie,  erörtert  von  der  .An- 
nahme einer  im  Centram  unbeweglich  stehenden  Eide  ausgehend, 
an  der  alten  Astronomie  zugleich  die  ersten  und  einfachsten  astro- 
nomischen Beobachtungen,  und  etwas  genauer  die  Sonnenbeobach- 
tungen,  woran  sich  die  Auflassung  der  Erscheinungen,  von  der 
geänderten  Annahme  der  sich  bewegenden  Erde  aus,  und  zwar 
Erörterungen  über  die  Verhältnisse  der  Erde  als  Kugel  (engere 
mathematische  Geographie)  und , als  Planet ,  über  den  Mond ,  die 
Planeten,  Kometen  und  Sonne  schh'essen,  worauf  in  zwei  Anhän- 
gen über  Chronologie  und  das  Abbilden  der  Erdoberfläche  die 
Haupt  begriffe  entwickelt  werden.     Die  2.  Abtheil,  begreift  (S. 
133  ff.)  die  Betreibung  der  Erdoberfläche:  1.  der  Meere;  2.  der 
5  Erdtheile,  und  zwar  in  jedem  Grenzen ,  Grösse,  Gebirge,  Vorge- 
birge, Flüsse  und  Seen,  Niederungen  und  Ebenen  mit  passender 
Auswahl  des  Mitgeteilten,  nicht  nur  nach  quantitativem,  sondern» 
auch  bist n i-iseh cm  Werthe  und  Interesse.     in  der  physikalischen 
Geogr?  (3.  Abtheil.  S.  265  ff.)  werden  vom  Wasser,  der  Atmosphäre, 
vom  Festlande  und  in  demselben  namentlich  von  Vulcanen  theils 
die  phjsikalischen  und  chemischen  Eigentümlichkeiten^  theils  da- 
hin einschlagende  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Geologie  u.  s._w. 
erörtert.  Der  4.  Abschn.  (S.  367  ff.)  bildet  die  Pflanzen  -  u.  Thier- 
geographie mit  einem  Anhange  über  die  Geschichte  der  Gebirge, 
Pflanzen  und  Thiere.     Endlich  ist  der  5.  Abschnitt  (S.  435  ff.) 
ganz,  dem  Menschen  gewidmet,  wobei  seine  physische  Erschei- 
nung, Sprache,  Religion,  seine  Vereinigung;  in  Staaten,  seine  Ab- 
sonderung in  Stande  erörtert  wird.     Der  Anhang  enthalt  ausser 

■••  *   1;.-  . 
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deitt;  ^^ke»,  9^**  ^rwähnten  |  LinmS'schen  Pilunzensrsteme  mehrere 
andere  merkwürdige  Notizen.  ^  ^     ,    ,...L  .  . .       125.  • 


Bildenoagazin  ffit  aBgomeia*  Wdtknnde.  Oder 

Abbildimgen^erkwtirAiÄW ^e»den,  Stüd^  Häfen,  Palläste,  i& 
fenüicher  Gebäude,  ;Denk-  und  Grabmiiler,-  «ehlös^er ,  Riüneir, 
Kirchen:,  Plätze,  Bri^Ä  Uy  a-  Merkwördigkeiten  der  Natur  n«d 
Kunst.  Nebst  einer,  ausführlichen  Besehreibung  derselben  und  mit 
Nachrichten  von  -den«  neuesten  Entdeckungen  ^ausgezeichneter  R^it* 
senden  und  Darstellungen  der  Lebensweise,  und  Gebräuche  ve* 
sebiedener.  Völker  und  Forschungen  über  die  wunderbarsten  Schö* 
pfitnge«  der  Thier-  u.  Pflanzenwelt  1—12.  Heft.  Leipzig, 
Hartlebens  Verlags  ^Exped;  1834.  576  S.  Cd.  (ni 
6  ThlrO  1 

V^ntfon  den  so  zahlreich  v^bretteten  PfewnV  und  Hdmrmnga- 
zinen  unterscheidet  sieh,  diese»  Unternehmen  darin,  dass  es  z*Hr 
jfo  aber  einen  beschränktem  Plan  verfolgt  und 


icl  ;grösscxw  Einh^;  an  4er.: SÖrn  Jr%t >•  wdeni  es  weit  AM 
Länder-  und  Völkerkunde  widmet.  Zugleich  aber  sind  seine 
sahireichen  Abbildungen ,  deren  '  jedes  Heftrj— 0  ailf  drei '  gtafit 
stichpWten  enthalt,  welche  zum  Thei!'  itir  Meisterstücke  gelten 
können,  die  besten  Commentare  des  Textes,  der  aus  zahl  reichert 
ausländischen  Reisebcsehreibnngen  wicht  übersetzt,  sondern  frei 
bearbeitet  ist  Der  ausführliche  Titel-  übcrfiebt  uns  der  Muhe, 
den  Inhalt  genauer  mifrulheilcn»  welcher  grossere  Schilderungen 
und  kleinere  Notizen  an?  allen  Weltteilen  gibL  Druck  und  Pa* 
pier  sind  köstlich;  der  Stil  in  mehreren  Darstellungen ,  z.  B.  iw 
der  „Reise  durch  die  Pampas  nach  Po*ei'Vd«m  ,*BeitrHffe»  zwf 
Kenntuiss  der  Chinesen",  Äusserst  lebendig,  immer  aber  klar 
fasslich.    Hier  und  da  wäre  sorgfältigere  Correctm  zu 


■  [iotO]  Reise  d^  Jikal^  qua  Sicilien  vom  Jakre 
1828—1830  w*  H.  Hegemann.    Sin'  richtiges  und  in« 

Einzelne  lührende(s)  Handbuch  für  Reisende  in  Italien  und  Sici- 

Ken.  Minster,  Deiters.  1835.  XVffl  vu  476  S;  8; 
(«V  i  für.  16  Gr.)     :      •     -\"u.r:  '  \,:Vj 

AVer  Lust  hat,  nach  Italien  an  reisen ,  efrhält  hier  ei»  im- 
Ganzen  brauchbares  ltinerario;  ein  Handbuch ,  das  ihn  mit'  den 
Münzen,  den  MeUeaentfcrmingen ,  den  besten  Routen  (53  Gast- 
höfen) bekannt  macht  uud  tkeits  das  Merkwürdigste  in  der  Kürze 
angibt,  theils  die  Quellen  nenut,  durch  wekhe  er  e*  an  Ort  und 
Stelle  selbst  erfahren  kann.  Der  Vi  hat  fast  jeden  Ort  Teil  ei. 
niger  Bedeutung  daselbst  besucht  und  ein  genaues  Tagebnen  über 
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die  Merkwürdigkeiten  geführt  <».  Xtl);  •  in 
der  im  Buche  vorkommenden  Maler,  Bildhauer  und  Architekten 
erhöht  ebenfalls  die  Brauchbarkeit  beim  Nachschlagen,  jpk  surach- 
liche  Darstellung  k&mVaber  allerg Messender  sein  und  ist 
selbst  öfter«  nndeMch*;' denn  so  liest -man  ii  B.  6. 116  ron1  einem 
Garten  „in  ünstaufl",  nnd  6.  m  *>n  einem  „schwerlich  lKran- 

irliench  «rnnken.    Zweimal  kommt;  !z*  BV  S.  64* 


d.  h. 

ein  Sanger  La  Blasse  st.  La;  Blache  Vor  , '  tint}  bisweilen  konnte 
diese  oder  jene^otiz  beslimmier  ansgedruekt-  werden,  S:(# 
die  über  das  berühmte  ficho  im  alten  Schlüsse  Vi  Mailar!«]  ,  la 
ensa  Simonett«,  das  hier  «nicht* « genannt  ,  son^rn  nur  bescTiHeb'en 
Ufcv..Auth  Druckfehler  sinnentstellender.  -All. linden  sie*,  S.  112: 
ejn.rVIaler  ^pjndone,  gpiMilint  wird*  \ \  D^iAe»s$er«nkantt  :gei 
nügen.  f.ilstf-  «1 

,.  .{3911]*  Yicfmajigei  ileise;  durch  .tfa^rdlioh*  Eirtneer 

an£ der.  Brigg  ^w^anSenilj* -in  a«^a1ireis;48^l-t82*»nusfr^ 
fiihrt  v«n  i  Ka}ntan^Li«»t.  Friede  LAtheS  Au*  «Ym'»ms*; 
nber*  \un  A.  Ert/ian.  "Mlt'  l'  Karfai1':  BörtiH  '  Äcimär; 

T^nf*  un^  i.^TiUt  ^Ä»fneC*nBiblioaiek  der  neuesten  Reisen 
W$  .JPors^an^enj.jim  Gpbiete  4ex  Lander-* .  Völker-  und  Staaten.4 
künde,.  flcrausgV  W^bfo^  a.  dKÄ«igl« 

4%. .Bnuecliiilp  zu  Berfin^  2.  B^;;,f!;;u4lt;  ,  <■  ;    ,  < 

Während  die  Engländer  in  den  letzten  "15  Jahren  sich  mit 
Erforschung  Obs  nördlichen  Eismeeres  naeh  Nördwesten  M«  be- 
schäftigten ,  that  die  Wissi sehe  Regierung  Vieles  ,  dasselbe  nach 
Nordosten  genauer  ifcu  ttiWitteln^  und  namentlich  erhalten  Wir  hier 

Zuerst  die  viermal  Wiederholten  Fahrten  des  K;i[) ilain  Lilke,  wel- 
cher die  Insel  Nowaja  'Seml ja  umfahren  sollte.  Nun  gelang  ihm 
diess  zwar  so  wenig,  wie  den  Engländern  das  Aufsuchen  einer 
nordwestlichen  Durchfahrt,  allein  seine  bereits  in  IJetersbpnt  |$22 
gedruckten  und  nun  nie*  bis  '1824toir*ethellten  Thfcebficher,  jetzt 
herausgesehen  ypn  Hrn.  Knnan,  wefchesUetbst  seine  Reise  nm 
die  JKrde  ausarbeitet,  enthalten  doch  sur  geognOstischen-  und  eth- 
no^  rauhiachen  lienttmjfc^jenef  unf  irlhjWen  Gebenden  .  schätzbare 
Beiträge  und  haben  die  Küste  in  mein eren  l'-uncten  sowie  einen 
Theil  von  Nowaja  Senilja  viel  genauer,  als  bisher  der  Falj  war, , 
dargestellt.  Eine Einleitung  gibt  auer.st  -eine  kritische  '  Uebersicht 
der  Reisen  nach  '»den!  letztem  Intel  und  den  K  listen  dahin  his ''1830. 
Schon  im  11,  JahYn,  kannten'  vermnthlieh  die  Nowogtfode'r  den 
Weg;  Genauere  Kunde  erhielt  man  aber  eist  1553  durch  den 
Englande  p  \  V  ill  oughb  v ,  ■  dem  nachher 1  Bären?,,  1  Na*  ,  !  I  I  ecnisk  erk 
und  Ii vp  ,   Hudson  \  Lamurtiniere    und  so  Manche  folgten.  Die 

Hussen  eifertet*  Äwtuerit  17^#^tt4l^  JWte«wjew  n*4  IfywfoW 
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nach,  Welche  ebenfalls  viele  spätere  Nachfolger  zelten.  Der  letzte 
Russe''  vor  Ulke  war  Litsarew  1819.  Alle  die  verschiedenen 
Abeoteucf,  Mühseligkeiten  tthd'Entdeckungen  findet  der  Leser  b\4 
S.  m  "ämtiMhi'  wo ,  ^ann:fäW  Führten  von  Utke  beginnen."  Die 
etete  'macht  uns  vorna^lich"  mit  Afchanget  bekannt  '    das'flfir  dfe 


russische  Marine  ein  sehr!  wichtiger  Stapelplatz  \ß,  '  Diö  'Reise  be- 
gann liier  am  ^l.  ÄjJr^l^l  attf,  einer  liberal  ausgerüsteten' Bfigg,, 

DpIhnirtA  Ähpr  nicht  xnfn  "IffÄr  vnn  'NnWjrfa'  SiMrtlW  1  nrwf  oniHoto1 


La^nland  aufzunehmen,  und,  macht  uns  mit  mehrern  Puncteu  dort, 
wie i-KaJh;,!  <lie  Renntnieitfnsel  /M6schWnsnaVf,;  bcfcanWr*- 8er 
Haujrtzw&li  aber  war*Hitaii<fch' grosse  Stnrme  lebenfall«'  vereitelt«;  da 
sie  zur  ■.■Rückkehr  nüthigledY  ■  «Ausser  dem  Ifaüptzwecko  war  eine 
neue  und  vollständige  Aufnahme,  der  Ufer  von  Lappland   hei  der  t 
dritten  Fahrt  vorgeschrieben , .  allein  der  Verlust  des.  Steuerruders 
unü1  sonstige  Havcreieri  riütliigteh  diessmnhl'z^t  l^kejir'ünif'&en- 
so-  hafte  die  viej\tc  Expedition  Ihren  Zweck >^''l^üpn:^#s'<,  nordl?cft'^ 
und  östliche  Ufer  von  Nl  Si*"zu  erforschett,  Verfehlt''  wer! 'nicht  "ein' 
ganzer  Sommer  dazu  vterwendc.t  werden  korinle'f  «fuSfscrdcm  ah»'r 
auch  lidch  manche  Mhtel,' iamVntRcn  Fahritn^'ilel]lten',  i:die'nö-' 
tniorenfalls  im  Eise  iibertyintterh' können.     Mehrere  andere' "Tot-1 
schlage  thüt  der  Vf.  noch"  airi  'Schlüsse  der  in  Form  eines  '  Tage- 
buchs  und  darum  etwas'  trocjtetf  zu  lesenden  Reisen.     S;  287; 
müss  man  statt  W  all  fi  sc  lie  (ZI  17  v.  ö\>'Enge'  bi.  Yorgem'rgc1' 
oder  Landzunge  lesen/  tfeyri  die  Stelle  Sirin  haben  soll,  Sondt1 
ist  fll^D/udc  zfemlich  cÖrrecfiii/d  nur  die^Scri^eftrart wie  wir' 
schon  beim  1.  Theil  dieser  Sammlung  rtfgtefi,1  etwa»  fremdartig,*' 
t  h  n*üf!r  vor  **  ReH^yum,  vor  ,1er  Conjunct.. „dass"  Wn 

•  Michigan.  *  Elne'geogr.- statistisch  - ^graphische 
Skizze  für  Einwanderer  und  Freunde  der  Länder-  und '  Völker- 
kunde von  7K  Bramme.  Nebst  1  Karte.  •  Baltimore, 
Scheid  iw  Comp.  (Dresden,  *;  Waltherschp  JlefbucWiO 
1834.    IV  u.  91  S.  8.  (18  Gr.) 

Da  die  neuen,  westlichen)  nordwestlichen  tmd  sfidh'chen  StaHi^ 
ten  und  Gebiete  der  Union  der  N.  A.  Freistaaten  wenig  bekannt* 
und  gelbst  in  Amerika  nicht  immer  genaue  Beschreibungen  davon  * 
zü  haben  sind;  da  diess  namentlich  von  Michigan  gilt,  so  ist  diese  ' 
kleiriC  Arbelt  sehr  dankenswerth.    Michigan  scheint  deutschen  Eh*^ 
v>  anderem  vorzugsweise  anzuempfehlen  au  sein,  x  '  Es  gibt  dort  fast 1 
30,000  QMeilen  Land,  d.  h.  weit  Über  24  Millionen  Morgen,  die 
noch  .des  Anbaues  harren ,  denn  jetzt  wohnen  erst  etwa  32,000 
Menschen  darauf.     Das  Klima  ist  dem  deutschen  sehr  ahnlich ; 
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ein  Winter  Ton  8 — 12  Grad  Külte  bat  einen  Sommer  yon  30— ; 
22  Grad  Wärme  zum  Nachfolger.  Da  der  Acre  Landes  mit  1^ 
Dollar  verkauft  wird  und  jährlich  kaum  2  Gr.  Abgaben  hat,  übri- 
gens aber  zun  Erbauen  fast  aller  Producte  geeignet  ist,  so  kann 
jeder  mit  4 — -500  Dollars  Ankommende  wohlhabend  zu  werden 
hoffen .  Die  besten  Rathschläge  gibt  hierzu  der  Vi'.,  indem  er  zu- 
gleich der  Hindernisse  gedenkt,  mit  denen  man  zu  kämpfen  hat« 
Druck,  Papier  und  Landkarte  sind  vortrefflich,  und  letztere  ge v,  ah rt 
eine  gute  Üebersioht  des  noch  zu  verkaufenden  Landes,  dass  man 
eich  gleich  den  Ort  des  Ansiedeins  wählen  kann.        T..*     5*  > 

[2913]  Missouri  u.  Elinois.  Taschenbuch  für  Kin*  ande- 
rer und  Freunde  der  Länder-  u.  Völkerkunde.  Nebst  1  Karte« 
Baltimore,  Scheid  u.  Comp.  (Dresden*  Walther  sehe  Hof- 
bachli.)  1835.  41n.43S.  8.  (18  Gr.)  i  m  v  » 

Aufgefordert,  zum  Besten  unbemittelter  Auswanderer  aus 
seinen  Reisen  die  Beschreibung  einzelner,  Staaten  abdrucken  zu 
lassen,  gibt  hier  Hr.  Bromme  eine  solche  mit  Beifügung  einer 
trefflichen  Karte,  welche  allein  12  Gr.  werih  ist.  Der  Auswan- 
derer wird  von  der  Grösse,  den  Flüssen,  Landseen,  den  Produc- 
ten  und  der  Cultur  des  Bodens,  den  Freisen  der  Ländereien,.  dem 
Abgaben  und  der  Verfassung  hier  eine  durchaus  nicht  rhctorisch-lob- 
preisende,  sondern  schlichte  und,  wie  es  scheint,  ganz  naturgetreue 
Beschreibung  erhalten,  wahrend  der  Freund  der  Länderkunde  viele 
Eigentümlichkeiten  des  transatlantischen.  Welttheils  ,  namentlich  t 
die  Prairies,  die  Planters,  Sawjers,  Holzinseln  u.  8.  w»  kenneu 
lernt.   Druck  und  Papier  sind  sehr  Yorzügllch.        .  r  .    fo#<t  , 

[2914]  Neueste  Landeskunde  von  Oesterreich  unter  der  Ens. 
Von  W,  €.  W.  BUtmenbach.  2.  Bd.  2. ,  sehr  verb.  u.  verml 
Aufl.    Güns,  Reichard.  1835.    (IX  u.)  40?  S.  gr.  8.  (2  Thk.) 

Diese  neue  Ausgabe  ist  sehr  bedeutend  bereichert;  vgl.  Re-,  • 
pertor.  Bd.  4.  Nu,  343.  .      ,  .  P.  r 

[2915]  Rheinreise  von  Strassburg  bis  Rotterdam.  2. ,  erwei- 
terte und  verl».  Aufl.  der  Rhein  reise  von  Prof;  /.  A.  Klein,  samrat 
Ausflügen  an  die  Nahe,  die  Mosel,  die  Aar,  in  die  Bader  des 
Taunus,  nach  Aachen  und  Spa  und  den  wichtigeren  holländi- 
schen Städten.  Mit  architektonisch i-  historischen  Bemerkungen 
über  die  Bauwerke  am  Rhein  von  dem  k.  pr.  Bau-Inspect.  von 
Lassaulx.  Nebst  12  Ansichten  und  2  Karten.  Koblenz,  Bade*  * 
ker.  (1835.)   517  S.  8.  (1  Thlr.  1B  Gr.) 

- 
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[2916]  Erfahrungen  und  Eaflj^lJäge  ans  dem  Leben 

eines  Schnlfreundes.  Zunächst  für  die  VolksschuJIehrer  de  a 
Regierung-Bezirks  Merseburg  in  der  Frovinz  Sachsen  zusammen- 

gestellt  und  denselben  gewidmet  vom  Chr.  Weiss,  Dr.d.Phili, 
Ken.  Prenss.  Heg.,  u.  Sehulrathe,  Ritter  d.  roth.  Adlerörd.  III.  €1. 
Zum  Besten  der  allgem.  Schul lehrer-Wittwen  u.  Waisenunterstü- 

UnngStnsteH  des  Reg.  -Bez.  Merseburg.    Halle ,  Schwetschkc 

.  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  bei  seinen  Schulbesuchen  über 
die  Beschaffenheit  der  Schulen  und  den  Standpunct  der  Lehrer  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  gaben  An lass  zu  dieser  kleinen,  aber 
gehaltreichen  Schrift ,  in  welcher  das  wirklich  Beobachtete  theils 
in  einem  allgemeinen  Bilde  des  Guten,  welches  die  ihm  bekann-, 
ten  Volksschulen  entkalten,  theils  in  der  Form  eigener  ReAexio- 
nen  und  Ansichten  dargestellt  ist,  um  das  vorhandene  Gute  zu 
befestigen  und  das  Mangelnde  herbeizufuhren.  Der  würdige  Vf. 
findet  unser  Volksschulwesen  im  Ganzen  auf  der  Stufe  der  Mit- 
telmässigkeit  stehen.  Um  so  aufrichtiger  ist  nach  diesem  voraus- 
gegangenen Urtheiie  das  Lob ,  welches  er  den  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Schulen  in  Zusammenstellung  ihrer  Lichtseite  ertheilt. 
An  die  Stelle  der  Schattenseite  lässt  er  einige  Rathschlägo.  treten, 
welche  das  Licht  immer  reiner  und  der  Schatten  immer, 
soll.  Was  der  Vi  über  den  zu  ertheilenden  Reli- 
über  Sprachbildung,  Lesen,  Rechnen,  Singen  und. 
über  sogenannte  gemeinnützig»  Kenntnisse,  sowie  über  das  ,  sich 
auf  das  Leben  und  die  Thätigkeit  des  Schullebrers  ausser  den 


in.mir.Gemeinde  nndtm  Staate 
Beziehende  hier  andeutet,  beruht  anf  klarer  und  unbefangener  Ein- 
sicht und  auf  bewährter  praktischer  Erfahrung.  Ref.  stimmt  fast 
in  allen  Ansichten  und  Vorschlägen  dem  Vf.  bei  und  empfiehlt 
diese  Schrift,  die  der  trefflichen  Bemerkungen  gar  vftte  enthält,; 
den  Volksschullehrern  mit  toller  üeherzeugung  von  ihrem  Werthe, 

•    ,        •  •  •*   .  ;:•  ■  .1  f.  *i*"i:'1r.u  . 

[2017]  Religionslmch  znro  Hausgebräuche  für  Schul- 
kinder, auf  vielfaches  Verlangen  verfasst  und  nach  seinem  Aus- 
züge ans  Dinter's  Katechisationen   geordnet  vom  Schulmeister 

Bauriegel  zu  Pnlgar.  Neostadt  a.  d.  Oda,  Wagner, 
1835.  (IV  o.)  106  S.  8.  (6  -Gr») 

Herr  B.  ist  schon  lange  und .  vielleicht  nicht  bloss  in  seihen 
nächsten  Umgebungen  als  ein  wackerer  Schüler  dos  verewigten 


bona-  and  Sittenlehre  kann  Gutes  stiften,  nnd  wir.  wünschen,  dass 
m&KOPKM*  Hiääe  kbmM  mtfge  ^Är1  defaFalf  jedodr^Iss 
einmal  ein  Widerabdruck  nöthi#  werden.  sollte,  Wollen  wir  fl,  u.  B. 
auf  Einiges  aufmerksam  machen.  Meineidig/-  (81«  17)  wird  nicht 
Mos*;,  wert  mit  VoV»atrvütt^^s»J^rt*^rtJ  ^,j,,wsäUlW^ 
nicht  Mit,  was  er  «ersproche*  fcat \  durch  IVa^lässigkeit  und  Tr*gT? 
heit-  in  liifiillun^  enHnh  >  u bei nonim enei  A  c j-h iti(j j i ( ljljLV j tt.ii  w*id  der 
^^^WKfiB'^^.y6  iat(Ae4fSf*Ii5h!f  der  Jugend,. 

werde/'.    Hier  hAtte  Hr.  B.,  wie  mich  an  einigen  anderen  Qfrten, 
ausführlicher  Pein  soMetf^da  jene  unbestimmte  Restrietion  tftf'Jrt 
gertd  schwerlich  abhalten  wird,   die   Grenzen!  des  tErlaubt»  n  auf 
diesem  Gebiete  so  viel  als  möglich  zu  erweitern.  :^    &  38:  er- 
laubt der  VI  Thiere  m  tödteu ,  >a)  weü  dhr  Tod  uns  Nutzen 
schafft,  h).  wenn  ihr  Leben  uns  Schaden  bringt ;  tadelt  aber  Miss- 
handlung derselben  auch  deshalb  ,    weil  sie  „ sehr  nützliche  Ge* 
schöpfet  seiem  5 Wenn-  atvrfc.  bei  der ^sechste**  Bitte  .<S.:-9Ö)1 
sagt:  „Vorsucken  bedeutet  nmktrnuf  die  Probe  stellen,  sondern  ia 
solch©  Umstünde  wseUen,  wo  uns  die  Erfülumg  tanseiw  PmoKtM 
schwer  wird<V«uhd  «»als  Beispiel  ,  den  Abraham  anfuhrt  ,  so  kommfc> 
man  damit  nicht  weit ,   denn  dieser  wurde  ja  eben'  auf  die  Probe 
gestellt. Abgesehen  -aber  davon ijj  da«, die:  Begriffe  ftbifcmtt 
wieder  nicht  scharf  genug  bestimmt  sind  / Wiu  die  angeführten.. 
Beispiele  andeuten,  passeh  auch  die  Beweisstellen  nicht  immer  (so 
Job:/ 4)  >24v  :für  die  Amlflchtigkeit  des  Gebetes;,   wenn  man  auch 
zageben* nkiW*,*  dass  bei  .der  Anfüjirung  streitiger  Stellen  »(wte  ilw  « 
Jtfhl  5,  20»'.  für  die  Gottheit  Christi)   die  Uebcrseizung  Luthers 
für  Bücher1  wie  das  vorliegende  nun  einmal  die  letzte  Instanz" 
bleibt,  -»« •♦;i»i.1*Mt»  m  »•»  "!:.«      » »d  .i»»i«Hf»UH  vti*i  üiiuflfcjc.l 

I'.'l  Iiümmm  .;:nicif!i.ii;|  v ' «    *  :-  «j     •T'-i^  ei  '•;  .  f       .  ..  ; 

J  [29181  *Der  frenndliclio  Führer   des  Menschen.  Ein 
liebliches  (?)  Geschenk  für  Jugend  und  Alter.    Ein  Buch  zur  Er- » 
weckung  nnd  -Beförderung  des  wahren,  sittlichen,  religiösen  und b 
gesellschaftlichen  Lebens.   Von  Joh.  Bapt.  Busch.  Heidel- 
berg* vOaswaMfn  üri^eWu    1833,,,^; H.>  WO.  S, 
gr«<8..(J4  Gr.)  •!•.        :  •'•■•»An:»  .  .. 

„Wejl  oft  nur  Wenigen  zu  Gesicht  komme,  was  in  guten 
Schriften  von  edeln  Menschenfreunden  niedergelegt  worden  sei"'/ 
sucht  Hr.  B.    „unter  den I  vielen   Geist   und  { Ihn    erb e bend en 
Gedanken  so  Manches  ans  , ,  wie ,  der  Gärfncr  seine  ( l)  Blumen, 
um  solche  mjt  eigenen  zu  einem  Kranze  zu  winden4*  ( ^örtlich ! ). 

Piesc  ff|iktigkeit  nennt  man1  äW  nicht,  wie  Hr,B., „njctlerschrei-i1 
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g'etfoi 

Nicht  viel  anders  aber  hat  er  es  mit  seinen  Lesefrüchten- gemacht; 
wfe  denn  schon'  der  Titel  des  Boches,  wo  ,;wa*eres>  sittliches,  re- 
ligiöses, und  geseMschaftliches  'Leben*-'  eoordinirt  sind,- .  Zwt>üel  an 
einer  Ordnnng  in  diesem  selbst  erwecken. 'kann;     Was  nun  den 

nckhaftes, 


Ostens  der 


Inhalt  betrifft,  .so  findet  sich  Schmackhaftes  und  Unschm; 
seitist  Üi^iM»^T$'*?  z.flL  Wogend/  'wfni 
unreifen  ,  Wffroen  ^  M^;ioiiiMlüik\  *gariz  ^itiratflt^ber 
aas'»te^te'Wö!eniVrtfas  tfber  Liebe'  üüd'  Ehe  gesagt  ttt"^,P& 
die  Vielen,  denen  nun  Wiederum  uicht  &  Gesfcht  köhiinett  wir^ 
w#s/Hr,  B»  ^iederg^vhHehen".  Jtol^eJien  wjr^^^^ 
fragen, .  wie'«  imu ;  si*tftteK  anr h}i  einen föfcnk**  des  :i,freundlich,€» 
Führers'*  ve*&-,4l3 '„Wie,  w«*e  eadetn,  hiUtep  die  Apostel,  kein* 
Schriften  hintejrJaflsjwti  ,%M*..wv>>4m*  mht  der  folge  dexvUe* 
berlieferung ,  wie  sie  von  ihnen  anf, Diejenigen  iibe.rging,,  dene» 


Yürstl.  gchWÄrili;i'C;a.  n.  tftäÄWf ntikenhuHäe^  "  Stt«i 
aerskosen,  Emiei: : l&Si    XII ^63  8.  (8 Gr.)   •  • v 

[2921]  Religiöse  Gesänge  für  evangel.  -  protestantische  Schu-i 
1  cn  und  lirz  i  eh  iiny;sanstal  ten ,  so  wie  für  die  häuslichen,  Andachts- 
Übungen  der  Jugend^ und  Freunde"  des'^  Chris  tm(  hu  jus  überhaupt, 
TVljt  einem  Verzeichnisse der  aufgenommenen  Melodieen  und  dereii 
Farallefmerödieen  ,  einer  Klassificatioij  der  Parallelinelodieen  und 
ihrer  verschiedenen  Titel.  Nebst  einem  Anhange  von  Schulgebö- 
ten-/i  Herausgeg.  .von  .Ja*.  ■  Janücfr,  Sulzbacji,  t,  SeideTeehe 
Buchn,  1835.  .,XXfa340S.  8.  (18:Gr.),  . 


[2922]  *  Kirchengesange  ITir  katholische  Gymnasien,  ins  Beson- 
dere zum  Gebrauche  des  Theodorianunv  jn  Paderborn*  Paderborn, 
Wejwner*  1835.   324S;,8.  (12  Gr.)    /  .?l  „,t 

•CI>  Don  einzelnen  Liedern  und  lateinischen  .  Gesängen  sind  die 
Melodieen  beigegeben.  ;  .  .  .<  \\ 

[2923]  8  Wandtafeln  von  M.  Zekme.  2.  Aufl.  Bunzlau,  Ap- 
putsche  Bocbh,  1835t   8  Tat  in  W.  (n,  8  Gr,) 
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[2924]  Elementarbuch  der  unentbehrlichsten  Kenntnisse  für  die 
Anfangsklassen  der  Stadt-  und  Landschulen.  Von  M.  Desaga. 
i.Bdchn.   Heidelberg,  OsswAkTsche  Buchh.  1835,  .  VIII  u. 

&  (5  Gr.)  .  rf|>  Wj  .  .   ....  ;  , 

•  Aueh  u.  d.  Jit:  Die  ersten  Lehren  der  Muttersprache.  Für 
deutsche  Kinder  im  Bürger-  und  Volksschule*  in  Fragen  and 

Von  u.s.  w.    .     :  .  ...  , 


[2925]  Kleine  Geographie  %  die  Hand  der  Kinder  in  Land! 
schulen.  Bearbeitet  von  CP  E'.  Sauft  er.  Mit  einem  Vorw.  ,voji 
M>  Deeaga.  3.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Heidelberg,  Osswald  sehe 
Buchh.  1835.   YI  n.  48  S.  8.  (3  Gr.)  ,  - 

pt26]  Darstellung  der  gesammten  Thierwelt  nach  Stufen,  Klas- 
sen und  Ordnungen ,  nebst  deren  Verbreitung  auf  Erden.  Em 
Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Thierkunde  von  Je*. 
Haupolder.  Emmerich,  Romen.  (Leipzig,  Hermann  u.  Langbein.) 
1835:   IV  MIO  S.  8.  (7  Gr.)  f 

.1  [2927]  Naturlehre  für  Volksschulen  und  deren  Lehrer.  Vom, 
Fr%,Atzerodt.    Leipzig,  Dürr.  1835..  IV  n,  100  S.  8.  (3  Gr.) 

Mit  Benutzung  der  Werke  von  Kries  und  Snell  ist  dieses 
Handbuch  in  ähnlicher  Art  zweckmassig  ausgearbeitet ,  wie  die 
ftepertor.  Bd.  3;  No.  2186  angezeigte  Naturgeschichte  desselben 
Verfassers. 

[2928]  Dr.  G.  Fr.  Seilers  allgemeines  Lesebuch  für  den  Bür- 
ger und  Landmann,  vornämlich  zum  Gebrauch  in  Stadt  -  und 
Landschulen.  Von  Neuem  durchgesehen  und  verbessert  von  Dr. 
Andr.  Neubig,  k.  bajer.  Lyceal  -  Prof.  in  Bayreuth.  23.,  verb. 
u.  verm.  Aufl.  Erlang«,  Heyder.  1835.  XIV  n.  616  S.  8.  (n. 
8  Gr.)  «         :  '  1 

[2929]  Der  kleine  Gesellschafter,  oder  einfache  und  kurze  mo- 
ralische Erzählungen  für  8  bis  12  jähr.  Kinder  zur  zweckmäs- 
sigen Uebung  ha  Erzählen.  Löwenberg,  Fernbach.  (Leipzig. 
Weygand.)  1836.   47  SJ  8.  (6  Gr.) 

[2930]  Die  Griechenkinder.  Eine  Geschichte  für  junge  Leute 
von  10  bis  12  Jahren  von  W «helmine  Lorenz.  Altenburg, 
Expedit,  d,  Eremiten.  (1835*)   VIII  u.  134  S.  8.  (12  Gr.) 

<  [2931]  Die  Fahne  des  Aufruhrs.  Oder:  Vier  merkw.  Geschich- 
ten aus  dem  7.  Jahrb.  Vorzüglich  für  die  reifere-  Jugend  neuer- 
zählt von  TA.  afclfc.  Mit  1  TitelknpL  Landshut,  Manz.  1835. 
68  S.  8.  (5  Gr.) 
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Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[2932]  Briefe  an  Johann  Heinrich  Merck  von  Goethe, 
Herder,  Wieland  und  andern  bedeutenden  Zeitgenossen.  Mit 
Merck's  biographischer  Skizze  herausgegeben  von  Dr.  A •  W %g- 

^.    Darmstadt,  Diehl.    1835.    LXm528S.  r.  8. 
(2  Thlr.  10  6^) 

*  Die  ersten  LX  Seiten  dieses  Büches  enthalten  ausser  der  Vor- 
rede, Merck's  biographische  Skizze  (VIII—  XXXII),  ein  Verzeichnis» 
von  Merck's  gedruckten  Schriften  (XXXIII— XXXIX)  und  eine  Aus- 
wahl ans  dessen  (handschriftlieh  hinterlassenen)  Fabeln  und  Er-' 
Zählungen.  Darauf  folgen  die  Briefe,  ungefähr  250  an  der  Zahl, 
den  Zeitraum  von  1770  bis  1790  umfassend.  Bedauerlich  ist  esT 
zwar,  duss  indem  ganzen  Buche,  wie  es  denn  aber  der  Titel  auch 
nicht  anders  besagt,  kein  einziger  Brief '  v  o  n  Merck  sich  fi  n det ;  aber 
dennoch  können  auch  diese  Briefe  an  Merck  vortrefflich  dazu  die- 
nen, Dasjenige,  was  Goethe  („Ans  meinem  Leben"  Tbl.  III.)  über 
diesen  ausgezeichneten  Mann  sagt,  dem  er  selbst  den  gross ten 
Einfluss  aufsein  Leben  zuschreibt,  zu  belegen  und  zu  bewähren, 
auch  wohl  etwaige  falsche  Vorstellungen,  die  man  sich  doch  Viel- 
leicht eben  nach  Goethe,  namentlich  wegen  der  Zusammenstellung 
mit  Mephistophele»,  zn  dem  M.  als  Vorbild  gedient,  Tön  ihmma- 

.  chen  könnte,  zn  berichtigen.  Aber  auch  abgesehen  davon ,  dass 
wir  so  aus  dem  Buche  einen  in  mancher  Hinsicht  bedeutenden 
Mann  näher  kennen  lernen  ,  hat  -dasselbe  die  Erwartungen ,  die 
wir,  seitdem  es  als  bald  erscheinend  angekündigt  war,  von  ihm 
liegten,  allerdings  erfüllt     Das  nahe  Verhältnis»,  in  welchem  M. 

*  anfänglich  zu  Herder,  von  dem  Ii  Briefe,  der  letzte  von  1773, 
sich  finden,  und  beständig  bis  zu  seinem  Tode  (1 791)  zu  Goelhe^. 
von  dem  26 ,  und  Wieland  ,  von  dem  60  Briefe  mitgetheilt  sind, 
stand  ,  mannichfachc  Beziehungen  zu  andern  in  jenem  Zeiträume 
bedeutenden  Männern,  von  denen  einzelne  Briefe  in  dem  Buche 
sick  finden,  wie  von  Boie,  Nicolai  p.  And.,  machen  das  Buch  zu  i 
einem  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis*  jener  Manner  und  namens  i 
lieh  auch  zur  Geschichte  der  Literatur  jener  Z*it.     Wir  meinen  i 
hiermit  weniger  den  haaren  Gewinn  an  neuen  Notizen  etwa  ü her 
Äussere  Schicksale  der  in  jener  Zeit  erschienenen  Schriften  u.  dgl., 
als  den  höher  anzuschlagenden,  den  diese  Briefe  dadurch  gewäh- 
ren ,  das»  sie  uns  in  den  Charakter  der  Männer ,  von  denen  sie 
herrühren ,  in  ihre  Verhältnisse  unter  einander  und  in  das  ganze 
damalige  Leben  und  Treiben  manchen  tiefen  und  freien  Blick 
tbun  lassen.    Namentlich,  und  diess  ist  uns  das  Wichtigste  in  dem 
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Buche  gewesen ,  erhalten  wir  viele  und  reiche  Beitruge  zu  einem 

1  y  !><|B<%£9  f  > J|»ha6lif lii^k?1  -der  weimatis«l)e$  von i;  lp6 
an,  wohin  oesonders*  23  Uriefe*  von  GoelJje,  nur  3  sind  "aus  frü- 
herer Zeit,  die  von  WielajfuV  iV  denen  cd  ie  Angelegenheiten  des 
Mercur.  an  dem  M,  tlmtiger  Mitarbeiter  war,  wie,  es  nicht  anders 
sein  kann,  eine  grosse  ESotöe' spielen,  und  dffcgftnz1  besonders  -ner- 
vorzuhebcmlen  um  Amalia  und  Karl  Augfcsl  \  on  Weimar  (l.s  u. 
tlX,  «tn  fler,y£a!il )  gehören.  Vieles  schon  in  diesen  und  noch  mehr 
in  anderen  Briefen }  wie  von  Tischbein  u>^  A.  -  bezieht  sich  aui' 
lfildehde  Kunst,  namentlich  a'uT  'Kupferstiches;  m'.  ward  als  Kenner 
von  Sammlern  geschätzt  und  befragt ,  aber  auch  von  Künstlern 
als  fördernd  er  Unterstützer  geehrt.  Der  groHste  The  ij  der  späte- 
ren Brieie  endlich  hat  fast  aUein  auf  ><aiurkuude  Bezug,  der  sich 
M.  in  der  .letzte?  Zeit  fast .  aussehliessl ich  -,  besonders  der  Erfor- 
schung  .vor  weltlicher  Ueberreste  hingab ;  hier  treffen  wir  auf  Briefe 
VOH  Canipqr,  Pemmering  u.  A.,  .auch  Goethe  fehlt  hier  natürlich 
nicht.  Noch  empfehlen  wir  die  Sammlung  Denen  ,  die  aus  Bettir*. 
nens  Briefen  neuen  Antheil  an  Goethe's  Mutter  genommen;  von 
ihr  selbst  ißt.  zwar  nur  ein /einziges  Briefchen  da  ,  aber  über  sie, 
„die  Frau  Aja"  ,  handelt  doch  manche  Zeile.  Die  .  Herausgabe 
ist,  wie  wir  zu  glauben  Ursache  haben,  mit  Sorgfalt  und  verstän- 
dig besorgt  ,  , so  dass  wir  selbst  an  Dem,  was ;  gestrichen  worden, 
und  a-n  den  weggelassenen  fast  100  Briefen  ,  die  sicli  noch  vor- 
fanden, nichts  -  Wesentliches  einzubiissen  glauben.,  venu  nicht 
etwa  zu  weitgetriebene  Rücksichten  mit  eingewirkt  haben,  -r-  Die; 
tjpograf hi§cAe  Ausstattung sehr  k>b«nswe*ih.  tl      . 108. 

rSöSarPatttbr,    HÄsclW  Roman  ;yön  Nina  Rog., 

2  pdqf ,  TLei^ig, ^ ^oli^Wi|iv  : , #0^228  S.Ä 

(2  Tjilr.  ,\Z ./Gr«);  Iii»:»«  l4rw»jh»v    UJ  An      i;  •  >■«  iix 
.     Die  Schicksale  Patkul%  ^  welche-  mH  der»  damaligen  Ztfige-' 
sebichfe  toig  verflechten  iÜM  l'uM  'W*  traM^Ende,  geben 
iitferdinfcs -einen  angemessenen  Stoff  '«i  einem  '  nistorische«  Rcr- 
mane v  bei  dem  ,  was  dAs  h^mmlieh1*  fteiwerk  betrifft,  weira 
man  es '  auf  etwas  mehr  eder  weniger  EmpBndung  nicht  ankom- 
men Jflsst*  es.gleichgiilt%iwl,  ob  es  von  mrinnfieher  odttf  weibli- 
cher JImW  hinzugefügt  ist.'  -Als  neue  Einrichtung'  empfiehlt  'sich 
übrigens 1  <tos#  der  Inhah,  *W  Cnpkels  m  Ür^malstrophen  statt 
d«r  sonst »uberidl'.ker  fcttsammengeskchten  Mettls  angedeutet  wer-« 
den             so»  hätte  'Ref.,  'ganz  im  Gegensätze  zu •  manchen  an- 
dern Büchern,  mir  gegen  das  Ende  des  vorlieg,  etwas  einzuwen- 
den, das  nämlich,  tfass  die  Vfn,  den  König  August  von  Sachsen 
emen  .wahrhaft  jammervollen  Brief  äbti»  «sein-  eigenem  Benehmen ' 
an  Peter  den  Grossen  schreiben  tosst*     «     » '   


; ^s^mhmm \m^m  Utä.  ton 
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Segen 

imählicher  Plunder  wird  doch  gedruckt!  Was  hinter  dem  ohi- 
getr^itBl  fa'Ywbi  to'dchen  zu  lesen  ist,  gekürt  unter  die  vielen 
y.u.franu  .tu  unseres  schreibseligen  Zeitalters.  Der  Vf.  erzahlt 
die  ganz  ordinären,  ,nft  gleichzeitigen  Liebschaften  eines  gewissen 
Webst  flatterhaften  Ich  —  ob  er  selbst  diese  erste  Person,  ist  t  — 
Aft  üngelfchr  einem  halben  Alphabet  weiblicher  Nichtichs  urfdhat  die- 
selben mit  oft  gewaltsaWdesultorischen  Raisoanementa  ül>er  -die  Zcit- 
fciufe,  Politik,  ReJfeipfl,,  mit  ausgearbeiteten  Sentimcnts,  ausgekram- 
ten Kenntnissen-  szenischer  Mythologie  und  gemachten  Gedichten 
musivisch  ausgeputzt.  Ref.  musslc  die  „Erinnerungen"  ex  ofiicio 
bsen,  bedauert  a|i.er  diese  Leetüre  und  das  Niederschreiben  ge- 
genw/Lrtigen  Urtfreijs  als  Zeitverlust.  26. ,:. 

[2935]  Mairoacn.  Erzählungen  und  Novellen,  heraus- 
geg.  yo*  ' Friedr.  v.<  Arth.  Stuttgart,  Weise.  1835. 
(VI  o.)  376  S.-8.  (1 Tklr.  18  Gr.) 

k*»i'«i  t  -  ,  '.,!.  ii'ul  t.  p,s  «t||#.  .»ir,*»«r  i  'Vji.üo  •  .d  h  i  ;...i'»»t-.  fi.iti 
,br '  Unsere  schüne  (Literatur  florirt  ungemein  in  der  Titelpoesie. 
Die;  arme  .Flora  hat  in  der  fT  hat  nur  w«»ge  Speciee  an&uw«  isen, 
die*  noch  niehl  zd  Bücherwappen  benutzt  worden  sind  ,  und  die 
Naturgeschichte  der  Blumen  wird  künftighin  manches  papierine 
Exemplar  perhorresciren  müssen.  Der  obige  Titel  ist  des  Heraus- 
gebers eigene  und  selbstgemachte  Poesie  su  neun  Erzählungen, 
die  er  nicht  selbst  gemacht,  sondern  aus  dem»  Französischen  über* 
setzt  Jiat.  Die  \if.  gehören  zu  den  namhaftesten  Mitarbeiter* 
Dalzae's  an  der  Revue  de  Paris,  woraus  diese  Erzähl ungen  genom- 
men sind,  welche,  ohne  ausgezeichnet  zu  sein:,  doch  bei  :. Weitem 
jene  werthlose  Waare  übertreffen ,  die  urtheilsunüiliige  Schnell* 
postiibersetzer  und  Romanhaml werker  auf  den  deutschen  Bücher- 
markt,*  liefern.  Vortrefllioh  ist  die  Erzählung  unter,  der  zweiten 
IN u miner;  Rog,  vun  Leon  Gozlan.  Die  Lebersetzung  läs&t  sich 
nicht  Murtheilen,.  da  die  Originale  nicht  vorliegen»  Dockmebrere 
Verstösse  gegen  Sprachrichtigkpib'sind  dem  Ref.  Aufgefallen^  s.B* 
in  der  adjectiven  Stellung  der  P.ar  tkipien ;  „die  ihn  betroffene  Ver- 
dammung" (ßm  64),  .„der  bei  siqhj  habende  .Korb"  (S.  fer- 
ner :  '^»a  n  k  e  n  mit  denv :  Accus;  Verbunden,  *,,fcanken  Sie  mien»  i(S. 
10Ü)T  :„sie)i  säumen'*  (9.168)  und -einig*  dui«b  •  ^articipialeitfe 
schiebsei  schleppend  gewordene  Sätze; ■  „t;iu*nd  der-  Sache  eine, 
andere  Richtung  zu  .  geben  vermögende  Mittel"  (S.  ^48),  Will 
der  Üebersetzer  diese  äamm lang  fortsetzen J  (  wie  er  im  tWfc 
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•verhelsst,  so'  treffe (  derselbe  keine  schlechtere  Auswahl  unter  sei- 
nen  Gegenständen^  afe  diessmal ,  und  -nehme  sieh  ganz  besonders 
in  Acht,  bei  dem  G el> rauche  der  Particinien  nicht  zu  verunglücken. 
Z war  sind  auch  manche  hoehgepi  iesene  Schriftsteller  der  neueren 
Zeit  in  Hinsicht  auf  Sprach i ich tigkeit  nicht  sehr  minutiös,  indes- 
sen Ref.  ist  mikrologisch  genug,  in  grotesken  grammatikalischen 
S dl ni tzern  keine  gra^atikaliscueu  Natiirschöuheiten  zu  finden. 

|W  V       .;  '  «;!mI»  »X   V     '   •».        *         -■  »•    '  ,.„38 

f2938]  Der  fahrende  Schüler,  von  Wilhelm  t.  Chezy. 
3  Tbk*  Zürich,  Orell,  Füssli  n.  Comp.  1835.  235, 
m  a.  148  S.  8.  (3  TlOr.  16  Gr,) 

Eine  Art  Cotoedy  of  errors.  Zwei  zum  Verwechseln  fthnli- 
<rhc  Bruder  und  deren  Vater ,  ein  Fouqutfseher  Hngh  von  Traut- 
wangeri  im  verjüngten  Maassstabe ,  alle  drei  eine  Zeit  Jang  im 
gegenseitigen  Incognfto,  spielen  bei  Gelegenheit  des  Aufstandes, 
den  die  Salzburger  im  J.  1525  gegen  ihren  Erzbischoff,  Matthaus 
Lang  von  Wellenburg,  unternahmen,  die  Hauptrolle  und  mischen 
weh  und  ihre  Liebesabenteuer  mit  bekannten  historischen  Personen 
zu  eine  tu  romantischen  Ensemble  zusammen.  ,  Ausserdem  beissen 
sich  eine  Menge  von  Nebenpersonen  in  die  Hanptgeschichte  ein 
und  stecken  ihre  besonderen  Schicksale  zwischen  durch ,  so  dass 
aus  dem  Ganzen  eine  Art  Toto  romantischem  Rattenkönig  wird. 
Ein  künstliches  Personengeflecht  ist  noch  keine  künstlerische  Dar- 
stellung, und  wie  in  der  Malerei,  so  hängt  auch  in  der  romanti- 
schen Dichtkunst  der  Effect  davon  ab ,  dass  der  ganze  Stoff  sich 
um  die  Hauptfiguren  ordnet  Der  Vf.  besitzt  unverkennbares  Ta- 
font  in  der  Compositum,  weiss  aber  die  Lichter  nicht  anzuwenden, 
eben  so  wenijr,  als  er  es  versteht,  die  Charaktere  in  einer  folge- 
richtigen Acti  vi  tat  sich  seihst  zeichnen  zu  lassen.  Unter  der 
ganzen  Masse  seiner  Personen  ist  auch  nicht  eine,  die  ganz  durch 
sich  selbst  interessirto;  mn'  die  Verknüpfung  der  Begebenheiten 
macht  uns  einzelne 'Personen  wichtig;  und  doch  hatte  der  Vf.  die 
beste  Gelegenheit  an  zwei  Brüdern ,  durch  scharfe  Zeichnung  der 
Divergenzen  in  ihren  Charakteren  und  des  ConJlicts  in  ihren  Nei- 
gungen das  anziehendste  Gemälde  zu  •'liefern*  Die  Sprache  ist 
geschmeidig.  Die  wiederholt  vorkommende  Schreibart:  „Negro- 
mantie"  statt  „Nekromantie"  und  „hipokratisch"  statt  „hippokr.u 
sei  hiermit  als  fehlerhaft  bemerkt.  26. 

. ~  [2037]  Charivari.    Erz ähJ u  n g e n  und  Novellen  vm  L* 
r.  Alvensleben.    Nürnberg,  Renner  u.  Schuster.  1835*  k 
329  S.  gr.  8.  (1  Thlr;  6  <5r.) 

Votirefnich  ist  an  diesem  Buche  —  der  Titel.  Es  ist  ein 
Preis! itel.    Nie  war  ein  Autor  So  glücklich,  für  sein  Buch  einen 
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so  treffenden  Titel  zu  finden,  als  Hr.  t.  A.  für1 dieses  gegenwär- 
tige. Nur  glauben  wir,  jeder  Leser  würde,  wenn  diese  Erzählungen 
sine  titulo  gedruckt  worden  wäre,  denselben  Titel  machen,  indem 
er  am  Schlüsse  der  Lectiire  ausriefe:  ein  Cliarivari!  In  der  ersten 
Erzählung,  „der  Selbstmörder",  Ton  Fisther,  hat  es -eine  Megäre 
durch' unnatürlich  schedssliche  Musik  auf  unsere-  Nerven  abge- 
sehen; in  der  zweiten  spielt  „das  Verhängnissf",  Ton  Sydolf,  die 
seine  Liebenden  „betroffenen  Unglücksfälle"  (S.  90)  rührend  ab; 
in  der  dritten  pfeift  „dasFatum"  —  wahrscheinlich  Tom  Heraus- 
geber —  mit  Kugeln;  in  der  Tierten:  „Verkleidung  und  keine", 
ohne  genannten  Vf.,  wird  abgedroschenes  Liebesstroh  wieder  ge- 
droschen; in  der- fünften:  „Herrmaun  von  Wilborn^ ,  singt  die 
Vfn.  Charlotte  mit  syrupsüsser  Stimme  glückliche  Heirathen  ab  - 
in  der  sechsten  klappern  Liebes-,  Hof-  und  Staats- „lntriguen", 
Ton  Sydolf,  durcheinander;  in  der  siebenten,  ohne  Autornamen: 
„Abentheuer  auf  der  Redoule",  hört  man  das  Pferdegctrappel  und- 
Wagengerassel  bei  einer  Entführung;  endlich  in  dera&ten:  „Die 
Seeräuber",  ohne  Vf. ,  werden  actenmässige  Relationen  aus  dem; 
Leben  der  Flibustier  abgeleiert.  Dieses  Durcheinander ,  höchst 
ordinär  gespielt,  gesungen,  gedudelt,  geseufzt,  geklappert ' u.  s.  w, 
—  ist's  nicht  das  prächtigste  Charivari  ?  26. 

[2038]  Der  goldne  Becher  oder  der  Altar  zu  St.  Lo- 
renz. Eine  Erzählung  aus  Nürnbergs  Vorzeit  Ton  G.  Balt. 
3  Thle.  Mit  1  Kupf.  Nürnberg,  Renner  u.  Schuster. 
1835.  Vni  u.  808  S.  8.  (4  Thlr.) 

Wenn  Börne  irgendwo  in  seinen  Briefen  sagt:  der  Deutsche  . 
sei  ein  Krokodil ,  und  damit  parabolisch  die  dicke  Haut  seiner 
Landsleute  meint,  durch  welche  nicht  leicht  ein  Nervenkitzel  dringe, 
so  hätte  er  lieber  sagen  sollen,  dass  manche  deutsche  Schriftstel- 
ler im  Fache  der  neuern  Romantik  ihre  Landsleute  für  Krokodile 
halten  und  auf  deren  dickhäutiges  Gefühl  mit  allen  erschütternden,, 
krainpferregenden  Mitteln,  die  nur  denkbar  sind,  losarbeiten.  Hr;' 
Ball  gehört  zu  diesen  Scharfschützen  und  Panduren  der  Roman-1  > 
tik  und  greift  sein  krokodilhäutiges  Publicum  mit  allen  möglichen 
Schrecken  und  Greueln  an ,  als  da  sind :  Unzucht ,  Sacrilegium, 
Judenverfolgung,  Pobelfanaiismus,  Wahnsinn,  Raub,  Mord,  Ker- 
ker, Execution,  Justizmord,  Vehme.     Alle  diese  nnd  andere  ähn- 
liche Ingredienzien  bilden  ein  kräftiges  vandalisches  Compositum,, 
das  seine  Wirkung  nicht  Terfehlen  kann.    Das  Arsenal  des  Vfs^ 
ist  eine  mittelalterliche  Chronik  Ton  Nürnberg,  nach  welcher  er 
seine  „Plaudereien"  zusammen s p i ndl er t.     Er  glaubt,  dass  in 
mehreren  ,  neueren  Romanen,  die  in  das  nürnbergische  Gebiet  strei- 
fen, der  locale  und  sociale  Norimbergianismus  nicht  genau  genug 
dargestellt  sei,  und  will  .diese  Aberration  durch  sein  Buch  rectifi- 

Hepert.  d.  ge».  deuttch.  Lit.  VI.  3.  »  19 
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ciren.  Die  Richtigkeit  der  Topographie  und  Ethnographie  Nürn- 
bergs ans  damaliger  Zeit  wird  dem  Vf.  gern  zugestanden,  aber 
der  ästhetische  Faden  fehlt  seinem  Producte  eben  so  sehr,  wie 
seinen  Spindler'schen  Vorbildern,  mit  denen  sich  dasselbe  aber 
rücksichtlich  der  Klarheit,  mit  welcher  dort  die  Begebenheiten  sich 
entwickeln,  nicht  vergleichen  kann.  Die  vielen  Einschiebsel  und 
das  öftere  Zurückspringen ,  nm  die  verschiedenen  Fäden  der  Er- 
zählang  aufzunehmen ,  machen  dieselbe  zu  einem  Chaos ,  wo  der 
Stoff  ins  Handgemenge  gerathen  ist.  Nur  Anfang  und  Ende  be- 
rühren sich,  und  zwischen  beiden  wird  eine  ganze  Generation  ab- 
gethan,  die  mit  dem  goldenen  Becher  gar  nichts  zu  schaffen  hat« 
Uebrigens  geben  wir  dem  Vf.  gern  das  Zeugniss,  dass  in  seinem  Buche 
vieles  Einzelne  gelungen  ist   Der  Druck  ist  sehr  fehlerhaft  26. 

[2939]  Die  Macht  der  Beispiele.  Nach  Michel  Raymonds 
„Les  intimes"  aus  dem  Französischen  übersetzt  von  L.  Kruse. 
4  Bde.  Leipzig,  Kollmann.  1835.  (IV  tu)  339,  (IV 
u.)  335,  (IV  h.)  313,  (IV  u.)  336  S.  8.  (5  Thlr. 
12  Gr.)  . 

Unter  den  zahlreichen  Romanen,  welche  ans  der  Fabrikfirma 
Michel  Raymond  hervorgegangen  sind, .  unfehlbar  einer  der  lang- 
weiligsten. Zwar  fehlt  es  namentlich  im  2.  Bde.  nicht  an  bedeu- 
tendem Anlauf  zu  psychologischer  Entwickelung  (wie  sie  schon 
jener  von  dem  deutschen  Bearbeiter  freilich  nicht  ganz  glücklich 
gewählte  Titel,  besser  aber  das  unsittliche  Motto:  „La  verkable 
fatal  ite  c'est  nolre  faiblesse  involontaire",  zu  verkündigen  seheint), 
auch  findet  sich  am  Ende  desselben  eine  gar  effectreiche  Mord- 
scene;  doch  ist  die  Kraft  des  Vfs.  durch  beides  sichtlich  erschöpft, 
und  desshalb  unvermögend,  die  Theilnahme  der  Leser  an  den  im 
Roman  agirenden  Personen  bis  an  das  Ende  zu  bewahren.  Die 
Heldin  des  Ganzen,  Marielle,  eine  sinnliche  Spanierin,  las  st  sich 
von  einem  Freunde  und  Hausgenossen  ihres  Mannes  verführen 
und  wirft  sich  dann  einem  liederlichen  Rone' in  die  Arme;  der  Ver- 
führer stirbt  im  Wahnsinn,  und  der  unbegreiflich  gutmüthige  Ehe- 


II  II] 

IM 

Julirevolution)  nicht  einmal  das  alte  Gemäuer  der  Tuilerien  er- 
schütterte, ja  selbst  nicht  eine  Fliege  von  dem  Cadaver  der  Mon- 
archie verjagte"!  —  Hr.  Kruse  hat  nicht  dazu  beigetragen,  dem 
Leser  das  Durcharbeiten  durch  die  endlose  Erzählung  zu  erleichtern ; 
seine  üebersetzung  ist  in  nicht  geringem  Grade  hart  und  schwer- 
fällig.   Druck  uncT  Papier  sind  ohne  Tadel.  14. 
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von  Stephanie  Louise  de  Bourbon- Conti  selbst  verfassten  Memoi- 
ren, znr  Erläuterung  von  Goethe's  gleichnamigem  Trauerspiele, 
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durch  Fr.  Ztrkhup.  2  Thlc.  Meissen,  Klinkicht  u. 
Sohn-  1835.  (XIV)  LXXI  n.  154,  uw  177  &  8. 
(1  Thlr.  18  Gr>) 

Bekanntlich  haben  die  im  Jahre  VI  der  Republik  zn  Paris 
in  2  Bden.  erschienenen  Memoiren  der  Granu  Mont  Lair-Zain 
oder  wie  sie  nach  ihrem  angeblichen  -Vater,  dem  Prinzen  Cond 
sich  nennt,  der  Prinzessin  Stephanie  von,. Bourbon- Conti ,  den 
Stoff  zu  Goethe's  natürlicher  Tochter44  geliefert.  Schon  desshalb 
wird  die  vorliegende  sehr  lesbare  Bearbeitung  (welcher  wir  schon 
wenn  wir  nicht  irren,  in  irgend  einer  Zeitschrift  begegnet  sind)* 
den  deutschen Xesern  willkommen  sein;  sie  wird  aber  auch. um 
ihrer  selbst  willen,  Anspruch  auf  Theilnahme  machen  dürfen  da 
sie  ein  an  WechselTallen  reiches  Leben  ,  das  Leben  „einer  rW 
zessin44  schildert  (um  mit  dem  Herausgeber  zu  rede*),  welche  die 
räthselhaft  entsetzliche  Aufgabe  löste ,  ihre  in  einem-  Irrenhause 
wohlverwahrte  Doppelgängerin  befreien  zu  müssen,  um  nach  wie 
vor  sich  täglich  in  Holzschuhen,  und  eine  Brodrinde  in  der  Ta- 
sche, die  staubigen  Strassen  des  ungeheueren  Paris  entlang  ab- 
müden zu  können ,  ob  vielleicht  den  revolutionären  Behörden  des 
republicanisirten  Frankreichs  die  Ansprüche  ihrer  erhabenen  Ge-, 
burt  möchten  einleuchtend  werden44.  Die  ausführliche  Vorrede  ent- 
halt eine  recht  verstandige  Vergleichung  der  Memoiren  mit  der 
Goethe'schen  Tragödie  und  dann  eine  üntersuchong  über  die  Glaub- 
würdigkeit der  erstem  selbst,  welche  indessen,  wie  uns  dünkt,  die 
mancherlei  von  dem  Pseudonymen  (P.  K.T)  Herausgeber  selbst 
hervorgehobenen  Zweifel  gegen  die  Authentizität  nicht  ganz  be- 
seitigt   Die  äussere  Ausstattung  ist  anstandig.  14# 


[2941]  Eau  de  miHe  fleurs.  Ein  Pariser  Roman  von 
Eduard  Maria  Oettinger.  2  Bde.  Hamborg,  Hoff- 
mann  u.  Campe.  1835.  (VI  n.)  280,  (VI  m)  276  Su 
8.  (2  Thlr.  16  Gr*.) 

Wie  der  vorl.,  dem  liebenswürdigsten  Schriftsteller  der  Fran- 
zosen, Jules  Janin,  gewidmete  sogen,  pariser  Roman  zu  seinem 
Titel  komme,  ist  nicht  wohl  abzusehen. ,  Zwar  nennt  ihn  der  vom 
Eulenspiegel  her  gar  wohl  bekannte  Verf.,  „ein  Bouquet  von  tau- 
send Blumen ,  die  er  lose  aneinandergereiht ,  und  deren  Duft  er 
in  ein  Flacon  (sie .^gesammelt";  doch  bietet  er  in  der  That  nur 
eine  ganz  uninteressante  Erzählung,  welche  für  eine  Menge  von 
Fadaisen  und  zum  Theil  gemeinen,  in  Saphir'sdier  Manier  gehal- 
tenen Witzen  den  lockern  Rahmen  bildet,  also  einen  ganz  ud er-  * 
«,  li  ick  liehen,  duftlosen  Stranss  von  Riedgras  und  Disteln.  Druck 
und  Papier  sind  zum  Bedauern  vortrefflich.  14. 

19  * 
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[2942]  K.  F.  Adler' 8  Seefahrer,  oder  seltsame  Schick- 
sale und  interessante  Abentheuer1  der  Zwillingsbrüder  WienholdL 

Meissen,  Gödsche.  1836.  XIV  u.  326  S.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.)  ,/ 

Eine  zunächst  der  Unterhaitang  und  Belehrung  der  Jagend 
gewidmete  Schrift,  mit  dem  höchsten  Ungeschick  zusammenge- 
tragen und  in  einer  wahrhaft  altmodischen  Actensprache  geschrie- 
ben, dabei  recht  ausgesucht  langweilig ,  also  mit  Ausnahme  des 
an  und  für  sich  löblichen  Zweckes  und  des  ganz  vortrefflichen 
Papiers  nirgends  Gelegenheit  zu  verdientem  Lobe  darbietend. 

[2943]  Neffe  und  Oheim.  Novelle  von  Pensoroso. 
4  Thle.  Leipzig,  Wienbrack.  1835.  236,  273,  241, 
253  S.  8.  (4  Thlr.  12  Gr.) 

9  *  t  Iii  I  * 

Der  pscudonjme  Vf.  erzählt  in  dem  vorl.,  im  Aeussern  recht 
anständig  ausgestatteten  Romane  die  Geschichte  der  glücklichen 
Liebe  und  der  unglücklichen  Ehe  eines  ungarischen  Grafen  De- 
metry  Amade  und  eines  schönen  bürgerlichen  Mädchens  aus  Sach- 
sen ,  Ton  dem  ersten  Bekanntwerden  auf  der  leipziger  Messe  an 
bis  zu  dem  Tode  des  charakterlosen,  ungetreu  gewordenen  Mag- 
naten. Doch  hat  er  zugleich  für  einen  versöhnenden  Schluss  ge- 
bührende Sorge  getragen,  indem  er  die  schöne  Isidore  nach  Leid 
und  Thränen  in  der  Ehe  mit  dem  ed ein  Oheim  des  verstorbenen 
Gemahls  nach  Verdienst  glücklich  werden  lässt.  Die  Tendenz  des 
Buches  ist  eine  durch  und  durch  sittliche,  und  desshalb  kann  das- 
selbe mit  Recht  empfohlen  werden.  Dass  der  Vf.  in  seiner  be- 
häglichcn  Breite  sich  allzusehr  gefällt,  dass  er  in  dem  Maasse  des 
Romanhaften  nicht  immer  sparsam  genug  ist,  dass  er  eine  Anzahl 
ganz  indifferenter  Figuren  auftreten  lässt,  dass  er  endlich  von  den 
nationalen  Beziehungen  des  Schauplatzes,  auf  welchem  das  Ganze 
sich  entwickelt,  so  gut  wie  ganz  abstrahirt ,  wird  ihm  hoffentlich 
hei  dem  Kreise  von  Lesern,  an  welche  jene  Empfehlung  gerich-< 
tet  ist,  nicht  sonderlich  zum  Schaden  gereichen.  14. 

[2944]  Gesammelte  Schriften  von  Ludwig  Börne.  1 — 7.  TM. 
2.  Aufl.  Hamburg  i  Hoffmann  u.  Campe.  1835.  8.  (n.  5  Thlr. 
£  8  Thle.)    ,      '  <  -j 

l.u.2.  Thl.    Dramaturgische  Blätter.   XXX  u.  210,  198  S. 

3.  u.  4.  Thl.  Vermischte  Aufsätze;  Erzählungen.  Reisen« 
Vffl  u.  255,  329  S.  —  5.  Thl.  Schilderungen  aus  Paris.  1822 
u;  1823.  *  290  S.  — -  6.  ThL  Fragmente  und  Aphorismen.  210  S. 
—  '^TM.   Kritiken.   VI  u.  316  S.  J 

[2945]  Das  Kaffeehaus  oder  das  neue  Schauspiel,  ein  Lustspiel 
in  2  Acten  von  Don  Leandro  Femandez  de  Moratin.    Aus  der 
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spanischen  Sprache  frei  übersetzt  und  zur  geselligen  Unterhaltung 
am  Kamin,  ingleichen  für  kleinere  Privatbühnen  auf  dem  Lande 
bestimmt  von  Ant.  von  Halem.  Bremen,  Schünemann.  1835. 
VI  u.  85  S.  8.  (12  Gr.) 

[2946]  Bruchstucke  aus  den  nachgelassenen  Papieren  eines  Ver- 
storbenen nebst  einigen  poetischen  Versuchen  und  Uebersetzungen 
des  Herausgebers.  Emmerich,  Romen.  (Leipzig,  Hermann  u; 
Langbein.)  1835.    IV  u.  112  S.  8.  (8  Gr.)  . 

[2947]  Myrthenstrüusse  oder  Ludvigh's  originelle  Erzählungen, 
Gedichte  und  Reisescenen.    Der  gebildeten  Damenwelt  gewidmet. 

7.  Bdchn.  Hildburghausen,  Kesselring'sche  Hofbuchb.  1835. 
110  S.  16.  (n.  2  Thlr.  f.  7  Bdchn.) 

[I — 6.  Bdchn.  Ebendas.  o.  J.]  . 

•  *  *  ■ 

[2948]  Blüthen  und  Früchte  gesammelt  in  den  Gürten  des  Aus- 
landes von  V.  Kölbel.    Weissenfeis,  Suess.  o.  J.    VIu.  159  S. 

8.  (18  Gr.)  * 

[2949]  Cameraobscura- Bilder.  Novellen  von  Emerentia  Scä- 
vola,  Vf.  d.  Genossen  der  Mitternacht .  u.  s.  w.  Neue  Aufl.  Ber- 
lin, Schlesinger.  1836.    398  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.)         \  " 

[2950]  Die  Werschowitze  oder  der  Schwur  der  Rache  an  den 
Todtengrüften  des  Schreckensteins.  Ritter-  u.  Geistergeschichte 
aus  der  Vorzeit  Böhmens.  Leipzig,  Klein's  literar.  Comp  toi  r. 
1836.    VUI  u.  234  S.  8.  (1  Thlr.)  :. 

[2951]  Der  letzte  Wäringer.  Historische  Novelle  aus  den  Ta- 
gen der  Eroberung  Constantinopels.  Von  Armin.  Suhl  ,*  Müller. 
(Leipzig,  Wienbrack.^  1835.    134  S.  8.  (l£  Gr.) 

[2952]  Novellen  vom  Vf.  einer  Alltagsgeschichte.  .  Aus  dem 
Dänischen  von  W,  C,  Christiani ,  Uebersetzer  des  „König  Erik 
und  die  Geächteten",  von  Ingemann.  1.  Bd.  Leipzig,  Kummer. 
1835.    IV  u.  348  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[2953]  Hugo-  von  Wolfsthal  der  Raubritter  oder  die  Stiefbrü- 
der. Geschichte  aus  den  Zeiten  der  Vehmgerichte  von  E.  A.  E. 
Röder,  Verf.  Erichs  von  Ulfingen  u.  s.  w.  2  Thle.  Leipzig, 
Lauflfer.  1836.    222  u.  221  S.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

[2954]  Der  fröhliche  Declamator  im  gesellschaftlichen  Kreise 
znr  Beförderung  des  Frohsinns  und  Lachens.  Eine  Auswahl  von 
Schwänken,  komischen  Erzählungen,  satirischen  Scherzen  u.  dgl., 
theils  gesammelt,  theils  gedichtet  und  zum  ersten  Mal  im  (sie) 
Druck  gegeben  von  Hilar.  Dornbusch,  Berlin,  Lüderitz..  1835. 
VIU  u.  328  S.  8.  (18  Gr.) 

[2955]  Sprache  der  Blumen,  allen  Jungfrauen  nnd  Jünglingen 
zugeeignet   Weissenfeis,  Suess.  o.  J.    34  S.  16.  (2  Gr.) 
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ratur. 

- 

[2956J  Anleitung  zum  Französisch  Lesen  nach  einer  neu 
erfundenen  Methode  von  Harnier ,  Lehrer  der  französ.  Sprache 

und  Lit.  in  Berlin.    Berlin,   Eichler.    1835.    84  S.  8. 
(9  Gr.) 

Der  Vf.  hat  sich  durch  de  Trncy,  der  in  seinen  „Eleraens 
d'ideologie"  den  Wunsch  äussert ,  es  möge  Jemand  den  Versuch 
machen,  jedem  in  der  Sprache  befindlichen  Tone  ein  besonderes  . 
Schriftzeichen  beizugeben,  veranlasst  gefunden,  ein  phonisches  Al- 
phabet zu  erfinden.    Er  theilt  alle  in  der  franz.  Spraehe  vorkom- 
menden Laute  in:  Hauptlan'e,  Nebenlaute  und  Halblaute  od.  Vor» 
schlage  des  Lautes.    Die  erstem  (Expirations)  finden  sich  in  den 
Namen  der  Zahlen  0.  L  2.  4.  6.  6.  7.  8.  11.  12.  30.    Es  sind 
also  die  Laute :  eh,  oh,  öng,  a ,  äng,  i,  ä,  ü,  ong,  u,  ang ,  die 
mit  (,  ),  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  V  2*  3*  bezeichnet  werden. 
Der  Nebenlaute  (Aspirations)  sind  ebenfalls  12,  die  zum  Theü 
durch  Consonanten,  zum  Theil  durch  besonders  dazu  geschaffene 
Zeichen  u.  s.  w.  ausgedruckt  werden.     Der  Halblaute  oder  Vor- 
schlage des  Lauts  (Indieatrices)  sind  drei ,  die  sich  in  union, 
payer  und  nuire  wiederfinden.    Sie  werden  wie  die  Expirationen 
durch  Zahlen  bezeichnet,  nur  dass  diese  über  der  Linie  stehen. 
Bis  S.  17  sind  diese  Gegenstande,  nebst  Accenten  u.  s.  w.,  tabel- 
larisch geordnet  zu  finden,  und  diese  Tabellen  werden  hinreichend  < 
erklärt;  von  S.  17 — 27  wird  das  Lesen  der  Laute,  von  S.  27 — 60 
das  Lesen  der  Wörter  geübt.    Der  Ton  ist  durch  das  ihm  zuge- 
dachte Zeichen  vorher  angegeben,  worauf  eine  kleinere  oder  gros« 
sere  Sammlung  Wörter  folgt,  die  alle  einen  gleichen  Ton  in  sich 
haben.    Von  S.  60 — 74  soll  das  Lesen  der  Homonymen,  von  75 
—77  das  der  Sätze,  bis  79  der  Dialogen,  von  79  bis  zu  Ende 
das  Lesen  der  Verse  gelehrt  werden.    Die  grosse  Frage  ist :  was 
soll  der  Lehrer  mit  einem  solchen  literarischen  Curiosum  anfan- 
gend   Der  Vf.  zieht  sich  aus  der  Schlinge.    Er  sagt  in  der  Vor* 
rede:  Ein  gewandter  und  geschickter  Lehrer  wird  sie  (die  An 
Wendung)  leicht  sich  selbst  entwerfen ;  ein  anderer  wird  sich  ohne* 
hin  nicht  in  das  Neue  finden  können.  —    Papier  und  Druck  sehr 
gut.  17. 

[2957]  Cours  de  Langne  oder  französische  und  deutsche 
Uebungsstücke  zur  Erlernung  der  schwersten  Eigentümlichkeiten" 
beider  Sprachen  nach  den  neuesten  und  besten  französ.  Wer- 
ken bearbeitet  und  für  Geübtere  herausgeg.  von   Carl  Tkie- 
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mann ,  Lehrer  der  ital.  Sprache  an  der  Uni versität  zu  Breslau. 

Breslau,  Grass,  Barth  u.  Comp.  1835.    VII  u*  352  S, 
.    gr.  8.  (1  Thlr.) 

Diess  Bach  ist  für  Die  bestimmt,  die  schon  einen  vollständi- 
gen Corsas  der  Grammatik  gemacht  haben.  Die  erste  Aufteilung 
desselben  besteht  aas  94  Themen  über  etwa  eben  so  viel  Zeit- 
wörter, deren  vielfache  Anwendung  Veranlassung  zu  Idiotismen 
gibt.  Das  Zeitwort  selbst  ist  zuerst  darchconjugirt;  darauf  folgen 
französisch  und  deutsch  die  darauf  Bezug  habenden  Redensarten 
und  endlich  ein  deutsches  Uebangsstück  aber  diese  Redensarten. 
Der  2.  Thl.  (von  S.  95— 196)  enthält  42  französische  Lesestucke, 
mit  deutschen  Uebangen  zur  Nachahmung  oder  Einübung  des  Ge- 
lesenen. Darauf  folgen  55  kaufmannische  und  französische  Briefe 
(grösstenteils  aus  Schiebe  entlehnt) ,  nebst  einem  nur  sehr  dürf- 
tigen Verzeichnisse  kaufmännischer  Redensarten  von  6  Seiten ;  fer- 
ner 74  deutsche  dergleichen,  ebenfalls  mit  Wörterverzcichniss, 
letzteres  von  9  Seiten.  Von  S.  271—298  befinden  sich  8  ver- 
schiedene kaufmännische  ,  von  299—352  mancherlei  gerichtliche 
Aufsätze,  Anzeigen,  Auszüge  aus  Zeitungen  u.  s.  w.  Das  Buch 
"Vird  nicht  ohne  Nutzen  Anwendung  finden.  17. 

[2958]  GniUaume  Teil  ou  la  Suisse  Libre.   Par  M. 

.  de  Florian.  Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  zum  Schal- 
und  Privatgebrauch  bearbeitet  durch  Dr.  K.  W.  Schiebler. 
Leipzig,  Engelmann.  1835.    IV  u.  155  S.  8.  (n.  6  Gr.) 

Es  ist  nun  einmal  Gebrauch  bei  deutschen  Lehrern  der  fran- 
zösischen Sprache,  Florians  Teil  für  eine  passende  Anfangs -Lee- 
türe zu  halten ,  obschon  es  wenig  Bücher  geben  kann ,  die  sich 
durch  ihren  geblümten ,  emphatischen  Stil  weniger  dazu  eignen; 
daher  mag  auch  dieser  neue  Abdruck,  mit  Eselsbrücke  und  Wör- 
terbuch reichlich  ausgerüstet,  allen  Freunden  des  Schlendrians  um 
so  mehr  empfohlen  sein ,  als  Druck  und  Papier  vorzüglich  sind. 
In  die  Noten  hat  sich  aber  mancher  Fehler  eingeschlichen ,  so 
sagt  man  (Note  126)  niemals:  vas-en,  sondern  va-t'en;  auch 
nicht  va-y-voir,  sondern  vas-y-voir  u.  s.  w.  Als  literarisches 
Cariosam  fuhren  wir  noch  einige  Worte  aus  der  Vorrede  an: 
„Wollten  Lehrer  freilich  —  wie  es  deren  leider  wohl  noch  hin 
und  wieder  geben  mag  —  dieses  Buch  zugleich  mit  dazu  benutzen, 
ihre  Schüler  auf  Abwege  zu  führen,  so  würden  sie  nicht  nur 
den  eigentlichen  Zweck,  Sprachbildung ,  verfehlen ,  sondern  auch 
ihre  Pflicht  gegen  ihr  Vaterland  verletzen"  (!!)  17. 

[2959]  Le  Nou vcau  Sobrino,  ou  Gramraaire  de  la  langue  , 
espagnole;  räduite  a  23  Jerons,  par  Don  Francisco  Mar- 
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tinez*  Edit.  revue,  corrig.  et  angin«  Hanihourg,  Cora- 
ptoir  für  Literatur.  1835.    352  S.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Diese  schon  länger  bekannte  Sprachlehre  erscheint  hier  in 
neuer  und  äusserlich  und  innerlich  verbesserter  Gestalt.  Wenn 
die  Erlernung  der  spanischen  Sprache  vermittelst  der  französischen 
ohnedem  zu  empfehlen  ist,  so  ist  diess  bei  einem  Lehrbuche  ge- 
wiss noch  mehr  der  Fall,  wo  Klarheit  und  Correctheit  so  hervor- 
blechend sind  als  in  dem  vorliegenden.  Nur  Schade,  dass  die 
Syntax  etwas  kärglich  bedacht  blieb  ,  obschon  eine  23.  Lection 
über  die  Construction  hinzugefügt  wurde.  Die  Abhandlung  ijber 
die  Aussprache  wurde  erweitert,  im  Supplemente  eine  (freilich 
nur  26  Unterschiede  umfassende)  Liste  von  Synonymen,  ferner 
zwei  Capilel  aus  Soli's  Eroberung  von  Mexico,  mit  Interlinar- 
übersetzung ,  sowie  auch  einige  neue  Dialoge  hinzugefügt.  Zu 
rühmen  ist  noch,  dass  die  seit  1815  von  der  königl.  Akademie 
angenommene  Orthographie  auch  hier  befolgt  wurde,  was  erst  in 
einer  Sprachlehre,  nämlich  in  der  von  Franceson  geschah.  17. 

[2960]  Scelta  di  poesie  italiane  d'autori  antichi  e  moderni, 
raecolte  e  pubblicate  da  Domen.  Ponisio  ,  Maestro  approvato 
di  lingua  e  letterat.  itäl.  e  franc,  coll'aggiunta  della  dichiarazione  1 
in  ordine  alfabetico  di  tutte  le  voci  in  esse  contenute  ,  che  ven- 

gono,  o  esclusivamente,  o  preferibilmente  usaie  in  poesia.  Vicö- 

na,  Volke.  1835.    VI  u.  215  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.)  ' 

In  geschmackvollem  Aeussern  sind  hier  54  Gedichte  lyrischen 
Inhalts,  6  dramatische  und  10  epische  Fragmente  in  guter  Aus- 
wahl zusammengestellt  Am  Ende  befindet  sieh  -  ein  Wörterbuch 
zur  Erklärung  poetischer  Wörter  und  der  geographischen  nnd  my- 
thologischen Eigennamen.  17. 

Schöne  Künste. 

[2961]    Da9  System  der  grossen  Gesangschnlc  des 

Bernacchi  von  Bologna,  dargestellt  von  H.  F.  Mann* 

stein;  nebst  kl  assischen,  bisher  ungedruckten  Singiibungen  von 

Meistern  aus  derselben  Schule.    Dresden,  Amold'sche  Buclili. 

1835.    VHI  o.  88  S.  Text,  52  S.  Solfeggien.  Fol. 

(Prän.  Pr.  5  Thlr.) 

Auch  n.  d.  Tit. :  Syteme  de  la  grande  m&hode  de  chant  de 
Bernacchi  de  Bologne.  Avcc  des  vocalises  classiques  jusqu'a, 
präsent  inddites  de  maitres  de  chant  formes  dans  la  meine  e"cole  etc. 

Der  Titel  könnte  zu  der  Meinung  veranlassen,  man  habe 
eine  Uebersetzung ,  »  ine  Bearbeitung  oder  einen  Auszug  eines  ita- 
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Jienischen  Werkes  vor  sich ,  was  nicht  der  Fall  ist.  Allerdings 
ist  diese  Gesangseh  ide  „keine  nene ,  sie  enthält  vielmehr  jene 
Grundsätze ,  durch  welche  die  Riesen  und  Koryphäen  des  Gesäu- 
ges: Pistocchi,  Bernacchi,  Farinelli,  Paccherotti,  Raff  u.  A.  ge- 
bildet wurden".  Des  Vfs.  Verdienst  ist  die  systematische  Dar- 
stellung, zu  welcher  er  sich  dadurch  vorbereitete,  dass  er  „durch 
ein  sechsjähriges  Studium  sich  zum  Säuger  zu  bilden  suchte",  und 
zwar  durch  den  Unterricht  eines  der  letzten  Zöglinge  aus  Ber- 
naccbi's  Schulendes  König  1.  sächs.  Kammersängers  Joh.  Mickseh. 
Der  Hauptvorzug  dieser,  wie  der  italienischen  Gesangschule  über- 
haupt, die  physische  Ausbildung  deir  Stimme,  ist  auch  im  vor- 
liegenden Werke  der  vorzugsweise ,  fast  ausschliesslich  behan- 
delte Gegenstand,  wie  aus  folgender  Inhaltsangabe  zu  ersehen  ist. 
Der  1.  oder  theoretische  Theil  handelt  von  der  Stimme  überhaupt, 
von  Stimmumfang  und  Stimmregistern ,  vom  Athemholen ,  Tonan- 
geben und  von  den  Veränderungen  und  Krankheiten  der  Stimme; 
der  2.  oder  praktische  Theil  hat  die  eigentliche  Stimmbildung  zum 
Gegenstand  und  lehrt  den  zweckmässigen  Gebrauch  der  Stimm- 
werkzeuge zu  i Erzeugung  eines  guten  und  schönen  Tones,  die 
Verbindung  der  Stimmregister  u.  dgl. ;  der  3.  Theil  enthält  die 
Anweisung  zum  melismatischen  oder  figurirten  Gesang,  behandelt 
also  die  Coloratur,  Doppelschlag,  Triller  u.  8.  w.;  im  4.  oder 
ästhetischen  Theile  wird  von  Vortrag,  Aussprache,  Ausdruck,  und 
im  5.,  diätetischen  Theile  von  der  Stimmerhaltung  gesprochen. 
Dass  das  rein  Musikalische  in  der  Gesangbildungslehre  gar  nicht 
berücksichtigt  worden,  ist  an  sich  nicht  zu  tadeln,  da  kaum  ein 
Gesanglehrer  sich  findet,  der  desselben  nicht  mächtig  wäre,  wäkrend 
das  hier  Gegebehe  gerade  die  schwächste  Seite  der  meisten  deut- 
schen Sänger  und  Gesangschulen  ist;  doch  wäre  wenigstens  eine 
IS  ach  weisung,  wo  es  not  Ingen  falls  am  zweck  massigsten  zu  finden, 
am  Platze  gewesen.  Als  die  vorzüglichste  Partie  des  Werks  ist 
der  ganze  zweite  Theil  überhaupt  und  die  Capitei  von  der  Ton- 
bildung ,  Mundstellung  und  der  Verbindung  der  Stimmregister  ins- 
besondere hervorzuheben;  und  muss  man  auch  die  Behauptung  des 
Vfs.,  dass  diese  Gegenstände  sowie  die  Gesetze  der  äussern  Hal- 
tung beim  Singen  in  keiner  bis  jetzt  erschienenen  Gesangschule 
auch  nur  erwähnt,  oder  doch  nur  gewöhnlich  oberflächlich  bespro- 
chen wären,  zurückweisen,  da  z.  B.  Marx's  Kunst  des  Gesanges 
sehr  gute  Andeutungen  auch  darüber  enthält,  so  wird  man  doch 
zugehen  müssen,  dass  sich  kaum  irgendwo  eine  deutlichere  und 
befriedigendere  Behandlung  dieser  Gegenstände  finden  möchte.  Als 1 
wirklich  eigenthümlich  aber  und  äusserst  zweckmässig  und  praktisch 
muss  die,  auch  vom  Vf.  als  einzig  seinem  obgenannten  Lehrer  zugehö- 
rig in  Anspruch  genommene  Lehre  vom  Tonanschlag  anerkannt  wer- 
den, welche  über  die  fehlerhaften,  unter  dem  Namen  Kehlton  und 
Nasenton  bekannten  Arten  der  Tonerzeugung  kaum  einigen  Zwei- 
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fei  bei  dem  Sauger  oder  Gesangschüler  übrig  lassen  kann.  Das 
Werk  ist  deutsch  und  französich  abgefasst,  glänzend  ausgestat- 
tet, der  Text  auch  correct;  die  angehängten  Solfeggien  aber  be- 
dürfen vor  dem  Gebrauch  noch  einer  prüfenden  Durchsicht,  um 
die  Druckfehler,  die  der  bloss  praktische  Sänger  nicht  alle  auffin- 
den würde,  zu  verbessern,  0.  Lorenz. 

[2962]  Hans  Holbein,  der  Todtentanz,  oder  der  Triumph 
des  Todes,  nach  den  Original -Holzschnitten  von  C.  H.  I.  Heft. 
Magdeburg,  Robrah n  u.  Comp.  1835.  1£  Bog.  n.  8 
Steintaf.  gr.  4.  (12  Gr.) 

Nach  dem  Vorworte  sind  die  Lithographieen  nach  derMechel- 
echen  Ausg.  von  1780 ,  mit  der  wir  sie  jedoch  nicht  vergleichen 
konnten,  gearbeitet,  womit  das  „nach  den  Original  -Holzschnitten" 
auf  dem  Titel  übel  zusammenreimt;  die  beigefügten  deutschen 
Verse  von  Jobst  Dennecker  sind  aus  der  augsb.  Ausgabe  von  1544 
abgedruckt.  Einen  wahren  rechten  Begriff  von  dem  Holbein'schen 
Werke  dürfte  man  sich  aus  der  Art ,  wie  es  hier  wiedergegeben 
ist,  schwerlich  machen  können,  und  wir  wünschen  beinahe,  dass 
die  Fortsetzung  des  ganzen  Unternehmens,  das,  wie  es  scheint,  ein 
ziemlich  unvorbereitet  begonnenes,  gewiss  ah  er  nach  Schlotthauer's 
sauberer,  wohlgelungener  Ausgabe  (München,  Jaquet.  1832)  ein 
ganz  überflüssiges  ist,  unterbleiben  möge.  y  108. 

[2963]  Das  Theater  zu  Dasseldorf  mit  Rückblicken  auf 

die  übrigen  deutschen  Schaubühnen.  Yon  Grabbe.  Düssel- 
dorf, Schreiner.   1835.   112  S.  8.   (12  Gr.) 

Seit  dem  Herbste  1834  hat  Düsseldorf  unter  der  artistischen 
Leitung  des  bekannten  Immermann  ein  Theater ,  basirt  auf  Actien 
lind  Beiträge,  das  an  Qualität,  an  innerm  Wert  he  und  Zusam- 
menspielen  der  Schauspieler  keinem  andern,  wenig  gesagt,  in 
Deutschland  nachsteht  (S.  69),  und  diese  Versicherung  Herrn 
Grabbe's  wird  nicht  allein  durch  den  Vergleich  mit  den  Bühnen 
und  Künstlern  anderer  Orte,  sondern  auch  in  specie  durch  das 
Repertoire  und  die  kritische  Beurtbeilung  mehrerer  einzelner  nahm- 
hafter  Vorstellungen  in  einer  Art  dargejhan,  dass  man  nur  wün- 
schen muss,  es  möge  diess  Streben  nach  etwas  Höherem  und  Bes- 
serem reclit  lange  und  wo  möglich  immerfort  daselbst  vorwalten, 
Düsseldorf  dadurch  aber  ein  Beispiel  für  grössere  und  glänzender 
ausgestattete  Bühnen  werden.  Den  Vorstehern  dieser,  den  Schau- 
spielern, die  es  mit  ihrer  Kunst  redlich  meinen,  Denen,  die  sich 
mit  Theaterkritik  beschäftigen,  und  den  Freunden  des  Schauspiels 
überhaupt  empfehlen  wir  die  kleine  Schrift  mit  der  Versicherung, 
dass  die  Einen  treffliche  Winke  über  einzelne  Stücke ,  wie  Ham- 
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let,  Wallenstein,  Macbeth  n.  8.  w. ,  und  die  vornehmsten  Rollen 
darin  finden,  die  Andern  aber  lernen  können,  wie  man  in  den 
Geist  derselben  dringen  und  darüber  urtheilcn  solle.  Den  Schlnss 
macht  „Churfürst  Johann  Wilhelm  im  Theater",  ein  Vorspiel 
womit  die  Düsseldorfer  Bühne  d.  28.  Octbr.  1834  eröffnet  wurde, 
und  daher  nur  kleinen  örtlichen  Werth,  hat 


m 
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technischer  Verzierungen,  entworfen  Ton  den  Malern  Rosendahl 
und  Asmus.  1.  Heft  von  5  Blättern.  BerKn,  Reimer.  1835.  4. 
(n.  20  Gr.) 

[2965]  Versuch  einer  besonderen  Verfahrnngsart  bei  Colorirung 
der  Rheingegenden  von  K.  A.  Frhrn.  v.  Klein.  Mit  1  Farben- 
tabelle.   Main«,  Kunze.  1835.    35  S.  gr.  8.  (7  Gr.) 

[2966]  Catalog  der  Gemälde  -Gallerie  Sr.  Dnrchl.  des  Fürsten 
Faul  Esterhazy  von  Galantha  in  Wien.    Catalogue  de  la  Galerie 

etc.   Vienne,  Rohrmann  u.  Schweigerd.  (1835.)    81 S.  8.  (6  Gr.) 

> 

[2967]  Nutzen  der  Turnkunst.  Für  alle  Jene  (sie) ,  welche 
bisher  dieser  Kunst  aus  Vorurtheil  und  Unkenntniss  entgegen 
wirkten.  Von  Lor.  Gruber,  Turnlehrer  im  k.  Cadetten- Corps 
und  in  der  königl.  Pagerie,  dann  Fechtmeister.  München,  Franz. 
1835.   32  S.  8.  (3  Gr.) 


Handelswissenschaft. 

[2968]  Handels -Geographie.  Ein  Handbuch  für  Handels-, 
Gewerbs-,  Real  -  nnd  andere  höhere  Schulanstalten,  sowie  für 
Kaufleute,  Fabrikanten  und  Geschäftsmänner  in  jeder  Beziehung« 
1.  oder  allgemeiner  Thei»  Ton  Dr.  C.  F.  A.  Nischwitz> 
Lehrer  der  Handelsgeographie  und  d.  Geschichte  an  der  öff.  Han- 
dels -  Lehranstalt  zu  Leipzig.*     Leipzig,    Göschen.  1835* 

Xm  u.  224  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Wenn  unter  den  anf  Schulen  eingeführten  Realien  die  Geo- 
graphie so  oft  erfolglos  und  znr  Qual  der  Schulen  gelehrt  wurde, 
so  lag  diess  lediglich  in  dem  Schlendrian,  der  in  der  Lehrweise 
dieser  an  sich  so  ansprechenden  und  nützlichen  Wissenschaft  von 
jeher  obwaltete.  Mit  Mühe  und  Noth  gelang  es  den  Lehrern 
an  Bürger-  und  Gewerbschulen  den  Schülern,  und  unter  diesen 
nur  den  mit  besonders  gutem  Gedftchtniss  ausgestatteten,  das  All- 
gemeinste und  Noth  wendigste  so  tief  einzuprägen ,  dass  es  wenigstens 
Monate  nach  Austritt  aus  der  Schule  noch  haftete ;  der  Gvmna- 
gar  nicht  in  gedenken,  wo  oft  Monate  über  Muthmaassungen 
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wegen  der  Lage  des  alten  Troja's  vergeudet  werden,  wahrend 
16jährige  Jünglinge  zuweilen  kaum  mehr  von  der  neuern  Geo- 
graphie verstehen  als  die  Ortschaften,  die  sie  bei  ihren  Ferien- 
reisen in  die  Heimath  passiren.  —    Wenn  der  Unterricht  in  der 
Geographie  in  Zukunft  besser  gedeihen  soll,  so  muss  diese  Wis- 
senschaft mehr  Sache  des,  Verstandes  als  des  blossen  Gedächt- 
nisses werden ;  sie  muss  durch  übersichtliche  Zusammenstellun- 
gen, durch  geschickte  Anreihung  verwandter  Gegenstände,  durch 
Anknüpfung  an  das  Leben  und  dessen  Bedürfnisse  u.  s.  w.  fass- 
licher und  angenehmer  gemacht  werden.    Diese  Aufgabe  scheint 
sich  der  Vf.  unseres  Buchs  gestellt  zu  haben.    Er  hat,  von  ak 
Jen  seinen  Vorgängern  (Richter,  Karrer,  Krüger  u.  s.  w.)  abwei- 
chend, sich  seinen  Weg  selbst  gebahnt  und  die  Geographie  nach 
den  Grundsätzen  dargestellt ,  die  wie  oben  angedeutet,  und  die  wir 
für  die  allein  richtigen  halten  dürfen ,  da  sie  schon  in  den  Schrif- 
ten der  berühmtesten  Schulmänner  längst  laut  gefordert  wurden. 
Die  nächste  Bestimmung  des  Buchs  erforderte  zwar  die  Aufnahme 
von  Gegenständen,  die  nur  dem  Handel  angehören;  doch  kann 
es  im  Allgemeinen  als  Musler  für  geographische  Lehrbücher  auf- 
gestellt werden.    Die  ersten  Abschnitte  gewähren  eine  Uebersicht 
im  Grossen  der  Wasser-  und  Landtheile  der  Erde.    Auf  die  mu- 
sterhafteste Art  ist  hier,  wie  überhaupt  im  ganzen  Buche,  das 
Wesentliche,  sich  dem  Auge  durch  angemessene  typographische 
Einrichtung  gleichsam  aufdringend,  dem  Unwesentlichen  vorange- 
stellt, unnöthige  Details  sind  vermieden,  und  das  blosse  Gerippe 
oder  Gerüste  der  Erde  ist  leicht  übersehbar  dargestellt.  Erst  S.  57 
beginnt  die  eigentliche  Handelsgeographie.    Sie  besteht  vor  Al- 
lem in  einer,  nach  Maassgabe  des  Thierreichs,  Pflanzenreichs 
und  Mineral reichs  und  nach  Rangordnung  ihrer  Wichtigkeit  ge- 
gebenen Aufzählung  der  Handelsproducte,  nebst  Angabe  der  Fund- 
oder Bezugsnrter.    Gern  hätten  wir  es  gesehen,  wenn  die  S.  115 
beginnende  Uebersicht  der  Einfuhrproducte ,  die  mit  so  vielen, 
nützlichen  und  interessanten  Bemerkungen  ausgestattet  ist,  sowie 
die  S.  152  zu  findende  Darstellung  der  Gewerbsindustrie  dem 
Abschnitte,  der  von  den  Colonieen  handelt  (S.  92 — 114)  vorange- 
gangen wären,  oder  besser  wenn  dieser  letztere  die  Handelsgeo- 
graphie begonnen  hätte.    Auch  sind  wir  im  Zweifel ,  ob  nicht  die 
Producten  -  Aufzählung   lieber  alphabotisch    als   nach   dem  oft 
schwer  zu  bestimmenden  Range  ihrer  Wichtigkeit  hätte  geschehen 
sollen.    Von  S.  163  an  findet  man  einen  Abschnitt  über  den  Han- 
del im  Allgemeinen,  der  über  die  Hauptzweige  des  Handels  ei- 
nen kurzen  Aufschluss  gibt.     Die  S.  167—170  befindliche  Er- 
klärung einiger  zur  Handelsgcographie  u.  s.  w.  notwendigen 
Wörtern,  s.w.  scheint  uns  am  unrechten  Orte  und  zu  dünn,  oder 
vielleicht  ganz  entbehrlich,  da  die  wenigen  daselbst  erklärten  Wör- 
ter meist  bei  passenden  Gelegenheiten  im  Text  des  Buchs  eine 
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Stelle  finden  konnten.  Mehrere  dieser  Worter  könnten  m  einem, 
ohnedem  im  Buche  vermissten,  Abschnitte  über 'Hemmung mit- 
tel des  Handels  zusammengestellt  werden  (z.  B.  Handelssperre, 
Kaper,  Monopol  u.  s.  w.)  Von  S.  170 — 188  finden  wir  einen 
interessanten  Abschnitt  über  die  Erleichterung  -  und  Beförderungs- 
mittel des  Handels.  Ungern  vermissen  wir  da  etwas  über  die 
Schiffahrt  im  Allgemeinen,  wobei  das  schon  S.  9 — 16  befindliche 
erklärende  Verzeicbniss  der  see  -  geographischen  Ausdrücke  an  gu- 
ter Stelle  gewesen  wäre.  Auch  hatten  wir  ein  Wort  über  Han- 
delszeitnngen  und  Handelsschulen  hier  erwartet.  Von  hohem  In- 
teresse ist  der  S.  189  beginnende  Abschnitt  vom  Welthandel ,  ein 
Denkmal  von  unermüdlichem,  bis  auf  den  allerneuesten  Zeitpnnci 
8->h  erstreckendem  Fleisse,  der  auf  wenig  Seiten  die  Zusammen- 
stellung seiner  mühsam  gewonnenen  Resultate,  vom  Nichtkenner  oder 
Halbkenner  v  eileicht  gering  geachtet,  veröffentlicht.  Den  Schlnss 
macht  eine  Abhandlung  über  die  neuen  Aussichten  und  Erwartun- 
gen für  den  europäischen  Welthandel.  —  Wenn  wir  zwar  dem« 
Vf.  Rech t  geben ,  wenn  er  die  mathematische  Geographie  aus- 
schloss ,  60  hätten  wir  doch  einige  der  nothwendigsten  Artikel  in 
einem  kleinen  Wörterbuche,  dem  dann  manches  im  Buche  zer- 
streut Liegende  einverleibt  werden  konnte,  erklärt  zu  sehen  ge- 
wünscht (z.  B.  Pole,  Aequator,  Linie  n.  s.  w.).  —  Der  Vi 
dieser  sonst  in  jeder  Beziehung  gelungenen  Arbeit  wird  unsere 
Bemerkungen  prüfen  und  bei  gewiss  nicht  ausbleibenden  spätem 
Auflagen  benutzen.  Lieb  war  es  uns,  aus  der  Vorrede  zu  ersehen, 
dass  er  selbst  die  fernem  Bände  über  specielle  Geographie  liefern 
wird,  während  wir  aus  der  Abfassung  des  Titels  eher  das  Ge- 
gentheil  erwarten  mussten.  —  Druck  und  Einrichtung  musterhaft. 

-  \  '17. 

[2969]  Die  Correspondenz  des  Kaufmannes.  In  Brief- 
Entwürfen  zur  zweckmässigen  Benutzung  des  Buches  Carl  Crü- 
ger's  Kaufmann,  5.  Thl.  (die  Correspondenz  u.  s.  w.)  Von 

J.  J.  B.  Lang  kerne,  Director  der  pract.  Handlungs- Acade- 
mie  in  Hamburg.  Haniburg.  (Herold.)  1835.  XVI  u, 
48  S.  8.  (n.  12  Gr.)  - 

Das  Heft  enthält  einen  Auszug  in  kurzen  Sätzen  (die  Con- 
tente)  eines  Theils  der  Handelscorrespondenz  des  bekannten  Crü- 
ger,'  des  Vorgängers  unsers  Verfassers  an  der  hamburgischen  Aka- 
demie. Nach  diesen  Entwürfen  soll  der  Schüler  die  Briefe  selbst 
ausarbeiten  und  darauf  seine  Arbeit  mit  den  Originalbriefen  Crü- 
gers  vergleichen.  Ausser  dass  diese  Entwürfe  oft  zu  erleichternd 
sind,  und  der  Druck  nicht  immer  correct  ist  (im  ersten  franz.  Briefe 
von  13  Zeilen  sind  11  Druckfehler),  haben  wir  an  dem  praktisch 
nützlichen  Werkchen  nichts  auszusetzen.  17. 
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[2970]  Das  kaufmännische  Rechnen,  Uebereicht  der 
Grandsätze  desselben  und  ihrer  Anwendung.  Dargestellt  von  Leonh. 
Urner  9  Lehrer  an  der  Industrieschule  in  Zürich.  Zürich, 

Orell,  Füssli  n.  Comp.  1835.  120  S.  8.  (12  Gr.) 

Wenn  auf  120  weitläufig  gedruckten  Seiten  nicht  nur  die 
allgemeine  Zahlenlehre  (S.  1 — 43),  sondern  auch  die  höheren 
kaufm.  Rechnungen  (z.  B.  Arbitragen,  Waarencalculaturen) ,  ja 
sogar  auch  die  Logarithmen  gelehrt  werden  sollen,  so  versteht 
ea  sich  von  selbst,  dass  Alles  nur  so  ungenügend  berührt  sein 
kann,  dass  Jeder,  der  sich  durch  den  lockenden  Titel  zur  An- 
schaffung des  (sehr  schön  gedruckten)  Buches  verleiten  Hesse, 
bitter  gesäuscht  sein  muss.  17. 

[2971]  Practisches  Handbach  der  kaufmännischen  Arith- 
metik von  G.  Wolfram  y  Dir.  des  K.  B.  autorisirten  Hand- 
lungs  -  Lehr  -  Instituts  zu  Bamberg.     Bamberg.  (Nürnberg, 

Korn'ache  Bucha.)  1836.  VIIIu.210S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
4  Gr.) 

Kein  Feld  der  kaufmännischen  Literatur  ist  so  reichlich  in 
der  neuesten  Zeit  bedacht  worden,  als  die  Arithmetik.  Vieles 
schleicht  sich  auf  dem  Gebiete  dieser  Wissenschaft  fort,  was  in 
der  Wirklichkeit  längst  nicht  mehr  vorkommt;  Anderes  vermisst 
man,  was  jedoch  der  praktisch  zu  bildende  Rechner  im  Geschäfts- 
leben  braucht.  Wir  müssen  zwar  im  Allgemeinen  unserm  VC  zu- 
geben ,  dass  er  sich  auf  einen  zeitgemässen  Standpunct  gestellt; 
dennoch  aber  leidet  sein  Buch  Mangel  an  Ausführlichkeit  und  Zeit- 
gemässheit  da,  wo  man  dergleichen  Bücher  am  meisten  braucht: 
wir  meinen  in  den  Wechselrechnungen  und  Waaren  -  Calculatu- 
ren.  Um  von  der  Behandlungsweise  des  Vfs.  Einiges  nachzuwei- 
sen, erwähnen  wir  nur  z.  B.  dass  er  (S.  37)  die  Regeldetriauf- 
gaben,  die  durch  Zerfällung  gerechnet  werden,  unter  die  Uebersehrift 
Waarenrechnunngen,  die  Gcldreductionen  unter :  Cassierrechnungen, 
bringt.  Die  so  wichtige  Zinsrechnung  (viele  ungenügende,  zum  Thei! 
unrichtige  Notizen  über  Contocorrente  und  Aufgaben  mit  eingerechnet) 
ist  auf  7  Seiten  abgethan.  Bei  der  Erklärung  des  Curses  ist  von  der 
Verschiedenheit  der  festen  Valuta  (ob  {min-  oder  Auslande)  keine 
Erwähnung  gethan.  Die  so  leichten  (einfachen)  Wechselre- 
duetionen  lullen  31  Seiten,  während  die  schwierige  Arbitrage- 
rechnung auf  5  Seiten  abgefertigt  wird.  Bei  den  Waarencalcula- 
turen  sind,  wie  in  den  meisten  Bechenbüchern,  wenig  mehr  als 
die  Calculataren  selbst  ohne  Erklärung  aufgestellt.  Den  Schluss 
machen  3  Contocorrente,  ebenfalls  unzureichend.  Die  Auflösun- 
gen sämmtlicher  im  Buche  enthaltener  Rechnungsaufgaben  befin- 
den sich  im  Anhange.  Noch  gedenken  wir  der  seltener  zu  finden- 
den Abschnitte  über  Berechnung  der  Nutzhölzer,  Diamanten,  Main- 
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forden,  sowie  dessen,  was  über  das  neue  nordamerikanische 
Munzregulativ  gesagt  ist    D  r  uck  und  Papier  sehr  einladend«  17. 

Technologie. 

[2972]  Handbuch  der  Hydraulik.  Mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  ihre  Anwendung  bei  den  Ausführungen  der  Ingenieurs. 
Von  J*  F.  DyAubuis$on  de  Voisim,  königl.  franz.  Ober- 
Berg-Ingenieur  n.  s.  w.  Deutsch  bearbeitet  und  mit  einigen  Zu- 
sätzen versehen  von  Gusf.  Theod.  Fischer,  k5nig).  sächs. 
Bergmaschinen-Meister.  Nebst  einer  Vorrede  von  Ch.  Fr. 
Brendel y  königl.  sächs.  Maschinendirector.  Mit  4  Figu- 
ren-Tafeln.  Leipzig,  Weidmännische  Buchb.  1835« 
XXIV  n.  567  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Yfs.  Zweck  bei  Abfassung  •  dieses  Werkes ,  das  er  als 
das  letzte  ankündigt,  ist,  die  Hydraulik  nicht  als  mathematische  - 
Diseiplin,  sondern  als  Erfabrungswissenschaft  abzuhandeln,  und 
dabei  namentlich  das  einer  weiteren  Ausführung  zu  unterwerfen, 
was  dem  Praktiker  zu  wissen  nöthig  ist,  was  also  namentlich 
zu  einer  Beurtheilung  und  klarem  Verständnisse  aller  Ausführun- 
gen im  Grossen,  sobald  Wasser  oder  Luft  dabei  Berücksichtigung 
erheischt,  verhelfen  kann.  Das  Publicum,  für  welches  er  dem- 
nach schrieb  (nicht  eigentliche  Fachgelehrte,  sondern  Verwaltungs- 
beamte und  Solche,  die  irgend  Wasser-  und  Windmaschinen  zu 
beurt heilen  und  zu  behandeln  haben),  nöthigte  ihn,  auf  streng 
wissenschaftliche  Entwickelung,  namentlich  auf  die  Hülfe  höherer 
Rechnung  zu  verzichten  und,  obgleich  er  von  der  Sprache,  die 
ihm  die  Elemente  der  Algebra  anzuwenden  erlauben,  Gebrauch 
macht,  obgleich  er  daher  aufgefundene  Gesetze  und  Vorschriften 
des  schnellen  Ueberblicks  für  den  Geübten  wegen  in  Gestalt  von 
Buchstabenformeln  aufstellt,  doch  neben  dieser  allgemeinen  Be- 
zeichnung sich  auch  Dem  deutlich  zu  machen,  welcher  der  Be- 
handlung algebraischer  Formeln  nngewohnt  ist.  Er  fugte  dess- 
hatb  jedem  wichtigern  Falle  ein  oder  mehrere  Beispiele  bei,  durch 
die  sich  ihm*  zugleich  Gelegenheit  bot,  auf  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Fülle  einzugehen  und  manche  lehrreiche  Bemerkung 
dabei  anzuknüpfen.  Fehlt  also  im  Ganzen  auch  die  streng  wis- 
senschaftliche Behandlung,  wie  sie  das  Lehrbuch  der  Mathematik 
fordert,  so  wird  man  doch  hier  consequente  Durchführung, 
Gründlichkeit  und  grosse  Gewandtheit,  namentlich  in  Anlegung  der 
Rechnung  durchaus  nicht  vermissen.  Dass  sich  manche  dem  VfL 
eigentümliche  Untersuchung,  die  bis  jetzt  nur  in  die  Annalen  der 
pariser  Akademie  übergegangen  war,  v orfinden  würden,  steht  übri- 
-  gens  von  selbst  zu  erwarten.    Wie  nun  der  Yf.  das  Bedürfniss 
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der  Zeit  erkannt  habe  ,  zeigt  die  Aufnahme ,  die  das  i  Original  in 
Frankreich  fand;  dass  der  Uebersetzung  in  Deutschland  ein  ähn- 
liches Schicksal  zu  Theil  werden  wird  ,  dafür  dürfte  die  Lücke 
in  der  Literatur  und  auch  das  Urtheil  des  Maschinendir.  Brendel 
in  Freiberg,  das  er  in  der  Vorrede  ausspricht,  bürgen.  Letzte- 
rer empfiehlt  es  namentlich  auch,  da  es  eine  gedrängte  Zusam- 
menstellung alles  in  der  Wissenschaft  Geleisteten  mit  den  nör 
thigen  Nebennotizen  enthält,  selbst  den  mit  der  Wissenschaft  tiefer 
Vertrauten.  Die  Uebersetzung  ist  treu ,  richtig  und  verständ- 
lich und  durch  eine  ausführlichere  Behandlung  der  Wassersäulen- 
maschinen ,  die  gerade  mit  Glück  von  Fr  Biberg  ausgehen  kann, 
und  durch  die  Theorie  der  Berechnung  des  FourneYion'schen  Ra- 
des,  sowie  durch  mehrere  kleinere  Anmerkungen  und  Notizen  ge- 
gen das  Original  vermehrt.  Um  einen  allgemeinen  Oeberblick 
von  der  Reichhaltigkeit  des  Werkes  zu  geben,  führen  wir  an,  dass 
die  1.  Abtheil.,  die  eigentliche  Hydraulik ,  in  4  Abschnitte  zerfallt, 
von  denen  der  1,  vom  Ausflusse  des  Wrassers  aus  Gefässen,  der 
2.  vom  fliessenden  Wasser,  der  3.  vom  Wasser  als  bewegender 
Kraft  und  den  hydraulischen  Maschinen  ,  der  4.  von  den  Was- 
serhebungsmaschinen handelt.  Im  Abschnitt  1.  musste  erörtert 
werden  der  Ausfluss  aus  stets  voll  erhaltenen  und  sich  leeren- 
den Gefässen  und  aus  einem  Gefässe  in  das  andere.  Hierbei 
wird  dann  der  Einfluss  der  Druckhöhe ,  der  Beschaffenheit  der 
Oeffnungen  ausführlieh  erörtert ,  und  die  bezüglichen  Ceeffi- 
tienten  nach  den  Versuchen  von  Poncelet,  Lestros,  Ven- 
turi ,  Eytelwein ,  Bidone ,  d'Aubuisson  u.  s.  w.  bestimmt, 
welche,  wo  es  zur  Deutlichkeit  nothwendig  schien ,  tabellarisch 
mit  aufgeführt  sind.  Im  Abschnitt  2.  wird  von  den  Ca- 
nälen,  und  zwar  von  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Bewe- 
gung des  Wassers  in  denselben,  von  der  Bestimmung  der  Was- 
sermenge, des  Querschnitts,  der  Ableitung  des  Wassers  aus  Caf- 
nälen  und  dem  Verhältnisse  der  mittlem  Geschwindigkeit  zu  der 
an  der  Oberfläche ;  ferner  bei  den  Flüssen  auf  ähnliche  Art  vom 
Bette,  von  der  Bewegung,  Geschwindigkeit  und  Wassermenge  gehan- 
delt ;  dann  wird  die  Bewegung  des  Wassers  in  einfachen  Rühren- 
ieitungen,  je  nachdem  sie  geradlinig,  gekrümmt  oder  verengt  sind 
und  in  Röhrensystemen  untersucht,  wobei  eine  grosse  Wasserver- 
theilung  als  Beispiel  aufgeführt  wird,  und  endlich  die  Höhe  sprin- 
gender Strahlen  und  die  Wirkung  verschiedener  Ansätze  be- , 
stimmt.  Der  Abschn.  3.  beginnt  mit  Erörterung  über  den  gera- 
den und  schiefen  Stoss  isolirter  Strahlen  und  des  unbegränzten 
Wassers  gegen  ebene  und  anders  geformte  Platten,  womit  die 
Gesetze  des  Widerstandes  in  weiten  Betten  und  engen  Canälen 
verbunden  werden ,  ohne  jedoch  diese  Gesetze  in  Bezug  auf 
Schiffsbaukunde,  die  der  Vf.  als  ausser  dem  Plane  des  Werkes  lie- 
gend ansieht,  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.    Ausführlich  sind 
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dagegen  nach'  allgemeinen  Erörterungen  über  Masrhinenberechnun- 
gen  die  hydraulischen  Maschinen ,  nämlich  die  verschiedenen  Ar- 
ten von  horizontalen  und  verticalen  Rädern  mit  geraden  und 
krummen  Schaufeln,  die  WassersÄulenraaschine  nnd  der  hydrau- 
lische Widder  behandelt    Unter  den  im  4.  Abschnitt  behandelten 
Wasserhebungsmaschinen  ist  der  Saug-  nnd  Druckpumpe  und 
ihrer  Verbindung  grosser  Raum  gegönnt;  es  schKessen  sich  an 
dieselbe  die  archimedeische  Schraube,  Wasserschraube,  Spiral- 
pumpe, die  verschiedenen  Schöpfwerke  mit  Eimern,  Kästen,  ver- 
ticale  und  geneigte  Schaufel  werke  und  die  Schöpfräder.    Bei  al- 
len diesen  Maschinen  wird  nebst  den  Dimensionen  der  Haupt- 
theile  die  technische  Constrnction  bei  der  Berechnung  berücksich- 
tigt.   Der  zweite  bei  weitem  kleinere  Haupttheil,  die  Aeroffietrie, 
wird  durch  die  Erörterung  der  physikalischen  Eigenschaften  der 
Luft  eingeleitet  und  in  drei  Abtheilungen  gespalten,   von  denen 
die  erste  über  die  Bewegung  der  Luft  aus  Gewissen ,  wo  sie  zu- 
sammengepfropft  ist,  handelt  und  namentlich  '  mit  Versuchen  des . 
Vfs.  angefüllt  ist ;  in  2.  wird  die  Bewegung  der  Luft  in  Röhren- 
leitungen erörtert,  die  Berechnung  aus  Versuchen  entnommen  nnd 
auf  die  Berechnung  der  verschiedenen  Arten  von  Gebläsen  ange- 
wendet ;  endlich  handelt  der  3.  Abschn.  Vom  Stosse  und  Wider- 
stände der  Luft  und  der  Constrnction  nnd  Berechnung  von  Wind- 
maschinen.   Recht  dankcnswerth  ist  es,  dass  bei  allen  behandel- 
ten Maschinen,  aus  der  Erfahrung  entnommen,  der  wahrschein- 
lichste Bruch  für  ihren  Wirkungsgrad  angeführt  ist.    Durch  das 
ganze  Werk  ist  der  Uebersicbtlichkeift  wegen,  und  wegen  der 
grossen  Vortheile,  die  es  für  hydraulische  Aufgaben  darbietet, 
das  metrische  Maass-  und  Gewichtssystem  durchgeführt;  der  Üe- 
feersetzer  fügte  daher  seiner  Vorrede  Reductionstafeln  bei,  in  de- 
nen die  wichtigsten  Maasse  und  Gewichte  mit  dem  hier  Festge- 
haltenen verglichen  sind.  —  Der  Druck  ist  sehr  correct  und  dem 
Auge  so  wohlgefällig  eingerichtet,  dass  die  Beispiele   und  das 
Detail  der  Versuche,  wo  dasselbe  nothwendig  aufgestellt  werden 
mnsste,  den  grösser  gedruckten  wichtigeren  Sätzen  und  Unter- 
suchungen folgt.   Die  Steindrucktafeln  sind  deutlich,  das  Papier 
gut.  125. 

[2973]  Neueste  mit  schwere»  Lasten  zu  Mährende 
eisern*  Hehl  «*  Zylinder  -  Bogen  -  Ketten  -  Brücke  als  vertheil- 

haftester  und  sicherster  Ersatz  der  Seguin'schem  Hang  -  Kettenh- 
und anderer  Brücken,  zur  standhaften  jocbfreien  Comraercial Ver- 
bindung der  Strome,  Flüsse,  Bäche,  Feisenk  lüfte,  Moräste  etc.  mit 
den  bestehenden  Haupt-Chausseen,  Eisenbahnen  n.  Vicinalstrassen ; 
originell  erfunden  nnd  construirt  von  Jos.  Schmidbauer, 

Eepert.  d.       deuUch,  LU.  VL  8.  20 
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Me&nrnker  und  Bürger  ans  München,  Leipzig  Pccters  Ver- 
lags Comtoir.  1835.  19  S.  gr.  4.  n,  1  Abbild,  (n.  16  Gr.) 

.  .  Wenn  der  Vf.  behauptet,  diese  lang  genug  benannte  Brücke 
originell  erfunden  zu  .haben,  so  wird  ihm  von  Niemand  der 
zweite  Ruhm  streitig  gemacht  werden,  sie  in  einer  schwülstigen 
und  cenfusen  Ausdrucksart  noch  origineller  beschrieben  zuhaben. 
Die  Hauplidee  bei  derselbe*  ist  übrigens,  dass  ein  Bogen  ge- 
spannt wird,  nicht  durch  Mauersteine,  sondern  durch  Röhren,  die 
ungefähr  einen  Bogengrad  lang  sind  und  an  ihren  Enden  Lapti 
pen  tragen,  durch  weiche  sie  mit  den  benachbarten  zusammenge- 
schraubt werden.  Die  so  con  st  mieten  eisernen  Bogen  ruhen  auf 
beiden  Seiten  in  Lagern  auf  gemauerten  Uferpfeilern  und  tra- 
gen nicht  über ,  sondern  unter  sich  die  eigentliche  Brücken- 
bahn, die  durch  Hängestangen,  welche  zwischen  die  einzelnen ßo- 
genelemente  eingeschraubt  sind,  auf  ähnliche  Art  getragen  wir«1 
wie  .die  Schwelion  bei  einer  nach  der  gebräuchlichen  Ein- 
richtung vorgerichteten  Kettenbrücke,  nur  so,  dass  bei  dieser  4er 
Bogen  der  Tragkette  seine  Convexität  nach  unten  kehrt  und  als« 
die  Last  in  -der  Richtung  seines  geringsten  Widerstandes  trfvgt, 
während  diesem  Mangel  durch  des  Vfs.  Torgeschlagene  Ein- 
richtung abgeholfen  und  -die  Last  nach  der  Richtung  des  gross- 
ten  Widerstandes  vom  Bogen  getragen  wird.  Noch  hätten  wie 
dabei  zu  bemerken,  dass  die  Tragstangen  in  der  Richtung  der 
Radien  des  Brückenbogens  liegen,  und  daher  die  von  zwei  be- 
nachbarten begrenzten  leeren  Räume  die  Form  der  Gewölbstein« 
annehmen.  ,  .; 

[2974]  Vollständiges  Handbncli  der  Glasfabrikation, 

nach  allen  ihren  Haupt-  und  Nebenzweigen,  oder  theoretisch- 
praktische Anleitung  zur  vollkommensten  Darstellung  aller  mög- 
lichen Glasfabrikate  n.  s.  w.  und  zur  G lasblas eknnst  an  -der 
Lampe,  nebst  den  erforderlichen  Notizen  über  die  Einrichtung  der 
säm tntlichen  Oefen ,  Fertigung  der  Schmelzhäfen,  Auswahl  und 
Vorbereitung  der  Materialien.  Nach  den  besten  in-  und  auslän- 
dischen Werken  bearbeitet  von  Dr.  Ä  Leng.  Mit  179  Ab-  . 
bildd.  auf  36  lithograph.  (Octav-)  Tafeln.  Weimar, 
Voigt.  1835*    598  S.  &    (2  Thir.  16  Gt.) ! 

Auch  unt.  Tit.:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  mn&  Hand*- 
werke  u.  s,  w,  Bd.  79.  •  ,  *  v  »utul 

Nach  wenigen  Erörterungen  über  die  Geschichte  der  Glas- 
fabrication  und  einigen  literarischen  Notizen  wird  im  1.  Cap.  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Wasserglases ,  böhmischen  Gl., 
Kronglases,  Tafelglases,  Spiegelglases;  Bonteillengl. ,  ftrystalP- 
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oder  Brenngl. ,  FlintgL,  Cölestingl.,  Strass  und  Emaille  angege- 
ben; im  2.  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des 
Glases  ausfuhrlich  erörtert;   3)  Materialien  zur  Glasfabracation, 
deren  Beschreibung  und  Bedingungen;  4)  Anlage  und  Einrieh- 
tung  der  Glashütten  und  Glasöfen,  Höfen  und  Brennmaterial;  5) 
Darstellung  und  Anwendung  des  Wasserglases;  6)  Fabrication 
des  gemeinen  Hohlglases ;  7)  des  Tafelglases;  8)  Fabricafion  des 
Glases  mittels  Glauber-  und  Kochsalz;  9)  Bereitung  des  Bein« 
oder  Kristallglases;  IQ)  des  Glases  zu  optischen  Zwecken;  11} 
Vom  Verzieren  des  Glases  durch  Schleifen,  Scheiden,  Vergolden, 
Versilbern,  Piatiniren,  Incrustiren,  Aetzen;  12)  Farbiges  Glas, 
Glasmalerei ,  Schmälte ;  13)  Glasflüsse ,  künstliche  Edelsteine, 
Glaspasten;  14)  Einail,  Emailmalerei,  Glasmosaik;  15)  Kleinere 
Glasfabricate ,  Glasblasen  mit  der  Lampe;  16)  Spiegelfabrication ; 
17)  Betrieb  und  Zustand  der  Glasfabrication  in -  den  verschiedenen 
Ländern,  namentlich  in  Deutschland ;  ein  Capitel  mehr  statistischen 
Inhalts,  aber  darum  gerade  recht  dankenswerth«  An  die  hier  be- 
handelten  Materien,  von  deren  Menge  wir  nur  eine  Skizze  nach 
den  Capitelüberschriften  geben  konnten,  schliesst  sich  eine  Er- 
klärung der  nur  erträglichen  Abbildungen  und  eine  Vergleichung 
der  französischen ,  preussischen ,  österreichischen  und  bayerischen 
Gewichte  und  Maasse.    Der  Vf.  benutzte  übrigens  bei  Ausarbei- 
tung dieses  Werkes,  wo  sich  klare  und  ruhige  Darstellungsgabe 
von  Neuem  bewahrt,  nicht  nur  die  über  den  Gegenstand  oder  des- 
sen einzelne  Theile  vorhandenen  Lehrbücher  des  In-  und  Aus- 
landes, sondern  auch  die  verschiedenen  so  benannten  Artikel  der 
Encyklopädien  und  die  hierher  einschlagenden  Aufsätze  der  be- 
sten Journale.    Die  äussere  Anstauung  ist  die  oft  besprochene  . 
und  getadelte  aller  Bände  dieses  Schauplatzes«  125. 

[2975]  Vorträge  in  der  ersten  und  dritten  General  -  Versamm- 
lung des  Gewerbvereines  in  Karlsruhe  und  Tafellied  bei  seiner 
zweiten  Jahresfeier  von  L.  K.  Zum  Drnck  befördert  von  dem 
JGc werbverein.  Karlsruhe,  Braun'sche  Buchlu  1835*  69 S.  §. 
(o  Gr.)    ^  >t  .    ...  (   s      ,..  ; 

[2976]  Anweisung  ohne  Darre  noch  Trockenböden  das  wirk- 
samste Brennerei -Malz  täglich,  nach  Erforderniss,  zu  bereiten  und 
die  Hälfte  des  bisherigen  Bedarfs  zu  ersparen.  Von  Ludw,  Gull. 
Trier,  Gall.  1835.   IVu.30S.  8.  (8  Gr.) 

[2977]  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Encyckwädie  der  Ge- 
werbslehre  und  der  Landwirtschaft  von  Dr.  Ph.  Jak.  Karrer. 
Augsburg,  v.  Jenisch  u»  Stage'sche  Buchh.  1835.  IVu.li6S. 
S.  (9  Gr.) 

.»>•.»•  .  .•».. 
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Land-  und  Hauswirthschaft. 

[2978]  Das  Anfhelfnngs-,  Futter-  und  Weidebuch  für 

kleinere  und  grössere  Landwirthe,  welche  ihre  Güter  selbst  be- 
wirtschaften; insbesondere  für  selbstwirthschaftende  Gutsbesitzer, 
Pachter,  Wirthschaftsbeamte,  Pfarrherren,  Landschullehrer  und  den 
Bauersmann.  Mit  mehr  als  150  Abbildd.  (anf  3  Steintaf.)  der 
brauchbarsten  Gräser  und  Kräuter  für  die  verbess.  Grunddüngaug, 
sowie  für  den  Futter-  und  Weidebau.  Nebst  einem  Anhang  zur 
leichten  und  schnellen  Vergleichung  und  Vereinigung  der  europ. 

Maasse  und  Gewichte  in  5  Tabellen.   Von  C.  B.  Nebbien, 

Wi  thschaftsrath.  Leipzig,  Müller.  1835.  XXDI  u.  214  S. 

gr.  *.  (2  TÜr.  16  Gr.) 

Wer  des  Vfs.  frühere  Schriften  kennt  und  den  vorstehenden 
ziemlich  weitschweifigen  Titel  gelesen  hat ,  kann  schon  ungefähr 
wissen ,  was  in  dieser  Schrift  zu  finden  sein  wird.     Die  gewiss 
der  Berücksichtigung  werthe  Idee  des  Vfs.,  durch  Aussaat  der  so- 
genannten Unkräuter  und  nachherige  Düngung  mit  denselben  auf 
eine  ebenso  kraftvolle  und  zehnmal  wohlfeilere  Weise  die  Mist- 
dungung  zu  ersetzen  und  den  Boden  nachhaltig  zu  verbessern, 
wird  hier  weitläuftig  dargestellt  und  specieH  ausgeführt.    W  ie  es 
ton  Denen,  die  für  eine  Idee  begeistert  sind,  gewöhnlich  geschieht, 
wird  auch  Wer  zu  viel  bewiesen,  es  werden  zu  grosse  Ho  Urningen 
erregt,  und  dadurch  ist  der  guten  Sache  mehr  geschadet  als  ge- 
nutzt worden.    Ueberdiess  geht  der  Vf.  in  so  genaue  Messungen 
und  Berechnungen ,  in  so  genaue  Bezeichnungen  einer  grossen 
Menge  von  Pflanzen  ein,  dass  er  den  ungebildeten  Landwirth  je- 
denfalls abschreckt,  sich  mit  dieser  Fcldbaumethode  genauer  be- 
kannt zu  machen.    Dessenungeachtet  verdient  der  Vf.  für  diese 
Arbeit  gewiss  allen  Dank.    Ref.  begnügt  sich ,  hier  eine  kurze 
üebersicht  des  Inhaltes  anzugeben.    Das  Buch  zerfallt  in  4  Theile. 
Der  1.  handelt  über  die  Wirthschaftsverhältnisse  der  kleineren 
Landwirthe ;  der  2.  über  die  verbesserte  Krautdüngung.  Ein  sehr 
ausführlicher  Abschnitt.    Die  Anwendung  der  verbesserten  Kraut- 
düngung findet  als  Aussaat  im  Getreide,  in  Brachen  und  Stoppeln 
auf  6  verschiedene  Weisen  statt ,  und  für  jede  derselben  werden 
eigene  Gewächse  empfohlen.    Der  3.  Theil  handelt  von  dem  ver- 
besserten Futterbau,  ein  Capitel,  welches  vorzugliche  Berücksich- 
tigung verdient.    4.  Theil :  üeber  den  verbesserten  .Weidebau. 
Auf  den  3  grossen  beigegebenen  Steintafelm  sind,  dicht  gedrängt, 
eine  grosse  Menge  der  zur  Aussaat  empfohlenen  Gewächse ,  oft 
freilich  nur  in  Bruchstücken,  mit  systematischen  Namen  versehen, 
kenntlich  abgebildet.    Sie  sind  meist  Copieen  aus  Schkuhr's,  Klü- 
U, 
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ber's,  Plenck's,  Sturm's  u.  A.  Werken ,  natürlich  ohne  Zergliede- 
rungen. Der  Vf.  hat  au9  diesen  Pflanzen  für  seinen  Zweck  eigene 
Familien  gebildet.  Ein  Anhang  zur  Vergleichung  und  Vereinigung 
der  europäischen  Maasse  und  Gewichte ,  aus  Löhmann's  Werke 
entlehnt,  kann  den  Käufern  des  Buches  nur  angenehm  sein.  Der 
Druck  ist  compress  und  correct.  Das  Papier  steht  mit  dem  bilü-. 
gen  Preise  in  Verhältnisse  139. 

.,  # 

[2979]  Neu  verbessertes  und  vermehrtes  allgemeinnützliches 
Hand-  und  Hausbuch  oder  Sammlung  von  drei  Hundert  sieben 
und  dreissig  neuen  Erfind angen  erprobter  Recepte  und  Mittel  über 
viele  Gegenstände  in  der  Haus-  und  Landwirtschaft  in  ökono- 
mischer Hinsicht,  so  wie  auch  für  Kunstler,  Handwerker,  Oeko-r 
nomen,  Medianer,  Veterinaickundige ,  Familienväter,  Hausfrauen 
u.  s.  w.  Heraus» eg.  von  K.  Aug.  Kupfer ,  k.  s.  Jagdvolontair. 
MitAbbDdd.  Leipzig,  Drobisch.  1835.  XVI  u.  268  S.  8.  (20  Gr.) 

[2980]  Der  Schatzgräber  oder  untrügliche  Anweisung  die  in 
und  auf  der  Erde  verborgenen  Schätze  leicht  zu,  entdecken  und 
sicher  zu  heben.  Ein  Büchlein  für  den  Bürger  und  Landmann« 
Leipzig,  Klinkhardt   1836.   74  S.  8.  (6  Gr.), 

[2981]  Herbarium  vivum  der  vorzüglichsten,  sowie  einiger  schäd- 
lichen Futterkräuter  und  Gräser  liebst  deren  reifen  Saamen;  mit 
Bemerkungen  über  Kennzeichen,  Boden,  Aussaat  und  Benutzung 
der  nützlichen,  so  wie  Vertilgung  der  schädlichen,  gesammelt  und 
herausgegeben  von  C.  F.  U  .  Jeppe,  Kaufm.  und  Saamenhändler 
in  Rostock.  3.,  verm.  Aufl.  Rostock,  Oeberg  u.  Comp.  1835« 
(n.  20  Gr.) 

,-  '  • 

i 

[2982]  Die  Kultur  und  Fortpflanzung  des  Feigenbaumes  im 
freien  Lande  und  im  Topfe  für  ganz  Deutschland.  In  langjähr. 
Erfahrung  nachgewiesen  von  Jak.  Geo.  v.  Reider ,  k.  b.  ouiesc. 
Landgerichtsassessor  u.  s.  w.  Leipzig,  Vetter  u,  Rostoskv.  1835* 
(XVI  u.)  62  S.  8.  (9  Gr.) 

{2983]  Fisch-  und  Krebsfanggeheimmsse  oder  die  leichteste, 
angenehmste  und  ergiebigste  Fischerei  mit  Angel  und  Reusen. 
Nach  dem  Französ.  des  Ch.  L.  Morand,  k.  franz.  pens.  Fischerei- 
lnspect.  zu  St.  Pierre  und  Miquelon.  Frei  ins  Deutsche  übertra- 
gen, durch  Resultate '  eigener ,  vieljähr.  Erfahrungen  verm.,  und 
unter  Gewährsleistung  für  die  aligegebenen  HüTfsmittel  verbürgt  und 
garantirt  von  /.  K.  v.  Train,  quiesc.  k.  Hauptm.  Weimar,  Voigt. 
1835.   Hu.  160 S.  8.  (16 Gr.) 

[2984]  Grundzüge  einer  auf  Natur  und  Erfahrung  gegründeten 
Bienenzucht,  in  möglichster  Kürze  dargestellt  von  Dr.  €.  H.  A. 


Digitized  by 


I 

p 

302  Vet  erir  ärkunde« 

Hoytr.  Nebst  4  Abbildd.  Minden,  Essmann.  1836.  55  &  8. 
(n.  4  Gr.) 

['2985]  Die  wohlunterrichtete  nnd  sich  selbst  lehrende  Kochin 
oder  die  Kunst  in  der  kürzesten  Zeit,  ohne  alle  Vorkenntnisse, 
auf  die  vorteilhafteste  Art  billig  und  schmackhaft  kochen  zu  ler- 
nen. Ein  unentbehrliches  Handbuch  für  Hausfrauen  und  Köchin- 
nen. Nach  vieljährigen  Erfahrungen  bearbeitet  von  Elisabetha 
Klarin.  4.,  neu  durchges.  u.  mit  einem  Anhange  über  homöopa- 
thische Kochkunst  verm.  Aufl.  Mit  1  Titelkuuf.  Hanau,  Edler- 
sehe  ßuehh.  1835.    X,  424  u.  XXVI  S.  12.  (12  Gr.) 

■  [2986]  Geometrische  Tabellen  für  Gutsbesitzer,  Pächter,  Ver- 
walter und  Landmesser  in  allen  Gegenden  Deutschlands.  Nebst 
k  Anleitung  zum  Gebrauche  ders.  Von  Ant.  Geo.  Lüdemantt.  3. 
Ton  Nenem  durchges.  Aull.  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchh.  1835. 
128  S.  8.  (14  Gr.) 

• 

[2987]  Die  Conditorci  nnd  feinere  Koch-  nnd  Einmachekunst 
in  ihrem  ganzen  Umfange;  nebst  Anleitung  zur  Zubereitung  aller 
künstl.  Getränke,  Obstweine  und  Extiacte.  Von  A.  Edu.  Sckucht. 
Sondershausen,  Eu^el.  1835.  XVI  u.  224  S.  8.  (18  Gr.) 

[2988]  lieber  die  Erziehung  der  Kernobstbäume ,  vorzüglich  in 
gebirgigen  Gegenden,  von  Joh.  Geo.  Dittrich,  Küchenmeister.  Eine 
Preisbewerbungsschrift.  Herausgeg.  von  der  königl.  Landescul- 
tar-Gesellsehaft  zu  Arnsberg.  Arnsberg,  Ritter.  1834.  7i  Bog. 
gr.  8.  (9  Gr.) 

.  f 

Veterinärkunde. 

[2989]  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  und  kriti- 
sche üebersicht  der  gesammten  in-  und  ausländischen  Literatur 
im  Gebiete  der  Wissenschaft  i  der  Viehzucht  und  Thierheilkunst 

des  Jahres  1834^  1.  Jahrg.  Von  F.  A.  Kuers,  Lehrer 
an  der  k.  pr.  Akad.  des  Landbaues  zu  Moglin  u.  Kreisthierarzt. 

Berlin,  Curtlis.  1835.  V  u.  254  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Nichts  ist  zur  Förderung  und  Verbreitung  einer  Wissenschaft 
dienlicher  als  alljährliche  vollständige  summarische  Ueberblicke 
der  Literatur  derselben ,  sodass  auch  Hr.  K.  gewiss  ein  lobens- 
werthes  Unternehmen  begonnen  hat ,  wofür  ihm  alle  Viehzüchter 
und  Thierärzte  danken  müssen ,  obschon  diese  an  ihm  keinen  J. 
Müller  und  Berzelius ,  wie  die  Anatomen ,  Physiologen ,  Chemiker 
u.  s.  w.  haben.  Dass  eine  solche  Arbeit  mühsam  ist ,  wird  Nie- 
mand läuguen ,  dass  sie  aber  in  Bezug  auf  Viehzucht  desshalb 
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schwierig  sei ,  weil  mit  dem  Tode  Thaer's  das  höhere  wissen- 
schaftliche Streben  im  Gebiete  der  Landwirtschaft  sehr  gelähmt 
erscheint,  ist  eine  grandiose  Behauptung.  Unser  Vf.  hat  seinen 
ersten  Jahresbericht  im  Allgemeinen  mit  Fleiss  und  in  guter  logi- 
scher Anordnung  gearbeitet,  auch  erleichtern  die  beigegebenen  Re- 
gister den  Gebranch  auf  eine  erwünschte  Weise.  Da  aher  dieser 
Jahresbericht  etwas  Ganzes  und  Vollständiges  darstellen  soll,  so 
können-  wir  nicht  billigen  ,  dass  der  -Vf.  noch  auf  die  Jahresbe- 
richte Ton  Müller,  Berzelius  u.  A.  verweist  und  selbst  Werke  in 
der  thierärztlichen  Literatur  zu  erwähnen  unterlassen  hat,  zumal 
da  seine  Jahresberichte  vorzugsweise  nur  für  Solche  berechnet  sein 
können,  denen  es  an  .Zeit,.  Gelegenheit  und  Mitteln  fehlt,  sich  mit 
den  einzelnen  literarischen  Erscheinungen  für  Viehzucht  und  Thier« 
heilkunde  bekannt  zu  machen.  Die  Entschuldigung  des  Vfs.,  dass 
er  wegen  zu  kostspieligen  Aufwandes  nicht  alle  Werke  habe  an- 
geben können,  kann  hier  nicht  genügen,  und  wir  hoffen  vielmehr, 
dass  er  dem  nächsten  Jahresberichte  einen  näheren  Grad  der  Voll- 
ständigkeit geben  werde ,  wenn  wir  nicht  wünschen  sollen ,  dass 
er  ganz  ausbleibe;  Um  die  kaum  zu  entschuldigende  Un Vollstän- 
digkeit dieses  Werkes  näher  nachzuweisen  f  führen  wir  einige 
der  vorzüglichsten  Werke  und  Aufsätze,,  die  der  Vf.  nicht  ange- 
geben hat,  an:  1.  Bujatrik  von  Rychner;  2. Handb.  der  Krank- 
keiten der  Hunde  u.  s.  w.  von  Delabere-Blaine ;  3.  Das  Pferd  na- 
turhistorisch  und  technisch  dargestellt  von  Hörmann;  4.  Vorlesun- 
gen für  Pferdeliebhaber  von  Hering;  5.  Die  Werkchen  über  Pfer- 
de-, Borstenvieh-,  Geflügel-,  Bienen-  und  Seidenwürmerzucht  von 
Leibitzer;  6.  Homöopathie  u.  Allopathie  von  Funke;  7.  Ueberdie 
künstliche  Berauschung  pflanzen-  und  fleischfressender  Säugethiere 
von  Pommer  (dessen  Schweiz.  Zeitschr.  u.  s.  w.  Bd.  1.  Heft  1.); 
8.  Das  Exanthem  auf  der  Milz  wassersch.  Hunde,  und  9.  Sopcr- 
fötation  bei  einem  Schweine,  von  Dr.  Hesse  (Allgcm.  Med.  Zeit. 
1834.  No.  7.  u.  8.);  10.  Supcrfotat.  bei  einem  Schafe  von  Ar- 
rowsmith  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XIV.  1834.  Jul.);  11.  Gravid  i- 
tas  extrauterina  bei  einem  Schafe  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  f.  Heilk.  in 
Pr.  1834.  No.  5.);  12.  Widernatürliche  Geburt  durch  Verwach- 
sung der  Fötusmembranen  mit  der  Hant  des  Fötus,  von  Millot ' 
(Journ.  de  MCd.  vcX  Fevr.  1834);  13.  Fall  von  Selbstgebähren 
nach  dem  Tode,  von  Malin  (Casp.  Wochenschr.  März  1834.  Nö. 
12.) ;  14.  Kuhpocken  bei  Kühen,  von  Caspari  (Claras  und  Radius 
Beitr.  Bd.  1.  Heft  1.);  15.  Der  Herzschlag,  in  anatom.,  physiol., 
vorzugsweise  aber  pathol.  Bedeutung,  von  Harne,  und  10.  Ueber 
die  bösartigen  Pusteln  und  Geschwüre  an  den  Geschlechtsteilen 
beim  Pferde,  von  Erdelvi  (Med.  Jahrb.  d.  österr.  Staat.  Bd.  VI. 
St.  1.  u.  2.  1834).  In  Hinsicht  der  kritischen  Bemerkungen 
scheint  uns  der  Vf.  nicht  immer  unparteiisch  genug  verfahren  zn 
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Rein,  denn  wahrend  er  z.  B.  das  Werk  von  Franque  tadelt  (ohne 
Grand),  lobt  er  die  von  Müller  übersetzte  Hufbeschlagkunst  von 
Jauze,  ein  Werk,  das  schon  in  seiner  Darstellung  zu  sehr  begrün- 
detem Tadel  Veranlassung  gibt  Gegen  Hr.  Petri  hat  der  VC 
mit  Recht  kräftige  Worte  der  Wahrheit  gesprochen.  —  Was  die 
Meinungen  des  Vfe.  über  die  Uebertragbarkeit  der  Kuhpocken  vo* 
Menschen  auf  Kühe ,  über  die  Entstehung  und  Contagiosität  der 
Lungenseuche  der  Rinder  und  die  wahre  Ursache  der  Räude  an- 
betrifft ,  so  müssen  wir  sie ,  wiewohl  wir  ihnen  keineswegs  bei-» 
stimmen,  hier  übergehen,  glauben  aber  in  Bezng  auf  letzteren  Ge- 
genstand ,  dass  der  Vf.  durch  die  Mitteilungen  von  Hartwig 
(Magaz.  1  d.  gesammte  Thierheilk.  u.  s.  w.  L  u.  II.  QuartaJheft) 
eines  Anderen  werde  belehrt  werden,  Dr.  Funke. 

[2990]  Die  gewöhnlichen  Seuchen  der  Haustlriere.  Ein  kur- 
zes belehrendes  Handbuch  für  den  Landmann.  Von  Dr.  Jos, 
Schneider,  Fulda,  Miiller'sche  Buchh,  1835.  VI  u.  108  S.  8. 
(8  Gr.) 

[2991]  Deutliche  Anweisung  über  Wartung,  Abrichtung,  Erzie- 
hung und  Krankheiten  der  Hunde.  Für  Liebhaber  dieser  nützli- 
chen Thiere  bearbeitet  von  W%  DadUr.  Nordhausen ,  Fürst.  1835» 
VUIn.lO*S.  8,  (10  Gr.) 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

■ 

[2092]  Ueber  das  Verhältniss  der  drey  synoptischen 
Evangelien  zn  einander  im  Allgemeinen  und  über  die  Compositum 
und  den  inneren  Charakter  des  Matthäus  insbesondere,  eine  Ab- 
handlung von  J.  D.  Schlichthorst.  Göttingen,  Vandcn- 
hoeck  u.  Ruprecht.  1835.  102  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Wenn  es  schon  seine  besonderen  Schwierigkeiten  hat ,  über 
eine  Schrift  dieser  Art  einen  zwar  kurzen,  aber  doch  solchen  Be- 
richt abzustatten,  der  den  Leser  in  den  Stand  setzt,  das  Ganze 
überschauen  zu  können,  weil  es  sich  um  viele  Einzelheiten  han- 
delt, die  zur  Begründung  desUrtheils  vollständig  und  zusammen- 
hängend vorgelegt  werden  müssen,  so  fühlt  Ref.  diese  Schwierig- 
keiten in  noch  höherem  Grade  bei  dieser  ganz  eigentümliche 
Ansichten  enthaltenden  Abhandlung.  Denn  der  Vf.,  der  seine  Zueig- 
nung an  einen  Freund  von  Padingbüttel  im  Lande  Wursten  aus 
datirt  hat,  eröffnet  die  Abhandlung  mit  der  Bemerkung,  dass  sie 
keinen  geringeren  Zweck  habe ,  als  zu  einer  völlig  genügenden 
Synoptik  eine  neue  Bahn  zu  brechen.  „In  einer  glücklichen  Stun- 
de1', sagt  er,  ,*wurde  mir  ein  offener  Blick  in  den  inneren  Cha- 
rakter des  Ev.  Matthäi  zu  Theil ,  und  eine  sorgfältige ,  ins  ge- 
ringste Detail  eingehende  Kritik  hat  den  ersten  Gedanken  gesich- 
tet und  fest  genug  begründet.  Das  aus  Matth,  gewonnene  Resul- 
tat wandte  ich  auf  Marc,  und  Luk.  an,  ohne  ihre  besondere  Ei- 
gentümlichkeit verletzen  zu  wollen,  und  so  ist  die  Idee  entstan- 
den, die  ich  hier  im  Umrisse  vorlege.  Diese  Synoptik  beruhtauf 
der  doppelten  Ueberzengung ,  einmal ,  dass  Matth. ,  obwohl  der 
Schlüssel  zu  Marc,  und  Luk. ,  das  Licht,  welches  sie  erleuchtet, 
dennoch  in  dem  gewöhnl.  Sinne  nicht  zu  den  synopt  Evangelien 
gerechnet  werden  kann;  sodann  auf  der  anderen  Ueberzengung, 
dass  Marc,  und  Luk.  völlig  mit  einander  harmoniren."  Das  Erste 
hat  er  in  der  Abhandlung  selbst,  das  Andere  in  2  Beilagen  zu 
beweisen  versucht,  von  welchen  die  erste  das  Leben  Jesu  in  ei- 
ner synopt.  Zusammenstellung  des  Marc,  und  Luk.  veranschau- 

Repert,  d.  fe«.  deuuch.  Lit.  VI.  4.  21 
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liebt,  so  dass  die  Begebenheiten  im  Leben  Jesu  nach  gewissen 
Haupttheilen  und  Perioden  geordnet ,  namentlich  aufgeführt  und 
mit  Angabe  der  betreffenden  Stellen  ans  Marc,  und  Luk.  beglei- 
tet sind,  die  zweite  aber  in  blossen  Zahlen  der  Capitel  und  Verse 
eine  Uebersicht  der  Zusammenstimmung  des  Marc,  und  Lok.  ent- 
hält.   Diese  beiden  Evangelisten  zu  vereinigen .  konnte  ihm  na- 
türlich nicht  so  schwer  fallen,  da  sie  nur  in  wenigem  Steilen  be- 
deutender differiren ;  eine  solche  Synopse  und  Harmonie  war  also 
ohne  grossen  Aufwand  von  Kunst  und  Scharfsinn  herzustellen, 
da  sich  der  Yf.  trotz  seiner  strengeren  Ansicht  von  der  Inspira- 
tion doch  zu  einigen  Transpositionen  im  Luk.  verstanden  hat. 
Allein  hier  kann  Ref.  ihn  nicht  weiter  verfolgen  und  will  gern 
ihn  gewahren  lassen.    Dagegen  wendet  er  sich  zu  der  Hauptauf- 
gabe, der  Abh.  über  den  Charakter  des  Bv.  Matth,    Von  diesem 
sagt  er  S.  11:  „Matth,  kann  eben  so  wenig  zu  den  Synoptikern 
gerechnet  werden  als  Job.    Matth,  ist  ein  in  sich  so  abgeschlos- 
senes Werk ,  es  ist  jeder  einzelne  Theil  darin ,  sowohl  was  den 
Inhalt  als  was  den  Bau  der  grösseren  Abschnitte  und  kleineren 
Sätze  betrifft,  bis  ms  geringste  Detail  so  nothwendig ,  dass  man 
sagen  möchte ,  es  darf  keine  Silbe  daran  fehlen ;  wiederum  er- 
schöpft es  so  vollkommen  den  Inhalt  des  einen  Gedanken,  dass 
auch  keine  Silbe  hinzngethan  werden  darf ;  es  ist  einer  Mauer  zu 
vergleichen,  kein  Stein  fehlt,  jede  Lücke  ist  besetzt.     Zu  Marc, 
und  Luk.  verhält  es  sich  etwa,  wie  ein  wissenschaftliches  Ge- 
schichtswerk, das  aus  einem  Zeiträume  die  in  diesem  Theile  der 
Geschichte  gegebene  Idee  rein  auflasst  und  von  diesem  Mittel- 
punkte ans  das  Ganze  ordnet  und  durchdringt,  zu  seinem  Material". 
Von  dieser  dem  schlichten  Evangelio  gewiss  fremden  Idee  aus 
zerlegt  der  Vf.  dasselbe  nicht  bloss  in  drei  Haupttheile  (Geschichte 
der  Kindheit,  Cap.  I  n,  2 ;    Geschichte  des  Lebens,  3,  1.  —  16, 
12.,  und  Gesch.  des  Todes  Jesu,  16,  13.  —  28,  20.),  deren  je- 
der seinen  besonderen  Grundgedanken  habe,  alle  aber  durch  einen 
höheren  Gedanken  unter  einander  verknüpft  seien ,  sondern  weist 
nun  auch  die  strenge  Gliederung  jedes  Theiles  nach,  der  in  lauter 
grössere  und  kleinere  Gedankenganze  zerfalle.     Diess  möchte 
denn  nun  noch  gehen;    aber  indem  der  Vf.  eine  Uebersicht  der 
äusseren  Einrichtung  des  Ev.  und  seiner  Theile  gibt,  findet  er, 
dass  nicht  bloss  die  Eintheilungen  in  der  Geschichte  des  Todes 
und  des  Lebens  Jesu  ganz  ähnliche  Theilungsgründe  haben,  son- 
dern dass  auch  ausserdem  noch  manche  Beziehungen  zwischen 
den  drei  Haupttheiien  des  Ev.  Statt  haben,  die  er  in  einer  Ta- 
belle nachweist.    So  sollen  sich  auf  einander  beziehen  und  sich 
gegenseitig  erläutern  14,  1—5.  und  20,  3—5. ,  14,  6.  7.  und 
26,  6—13.,  14,  8—12.  und  26, 14—16.    Nur  die  grösste  Befan-  * 
genheit  in  seiner  vorgefassten  Meinung  konnte  ferner  dem  Vf.  den 
Gedanken  eingeben,  dass  die  Steile  17,  14.  —  18,  35.  die  erste 
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Hälfte  der  Bergpredigt  den  Hauptpuncten  nach  wiederhole.  Diese 
Befangenheit  zeigt  sich  aber  am  unverkennbarsten  da,  wo  er  nach 
Angabe  des  Grundgedankens  des  ganzen  Ev.  (er  nennt  es  das 
Et.  von  der  Gerechtigkeit  Jesu)  zur  Darstellung  der  Grundge- 
danken jedes  einzelnen  Haupttheiles  ubergeht  und  S.  33  sagt : 
„Matth,  fasst  in  jedem  Theile  vor  allem  die  Frage  auf:  was  ist 
hier  das  göttliche  Werk?  Ist  diess  bestimmt,  so  fragt  er  weiter: 
was  musste  auf  Erden  vorangehen,  oder  was  ging  voran,  um  ein 
solches  Werk  einzuleiten?  und  weil  diess  der  Zeit  nach  früher 
geschieht,  ist  es  auch  in  der  Darstellung  das  Frühere  und  kommt 
jedesmal  in  den  ersten  Haupttheil.  Die  dritte  Frage  ist:  wie 
nahmen  die  Menschen  diess  Werk  auf?  was  wirkte  es  in  ihnen, 
in  welche  Stellung  kamen  sie  dadurch?  Endlich  die  letzte  Frage : 
wie  erhielt  und  vollendete  Gott  diess  sein  Werk ,  oder  wie  löset 
sich  die  Verwickelung  auf?  Die  beiden  letzten  Theile  müssen  ihrer 
Natur  nach  auf  das  Hauptwerk  folgen."  Man  kann  sich  denken, 
zu  welchen  Willkürlichkeiten  und  Unnatürlichkeiten  der  Vf.  ge- 
führt wird,  indem  er  nun  den  speciellen  Gedanken  jeden  Theils 
nach  diesen  vier  Fragen  entwickelt  Doch  diess  wird  hinreichen, 
das  Eigenthümliche,  aber  auch  gänzlich  Verfehlte  dieser  gewiss 
mühsamen  Arbeit  zu  erkennen.  45, 

.  [2993]  *  Beiträge  zur  Kirchengeschichte  des  neunzehn« 
ten  Jahrhunderts  in  Deutschland,  oder  über  die  neuesten 
kirchlichen  Verhältnisse  daselbst.  Augsburg,  Kollmann'sche 
Buchh.  1835.    X  u.  222  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)       ;  ' 

Ein  lanter  Angstschrei  über  den  Verfall  der  kaihol.  Kirche 
im  Königreiche  Prenssen ,  eine  heftige  Anklage  der  Regierung, 
hervorgegangen  aus  einem  bis  in  das  Innerste  erzürnten  und  lieber 
leeren  Gemüthe ,  das  ist  der  Inhalt  der  vorl.,  wie  es  scheint  nicht 
ohne  Absicht  unter  dem  ganz  unpassenden  allgemeinen  Titel  in 
die  Welt  gesandten  Beitrüge.  Man  wird  nicht  Tön  dem  Ref.  for- 
dern, dass  er  auf  die  einzelnen  Daten  hier  eingehe,  oder  dass  er 
die  gemeinen  Schmähungen,  welche  selbst  des  Regenten  erhabene 
Person  nicht  schonen,  und  die  gehässigen  Beschuldigungen  wieder- 
hole, mit  denen  eine  grosse  Anzahl  so  kirchlicher  als  bürgerli- 
cher Beamteter  an  den  Pranger  gestellt  werden.  Alles  das  möge 
sieh  der  Leser  nach  Lust  und  Belieben  aus  der  Schrift  selbst  schö- 
pfen; hier  wird  es  genügen,  die  hauptsächlichen  Anklagepuncte 
hervorzuheben,  damit  aus  ihnen  der  Geist  erkannt  werden  möge, 
welcher  den  unbekannten  Vf.  zu  seinem  Werke  getrieben  hat 
Nach  seiner  Darstellung  hat  die  preuss.  Regierung  die  kathol. 
Kirchein  die  entwürdigendsten  Fesseln  geschlagen,  da  sie  von  allen 
Zeichen  des  kirchl.  Lebens ,  noch  ehe  sie  an  das  Licht  getreten, 
Kenntniss  nehmen ,  da  sie  auf  Alles  ihren  Einfluss  üben ,  Alles 
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leiten,  die  Kirche  beherrschen,  die  Kirchen  Vorsteher  als  ihre  Die* 
ner  und  Organe  gebrauchen  nnd  ,  wo  diess  unmöglich  ist ,  Alles 
von  dem  willkürlichen  Placet,  diesem  Galeerenzeichen  (S.  5)  ab- 
hängig machen  will.  Durch  ihre  Verfügungen,  nach  welchen  die 
kathol.  Kirche  sogar  die  protest.  Buss-  und  Bettagc  feiern  soll, 
ist  in  die  Festordnung  die  äusserste  Verwirrung  gekommen.  Das 
Unterrichtswesen,  dieses  zum  Ruin  der  Kirche  gewordene  Mono» 
pol  des  Staats,  ist  durchaus  von  protest.  Obern  geleitet ,  und  selbst 
bei  Bestellung  der  theo).  Professuren  ist  den  überhaupt  ohnmäch- 
tigen Bischöfen  aller  Einfluss  abgeschnitten.  Die  Censur  der  Druck- 
schriften ist  protestantisch,  parteiisch  und  für  die  Katholiken  drü- 
ckend und  nachtheilig;  und  auch  die  mündliche  Rede  ist  der  be- 
engendsten  Aufsicht  unterworfen.  Die  Verbreitung  der  religiösen 
Ueberzeugung  ist  gehindert,  da  die  Regierung  selbst  mit  den  Pro- 
testanten Partei  macht,  und  Furcht  und  Schrecken  einzujagen  beab- 
sichtigt ,  damit  der  Uebertritt  zur  kathol.  Kirche  möglichst  gehindert 
werde.  Auch  die  bescheidensten  Anträge  und  Wünsche  katholi- 
scher Glaubensgenossen  werden  häufig  abgewiesen  und  zurückge- 
setzt, während  man  die  Protestanten  begünstigt  und  ihren  Wün- 
schen auf  Kosten  der  Katholiken  zuvorkommt.  Die  gemischten 
Ehen  sucht  die  Regierung  als  Institute  des  Protestantismus  zu 
„exploitiren",  und  alle  Anordnungen  und  Gesetze  sind  auf  offen- 
bare oder  geheime  Begünstigung  des  Protestantismus  gerichtet. 
Die  Stellung  der  Katholiken  ist  den  ausschliesslich  zu  den  höhern 
Staatsämtern  beförderten  Protestanten  gegenüber  überaus  ungün- 
stig; dasselbe  wiederholt  sich  in  den  militärischen  Verhältnissen, 
und  namentlich  trägt  daran  die  Militairkirchenordnung  vom  Jahre 
1832  die  Schuld,  in  welcher  ein  ganzes  Gewebe  der  Intoleranz 
enthalten  ist.  Solches  sind  die  Anklagen,  welche  in  den  gehäs- 
sigsten Schmäh  Worten  auf  die  Regierung  gehäuft  werden.  An 
sie  schliesst  sich  eine  im  gleichen  Tone  gehaltene  recapitulirende 
Darstellung  der  Lage  der  preuss.  Katholiken  am  Schlüsse  des 
Jahres  1834  und  eine  kurze  Abhandlung  über  Union  und  Agende, 
in  welcher  das  Giftigste  enthalten  ist,  was  über  das  Unionswerk 
nnd  die  vereinigte  Kirche  (der  Vf.  nennt  sie  die  königl.  preuss. 
wohllöbliche  neu  evangelische  Kirche,  ein  Machwerk  einiger  pro- 
test. Prediger  nnd  preuss.. Staatsbeamten)  geschrieben  worden  ist. 
Den  Schluss  endlich  bildet  ein ,  von  dem  intolerantesten  Stand- 
punete  aus  verfasstes  theol.  Gutachten  über  das  bekannte,  von 
Pius  VIII.  am  25.  März  1830  erlassene,  die  gemischten  Ehen  be- 
ireifende Breve,  welches  für  den  Fall,  dass  nicht  alle  aus  der 
Ehe  zu  hoffenden  Kinder  in  der  christkathol.  Religion  erzogen 
werden,  rücksichtlich  der  Assistenz  des  Pfarrers  die  Einführung 
eines  milderen  Verfahrens  beabsichtiget.  ,  Der  Vf.  beklagt  die 
Nachgiebigkeit,  aus  welcher  dasselbe  entsprungen,  und  nennt  es 
ein  Kind,  erzeugt  von  lntriguen  nnd  Exaggerationen ,  und  zar 
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Welt  gebracht  durch  die  Hebammendienste  der  Diplomatie.  Einer 
Beurtheilung  wird  es  nach  diesen  Mitteilungen  nicht  mehr  be- 
dürfen; so  vi ol  steht  fest,  dass  es  nicht  Christus  ist,  welcher  hier 
gesprochen  hat.  :t 

[2904]  *Erbauangsreden  für  Akademiker  und  höher 

gebildete  Christen,  YonJac.Beer,  des  ritterl.  Kreuzherrn- 
Ordens  mit  dem  roten  Sterne  Priester,  Dr.  d.  TheoL,  o.  ö.  Prof. 
an  der  Carl-Ferd.  Üniv.  3.  Samml.  Prag,  Haase  Söhne. 
1835.    Vffl  u.  464  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Die  beiden  früheren  Sammlangen  sind  in  den  Jahren  1829 
(Wien,  Armbruster)  und  1832  (Prag,  Haase)  erschienen  und  ent- 
hielten, die  erste  34,  die- zweite  36  Reden,  die  gegenwärtige  hat 
38.  Von  diesen  108  Vorträgen  sagt  der  Vf.  S.  V:  „Werden  die 
in  diesem  Bande  Torkommenden  Reden  an  den  entsprechenden 
Stellen  in  die  beiden  frühern  Sammlangen  eingeschaltet,  so  ist  ein 
ganzer  Jahrgang  dadurch  abgeschlossen,  und  der  Leser  besitzt 
für  jeden  Sonn-  und  Festtag  wenigstens  eine,  zuweilen  auch  drei 
Erbauungsreden".  Wir  setzen  hinzu  ,  dass  denselben  meist  die 
gewöhnlichen  Perikopen  zum  Grunde  gelegt  sind.  Da  in  diesen 
Aufsätzen  durchaus  ein  rein  christlicher  Inhalt,  in  guter,  fliessen- 
der  Sprache,  mit  ruhigem,  gemüthlichcjm,  zuweilen  auch  belebtem 
Vortrage,  ausschliessend  sowohl  die  Auswüchse  der  bei  kathol. 
Homileten  sonst  häufig  vorkommenden  Frömmelei,  als  die  gehäs- 
sigen Seitenblicke  auf  Andersgläubige  und  die  beliebten  AjisfUlle 
auf  die  Verdorbenheit  der  Zeit,  dargeboten  wjrd,  so  können  wir 
nur  wünschen,  dass  dieselben  von  recht  vielen  Personen  höherer 
Stände  zu  ihrer  relig.  Belebung  und  sittlichen  Fortbildung  be- 
nutzt werden.  Wir  erwähnen  nur  einige  Gegenstände ,  die  hier 
bündig  besprochen  werden:  Was  können  wir  für  die  Befestigung 
und  Erweiterung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  thun?  Wie 
benutzt  der  Christ  den  Glauben  an  eine  Alles  leitende  Vor- 
sehung? Die  Klugheit  der  Welt  neben  der  Weisheit  des  Christen. 
Dass  Jesus  die  Idee  einer  nie  befleckten  Heiligkeit  in  seinem  Le-^ 
ben  verwirklichte.  Wie  wir  uns  den  Himmel  nach  der  Lehre  der 
Vernunft  und  Offenb.  zu  denken  haben?  Ueber  die  Freuden  der 
Erkenntniss.  Von  dem  Werthe  der  Ceremonieen  in  der  kathol. 
Kirche.  Was  ist  der  Ablass,  und  unter  welchen  Bedingungen 
kann  er  gewonnen  werden?  Von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen. 
Die  Verwerflichkeit  des  Hanges  einzelner  Akademiker ,  sich  ein 
Religionssystem  nach  eigenem  Gutdünken  zu  schaffen  u.  8.  w. 
Doch  müssen  wir  freilich  auch  andererseits  bemerken,  dass  diese 
Vorträge  dem  dringenden  Zeitbedürfnisse  noch  keineswegs  ent- 
sprechen ,  indem  sie  die  wichtigen  Fragen  der  Religion ,  zumal 
der  Offenb,  fast  ganz  übergehen,  und  selbst  bei  den  ausgewähl- 
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ton  Stoffen  nicht  tiefer  eindringen  in  den  Innern  Organismus  der 
kirchlichen  nnd  sittlichen  Wahrheit  Uns  befriediget  nicht  die  in 
der  Vorr.  zur  1.  Samml.  beigebrachte  Rechtfertigung:  „Da  der 
Vf.  bei  der  Mehrzahl  seiner  Zuhörer  die  Kenntniss  der  Religions- 
wahrheiten sammt  ihren  Beweisgründen  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange als  bekannt  voraussetzen  kann,  so  wird  man  sich  in  diesem 
Buche  vergebens  nach  gelehrten,  liefen,  spekulativen  Untersuchun- 
gen über  einzelne  Offenbarungswahrheiteu  umsehen".  Zugegeben 
die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung ,  so  sollte  doch  eine  Spur 
der  vorangegangenen  tieferen  Erörterung,  eine  Hinweisung  auf  die 
gegebenen  Beweise,  eine  Andeutung  nnd  Anwendung  des  Wissen- 
schaft!. Schulunterrichtes  hier  vorkommen ,  um  die  Denkkraft  der 
Jünglinge  angemessen  zu  beschäftigen  und  selbst  um  den  Unter- 
richt fortzusetzen  und  zu  vollenden.  Die  Vortrüge  sollten  auch 
für  Laien  in  die  eigenthüml.  Lehren  des  Christenthnms,  beson- 
ders des  KathoL,  tiefer  eingehen,  die  Begriffe  genauer  entwickeln, 
überhaupt  eine  mehr  wissenschaftl.  Haltung  haben,  die  Bibel  mehr 
benutzen  und  gründlicher  erläutern.  Was  frommt  uns  heutzutage 
Schönrednerei  und  oberflächliche  Moral?  Kommen  dazu  vielfache 
Anpreisungen  kirchlicher  Gebräuche  und  Uebungen,  so  müssen 
diese,  da  sie  des  eigentlichen  Stützpunctes  entbehren,  den  relig. 
üebelstand  nur  noch  mehr  verschlimmern.  Gleich  die  erste  Rede 
dieser  Sammlung ,  über  die  Selbstkenntniss ,  streift  nur  leise  an 
dem  wichtigen  Gegenstande  vorüber  und  enthält  viel  Mattes  und 
Alltägliches.  In  der  Rede :  Die  Kinder  als  Sittenlehrer  der  Er- 
wachsenen dargestellt,  wird  man  zuweilen  unwillkürlich  zum  Lä- 
cheln gebracht  über  das  Unpassende  der  Anwendung.  Die  Rede 
von  der  Wichtigkeit  des  Glaubens  an  die  höchste  Unabhängigkeit 
Gottes  zeigt  den  Vf.  sehr  unheimisch  auf  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie und  ist  vielleicht  der  schwächste  Theil  des  Werkes.  Vier 
Vorträge  über  das  echte  Verdienst,  gemessen  an  dem  Verdienste 
Jesu,  enthalten  viel  Verwirrendes.  Was  hier  Verdienst  genannt 
wird,  ist  nur  Tugendübung,  sittlicher  Werth.  Die  „innern  Gründe" 
für  den  hohen  Werth  des  Gebetes  werden  „überhaupt"  und  „ins- 
besondere" behandelt;  welche  Disposition !  der  aber  auch  die  Aus- 
führung gleich  kommt.  Eine  Rede  handelt  von  der  ernsten  Be- 
deutung des  heil.  Chrisams ;  man  kann  in  solcher  Versammlung 
nicht  leicht  von  etwas  Unbedeutenderem  handeln  und  die  mit  Sei- 
fenblasen gespeisten  Zuhörer  haben  sie  gewiss  ungefirmt  verlas- 
sen. Wie  konnte  der  Vf.  sich  dahin  verirren,  einen  Vortrag  über 
die  Umgehung  der  gesetzlichen  Zollgebühren  zu  halten?  Es  gibt 
Gegenstände,  von  denen  man  lieber  schweigt,  um  nicht  durch  Bei- 
bringung schwacher  Gründe  Uebel  ärger  zu  machen.  Unpassend 
finden  wir  hier  Anführungen  aus  heidnischen  Schriftstellern,  wie 
z.  B.  S.  129  die  Anführung  des  Orakels  derPythia,  wo  ein  tref- 
fender Spruch  der  Bibel  viel  tiefern  Eindruck  gemacht  hätte.  129« 
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[2995 J  Bibelknnde ,  oder  gemcinfassliche  Anleitung  zur 
Kenntniss  der  Bibel  und  zur  Erklärung  derselben  in  der  Volks 
schule ,  nebst  einem  Anbange ,  die  notwendigsten  Vorkenntnisse 
aus  der  bibl.  Geschichte,  Geographie  und  Alterthumskunde  ent- 
haltend. Ein  Handbuch  für  Volksschullehrer ,  Seminaristen  und 
Schulpräparanden.  Von  Dr.  Fr*  Gfr.  Rettig,  erstem  Insp. 
des  k.  SchulL-Seminarii  in  Hannover.  2.,  verb.  Aull.  Han- 
nover, Hahn  sehe  Hofbachh.  1835.  XVI  a.  216  S.  gr8. 
(12  Gr.)- 

♦  i      .t  . 

Weder  über  den  Inhalt,  noch  über  den  Werth  des  vorlieg. 
Baches  hat  Ref.  nöthig  etwas  vorauszuschicken,  da  er  über  beides 
schon  beim  Erscheinen  der  ersten  Aufl.  (vgl.  Reuertor.  Bd.  i. 
No.  600)  sich  ausgesprochen  hat,  und  das  Buch  auch  jetzt  schon 
Vielen  bekannt  ist.  Der  schnelle  Absatz  der  1.  Aufl.,  der  beson- 
ders durch  Einführung  des  Werkes  in  Seminarien  und  Lehran- 
stalten  Preussens ,  Sachsens,  und  der  Schweiz  veranlasst  wurde, 
und  der  eine  bessere  Anerkennung  seines  Werthes  ist  als  alle 
lobende  Recensionen,  ist  dem  Vf.  ein  Antrieb  gewesen,  auf  ange- 
messene Vervollkommnung  desselben  bedacht  zu  sein.  Doch  sagt 
er  seihst,  dass  er  wegen  Einführung  seines  Werkes  in  mehreren 
Lehranstalten  keine  bedeutende  Veränderung  an  demselben  vorzu- 
nehmen gewagt  habe ,  wenn  gleich  er  behauptet ,  dass  man  fast 
bei  keinem  Paragraphen  die  bessernde  und  berichtigende  Hand  , 
vermissen  werde.  Auf  diese  Verbesserungen  und  Berichtigungen 
aufmerksam  zu  machen ,  halt  Ref.  für  seine  besondere  Pflicht. 
Sie  bestehen  in  Berichtigungen  von  Druckfehlern  vorzugsweise  bei 
Citaten  der  Bibelstellen,  in  Zusätzen  und  Veränderungen  von  Sä- 
tzen. Die  Zusätze  beziehen  sich:  a.  auf  die  Literatur  (z.  B.  S. 
6 :  E.  W.  Löhn ,  biblisches  Sach Wörterbuch  u.  s.  w.) ;  b.  auf 
Vermehrung  von  Beispielen  (z.  B.  S.  149  bei  den  veralteten  Wör- 
tern und  Redeformen  der  lutherischen  Bibelübersetzung);  c;  auf 
Vervollständigung  der  Citate  von  Bibelstellen  (z.B.  S.  119:  Spä- 
ter war  Timotheus  Bischof  zu  Ephesos.  1.  Tim.  1,  3.) ;  d.  auf 
chronologische  Angaben  (z.  B.  S.  40:  Das  Buch  der  Richter  um- 
fasst  den  Zeitraum  von  1450  bis  etwa  1150  v.  Chr.  Geb.;  doch 
enthält  es  keine  fortlaufende  Geschichte  desselben ,  sondern  nur 
Bruchstücke  dieser  Geschichte.  In  der  1.  Aufl.  S.  39  heisst  es 
bloss :  Es  umfasst  den  Zeitraum  von  1444 — 1<)95  v.  Chr.  Geb.) ; 
e.  auf  Vervollständigung  historischer  Angaben  (z,  B.  S.  25:  Da- 
von, dass  Esra  die  lange  unbeachtet  gebliebenen  und  in  Verges- 
senheit gerathenen  fünf  Bücher  Mosis  wieder  ans  Licht  gezogen 
hat,  finden  wir  Neh.  8 ,  1—8.  13.  14.  18.  Nachricht.  S.  41: 
Auch  Eli  und  Samuel  gehören  zu  diesen  Richtern,  doch  wird  de- 
ren Geschichte  erst  im  1.  B.  Saro.  erzählt).     Dagegen  hat  der 
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Vf.  in  der  neuen  Auflage  auch  Einiges  stehen  lassen,  was  wohl 
der  Berichtigung  werth  gewesen  wäre,  z.  B.  S.  76  der  Druck- 
fehler (Meinungen  deren  st.  derer,  die  u.  s.  w.) ;  S.  32  die  un- 
genaue Definition  des  Kanon;  S.  13  die  allzu  bestimmte  Be- 
hauptung, dass  Paulus  Vf.  des  Briefes  an  die  Hebr.  sei  (vgl.  S, 
121);  S.  161  die  allzu  strenge  Behauptung,  dass  die  historischen 
Schriften  der  Bibel  eine  weit  grössere  Glaubwürdigkeit  verdienten 
als  die  Geschichtswerke  der  Profanschriftsteller.  Die  äussere  Aus- 
stattung der  neuen  Auflage  steht  an  Güte  der  der  ersten  nicht 
nach ;  doch  ist  auch  sie  nicht  ohne  Druckfehler  (z.  B.  S.  94  et 
S.  84).  118. 

[2996]  Die  poetische  Literatur  der  alten  Israeliten. 
Kritische  Skizze  Ton  Dr.  B.  F.  Guttenstein,  Mann- 
heim, Hoff.  1835.  119  S.  8.  (10  Gr.) 

Nachdem  kurz  nachgewiesen  worden  ist,  warum  Poesie  die 
Grundlage  der  israelitischen  Literatur  wurde  (das  Hirtenleben  der 
Erzväter,  die  grossartige  Natur  des  Landes,  die  wundervolle  Ge- 
schichte des  Volkes,  der  Gebrauch  des  Gesanges  beim  Gottesdien- 
ste waren  der  Grund);  worin  der  Werth  und  das  Eigentümliche 
der  hebr.  Poesie  bestehe  (die  religiöse  Richtung;  Mangel  eines 
bestimmten  Metrums;  sie  war  nur  lyrisch,  nie  episch,  denn  an 
die  Geschichte  des  Volkes,  welche  bis  auf  die  geringsten  Kleinig- 
keiten geglaubt  werden  musste ,  durfte  die  Dichtung  sich  nicht 
wagen;  nur  dem  Hiob  und  dem  Salompn.  Schriften  scheint  der 
theokratische  Geist  fremd  und  einige  philosophische  Ansicht  des 
Monotheismus  geläufiger),  geht  Hr.  G.  zur  Charakterisirung  der 
einzelnen  Dichter  über,  deren  „ästhetische  Individualität"  er  be- 
sonders hervorheben  wollte ;  gibt  Proben  ihrer  Dichtungen  und  bei 
den  Propheten  namentlich  historische  Erläuterungen,  so  weit  sie 
das  Verständniss  jener  forderte,  mit  Benutzung  der  neueren  For- 
schungen auf  dem, Gebiete  der  hebr.  Poesie,  worüber  man  sich  \ 
in  dem  Schriftchen ,  das  sehr  gut  geschrieben  ist ,  weiter  unter- 
richten möge.  Der  Poetische  Anhang  enthält:  „Polvtheisten  und 
Abrahamiden" ;  „Mosesu  und  „Die  Lieder  der  Propheten1'  von 
Hrn.  G.  Dem  Ref.  scheinen  alle  drei  von  poetischem  Talente  zu 
zeugen,  obwohl  er  „der  Rohheit  Nebeln  sich  entwirren"  für  un- 
deutsch und  „Hinwallen  wie  Nachtgesang  der  Sterne"  von  den 
Prophetenliedern  für  eine  blosse  Phrase  hält.  28. 

[2997]  Die  Offenbarung  nach  dem  Lehrbegriffe  der 
Synagoge,  ein  Schiboleth.  Von  Dr.  S.  Z.  f&teinkeim. 
1.  TW.  Frankfurt  a.  M.,  Schmerber.  1835.  XXIV  u. 
364  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 
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Das  Schiboleth,  das  der  Vf.  in  dieser  Schrift  seinen  Lesern 
geben  will,  soll  in  einer  Angabe,  Begründung  und  Auseinander- 
setzung der  wichtigsten  charakteristischen  Lehren  der  Offenbarung 
bestehen,  durch  welche  sich  diese  von  der  natürlichen  Religion 
auf  das  bestimmteste  unterscheidet.    Zur  Feststellung  dieses  Schi- 
boletus  benutzt  er  die  Lehren  der  Offenbarung  von  der  Einheit 
Gottes,  von  der  Schöpfung  aus  Nichts ,  von  der  Freiheit  und  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele.    Er  will  diese  Lehren  nach  dem 
Lehrbegriffe  der  Synagoge ,  d.  h.  des  A.  T.  und  der  Rabbinen 
Maimonides,  Bechai  u.  A.  darstellen ;  doch  scheint  es,  dass  er  mit 
Unrecht  das  N.  T.  ignorirte,  da  er  ohne  Hülfe  des  Christenthums 
die  volle  und  klare  Begründung  seiner  Lehren,  wenigstens  im  Cap. 
Ton  der  Unsterblichkeit,  nicht  im  A.  T,  finden  konnte.   Die  Aus- 
einandersetzung des  Schiboleths  selbst  oder  des  Inhalts  des  Offen- 
barungsbegriffes {S.  295  ff.)  wird  vorbereitet  durch  5  Prolusio- 
nen  (S.  211 — 294),  in  welchen  die  Lehrsätze  der  einfachen  na- 
türlichen Anschauung,  der  Mythologie  und  der  Philosophie  in  ihrer 
Unnahbarkeit  dargestellt  werden.    Diess  alles  geschieht  in  -der  2. 
Abthl,  dieses  Bandes;    die  1.  (S.  3 — 205)  mit  der  Ueberschrift: 
„Form  des  Begriffes  ,  zerfallt  ebenfalls  in  2  Abschnitte,  wovon  der 
1.  fünf  Prolusionen  von  der  göttlichen  und  menschlichen  Befugniss 
zur  Kritik ,  von  der  Art,  in  welcher  man  von  einer  Offenbarung 
eine  Entwicklung  behaupten  könne ,  von  der  Charakteristik  der 
Entwickelungsepochen  der  histor.  Religion,  von  der  Religion  als 
volksbildendem  Elemente  und  von  der  wahren  und  falschen  Gefan- 
gennehmung der  Vernunft  unter  dem  Glauben  enthält,  und  2«  die 
gestellte  Aufgabe  mit  ihren  Schwierigkeiten,  in  ihrem  Umrisse  und 
in  ihrer  verfehlten  Lösung  naher  beleuchtet.  —    Soll  Ref.'  sein 
Unheil  über  dieses  Werk  aussprechen,  so  muss  er  zuvörderst  be- 
merken, dass  der  Vf.  in  seiner  Beweisführung  nicht  klar  und  bün- 
dig genug  ist  und  dass  er  die  Vernunftreligion  im  Gegensatze  zur 
geoffenbarten  allzusehr  erniedriget.    In  der  Regel  wendet  er  zu 
viel  Gelehrsamkeit  auf  und  macht  zu  grosse  Umschweife,  um  zum 
Ziele  zu  gelangen.    So  redet  er  viel  zu  ausführlich  (S.  75 — 95) 
von  dem,  was  er  sich  als  Aufgabe  gestellt  habe,  und  von  Schwie- 
rigkeiten derselben ,  er  erschwert  die  Verständlichkeit  durch  un- 
nöthige  Erläuterungen,  z.  B.  S.  242,  wo  er  von  der  Metaphysik 
sagt;  „sie  sei  ein  Wissen  nach  (post)  dem  Wissen  der  Physik  (?), 
ein  Wissen  von  Dingen,  die  jenseits  der  physischen  Eigenschaften 
der  Dinge  liegen"  ,  und  wo  er  diesen  Gegenstand  einer  grossen 
Beweisführung  unterwirft.   Wo  er  von  der  Gefangennehmung  der 
Vernunft  unter  dem  Glauben  redet,  scheint  er  nicht  frei  von  Wi- 
dersprüchen zu  sein.    Er  spricht  zwar  bestimmt  die  Ueberzeugung 
aus,  dass  die  charakteristischen  Lehren  der  Offenbarung  mit  Hülfe 
der  blossen  Vernunft  nicht  aufzufinden  gewesen  seien,  was  er  aber 
der  Vernunft  für  ein  Richteramt  zutheilt,  kann  Ref.  nicht  angeben. 
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Der  Vf.  nennt  jene  Gefangennehmung  eine  Gefangennehmung  des 
Richteramtes  der  Vernunft  in  Beziehung  auf  den  Glauben ,  ver- 
wirft den  Grundsatz,  dass  in  der  Offenbarung  zwar  Lehren,  die 
über  die  Vernunft ,  aber  nicht  solche .  die  gegen  dieselbe  sind, 
gefunden  werden  dürften ,  indem  nicht  ein  Uebersteigen  oder  eine 
Vermehrung,  sondern  eine  totale  Entgegensetzung  gefordert  würde  ; 
und  doch  mag  er  nicht  zngeben,  dass  die  Aussagen  der  Offenba- 
rung trotz  dem  Widerspruche  mit  der  Vernunft  zu  unserer  Ueber- 
zeugung  gemacht  werden  sollen,  doch  weist  er  selbst  nach ,  dass 
gegen  die  Lehrsatze  seines  Schiboleths  die  Vernunft  nichts  ein- 
zuwenden habe.  Der  Vf.  zeigt  bei  seiner  Untersuchung  eine  grosse 
Belesenheit  in  den  Schriften  alter  und  neuer  Philosophen  und 
Theologen;  auch  sein  Stil  zeugt  von  Bildung  und  Gelehrsamkeit; 
doch  möchten  Ausdrücke,  wie:  „das  ganze  Gebäu  wird  wackelig14 
(S.  68) ,  „man  hat  das  Wort  Offenbarung  ausgebalgtu  (S.  86), 
„wir  haben  hier  jenen  tausendmal  wiedergekochten  Kohl"  (S.  163) 
—  nicht  zu  den  edelsten  gehören ,  auch  würde  es  die  Klarheit 
der  Darstellung  gefördert  haben ,  wenn  das  Ganze  mit  weniger 
Wortgepränge  gegeben  wäre.  Der  Druck  ist  ziemlich  correct  und 
das  Papier  gut.  118. 

*  , 

[2998]  Urb  er  Vernunft  und  Christenthum.  Ein  Versuch  ,  die 
Einheit  und  Einerleiheit  derselben  darzuthun.  Cassel ,  Krieger. 
1835.  32  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

[2999]  Von  der  Gerechtigkeit  und  Rechtfertigung  durch  den 
Glanben  an  Christum.  Predigt  über  1.  Petr.  2,  21—25.  gehal- 
ten von  O.  Rindfleisch,  Predigtamts-Kandidaten.  Bonn,  Habicht. 
1835.  24  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

[3000]  Sadoc  und  Mirjam.  Eine  Erzählung  aus  der  Zeit  da 
der  HErr  auf  Erden  wandelte.  Zur  Erweckung  und  Befestigung 
im  Glauben  für  Alle,  die  Ihn  suchen.  Herausgeg.  unter  Aufsicht 
des  Vereins  zur  Verbreitung  gemeinnütz.  Schriften  u.  s.w.  Nach 
der  2.  Aufl.  aus  dem  Engl,  übers.  Kiel ,  Univers.-Buchh.  1836. 
IX  u.  203  S.  16.  (16  Gr.) 

[3001]  Beicht-  und  Communionbuch  für  Freunde  wahrer  Er- 
bauung, besonders  für  Bürger  und  Landleute  zur  Beförderung 
einer  würdigen  Feier  des  heil.  Abendmahls  verfasset  von  Joh.  K. 
Jac.  Noth,  Pf.  zu  Ottendorf  b.  Mitweyda.  2. ,  sehr  venn.  Aufl. 
Mitwejda,  Billig.  1836.  X  u.  211  S.  8.  (6  Gr.) 

[3002]  Leitfaden  zum  christl.  Religionsunterrichte  für  Confir- 
manden  und  Confirmationsfähige  Schüler  (ein  kurzer  Auszug  aus 
des  Vfs.  christl.  Religionsbuche)  auf  Grundlage  der  heil.  Schjift 
und  nach  Ordnung  des  luther.  Katechismus  entworfen  von  Dr. 
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Thd.  Fr.  Kniewely  Archidiak.  zu  Danzig.    Danzig,  (Gerhard.)  , 
1835.  65  S.  8.  (4  Gr.,  bei  100  Ex.  2  Gr.) 

.  *         •  '      i  i  .  ,  i 

[9003]  *  Die  christliche  Kanzelberedsamkeit  nach  ihrer  Form 
und  Inhalt  kurz  und  praktisch  dargestellt.  Von  dem  Vf.  der  Ge- 
bet- und  Andachtsbücher:  Schritte  znr  vollk.  Liebe  Gottes  u.  s.  w. 
Landshnt,  Manz.  1835.  133  S.  8.  (a  Gr.) 

Dient  zugleich  als  Einleitung  der  bekannten  Schrift  desselben 
Vfs. :  Die  katholische  Kanzelberedsamkeit  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hunderte. 

i  •••••  *  »  * 

.  [3001]  *P«  Abraham'*  a  Sancta  Clara,  weiland  kaiserl.  Hof- 
predigers in  Wien,  auserlesene  Werke  zur  Belehrung  und  Erhei- 
terung für  Alt  und  Jung.  Mit  Beibehaltung  der  eigentümlichen 
Schreibart  des  Vfs.  1.  u.  2.  Bd.  Mit  1  Titelk.  Wien ,  Arm- 
brusten  1835.  gr.  8.  (n.  4  Thlr.)  ( 

Der  erste  Band  enthält :  1.  Mercurialis  oder  Wintergrün,  80 
S.;  2.  die  Lauberhütte,  3  Hefte,  83,  108  u.  124  S.;  3.  Heil- 
sames Gemisch-Gemasch ,  84  S.;  4.  Wohlangefüllter  Weinkeller, 
50  S.;  5.  Huy  und  Pfuy  der  Welt!  106  S.  Der  zweite  Band: 
1.  Abrahamisches  Gehab  dich  wohl,  140  S.;  2.  Etwas  für  Alle, 
2  Hefte,  168  u.  159  S.;  3.  Jodas  der  Erzschelm,  3  Hefte,  313 
S.  u.  Regist.  VIII  S.  —  Uebrigens  sind  nur  die  Gesammttitel 
neu  und  die  einzelnen  Schriften  heftweise  mit  besonderen  Titeln 
in  den  Jahren  1826— 34  erschienen. 

[3005]  *  Abraham  a  Sancta  Clara' 9,  weil.  k.  k.  Hofprediger  in 
Wien.  Sämmtliehe  Werke.  1—3.  Bd.  Passau,  Winkler.  1834, 
35.  X  u.  11-480,  420,  VIU  u.  S.  9-515.  8.  (1  Thlr. 
20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Judas  der  Erzschelm  für  ehrliche  Lent', 
oder  eigentlicher  Entwurf  und  Lebensbeschreibung  des  Iscario ti- 
schen Bösewicht.  Von  P.  Ahr.  a  St.  Clara,  Baarfüsser,  kayserl. 
Prediger  u.  s.  w.  1—3.  Bd. 

[3006]  *  Leitsterne  auf  der  Bahn  des  Heils.  9.  Bd.  l.u.  2. 
Ab t hl .  oder :  Neue  Folge  3.  Bd.  1.  u.  2.  Abthl.  Landshut,  Manz. 
1835.  gr.  12.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

1.  Abthl.  auch  u.  d.  Tit.:  Der  rechte  Weg  zum  ewigen  Le- 
ben, gezeiget  von  der  h.  Angela  von  Foligny.  Zum  Trost  und 
Unterricht  frommer  Seelen  aus  der  latein.  Urschrift  ins  Deutsche 
übers,  von  einem  kathol.  Geistlichen.  Mit  1  Titelkupf.  XXIV  u. 
261  S.  gr.  12. 

2.  Abthl.  auch  u.  d.  Tit. :  Der  wahre  Weg  zur  christlichen  ' 
Tugend ,  gezeigt  in  ausgewählten  Briefen  der  h;  Katharina  von 
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Siena.    Aas  dem  Ital.  ins  Deutsche  übers,  von  einem  kath.  Geist- 
lichen.  XXiV  n.  274  S.  gr.  12. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  1.  No.  406.  407.] 

[3007]  *  Die  Vergegenwärtigung  Gottes.  Ein  Inbegriff  des  gan- 
zen inneren  Lebens.  Von  P.  Gonnelieuy  weil.  Priester  der  Ge- 
sellscb.  Jesu.  Aus  dem  Franz.  übersetzt  von  dem  Herausgeber: 
„Lombez,  über  den  inneren  Frieden".  Mit  einem  Vorworte  von 
Gallus  Schwab.  Landshut ,  Manz.  1835.  L1V  u.  208  S.  8. 
(12  Gr.) 

Anch  n.  d.  Tit.:  Blüthen  und  Blumen  heiliger  Andacht  und 
Frömmigkeit  für  kathol.  Geistliche  zur  eigenen  und  des  Volkes 
Erbauung.    5.  tu  6.  Bdchn. 

[3008]  *  Vollständiges  Lehrbuch  der  christkathoL  Religion  in 
Fragen  und  Antworten  nach  dem  Bamberger  Diöcesan-Katecbis- 
mus.  Oder  der  Bambergs  Diöcesan-Katechismus  ausführlich  er- 
klärt und  mit  gnädigster  Genehmigung  u.  s.  w.  herausgeg.  von  P. 
Sahalitschka,  k.  Elementarlehrer  zu  Bamberg.  1.  T hl.  Einleitung 
zum  christkathoL  Religionsunterrichte  und  christkathoL  Glaubens- 
lehren. Bamberg,  Lachmüllcr'sche  Buchh.  1835.  XI  u.  414  S. 
8.  (14  Gr.) 

[3009]  *  Kurze  Geschichte  der  P&bste.  Nebst  einem  Anhange 
über  den  Primat  Petri  und  das  MiLhrchen  von  der  Päbstin  Johanna. 
Von  Dr.  Wilh,  Smets.  3.,  verm.  u.  verbess.  Aufl.  Köln,  Du 
Mont-Schauberg.  1835.  XIII  u.  285  S.  8.  (1  Thlr.) 

Für  den  Zweck  der  Unterhaltung  und  einfachen  Belehrung 
ohne  tieferes  Eingehen  in  wissenschaftliche  Forschung  recht  brauch- 
bar, wenn  auch  nicht  immer  frei  von  einer  einseitigen  AihTassung 
einzelner  historischer  Thatsachen,  wie  man  sie  selbst  in  den  bes- 
seren Schriften  kathol.  Verfasser  noch  hier  nnd  da  findet.  Die 
Abhandlung  über  den  Primat  Petri,  welche  dieser  Aufl.  zum  er- 
stenmal beigefügt  ist,  ist  ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Abh. 
desselben  Vfs.  in  der  Bonner  Zeitschr.  für  Philos.  und  kathol. 
Theologie.  Heft  6.  S.  61—95. 

[3010]  Das  Verbrechen  der  Pftbste  seit  Linns  dem  Nachfolger 
des  heil.  Petrus  bis  auf  Pius  VI.  Leipzig,  Literar.  Museum.  1835. 
XVI  n.  262  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Chronique  scandalense  des  päbstl.  Stuhles. 
Oder  Gallerie  gottloser  Statthalter  Christi  anf  Erden.  3.  Bd. 
[t.  u.  2.  Bd.  Ebenda«.  1834.   Vgl.  Repertor.  Bd.  1.  No.  457.  971.] 

Ein  sehr  ungenügendes  Machwerk ,  ohne  Geist  und  unbefan- 
ü,ene  rvriuK, 
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[30U]   Die  Lehre  von  der  Cession  der  Forderungs- 

r echte.  Nach  den  Grandsätzen  des  Römischen  Rechts  dargestellt 
von  Dr.  C.  F.  Mühlenbruchy  Geh.  Justizrath,  ord.  Prof.  d. 
R.  zu  Güttingen,  Ritter  des.  Rothen  AOrd.  3.  Kl.  3.,  sehr  ver- 
änd.  u.  venn.  Aufl.  Greifswald,  Mauritius.  1836.  XXXII 
ü.  631  S.  gr.  $.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

Kein  Gelehrter  ist  in  der  neuesten  Zeit  für  das  Givilrecht 
durch  Schriften  so  thätig  gewesen  wie  der  berühmte  Vf.  des  vor- 
liegenden Werkes.  Denn  vier  Bände  der  Fortsetzung  des  Glück- 
sehen  Commentars ,  die  3.  Aufl.  der  Doclrina  Pandectarum ,  der 
Anfang  der  deutschen  Bearbeitung  ders.,  mehrere  Beiträge  zum  Archiv 
für  die  civil.  Praxis  und  zur  Allg.  JL.it.  Zeitung  und  diese  3.  Auf- 
lage der  Cessionslehre  sind  von  einem  auch  noch  durch  Berufs- 
geschäfte in  Anspruch  genommenen  Manne  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  vier  bis  fünf  Jahren  heransgegeben  worden.  Und.  doch 
ist  durch  diese  Quantität  der  Leistungen  die  Qualität  derselben 
keineswegs  geschmälert  worden;  vielmehr  erkennt  der  Freund 
der  Wissenschaft  in  jeder  dieser  Schriften  mit  Dank  eine  Berei- 
cherung der  Literatur  an  und  sieht  mit  Freuden ,  wie  bedeutend 
das  Studium  des  römischen  Rechts  durch  solchen  Eifer  eines  der 
ersten  Kenner  desselben  gefordert  werde,  in  welchem  sich  Gedie- 
genheit des  Wissens  mit  Geist  und  Scharfsinn  in  seltener  Art 
vereinigen.  Was  insbesondere  die  vorlieg,  neue  Auflage  der  Lehre 
von  der  Cession  betrifft ,  so  sind  dem  Ref.  wenig  neue  Auflagen 
vorgekommen ,  in  welchen  sich  das  ununterbrochen  fortgesetzte  Stu- 
dium des  Vfs.  und  die  treue  Pflege,  welche  er  seinem  Gegenstande 
hat  angedeihen  lassen,  so  sichtbar  und  folgenreich  ausgesprochen 
hätte,  wie  in  dieser.  In  jedem  Paragraphen  hat  Ref.  Verände- 
rungen bemerkt,  welche  sich  in  der  Regel  nicht  bloss  auf  den 
Ausdruck  oder  die  Ausführung  beziehen,  sondern  die  Sache  selbst 
betreffen,  und  die  in  den  früheren  Auflagen  ausgesprochenen  An- 
sichten mehr  begründen  oder  erweitern,  oder  berichtigen.  So 
haben  manche  Lehren  eine  ganz  neue  Gestalt  erhalten ,  z.  B.  die 
Lehre  von  der  Stellvertretung  im  Process ,  vom  procurator  rei 
alienae  und  vom  proc.  in  rem  suam  (§  >6 — 8.) ,  die  Lehre  von 
den  Beschränkungen  der  Cession  für  die  an  die  Person  geknüpf- 
ten Forderungsrechte  (§.  27.)  u.  a.  m.  Besonders  inuss  auch 
die  Sorgfalt  gerühmt  werden  —  denn  leider  findet  sie  sich  gerade 
bei  den  vorzüglichsten  unserer  juristischen  Schriftsteller  nicht  im- 
mer — ,  mit  welcher  der  Vf.  die  Einwendungen,  welche  gegen 
seine  Behauptungen  von  anderen  Gelehrten  vorgebracht  worden 
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Bind,  berücksichtigt  hat ,  nicht  weniger  auch  die  Offenheit ,  mit 
welcher  er  da,  wo  ihm  triftige  Gründe  entgegengesetzt  worden, 
die  Unrichtigkeit  früherer  Ansichten  bekannt  hat  Freilich  sind 
Stellen,  an  welchen  der  Vf.  seine  Meinung  geändert  hat,  wenig- 
stens dem  Ref.  seltener  vorgekommen  als  solche,  an  welchen  sich 
Bekämpfungen  der  Einwürfe  Anderer  finden.  Diess  kann  aber 
unmöglich  Demjenigen  zum  Vorwurf  gereichen,  welcher  mit  so 
trefflichen  Waffen  ausgerüstet  wider  seine  Gegner  auftritt  und  stets 
mit  einem  .Anstände  und  in  einem  Tone  streitet ,  wie  er  in  wis- 
senschaftlichen Kämpfen  allein  sich  ziemt  und  vielen ,  besonders 
jungen  Gelehrten  zum  Muster  dienen  kann.  Ref.  macht  in  dieser 
Hinsicht  auf  die  gehaltvollen  und  leidenschaftslosen  Bemerkungen 
aufmerksam,  welche  der 'Vf.  S.  337  ff,  und  S.  519  ff.  gegen  die 
Angriffe  Trotsche's  gerichtet  hat.  —  So  wird  denn  dieses  Werk 
in  der  neuen  Gestalt  gewiss  die  allgemeine  Anerkennung,  welche 
ihm  schon  in  den  früheren  Auflagen  zu  Theil  geworden  ist,  in 
noch  höherem  Grade  finden.  Zu  den  inneren  Verbesserungen  sind 
auch  sehr  zweckmässige  Veränderungen  im  Aeusseren  gekommen. 
Die  Paragraphen  haben  Überschriften  erhalten,  welche  auch  über 
den  Golumnen  angegeben  sind,  wodurch  das  Nachschlagen  sehr 
erleichtert  wird.  Ferner  ist  das  Inhalts  verzeichniss  sehr  erweitert 
und  ein  besonderes  Quellenregister  beigefügt  worden,  welches  man 
bisher  ungern  bei  einem  Werke  vermisste ,  welches  so  viele  Er- 
klärungen von  Stellen  enthält.  Endlich  ist  auch  das  Papier  weis- 
ser und  der  Druck  correcter  als  früher.  76. 

[3012]  Ueber  Verbesserung  des  Rechtszastandes  in 
den  deutschen  Staaten,  Von  /.  X.  Teilkampf ,  Dn  juris. 
Berlin,  Rücker.  1835.  VHI  u.  86  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Seit  dem  Erscheinen  der  bekannten  Schriften  ?on  Savigny 
(über  Beruf  unserer  Zeit  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft) 
und  Thibaut  (über  die  Notwendigkeit  eines  allgem.  bfirgerl.  Rechts 
für  Deutschland)  ist  das  Thema  dieser  Abhandlung  vielfach  be- 
sprochen worden.  Dass  der  dermalige  Zustand  der  Civil-  und 
Criminalgesetzgebung  Deutschlands  nicht  befriedige,  darüber  kla- 
gen Juristen  und  Nichtjuristen.  Wie  aber  abzuhelfen  sei,  welcher 
Weg  eingeschlagen  werden  müsse,  damit  etwas  Besseres ,  auf  die 
Dauer  Berechnetes  an  die  Stelle  gesetzt  werdeu  könne,  darüber 
sind  sehr  verschiedenartige  Ansichten  laut  geworden.  Der  Vf. 
verwirft  die  Vorschlage  Derjenigen,  welche  schon  jetzt  die  Erlas- 
sung eines  Gesetzbuches  für  das  gesammte  Deutschland  als  heil- 
sam und  ausführbar  darstellen ,  und  nimmt  vielmehr  mit  v.  Sa- 
vigny als  begründet  an,  dass  das  notwendige  Mittel,  eine  sichere 
Grundlage  des  Rechts  zu  erhalten,  eine  organisch-fortschreitende 
Rechtswissenschaft  sei,  und  dass,  ehe  die  letztere  die  ungeheuere 
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Masse  juristischer  Begriffe ,  welche  sich  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht fortgeerbt  haben ,  nicht  beherrsche ,  die  Abfassung  eines 
allgemeinen  Rechtsbuches  nicht  rathsam  erscheine.  Von  'einer 
treffenden  Schilderung  des  gegenwärtigen  Rechtszustandes  in  den 
Landern  des  gemeinen  Rechts  und  denen,  welche  neue  Gesetzbu- 
cher besitzen,  ausgehend,  berührt  der  Vf.  in  der  Kürze  die  Haupt- 
mängel desselben,  weist  die  Notwendigkeit  der  Verbesserung  nach 
und  macht  sodann  darauf  aufmerksam ,  dass  die  Abfassung  einer 
neuen  Legislation  nicht  bloss  Bearbeitung  des  historisch  Gegebe- 
nen, sondern  zugleich  philosophische  Erkenntniss  des  bürgerlichen 
und  politischen  Lebens  erfordere*  Denn  nur,  wenn  alle  rechtli- 
chen Beziehungen  der  Vernunft  gemäss  bestimmt  worden  seien, 
könne  man  auf  langdauernde  Gültigkeit  eines  Gesetzbuches  rech- 
nen, da  Bestimmungen ,  welche  der  Vernunft  widersprechen ,  wie 
die  Geschichte  zeige,  sich  selten  lange  zu  halten  pflegen.  Ueber 
das  im  Recht  Noth wendige  aber  und  das  nur  durch  Willkür  zum 
Gesetz  Erhobene  werde  der  philosophisch-historisch  gebildete  Ju- 
rist durch  den  geschichtlichen  Entwicklungsgang  mit  Sicherheit 
belehrt.  Bei  Betrachtung  der  gegenwärtig  in  Deutschland  für  die 
Gesetzgebung  thätigen  Gewalten  erwähnt  der  Vf.  der  Schwierig- 
keiten, die  sieh  der  Fortbildung  des  Rechts  besonders  in  den  con- 
stitutione II  en  Staaten  insofern  entgegenstellen,  als  die  Gesetze  in 
denselben  nur  mit  Zustimmung  der  Stände  abgeändert  oder  au- 
thentisch interpretirt  werden  können ;  und  allerdings  wird  Niemand 
in  Abrede  stellen  ,  dass  ein  so  zahlreiches  und  gemischtes  Colle- 
gium,  wie  jede  allgemeine  Ständeversammlung  zu  sein  pflegt,  nicht 
geeignet  ist,  Gesetze  zu  redigiren  und  Rechtscontroversen  auf 
theo r et.  und  wissenschaftlichem  Wege  durch  Stimmenmehrheit  zu 
entscheiden.  Nachdem  der  Vf.  hierauf  die  bestehenden  Einrieb» 
tungen  in  Beziehung  auf  Gesetzgebung  durchschnittlich  für  unzu- 
reichend erklärt  hat,  gibt  er,  um  seine  eigenen  Vorschläge  vorzu- 
bereiten, eine  historische  Uebersicht  der  Rechtsentwickelung  und 
Gesetzgebung  bei  den  Römern  und  bei  den  Deutschen.  Ref.  muss 
gestehen,  dass  es  ihm  anfänglich  vorkam ,  als  habe  der  Vf.  hier 
zu  weit  ausgeholt  Er  fand  aber,  dass,  abgesehen  von  vielen  . 
eingestreuten  trefflichen  Bemerkungen  über  römische  und  deutsche 
Institute ,  dieser  Rückblick  auf  die  dem  gegenwärtigen  Rechtszu- 
stande zum  Grunde  liegenden  Verhältnisse  sehr  viel  zur  gehöri- 
gen Würdigung  Dessen,  was  gut  und  verwerflich  daran  ist,  bei- 
trage und  die  darauf  folgenden  Verbesserungsvorschläge  zweck- 
mässig einleite.  —  Was  nun  diese  und  somit  die  Hauptaufgabe 
der  vorlieg.  Schrift  anlangt,  so  empfiehlt  Hr.  T.  die  Anordnung 
geeigneter  mit  der  Gesetzgebung  ausschliesslich  beschäftigter  Be- 
hörden. Sie  sollen  aus  Mitgliedern  der  Justizministerien,  aus  den 
ausgezeichnetsten  akademischen  Lehrern  und  den  bewährtesten 
prakt.  Juristen,  sowohl  Mitgliedern  der  Justizcollegien  als  Advo- 
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taten,  zusammengesetzt  und  ermächtigt  werden ,  die  Controversen 
und  Mängel  des  Rechts  zu  entfernen  und  zn  entscheiden,  das 
Recht  selbst  zeitgemäss  fortzubilden  und  dem  im  Gewohnheitsrecht 
als  gut  Anerkannten  durch  Aufzeichnung  grössere  Gewissheit  zu 
geben«  Für  die  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Rechts  lasse 
sich  von  dem  Zusammenwirken  gründlicher  Theoretiker  und  ge- 
übter Praktiker  sehr  Erfreuliches  erwarten  und  werde  in  Zukunft 
▼ermöge  dieses  lebendigen  Ineinandergreifens  der  Theorie  und 
Praxis  die  Rechtswissenschaft  praktischer  und  die  Praxis  wissen- 
schaftlicher  als  bisher  behandelt  werden.  Da  es  wegen  der  Menge 
des  zu  bewältigenden  Stoffes  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
rucksichtlich  des  zweifelhaften  Erfolges  mit  mannichfachen  Gefah- 
ren verknüpft  sei,  sofort  die  Bearbeitung  umfassender  Gesetzbücher 
zu  unternehmen,  so  solle  man  diese  vorbereiten  und  damit  anfan- 
gen ,  einzelne  Lehren  von  den  darin  befindlichen  Schlacken  zu 
säubern,  durch  specielle  Verordnungen  das  Veraltete  aufheben 
und  das  Zeitgemässe  und  Nothwendige  hinzufügen.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  und  die  Organisation  der  in  Vorschlag  gebrachten  Be- 
hörden werde  dem  Umfange  ihres  Wirkungskreises  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  entsprechen  müssen.  Jedoch  stelle  sich  für 
den  Geschäftsgang  collegialische  Berathung  und  Redaction  ('?)  der 
zu  entwerfenden  Gesetze  als  zweckmässig  dar.  Ingleichen  sei 
möglichste  Publicität  der  Verhandlungen  anzuratben.  Diese  und 
eine  zwischen  den  einzelnen  Behörden  in  den  verschiedenen  deut- 
schen Staaten  leicht  herzustellende  Verbindung  und  gegenseitige 
Mittheilung,  etwa  wie  sie  gegenwältig  unter  den  Universitäten 
Deutschlands  stattfinde,  werde  sicher  in  kurzer  Zeit  die  überra- 
schendste Uebereinstimmung  der  deutschen  Gesetze  und  Gewohn- 
heiten herbeiführen.  Von  Seiten  der  Regierungen  sei  übrigens 
weniger  Widerstand  gegen  die  Einrichtung  dieser  Behörden  zu 
befürchten  als  von  Seiten  der  Ständeversammlungenl  Denn  die 
Regenten  Deutschlands  hätten  das  Werk  der  Gesetzgebung  von 
jeher  entweder  einzelnen  Gelehrten  und  Staatsmännern  oder  ähn- 
lichen, nur  anders  organisirten  Collegien  anvertraut;  die  Stände- 
versammlungen dagegen  würden  .sich  eines  Theiles  ihres  verfas- 
sungsmässigen Wirkungskreises  begeben  müssen.  Doch  könne 
auch  hier  erforderlichen  Falles  ein  Ausweg  getroffen  werden. 
Sollten  die  Stände  nämlich  die  Gesetzgebung,  wenigstens  die  bür- 
gerliche, nicht  in  die  Hände  der  zu  errichtenden  Behörden  legen  wol- 
len, obschon  gerade  bei  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  kein  Grand 
vorhanden  sei,  zu  vermuthen,  dass  man  mit  Absicht  gemein-schäd- 
liche Gesetze  abfassen  werde ,  so  könne  festgesetzt  werden ,  dass 
die  in  den  Civilgesetzgebungsbehörden  vollendet  ausgearbeiteten 
Gesetze  ihnen  mitgetheilt  und  dann  erst  vom  Regenten  bestätigt 
werden  dürften.  Nur  müsse  den  Ständen  sodann  gesetzlich  die 
Verbindlichkeit  auferlegt  werden,  die  Arbeiten  der  Gesetzgebung s- 


Digitized  by  Google 


Jurisprudenz!  321 


behörde  schlechthin  zu  genehmigen  oder  zu  verwerfen,  and  ihnen 

die,  Befugniss  entzogen  sein ,  dieselben  durch  Einschiebsel  oder 
Weglassungen  abzuändern,  da  die  Ausübung  dieses  Rechtes,  wie  die 
Erfahrung  lehre  ,  nicht ,  selten  Verunstaltungen  ^hervorbringe?  In 
Betreif  der  für  die  Besoldung  der  Mitglieder  der  vorgeschlagenen 
Behörden  erforderlichen  Geldmittel  endlich,  glaubt  de/  Vf.,  dass  sie 
sich  in  den  absoluten  Staaten  durch  Aufhebung  der  bestehenden 
Gesetzgebungscommissionen,  in  den  constitutionellen  aber  in  Folge 
der  nunmehr  kürzere  Zeit  dauernden  und  mithin  minder  kostspie- 
ligen Stündeversammlungen  leicht  herbeischaffen  lassen  würden. 
Nöthigen  Falles  werde  auch  eine  geringe  Steuerhöhung  für  solchen, 
Zweck  von  den  Unterthanen  gern  getragen  werden.  —  Dass  des 
Vfs.  Vorschläge,  welche  Ref.  in  gedrängter  Kürze  wiederzugeben 
versucht  hat,  viel  Beherzigendes  enthalten,  leuchtet  ein.  Müssfe 
Ref.  nicht  fürchten,  den  gestatteten  Raum  bereits  überschritten  zu 
haben,  so  würde  er  sieb,  wiewohl  er  in  der  Hauptsache  mit  dem 
Vf.  einverstanden  ist ,  einige  Bedenken  gegen  einzelne  Ansichten 
desselben  aufzustellen  erlauben.  Der  Criminalgesetzgebnng  und 
Criminalrechtspflege  ist  oifeiibar  im  Verhältniss  zu  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden.  Ref.  wünscht  der  Schrift  "recht*  viel 
Leser  und  hegt  die  Ueberzeugung ,  dass  man  sie/nicht  unbefrie- 
digt aus  der  Hand  legen  werde.  130.  ,< 

c  • 

»<***•*  -         *        I  »   äi  *  t 

[3013]  De  pecoliis  seenndom  jus  Romanum.  Disser- 
tatio  inaug.,  quam  consent,  ill.  IC torum  online  in  Acad.  Geo.  Aug. 
pro  sum inis  in  utr.  jure  honoribns  rite  capessendis  defendet  Gar* 
Lud.  Fr*  Luden,  Jenensis.  Gottiogae,  (Vandenhoeek  u. 
Rriprecbt.)  MDCCCXXXV.  VI  o.  79  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

Eine  göflinger  Inauguraldissertation.  Das  Prooemium  hebt  mit 
einer  so  gewaltig  trivialen  Bemerkung  über  die  Wichtigkeit  des  nun. 
Rechts  an,  dass  Ref.  vielleicht  nicht  weiter  gelesen  haben  würde, 
wenn  ihn  nicht  die  übernommene  Verbindlichkeit,  eine  Anzeige  die- 
ser Schritt  zu  liefern,  dazu  genöthigt  hätte.  Im  Fortgange  der- 
selben -entwickelt  der  Vf.  jedoch  eine  befriedigende  Bekanntschaft 
mit  der  einschlagenden  Literatur,  handelt  im •  1.  Cap. ;  von  dem 
Ursprünge  und  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  pe- 
culium,  im  2.  von  den  einzelnen  Gattungen  des  pecuJii  und  im  3«. 
de  bonis  liberorum  adventieiis.  Neues  ist  nicht  zu  finden ,  das 
Bekannte  aber  klar  und  geordnet  .dargestellt.  Witte's  (in  disput. 
de  luctuosis  hereditatibus.  Vratislav.  1824)  und  Hugo's  (civilist. 
Magazin  V.  Nr.  19.  S.  503)  Ansicht,  dass  die  bona  adventicia  nicht 
zu  den  Feculien  gehören  ,  wird  durch  den,  Vf.  aufs  neue  verthei- 
digf;  hierbei  handelt  es  skh  wohl  mehr  um  das  Wort  als  um  die 
Sache.  Da  die  Römer  das.  Wort  peculium  überhaupt  von  dem 
Vermögen  brauchen,  wovon  einer  der  potestas  domini  oder  patria 

Mepert.  d.        dcuUeh.  Ut.  VI.  4.  22 
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unterworfenen  Person  tillige,  wenn  auch  beschränkte  Rechte  zu- 
stehen, so  kann  man,  wie  Mühlenbruch  langst  bemerkt  hat,  recht 
schicklich  von  einem  pecnlio  adventicio  reden.  Der  Yf.  gesteht 
selbst ,  dass  die  Lehre  von  den  bonis  adventiciis  mit  der  Lehre 
von  den  Peculien  in  genauem  Zusammenhange  stehe.  Consequen- 
terweise  hätte  er ,  da  seine  Schrift  de  peculiis  überschrieben  ist, 
die  bona,  welche  zu  den  adventiciis  gezahlt  werden,  gar  nicht  er- 
wähnen dürfen.  Ein  Quellenausdruck  ist  peculinm  adventicium 
freilich  nicht,  aber  doch  ein  gutgewählter  der  Schule  ,  ebenso  wie 
peculinm  profecticium.  Am  Schlüsse  der  Dissertation  stehen  meh- 
rere theses  juris  controversi  für  die  kampflustigen  Opponenten. 

130. 

[3014]  Die  Verhältnisse  der  Niederlausitzischen  Lan- 
desbewohner und  ihrer  Güter  von  den  frühesten  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten.  Ein  Beitrag  zum  Niederlausitzischen  Provinzial- 
Rechte  von  Joh.  Wilh.  Neumann,  Justiz- Com  missar  zu 
Lübben.  Lübben,  Gotsch.  1835.  XII  u.  72  S.  gr.  8. 
(•••  Gr.) 

Ueberall  fast  finden  sich  Sammlungen  des  Privatrechts  und 
in  der  JN  Lausitz ,  wo  die  Verhältnisse  zur  Ausbildung  desselben 
vorzugsweise  günstig  waren,  nicht.  Desto  verdienstlicher  ist  es, 
wenn  ein  -seit  mehreren  Jahren  als  prakt.  Jurist  thätiger  Mann, 
wie  der  Vf.,  hier  einen  Versuch  macht,  ein  solches  Provinzialrecht 
zu  liefern.  Die  vorl.  Schrift  geht  nach  Dem,  was  in  den  Jahrbb, 
f,  d.  Preuss.  Gesetzgebg.  Bd.  43.  S.  1.  gesagt  worden.  Das  nie- 
der!. Privatrecht  war  mit  dem  vor  Einführung  des  al Ig.  Landrechts 
daselbst  geltenden  gemeinen  und  Sachs.  Rechte  so  verschmolzen, 
dass  es  sich  nur  dem  Begriffe  nach  scheiden  liess,  daher  fielen 
für  mehrere  Institute  die  Unterlagen  gänzlich  weg.  Sachs.  Lan- 
desgesetze als  solche  hatten  in  der  IN  Lausitz  niemals  Gültigkeit ; 
sie  mussten  besonders  publicirt  werden.  Das  alte  Sachsenrecht 
fand  nie  in  subsidium  Anwendung  bis  zum  Beweise  des  Gegen- 
teils. Von  sächs.  Gesetzen  wurde  die  alte  Processordnung  nach 
dem  Uebergange  an  das  Kurhaus  reeipirt;  in  Bezug  auf  sie,  de- 
ren einzelne  Bestimmungen  darin  abgeändert  werden,  galten  auch 
die  Decisionen  von  1661.  Dagegen  hat  die  Erl.  Processordnung 
nie  Gültigkeit  erlangt.  Dagegen  hatten  die  Decis.  vom  2.  Juli 
1746  völlige  Gültigkeit ;  sie  wurden  an  alle  5  Kreise  publicirt. 

[3015]  Der  vollkommene  Dorfschultheiss,  oder  der  Dorfschult* 
heiss  als  Ortspolizei ,  Ortsvorsteher ,  bei  Abfassung  schriftlicher 
Aufsätze  und  als  Rechnungsführer.  Ein  Noth-  und  Hü lfsbüch leim 
für  Schultheisseh,  Gemeindevorsteher,  Ortsbehörden  u.  s.  w.  Nebst 
einem.  Anhang  über  die  Gebühren  der  Ortsgerichtspersonen  im 
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Grossberz.  S,  Weimar.  Von  H.  Einbehr.  Weimar,  Tantz  u.  Co, 
1835.  IV  u.  216  S.  8.  (12  Gr.) 


M  e  d  i  c  i  n. 


[3016]  Die  Convnlsionen  in  der  Schwangerschaft/  wäh- 
rend und  nach  der  Entbindung,  von  Prof.  A.  Velpeau. 
Aus  dem  Französ.  mit  Anmerkungen  und  Hinzufügung  der  neuern 
deutschen  Beobachtungen  von  Dn  M.  /.  Bluff,    prakt.  Arzte 

(in  Aachen)  o.  s.  w.  Aachen,  Kohnen.  1835.  VIII  u.  127 
S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Je  mehr  die  Eclampsia  gravidarum,  parturientium  et  puerpe- 
rarum  zu  denjenigen  Krankheiten  gehört,  welche  bei  der  grossen 
Gefahr  ,  in  die  sie  das  Leben  der  Mutter  um!  des  Kindes  versetzt, 
meistenteils  den  Arzt  und  Geburtshelfer  nöthigt,  die  im  roncreten 
Falle  sich  darbietenden  Umstände  schnell  aufzufassen  und  eben 
so  unverzüglich  und  entschieden  therapeutisch  oder  operativ  zu 
«handeln ,  desto  mehr  Aufmerksamkeit  verdient  eine  ausführlichere 
und  gründlichere  Bearbeitung  dieses,  immer  noch  in  ein  ziemliches 
.Dunkel  gehüllten  Gegenstandes  der  inedicinischen  Wissenschaft  von 
einem  so  erfahrenen  Arzte ,  als  bekanntlich  Herr  Velpeau  es  ist, 
der  nicht  allein  eine  bedeutendere  Anzahl  von  selbstgemachten  Be- 
obachtungen, sondern  auch  die  reiche  Literatur  seines  Vaterlandes 
zu  diesem  Behufe  benutzt  hat  Der  Werth  dieses,  schon  an  sich 
mit  vielem  Fleisse  gearbeiteten  Buches  ist  aber  durch  eine  Menge 
von  Zusätzen,  besonders  aus  der  neueren  deutschen  Literatur, 
welche  der  wohlbekannte  Herr  Uebersetzer  auf  eine  zweckmässige 
Weise  und  mit  den  gewöhnlichen  Erkennungszeichen,  [  ] ,  dem 
deutschen  Texte  mit  einverleibt  hat,  nicht  unwesentlich  erhöht 
worden.  —  Der  Inhalt  ist  kurzlich  folgender.  Die  Einleitung 
gibt  eine  allgemeine  Begriffsbestimmung  und  Eintheilung  der  Con- 
vnlsionen. Das  erste  Capitel  handelt  von  den  Formen,'  den  Arten 
und  der  Häufigkeit  derselben.  I.  Der  Form  nach  sind  die  Con- 
vnlsionen der  Schwangeren ,  der  Gebärenden  und  Wöchnerinnen 
ebenso  wie  bei  anderen  Personen,  welche  von  ihnen  befallen  wer- 
den, überhaupt  entweder  allgemein  oder  bloss  thei  1  weise ,  zu  wel- 
chen letzteren  der  Vf.  'namentlich:  1.  die  Convnlsionen  der 
Bauch  Wendungen ,  2.  die  der  Eingeweide  und  3.  die  der  Gebär- 
mutter rechnet.  II.  Hinsichtlich  der  Arten  scheint  man  nicht  ohne 
Grund  die  tetanischen ,  kataleptischen,  hysterischen,  epileptischen, 
apoplektischen  und  der  Chorea  ähnlichen  Convnlsionen  unterschei- 
den zu  können.  III.  Was  die  Häufigkeit  der  Eklampsie  in  den 
verschiedenen  Ländern  anlangt,  so  fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  zahl- 
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reichen  statistischen  Nachrichten ,  um  zuverlässige  Resultate  dar« 
über  zu  erlangen.  Dagegen  hat  es  den  Anschein ,  als  oh  dieses 
Uebcl  in  manchen  Jahren  und  bei  gewisser  Luftbeschaffenheit  häu- 
figer als  sonst  vorkomme.  Zweites  Capitel.  Speciellc  Beobach- 
tungen:  1.  während  der  Schwangerschallt;  •  2.'  wahrend  der  Ent- 
hindung; 3.  nach  der  Entbindung,  nnd  4.  ohne  Schwangerschaft 
(welche  indcss,  wie'  auch  Herr  Bluff  bemerkt,  gar  nicht  hierher 
gehören).  Drittes  Capiiel.  [Ursachen,  die  unter  den  Rubriken 
der  prädisponirenden  und  der  zufälligen  erst  im  Allgemeinen  und 
dann  im  Speciellen  nach  den  verschiedenen  Perioden  des  zeugen- 
den Weibes  durchgegaagen  w  erden.  Viertes  Capitel.  Nosographie 
der  Eklampsie  nach  ihren  allgemeinen  Erscheinungen  und  nach 
den  verschiedenen  Arten,*  in  denen  sie  als  hysterische,  tetanische, 
epileptische  und  apoplektischc  auftritt.  Fünftes  Capitel.  Ausgang 
und  Vorhersagung;  letzteres  für  Mutter  und  Kind.  Sechstes  Ca- 
pitel. Pathologische  Anatomie.  Siebentes  Capitel.  Behandlung, 
welche  in  die  allgemeine,  d.  h.  in  allen  Zeiträumen  der  Krank- 
heit anzuwendende,  und  in  die  specielle  zerfällt,  die  sich  nach  den 
flrui  verschiedenen  physiolog.  Zuständen  des  leidenden  Weibes  richtet. 
Den  Beschluss  macht  ein  Rückblick  auf  die  Therapie,  in  welchem 
einige  sehr  wahre  praktische  Bemerkungen  über  die  zweckmässig-« 
ste  Anwendungsweise  der  indicirten  Mittel  enthalten  sind.  78. 

[3017]  Aaswahl  gerichtlich-medizinischer  Untersuchun- 
gen nebst  Gutachten,  geführt  und  abgegeben  an  die  respecü- 

ven  Behörden  von  /.  V.  Krombholz,  k.  k.  ord.  Prof.  der 
Staatsarzneikunde,  dermal,  der  prakt.  Med.  an  der  Hochschule  zu 

Prag.  2.  Heft.  Prag,  (Calvesche  Buchh.)  1835.  VIh. 
82  S.  gr.  fbL  (n.  1  Thlr.  20  Gr.) 

[1.  Heft.   Ebendas.  1831.  n.  1  f  hlr.  6  Gr.] 

Die  amtliche  Stellung  des  V fs.  gibt  ihm  in  einer  Stadt ,  die 
110,000  Einwohner  zählt,  eine  sehr  schöne  Gelegenheit ,  im  Ge- 
biete der  gerichtlichen  Medicin  reiche  Erfahrungen  zu  machen. 
Dass  derselbe  diese  aber  auch  zum .  Besten  der  Wissenschaft  be- 
nutzt, diess  beurkundet  aufs  Neue  die  vorliegende  Auswahl  ge- 
richtlich-medicinischer  Untersuchungen  nebst  Gutachten ,  als  eine 
sehr  willkommene  Fortsetzung  des  im  Jahre  1831  erschienenen 
ersten  Helles,  welches  die  zum  Behüte  der  Ausmittelung  der  wah- 
ren Todesart  angestellten  Untersuchungen  von  zwanzig  todtgefun- 
denen  Neugeborenen  i  nebst  den  darüber  abgegebenen  Gutachten, 
enthält;  denn  fast  noch  reichhaltiger,  als  jenes  ist  das  hier  in  Rede 
stehende  zweite  Heft,  welches  sich  nicht  allein  über  die  gerichts- 
ärztlichen  Explorationen  von  13  .  Sü-angulirten  9  Ertrunkenen, 
9  fjurch  unathembare>  Luft  Erstickten  und  1  an  der  Wasserscheu 

verstorbenen  Person  vei^ejtet,  sondern  auch  in  einem  Anhange 
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in  Beziehung  auf  den  Selbstmord  mehrere ,  besonders  statistische 
Uebersichten  gibt.  Die  Visa  Rcperta  zerfallen  immer  in  2  Ab- 
teilungen ,  in  deren  erstem*  die  Geschichtserzählung  der  einzel- 
nen, auserwahlten  Fälle  und  die  Untersuchungsbefunde  derselben 
enthalten  sind,  während  die  letztere  die  über  die  vorerwähnten 
Gerichtsf&Ile  abgegebenen  medicinischen  Gutachten  mittheilt.  Mit 
was  ftir  einer  musterhaften  Genauigkeit  alle  die.  einzelnen  Obduc- 
tionen  aufgeführt  worden  sind ,  lässt  sich  leicht  daraus  abnehmen, 
dass  die  in  eine  tabellarische  Form  gebrachten  Sectionsprotokolle 
der  Erhängten  51 ,  der  Ertrunkenen  48 ,  der  durch  nnathembarc 
Luft  Erstickten  ebenfalls  51  und  eines  vermeintlich  an  den  Folgen 
des  tollen  Hundsbisses  verstorbenen  Mädchens  sogar  70  Nummern 
haben.  Ein  gleiches  Lob  verdienen  die  gerichtsfirzt  liehen  Gut- 
achten, welche  sich  streng  an  die  jedesmaligen  Ergebnisse  der 
Obduction  haltend,  mit  grosser  Bündigkeit,  aber  dennoch  nicht 
ohne  die  erforderliehe  Umsicht  und  Klarheit  abgefasst  sind.  Was 
aber  die  in  einem  Anhange  beigegebenen  Notizen  anlangt,  so  be- 
stehen sie  in  tabellarischen  Zusammenstellungen  solcher  Momente, 
welche  eine  nähere  Beziehung  zu  der  Lehre  vom  Selbstmorde  ha- 
ben, und  in  der  Heraushebang  der  aus  diesen  Datis  zu  ziehenden 
allgemeineren  Resultate*'  Es  sind  nämlich  folgende:  J.  Die  Zahl 
der  Verstorbenen,  zufallig  Verunglückten,  Todtschläge,  Morde  und 
Selbstmorde  in  Prag  in  dem  11jährigen  Zeitraum  von  1822— 
1832.  IT.  Die  Arten  des  Selbstmordes.  III.  Das  Alter  der  Selbst- 
mörder. IV.  Zahlen  Verhältnis»  der  Selbstmorde  bei  beiden  Ge- 
schlechtern.' V.  Veranlassungen  zum  Selbstmorde.  VI.  Die  Zahl 
der1  Ertrunkenen  und  im  Wasser  Gefundenen  in  jedem  Monate, 
VII.  Die  Zahl  der  Strangulirten  rücksichllich  ihres  Alters«  VIII. 
Zeit-  und  Witterungsresultate  aus  41  Fallen  bei  Strangulirten. 
IX.  Witterungsresultate  von  Prag  aus  134  Monaten ,  verglichen 
mit  der  Zahl  der  in  den  einzelnen  Monaten  vorgefallenen  Selbst- 
morde. X.  Einfluss  der  einzelnen  Monate  auf  den  Selbstmord, 
verglichen  mit  den  Beobachtungen ,  welche  man  hierüber  in  Ber- 
lin, Hamburg  und  Westminster  gemacht  hat.  XI.  Die  Zahl  der 
Selbstmorde  mit  den  Jahreszeiten  verglichen.  XII.  Witterungsre- 
sultate von  Prag,  aus  11  Jahren  zusammengestellt  mit  den  vor- 
gefallenen Selbstmorden.  XUL  Uebersicht  der  in  den  16  Kreisen 
Böhmens  in  dem  Zeiträume  1822  —  1832  betragenden  Zahl  der 
verstorbenen,  zufällig  verunglückten  und  durch  Todtschlag,  Mord 
und  Selbstentleibung  umgekommenen  Individuen,  78.  1 

[3018]  Der  arabische  Kaffee  in  natnrhistorischer,  diä- 
tetischer ii.  raediciriischer  Hinsicht,  geschildert  von  Wilhn 

Rud.  Weitenweber ',  Dr.  d.  Med.,  vordem  Stadt-  u.  Krimi- 
nalgerichtsphjs.  zu  Elbogen ,  Uzt  prakt.  Arzte  zu  Prag.  Prag, 
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(Kronherger  n.  Weber.)  1835.  (VIII  n.)  130  S.  gr.  8. 
(10  Gr.) 

Bei  der  durch  den  Streit  zwischen  Allo-  und  Homöopathen 
neu  aufgeregten  Frage  über  die  Schädlichkeit  oder  Zulässigkeit 
des  Kaffees  hat  diese  Monographie  einen  grösseren  Werth,  als  es 
sonst  der  Fall  sein  würde,  besonders  da  der  Yf.  weise  genug  ist, 
es  nur  von  der  Persönlichkeit ,  der  Zeit ,  den  Umständen ,  der 
Menge  oder  Beschaffenheit  „  in  der  er  genossen  wird ,  abhängig 
zu  raachen,  ob  er  als  schädlich  oder  hülfreich  anzusehen  sei.  Er 
gibt  eine  geschichtliche,  botanische,  chemische,  diätetische,  medici- 
nische  Darstellung  desselben,  sowie  eine  Kritik  der  verschiedenen 
Surrogate,  und  als  eine  schätzenswerthe  Zugabe  der  vorausge- 
schickten zahlreichen  (S.  9-— 14)  Literatur  erhalten  wir  ein  ver- 
gessenes aber  lesenswerthes  lateinisches  Gedicht  über  den  Kaffee 
von  Wilh.  Massiäus  aus  der  Mitte  des  vor.  Jahrhunderts.  Die 
Zusammenstellung  der  widersprechendsten  Urtheile  über  den  Ge- 
nuss  des  Kaffees  gewährt  viele  Unterhaltung.    So  behauptet  Stopf, 
der  Homöopath,  dass  kein  verstandiger  Arzt  ihn  neben  einer  wohl- 
gewählten Arznei  für  zulässig  halten  könne,  and  fast  zu  gleicher 
Zeit  erklärt  Hahnemann,  sein  Meister,  den  er  doch  sicher  nicht 
für  unverständig  halten  wird,    1828,   „dass  ihn ,  langjährige 
Gewohnheit  fast  unschädlich  mache,  wenn  er  um  ein  Fünftel  oder 
Sechstel  herabgesetzt  werde".  Er  wollte  diess  aus  langjähriger  Er- 
fahrung wissen,  ob  er  ihn  gleich  noch  1824  in  den  Bann  gethan 
hatte  (S.  61).  .  Was  heisst  denn  langjährige  Erfahrung?  — 
Das  Aeussere  ist  genügend.  20. 

[3019]  Diagnostisch-therapeutische  Ucbersicht  der  ganzen  Hei- 
kologie,  hauptsächlich  nach  Rust  tabellarisch  zusammengestellt  von 
Dr.  M.  B.  Leuing.  Berlin,  Hirschwald.  1835.  2  Bog.  roy.  foL 
(12  Gr.) 

[3020]  Die  Influenza  oder  Grippe,  eine  contagiös-epidemische 
Krankheit ;  in  Hinsicht  ihrer  Geschichte ,  ihrer  Entstehung  und 
Verbreitung,  ihres  Wesens ,  Verlaufs  und  ihrer  Behandlung ,  für 
Aerzte  und  Laien  geschildert  von  Dr.  Edu.  Martiny.  Weimar, 
Voigt.  1835.  50  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[3021]  Dissertatio  inang.  med.  chirurg.  de  sarcocele ,  quam  — 
publice  def.  C.  Ed  Kirmste,  Ronneburg.  Jenae,  Bran'sche  Buchh. 
1835.  23  S.  4.  (6  Gr.) 

[3022]  Das  vereinfachte  Regen-  und  Stürzbad.  Beschrieben  Von 
S.  Gutmann  ,  Zahnarzt  in  Leipzig.  Leipzig ,  Kollmann.  1835. 
31  S:  8.  (Mit  1  «thogr.  Beilage.)    (6  Gr.) 

[3023]  Allüopathie  und  Homöopathie  Hand  in  Hand.   Ein  Ver- 
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such  von  Dr.  C.  Trgo.  JKretxichmor  in  Beizig.    Streitfragen  an» 
dem  Gebiete  der  Homöopathie.   Neue  Folge.  Leipzig, 
1835.  (X  n.)  82  S.  8.  (8  Gr.) 


-*  *. 
>  >  . » .  - 


[3024]  Ucber  Medicinalgewicht.  Ein  Vortrag ,  gehalten  in  der 
Versammlung  der  naturforsch,  Gesellschaft  zu  Hasel,' am  2.  Febr. 
1835  von  Dr.  /.  J.  Bernouüi ,  Apotheker,  M.  G.  G.  M.  Mit 
Tabellen.    Basel,  Schweighauser'sche  Buchh.  1835.  24  S.  gr.8. 

Eine  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Arbeit/  welche  jedenfalls 
Empfehlung  verdient      ,    :.         ...  #,  ...  ,.„;  ...... 

[3025]  Nene  Arzenei-Taxe  für  das  Königreich  Hannover,  vom 
1.  Ort.  1835,  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuehh.  1835.  39  S. 
gr.:  8.  (n.  5  Gr.)  •  1 
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.  [3026]  Piatonis  Opera  omnia.  Reccnsnit  et  common- 
tariis  intraxit  Godofr.  Stallbaum.  Vol.  V.  Sect.  IL 
,coak,Cratylam.  Gotkae,  Heiuiings'sche  Bucth.  1835.  245 
&.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Bibliotheca  Graeca  virorum  doctornm 
opera  recognita  et  coramentariis  instrueta  curantibus  Fr.  Jacobs 
et  V.  C.  F.  Rost.  Vol.  XX.  Sect  IL 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  40.] 

Die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  ist  auch  in  diesem  Dia- 
loge im  Ganzen  dieselbe  wie  bei  den  früheren.  Vorausgeschickt 
ist  eine  treuliche  einleitende  Abhandlung:  De  Piatonis  Cratjlo, 
in  welcher  zunächst  S.  3  — 5  der  Zweck,  S.  5—15  der  Ideen- 
gang  auseinandergesetzt  wird.  Dann  stellt  Hr.  St.  S.  16  — 18 
eine  Untersuchung  darüber  an,  welche  Philosophen  von  JPlato  ei- 
gentlich durchgenommen  werden,  und  entscheidet  sich,  nachdem 
er  die  Meinungen  anderer  neuerer  Gelehrten  sorgfaltig  geprüft, 
mit  Fr.  Ast  dafür:  „Exagitari  sophistas  Heracliteae  doctrinae 
de  perpetuo  rerum  fluxu  adstipulantes".  Nicht  minder  anziehend 
und  belehrend  ist  Das,  was  uns  S.  18  —  22  über  die  Personen, 
die  im  Cratylus  redend  eingeführt  werden,  und  S.  24—27  über 
die  Zeit  der  Abfassung,  die  hier  mutjimaasslich  in  die  Mitte  der 
94.  Olymp,  gesetzt  ist,  mitgethcilt  wird.  Zuletzt  wird  noch  über, 
die  einzelnen  Ausgaben,  deren  Zahl  sich  freilich  nur  auf  die  von 
Fischer  und  Heindorf  beschrankt,  und  über  die  Handschriften  ge- 
sprochen.   S.  33—225  folgt  der  Text  . mit  untergesetzten  kriti- 
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sehen  und  erklärenden  Anmerkungen,  S.  229—245  ein  Index 
Graecus  und  Latinus  au  diesem  und  dem  vorhergehenden  Bandei 
Da  nun  der  Cratylus  nicht  zu  denjenigen  Dialogen  gehört,  die 
auf  Schulen  gelesen  werden,  so  hat  Hr.  St  im  Commentar  alles 
zu  diesem  Zweck  Berechnete  mit  Recht  weggelassen.  Es  bietet 
ja  überdies*  dieses  Stück  seihst  für  den  Geübteren  so  vielerlei 
Schwierigkeit  in  pinsicht  des  riehligen  Verständnisses  dar;  da,- 
her  wir  dem  neuen  Bearbeiter ,  der  diese  bei  gründlicher  und 
umfassender  Kenntniss  Platonischer  Rede-  und  Denkweise  zu  he- 
ben wusste,  grossen  Dank  schuldig  sind,  und  diess  um  so  mehr, 
da  sich  gerade  hier  so  wenige  Vorarbeiten  fanden.  Denn  Fischer 
konnte  vermöge  seiner  eigenthümlichen  Richtung  die  feinen  und 
witzigen  Anspielungen  und  Wendungen  kaum  ahnen,  und  Heindorf 
hatte  nur  das  grammatische  Element  im  Auge.  —  Druck  und  P*r 
pier  sind  schön.  42. 

[3027]  Disputatio  de  diversa,  Homericornm  carminam 

origine*  Scripsit  C.  X.  Kayser,  p.  d.  Supplementnnrscho- 
larum  de  poesi  Graeca  in  seminario-  philologico  habendarum  se- 
mestri  aestivo  1835.  ;  Heidelbergae,  Mohr.  1835.  23^  S. 
8,    (3  Gr.)  ^  '  i 

Nachdem  zuletzt  G.  W.  Nitzsch  die  Wolf'sche  Hypothese 
über  die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  mit  Glück  be- 
kämpft, tritt  in  dem  VJ".  vder  vorlieg.  Abhandlung  ein  neuer  Ver- 
thejdiger  derselben  auf.     So  wenig  es  nun  möglich  ist,  eine 
Streitfrage  von  dieser  Wichtigkeit  auf  23  Seiten  abzuthun  und 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  so  wenig  Iiis  st  sich  läugnen,  dass 
der  Vf.,  der  seinen  Homer  mit  Aufmerksamkeit  studirt  hat,  den 
Gegenstand  scharf  ins  Auge  fasst  und  manche  Bemerkungen  bei- 
bringt, mit  deren  Widerlegung  die  Gegenpartei  ihre  Noth  haben 
wird.    Es  sind  theils  sprachliche,  theils  metrische,  theils  logische 
Gründe,  mit  welchen  Hr.  K.  die  Einheit  der  Homerischen  Gedichte 
verwirft.    Am  Ausführlichsten  ist  -die  Odyssee  besprochen,  die 
aus  sechs  verschiedenen    Stücken  zusammengesetzt   sein  soll: 
„Primus  vootov  Totum  Ulyssis  pro  materia  sumsisse  videtur,  ita 
(amen  ut  brevior  fuerit  in  enarrandis  Ulyssis  oalamitatibus,  quas 
a  Ciilypsone  domum  rediens  expertus  fuisset::  quam  partem  secun- 
dus  poeta  uberius  exornavit.     Tertius  vindictam  de  procis  sura- 
tam  celebravit;  eins  partis  dimidia  tan  tum  pars  nobis  servata 
est  (a  —  d).    Nam  quartus  poeta  immutavit ,  aetatis  snae  inge- 
nium  adumbrans,  multa*  ex  illius  dpere.  .  Nec  huius  quidem  Car- 
men integrum  habemus,  quintus  eniiq,  qui  sequioris  etiam  saeculi 
mores  exprimere  mallet,  quam  antiquiora  carmina  intacta  rel in- 
quere, rhapsodias  o  —  w  renovavit."    Das  letzte  Buch  tiele  dem 
Sechsten  zu.    Kürzer  wird  über  die  Ilias  gehandelt,  doch  auch 
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hier  die  Zahl  d^r  IContribuenten  nicht  geringer  migeschla^  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  sich  Hr.  K.  zu  einer  ausführlichen 
Entwicklung  und  Erörterung  des  hier  nur  skizzenartii»"  Gegebe-» 
neu  entschlösse." v  l      '  ivrV  96.  <  /-u  -h 

«•  •••       :\%t>  f.'        Irr;      ' ,      ••  '»*  »»«(f  ."••;» 

[3028]  Iason  des  Drachen  Beate. ;  Ein  Programm  des  ai* 

chaolo fischen  Instituts  in  Rom  zur  Feier  des  21.  Aprils.  Yoi 

Brt  Eduard  Gerhardt,  königl.  Profc;  etc.  Mit  l!*Kw* 
pfertaf.  •  Beriiii,  (Packet;  uv  Homblot.)  1835,  jQ^* 

Der  kundig«  Vf.  Reutet mif  diesen  ^gelegentlich  kerr^r^ern- 
fenen  Blättern  ein  Bild,  das  im  Innern  einer  Schale  sich  'befindet, 
weiche  der  Prinz  Ruh  pol  1  bei  den  neulichen  Graben!  urchwüh- 
Inngen  der  etruskischen  Stadt  Caere  ans  Licht  gezogen  Hat,  voi<~ 
«teilend  ein  Ungeheuer,  im  Begriff  einen  Mann  zu  verschlingen 
oder  von  sich  zu  '^'hen,  und' ihm  gegenüber  eine  weibliche  Ge- 
stalt in  halber  Bewaffnung,  die  Eule  auf  der  Hand — ,  ganz  rich- 
tig auf  Iason  und  Athene,  worauf  auch  einige  Schriftziiire  und 
das  Widderfell  im  Hintergründe  führen.  Merkwürdig  ist  hier  die 
Erscheinung  der  Athene,  an  deren  Stelle  die  gemein«  Sage  «Ba 
Medea  setzt ;  Hr.  G.  sucht  diess  dnrchr  ein  unmittelbares  Vor* 
haltniss  der  Göttin  zum  Iason  zu  erklären.  Der  angehängte  Be- 
richt gibt  erfrenliche  Nachricht  über  das  fernere  Gedeihen  de9 
ehren werthen  Instituts,  welches  durch  vorl.  Programm  die  Feier 
der  Gründung  der  alten  Weltstadt  beging.  96.  * 


-  ,[3029]  J.  H.  Vossii  Coramentarii  Virgiliani..  In  La^ 
tirtam  sermonem  cohvertit  Th.  Fr.  G.  Reinhardt.  Pars 
IL  sive  Eclogae  VI — X.  cnm  coramentario  et  tabola  de 
lapide  expressa.  Rudolphopoli,  Hofbaclih.  1835.  261  S« 
8*  (n.  1  Thlr.) 

[Pars  I.  sive  Eclogae  I-V.  cum  commeot    Ebenda*,  1832.}. 

Die  Commentare  zu  Virgils  Bncojica  und  Georgica  vonJ.H. 
Voss  stehen  noch  jetzt  auch  im  Auslande  in  hohem  Ansehen,  mtd 
wir  haben  bemerkt ,  dass  namentlich  französische  und  englische 
Altertumsforscher  dieselben  zum  öftern  in  ihren  Werken  benutzt 
oder  rühmend  angezogen  haben.  Desshalb  unternahm  Hr.  R.  nach 
unserer  Meinung  nichts  Unpassendes  oder  Ueberflüssiges ,  wenn 
er  diese  trefBichen  Commentare,  um  ihren  Gebrauch  möglichst  weit 
zu  verbreiten,  in  die  eigentliche  Gelehrtensprache,  die  lateinische 
übertrug.  Der  vorlieg.  Band  enthält  den  Schluss  der  ßklogen* 
Der  Text  ist  so,  wie  ihn  Voss  feststellte,  auch  hier  beibehalten, 
obgleich  diess  auf  dem  Titel  nicht  angegeben  ist,  die  deutsche 
Uebersetzung  aber  aas  guten  Gründen  weggelassen*,  dagegen  sind 
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die  Indices  zu  den  Anmerkungen  (S.  233  bis  ;Ende)  wiedergeg* 
beo.  Auch  die  Eratostheniscbe ,  grösstenteils  nach  Strabo  von 
Hellwag  entworfene  Erdtafel,  die  im  Originale  .Kupfer-,  hier  Stein- 
druck ist,  und  zwar  ans  der  geachteten  leipziger  Officin  von  Kneir 
sei.  Die  Uebersetzung  selbst  verdient,  so  weit  wir  sie  verglichen 
haben,  das  Lob  der  Treue,  Genauigkeit  und  Verständlichkeit;  die 
LafinitUt  ist  meist  rein  erhalten  von  den  Flecken  des  gewöhnlidin 
Notenlaieins.  —  Druck  und  Papier  sind  vortrefflich,  *2.: 

*  [3030]  Cke8tomatMa: Horatiana^ct  P.  Virgilü  Mar *L 
nis  Bacolica  edita  a  F.  G.  Doering.  Altonae,  Ham- 
Aencn.  1835.   IV  u.  194  Sf  gr.  8.  (20  Gr.) 

In  dieser  Chrestom.  Hont  S.  i— 130  gibt  uns  Hr.  D.  eine 
Auswahl  aus  den  Oden  und  Epoden,  zu  denen  noch  das  Carmen 
«aeculare  hinzukommt,  damit  nun  der  Lehrer  mit  dem  Schüler  die- 
selben ohne  Scheu  und  Aengstlichkeit  „uno  tenore  a  prineipio 
usque  ad  finem"  durchlesen  und  erklären  könne;  denn  alle 'Ge- 
dichte, welche  das  Schamgefühl  unangenehm  berühren  würden, 
sind  weggelassen  worden.  Warum  aber  hat  Hr.  D.,  wenn  ihn 
diese  löbliche  Absicht  leitete,  eine  Schulausgabe  der  säm  milichen 
Gedichte  des  Horaz  zu  wiederholten  Malen  besorgt?  Die  Belogen 
Virgil's  wurden  in  diese  Sammlung  aufgenommen,  weil  sie  in  der 
Regel  mit  den  andern  Werken  des  Dichters  verbunden  sind  und 
so  dem  Schüler  zu  theuer  kommen.  Aber  ist  es  denn  nicht  wün- 
schenswerth,  dass  der.  Schüler  einen  vollständigen  Virgil  habe, 
und  an  correcten  und  billigen  Ausgaben  ist  jetzt  kein  Mangel, 
"Hr.  D.  scheint  demnach  seinen  Anmerkungen  einen  grossen  Werth 
beizulegen.  Diese  sind  in  der  bekannten  Manier  verfasst  und  zu 
Horaz  noch  spärlicher,  als  in  der  kleinern  Schulausgabe  zugemes- 
sen. Der  grösste  Theil  ist  rein  lexikalisch,  wobei  das  Schwieri- 
gere oft  mit  Stillschweigen  übergangen  ist,  während  das  Einfach- 
ste,  wenn  anch  nur  mit  einem  andern  Worte,  seine  Erklärung 
fand.  Und  diess  tadeln  wir  eben,  dass  Hr.  D.  nie  auf  den  dich- 
terischen Ausdruck  aufmerksam  macht,  sondern  sich  begnügt,  die 
Sache  mit  Substituirung  eines  andern,  gewöhnlicheren  Ausdruckes, 
wie  frigus  durch  hiems,  messis  durch  aestas  u,  s.  w.,  abzumachen. 
Ja,  es  dehnt  sich  dieses  Para-  und  Metaphrasiren  auch  auf  schwie- 
rigere Wendungen  und  Conslrnctionen  aus,  wo  man  eine  Entwicke- 
lung  derselben  aus  dem  römischen  Sprachgebrauche  erwarten 
konnte.  Von  einer  eigentlichen  grammalischen  Erläuterung  haben 
wir  kein  Jota  gefunden.  Die  dürftigen  und  doch  so  wortreichen 
Inhaltsanzeigen  endlich,  die  den  Oden  des  Horaz  vorausgehen, 
hätten  lieber  ganz  wegbleiben  sollen.  Auch  ist  mit  blossen  Ver- 
weisungen auf  Bergler ,  Ruhnken  ,  Heyne  ,  Jacobs  und  Wagner 
dem  Schüler  nichts  geholfen.   Leid  thut  es  uns,  über  die  neueste 
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Arbeit  eines  so  verdienten  Scnhlmanncs  ein  solches  Urtheil  aus- 
sprechen zu  müssen;  aber  man  lese  selbst  and  prüfe.—  Druck 
und  Papier  sind  vortrefflich.  .  '\  *\;      •**.  42. 

I  f  • 

[3031]  Elemeiftarbnch  der  lateinischen  Syntax  für  die 
drei  niedere  Classen  der  Gymnasien  in  deutschen  ParajUelen  zu 
Jacobs  Lesebuche  nach  Ramsborns  Schulgrammatik  mit  .Abwei- 
sung auf  neun  andre  der  vorzüglichsten  Sprachlehren  nebst  ei-  , 
nem  deutsch  -latein.  Wortregister  von  Dr.  C.  Chr.  Wisu 
Leipzig ,  Hahn  sehe  VcrlagshändL  1835.  VIII  u.  207  S. 
gn  8.  (12  Gr.)  ;- 

Der  durch  seine  Praxis  der  latein.  Syntax  für  die  höheren 
Classcn  der  Gymnasien  schon  bekannte  VE  liefert  Wer  ein  ähn- 
liches Öülfsbuch  für  die  Biedern  Classen  ders,  in  einen  dreifachen 
Cursus  getheilt.     D.er  erste  S.  1  —  18  soll;  zu  der  allgemeinsten 
Grundlage  den  Stoff  darbieten;  er  enthält  die  Bildung  einzelner 
Theile  ?on  Sätzen,  wobei  zunächst  ein  vollständiger  Stoff  zur  Ein- 
übung der  Genusregeln  gegeben  ist.     Der  zweite  (S.  21—54) 
geht  von  der  Bildung  einzelner  Sätze  zu  der  Aufstellung  zusam- 
menhängender Sätze  oder  ganzer  Gedanken  -  Verbindungen  fort. 
Das  Ganze  soll  in  materieller  Beziehung  Dasjenige  nacheinander 
enthalten,  was  in  den  untern  Classen  noch  aus  der  Formenlehre, 
und  hauptsächlich  von  der  Svntax  geübt  werden  muss.    Die  Phra- 
seologie ist  S.  121  —  183  in  einem  deutsch -latein.  Wortregister 
alphabetisch  zusammengestellt,  was  wir  für  die  niederen  Classen 
als  sehr  zweckmässig  anerkennen ,  da  auf  diese  Weise  der  Schü- 
ler mehr  zur  Selbsttätigkeit  und  Vorbereitung  genöthigt  wird, 
üebrigens  schloss  sich  Hr.,  W.  zwar  zunächst  an  Ramshorn's 
Sehulgraramatik  an;  damit  aber  das  Buch  auch  neben  den  ande- 
ren gebräuchlichsten  Sprachlehren  benutzt  werden  könne,  so  ist 
S.  186—207  eine  sehr  sorgfältige  und  vollständige  vergleichende 
Hinweisung  auf  die  latein.  Grammatiken  von  Bleibimhaus,  Bröder, 
A.  u.  G.  F.  Grotefend,  Krebs,  0.  Schulz,  Weissenborn  und  Zumpt, 
von  einem  jungen  Manne,  Fr.  Dingelstedt,  als  dankenswerte 
Zugabe,  hinzugefügt  worden.     Und  so  glauben  wir,  dass  diese 
Arbeit  ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprechen  werde,  namentlich 
auf  Schulen,  wo  Jacobs  Lesebuch  eiugeführt  ist,  mit  dessen  Bei- 
spielen Hr.  W.  die  seinigen  möglichst  parallel  gebildet  hat.  Denn 
dass  aus  der  wechselseitigen  Beziehung  eingeführter  Lehrbücher 
grosser  Nutzen  erwachse,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  42. 

[3032]  Grammatikalisches  lateinisches  Lesebuch  für 
Gymnasien ,  Selbststudium  und  Privatunterricht  mit  fortlaufender 
Beziehung  auf  die  lat.  Schulgrammatik  von  0.  Schulz,  von  K.J. 
Hoffmann*  2.  Cursus,  mit  hinzugefügten  Verweisungen  auf  die 
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G rammatiken  von  Zampt  und  Ramshorn  und  mit  besond.  Bemcr- 
künden  versehen.  Leipzig,  Hinrichsschc  Buchli.  1835. 
XH  n.  155  S.  gr.  8.  (10  Gr.)  ~  ' 

;        [t.  cqiw}#^ii4V.  a  ;  \.  •«  >. 

In  diesem  2.  Cursus  erhalten  wir  ausgewählte  Stücke  aus' 
den  alten  Schriftstellern  selbst,  und  zwar  aus  Nepos  S.H. — 39; 
aus  Cicero's  Reden ,  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften 
S.  34—7? *  aus  Cäsar  de  hello  Gallico  S.' 72—  95;  ans  Livins 
&  95—141;  aus  Curtius  S,  141 -147.  /Dann  folgt  S.  148  bisl 
Ende  ein  Anhang  besonderer  Bemerkungen  über  qaisouam,  donec 
und  dum ,  quidam ,  über  die  consecutio  temporum  ,  über  das  Ke- 
Äexiv  sui,  sibi  u.  s.  w. ,  endlich  über  nisi  und  si  non.     Der  Vf. 
glaubte  eine  solche  Einrichtung  hier  treffen  zu  müssen,  dass  das  Aus- 
gewählte mit  Verweisungen  auf  die  Grammatik  eines  Theiles 
gleichsam  „durch  und  durch  bespickt  w(irea,  anderen  Theiles  aber 
ohne  alle  Anmerkungen  und  Verweisungen  dem  Lehrer  und  dem 
Schüler  freien  Spielraum  Hesse,  um  den  doppelten  Vortheil  zu 
haben,  nach  Belieben  in  einer  und  derselben  Stunde  streng  stata- 
risch  oder  ganz  cursorisch  oder  nach  einem  Mittelwege  zu  ver- 
fahren.   Ein  Stofengang  ist  in  den  Anmerkungen  und  Verweisun- 
gen insofern  befolgt,  als  im  Nepos  hauptsächlich  die  ersten  Para- 
graphen der  Syntax,  dagegen  die  Consecutio  temporum  und  die 
schwierige  Lehre  vom  Conjunctiv  erst  später  berücksichtigt  wird. 
Cäsar  soll  neben  dem  Livius  mehr  cursorisch  gelesen  werden; 
Curtius  ist  sonderbarerweise  für  das  Uebersetzen  ins  Französi- 
sche bestimmt,  daher  denn  auch  dort  franz.  Anmerkungen  zum 
Vorschein  kommen.    Die  Textesworte  auf  welche  die  Verweisun- 
gen sich  beziehen,  sind  zur  grössern  Aufmerksamkeit  des  Schü- 
lers mit  fliessender  Schrift  gedruckt.     Die  beigegebenen  Bemer- 
kungen sollen  nur  zur  Ergänzung  und  Erweiterung  der  zu  Grunde 
liegenden  Grammatik  dienen ,  damit  diese  für  die  Leetüre  aus- 
reiche.    Ref.  kann  sich  mit  diesem  Verfahren  nicht  befreunden. 
Auch  ist  der  Speck  in  den  Nacbweisungen,  um  mit  dem  Vf.  selbst 
zu  reden ,  sehr  dürftig ,  weil  der  Schüler  bei  einer  so  grossen 
Zahl  kaum  den  einen  oder  andern  Paragraph  nachlesen  wird. 
Die  Bemerkungen  sollen  den  Schüler  anregen  und  zum  Nachden- 
ken auffordern ;  daher  dort  die  vielen  bloss  aufgeworfenen  Fra- 
gen.   Aber  wir  meinen,  diess,  sowie  manches  Andere,  müsse  dem 
lebendigen  Vortrage  des  Lehrers  überlassen  bleiben.  —  Druck 
und  Papier  sind  gut.  42. 

[3033]  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische  für  die  mittleren  Gymnasialklassen. 
Von  Aug.  Grotefend,    DirecU  des  Gymnas.  zu  Göttingen. 
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*     *  V  * 

%  Cnrsus.  1*  Heft.  Göttingen,  Vandenboeck  u.  Ru- 
precht. 1835.    IV  o.  118  S:  gr.8.  (8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  45.]  - 

Während  der  1/  Cursas  sich  darauf  beschränkte,  dem  Schfi- 
,  1er1  in  der  Anwendung  der  syntaktischen  Formen  Sicherheit  und 
Geläufigkeit  zu  geben,  wird  in  diesem  2.  Cursus  zugleich  schon 
auf  die  Bildung  des  Stils  einige  Rücksicht  genommen.  Letztere 
ist  desshalh  hier  periodischer,  auch  meist  freier  nach  dem  Idiom 
der  Muttersprache  gebildet,  und  die  Wahl  der  lateinischen  Satz- 
form ,  wo  diese  nicht  schwer  zu  treffen  ist ,  dem  Schüler  selbst 
fiberlassen.  Der. Stoff  enthält  in  36  Abschnitten  eine  Schilderung 
"der  punischen  Kriege  bis  auf  den  Untergang  der  Scipionen  in 
Spanien.  Hierbei  diente  Livius  als  Vorbild  ,  und  vom  t6.  Ab- 
schnitte an  als  Quelle.  Doch  wurde  eine  wörtliche  Uebersetznug 
streng  vermieden ,  so  dass  eine  Vergleichung  des  Original»  dein 
Schuler  nur  von  Nutzen  sein  kann.  Auch  ist  die  Phraseologie 
meist  aus  Livius  entlehnt.   Druck  und  Papier  sind  gut.     42j  ^ 


[3034]  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen,  in  zwei 

Tlieilen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Krebs  Anleitung 
zum  Lateinischschreiben  und  von  Zumpt  s  lat.  Grammatik  und  mit 

fortlaufenden  Anmerkungen  versehen.     Von  K»  -f.  0&'üpfley 

Prof.  am  Lyeeum  zu  Karlsruhe.    2.  TU.    Aufgaben  für  obere 

Classen.  Karlsruhe,  Groos.  1835.  X  u.  198  S.  grv  & 
(18  Gr.)        :*b,  i: 

Dieser  2.  Theil  ist  zunächst  .als  ein  für  sich .  bestehendes, 
selbständiges  Ganzes  für  die  obern  Classen  der  Gelehrtenschulen 
bestimmt,  soll  aber  zugleich  die  Fortsetzung  eines  stilistischen 
Werkes  bilden,  dessen  bald  erscheinenden  1.  Theil  mit  den  leich- 
testen zusammenhangenden  Aufgaben  beginnen  und  an  diesen  sich 
genau  anschliessen  wird.  Das  vorl..  Buch  .zerlallt  in  2  Ab  theil., 
von  denen  die  erste  S.  1 — 56  über,  bestimmte  Kegeln  nach  Krebs 
Anleitung  (§.  292 — 618)  und  Zumpt' s  Grammatik  handelt  und 
mit  Aufgaben  über  die  Modi  beginnt,,  weil  in  diesen  zuerst  cinp 
grosse  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  der  deutschen  und 
latein.  Sprache  hervortritt.  An  diese  reiht  sich  die  Behandlung 
der  Coiijunct.  dass,  dann  die  Lehre  von  der  oratio  obliqua  und 
endlich  die  von  den  Participien.  Die  2.  Abthcil.  (S.  59^180) 
enthalt  freie  Themata,  die  zum  Theil  neben  denen  der  1.  Abtheir. 
übersetzt  werden  können.  Die  übrigen  sollen  sodann  die  feineren 
und  tiefer  gehenden  Gesetze  der  latein.  Sprache  zur  Anwendung 
bringen.  S.  1*1  bis  Ende,  folgt  ein  Register  zu  den  Anmerkun- 
Der  Stoff,  welcher  in  192  fortlaufende  Stücke  zerfällt,  bic- 


Digitized  by  Google 


334         Classische  Alterthnmskundfl. 


tet  kuriere  und  längere  Erzählungen  aus  der  alteren  und  neue- 
ren Geschichte,  Gespräche  u.  s.  w.  dar.  Der  Vf.  sucht  hierin  eine 
gewisse  Stufenfolge  zu  beobachten,  in  mannigfacher  Abwechslung 
das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden  und  den  Schü- 
ler in  verschiedenen  Stilgattungen  zu  üben  x  in  denen  jedoch  die 
historische  mit  Recht  die  vorherrschende  ist.  Gegen  die  Wahl 
lässt  sich  nichts  einwenden.  Die  Anmerkungen ,  die  unter  dem 
Texte  stehen,  sind  zweckmässig.  Hr.  S.  setzt  das  Wesen  des 
latein.  Stils  nicht  in  ängstlich  gesuchte  Wörter  und  Ciceronianische 
Phrasen,  sondern  in  den  Periodenbau  und  in  das  harmonische 
Zusammenstimmen  der  Satzform  mit  dem  Gedanken.  Namentlich 
loben  wir  es,  dass  der  Schüler  auf  die  Eigentümlichkeit  des  rö- 
mischen Sprachgebrauchs  oft  bloss  aufmerksam  gemacht  und  schwie- 
rige Verbindungen  mit  Hülfe  der  Muttersprache  so  aufgelöst  wer- 
den, wie  sie  im  Latein  lauten  müssen.  Alles  unnütze  Citiren  an- 
derer Schriften  ist  vermieden,  und  selbst  Bemerkungen,  wie  S.  100 
über  commentum  (Erdichtung),  dass  das  Wort  in  Kraffs  Lexikon 
fehle,  hätten  wir  weggewünscht.  —  Druck  und  Papier  sind  vor- 
trefflich. 42. 

f 3035]  Theorie  der  griechischen  Verbalflexion  von  Dr. 
/.  K.  F.  Trautner.  Nürnberg,  Schräg.  1835.  YUI 
u.  84  S.  8.  (6  Gr.) 

)Vas  der  Vf.  mit  diesem  Schriftchen  eigentlich  bezweckt  habe, 
können  wir  nicht  recht  einsehen.  Für  die  Schule  wenigstens  ken- 
nen wir  es  durchaus  nicht  empfehlen ,  da  das  Gegebene  weder 
kurz  und  bestimmt  genug ,  noch  in  der  gehörigen  Ordnung  vor- 
getragen ist.  Von  einer  Sonderung  und  Rubricirung  des  reich- 
haltigen Stoffes  findet  man  keine  Spur,  wohl  aber  ist  jeder  Ein- 
seinheit, selbst  der  geringsten  Dialektverschiedenheit  ein  besonde- 
rer Paragraph  gewidmet,  so  dass  am  Ende  385  Paragraphen  her- 
auskommen! Der  Schüler  wird  beim  Gebrauche  einer  der  besse- 
ren Schulgrammatiken,  an  denen  wir  zur  Zeit  nicht  Mangel  lei- 
den, eher  und  sicherer  zum  Ziele  kommen ;  sollte  aber  der  Lehrer 
über  eine  der  seltenen  Formen  Auskunft  haben  wollen,  so  stehen 
diesem  ganz  andere  Hü  Iis  mittel  zu  Gebote.  42. 

[3036]  Elementarbuch  der  griechischen  Sprache ,  für  vier  Jah- 
res-Qurse  bearbeitet  und  mit  einem  vollstäud.  Wortregister  verse- 
hen von  /.  C.  Reim,  öberpräzeptor  am  Stuttg.  Gvmnas.  1.  Ablhl. 
1.  n.  2.  Cursus  oder  ßlementar-  u.  Lesebuch.  Stuttgart,  Hall- 
Uerger'sche  Verlagsbuchh.  1835.  104  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[3037]  Aufgaben  zur  Verfertigung  griechischer  Verse ,  heraus- 
$eg.  von  Fr.  Trg.  Friedemann  ,  d.  Theo),  u.  Phil.  Dr.,  herzogL 
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aas».  Oberschulrathe  u.  Dir.  zu  Weilburg,    i.  Abthl.  für  mittlere 

Gvninasialdassen.    Weilburg,  Lanz.  1836.  42  S.  gr.  8.  (5  Gr.) 

•  -  - 

[3038]  Ent&aXafitog  ruoqyiov  xui  Jovhaq.  Epithalamium 
Georgii  et  Juliae  multis  locis  correctius  edidit  nonnulJa  carmina 
'^raeca  nondum  edita  unumqae  latinum  addidit  hisque  praeniissis- 
solemnia  gymn.  anctumn.  indicit  /o.  Paul.  Ern.  Greverus,  gymn. 
Öldenb.  rector  et  prof.  Hanoverae.  (Oldenburg,  ScJiuIze'sche 
Bachh.)  1835.  22  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

(-  .  • 


Philosophie. 


{3039]  Philosophie  des  Geistes,  oder  Encyklopfidie  der 
gesammten  Geisteslehre,  von  Dr.  Jos,  Hill  ehr  and ^  Grossherz. 
Hess.  Oberstudienrathe ,  Prof.  d.  Philosophie  u.  s.  w.  in  Giessen. 
1.  Abt  beil.,  ontolog.  u.  psychol.  Betrachtung  d.  Geistes.  Hei«* 

delberg,  Osswald'schc  Univ.-Buchh.  1835.  XII  u.  420 
S.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  spricht  sich  in  der  Vorrede  über  Zifyck,  Methode 
und  Plan  seiner  Arbeit  folgenderroaassen  aus:  „Ihr  Zweck  ist  der 
reine,  aber  volle  Begriff  des  Geistes,  ihre  Methode  die  allgemein- 
bestimmende,  construetive.  —  Die  Untersuchung  geht  von  den 
allgemeinsten  Wesenbestimmungen  des  Geistes  aus,  sie  schreitet 
fort  zu  dem  Begriffe  der  menschlichen  Geisteswirklichkeit  und  er- 
hebt sich  aus  dieser  zur  Bestimmung  der  Geistes  Wesenheit  im 
Göttlichen.  Diesemnach  ergeben  sich  für  die  architektonische  An- 
ordnung der  Schrift  drei  Hauptpartieen,  welche  bezeichnet  werden 
als  ontoiog.,  anthropol.  und  theo].  Betrachtung  des  Geistes.  Die 
Anthropol.  enthält  wiederum  drei  besondere  Seiten  ,  namüch  die 
Lehre  von  der  individuellen  Subjectivitat,  von  der  freien  Objekti- 
vität und  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  des  Geistes,  oder  die 
Psychologie,  die  Pragmatologie  und  die  Philosophie  der  Geschichte." 
Nur  die  Ontologie  and  von  dem  anthropologischen  Theile  die  Psy- 
chologie sind  in  diesem  1.  Bde.  enthalten.  Jene  construirt  den 
Begriff  des  Geistes  durch  das  reine  Denken  ans  dem  reinen  Sein, 
„welches  mit  dem  Denken  gewissermaassen  in  einer  prästabilirten 
Harmonie  steht" ,  und  dessen  Wesen  eine  unendliche  Reihe  von 
substantiellen  Dingen  ist,  hjpostasirten  Selbstkraften  —  nach  Art 
der  Leibnitz'schen  Monaden  — ,  mit  notwendiger  Realität,  ge- 
genseitiger und  stufenartiger  Beziehung  zn  einander  und  Richtung 
auf  eine  höchste  Substanz;  sie  constrnirt  ihn  (Einl.  S.  3 — 6. 
I.  Das  Sein  und  das  Dasein,  S.  7.  II.  Die  Natur  und  der  Geist, 
S.  39.  III.  Das  Wesen  und  die  Wirklichkeit  des  Geistes,  S.  65 
als  den  Begriff  des  snbjectivon ,  d.  h.  des  sich  selbst  erfassen- 
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den  Seins,  gegenüber  dem  objectiven  Sein  der  Natur,  mit  der  er 
aber, doch  auch  wesentlich  Eins  ist  —  auch  durch  eine  Art  prii- 
stabilirter  Harmonie  — ,  und  in  der  er  erst,  und  zwar  im  natür- 
lichen Leben,  concrete,  erscheinende  Wirklichkeit  hat.  Diese  con- 
krete  Wirklichkeit  des  Geistes  im  Menschen  ist  Gegenstand  der 
Anthropologie  (S.  81—84),  deren  erster  Theil,  die  Psychologie, 
die  folgenden  Abschnitte  befasst.  I.  Die  Metaphysik  der  Seele, 
oder  von  der  absoluten  Wirklichkeit  der  Seele.  1}  Die  Seele  un- 
ter der  Kategorie  der  absoluten  Geistigkeit  (S. 8/) ;  2)  die  Seele 
unter  der  Kategorie  tier  absoluten  Leiblichkeit  (S.  99);  3)  die  Seele 
unter  der  Kategorie  der  absoluten  Zeitlichkeit  (S.  115).  II.  Die 
Physik  der  Seele,  oder  Ton  der  relativen  Wirklichkeit  der  Seele. 
1)  Die  Metamorphose  der  Seele  (S_  131)  ;,A)  die  produclive  M. 
(S.  142;  die  empfindende,  die  vorstellende,  die  denkende  Seele); 
B)  die  reproduetive  M.  (S.211;  die  Einbildung,  die  Erinnerung, 
das  Gedachtniss) ;  C.  die  symbolische  M.  (S.234;  das  Zeichen, 
das  Bild,  die  Sprache).  2)  Die  Grundformen  der  Seelenlhätigkeit 
(S.265);  A)  die  Intelligenz  (S.268;  als  Empfindung,  Vorstellung, 
reiner  Gedanke) ;  B)  der  Wille  (S.296;  als  Triebwille,  Willkur, 
freier  Wille);  C.  die  Phantasie  (S.  328;  als  abbildende,  darbil- 
dende, ineinsbildende).  III.  Die  Phänomenologie  der  Seele.  A) 
Die  Phanomol.  des  Wachens  (S. 354;  als  Idiosynkraseologie.  und 
Phantasmafologie);  B)  die  Ph.  des  Schlafs  (S.368;  der  Traum, 
der  Somnambulismus);  C)  pathologische  Phän.  (S.  381 ;  asthenische 
lind  hyperstehenisch  Seelenkrankheiten);  D)  charakterologische 
Plmn.  (S.  396 ;  Momente  der  Seelenverschiedenheit,  theils  Ursprünge 
liehe  -r-  Temperament,  Anlage  — ,  theils  historische  — •  Klima, 
Gewerbe  u.  s.  w.  — ,  und  Hauptformen  der  Seelenverschicdenheit, 

—  Individuum,  Geschlecht,  Familie  —  u.  s.  w.).  Wir  wollen  dem 
Vf.  nicht  den  Vorwurf  des  Synkretismus  machen,  weil  er  vor- 
handene philosophische  Elemente  seiner  Philosophie  assimilirt  hat, 

—  ein  Vorwurf,  gegen  den  er  ausdrücklich  protestirt  —  ;  wir  wol- 
len ihm  vielmehr  für  diese  umsichtige  Bezugnahme  auf  das  in  der 
Philosophie  »schon  Gewonnene  sowie  für  die  ziemlich  genaue  und 
vielfach  glückliche  Benutzung  des  so  reichen  Materials  der  Er- 
fahrung, und  für  die  Zurückweisung  der  wissenschaftlichen  Resul- 
tate auf  praktische  Anwendung  gern  dankbar  sein;  allein  dass  es 
seiner  wissenschaftlichen  Betrachtung  an  innerer  Konsequenz  und 
Einheit  fehlt,  und  dass  die  Arraüth  und  der  Formalismus  seiner 
cottstruetiven  Begriffe  an  der  Gliederung  und  Erklärung  des  rei- 
chen Organismus  der  Erscheinungen  scheitert,  —  das  glauben 
vrir  rügen  zu  müssen  und  überlassen  es  dem  Ermessen  des  Vfe., 
ob  er  diess  für  einen  Tadel  jener  Methode  überhaupt,  oder  sei- 
ner Durchführung  derselben  nehmen  wolle.  82. 

-  .  ** 

[3040]  Die  höclisten  Angelegenheiten  der  Seele,  nach 
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dem  Gesetze  des  Fortschritts  betrachtet  von  Ferd.  Aug.  Rü- 
gen.   Därmstadt,  Heil.  1835.    XVI  u.  170  S.  gr.  8.  ' 
(20  Gr.)  1  ■  \_ 

In  dem  Vorworte  erklärt  sich  der  Vf.  über  die  Bedeutung  des 
allerdings  etwas  mysteriösen  Titels.  Die  höchsten  Angelegenhei- 
ten, tfer  menschlichen  Seele  sind  nämlich  die  Fragen:  Was  bin 
ich?  Woher  bin  ich?  u.  s.  w.  Kurz  die  Frage  nach  einem  Er- 
sten, Unbedingten,  welches  der  Vf.  als  Urthal,  als  Selzen  ange- 
sehen wissen  will.  Diess  ursprüngliche  Setzen,  was  natürlich  in 
Gott  fallt,  ist  aber  entweder  ein  vollkommenes,  als  Gott  selbst, 
oder  ein  unvollkommenes,  als  die  Schöpfung  beschrankter  Wesen. 
In  dieser  findet  dann  ein  Fortschritt  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommenen  statt,  und  dieser*.  Forlschritt  im  Selzen,  ganz  beson- 
ders aber  in  der  Vervollkommnung  der  Verkörperung  und  der  Er- 
kenntniss  ist  es^  durch  dessen  Darstellung  der  Vf.  jene  Fragen 
lösen  will.  So  wird  denn  im  1.  Abschn.  S.  3 — 102  „über  den 
Instinct"  gehandelt,  als  das  Bedürfniss  des  unvollkommenen  Indi- 
viduums, zu  setzen,  —  das  sich  im  Leibbilden  und  im  Anschauen 
dieser  Leibbildung,  oder  im  Bildbilden,  ausspricht.  ,  Vorzugsweise 
in  dieser  zweiten  Function  wird  der  Instincts  betfachtet  als  ein 
unmittelbares  Erkennen,  in  seinem  Verhältniss  theifs  zur  Vernunft, 
als  einem  ihm  analogen,  höhern  unmittelbaren  Erkennen  theüs 
zum  Verstände ,  als  dem  mittelbaren  Erkennen.  Hier  sind  die 
Capitel:  1)  der  Begriff  des  Instincts  (S.  3) ;  2)  das  Wesen  des 
Instincts  (S.  6);  3)  der  Unterschied  des  instinct  massigen  Erkeö-  .  , 
nens  von  jedem  andern  Erkennen  (S.  14);  4)  Uebereinstimmnng 
des  Instincts  mit  der  Vernunft  (S.  27);  6)  der  Verstand  im  Ge- 
gensatz von  Instinct  und  Vernunft  (S.  31);  6)  das  Erkennen  der 
den  Wahrnehmungsorganen  vorliegenden  Gegenstande  als  Fun- 
ction des  Inst.  (S.  36) ;  7)  das  Erkennen  der  den  Wahrneh- 
mungsorganen vorliegenden  Gegenstände,  als  Function  der  Ver- 
nunft (S. 43);  8)  das  bildliche  Setzen,  ohne  Beziehung  auf  das 
Bestehen  eines  entsprechenden  Gegenstandes  (S.  48) ;  9)  das  Vor- 
bilden und  Nachbilden  (S.  52) ;  10)  das  Zustandekommen  der  Ver- 
standeserkenntnisse (S.  56);  11)  das  übertragende  Erkennen  (S. 
69);  12)  Einteilung  des  Erkennens  (S.  75).  Im  2.  Abschn. 
.„über  die  Individualität"  (S.  105  —  170)  werden  drei  Gattungen 
von  Individuen,  d.  h.  von  Wesen  mit  selbstgeslaltender  Kraft,  be- 
trachtet; 1)  das  lebende  Individuum,  welches,  gestaltlos. geschaffen, 
sich  selbst  gestaltet;  2)  das  Stolfindividuum,  welches  gestaltet  .ge- 
schaffen, sich  nur  in  dieser  Gestalt  zu  erhalten  strebt,  daher  stets 
im  Widerstreite  mit  den  lebenden  Individuen  ist,  welche  den  Stoff 
individuell  gestalten  wollen,  —  der  Aether;  3)  das  göttliche  In- 
dividuum ,  in  welchem  der  Act  des  Setzens  als  vollkommen  .in 
seinem  eigenen  Schaffen  und  Erkennen  [1.  Gott  an  sich  (S.  123), 

Repert.  4.  *e*.  deuueh.  Ut.  VI.  4.  23 
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2.  Gott  in  sich  (S.  123— 125) ;  —  derDrcitact  de«  Setzens  er- 
zeugt hier  die  drei  Personen  in  Gott] ,  als  .unvollkommen  in 
dem  Schaffen  anderer  Individuen  erscheint,  die  er  durch  den  Fort- 
schritt zu  immer  vollkommneren  Stufen  des  Setzens  oder  der  In- 
dividualität führt  (3  Gott,  zu  Fremdem :  1.  Erschaffen  des 
Fremden,  2.  Erkennen  des  Fremden^  3.  Sicherkennenlassen  vom 
Fremden,  4.  Lieben- des  Fremden,  5.  Sichliebenlassen  vom  Frem- 
den, 6.  Erziehung  des  Fremden).  Wissenschaftliche  Methode 
ist  nicht  in  der  Darstellung,  specnlativer  Gehalt  noch  weit  weni- 
ger; vielmehr  gehört  sie  zu  jener  bequemen  Art  des  Philosophi- 
rens,  welche  an  ein  paar  fruchtbaren  empirischen  Beobachtungen 
und  Ideen,  einigen  kahlen  Rellexionen  und  einzelnen  zusammen- 
geborgten speculativen  Sätzen  färb-  und  haltlos  fortläuft ,  und  es 
nicht  einmal  zu  einer  tüchtigen,  consequenten  Einseitigkeit  bringt. 

82. 

[3041]  Thomas  a  Sertipulis.  Zur  Transfiguration  der 
Persönlichkeits -Pantheismen  nencsler  Zeit,  von  Ant.  Günther, 

Weltpriester.  Wi<!n,  Wallishaosser.  1835.  317  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  21  .Gr,) 

Diese  Schrift  ist  zunächst  veranlasst  durch  J.  H.  Fichte's 
neueste  Schrift':  „Ueber  die  Idee  der  Persönlichkeit",  durch  welche 
dieser  zugleich  ein  -früheres-  Sendschreiben  des  Vfs.  (in  den  Ja- 
nnsköpfen,  vgl.  Repert.  Bd.  1.  No.  r»7W.)  abgeferligt  wissen  wollte; 
4hre  Polemik  richtet  sich  Malier  auch  speciell  gegen  Fichte ,  all- 
gemeiner dann  gegen  die  neueste  Philosophie  überhaupt,  deren 
Tendenz  eine  sogenannte  Verklärung  des  Pantheismus  durch  die 
Idee  eines  persönlichen  Gottes  ist  und  deren  Hauptreprüsentan- 
-ten  Fichte  und  Weisse  sind.  Mit  durchdringendem  skeptischen 
Blicke  findet  der  Vf.  ihre  wunden  Stellen  auf  und  trifft  6ie  mit 
den  sichern  Pfeilen  seines  scharfen  geistreichen  Humors.  In  die- 
ser leichten  Art  des  Kampfes,  mit  oft  und  schnell  wechselndem 
Angriffe,  bekriegt  er  sie  fast  auf  allen  Puncten  ihres  Systems 
-und  macht  sie  wiederholt  zu  Schanden.  Nur  wo  er  selbst  in  der 
vollen  Rüstung  der  Speculation  einherschreitet,  verliert  er  zuwei- 
len die  Leichtigkeit  des  Ganges  und  die  klare  Schärfe  des  Blicks; 
seine  Gedanken,  die  noch  dazu  meist  nur  aphoristisch  und  skiz- 
zirt  sind ,  sind  nicht  durchsichtig  genug  und  bei  vieler  Geniali- 
tät doch  in  einer  gewissen  dogmatischen  Ansicht  befangen,  so 
z.  B,  seine  Creationsidee.  Daher  ist  er  als  Bekämpfer  des  mo- 
dernen Pantheismus  glücklicher,  denn  als  Vertheidiger  des  Theis- 
mus. —  Jedenfalls  ist  das  skeptische  Salz,  welches  der  Vf.  bieg- 
tet, eine  empfehlenswerthe  Arznei  für  die  Philosophie  unserer  Tage ; 
auch  dürfe  es  interessant  sein ,  zu  sehen ,  wie  man  diese  von 
dem  Standpuncte  aus»,  den  dem  Vf.  seine  äussere  Stellung  an- 
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weist,  würdigt  nnd  beurtheilt. 1  —  Ihrem  oben  angedeutet™  f ha- 
rakter  nach  bildet  die  Schrift  kein  systematisch  -  geschlossenes 
Ganze ,  sondern  handelt  ihren  Gegenstand  mehr  rhapsodisch  ab 
in  folgenden  Capiteln:  Voraus  ein  Inhaltsanzeiger  als  Vorredner 
(S.  3 — 6) ;  dann :  I.  Anreden  als  discours  prCliminaire  (S.  7—34) ; 
über  Fichte's  Kritik  der  Weisse'schen  Lehre  der  Idee  der  Gott- 
heit, und  den  wesentlichen  Widerspruch  zwischen  Beiden  bei  schein- 
barer  Uebereinstimmung  in  dem  gemeinsamen  Versuche ,  den 
Theismus  auf  den  Begriffspantheismus  zu  pfropfen.  IL  Ueber 
Selbsterkenntnisslehre  (S.  35 — 67),  als  die  eine  Seite  der  Erkennt- 
niss  des  Absoluten,  nach  F.'s  Ansicht.  Gegen  diese  behauptet  der 
Vf.  den  Dualismus  von  Geist  und  Natur,  der  sich  aussprechen 
liisst  als  Negation  reiner  lchheit,  d.  h.  reiner  Einheit  des  Subjecls 
und  Objects,  indem  die  Natur  nie  zur  Gewissheit  ihrer  selbst,  der 
Geist  nie  'zur  Anschauung  seiner ,  als  seines  eigenen  Objects, 
kommt.  III.  Ueber  Ontologie  oder  Wesenlehre  (S.  68 — 118).  — 
Die  vermeintliche  Erklärung  des  Hegel'schen  Pantheismus  durch 
Darstellung  des  Absoluten  als  einer  Persönlichkeit  mit  innerer 
Unendlichkeit  vor  der  Schöpfung  wird  darum  als  nichtig  gezeigt, 
weil  Gott  doch  erst  in  der  Schöpfung  zum  rechten  Bewusstsein 
zu  kommen  scheine.  IV.  Johanneische  Zeugenschaft  (S.  119~- 
153).  Hier  wird  Weisse's  —  den  er  gleichsam  als  Johannes 
oder  Vorläufer  F.'s  betrachtet  —  Dreieinigkeitslehre  geprüft  und 
der  teleologische  Standpunct,  auf  den  sie  gegründet  war,  als  hierzu 
unzureichend  dargestellt.  V.  Justificationsbill  (S.  154  —  190). 
Die  Fichte'sche  Verteidigung  seiner  Lehre  von  der  Selbstobjeeti- 
virung  Gottes,  der  gegenüber  der  Vf.  6eine  Creationsidee  aufstellt. 
VI.  Unionsjubeljammer  (S.  191—255).  Die  geschichtliche  Stel- 
lung der  Vernunft  zur  Offenbarung,  in  der  katholischen  und  der 
evangelischen  Kirche  und  in  der  neuern  Mystik;  endlich  der  Unions- 
versuch Fichte's  und  Weisse's ,  durch  ein  Aufgehenlassen  der 
Theologie  in  der  Philosophie,  werden  gewürdigt,  durch  Erörterung 
der  wahren  Geltung  der  Vernunft  als  eines  Kriteriums  der  Offen- 
barung. VII.  Das  Monument  (S;  256— 316).  Der  skeptische  Ver- 
such eines  Anonymus,  durch  Trennung  der  meistens  vermischten 
Begriffe  des  logischen  und  des  metaphysischen  Absoluten  den  Pan- 
theismus als  einen  transcendentalen  Irrthum  zu  zeigen;  Prüfung 
dieses  Versuchs  und  Apostrophe  gegen  den  modernen  Pantheis- 
mus überhaupt.  82. 

[3042]  De  genetica  plrilöfcopLandi  rätione  et  raethodo 

praesertim  Fichtii,  Schellingii,  Hegeiii  seu  de  idea  absoluti,  pro 
philosophandi  prineipio  perperam  habita  scripsit  C*  Bie- 
dermann, Phil.  Dr.  et  BB.  AA.  M.  Lipsiae,  Gebr.  Rei« 
chenbach.  1835.   X  u.  66  S.  8,  (8  Gr.) 
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Die  Absicht  dieser,  zum  Theil  zu  akademischen  Zwecken 
benutzten  Schrift  gibt  der  Titel  deutlich  an.     Der  Vf.  begreift 
unter  dem  Namen  der  genetischen  Methode  alle  Versuche,  die  Phi- 
losophie durch  einen  abwärtssteigenden  Fortschritt  vom  Unend- 
lichen zum  Endlichen  ,  von  der  Einheit  zu  der  Vielheit  zu  con- 
slruiren.     Ob  hierbei  von  Erkcnntnissprincipien  oder  Real  pH  net- 
pien  die  Rede  ist,  und  ob  der  Vf.  einen  Unterschied  derselben 
überhaupt  anerkennt,  wird  nicht  bestimmt  angegeben;  sondernder 
Vf.  beschäftigt  sich  nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  ge- 
netische Methode  (im  1.  Cap.)  mit  den  Systemen  Fichte's,  Schel- 
ling's  und  Hegel's,  der  Darstellung  ihrer  Grundgedanken  und  ihrer 
Widerlegung.    Die  genetische  Methode  wird  bei  Fichte  näher  als 
synthetische,  bei  Schelling  als  construetive,  bei  Hegel  als  dialek- 
tische bezeichnet.     Was  dabei  der  Vf.*  S.  46  If.  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Hegel  über  seine  eigene  Erkenntnisstheorie  aus- 
einandersetzt, kommt  darauf  hinaus,  dass  er  ein  logisches  und  ein 
metaphysisches  Element  im  Denken  unterscheidet:  jenes  halte  an 
dem  starren  Gedanken  der  Identität  fest;  dieses  bestehe  in  einem 
Uebergange,  nicht  sowohl  der  Begriffe  als  vielmehr  des  Denkens 
in  das  Gegenlheil  des  Gedachten,  welches  Zusammengehen  des 
Widersprechenden  im  Uebergehen  von  dem  Einen  zum  Andern 
eben  Zen  Erkenntnissact  ausmache.     Die  Unvereinbarkeit  dieser 
metaphysischen  Synthesis  mit  der  logischen  Thesis  sei ,  wenn 
Ref.  verstanden  hat,  was  der  Vf.  sagen  will,  der  Grund  der 
Beschränktheit  des  menschlichen  Wissens.    Da  er  übrigens  S.  49 
diesen  Fluss  des  metaphysischen  Wissens  durch  den  Fluss  der 
Erscheinungen ,  das  Werden,  wo  Eins  ins  Andere  übergehe,  erläu- 
tern will,  so  konnte  man  sich  zu  der  Frage  veranlasst  finden, 
warum  der  Vf.  eigentlich  gegen  Hegel  polemisirt,  da  ihm  das  Sy- 
stem dieses  Denkeis,  in  welchem  das  Positive  und  das  Negative, 
Sein  und  Werden  und  Wissen  in  fortwährender  Synthesis  sich 
versöhnt,  vielmehr  als  die  wahre  Metaphysik,  als  durch  und  durch 
metaphysisch  hätte  gelten  müssen.     Der  Hauptgrund  gegen  He- 
gel ist  ihm  der  Mangel  alles  Positiven,  von   welchem  aus  der 
Uebergang  in  das  Gegentheil  des  Positiven,  das  Negative  möglich 
sei;  denn  jede  Negation  setze  eine  vorhergegangene  Position  vor- 
aus ;  aber  dieser  Grund  trifft  nicht  sowohl  die  Methode  als  viel- 
mehr die  Anerkennung  des  Gegenstandes,  dessen  Bearbeitung 
in  H ('grillen  der  Methode  anheimfallt.  —    Seine  Abneigung  ge- 
gen die  ganze  Richtung  der  neueren  Speculation  spricht  übrigens 
der  Vf.  an  vielen  Stellen  sehr  unumwunden  und  oft  in  starken 
Ausdrücken  aus.     Die  Darstellung  zeigt  von  Sicherheit  und  Ge- 
wandtheit im  Ausdrucke.  '  29. 

[3043]  Gott  und  Unsterblichkeit  aus  dem  Sfandpuncte 
der  natürlichen  Theologie  und  ihrer  Beweiskraft.   Von  Lord  H. 
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Brougham»  Aus  dem  Englischen  von  Joh.  Sporscht'L 
Leipzig,  O.  Wigand  s  Veri.-Exped.  1835.  238  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

England  hat  bekanntlich  von  Dem,  was  man  in  Deutschland 
philosophische  Speculation  zu  nennen  gewohnt  ist,  bis  jetzt  so  gut 
wie  gar  keine  Notiz  genommen,  und  am  wenigsten  lässt  sich  er- 
warten, dass  ein  Mann  wie  Brougham,  dessen  geistige  Thätigkeit 
eine  so  vorherrschend  praktische  Richtung  hat,  eine  Metaphysik 
des  göttlichen  Wesens  ausgeführt  haben  wird.  Die  natürliche 
*  Theologie  ist  ihm  Das ,  was  man  im  vorigen  Jahrhunderte  und 
noch  früher  unter  diesem  Namen  verstand,  und  um  das  Buch  mit 
einem  Worte  zu  charakterisiren :  sämmtliche  Betrachtungen  des- 
selben finden  in  dem  Gedanken  der  Teleologie  in  der  alten  schlich- 
ten Bedeutung  ihren  Zielpunct.  Wenn  daher  der  Yf.  sagt ,  der 
1«  Theil  seines  Werkes  handele  von  der  Natur  des  Gegenstandes 
und  der  Beschaifenheit  des  Beweises,  auf  welchem  die  natürliche 
Theologie  beruht,  so  meint  er  damit  ganz  eigentlich  den  Sehl usS 
von  der  Grösse,  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  der  Welt  auf  die 
Macht,  Weisheit  und  Güte  ihres  Urhebers.  Getreu  dem  Geiste 
Baco's  und  Locke's,  sucht  er  den  Gedanken  durchzuführen ,  dass 
in  der  natürlichen  Theologie  nicht  weniger  als  in  der  Physik, 
Psychologie  und  den  moralischen  Wissenschaften  die  Erkenntnis . 
der  Wahrheit  und  die  Erweiterung  des  Wissens  lediglich  auf  dem 
Verfahren  durch  Induction  beruhe.  Daher  sucht  er  im  1.,  2., 
3.  u.  5.  Abschn.  des  1.  ThJs.  theils  aus  der  Natur  im  Allge- 
meinen, theils  aus  der  geistigen  Constitution  des  Menschen,  wo- 
bei mit  ausführlicher  Polemik  gegen  den  französischen  Materia- 
lismus zugleich  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  gehandelt  wird, 
jfnen  Beweis  auf  induetivem  Wege  zu  führen.  Namentlich  der 
1.  Ahschn.  ist  reich  an  interessanten  und  belehrenden  Beispielen 
und  der  Vf.  beweist  hier  wie  anderwärts  gute  Kenntnisse  in  den 
empirischen  Naturwissenschaften.  Der  3.,  welcher  von  der  Zweck- 
mässigkeit der  Organisation  der  menschlichen  Seele  handelt,  setzt 
freilich  die  Locke'sche  Psychologie  als  richtig  voraus.  Im  4.  Ab- 
schnitt sucht  der  Vf.  die  Unnahbarkeit  des  Argumentum  a  priori, 
d.  h.  des  ontologischen  Beweises,  darzuthun,  beschränkt  sich  aber, 
dabei  auf  die  sehr  unvollkommene  Gestalt,  welche  ihm  S.  Clarke 
gegeben  hatte.  Der  6.  Abschn.  ist  bestimmt,  Baco's  verwerfendes 
Urtheil  über  die  Endursachen  auf  die  richtigen  Grenzen  seiner. 
Haltbarkeit  einzuschränken ;  der  7.  beschäftigt  sich  mit  der  Frage, 
ob  die  natürliche  Theologie  abgesondert  für  sich  oder  nur  in  Ver- 
einigung mit  den  Naturwissenschaften  behandelt  werden  solle,  und 
knüpft  daran  einige,  wie  dem  Ref.  scheint,  nicht  ganz  zur  Sache 
gehörige  Bemerkungen  über  analytische  und  synthetische  Methode. 
Der  2.  Theil  ist  charakteristisch  für  die  Nationalität  des  Vfs.: 
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er  handelt  in  den  Abschn.  1  u.  2  von  dem  Vergnügen  und  dein 
Nutzen,  welche  die  natürliche  Theologie  theils  mit  andern  Wis- 
senschaften gemeinschaftlich,  theils  für  sich  allein  hat  und  gewährt ; 
die  Ausführung  ist  jedoch  geistreicher,  als  das  Thema.  Die  3. 
Abtheil,  hat  die  Überschrift:  „Von  dem  Zusammenhange  zwischen 
natürl.  und  geoflenbarter  Religion".  Von  S.  161  folgen  Anmer- 
kungen, von  welchen  einzelne  kleine  Abhandlungen  für  sieh  bil- 
den (z.  B.  1*  von  der  Classification  der  Wissenschaften;  2.  von 
dem  psychologischen  Argument  aus  den  Endursachen;  4."  über 
das  Systeme  de  la  Nature  und  die  Hypothese  des  Materialismus, 
S.  176— 191 ;  5.  über  Hume's  Zweifel  in  Betreff  der  Vorsicht;  6—8. 
über  die  Lehren  der  Alten  von  der  Seele ,  der  Materie  und  'de* 
Unsterblichkeit  u.  s.  w.).  —  Der  deutschen  Wissenschaft,  wenn 
auch  nicht  der  deutschen  Frömmigkeit,  sind  Betrachtungen,  wie 
sie  hier  geboten  werden,  ziemlich  fremd  geworden;  aber  obgleich 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  der  Vf.  bisweilen  etwas  zu  voreilig 
in  seinen  Schlüssen  ist,  sich  Manches  sehr  leicht  macht  und  von 
der  Unzulänglichkeit  der  blossen  Iuduction  zur  strengen  Begrün- 
dung eines  exaeten  Wissens  nicht  einmal  einen  Begriff  zu  haben 
scheint,  so  wünscht  doch  Ref.,  dass  die  philosophischen  Adepten 
Deutschlands  nicht  allzu  verächtlich  auf  den  Standpunct  des  Vfs, 
herabsehen  mögen.  Religiosität  findet  an  der  teleologischen  Na- 
tu rbetrachtung  eine  zu  natürliche  Stütze,  als  dass  nicht  jeder  Ver- 
such, diese  Verbindung  zu  befestigen,  in  unbefangenen  Gemüthern 
Anklang  finden  sollte.  —  Die  Uebersetzung  ist  deutlich  und  flies- 
send,  nur  hat  sie,  wahrscheinlich  durch  ein  zu  genaues  Anschlies- 
sen  an  das  Original  bisweilen  einen  fremdartigen  Ton  bekommen« 
Pie  äussere  Ausstattung  ist  gut,  106. 

[3044]  Esquisse  d'nne  tlieorie  de  droit  natarel  par  Di* 
mitry  de  Glinka.  Berlin,  Mittler.  1835.  (II  u.) 
77  S#  8.  (12  Gr.) 

Ref.  hat  aus  dieser  Schrift  nicht  gerade  viel  Neues  erfahren, 
obwohl  der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt,  er  habe  alle  bisherigen  Theo- 
rieen  des  Naturrechts  unzureichend  gefunden  und  daher  hier  eine 
neue  aufgestellt,  Ja,  er  weiss  nicht  einmal  bestimmt  anzugeben, 
worin  das  Neue  und  dem  Vf.  Eigentümliche  bestehe,  Der  Vf.  han- 
delt seinen  Gegenstand  in  3  Theilcn  ab:  1)  de  la  famille  primi- 
tive (S.  1—29)';  2)  des  modificattons  que  subit  la  famille  primi- 
tive (S,  30— 50);  3)  de  l'organisme  social  (S.  57— 77);  verfolgt 
mithin  die  Entstehung  der  Rechtsverhältnisse  genetisch ,  wie  sie 
aus  dem,  sich  in  sich  selbst  erweiternden  Familienkreise  sich  in  die 
Gesellschaft  und  den  Staat  verbreiten  und  mit  der  Vervielfältigung 
der  Zwecke  und  der  Beziehungen  immer  neue  Bestimmungen  not- 
wendig machen.     Aber  von  einer  Untersuchung,  was  das  Recht 
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und  die  Gerechtigkeit  Bei  und  gebiete,  hat  der  Ref.  trotz  dem, 
dnss  der  Vf.  viel  von  lois  eternelles  de  la  justice  et  de  l'intelli« 
gence  spricht  and  bisweilen  Hegel,  Savigny;  und  Hrn.  von  Malier 
citirt,   im  Wesentlichen  nichts  erfahren.     Ref.  will  dadurch  dem 
Yf.  das  Lob ,  einzelne  Rechtsverhältnisse  von  interessanten  Ge- 
sichtspuncten  aus  aufgefasst  zu  haben,  keiueswegcs  entziehen ;  auch 
ist  zu  bemerken,  dnss  er  sich  von  dem  liberalen  Schwindel  der 
Zeit  nicht  bat  hinreissen  lassen ;  aber  den  Namen  einer  Theorie  - 
des Rechtes  vorzüglich,  wenn  man  zugleich  eine  folgerechte  An- 
Wendung  auf  die  verwickelten  Verhältnisse  des  Staats  verlangt, 
verdient  die  Schrift  höchstens  unter  der  Bedingung  ,  dass  sie  als 
eine  esquisse  einer  soluhen  Theorie  angesehen  sein  will.    Wenn  *  , 
übrigens  der  Vi'.  S.  18  sagt:  „les  plus  grands  publicistes  de  nos 
jours  s'accordent  a  deduire  la  theorie  des  penalites   de  la  ven- 
geancc",  so  muss  man  fragen,  wer  denn  diese  Publicisten  sind, 
da  selbst  die  Vertheidiger  der  absoluten  Strafrechtstheorien ,  die 
aber  keines weges  das  Uebergewicht  haben,  die  Insinuation,  dass 
sie  die  Strafe  ohne  Weiteres  als  Rache  betrachten,  abzulehnen  ge- 
wiss kein  Bedenken  tragen  werden.  29. 

•   .        .  •  t 

[3045]  Ueber  die  wesentlichen  Verschiedenheiten  der 

Staaten  und  der  Strebungen  der  menschlichen  Natnr. 

Von  Gottfr.  Duden.    Bonn,  Weber.    1835.  VIII, 

X  n.  25,  145,  115  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.) 

Der  schon  durch  seine  Werke  über  Amerika  und  deren  Erfolg 
bekannte  Vf.  (vgl.'  Rcpertor.  Bd.  3.  No.  2802  n.  2803)  übergibt 
hier  dem  Publicum  ein  Werk,  welches  eigentlich  6chon  1822  ge- 
schrieben, aber  damals  so  gut ,  wie  nicht  in  den  Buchhandel  ge-  ' 
kommen  ist.    Der  Inhalt  des  Vorwortes,  mit  welchem  der  Yf.  es  ; 
begleitet,  nahm  den  Ref.  fast  unbedingt  zum  Vortheile  des  Buches 
ein.    Dass*  wer  über  Staaten  und  Völker  urtheilen  will,  nothwen-  ! 
dig  deren  Elemente,  die  einzelnen  Menschen,  kennen  muss;  dass, 
weil  Staaten  nur  durch  Das  bewegt  werden  können,  was  die  Ein« 
zelnen  bewegt,  die  Motive  und  Interessen  der  Letzteren  zu  er-  5 
mittein  sind ;    dass  das  Wesentliche  im  Begriife  des  Staates  die  1 
Bedeutung  der  höchsten  Gewalt  ist;  dass,  weil  die  Eigenschaften 
jeder  höchsten  Gewalt  von  ihrer  Basis  abhangen,  mithin  keine 
über  ihre  Basis  hinaus  oder  gegen  ihre  eigene  Basis  siegend 
wirken  kann ,  man,  um  jene  kennen  zu  lernen,  auf  diese  merken 
müsse;  dass  endlich  diese  Basis  von  den  Bestimmungsgründen 
des  menschlichen  Willens  abhängig  ist,  —  das  Alles  sind  ao 
klare,  von  selbst  einleuchtende  Gedanken ,  dass  Ref.  sich  freute,  ' 
sie  allgemein  durchgeführt  und  auf  die  spedellen  Verschiedenheit  * 
ten  des  Staatslebens  angewendet  zu  sehen.    Obwohl  das  nun  wirk-  1 
lieh  die  Absicht  des  Vis.  war  und  jene  selbst  den  wesentlichen 
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Inhalt  des  Buches  im  Allgemeinen  bezeichnen ,  so  kann  doch  Ref. 
nid ;i  bergen,  dass  er  die  Ausführung  des  Yfs.  seinen  Erwartun- 
gen  nicht  angemessen  fand.  Das  Buch  zerfällt  aussei  lieh  in  3 
Theile  (jeder  derselben  sowie  die  alle  und  die  nene  Vorrede,  haben 
seltsamerweise  besondere  Seitenzahlen).  Der  erste  stellt  den 
Begriff  vom  Staate  auf  und  weist  nach ,  dass  der  Grund  für  die 
Verschiedenheit  der  Staaten  auf  dem  angegebenen  Wege  zu  su- 
chen sei.  Der  zweite  hat  die  „Strebungen  der  menschlichen  Na- 
tur und  die  Bestimmungsgründc  des  menschlichen  Willens"  selbst 
zum  Gegenstande.  Hier  konnte  der  Vf.,  wenn  er  sich  nicht  mit 
einem  rohen  Empirismus  begnügen  wollte,  der  eben  über  die  Be- 
dingungen des  menschlichen  Wullens  keinen  Aufschluss  gibt,  die 
Hülfe  psychologischer  Untersuchungen  gar  nicht  entbehren.  Da- 
bei venwickelt  er  sich  aber  dergestalt  in  den  Begriif  des  Ich  und 
die  „Erregung  seiner  Thätigkciten",  deren  Gesaiumtheit  das  mensch- 
liche Leben  selbst  sei  und  welcher  er  das  Ich  nichtsdestoweniger 
als  ein  getrenntes  Glied  gegenüber  stellt,  dass  statt  einer  noth- 
wendig  fortschreitenden,  die  Verschiedenheit  des  wirklichen  Wol- 
lens erklärenden  Entwicklung  ein  fast  rohes  Gemisch  von  mitun- 
ter treiTenden  Beobachtungen  und  unbewiesenen  Behauptungen  zum 
Vorschein  kommt.  Die  wesentlichen  Streuungen^  des  Menschen 
finden  nach  dem  \t'.  entweder  ohne  Verinittclung  des  Körpers 
statt  (Streben  zu  existiren,  Furcht  vor  höheren  Wesen,  Streben 
nach  Freiheit),  oder  durch  Vermittelung  des  Körpers ,  wobei  die 
Gefühle  des  physisch  Angenehmen  und  Unangenehmen  ,  die  An- 
hänglichkeit der  Menschen  aneinander  und  das  Gefühl  für  Ehre 
den  Vf.  vorzüglich  beschäftigen.  Leber  die  beiden  letzten  Puncto 
kommen  hie  und  da  recht  gute  Bemerkungen  vor.  Der  3.  Thl. 
endlich  wendet  die  Resultate  des  zweiten  zur  Auflösung  der  Haupt- 
aufgabe an.  In  der  Ausführung  äussert  der  ursprünglich  gesunde 
Hauptgedanke,  den  Staat  ,als  das  nothwendige  Resultat  entgegen-* 
und  zusammenwirkender  Kräfte  zu  betrachten,  trotz  der  ungenü- 
genden Vorbereitung  des  zweiten  Theiles  einen  vorteilhaften 
Einfluss.  Die  Capitel  über  die  patriarchalischen  und  theokrati- 
schen  Staaten,  die  Bedingungen  einer  vollkommenen  Zwangsherr- 
schaft, den  Einiluss  geistiger  Strebungen  auf  die  Zwangsherr- 
schaft, die  Entstehung  und  Veränderung  der  Feudal  -  Staaten ,  den 
Unterschied  des  steigenden  und  sinkenden  Bogens  der  Volksent- 
wickelung, endlich  der  Abschnitt  über  das  Verhältniss  der  Staats- 
gewalt oder  ihres  Repräsentanten  zu  ihren  Stützen  scheinen  dem 
Ref.  des  Belehrenden  und  noch  mehr  des  Anregenden  so  viel  zu 
enthalten ,  dass  er  wünscht ,  dieser  Theil  des  Buches  möge  von 
Denen,  welche  die  natürlichen  Bedingungen  des  Staatslebens  sammt 
ihren  noth wendigen  Wirkungen  zum  Gegenstände  theoretischer 
Untersuchungen  machen,  nicht  übersehen  werden.  Dem  Vf.  aber, 
der  auf  die  Ansichten  der  philosophischen  Schulen  nirgends  aus*. 
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drücklich  eingeht,  mochte  Ref.  das  Studium  der  Schriften  Her- 
Ijrvrt's  empfehlen,  indem  er  in  ihnen  über  manche  Puncte,  bei  de- 
nen er  oft  in  seltsame  Verwickelungen  verfallen  ist,  eine  Berich- 
tigung und  Aufklärung  finden  könnte,  für  welche  er  bei  der  Rich- 
tung seines  Denkens  wahrscheinlich  nicht  ganz  unzugänglich  sein 
würde.       r  .  29« 

■  ... 

Naturwissenschaften. 
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-  [3046]  Populäres  physikalisches  Lexikon  oderHandwör-/' 
terbuch  der  gesammten  Naturlehre  für  die  Gebildeten  aus  allen 
Standen;,  auch  unt.  d...Tit.:  Encyklopädie  der  Experimental-Phy- 
sik,  der  Astronomie,  Geographie,  Chemie,  Physiologie,  Chronolo«- 
gie,  nach  dem  Grade  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  Physik ,  von 
Gotthard  Oswald  Marbach,  Dr.  d.  Philos.  u.  akad.  Do- 
centen  zu  Leipzig,  Bd.  1.  A — D.  VIII  u.  642  S.  xMit 
8  Kupfertaf.  1834.  Bd.  2.  E  — G.  IV.  u.  696  S. 
gr.  8-  Mit  5  Kupfertaf.  1835.  Leipzig,  O.  Wigande 
Verl.-Expedit.  (n.  5  thlr.) 

Die  ersten  Lieferungen  dieses  Werks  haben  wir  bereits  im 
Repertor.  Bd.  1.  No.  499  angezeigt.  Es  genügt  daher  die  An- 
zeige der  Fortsetzung,  indem  wir  unserer  dort  über  das  Ganze 
ausgesprochenen  Ansicht  nichts  hinzuzufügen  haben,  als  dass  sich 
die  Bemerkung,  welche  wir  in  Bezug  auf  die  Weglassung  der  Ar- 
tikel:  Capillaritat ,  Achromalismus  ,  Aräometer ,  machten  ,  durch 
die  Anzeige  erledigt  hat,  dass  diese  Gegenstände  unter  Fernrohr, 
Senkwaage,  Haarröhrchen-Anziehung  abgehandelt,  werden  sollen. 
Es  bleibt  jedoch  immer  noch  die  Frage,  ob  man  nicht  die  Artikel 
unter  der  gebräuchlichen  Benennung  aufführen  soll;  und  Capilla- 
ritat ist  gewiss  ein  weit  gebräuchlicherer  Ausdruck  als  der  ent- 
sprechende deutsche.  Wenn  einmal  verdeutscht  werden  soll,  war- 
um verwies  man  nicht  von  Compression  auf  Zusainmend  rückung, 
von  Compensation  auf  Ausgleichung,  von  Condensator  auf  Ver- 
dichter u.  8.  f. 

[3047]  Ueber  die  Natur  der  Gase,  oder  die  Gasometrie. 
Nach  neuen  u.  eigenen  Ansichten  vorgetragen  von  Joh*  Leonh.  , 
Späth,   Prof.  zu  München  u.  s.  w.     München,  Franz. 
1835.  VIU  u.  64  S.  8.    (12  Gr.) 

Es  ist  allemal  eine  bedauernswerte  Erscheinung,  wenn  sich 
ein  Physiker  vor  Allen  berufen  glaubt,  das  ganze  Dunkel,  was 
noch  Manches  einhüllt,  aufzudecken,  und  gleich  mit  dieser  Prä- 


Digitized  by  Google 


34fr  Naturwissenschaften. 


tension  seine  Ansichten,  die  dann  immer  mehr  oder  weniger  den 
Stempel  einer  fixen  Idee  zu  tragen  pflegen,  im  die  Welt  hinaus- 
posaunt. Viel  bedauerlicher  noch  aber  ist  es,  wenn  ein  Mann, 
der  in  seiner  Jugend  durch  manche  tüchtige  und  praktische  Ar- 
beit Befähigung  zu  bessern  Dingen  an  den  Tag  gelegt  hat,  sich 
im  Alter  noch  von  einer  solchen  fixen  Idee  überrumpein  lässt.  Ein 
Beispiel  der  letztern  Art  liegt  hier  vor  uns.  Wem  es  interessant 
ist,  zu  sehen ,  wie  weit  die  Yerirrnng  auf  diesem  Wege  führen 
kann,  der  lese  das  Büchlein;  wer  sich  über  die  eigentümlich 
unangenehme  Empfindung,  die  mit  dem  Lesen  einer  solchen  Pro- 
duktion eines  alten,  sonst  würdigen  Mannes  verbunden  ist,  erspa- 
ren will,  der  lege  es  uneröfTnet  bei  Seite.  , 

[3048]  Handbuch  der  metallurgisch- analytischen  Che- 
mie« Oder :  über  die  Eigenschaften,  Zusammensetzung  und  Pro 
birraeth'oden  der  metallischen  Substanzen  und  Brennmaterialien.  Von 
jP.  Berthter»  Uebersetzt ,  mit  eigenen  Erfahrungen  und  Zu- 
sätzen "vermehrt,  yon  Carl  Kersten.  In  2  Thln.  1-  Till. 
Mit  5  Kopfertaf.  Leipzig,  Voss.  1835.  XV  n.  591  S. 
gr.  8.  (3  Thln  12  Gr.)   •  N 

Das  Original  mit  seiner  Weitschweifigkeit  und  inconsequen- 
ten  Durchführung,  sowie  auf  der  andern  Seite  mit  seinem  reichen 
Schatze  schöner  Erfahrungen,  ist  bekannt;  auch  ist  dasselbe  schon 
von  Hartmanu  übersetzt  worden.  Wir  enthalten  uns  desshalb,  et- 
was über  das  Original  zu  sagen.  Der  Uebersetzer  ist  in  mehre- 
ren Puncten  zu  loben,  in  mehreren  zu  tadeln.  Zu  loben:  dass  er 
gut  und  fliessend  übersetzt  und  es  über  sich  genommen  hat,  uns 
mit  dem  beachtenswerthen  Werke  bekannt  zu  machen ;  zu  tadeln : 
dass  er  Berthier's  Geschwätzigkeit  und  Planlosigkeit  nicht  ver- 
mieden, ja  sogar  letztere  durch  einen  MissgrifF  erhöht  hat.  Es 
ist  bekanntlich  ein  Fehler  des  Originals ,  dass  es  sich  nicht  auf 
seinen  Gegenstand  beschränkt,  sondern  es,  dem  encvclopädischen 
Geiste  der  Zeit  angemessen,  auch  versucht,  die  theoretische  Che- 
mie der  Metalle  und  nicht  weniger  die  Mineralogie  mit  abzuhan- 
deln. Ein  Bach  für  den  Hüttenmann,  was  ihm  alles  Andere  über- 
flüssig machte,  ist  es  doch  nicht  geworden,  und  so  muss  Jeder  das 
viele  auf  theoretische  Sachen  verwendete  Papier  doppelt  bezahlen, 
denn  ein  Lehrbuch  der  Chemie  muss  er  doch  daneben  haben. 
Im  Originale  ist  das  aber,  weil  sich  doch  der  Vf.  alle  mögliche 
Mühe  gegeben  hat,  das  Buch  auszudehnen,  immer  nur  ein  verun- 
glückter Versuch.  Wie  wenig  Stich  seine  Gründe  für  dieses  Ver- 
fahren halten ,  davon  wird  man  sich  überzeugen ,  wenn  man  die 
Einleitung  liest.  Ob  die  Gründe,  welche  den  Uebersetzer  abhiel- 
ten, bloss  eine  analytische  Chemie  auf  trockenem  Wege  heraus- 
zuarbeiten und  80  dem  Küufer  und  Verleger  viel  Langeweile  und 
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Geld  zu  ersparen,  ausreichender  waren,  vermögen  wir  nicht  zu»  ! 
sager.;  er  hat  sie  verschwiegen.    Dass  aber  der  Uebersetzer  4ie 
Idee  des  Originals,  dadurch  andere  Hülfswerke  überflüssig  zu  ma- 
chen, nicht  theilt,  beweist  er  dadurch,  dass  er  mehrere  Kupfer 
wegliess,  weil  sie  ja  in  andern  Lehrbüchern  vorhanden  seien ;  dass 
er  das  meiste  Mineralogische  wegüess,  weil  man  gute  Lehrbücher 
der  Mineralogie,  j\abe  .und  \jeil  mineralogische  Kenntnisse  voraus- 
gesetzt würden.    Als  ob  wir  nicht  auch  gute  Lehrbücher  der  Che- 
mie hätten,  und  als  ob  nicjit  auch  Chemie  im  ganzen,  weitesten 
Umfange  vorausgesetzt  werden  müsste,  wo  von  künftigen  Hütten- 
leuten die  Rede  ist     Ref.  vermag  wenigstens  nicht  einzusehen,, 
wie  ein  junger  Mann  mit  Nutzen  die  Probirkunst  und  Hüttenkunde1 
beireiben  könne,  wenn  ihm  nicht  schon  wenigstens  die  Hälfte  des 
in  diesem  Buche  Stehenden  bekannt  ist.    Ueberdiess  hat  sich  der 
Vf.  durch  seinen  Titel  noch  einer  Ausflucht  begeben;  eine  ana- 
lytische Chemie  hat  nur  das  auf  die  Analyse  Bezug  Habende  zu 
geben,  nichts  weiter.    Rose 's  treffliches  Werk  erwähnt  von  allen 
den  Dingen  nichts,  die  hier  vorkommen,  und  wird  doch  verstan- 
den; warum?  weil  es  nur  Leute  brauchen  können,  die  die  nöthi- 
gen  Vorkenntnisse  haben.     Für  solche  soll  man  aber  auch  nur 
Bücher  schreiben,  wenn  etwas  Gediegenes,  in  sich  Abgeschlosse- 
nes geliefert  werden  soll.     Uebrigens  ist  das  Buch  keine  metal— 
lurgisch  -  analytische  Chemie ,  selbst  wenn  alles  Unnöthtge  weg- 
gelassen wäre,  Sondern  nur  ein  Theil  derselben,  den  trockenen 
Weg  abhandelnd,  und  insofern  eine  treffliche  Ergänzung  der 
Handbücher  der  analytischen  Chemie,  welche  den  nassen  Weg 
vorzugsweise  berücksichtigen.    Wie  viel  hätte  wegbleiben  können, 
wird  man  in  diesem  Bande,  der  das  Allgemeine  enthält,  weniger 
sehen  können,  als  im  folgenden,  der  die  einzelnen  Metalle  ent- 
halten wird.     Man  lese  aber  vorzüglich  den  Abschnitt  von  den 
Reductionsmitteln,  um  sich  bald  von  der  Richtigkeit  unserer  Aus- 
sage zu  überzeugen.     Doch  diess  gilt  nur  vom  Plane,  den  der 
Uebersetzer  gar  nicht  zu  vertreten  haben  würde ,  wenn  er  sich 
nicht  Abänderungen  erlaubt  und  dadurch  selbständig  gemacht 
hätte.    Auf  Einzelnes,  namentlich  auf  Wiederholungen  einzugehen, 
erlaubt  uns  der  Raum  nicht,  auch  wird  sich  das  besser  thun  las- 
sen, wenn  der  2.  Band,  hoffentlich  bald,  vor  uns  liegt.    Von  Un- 
richtigkeiten kann  in  einem  solchen  Buche  natürlich  keine  grosse 
Rede  sein ,  und  man  wird  <  das  Einzelne  vorzüglich  gut  durchge- 
führt und  übersetzt  linden;  etwas  gedrängter  könnte  der  Stil  des 
Uebersetzers  sein.    Die  eignen  Erfahrungen  des  Uebersetzers  sind 
in  diesem  Bande  nicht  zu  häufig;  andere  Zusätze  kommen  öfter 
vor  und  sind  fast  stets  zweckmässig  und  dankenswerth.    Die  Aus- 
stattung des  Buchs  ist  voi  trefflich,  und  die  Uebersetzung  unter- 
scheidet sich  dadurch  vortheilhaft  vön  dem  Originale ,  dass  sie 
sehr  correct  ist,  während  jenes  von  Druckfehlern  wimmelt,  Nur 


Digitized  by  Google 


« 

Naturwissenschaften. 


ein  Fehler  ist-  uns  aafgefallen  (ob  ans  dem  Originale  übergegan- 
gen, wissen  wir  nicht),  nämlich  zweimal  St.  Yriex  st.  Yrieux. 

[3049]  Anleitung  zum  Selbststudium  der  Oryktognosie 
in  technischer  Beziehung.  Yon  Karl  Bor  ztw.  Presly 
Dr.  der  Med.  u.  Prof.  zu  Prag.    2.  Heft«    Praktische  Orvklo- 

gnosie.  Prag,  Haase  Söhne.  1835.  S.  115—422. 
gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

[1.  Heft.  Ebcnd.  1833.  14  Gr.] 

Der  Zweck  des  vorlieg.  Werks  ist,  angebenden  Technikern 
eine  Anleitung  zur  Kenntniss  der  für  sie  wichtigen  Mineralien  zu 
geben.  Insofern  seit  Wölcker's  1805  erschienener  ökonomisch* 
technischer  Mineralogie  kein  Buch  mit  dieser  speciellen  Bestim- 
mung erschienen  ist,  kann  man  das  Erscheinen  des  Vorliegenden 
nicht  überflüssig  und  für  Die,  welche  sich  überhaupt  mit  derglei- 
chen Buchern  befreunden  können ,  sogar  sehr  erwünscht  nennen. 
Ref.  muss  aber  gestehen,  dass  er  sich  immer 'noch  nicht  davon 
überzeugen  kann,  wie  bei  solchen,  für  ein  durch  zu  enge  Grenzen 
bestimmtes  Publicum  geschriebenen  Lehrbüchern  etwas  Anderes  als 
Lückenhaftes  herauskommen  könne ,  vorausgesetzt ,  dass  der  Vf. 
seine  specielle  Absicht  nie  aus  den  Augen  verliert  oder  erweitert.* 
Der  Zweck  der  Leichtverständlichkeit  steht  keineswegs  mit  Voll- 
ständigkeit und  Kürze  im  Widersprach ;  man  sieht  diess  in  Bezug 
auf  Oivktognosie  an  dem  kürzlich  vollendeten  Lehrbuche  Blum's, 
welches  bei  aller  Kürze  und  Leichtverständlich keit  nicht  allein 
die  technisch  wichtigen  Mineralien  nebst  der  geeigneten  Hinwei- 
sung auf  ihre  Benutzung ,  sondern  auch  die  meisten  andern  Mine- 
ralien enthält  und  so  eine  viel  vollständigere  Anleitung  zum  Selbst- 
studium darstellt  als  das  vorliegende  Werk.  Ist  es  der  Zweck 
solcher  Bücher,  dem  Lernenden  Liebe  zur  Sache  einzulassen,  so 
muss  man  sie  ihm  nicht  wieder  durch  die  UnVollständigkeit,  auf 
die  er  bei  jedem  Schritte,  den  er  weiter  hinein  thut,  stossen  muss, 
benehmen.  Oder  will  man  die  Ansicht  vertheidigen  und  unter- 
stützen, als  ob  Jeden  gerade  nur  das  unmittelbar  von  ihm  zu  Be- 
nutzende interessiren  dürfe?  Was  nun  die  Ausführung  betrifft, 
so  ist  die  des  zweiten,  speziellen  (nach  dem  Vf.  praktischen)  Hefts 
eine  durchaus  seinem  Plane  angemessene  und  lobenswerthe ;  die 
Beschreibungen  sind  vollständig  und  verständlich ,  bieten  zwar 
nichts  Neues ,  aber  auch  nichts  Unrichtiges  dar  und  umfassen  nur 
die  für  den  Techniker  wichtigen  Arten.  Nicht  ganz  so  einverstan- 
den können  wir  uns  mit  dem  theoretischen  Theile  erklären ,  der 
zwar  weniger  in  diese  Anzeige  gehört,  aber  doch  berührt  werden 
muss.  Nicht  als  ob  wir  die  Ausführung  der  einzelnen  Theile  des- 
selben tadelten,  oder  es  missbilligtcn,  dass  der  Vf.  in  der  Krystal- 
lographje  den  Systemen  seines  Bruders  gefolgt  ist,  sondern  es 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaften.  349 


scheint  uns  unpassend,  ein  populäres  Werk  zu  dem  Schauplatze 
zu  wählen,  auf  dem  man  ein  neues  System  vorführt,  und  noch  da- 
zu mit  griechischen  Benennungen  der  Abtheilungen  ohne  Beisatz 
deutscher  Namen.  Des  Yfs.  System  ist  folgendes:  Cl.,1.  Mo- 
nostoechia,  mit  einem  einfachen  metallischen  oder  metallähnlich en 
Grundstoffe :  0,  1.  Eumetalla ,  speeiüsches  Gewicht  der  Metalle 
18,  9  —  3,  8.  0.  2.  Metallita,  sp.  Gew.  4, 6  —  0,  9.,  hier 
macht  das  Ammonium  den  Schluss.  0.  3.  Metallast ra:  Kiesel, 
Boron,  Kohlenstoff,  Schwefel.  Cl.  II.  Distoechia :  Wasser.  Cl.  III. 
Polystoechia :  0.1.  Mineroidea:  Mineralpech,  Erdöl ;  0.2,  Phytoi- 
dea :  Mineral  harz,  Mineral  kohle,  Torf.  Die  enorme  Inconsequenz  die- 
ses chemischen  Systems  bedarf  wohl  weiter  keiner  Erläuterung, 
und  es  ist  zu  bedauern,  dass  Leuten,  denen  das  logische  Denken 
so  schon  weniger  natürlich  und  leicht  ist,  wie  dein  Publicum  die- 
ses Buchs,  der  Mangel  aller  Logik  auf  diese  Art  noch  erst  recht 
beigebracht  werden  soll.  Lobenswerth  ist  das  Bestreben  des  Vf«., 
nach  Mohs  und  Anderer  Vorgange  die  Benennung  der  Mineralien 
mit  Gattungs-  und  Trivial  -  Namen  einzuführen;  nur  können  wir 
nicht  begreifen,  warum  gerade  im  Mineralreiche  die  Gruppe  der 
Gattung  und  die  Gattung  der  Art  in  den  andern  Reichen  entspre- 
chen soll.  Wenn  bei  den  jetzt  eingeführten  mineralogischen  Sy- 
stemen überhaupt  eine  Annäherung  an  die  natürlichen  Sjsteme 
der  lebenden  Natur  möglich  wäre,  so  dürfte  die  Gruppe  wohl  eher 
der  Familie,  die  Gattung  der  Gattung  entsprechen,  die  Abänderun- 
gen des  Yfs.  aber  als  Arten  in  Anspruch  zu  nehmen  sein.  In* 
dess  scheint  es  nach  allen  bisher  gemachten  Yersuchen,  inclusive 
dieses  neuesten  des  Yfs.,  vor  dei  Hand  nicht  möglich,  auf  chemi- 
schem Wege  zu  einer  natürlichen  Classification  der  Mineralien  zu 
gelangen.  Die  Ausstattung  ist  nicht  übel,  nur  das  Papier  könnte 
besser  sein. 

.  [3050]  Beiträge  zur  geognostisclien  Kenntniss  einiger 
Thcile  Sachsens  und  Böhmens  von  71  E*  Gumprecht. 
Mit  9  Kupfertaf.  Berlin,  Mittler.  1835.  VI  u.  238  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

Das  gegenwärtige  Schriftchen  enthalt  in  zwei  Hauptabschnit- 
ten Betrachtungen  der  Lagerungsverhiiltnisse  der  Grünsandforma- 
tion in  Bezug  auf  Granit  und  Porphyr  zwischen  Meissen  und 
Teplitz  (S.  1—184)  und  des  Granitgebirges  zu  Nebilau  bei  Pil- 
sen (S.  184—213).  Hieran  schliessen  sich  einige  einzelne  Be- 
merkungen über  interessante  Vorkommnisse  des  nördlichen  Böh- 
mens. Man  muss  an  dem  Buche  einen  beschreibenden  und  einen 
theoretischen  Theil  unterscheiden ,  obgleich  beide  nicht  ausserlich 
geschieden,  sondern,  durch  dasselbe  anmuthige  Gewand  einer 
fliessenden  Darstellung  eingehüllt,  sich  gewissermaassen  gegenseitig 
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-durchdringen.    Der  beschreibende  Theil  zeichnet  sich  nicht  mir  durch 
eine  vollständige  Benutzung  aller  literarischen  Hülfsmittel  und  Re- 
vision derselben  durch  Autopsie ,  sondern  auch  durch  Auffindung 
manches  neuen  interessanten  Punctes  aus.    Die,  Genauigkeit  der 
Ortsbeschreibungen  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig  und  kann  als 
Muster  dienen.    Die  in  dem  erstem  ,  als  dem  Hauptabschnitte, 
hauptsächlich  betrachteten  Vorkommnisse   sind  die  zu  Zscheila 
(Pläncr  und  Granit),  'Pöltschen  (Pläner  und  Syenit),  Umgegend  von 
Teplitz  (Hornsteinadern ,  Quarzgebilde,  Porphyrconglomeraic ,  zu 
Jenig,  am  Kopfhübe!,  bei  Settenz,  Niederschönau);  auf  dem  rechten 
Elbufer  Weinböhla  (Planer  unter.  Granit  und  Syenit),  Oberaue 
(desgl.),  Hohenstein  und  Saupsdorf  (Granit  über  Quadersand  und 
Kalkslein).    Für  die  Enstehungsgeschichte  geht  aus  den  hier  ge- 
sammelten Thatsachen  hervor,  dass  die  Granite,  Syenite  und  Por- 
phyre des  linken  Eibufers  älter  als  die  Grünsandformation  daselbst, 
die  oberen  Granite  und  Syenite  des  rechten  Elbufers  dagegen  Aus- 
läufer des  oberlausitzer  Granitgebirges  und  in  ihrer  Entstehung 
auf  der  Bildung  der  Grünsandformationen  gleichzeitig  sind,  daher 
'sie  auch  hier  »einzelne  Glieder  desselben  zuweilen  überlagern. 
Die  Werner'schen  Ansichten  über  die  hier  betrachteten  Erscheinun- 
gen, vorgetragen  von  Kühn,  sowie  die  von  Neumann  und  anderen 
Plutonikern  geäusserten  Meinungen  werden  mit  gesundem,  vorur- 
teilsfreiem Sinne  näher  beleuchtet,  und  gezeigt,  dass  gerade  die 
Verhältnisse  dieser  Gegenden  der  Gültigkeit  sowohl  der  neueren, 
Ms  älteren  Ansicht  ohne  Unterschied  Vieles  entgegenstellen.  Doch 
"wir  wollen  dem  Leser  nicht  vorgreifen ,  der  sich  gewiss  an  der 
'Leetüre  dieses  zwar  nicht  "sehr  umfänglichen,  aber  sehr  reichhal- 
tigen und  auch  äusserlich  gut  ausgestatteten  Büchleins  wahrhaft 
erlaben  wird.    Die  9  Tafeln  enthalten  erläuternde  Durchschnitte 
und  Profile,  sowie  ein  Kärtchen  der  Gegend  um  Nebilau  und  Stieno- 
witz  in  Böhmen.  •  94. 

[3051]  Revision  des  Beschlusses  der  Kritik  über  die  Theorie 
der  Geologie  von  C.  Wilh.  Nose.  Bonn,  Habicht.  1835.  23  S. 
fcr.  8.  (6  Gr.)  • 

[3052]  Aufklärung  über  das  Anabain  und  über  vier  bis  dahin 
nicht  richtig  erkannte  Natnrkräfte.  Gegeben  zum  Andenken  an 
seinen  würdigen  Lehrer,  den  Naturforscher  Hofr.  Oken,  früher  zu 
Jena.  Von  Wilh.  Meister,  Advok.  zu  ßützow.  Güstrow,  Opitz. 
1835.  15  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

[3053]  Akustik.  (Einzelner  Abdruck  eines  Artikels  aus  dem  Uni- 
versal-Lexikon  der  Tonkunst.)  Vom  Prof.  Weber  in  Göltingen. 
Stuttgart,  Löflund  u.  Sohn.  1835.  23  S.  gr.  8.  (2  Gr.)  ; 
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[3054]  Sammlung  der  im  Gebiete  der  inneren  Staats- 
verwaltung des  Königreichs  Bayern  bestellenden  Verord- 
nungen, aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  und  systematisch  ge- 
ordnet von  G*  Dölhngery  k.  bayer.  geh.  Hausarchivar  und 
•  wirkl.  Rath.  L  Bd.  Die  Abtbeilungen  I.  n.  II.  Staatsge- 
biet nnd  Staatsverfassung  enthaltend.  München,  Franz* 
1835.  XIV  u.  407  S.  gr.  4.  (n.  2  Thlr.  8  Gr.)  ./ 

Die  Sammlung  ist  zwar  auf  den.  Namen  eines,  dieser  Ehre 
jedenfalls  sehr  würdigen  Staatsbeamten  gestellt,  verdankt  aber  ihre 
Entstehung  einer  ständischen  Bitte  und  einem  amtlichen  Beschlösse. 
Hand  in  Hand  damit  geht  eine  Geschichte  der  bayerischen  Ver- 
waltung vom  Ende  des  16.  Jahrh.  bis  auf  den  gegenwartigen 
Zeitpunct,  die  der  Ministerialrath  Freih.  von  Freiberg  bearbeitet. 
In  der  Sammlung  werden  die  Gesetze  mit  urkundenmassiger  Treue 
nach  ihrem  vollständigen  Wortlaute  gegeben.  Als  Hauptabthei- 
lungen sind  festgestellt :  Staatsgebiet,  Staatsverfassung,  König  und 
königliche  Familie ,  Organisation  der  Verwaltungsstellen  und  Be- 
hörden, Staatsunterthanen,  Stündeversammlung,  Landrath,  Religion 
und  Cultus,  Unterricht  und  Bildung,  Militärgegenstunde,  Comrau- 
nal-  und  Stift  ungssachen  ,  Heimat  Ii ,  Ansässigmach ung  und  Ver- 
ehelichung ,  Armenwesen ,  Nationalökonomie ,  allgemeine  Staats- 
und  Landespolizei,  Medicinalwesen,  Bauwesen,  Staatsdienst,  Organe 
.der  öffentlichen  Bekanntmachung,  Rechnungswesen,  äusseres  und 
öffentliche  Verhältnisse.  Darunter  nun  wieder  Abtheilungen  nach 
Abschnitten,  Titeln  und  Paragraphen.  So  zerfällt  diese  erste  Ab- 
theilung in  die  Abschnitte:  Umfang  des  Staatsgebietes  und  Ein- 
teilung des  Staatsgebietes.  Die  drei  Titel  des  letzteren  Ab- 
schnittes bestimmen  sich  nach  den  geschichtlichen  Veränderungen. 
Interessanter  ist  die  zweite  Abtheilung  mit  den  Abschnitten: 
Grundgesetze  des  Staats, ,  Einführung  der  Staatsverfassung ,  Voll- 
ziehung der  Staatsverfassung ,  Gedächtnissfeier  dieser  Einführung, 
Einführung  der  bestehenden  Gesetze  nnd  Verordnungen  in  neu- 
anerkannten  Gebietsteilen.  Kurze  Einleitungen  erleichtern  das 
Verständnis*.  Das  Ganze  wird  eine  sehr  vollständige,  würdige 
und  verhältnissmässig  wohlfeile  Sammlung.  11. 

[3055]    Die  prenssischen  direkten  Steuern.    3.  Bd. 

Oder:  1.  Supplementband,  enthaltend  die  Gesetze  und  Verwaltungs- 
vorschriften über  Grundsteuer,  Klassensteuer  und  Gewerbesteuer 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1834.    Von  F.  G.  Schimmel- 

pfennig.    Berlin,  Logier.  1835.  180S.  gr.8.  (20  Gr.) 
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Der  Vf.  hatte  1830  eine  die  preussischen  directen  Stenern 
betredende  Gesetzsammlung  veranstaltet,  von  der  er  1834  eine 
zweite  Ausgabe  besorgte  ,  die  unverändert  blieb.  Die  seit  1830 
-erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen  behielt  er  einer  besonderen 
Sammlung  vor ,  von  der  das  vorliegende  Werk  der  erste  Theil 
ist.  Jedenfalls  hat  dieses  Verfahren  den  Vorzug,  dass  es  die  Be- 
sitzer der  ersten  Ausgabe  der  Noth  wendigkeit  überhebt ,  auch  die 
zweite  zu  acquiriren.  Das  Supplement  int  für  die  Besitzer  beider 
Ausgaben  brauchbar.  Uebrigens  beruht  das  Verdienst  des  Heraus- 
gebers derartiger  Werke  hauptsachlich  auf  der  übersichtlichen  An- 
ordnung und  der  nöthigen  Unterstützung  beim  Gebrauche  durch 
Verzeichnisse  und  Register,  und  dafür  hat  der  Herausgeber  mit 
gehörigem  Fleisse  gesorgt.  11.  s 

[3056]  Das  Credit-Institat  der  Kar-  und  Nea-Märki- 
schen  Ritterschaft  in  seinem  Verhältniss  zu  den  nichtassociirten 
Rittergutsbesitzern.  Von  L.  f.  Voss,  geh.  Ob.  Justiz-Rath  n. 
Hauptritterschafts-Director.  Berlin,  Nicolai'sche  Buchh.  1835. 
64  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Im  Wesentlichen  eine  Verteidigung  der  neuesten,  in  Bezug 
anf  das  auf  dem  Titel  genannte  Institut  gefassten  Beschlüsse,  am 
ausführlichsten  und  gründlichsten  hinsichtlich  der  Berechtigung  zu 
deren  Gründung;  weniger  hinsichtlich  ihrer  inneren  Meriten.  Da- 
bei wird  manches  Interessante  über  die  frühere  Geschichte  dieser 
Institute  mitgetheilt.    Man  sieht  im  Ganzen,  was,  der  Vf.  freilich 
nicht  zeigen  wollte,  wie  ganz  ohne  richtige  Vorkenntnis  s  bei- der 
Stiftung  derselben  man  zu  Werke  ging,  und  wahrend  der  ganzen 
Verhandlungen  seine  Klugheit  und  Erfahrung  mehr  in  der  Art  zeigt, 
wie  man  das  einmal  Beschlossene  durchzusetzen  wusste,  als  in  den 
Beschlüssen  selbst.    Aus  diesen  künstlichen,  auf  falchen  Principien 
beruhenden  Instituten,  den  Geschöpfen  einer  bevormundenden  Zeit, 
konnte  nicht  viel  Gutes  herauskommen.    Das  Gesuchtsein  dieser 
und  ähnlicher  Papiere  ist  ein  Unglück ;  es  ist  ein  Beweis  ,  dass 
dem  Publicum  an  der  Sicherheit  seines  Geldes  mehr  gelegen  sein 
muss,  als  an  dessen  guter  Nutzung,  und  dass  es  diese  Sicherheit 
nur  auf  einzelnen  privilegirten  Seiten  des  Verkehrs  und  unter  be- 
sonderen Verbürgungen  ündet.    Auch  in  das  alte  landständische 
Wesen  lassen  sieh  manche  Blicke  thun,  die  wahrlich  nicht  viel 
Erhebendes  enthalten.  11. 

[3057]  Bayern's  permanente  Civilliste,  eine  landständische 
Verhandlung  im  J,  1834.  München,  Fleischmann.  1835. 
XU  u.  179  S.  12.  (16  Gr.) 

Zwischen  der  Bewilligung  der  Civilliste  von  einer  Finana- 
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peYiod*  zur  andern  nnd  der  Festsetzung  derselben  für  ewige  Zci- , 
ten  halt  ihre  Fixirung  für  die  Regierungszeit  und  Monarchie  die 
Milte,  und  nach  anderer  Ansicht  die  richtige  Milte.  Das  Interesse 
des  Fürsten  kann  durch  Bestimmung  eines  Minimum  gewahrt 
werden.  In  Bayer*  ist  man  1834  von  dem  einen  Extreme  zu 
dem  andern  übergegangen.  Den  wirklichen  Abdruck  der  land- 
s! find  i  sehen  Verhandlungen  darüber  theilt  der  Herausgeber ,  „Im 
Vertrauen,  dass  der  Markt  der  Literatur  an  gediegenen ,  für  das 
Lebeir  werlhvollen  Productionen  nicht  überladen  ist,  und  dass  va- 
terländische Artikel  noch  Beifall  und  Aufmunterung  finden  werden  * 
in  vorliegendem  Schriftohen  mit.  Auch  hat  ihn  die  Idee  der  per- 
manenten Civilliste  zu  drei  Sonetten  an  den  König,  die  Nation 
und  die  Kammer  der  Abgeordneten  begeistert.  Es  muss  viel  Be- 
geisterndes in  dem  jetzigen  bayerischen  Nationallcben  liegen.  — 
Wenn  übrigens  in  dem  Vortrage  ein  Aussehuss  (S.  25)  als  ein  Grnnd 
für  den  Regieningsantrag  auch  angeführt  wird ,  dass  der  König 
Von  Sachsen  zu  seinen  Familiengütcrn  noch  500,000  Thlr.  Ci-» 
vil liste  als  Zuschuss  bekomme,  so  hat  man  zu  bemerken  verges- 
sen, dass  der  Ertrag  dieser  Familiengiiter  den  Staatscassen  über« 
lassen  ist,  und  dass  Das,  was  sich  das  kön.  Haus  Sachsen  zum  wirkr 
liehen  Gebrauche  vorbehalten  hat,  nur  Kosten  verursacht.  11/ 

[3058]  Ansichten  über  Volksbewaffnung  nnd  Volkskrieg* 
Glogau,  Fleinining.  1835.  II  n.  87  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Preussischer  Patriotismus,  der  durch  die  Volksbewaffnung 
kräftiger  als  durch  „die  neueren  Luftgebilde"  Ordnung  mit  Frei-  1 
heit  zu  paaren  sucht.  In  welchem  Sinne  dabei  das  Wort  Freiheit 
genommen  wird,  ist  schwer  zu  errathen.  Das  Büchlein  ist  zum 
Theil,  Wie  der  Vf.  auch  in  der  Vorrede  sagt,  cömpilirt  Den  An- 
fang machen  die  Urtheile  des  General  Clause  Witz  über  Volkskrieg, 
aus  dem  2.  Theile  seines  Werkes  vom  Kriege.  Später  wird  na- 
mentlich von  der  allgemeinen  Kriegspflichtigkeit,  von  der  militäri- 
schen Gliederung  der  Volksbewaffnung  und  von  der,  ein  SvstemV 
der  Verteidigung  begünstigenden  Einrichtung  des  Landes  gespro> 
dien.  In  der  zweiten  Hinsicht  werden  Auszüge  über  den  Ven- 
de>krieg  mitgetheilt ,  find  der  Vf.  will  die  Führung  und  Leitung 
an  den  Besitz  geknüpft,  im  Wesentlichen  dem  Grundadel  übertra- 
ge» wissen.  Ia  Bezug  auf  das  Land  sind  einige  interessante  Rai- 
uonnemeats  gegeben,  worin  Einfriedigung  der  Felder  mit  Hecken 
und  die  Vereinzelung  der  ßauerhäuser  durch  Zusammenlegung  der 
Felder,  deren  wirmscjmftliche  Vortheile  der  Yf.  kurz  hervorhebt, 
nach  als  wichtige  Hülfsmittel  der  militärischen  Verteidigung  be- 
trachtet weiden.  Zum  Schlüsse  ist  noch  die  preussische  LandJ 
sturmordnung  vom  21.  April  1813  abgedruckt  11« 
R*V*n.  d.        dcut.th.  IM.  \L  4.  IM  M 
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[3059]  Rechtsgutachten  über  die  zwischen  den  fürstli- 
chen Häusern  Lippe  und  Schaumburg-Lippe  obwaltenden 

Streitigkeiten,  welche  durch  einen  Beschluss  der  hohen  deut- 
schen Bundes-Versammlung  den  5.  Aug.  1830  an  das  Grossherz. 
Bad.  Ober-Hofgericht  zur  austragalgerichtliehen  Entscheidung  ver- 
wiesen worden  sind.  Von  Dr.  K.  S.  Zachariä,  öff.  ord. 
Rechtslehrer  auf  der  Univ.  in  Heidelberg.  Heidelberg,  Oss- 
wald'sche  Univ.-Buchh.  1835.  *Ö4S.fol.  (2Thlr.4Gr.) 

Im  Jahre  1709  starb  die  brakesche  Linie  des  Hauses  Lippe 
aus.  Bei  der  Theilung  der  Besitzungen  behauptet  das  Haus 
Schaumburg-Lippe  zu  kurz  gekommen  zu  sein  und  nimmt  nament- 
lich die  Aemter  Schieder  und  Lipperode  in  Anspruch.  Dazu  kommt 
noch  ein  Souverainetätsstreit ,  indem  das  Haus  Lippe  die  Souve- 
rainetät  über  alle  aus  dem  Gcsammthause  herstammende  Besitzun- 
gen in  Anspruch  nimmt,  so  dass  das  jüngere  Haus  nur  wegen 
des.  Lippe'schen  Antheils  seiner  Länder  souverain  sein  würde.  — 
Zur  Uebersieht  dieses  Rechtshandels  stellt  der  Vf.  zuerst  das  Nö- 
thige  in  der  Genealogie  des  edlen  Hauses  Lippe,  von  dem  in  ihm 
eingeführten  Primogeniturrechte  und  von  den  in  ihm  stattgefunde- 
nen Erbtheilungen  dar.  Darauf  die  Verhandlungen  am  Bundes-  . 
tage*  und  vor  dem  durch  diesen  bestellten  Austragalgerichte.  Da- 
bei sucht  der  Vf.  mit  seinem  gewohnten  Scharfsinne  zu  beweisen, 
dass  diese  Sache  sich  eigentlich  nicht  vor  eine  bundesgesetzli- 
che Austragalinstanz  geeignet  habe.  Bei  der  Rechtsfrage  selbst 
beleuchtet  er  zuvörderst  die  Souverainetätsfrage  und  verbreitet  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Natur  der  ehemaligen  Landesho- 
heit, die  er  mit  tiem  Begriffe  der  Souverainetät  zusammenhält. 
Darauf  untersucht  er  die  Theiluhgsfrage ,  die  auch  dadurch  so 
Ter  wickelt  ward,  dass  das  jüngere  Haus  in  seiner  früheren  Ei- 
genschaft als  Speciallinie  Alverdissen  sich  mit  dem  alteren  Hause 
▼erglichen  hatte,  jetzt  aber  als  Erbe  der  ausgestorbenen  Special- 
Ijnje  Bückeburg  klagt,  Der  berühmte  Vf.  des  vorliegenden  Rechts- 
gutachtens entseheidet  in  allen  Puneten  zu  Gunsten  des  Hauses 
Lippe.  Es  bedarf  kaum  einer  Bemerkung,  dass  die  Ausführung 
dieses  Gutachtens  auch  für  die  Freunde  des  Staatsrechts  hohe» 
Interesse  haben  wird ,  die  an  dem  Gegenstande  desselben  an  sich 
keinen  höheren  Aniheil  nehmen.  11. 

[3060]  Die  Gemeinde-Ausgaben  der  Städte  Düsseldorf,  Elber- 
feld, Barmen,  Köln,  Bonn,  Coblenz ,  Creuznach ,  Trier ,  Aachen, 
Münster,  Minden,  Arnsberg,  Dortmund ,  Berlin,  Leipzig  und  Paris. 
Von  J.  F.  Benzenberg.  2.  Aufl.  Bonn,  Weber.  1835.  IV  u.  S. 
5-184.  gr.  8.  (n.  10  Gr.) 

[3061]    Ueber  ein  Eisenbahnsystem  für  Deutschland.  Allen 
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Staats-  und  Gewerbsmännern  Deutschlands  ans  Bert  gelegt  tob 
a  Grote,  k.  hannöv.  Oberbergrathe.  Güttingen,  Yandenhoeck  u. 
Ruprecht.  1834.  47  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[3062]  Uebersichtstabelle  des  Capitalwerthes  (am  1«  Jan.  jeden 
Jahres)  aller  an  deutschen  und  holländ.  Börsen  coursirenden 
Staats-Lotterie-Anlehen  u.  s.  w.  zu  5  und  4  Procent  Zins  auf  Zins 
berechnet,  nebst  Angabe  des  Tages  der  Verlosungen,  der  Zahlungs- 
termine ,  der  Gewinne  u.  s.  w.  von  C\  T.  Hader  in  Leipzig« 
Leipzig,  Friese.  1835.  1  lithogr.  Bog.  fol.  (8  Gr.) 

[3063]  Warum,  wann  und  wie  soll  man  sein  Leben  versichern? 
Ein  treuer  Berather  für  sorgsame  Gatten  und  Väter.  Gotha. 
Becker'sche  Buchh.  1835.  52  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

m  Ein  zweckmässiger  Rathgeber  für  Alle,  welche  sich  über  Le- 
bensversicherungen im  Allgemeinen  und  die  gothaische  insbeson- 
dere unterrichten  wollen. 

*    i  .     ■»  *   •   .  • . 

Geschichte. 

«*  »  •  # 

[3064]  Monnmenta  Livoniae  antiqoae»  Sammlung  von 
Chroniken,  Berichten,  Urkunden  und  andern  schriftlichen  Denkmalen 
und  Aufsätzen,  welche  zur  Erläuterung  der  Geschichte  Liv-,  Ehst- 
lind  Kurlands  dienen.  1.  Bd.  TA.  Hiärn's  Ehst-,  Lyf-  und 
Inländische  Geschichte.   Riga,  Frantzen.  1835«    XVI  u« 

4H  S.  'gr.  4.  (4  Thir.)  '  ' 

*    *  *  ■ .  • 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Thomae  Hiärn's  Ehst-,  Lyf-  und  Lelt- 
ländische  Geschichte.  Nach  der  Originalhandscbrift  herausgeg« 
und  im  Drucke  besorgt  von  Dr.  C.  E.  Napienky  u.  s.  w* 

Es  ist  bekannt,  dass  bereits  im  Jahre  1794  im  Verlage  von 
Wehrt  in  Mitau  der  1.  Thl.  des  vorlieg.  Geschichtswerkes  des 
Tb.  Hiärn  erschien.  Diese  erste  Ausgabe ,  besorgt  vom  Frhrn« 
von  d.  Recke,  blieb  unbeendigt,  theils  weil  das  Mannscript  des 
zum  Druck  vorbereiteten  2.  Bds.  „spurlos  verschwand"  ,  theils 
weil  sich  das  ganze  Unternehmen  (denn  man  beabsichtigte  da» 
mals  schon  eine  Reihe  von  Inländischen  Geschichtschreibern  zu 
geben),  wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Theilnahme ,  zerschlug. 
Die  jetzt  gegebene  Ausgabe  enthält  Hiärn's  vollständiges  Werk« 
Wesshalb  die  1.  Abtheilung,  Buch  1—5  excL,  nochmals  abge- 
druckt wurde,  erklärt  der  Verleger  dadurch,  dass  er  versichert, 
diese  1.  Ausgabe  sei  vergriffen;  und.es  ist  wahr,  sie  gehört  zu 
den  seltenen  Büchern.  Das  Verdienst,  einen  vollständigen  und 
genauen  Abdruck  des  ganzen  Werkes  geliefert  zu  haben,  kommt 
namentlich  dem  Dr.  Napiersky  zu;  ausser  ihm  aber  de«  Paeto- 

24* 
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ren  Thiel  und  Taubenheim  (jetzt  in  Petersburg) ,  Letzterer  hat 
den  Druck  der  ersten  24  Bogen  beaufsichtiget.  Im  Allgemeinen 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieser  Abdruck  (so  wird  versichert) 
genau  nach  der  Originalhandschrift  (Eigenthum  der  livland.  Kit- 
terschaft) geschehen  ist,  was  bei  dem  ersten  wohl  nicht  immer  der 
Fall  war;  ja  man  ist  so  weil  gegangen  ,  dass  in  den  ersten  7 
Bogen  selbst  die  Interpunction  des  Originals  beibehalten  wurde. 
In  der  Folge  ist  man  davon  abgegangen,  und  mit  Recht.  So-- 
nach  wäre  denn  die  erste  vollständige  Ausgabe  des  Hiiirn  vollen-- 1 
det,  eines  Werkes  ,  das  keiner  ausführlichen  Anpreisung  bedarf. 
Es  ist  vielmehr  als  bekannt  anzunehmen,  insofern  wenigstens,  als 
aus  der  1.  Abtheil,  auf  den, Werth  des  Ganzen  geschlossen  wer- 
den konnte,  dass  vorlieg.  Werk  für  die  altere  Geschichte  der  ge- 
nannten Provinzen  von  der  entschiedensten  Wichtigkeit  sei.  Spe- 
cicli  verbreitet  sich  ,  über  Hiiirn  und  sein  Werk  der  Vf.  der  Vor- 
rede zur  1.  Ausgabe,  die  hier  S.  IX  ff.  wieder  abgedruckt  ist.  — 
Für  die  Fortsetzung  dieser  Monumenta  sind  zunächst  die  Geschichts- 
bücher des  Franz  Nyenstädt  bestimmt,  denen  mehrere  andere  noch 
folgen  sollen.  Dabei  hat  der  Verleger  „der  Gleichmassigkeit4' 
wegen  beschlossen,  die  folgenden  BandV  inr  einzelnen  Lieferungen 
erscheinen  zu  lassen,  deren  mehrere  (ungefähr  50  Bogen  stark) 
einen  Band  bilden  werden.  Für  Substribenten  wird  der -Bogen 
zu  74-  Kop,  s.  M.  geliefert.  Wir  wünschen  dem  höchst  verdienst-, 
vollen  Unternehmen  recht  zahlreiche  Theil-  und  Abnehmer.  Die 
Ausstattung  ist  lobenswerlh.  f  J  .  9. 

[3065]  Beiträge  zur  Geschichte-  n.  Altorthhmsknnde 
der  Nieder -Lausitz.  Hcraosg.  voü  C.  S.  Cr.  Gallus 
und  /.  IV.  Neumann.  1.  Lief.  :  Lül)ben,  Gotsch. 
1835.   XVI  «.  145  S.  gr.  8,  |>.  20  Gr.) 

,  ,  ,  Ein  eigenes  Verhangniss  hat,  wie  es  scheint  von  jeher  über 
der  NLausilz  insofern  geherrscht,  als  sie  in  Bezug  auf  Erforschung 
ihrer  Spccialgesrhichle' allen  andern  deutschen  Landern  bis  auf 
die  neueste  Zeit' nachstand.  Manches  wurde  zwar  angefangen, 
allein  bald  blieb  es  liegen.  Die  Desiinata  liter.  Lusatica,  die  viel 
gethan  für  die  Erforschung  der  vateiiänd.'  Geschichte,  endigten  zu 
früh,  um  das  weite  Feld,  das  sieh  geöffnet,  zu  ersehöpfen.  Lange 
Zeit  blieb  es  unbebaut  bis  auf  Weniges,  was  mehr  beiläufig  auf- 
genommen wurde,  als  die  Forschungen  des  verewigten  Worts  erst 
wieder  neues  Leben  erregten.  Lebhafter  als  je  wurde  diese  Pro- 
yinziülgeschichte  sorgfältigen  Forschungen  unterworfen  und  diese 
durch  die  Vollendung  des  Invent.  dipl.  Lusat.  inf.  von  Worbs 
(vgl.  Reporter.  Bd.  1.  No.  165.)  triftigst  unterstützt  und  ge- 
fönleit.  Gleichzeitig  mit  Worbs,  verwandt  durch  gleiches  Stre- 
ben, gleichen  Eifer,  trat  Ritter  Neumann  mit  seiner  „Geschichte 
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der  Landvoigte"  hervor,  einem  Werke,  das  Aufsehen  erregte  und 
die  gebührende  Anerkennung  fand.  Ihnen  zur  Seite,  aber  theilweis 
weniger  glücklich,  finden  sich  auf  demselben  Felde  J.  F.  Merhach, 
Vetter,  Roedenbeck,  W.  Patrunky,  Gallus  und,  obgleich  bisher  wenig 
genannt,  Siissmilch.  Selbst  die  Idee,  eine  historische  Zeitschrift 
für  die  NLausitz  zu  begründen  wurde  versucht;  ihr  Vf.  (Oertel), 
wie  es  scheint  wenig  geeignet  ein  solches  Werk  mit  Nachdruck 
in  Ausführung  zu  bringen,  sah  jedoch  bald  die  Unmöglichkeit  der 
zweckmässigen  Ausführung  seines  Bestrebens  ein,  und  die  „Lnus. 
Provinzial -Blätter"  wurden  schon  mit  dem  1.  Hefte  (Juli  1833) 
wieder  geschlossen.  Mit  grösserer  Erwartung  und  mit  •  besserem 
Erfolge  sah  man  dem  Erscheinen  der  vorlieg.  Beiträge  entgegen. 
.Und  sie  haben  alle  Er  wart  uogen  gerechtfertigt,  .Nur  Eines  ist  zu 
wünschen  übrig,  was  nothwendig  zum  Fortbestehen  derselben  er- 
forderlich ,  eine  rege ...Tbeünahme.,  die  sich  durch  zahlreiche  Ab- 
nehmer kundgeben  möge.  Das  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte 
ist  nicht  an  bestimmte  Zeiipuncte  gebunden  ;  sie  folgen,  so  oft  hin- 
reichendes Material  vorhanden  ist.  Dabei  wird  zur  Mitwirkung 
aufgefordert  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  1.  die  bear- 
beiteten Theile  wenigstens  zugleich  einen  Beitrag  für  die  Geschichte 
oder  Allerthumskunde  der  ganzen  NLausitz  ausmachen,  und 
2.  damit  eine  nähere  Untersuchung  und  Erläuterung  des  Gegebe- 
nen verbunden  werde.  Der  Inhalt  der  vorlieg.  J.Lief.  ist  folgen- 
der: 1.  Ueber  die  ältesten  Bewohner  der  NLausitz,  von  Neu- 
mann. Gegen  die  pestinata,  welche  für  die  Semnonen  sind,  und 
gegen  Worbs,  der  für  die  Wandalen  sprach.  2.  Die  Gaue  der 
NLausitz,  v.  Gallus/  I.  Lusizi.  Dessen  Grenzen  werden  so  be- 
stimmt: Im  Westen  hob  er  an  von  der  schw.  Elster  und  der 
Dahme  uud  ging  im  Osten  bis  an  die  Spree,  in  der  Gegend  von 
Cottbus  und  Feitz  und  bis  au  den  Gan  Sprewae.  Im  Süden  vom 
milziener  Lande  und  der  schw.  Elster  bis  ßuehholz,  Baruth,  Teu- 
pitz  und  den  Gau  Selpoli.  II.  Seipol i.  Er  grenzte  an  den  Gau 
Ploni  und  Lusizi  im  W.,  in  0.  an  die  Oder,  begriff  Mitten  walde, 
Zossen,  Storko,  Köpnik  und  Fürsteuwalde.  Im  S.  an  den  Gau 
Lusizi  und  Sprewae,  vielleicht  auch  mit  dem  Gau  Niee.  Im  N. 
ungewiss.  3,  Bruchstücke  der  Rechtspflege  in  der  NLausitz,  von 
demselben,  ans  der  Slavenzeit  und  unbeendigt.  4.  Unrichtigkeit 
der  Ansicht,  dass  die  poln.  Herzoge  im  Anf.  des  11.  Jahrh.  eine 
Zeitlang  Landesherren  der  NLausitz  gewesen,  von  Nenmaitn.  Ein 
gründlicher  und  gewichtiger  Aufsatz,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Feldzirge  Kais.  Hein  rieh's  II.  5.  Nachrichten  über  Golssen,  von 
demselben  und  gleich  schätzenswert«  wie  der  ebengenannte.  6.  Mün- 
zen der  Stadt  Luckau,  von  Gallus.  Das  Münzrecht  erhielt  die 
Stadt  Luckau  von  Kaiser  Wenzel  1332.  Der  Aufsatz  enthält 
mehrere  urkundliche  Beiträge  zur  Münzgesohichte  dieser  Stadt. 
7,  Misceilen.     Kleinere  Aufsätze  von  nicht  gcriaÄerwn  Werthe, 
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wie  z.  B.  über  Martin  Weise ,  den  Landvoigt  Hradeck  nnd  And. 
In  Bezug  anf  die  letzte ,  5.,  „Belgern  nnd  Wittenberg" ,  ist  zu 
bemerken9  dass  der  Vf.  derselben  wohl  mit  weniger  Glück  das 
Belgori  des  Ditmar  für  Wittenberg  nimmt,  als  Hof-R.  Dahlmann 
die  urbs  Widonis.  —  Für  die  Fortsetzung  wünschen  wir  nur, 
dass  das  Abbrechen  der  Aufsatze  soviel  möglich  vermieden  wer- 
den möge,  namentlich  solcher  wie  3.  nnd  5.,  und  dass  die  Cor- 
reetnr  besser  ausgeübt  werde  als  bisher, 

[3066]  Archiv  für  Rheinische  Geschichte,  Heransgeg. 
voo  Karl  August,  Grafen  von  Iteisach,  Kgl.  Pr.  Archiv- 
Rath  u,  s.  w.  und  Pet.  Ado.  Linde,  Dr.  der  Phil.  u.  s.w. 

2.  Tbl.     Coblenz,    Hölscher.    1835.    VI  n.  317  S. 
gr.  8.  (I  Thlr.  16  Gr.) 

[L  Thl.   Ebeodai.  1833.   n.  I  Thlr.  8  Gr.] 

Der  Inhalt  dieses,  durch  die  Wohnungsveränderung  des  Dr. 
Linde  so  verzögerten  2.  Bandes  ist  folgeuder;  1.  Nekrolog  der 
Abtei  Engelport  (8.  1 — 94),  Porta  angelica.  Engelport  wurde  ge-. 
stiftet  ums  Jahr  1262  von  Philipp  von  Wildenburg,  war  Anfangs 
von  Prediger -Nonnen  besetzt;  später  (1272)  gingen  siezumPrä- 
monstratenser  -  Orden  über.  In  der  Geschichte  nimmt  es  eben  kei- 
nen bedeutenden  Rang  ein  nnd  hat  auch  keinen  Geschichtschrei- 
ber gefunden.  Das  hier  mitgethcilte  Nekrologium  befindet  sich  ,/ 
Auf  37  Bll.  in  einer  perg.  Handschrift  der  Gymnasialbibl.  zu  Co- 
blenz ;  eine  Abschrift ,  fortgesetzt  bis  zum  J.  1803 ,  besitzt  der 
Reg. -Rath  Bohl;  beide  sind  benutzt  worden.  2.  Das  alte  Weis- 
thum der  Stadt  Coblenz  (S.  95 — 124),  nebst  5  auf  dasselbe  sich 
beziehenden  Urkunden.  Das  Stadtrecht  selbst  ist  in  den  5  gen. 
Urkunden,  namentlich  in  der  ersten  vom  J.  1362  enthalten,  3.  Mann- 
buch der  Grafschaft  Sayn  mit  einem  kurzen  Vorbericht  ober  das 
Geschleoht  der  Grafen  von  Sayn,  vom  Grafel  von  Reisach  (S.  125 
i — 159),  Das  Mannbuch  ist  vom  Jahre  1475.  Es  ist  ein  er- 
heblicher Zeuge  für  die  Grösse  dieses  Geschlechts  und  die  zahl- 
reichen Lehen,  die  es  zu  vergeben  hatte.  4.  Genealogia  Spon- 
hemica,  oder  G «»schlechte regist -r  der  alten  Grafen  zu  Sponheim, 
von  Casp.  Zillesio ,  Consil,  Palat.  Sponhem,  1654,  Mitgelheili 
von  v.  Stramborg,  Nebst  einem  Urkundenbuche  (enth.  26  Ur- 
kunden) und  mehreren  genealog,  Tafeln,  von  welchen  4  u,  5  vom 
Arch.  Patrick  herrühren,  —  Den  Beschluss  macht  die  Abhand- 
lung des  Prof,  L.  A.  Warnkönig  zu  Gent :  De  la  legislation  beige 
an  raoyen-age  (S.  290  ff.),  deren  Mittheilung  nur  der  Aehnlichkeit 
der  altern  Rechtsverhältnisse  Belgiens  und  der  Rheinlande  zuzu- 
schreiben ist,  Der  3,  Bd.  dieses  Archivs  soll  demnächst  erschein 
nen  und  vornehmlich  die  Fortsetzung  der  im  1,  Bde,  abgebrochen 
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nen  Abhandlung  des  Inst.  Sen.  Dir.  Lieb  „über  alte  Criminal- 
rechtspflege"  enthalten. 

'  [3067]  Heber  die  Verhältnisse  und  Wohnsitze  der  deut- 
schen Völker  zwischen  dem  Rhein  und  der  Weser  znr  Zeit  der 
Römerkriege  in  Deutschland.  —    Eine  polemische  Schrift  gegen 

des  Hrn.  v.  Ledebuhr  „Land  und  Volk  der  Brukterer"  von  Bern. 
8 okelandy  Dir.  des  Gvnin.  zu  Coesfeld.  Münster,  Theis- 
ring^che  Buchh.  1835.    VI  u.  74  S.  8.  (10  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  kleinen  Schrift,  wie  er  selbst  sagt,  der  Po- 
lemik abgeneigt,  fand  sich  durch  die  genannte  Schrift  veranlasst, 
eine  Widerlegung  dem  Publicum  zu  übergeben.  Auf  den  ersten 
35  Seiten  zeigt  er  die  Kritik  des  Hrn.  v.  L.  und  bestrebt  sich 
dessen  Beweissgründe  zu  entkräften,  und  zwar  mit  solchem  Eifer 
und  Beharrlichkeit,  dass  man  bald  die  angeborene  Abneigung  für 
Polemik  vermisst.  Ja  der  Vf.  geht  in  seinem  Eifer  so  weit,  dass 
er  öfter  sofort  nach  Verwerfung  der  Ledebuhr'schen  Hypothese 
eine  Ähnliche ,  aber  weit  unhaltbarere  aufstellt.  Wir  sind  weit 
entfernt  die  Ansichten  des  Hrn.  von  L.  verteidigen  zu  wollen, 
allein  auch  die  des  Vis.  können  nicht  durchweg  gebilligt  werden. 
Es  gibt  sicher  einen  Mittelweg,  den  auseinanderzusetzen ,  hier 
freilich  nicht  der  Ort  ist  Vom  2.  Theile  dieser  Schrift  (S.  37  ff.) 
ist  fast  dasselbe  zu  sagen;  der  Vf.  stellt  hier  seine  eigenen  Au- 
fsichten auf  ;  allein  Vieles  liegt  da  noch  im  Bereich  der  Hypothese, 
die  man  eine  unbegrünzte  nennen  möchte.  So  viel  ist  indess  ge- 
wiss, dass  der  Vf.  durch  die  vorl.  Schrift,  ihr  Werth  sei,  welcher 
er  wolle,  von  Neuem  Gelegenheit  zu  anderweiten  Forschungen  auf 
•  diesem  zwar  vielbebauten ,  aber  noch  höchst  unsichern  Felde 
der  Geschichte  gegeben  hat;  dass  es  ihm  mit  seinen  Untersu- 
chungen Ernst  war,  hat  er  gezeigt,  und  das  ist  uns  genug.  Ob 
sich  seine  Ansichten  „behaupten  werden",  ist  eine  andere  Frage, 
und  wir  wünschen,  dass  diese  Worte  in  gleicher  Auslegung  nicht 
auch  ihm  gesagt  werden  mögen.  Die  Möglichkeit  dazu  wäre 
wohl  vorhanden.  ,  9. 

[30681  Correspondenz  des  Kais.  Ross.  Generalissimus, 
Fürsten  Italiisky  Grafen  Alexander  Wassiljewitsch  Suworoff-Rim- 
niktky  über  die  Russisch-Ocstreich.  Kampagne  im  Jahre  1799. 
Aus  offiziellen  Quellen  und  Original-Acten  zusammengestellt, 
auf  Kais.  Russischen  Befehl  gedruckt  und  herausgegeben  von 
ß.  Fuchs,  k.  ross.  wirkl.  Staatsrate.  Aus  dem  Russ.  über- 
setzt von  einem  preuss.  Ofhcier.   2.  Bde.  Glogan,  Heymann. 

1835.  XXII  n.  304,  XIV  u.  346  S.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

*     ■  » 
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Vorliegendes  Werk  kündigt  in  mehrfacher  Beziehung,  und 
abgesehen  davon ,  dass  es  auf  kaiserl.  russischen  Befehl  bearbei- 
tet und  von  einem  prenss.  Otticier  übersetzt  wurde ,  sich  als  be- 
sonders beachtens werth  an.  Drei  Beziehungen  sind  es,  die  vorzugs- 
weise die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  in  Anspruch  nehmen  ,  die 
diplomatische,  die  kriegswissenschaftliche  und  die  dramatische.  — 
Die  politische  nnd  diplomatische  Seite  des  Buches  zeichnet  sich 
zunächst  durch  Vorsicht  und  Discretion  in  den  Mittheilungen  aus, 
wobei  sie  dem  denkenden  Leser  durch  einzelne  Winke  und  An* 
deutungen  die  fruchtbarsten  Schlüsse  und  Combinationen  gestattet 
und  dadurch  einen  ganz  eigentümlichen  Reiz  gewahrt.  Beson- 
ders interessant  sind  die  Briefe  an  und  von  Rasumowsky  ,  Wo- 
ronzoff  und  Rostopschin,  sowie  nicht  minder  einige  Briefe  der  K. 
Paul  I.,  Franz  II.  und  die  eingestreuten  Bemerkungen  SuworoflPs« 
Die  letztern  gleichen  in  ihrer  merkwürdigen  Kürze  Blitzen,  welche 
zwar  ebenso  schnell  wieder  verschwinden,  als  sie  erschienen,  aber 
augenblicklich  doch  die  ganze  Umgegend  erhellen.  Wie  vorsich- 
tig erscheint  nicht  auch  hier  in  wenigen  Andeutungen  die  Politik 
Oestreichs !  Man  sieht,  dass  das  wiener  Cabinet,  trotz  aller  schein- 
baren Begeisterung  für  die  Idee,  um  deren  Verwirklichung  es  Paul  I. 
einzig  zu  thun  war,  dennoch  immer  nur  seinen  Vortheil  im  Augfe 
hatte,  und  darauf  dachte,  den  standhaften,  begeisterten  Vollstrecker 
des  Willens  seines  Herrn,  Suworolf,  wie  Rostopschin  sich  aus- 
drückt (Bd.  2.  S.  334),  „von  der  Hand  zu  streifen  um  seine  Pläne 
in  Italien  ungehindert  ausführen  zu  können" ,  sobald  es  hoffen 
durfte,  diess  mit  Erfolg  thun  zu  können.  Aus  mehreren  Andeu- 
tungen wird  es  zugleich  einleuchtend,  warum  bei  Oesterreich  alle 
die  unter  Suworolf  errungenen  Vortheile  nothwendig  wieder  verloren 
gehen  mussten.  Sparsamer  und  zerstreuter  sind  die  Andeutungen 
über  die  politischen  Verhältnisse Russlands  zu  Preussen,  England, 
Holland  und  dem  übrigen  Europa.  Die  Politik  Pauls  1.  selbst  erscheint 
in  einem  interessanten  Lichte ;  alles  deutet  darauf  hin,  dass  dieser 
Monarch  etwas  viel  Höheres  in  sich  trug,  als  seine  Umgebungen 
dem  grössten  Theile  nach  zu  fassen  vermochten.  Eben  so  wich- 
tig wird  das  Werk  durch  seinen  Inhalt  für.  die  Kriegswissen- 
schaften, denn  nun  erst,  verglichen  mit  den  Schriften  ,  die  öster- 
reichischer -  und  französischerseits  erschienen,  wird  eine  klare 
«Uebersicht  möglich,  welehe  Motive  den  Bewegungen  der  einzelnen 
Heerführer  zum  Grunde  lagen  ,  und  wodurch  die  Endresultate  je- 
des Kampfes  und  der  ganzen  Campagne  herbeigeführt  wurden. 
Nun  erst  vermag  der  Geschieh  Ischl  eiber  durch  Darstellung  aller 
dieser  Verhältnisse  ein  lebendiges  Bild  jener  merkwürdigen  Periode 
zu  geben.  Die  dritte ,  von  uns  dramatisch  genannte  Beziehung, 
in  welcher  dieses  Werk  zu  betrachten  ist,  liegt  in  der  CharaHteristik 
der  Personen,  wie  sie  sich  aus  den  mitgetheilten  Briefen  von  selbst 
lind  mit  wohlthuender  Ueberraschung  entwickelt.    Von  welcher 
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schönen  Seite  lernt  man  den  Kaiser  Pauli,  aus  diesen  Briefen 
kennen,  wie  uneigennützig,  rein,  und  grosser  Gedanken  voll  er- 
scheint er!  wie  edel  ist  sein  Verhällniss  zu  Suworoff,  wie  wohl 
kleidet  ihn  die  Bescheidenheit  in  seinen  Befehlen,  und  die  *An- 
spruchlosigkeit  in  seinen  Rai  h seh  Ligen.    Auf  der  anderen  Seite 
freut  man  sich  der  Kraft,  welche  die  Berichte  und  Briefe  des  grei- 
sen Feldherren  auszeichnet,  der  Schftrfc  der  Beobachtung  und  der 
Liehe  zu  seinem  Kaiser,  überhaupt  der  klar  ausgeprägten  Origi- 
nalität, welche  jede  seiher  Zeilen  auszeichnet.    Man  lese  z.  B. 
den  ausführlichen  Bericht  an  K.  Päul  üher  die  Operationen  in  der 
Schweiz  (Bd.  II.  No.  412.  S.  217—233.),   und  die  ohen  scholl 
erwähnten  Briefe  SuworoiTs  an  Rasumowsky,  Woronzoff  und  Ro- 
stopschin,  um  sich  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  zu  überzeugen. 
Aus  den  eingestreuten  Bemerkungen*  Suworolfs  geht  auch  sein  in 
Tieler  Hinsicht  mit  Napoleon  verwandtes  Kiiegsführungssystem 
hervor  (nur  dass  dieser  den  Krieg  grossartiger  noch  unu  künst- 
lerischer anschaute),  und  es  iät  nicht  zu  verkennen ,  dass  er  einer 
der  bedeutendsten  Feldherren  jener  Tage  war.    Auch  der  Kaiser 
Franz  iL  zeichnet  sich  in  seinen  Briefen  klar  und  interessant. 
Immer  erscheint  er  mild,  doch  ohne'  die  ihn  leitenden  Oedanken 
dem  Sturmschritte  gegenüber  auch  nur  in  den  Hintergrund  tretet! 
zu  lassen  ,  mit  Bedaehfeamkeit  alle  Verhältnisse  erwügend ,  -  fast 
iiogstlich  für  die  Erbstaaten ,  und  vor  Allem  mehr  zur  Defen- 
sive als  Offensive  und  zur  steten  Unterordnung'  des  Feldherren, 
seiner  Plaue  und  seines  Glückes  unter  die  Politik  des  Erzhausen 
geneigt.    Die  Vorrede  zum  1.  Bande  "gibt  einige  Nachrichten  von 
der  Entstehung  des  Werkes  und  biographische  Notizen  über  Su- 
woroff, in  welchen  manche  originelle  Zn-e  dieses  ausserordentli- 
chen Mannes  berührt  werden.  —  Aus  diesen  wenigen  Andeutun- 
gen wird  hervorgehen  ,  wie  interessant  und  wichtig  dieses  Buch 
ist,  und  wie  sehr  wir  dem  Uebersetzer  zum  Danke  verpflichtet 
sind,  dass  er  es  uns  zugänglich  machte.    Ob  die  Uebersetzung 
als  solche  gelungen  sei,  steht  bei  der  Unmöglichkeit,  das  Original 
zu  vergleichen,  dahin,  ist  aber,  wenn  man  den  Ei n druck,  welchen 
die  Leeiii  re  der  Schrift  hervorbringt,  befragt,  der  Frische  und  Le- 
bendigkeit der.  Darstellung  wegen  wohl  zu  glauben*    Das  Einzige 
was  man  verinisst,  und  was  bei  Büchern  dieser  Art  nothwendig 
erscheint,  ist  ein  Register.    Druck  und  Papier  sind  gut ,  nur  stu- 
ren öfter  leider  Druckfehler,  W.  Bernhard i. 

♦  •     •  »  •       |  * 

[3069]  Beiträge  zur  Geschichte  Leipzig^,  gesammelt; 

TOll  C,   Chr.   Cor  US   Gretschel,   Dr.  der  Philosophie  u.  der 

Rechte  u.s.w.  Leipzig,  Göschen.  1835.  VI  u.  160  S* 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Der  Yf.  dieser  Schrift,  dem  wir  bereits  so  manchen  schätz, 
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baren  Beitrag  zur  Aufhellung  der  Geschichte  Leipzigs  zu  danken 
haben, .  gibt  in  dem  vorliegenden  neun  verschiedene  Aufsätze  über 
einzelne  frühere  Verhältnisse  dieser  Stadt,  theils  in  Bezug  nach 
aussen,  theils  innere  Einrichtungen  u.  a.  betreffend ,  wovon  hier 
Folgendes  zu  erwähnen  ist.    Der  1.  Beitrag,  „Ueber  das  Yerhältniss 
JLeipzig's  zum  Bisthum  Merseburg",  enthält  eine  Zusammenstel- 
lung früherer  vereinzelter  Untersuchungen ,  zn  welchen  jedoch 
noch  Einiges,  z.  B.  aus  dem  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde u.  a.  beizufügen  wäre.    Zu  verändern  ist  S.  3  die  Jahres- 
zahl 1022  in  1021 ,  als  in  welchem  Jahre  jene  Urkunde  Kaiser 
Heinrich's  II.  ausgestellt  wurde.    Vgl.  Köhler  S.  51  und  Ebert'-s 
Kritik  der  Wagner'schen  Ausg.  des  Dithmar,  Archiv  f.  ält.  d. 
GK.  II,  58  n.  s.  w.  —    2.  Abriss  der  früheren  städtischen  Ver- 
fassungsverbältnisse,  S.  10  ff.    3.  Der  Streit  im  Rath  und  Sehop- 
penstuhle im  16.  Jahrh.,  S.  56  ff.    4.  Der  Stadt  Leipzig  Privi- 
legien, erlheilt  von  Friedrich  August  I.,  S.  8  t  ff.    5.  Geschichtliche 
und  statistische  Nachrichten  über  die  sogen.  Rathsdörfer  n.  s.  w., 
S.  91  ff.,  gleich  den  beiden  folgenden  grösstentheils  Mitteilungen 
handschriftlicher  Quellen.    6.  Ueber  das  ältere  Schulden wesen  des 
Raths  zu  Leipzig,  S.  132  ff.     7.  Ein  älteres  Verzcichniss  über 
die  beim  Rathe  stehenden  Stipendien  (mit  einem  Hauptstamme  von 
271,857  Gült].).    8.  Die  Fischer  zu  Leipzig  im  Anfange  des  14. 
Jahrh.  S.  138  ff.,  nebst  Abdruck  der  Urkunde  von  1305  (Wilcke, 
Ticemannus,  cod.  dipl,  143)  und  der  alten  Uebersetzung  dersel- 
ben.    9.  Entstehung  des  Streites  zwischen  Rath  und  (Thomas1-) 
Kloster  zu  Leipzig ,  durch  Markgraf  Wilhelm ,  d.  d.  Leipzig  d. 
mart.  eps.  (11.  Nov.)  1373.  9. 

[3070]  Historische  Denkwürdigkeiten.  Darstellung  aus  der  neue- 
ren Zeilgeschichte  in  Bezug  auf  merkwürd.  Personen  und  Thal- 
sachen.  Nach  den  neuesten  franz.  Memoiren  und  andern  Werken 
dieser  Art  bearb.  von  üf.  Gei6.  3.  Bd.  Mannheim,  Hoff,  1835, 
467  S.  gr.  8.  (1  Thhv  18  Gr.) 

Auch  n.  d.  Tit. :  Memoiren  von  Napoleon  Bonaparte,  Kaiser 
der  Franzosen  n.  s.  w.  Gesammelt  nnd  geordn,  von  dem  Heraus- 
geber der  Memoiren  Ludwigs  XVIII,   2.  Bd.  u.  s.  w.  - 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  691.] 

[3071]  Die  Preussen  als  Gäste  zu  St,  Petersburg  im  J.  1834, 
Zum  Besten  invalider  preussischer  Krieger  aus  den  Jahren  1813, 
1814,  1815.  Liegnitz.  (Breslau,  Aderholz,)  1835.  (Mit  1  lithogr. 
Bilde,  die  Alexanderssäule  darstellend.)  48  S.  8.  (6  Gr.) 
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[3072]  Das  Scliüllehrer-Seminar  zu  Lndwigslust  dar- 
gestellt von  C.  W.  Sellin,  Pastor,  Director  der  Anstalt. 
Schwerin.  (Berlin,  Plahn.)  1835.  80  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr,) 

Eine  kurze  Geschichte  des  im  J.  1782  gegründeten  Land- 
Schullehrer-Seminars  welches  der  Titel  nennt ,  grösstentheils  in 
einem  Berichte  des  hochverdienten  Oberhofpred.  und  CRaths  Dr. 
Passow,  welcher  von  1795 — 1818  Curator  der  Anstalt  war,  be- 
stehend. Das  Seminar  hat  seit  seiner  Eröffnung  10  Directoren 
gehabt,  von  denen  der  jetzige  seit  1830  sein  Amt  verwaltet.  Der 
2.  Theil  der  kleinen  Schrift  enthält  einige  nicht  uninteressante 
Mittheilungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Anstalt.  Die 
Frequenz  betrug  bis  zum  J.  1831  nur  etwa  16  bis  20,  ist  aber 
seit  vorigem  Jahre  bis  auf  60  vermehrt  worden.  In  Betreff  des 
Lectionsplanes  kann  Ref.  das  Bedenken  nicht  unterdrücken ,  dass 
die  Zahl  von  49  wöchentlichen  Lchrstunden  ihm  gerade  für  Se- 
minaristen, die  zu  selbständiger  Thfttigkeit  nnd  freier  Geistesent- 
Wickelung  angeleitet  werden  sollen,  viel  zu  gross  erscheint.  Das 
führt  zur  Gelehrtenpassivität,  nicht  aber  zur  Lehrertüchtigkeit 86. 


[3073]  *  Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  Schule 
nnd  Haus.  Von  Dr.  Jos.  Beck,  Prof.  am  Gymnas.  zu 
Freiburg  u.  s.  w.  1.  Thl.  Der*  christliche  Glaube.  Han- 
nover, Hahn'sche  Hofbuchh.  1835.  XH  u.  108  S.  gr.  8. 
(8  Gr.)  . 

Auch  u.  d.  Tit. :  Der  christliche  Glaube  nach  den  Grundsä- 
tzen der  katholischen  Kirche  dargestellt  für  höhere  Unterrichtsan- 
stalten und  gebildete  Christen  überhaupt  u.  s.  w. 

Ein  recht  wohlgelungenes,  ganz  im  philosophischen  Geiste 
verfasstes  Schriftchen,  dessen  sich  selbst  protestantische  Gymnasial- 
lehrer bedienen  könnten,  wenn  darin  nicht  die  wichtigsten  Unter* 
Scheidungslehren  der  kathol.  Kirche  aufgenommen  worden  wären, 
die  der  würdige  Vf.  in  seiner  Eigenschaft  als  kathol.  Religions- 
lehrer natürlich  nicht  weglassen  durfte.  Dieser  1,  Thl.  behandelt 
in  9  Abschnitten  die  christlichen  Glaubenslehren.  Nachfolgen 
soll  ihm  eine  Darstellung  des  christlichen  Lebens  (Sittenlehre), 
eine  populäre  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften  und  zuletzt  eine 
Geschichte  der  Entwickelung  der  christlichen  Kirche,  worin  histo- 
risch nachgewiesen  wird,  dass  und  wie  das  Christenthum  in  seiner 
zeitlichen  Erscheinung  seine  Aufgabe  als  Erlösungsanstalt  der 
Menschheit  erfüllt  hat  und  fortwährend  erfüllt.    Uebrigens  ist, 
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wie  der  Vf.  ferner  im  Vorworte  erklärt ,  der  ursprungliche  Ent- 
wurf so  ausgearbeitet,  dass  er  nicht  bloss  als  Leitfaden  beim  Un- 
ten ichte  an  höheren  Lehranstalten ,  sondern  überhaupt  denkenden 
und  gebildeten  Christen  als  ein  Handbuch  dienen  kann ,  in  wel- 
chem sie  über  die  heiligsten  Interessen  des  menschlichen  Herzens 
Belehrung  finden.  Möge  die  Tom  Vf.  versprochene  Fortsetzung 
recht  bald  erscheinen]  s  52. 

[3074]   Handbuch  deutscher  Prosa  für  obere  Gymna- 

Sialciassen;  enthaltend  eine  auf  Erweiterung  des  Gedankenkrei- 
ses und  Bildung  der  Darstellung  berechnete  Sammlung  auserlese- 
ner Prosastücke.  Von  Bob.  Heinr.  Iiiecke ,  Subconr.  am 
Stiftsgjmn.  zu  Zeitz.  Zeitz,  Webel.  1835.  (XXVII  u.) 
402  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr;) 

In  der  sehr  lesenswerthen  Vorrede,  denn  nur  über  diese  ha- 
ben wir  zu  referiren,  sagt  Hr.  IL,  dass  „pros.  Chrestomathieen, 
als  Grundlage  für  eine  auf  die  Erweiterung  des  Gedankenkreises, 
sowie  die  Entwickelung  und  Bildung  des  Producüons-  und  Dar- 
stellungsvermögens  berechnete  Interpretation,  die  besten  Hülfsmit- 
tel  für  den  Unterricht  in  der  Muttersprache'1  seien,  denn  „die 
erste' Bedingung  eigenen  verständigen  und  gebildeten  Hervorbrin- 
gens bestehe  in  verständiger  und  nicht  zu  kärglicher ,  noch  zu 
einseitiger  Leclure"  unter  Anleitung  eines  Lehrers.  („Der  Schüler 
muss  lesen  lernen,  wenn  er  schreiben  lernen  soll/1)  An  den 
Schriftstellern  der  Muttersprache ,  deren  grammat.  Verstündniss 
weit  weniger  vermittelt  zu  werden  brauche,  als  diess  bei  fremden 
Schriften  nüthig  sei ,  lerne  der  Schüler  ein  Ganzes  nach  seinen 
Haupttheilen  und  Unterabtheilungen  autfassen,  und  dadurch  werde 
er  zum  Verständniss  fremder  ganzer  Schriften  vorbereitet.  Sowohl 
um  sich  vorbereiten,  als  achtsam  folgen  und  wiederholen  zu  kön- 
nen, müsse  der  Schüler  die  zu  erklärenden  Stücke  selbst  besitzen ; 
Mannichfalti^keit  nach  Inhalt  und  Form,  und  Abwechselung  der 
Seil  rittst,  sei  hierbei  wünschenswerth  und ,  da  nnr  wenige  Schüler 
dieselben  im  Originale  besitzen  können ,  Chrestomathieen  nöthig. 
Die  vorlieg,  nun  soll  „die  Fertigkeit  der  entwickelnden  Darstellung 
von  Gedanken'4  ausbilden  helfen;  für  die  beiden  stilistischen  For- 
men der  Rede  und  der  Abhandlung  mannichfalt.  Muster  vorlegen, 
und  zwar  solche,  welche  auf  einem  dem  Schüler  vertrauten  Boden 
von  Kenntnissen,  Anschauungen  und  inneren  Wahrnehmungen  beru- 
hen. Weiter  wird  die  getroffene  Auswahl  gerechtfertigt  und  Leh- 
rern mancher  Wink  gegeben.  Dem  Ref.  scheinen  die  Ansichten 
des  Hrn.  H.  die  Beachtung  der  Schulmänner  zu  verdienen.  28. 

[3075]  Sammlung  arithmetischer  Aufgaben  in  Vorlege- 
Blättern ,  nebst,  deren  im  Anhang  enthaltenen  "Auflösungen.  Für 
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den  Stfhul-  und  Piivat-Gebrauch  bearbeitet  von  Präzept.  22.  -JE,; 
Kanffmann,  erst.  Lehrer  an  d.  Realschule  -sa  Lndwigsburg. 
Ln<lwi£sborg,  Nast'sche  Bachh.  1835.  325  Tab;  gtegi&ir 
2400  Beispiele  nebst  6  Bog.  Auflös.  (n.  2  THr^  «;!; 

Säinmtliche  Tafeln  enthalten :  1.  die  Rechnungen  mit  unbe- 
kannten, 2.  mit  ungleichbenannten  Zahlen;  3.  Zcrföliung  der  $aV 
zen  Zahlen  inFactoren,  4.  Brüche,  5.  Rechnungen  in  ungleich* 
benannten  Zahlen  mit  ßrüchen;  6.  Decimalbriiche ;  7.  weitere  An- 
wendung der  Decimalbriiche;  8.  Verhältnisse;  9.  einfache  Reget 
de  tri;  10  zusammengesetzte  Re.gel  de  tri;  11.  Gesellschaftsrech- 
riung;    12.  Kettenregel;     13.  Yermischüngsrechnubg  uud  14.; 
vermischte  Aufgaben.    Der  Vf.  wollte  durc|i  Herausgabe-  dieser 
arithmetischen  Aufgaben  Lehrern  ,  welche  gleichieitig  mehreren 
Schulabttöilungen  den  arithmetischen  Unterricht  erthcilen  müssen,« 
ein  zweckmässiges  Beschäftigungsmittel  für  diejenigen  Abteilun- 
gen an  die  Hand  geben,  welchen  er  für  diese  oder  jene  Unter- 
richtsstunde seine  Thätigkeit  nicht  unmittelbar  zuwenden  Jkam>: 
Doch  glaubt  er  auch  zugleich  dem  Bedürfnisse  mancher  A  eitern, 
welche  ihre  Kinder  ?u  Hause  nützlich  zu  beschäftigen  wünschen,  ent- 
gegen gekommen  au  sein.    Von  dem  kön.  Studienrathe  sine]  diese 
Tafeln  für  die  angegebene  Absicht  sehr  brauchbar  gefunden  wer- 
den.   Auch  Ref.  kann  nicht  läugnen,  dass  diese,  aus  der  Natur- 
lehre,  Zeitkunde ,  Geographie  ,  Technologie  u.  s.  w.  genommenen 
Aufgaben  mit  vielem  Fleisse  und  vieler  Umsicht  bearbeitet  sind; 
allein  für  gewohnliche  Schulen  scheinen  sie,  selbst  die  aus  den 
Grundrechnungsarten,  theilweise  zu  viel  Sachkennlniss  vorauszu- 
setzen.   Da  vorzüglich  auf  das  KönigreicJi  Würtemberg  Rücksicht 
genommen  ist,  so  dürften  sie  wohl  auch,  wenn  ein  Lehrer  einmal 
fremde  Hülfsmittel  benutzen  will ,  in  den  würtemb.  Schulen  am 
vorteilhaftesten  anzuwenden  sein.    Uebrigehs  sind  diese  Tafeln 
so  eingerichtet ,  dass  sie  als  Vorlegeblätter  auf  Pappe  gezogen, 
aber  auch  in  ein  Buch  zusammengebunden  werden  können.  ,54«. 

"[3076J  Erster  arithmetischer  Corsas  für  die  untern  Gvm- 
nasialclassen  und  für  andere  gelehrte  Anstalten  von  Dr,  J.  /, 
G.  Hart  mann  ^  Lehrer  d.  Mathem.  u.  Naturwiss.  am  Gyranas. 
sa  Aurich.  Bremen,  Kaiser.  1835.  239  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Dieses  für  Gymnasien  und  andere  gelehrte  Anstalten  als  Leit- 
faden bestimmte  Rechnenbuch ,  welches  in  die  reine  und  ange- 
wandte Rechnenkunst  zerfällt,  enthält  ausser  den  gewöhnlichen 
Rechnungsarten  noch  die  Gesellschafts-  und  Vermischungsrechnung 
und  ausserdem  noch  Winke  über  Wechselcursberechnung  und  Wech- 
selarbitrage, sogenannte  algebraische  Aufgaben  und  einen  Anhang, 
Tafeln  zur  Vergleichung  der  vorzüglichsten  Maasse,  Münzen  und 
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Gewichte.  Den  doppelten  Zweck  des  Rechnenonterrichts  in  ge- 
lehrten Schulen,  die  Vorbildung  auf  das  Studium  der  Mathematik 
und  die  Gewandtheit  im  Rechnen  fürs  bürgerliche  Leben,  hat  der 
Hr.  Vf.  nicht  nur  fest  im  Auge  behalten,  sondern  auch  durch 
Klarheit  und  Umsicht  erreicht.  54. 

>  [3077]  Der  Wohnort.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  die 
erste  Klasse  der  Elementarschüler  auf  dem  Lande  und  in  kleinern 
Städten.  Nach  Dr*  Grasers  Grundsalzen  bearbeitet  von  Raim. 
Jac.  Wurste  Oberlehr,  am  kön.  Waisenhause  zu  Weingarten. 
Eine  gekrönte  Preisschrift.     Reutlingen,    Mäckcn.  1835. 

262  S.  8.  (1  Thlr.) 

Nach  demselben  Plane,  welchen  der  Vf.  in  seinem  ersten 
Schulbuche  (vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  1172.)  ausgeführt  hat,  ist 
der  reiche  Stoff  dieses  gemeinnützigen,  ebenso  unterhaltenden  als 
bildenden  Lesebuchs  geordnet.  Die  7  Abschnitte  desselben  bezie- 
hen sich  auf  das  Gcmeindeleben ,  den  Menschen,  das  Verhältniss 
desselben  zu  Gott  (in  dieses  Capitel  sind  mehrere  durch  Bilder 
versinnlichte  Scenen  der  biblischen  Geschichte  aufgenommen),  den 
Wohnort  und  seine  Umgebung,  die  Ortsbewohner.  Als  Anhang 
ist  das  Wichtigste  aus  der  Sprachlehre  beigegeben,  wie  es  in 
obengenannter  Schrift  sich  findet.  Die  im  3.  Abschn.  behandelte 
Materie  scheint  mehr  einem  Religionslehrbuche  anzugehören.  Wie 
sehr  sich  auch  die  im  Ganzen  klare  und  gefällige  Darstellung  in 
concreto  hält,  so  dünkt  Ref.  doch,  dass  für  siebenjährige  Schüler 
Manches  von  dem  Gegebenen  zu  hoch  stehe.  Ungern  stösst  man  . 
auf  Provinzialismen,  wie:  verkosten,  sich  eindringen,  bei  Händen 
hätten,  den  Bettel  u.  a.  63. 
■ 

[3078]  Alphabetisches  Rundgemalde,  oder  Haupt-  nnd 

Zeitwörterschau  in  Darstellungen  aus  dem  Naturreiche,  dem  ge- 
sellschaftlichen Leben  und  dem  Wirken  des  Menschen.  Ein  Bil- 
derbuch zur  Bildung  des  jugendlichen  Verstandes  und  Herzens  mit 

24  moral.  Erzählungen  nnd  24  color.  Kpfertaf.  von  Ed.  Mau- 

kischy  Vf.  des  kleinen  Comenius.  Leipzig,  Fischer  u.  Fuchs. 

1835.  275  S.  8.  (2  Thlr.) 

•  •  •  •  >  * 

Vier  und  zwanzig  freilich  nicht  geschmackvolle  Kupfer  mussten 
Anlass  geben  zur  Beschreibung  der  darauf  verzeichneten  und  zur 
Belehrung  über  verwandte  Gegenstände,  zu  lehrreichen  Erzählun- 
gen und  frommen  Ermunterungen.  Nach  dem  Alphabete  sind  auf 
der  oberen  Hälfte  der  Kupfertafeln  Wesen  oder  Dinge,  welche 
durch  Hauptwörter,  auf  der  untern  Beschäftigungen  dargestellf, 
welche  durch  Zeitwörter  mit  den  einzelnen  Buchstaben  anfangend 
bezeichnet  werden.    Das  Planlose,  was  in  der  zufälligen  Reihen- 
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folge  liegt,  ' scheint  der  Vf.  selbst  gefühlt  zu  haben,  indem  er  z.  B. 
von  den  19  auf  der  2.  Tafel  abgebildeten  Gegenständen  nur  2 
einer  Erklärung  würdigt ,  die  übrigen  als  hinreichend  bekannt 
übergeht;  das  Aphoristische  hat  er  dadurch  gemindert ,  dass  Ho- 
mogenes aufgenommen  ist.  Nach  der  Unterhaltung  über  das  Ab- 
gebildete folgt  jedesmal  eine  moralisch  religiöse  Erzählung.  Ab- 
gesehen von  dem  Belehrenden,  das  in  dem  Schriftchen  dargeboten 
ist,  wird  es  jüngere  Kinder  nicht  nnr  zum  Aufsuchen  ahnlicher 
"Wörter,  zum  Erklären  und  Beschreiben  anregen,  sondern  auch 
zur  aufmerksamen  Betrachtung  von  Bildern  anleiten.  Obgleich' 
die  gewählte  Anordnung  einigermaassen  zu  "Wiederholungen  nü- 
thigt,  so  wäre  doch  hier  und  da  mehr  Kurze  wünschenswert!«  gel 
Wesen.  63. 

;  .,.      ,  ,  •«««.    "  >  ü  i,      • .  , 

[3070]  Neuer  Orbis  pictus  für- die  Jagend,  oder  Schau- 
platz der  Natur ,  der  Kunst  und  des  Menschenlebens  in  322  H- 
thograph.  Abbildd.  mit  genauer  Erklärung  in  deutscher ,  latein., 
französ.  und  englischer  Sprache  nach  der  früheren  Anlage  des 
Comenius  bearbeitet  und  dem  jetzigen  Zeitbedürfnisse  gemäss  ein- 
gerichtet von  J*  E.  Gatter y  Lehrer  an  d.  Lyc.  zu  Tübingen. 
3.,  mit  völlig  amgearb.  französ.  Uebersetz.  versehene  u. 
mit  d.  Uebertrag.  in  das  Engl.  verm.  Aufl.  Reutlingen, 
Mäcken.  1835.  X  b.  706  S,  gr.  8-  (n.  3  Thlr. 
8  Gr.) 

[3080]    Des  Joh.  Arnos  Comenius  Orbis  Pictus 

auf  Veranlassung  der  ursprünglichen  Verlagshandlung  von  mehre- 
ren Jugendfreunden  neu  bearbeitet  und  heraus  geg.  von  Adelbert 
Müller.  In  2  Abtheil.  Mit  mehr  als  400  kolor.  Darstel- 
lungen aus  der  Natur  -  und  Kunstwelt  Nürnberg,  Endter- 
sche  Bnchh.  1835.  X  u.  48,  XlV  u.  462  S.  qn.  8. 
(mit  color.  Kupf.  n.  2  Thlr.  18  Gr.,  mit  schw.  Kiipt 
n..  2  Thlr.)  f  .  ;!  <;:  Jf  , 

Auch  u.  d.  Tit.:  Des  Orbis  Pictus  erste  Abtheilung,  oder 
unterhaltendes  und  belehrendes  Bilderbuch  für  Kinder  des  zartem 
Alters  (sie)  u.  s.  w.  Des  0.  P.  zweite  Abthl.,  oder  unterhaltendes 
und  belehrendes  Lesebuch  für  die  erwachsenen  Knaben  und  Mäd- 
chen U.8.W. 

r  "      .  '  *wi  .  *  •  .  •  • 

Die  hier  zuerst  genannte  Jugendschrift ,  die  sich  in  Plan 
und  Ausführung  naMier  an  die  Form  des  ursprünglichen  Comenius 
anschliesst  als  die  meisten  seiner  Nachahmungen,  empfiehlt  der 
Umstand,  dass  seit  dem  J.  1832  schon  die  3.  Auflage  davon  nö- 
thig  geworden  ist.  Die  vorl.  hat  durch  die  Hinzufügung  der  eng- 
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lisehen  Uebersetzung ,  wodurch  der  lateinische  Text  an  das  Ende 
jedes  AbschnUfes  gedrangt  wurde,  sowie  durch. einige  neue  Artikel 
«ine  Bereicherung  erhallen  , .  die  ihre  Brauchbarkeit  nur  erhöhen 
kapp..  Den  .Preis  ünden  wir  in  Berücksichtigung  des  Umfanges 
nicht  zu  hoch ;  die  bejgeg.  Abbildungen  sind  zwar  keine  Kunst- 
werke, aber  einfach,  deutlich,  und  bieten  eine  ihrem  Zwecke  an- 
gemessene  Mannieli fall i-keit  dar.  —  No.  3Q80.  enthält  in  der  1. 
Abthl.  die  (zum  TIkmI  an  Ueberladuhg  loidenden)  Bilder  und  da- 
neben als  Text  eine  Nomenklatur  der  betreff.  Gegenstände  in 
deutscher  ,  I a tei n . ,  französ.  and  italien.  Spruche,  Die  2.  Ah thl. 
liefert  den  Commentar  dazu.  An  Menge  und  Zweckmässigkeit 
der  Tafeln,  sowie  an  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  der  Be- 
schreibungen steht  sie  der  vorigen  Sammlung  bei  weitem  nach, 
obgleich  der  Unterschied  des  Preises  nicht  gerade  bedeutend  ist. 

,[3081j  »Nachtrag  zu  der  ausführlichen  Geschäfts -An Weisung  für 
angehende  Volksschuilehref  und  Schuluiuts-Candidaten  im  König*. 
Sachsen,  herausgeg.  von  Wilh.  Haan,  Diac.  zu  Waldheim.  Ent- 
hatt.  die  seit  dem  4.  Sept.  1831  bis  auf  die  neueste  Zeit  im  Ele- 
mentar- Volksschulwesen  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen. 
Leipzig,  Hinrichs'sche(ß^chh.  1835.  VI  n.  46  S.  gr.  8.,(n.4.Gr.) 

•  [3082]  Lehr-  und  Lesebuch  über  Gott,  Mensch,  Natur  u.  Kunst 
für  die  untern  Klassen. einer  Volksschule.  Vom  Ihsp.  .)/.  Wäg*- 
ner  in  Brühl.  2, ,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Nebst  i  Sleindrucktaf. 
fissen,  Bädeker.  1835.  144  S.  12.  (5  Gr.)  (  ^ 

[3083]  Spruch-Buch,  für- Schnlcn.  Eine  Vorbereitung  zur  Re- 
figions-  und  Pflichtenlehrei  Jn  drei  Lehrgängen  zusammengestelU. 
von  Wilh.  Alex.  Ii  lenz.    3.,  verb.  Aull.  Berlin,  Schröder.  i&3&." 

99  S.  gr.  12.  (3  Gr.) 

i  •  •  <•         "  it         .•  * •  •  • 

[308*]  Lese-  und  Lehrbuch  für  mittlere  Elementarclassen.  Nach 
den  in  dem,  Schriftchen :  Die  Zwecke  des  Lesens  u.  s.  w.  ausgespro- 
cheneh^  Grundsätzen  ausgeärb.  von  Matthi.  Junker.  Essen,  Bä- 
deker; 1835.  VIII  u.  :84  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr.> 

[3085]  Real-Buch  für  mittlere  Elementarclassen.  Nach  den  in 

dem  Schriftchen  ü.  s.  w.  ausgesproch.  Grundsätzen  ausgearb.  von 

Matthi.  Junker.  2.  Thl.  des  Lese-  u.  Lehrbuchs.  Essen,  Bäde- 
ker. 1835.  XV  n.  336  S.  gr.  8.  (n.  10*  Gr.).  . 

[3086]  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprach» 
in  Stadt-  und  Landschulen.  Von  Carl  Vogel,  Lehrer  in  Bonn. 
Bonn,  Habicht.  1835.  70  S.  gr:  8.  (4  Gr.)  ' 

[3087]  Der  Unterricht  im  Briefschreiben  für  Volksschulen.  Theo- 
retisch und  praktisch  dargestellt  und  mit  einer  hinreichenden  An- 
zahl ausgeführter  Beispiele  ,  versehen  von  L.  Kellner,  erstem  Lehr  ; 
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[3088]  Uebun-stjuch  für  die  schriftlichen  Aufsätze  in  Volks- 
schulen. Von  Insji;  M.  Wagner.  1.  AbthL  Briefe  aas  dem  Kin- 
derleben. Esse*;  Bjädeker.  1834.  46  S.^rr.  f^.  ~  2.  Abthl. 
Briefe  und  andere  "  Aufsätze  ,  die  ein  jeder  Büj  ^ er  und  Bauer  an- 
fertigen oder  doch  wenigstens  kennen  lernen  muss  u.  s.  w.  Es- 
sen, BAdeker.  1836.  82  S.  gr.  12.  (n.  5  Öfp  ,   ;  /  ]l 

[3089]  Methodisches  Handbach  za  dem  Uebangsbache  für  die 
schritt].  Aufsätze  in  Volksschulen.  Von  Insp.  M.  Wagner,  Es- 
sen, BAdeker.  1835.  (VIII  u.)  98  S.  gr;  12.  (8  Gr.) 

Besseiben  „Uebungsbach  zu  dem  deutschen  Sprachunterricht  in 
Volksschulen"  and  „method.  Handbuch44  dazu  8.  Repertor.  Bd.' 2* 
No.  2026,  27.;  „Method.  Unterricht  für  den  Rechtschrei b^Ünter- 
rieht"  and  „Uebungsbuch  für  den  Rechtsehreib-Unterricht'u,  s.  w# 
8.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1726.  27.  .    '  • »  <    ^  ^ 

13090]  Rechnungs-Aa%aben  far  sächsische  Volksschulen»  Wie 
auch  für  fleissige  Schüler,  die  sich  noch  ausser  den  Schulstunden 
gern  nützlich  beschäftigen  wollen  von  Ghe.  Mor.  Schlimpert,  Kin- 
derlehrer in  Krumbach.  Mitweyda,  Bälig.  1836.  35  $..,„8. 
(2  Gr.) 

[3091]  Fach-Buch  za  den  Rechnungs-Aufgaben  für  sächs.  Volk- 
schulen u.  s.  w.  von  Ghe.  Mor.  Schlimpert.  Ebendas.  183p. 
1836.  56  S.  8.  (6  Gr.)  *  -j  .  lt.. 

[3092]  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung  in 
Stadt-  und  Landschulen,  von  Carl  Vogel,  Lehrerin  Bonn.  Bonn, 
Habicht.  1835.  (VI  u.)  130  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[3093]  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien  und  höhere 
Bürgerschulen.  Von  TA.  B.  Weiter,  Prof,  am  fivmn.  za  Münster. 
1.  Thl.  Die  alte  Geschichte.  3M  Yerm.  n.  ?erb.  Aufl.  Münster, 
Coppenrath'sche  Buchh.  1834.  VIII  u.  335  S.  8.  (1?  Gr.) 

{3094]  Uebersicht  der  merkwürdigsten  Begebenheiten  ans  der 
allgemeinen  Weltgeschichte ,  für  die  untern  und  mittlem  Classen 
höherer  Lehranstalten,  synchronistisch  dargestellt  von  P,  Heuser, 

Lehrer  in  Elberfeld.    Elberfeld,  Büschler.  1835.  63  S.  8.  (4  Gr.) 

'    ,»       ' ,  «  »  *,»•«.« 

[3095]  Mahrchen  für  Kinder,  von  C>  Ludw.  Kannegieuer. 
(Mit  4  f*L  Steintaf.)  Breslau,  Schleuer,  o.  J.  (VIH  u.)  220  S. 
12.  (20  Gr.)    u  j.  '<  '  ;■"»     :{  • 

[3096]  Die  beiden  kleinen  Seiltänzer,  oder  wunderbare  Schick- 
sale zweier  Kinder.   Ein  belehrendes  and  unterhaltendes  Lesebuch 

Repert.  d.  gt$.  deuttch,  Liu  VI. 4.  25 
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für  die  Jugend  von  Amalie  SfAflgpfiu.  Mlk  M  **86'  W  ^ Wr 
Ahbildd.    Neuhaldenslebcri',  Evraud.  o.,  J.V  214  S.  8ffll 

8  Gr.)  .  •    ^  (  (    ;         ;:,  • 

[3097]  Friihlingsgarten,  Sammlung  von  Ljedern, Fabejn,  Sa- 
gen und  Mührelien,  Begebenheiten  aus  dem  Menschenleben,  Häfh- 
fceln,  Sinngedichten  und Sprüchen  aus  deutschen',  Musterschriften, 
als  Lesebuch  für  die  reifere  Jugend.  Herausgegeben  von  WilJu 
Stern  ,  Prüf,  am  evang.  Schullehi  ersciuinar,  2.  ,  unveräud.  Aull. 
Karlsruhe,  Braun.  1835.  (VIII  u.)'  335  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 
>>ib    Auch  u.  d.  Tit.:    Sprachbuch.  IV.  Frühlingsgarteiu 

[3098]  Erzwungen,  den  Eltern,  Rinden  und  Dienstboten  ge- 
weiht, voni  Vf.  der  armen  Hirtenfnmilie.  3—0,.  Bdchn,.  Landshut, 
Mini.  1835.  l'J.  (2p  Gr..  für  5  Bdchn.) 

3.  Bdchn.  auch  u.  d.  Tit.:  Isidor  und  Sabine.  Ein  Spiegel 
für  Jung  und  AU  ,  /woraus  man  erkennen  kann,  was  Häuslichkeit 
und  Arbeitsamkeit  vermögen.    IV  u,  131  S.  12.  .!  . 

4.  Beiern.  auch  u.  d. . Tit. : ....  Phijiwp  pnd  Anton;  oder  böse 
Beispiele  verderpen'  gfcte!  Sitfen.    tier  redliche  Christoph.  ^wei 
leltfreiche  Erzantorigen  ü.  s.  w.   1)6  S.  12.  |( .    . .  .. 
-*»  A  §i v  Bdchtt^Wr 'ü:'^  Üti^i  ^ertna,  das  arme  L^dipa^.e]^ 
föne- lehrreiche  Geschiente  u;  ü.  w." 1 132  5,  12.     1        ,    ,  K 

FL  u.  *.  Bdchn.  Ebendas.  1833  ] 

-43099]'  •  'ErÄluhttell '  tat '  Kinftft1  ünV  Kinderfreundc ;  von  Th. 

mm  i^wSt *v  taWshut;'Manz:  1834,35:  a  8^  ^.;:i2r 

(15  Gr.  für  5  Bdchn.)  '  ' 

k?  [3100]   Bitter1  A.  &  p.  %  kleine  Kinder.  Neuhaidensieben, 

Eyhnid.  o.  J.  25TB1L  '4.  (16  GrVj  '     '  ' 

( .*i  »"•...«  •  t  *  •  v  * 
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[3101]  Zw,  neüeaten  Litec&ur.  Von  Ltidölf  Wien- 
hargyVL  »m  ästhetischen  Feldzüge46.  Mannheim  ^ '  jLöwen- 
thal.  1835.  TV!!u.  166  S.  9.  (20  Or.)       ,T;  1  : 

Die  Grundsatze,  durch  welche  das  , junge  Europa"  Poesie 
und, Kritik,  •flenüiches  und  geseltöges  Leben  zu  reorganisiren  un- 
ternimmt, sind  nun  allgemach  so  bekannt  geworden  und  haben 
den  Reiz  der  Neuheit  so  sehr  verloren,  dass  es  unnöthig  ist ,  die 
Art,  wie  sie  in .  den  vorlieg,  kritischen  Aufsätzen  angewendet  wer- 
den, aucV  nur  anzudeuten.   Der  Vf.  will  durch  sie  einen .Abschnitt 


I  9 

«>ines  r^hcns  l.../.ei(*hr.-f  wissen  ,   larf^c'.Srp  fiir  TJferatW«*. 


«fhiMNto  Wn  *m}mm  u  ^  eitern  m  tmer  imm-'^ik 

Hamburg  zu  Enlö*8  gegangen  seK,/lu«HM(TO,J  W  WMRwb1MI 


Ref.  halt  es  ftlr  hinreichend  y  die  Ueherschfirfcn  der'  JiieV  fnsÄnii 
inengesfelftcn zum '  Theil  sVhon  äw&ritfarts  er!&hj£neneh  '  jAulsäftte 
anzugeben:  1.  -Göfeine  und  dife  Weltliteratur  (9;l'^-3^;  #^F«it 
PttckleV  "{8.  34)1, .  3.  rUupäeh  und  die  !deVifsbhe  Buhne  (S:  05)  $ 
4::'K.  Immermarin  (S.  85);  5;  EL  Heftje  jJSi '.ll«f)  ij  $i  LuctöuV, 
Schleiermacher  und ^  Gd't'Äo^  149).  Aus'  dem  tttzteren  nur 
ein  paar  Worte  (S.  160):  „Brauchen  wir  noch  zu  sagen  ,•  'ch¥s*s 
wir  der  Meinung  >  ind,  jGiitzkow  habe.  SchJeiermacher's  An  denken 
wahrhaft  geehrt  T  fcrau^chen 1 '  Wft  :  hiäzüzt#ügeii dasfc  wilnren 

Ye i  k  k i  n  wer  und  An  schwärz  er  dW  grossen  Mennes  u  n  serer  Äti^äft 
nach  nur  auf  der  Seite  zu  suchen  sind     wo  seine  angeblichen 

Freunde  stehen?.  Ja!  es  ist  unsere  vollkommene .  Ueberzeugnng, 
dass  hur  durch  Gutzkow  ScnleiermacH^'Gerechtigheit  tiieBerfuhr" 
o.  fc.  w.  ^-  Wir  wer'deri  uri*  wohl1  täten ,;  der  Meinung  dew  Tfef1, 
itfeiche  aisbaTd  Iii  :eine'  Ansieht und ]  flAu^n  'jgar  1h  '  teitie  VfyhfrM* 
$rung  siclr  vertändelt,  ent^^enziitfeteA^'eilttnerteh  iins 
der  angef.  Stelle  sehr  lebhaft  Dessen,  wa&'wfr  Vnr  kürzen fni^ir 
terafurbl.;  z.  Morgenbh  No.  93.  ul  94.  mit.  einem  vollkommen 
ungeteilten  Beifall  gelesen  haften.  !>  —  ~ 

[31021  Schaußpide:  von  Franz  von  Ekholt z.  1%  TU* 

f.  Die  Hofdame,  Lüsisj/leL   2.  Komm  her  [dramatische  Aufgabe» 

3.  Geh  hinT  dräm'atfsche  Aufgabt*,  v  2;  Thfc  i;  D?e  Corub'ra; 
Trauerspiel.  v  i\  Der  sprechend e  •  Hun d  ,  L u^ N]> i M .    3.  Led  "Ahr 

itlai9  en  Franca'  Folieryarfrfevnie.'  .2..  ""MftiU  ünef  mit  Goethe!» 

Bnefen  .über  „die  iMi*me>1  versehene  AW  Leipzig  Broo^r 

XfttV,  19*  »,  ,203  S.  .8.  ,(2  Tldiv4-(ir«) 

ÖeW  Inhalt  der  voifieg:  Sammlung:  gibt,  der" Titel 1  aiS{  uW 
einzelnen  Stucke  sind  dem  kurist  lieb  enden  Publicum  schon  seit 
längerer  Zeit  bekannt.  f>as  gelungenste'  unter  ihnen  ist  öhlrte 
ZWcifeT'  d?e  Hofdabie1:'  und  das  geg iü miete  Lob  ,\  \\  elches  Äem 
Dichte^  we^  deSsetben  von  mehr  als  elnei1  .SeÜfe  ^e^ordfen  ! "SÄ 
Söff  Ihm  tiieht^ ^  iM'  ^eripgstöh  verkiimmerV  werrfii'  ,'  b%tibhV  jtiv  in 
tfeni'  Vdr>frort  iri  e^tensd  mitgetheilten  yerhand^un^e,h,  t  wefcheHyf 
Wit  Goethe  über  dieses  Stiick  zu  halten  die  Ehre';  hafte,,  eheri^ 
Wen! «f 1  alä  die  theiiWe'fee  heigeftlgten  belobenden  Re,(^en8iokie4,  tf^a 
Werth  der  Dichtung  an  sich  erhöhen  fcöhrien1.  "  "Äer  Vf.  winia'e't 
diese  Lorbeerblätter. nicht  ohne  anmuthiae,  aber  doch  selbstgefäl- 
lige Wendungen  zoin  Kranze  für  die1S(irk''töiie'« 'Büches ;  Ref. 

25* 
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meint,  es  würd?  wenigstens  eben  so  ehrenwerth  sein,  wenn  t  , 
Schauspiele  ihrem  inneren  Werthe  ihr  erneaetes  Erscheinen  zu 
-verdanken  gehabt  hätten,  als  wenn,  wie  hier  geschieht,  „das  aus- 
zeichnete und  ganz  eigentümliche  Interesse  Goethe's"  für  die 
ifdame  ausdrücklich  als  Grund  angeführt  wird.  Merkwürdig 
ist  auch  noch,  dass  im  2.  Bande  statt  des  Trauerspiels:  „Die 
Cordova"  ein  späteres  Werk  des  Yfs.,  „König  Harald",  zum  Ab- 
locke bestimmt  war,  und  jenes  „nur  durch  einen  Missgriff  in 
idie  Nacht  4er  Ballen  ,  W4>  Druck-  und  Mottenvorrath  bunt  sich 
einet",  unter  die  fresse,  kam.  Wahrscheinlich  bat  «las  Publicum 
nicht  zu  fürchten^  tdasa  ihm  der  Vf.  desshalb  seinen  König  Harald, 
der  im  Mai  1834  in  Berfin  aufgeführt  worden  ist,  vorenthalten 


,  -  .       .        ...      II    .  I  « 


[3103]  Albuin.  Maximilian  in  Flandern.  Dramatische 
Dichtungen  von  A.  Pannasch.  Guus,  Reicliard.  1835« 
216  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  . 

****  ^*  *"**#*  \  *  •  • 

Wir  erhalten  hier  awei  gute  Arbeiten  für  die  Bühne,  wovon 
die  eine,  „Alboin",  auf  der  Hofbübne  zu  Wien  schon  1833  zur 
Aufführung  kam  mW  die  zweite  für  diese  angenommen  ist.  Die 
Geschichte  ist  zwar  in  Alboin  nicht  treu  beibehalten ,  allein  der 
«Charakter  desselben  richtig  dargestellt.  Rosamunde,  auf  deren 
Anstiften  der  X-ongobardenfürst  ermordet  wurde ,  erscheint  dage- 
gen  veredelter  und  ist  insofern  um  so  anziehender,  da  sie  zwi- 
schen Liebe  zum  tapfern  Helden,  der  sie  rettete,  und  dem  Hasse, 
den  er Jhr.  als  Mörder  ihres  Bruders  und  ihres  Vaters  einlötest, 
fein-  und  her  schwankt,  Den  grossen  Maximilian  schildert  uns 
der  Dichter,  wie  R^ff  dünkt,  mit  noch  grösserm  Glück,  als  Men- 
schen, Gatten,  Yater,  Helden  und  Fürsten  und  zeigt  ihn  uns  erst 
in  seinem  stillen,  häuslichen  Wirken,  dann  aber  in  den  letzten 
Acten  in  seinem  Streben  nach  aussen.  Der  geschichtlichen  An- 
gabe folgte  der  Dichter  hier  ebenfalls  so  treu,  däss  er  viele  Wahl- 
und  Denksprüche , «  Bemerkungen  und  Aeusserungen  Maximilians 
mit  dessen  eigenen  Werten  wiedergab.  Viele  kleine  Nebenparthieen 
sind  .eben 'so  gut  als  geschieh llich  behandelt,  und,  es  wäre  Schade, 
wenn  das  Stück  nicht  auf  allen  bessern  Bühnen  Eingang  fände. 
Die  Sprache  (in  Jamben)  ist  in  beiden  Dichtungen  fliessend  und 
edel,  doch  kommt  im  2*  Stücke  ein  Ausdruck;  vor,  den  Ree.  we- 
nigstens nicht  versteht:  „Led*  verseele  die ! "  Dass  Alboin  Trauer« 
und  Maximilian  Schauspiel  ist  ,  darf  wohl  kaum  noch  bemerkt 
werden.  Jenes  hat  Acte,  dieses  ausser  den  5  Acten  noch  ein 
Nachspiel  von  1  Scene :  „Der  Kaiser",  welche  Maximilian  als  Stif- 
,ter  .des  Reichsgerichts  vorführt.  •  (~5.  , 

,[310*]  Heirtrich  der  Finkler,.  König der  DenbcKei, 
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Bin  historisches  Schauspiel  in  fünf  A.'lcn  ton  Jul.  Mosten. 

Leipzig,  Literar.  Museum.  1836.  228  S.  8.  (I  Thlt. 
12  Gr.) 

Den  herrlichsten,  den  allergrossten  Mann, 
Den  je  die  deutsche  Heldenerde  trag, 

sehen  wir  hier  in  einem  dramatischen  Gemälde,  dasnnr  den  Feh- 

,  1er  hat,  nicht  anf  die  Bühne  gebracht  werden  zu  können,  da  der 

Verwandlungen  und  Comparserie  zu  viel  ist,  als  dass  auch,  dir 

beste  hierzu  ausreichte.  '  Fünfzehn  Jahre  mindestens  spielt  das  Stück 

in  allen  Gauen  Deutschlands,  an  derDpnan,  am  Rhein,  am  Harte. 

Davon  abgesehen  ist  die  Arbeit  gelungen,    der  Hauptcharakter, 

Heinrich,  trefflich  aufgefasst  und  nicht  durch  prunkende  Red  r, 

sondern  durch  lebendige  Handlung  dargestellt.  .  Deutschland  er-; 

in  der  tiefsten  Erniedrigung:  ; 

Dort  an  der  Doaau  sitzt  der  Ungarnkönig, 


Herüber  treibt  der  Slave  Schwärm'  um  Schwärme, 


\ 

M  . 
»   «       .  .  •  .» 

»  •  >  ... 


»»» 


Um  zu  der  Schmach  die  Schande  noch  zu  fugen, 
Fährt  von  dem  Eiderstrom  der  Normann  her; 

aber  Alles  hofft  auf  Heinrich ,  der  die  Herzen  durch  Beredtsam- 
keit  und  Grossmuth  zu  gewinnen  weiss,  gleich  Saaten  neue  Ve- 
sten  und  Städte  aufspriessen  lässt  und  die  Feinde  durch  Muth 
und  Beharrlichkeit  vernichtet.    Die  Umgebungen  des  Helden  sind 
nicht  minder  gut  gezeichnet,  namentlich  Herzog  Eberhard  von 
Franken,  Arnulf  von  Bayern,  Graf  von  Wettin,  die  jungen  Söhne 
Otto  und  Heinrich  und  die  Schwester  Heinrich's ,  Hedwig ,  deren 
Liebe  zu  einem  Grafen  Wido  eine  rührende  Episode  bildet,  in 
welcher  Heinrich  als  Herrscher  und  König  eine  strenge,  als  Mensch 
eine  edle  Rolle  spielt.    Mehrere  Krieger-  und  Volksscenen ,  der 
Charakter  eines  Vogelfängers  und  eines  Räubers  zeugen  vom  Ta- 
lente des  Dichters,  mit  wenigen  Zügen  ein  nicht  zu  verkennendes 
Bild  hinzustellen.    Das  Stück  beginnt  mit  der  von  ihm  erst  ab- 
gelehnten Wahl  Heinrich's  zum  König,  dem  Eberhardt  selbst  die 
Kunde  an  den  Vogelheerd  bringt  ,  was  allerdings  unerwiesene 
Sage  ist  (Enkhardus,  de  casibus  in  monast.    S.  Gall.  c.  5.  in 
Goldast  Script.  Rer.  AI.  I.  S.  30),  denn  er  traf  ihn  zu  Hause, 
allein  vom  Dichter  unbedenklich  beibehalten  werden  konnte.  Die 
Ungarnschlacht  bei  Keuschberg  macht  den  Schluss.    Die  Sprache 
ist  trefflich:  Jamben  bisweilen  mit  Dactylen  gemischt,  z.  B.: 

Die  träumende  Elbe  gen  Mitternacht, 
Der  schäumende  Rhein  nach  Abend  hinab, 
AU*  beid'  in  die  wogendonnernde  Nordsee. 

Doch  erinnert  auch  hier  und  da  ein  Ausdruck  an  die  bekannte 
Periode  des  Götz  von  Berlichingen  (S.  81  z.  B.).  Immer  ist  das 
Streben,  einen  der  herrlichsten  Helden  Deutschlands ,  der  diesem 
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die  Freiheit  du rcji  seine  tapfere  Faust  und  Weisheit  rettete  und 
der  Begründer  des  Bürgerthums  war,  in  solcher  Art  aufs  Nein* 
vorzuführen,  höchst  anerkennungswerth  und  würde  zu  der  Zeit, 
wo  die  Ritterperiode  auf  der  Bühne  herrschte,  grosse  Epoche  ge- 
macht haben.    Das  Acusscre  ist  schön.  5. 

[3106]  Dramatische  Spiele  zar  geselligen  Unterhaltung 
auf  dem  Lande  auf  das  Jahr  1835.  Von  Heinr.  Meyer* 
2,  Jahi-g,  Wismar,  Schmidt  und  v.  CossePsche  Bachh. 
m&    284  S.  16,  (1<  Thlr.  6.  Gr.) 

'  Kein  Vorwort  sagt-  uns ,  ob  die  hier  mitgelheilten  4  drama- 
tischen Kleinigkeiten  ausländischen  Ursprungs  oder  Originale  sind. 
Im  erstem  Falle  hätten  sie  das  Verdienst,  so  bearbeitet  zu  sein, 
dass  man  ihnen  den  fremden  Rock  nicht  mehr  ansieht.    Sie  sind 
alle  in  einem  Acte,  und  mit  Ausnahme  des  letzten,  „Der  Herr  Ge- 
vatter", welches  Lustspiel  heisst ,  aber  mehr  als  „  eine  Posse 
dasteht ,  die  uns  'fast  an  zwei  Wochenbetten  führt ,  sind  die  drei 
andern  Stücke:  „Der  Liebe  Zorn;  Zwei  Körbe  und  doch  eine 
Heiralh;  Der  Brief  ohne  Unterschrift'*,  iu  der  Fabel  so  gut  ver- 
bunden und  ausgeführt,  ajs  die  3—4  d^rin  auftretenden  personell , 
nur  immer  zulassen  wollen.    Der  Dialog  ist,  rasch  und  jedgr  Ch^r, 
r  akter  leicht  aufzufassen.     S.  92  i$t  eine  holperige  Redensart;. 
„Da» Pferd* haben  wir  "dem  Stauungen  schoa.  aufgetragen,  einm- 
fangen'**  st  dem  Stalljangeji  h#hen  wir  schon  aufgetragen  das 
Pftr&a^w,,;  und  &  164  ein  Spracjwjuu'tzer.; .'.  „$*  setz;?,  \ß?r . 
trauen» in  Innen?.,  D^.Aeussene  empfiehl*  mh  AufPh 
Papier  vorzüglich.  ..,.«  ,  5- 

■  *  *  • 

[3106]  Lustspiele  von  Johannes  31icl;sc7i.  Der  Ehe- 
Stifter,  die  Mitgift,  die  Nehenhuhler.  Dresden,  Arnold^ 
schc'Böchh.  1835.    110  u.  145  S-  8*  (l'Thliv  8  Gr*) 

Der  alte  Goldoni  hat  zu  den.  zwei  ersten, j  Stücken,  das  Ma- 
terial  hergegeben.  Un  accidente  curioso  bildet  den, Stoflf  dgs  zwei- 
actigen  Ehestifters,  und  Hr.  M,  hätte  wohl  im,  Vorworte  bemer- 
ken  können,  dass  es,  1767  vom  hamburger  Theaterdichter  Boil 
bearbeitet,  viele  Jahre  lang  unter  dem.  passendem  Titel;  „Ge- 
schwind ehe  es  Jemand  erfährt",  auf  der  Bahne  war*  Die  neue 
Bearbeitung  hat  den  Goldoni  theils  verbessert,  theils.  steht  sie  ihm 
nach.  Die  Mitgift  ist  ebenfalls  Aach  Goldoni's  Avaro,  aber 
scheint  uns  etwas  matt.  Die  junge  Wiltwe,  welche  zwischen  zwei 
Bewerbern  schwankt  und  sich  nach  Art  der  Italienerinnen  ohne 
eigentlichen  Grund  endlich  für  den  Einen  entscheidet,  interessirt 
zu  wenig,  und  die.  den  geizigen  Vater  ihres  verstorbenen»  ersten 
Gatten  bezeichnenden  Züge  sind  mit  Ausnahme  des  einen  oft  da- 
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gewesen!  Diosei  aber  ist  hübsch,  i  Dfcr*  fjeliflgü' ^chWi^r^ua 
willig*  in  die  neue  Ehe  unter  -der  Bedingung,  dass  "die  Miigift 
cach  seinem  T<ode  heransgifgebtfn  wird»'  ^Dflk  letzte  Stück y^did 
Nebenbuhler,  in  5  Aufzügen,  nach  dem  Engl,  von  Sheridan"* 
Rivals  hat  mehrere  drastische,  obschon  darum  nicht  ins  Gemeine 
fallende  Seen en, und'  eine  alte  Co qU et te,  die,  in  iiuhem  Grade  ver- 
Hldet;  vdl'verkelii&r  ^eleorsiamkeif  stro^itt^ttit'  girterj  Dar- 
ntellung  allgemein  ansprechen.  Das  AetrSsere  empfiehlt  sieh;  und 
<h*  Ömlo^isf  Vasen;  abe*  hie*  und5  tämyWvffl.?  $o  H 
im  bitten Stück;  ».  Bi  ,S-;12^i  ein  gebildetes  Mädchen  ,'gronen#' 
zm^tiRM'^^-'-'^irrW  ist  S.  7ÖT  «Kr  ßrtef  Hauptmann«.; 
WeM^  s#£^  ^elir  sc^erfö)^  ^i'^b 

Antik- rtiöd^ni^ ^  IMdhttirigeinl1  von  frfi$% 
fertig    lirialt':  Amor  nntf  JsybJiÄ  nfcci  ÄRpfausi  %Jrfo&> 

Hnj äsOt 

i^  (2ß,  ,Qr*)%  r  ivitättO  '»hi-H  f  *•!'  -Irr.-  UÖiUH 

DeV*  Vf.,  der  erst  'hn-  Vorigen  Jahre  Graziani's  Enmeruiig  von 
Gran  ad  a  dem  deutschen  Publicum  geschenkt  hat '  {Tg»  Repertor. 
Bd.  1.  No.  $18.)»  scheint  ein.  sehr  fertiger  Vereificator  m  min. 
Aul' eine- :glei<$e  Weise1  ^  ÄrtMBnden  wir  h%Jcfie  beloVn  auf 
<]<*&  tfitel  genannten  Krzählun gen  in  denfechen^ v\Vsetr  behandelt, 
die  erste  in  achtzeiiigen  Stanzen  nach  Wielaan'sCÄerUlknier,  die 
zweite  in  ungereimten  Jamben.  Der  Dichter  nennt  seine  Bearbei- 
tung mft 'Hecht  antik  -  modern;"  denn '  difc  Erfindung  gehört 1  denv 
Alterthume  an ;  die  Behandlung  aber^ihhV; /.wenigstens  finden  sieÜ* 
im  Apttlejds  keine  solchen  Gemeinheiten11  wie  blejr  S.  59,  .60,  wo 
Jöüo  ße  Psycne  mit  Ül^nMn^ 

■tf  ^jbt's^bnn  k^;«^br  ae^  es  sei?; 

Vir.  Uli!  üto  'diesen  storr'«riheri'iBafg  zü  zahaien-f  

-  Doch  ja,    soeben  fällt  mir  eines  bei,.  ,  » 

,  Da*  icji  töft*  der  J£ntsaßüo&  wiUi ^ütthtawi.  )  I  bui 

"AtJ,,; ,  ulDi^  Dirne  wird. dich,  schon  nur  zu  cpgfnep,  wwpen,. 

^bn.|^idicK)fttt^  * 

Adtffi^mnss1  bemerkt  ^m^i^^K  wÄ«itÄ; 
den'  CharÄr  de*Wffl*tÄ  vo]rsteh^usdruc\;; 


ist;  geht  darauf  her^f,  dnsV*r  seine;  .Bearbeitung  des  J.ongus 
vollende*  hatt*;  ene'er  e« 

ment  im  1.  Buche  entdeck«,  üniT  Ä"tt5  elÜcr  Schr^  des" 
■  (g»9w!GouN«cHGnaubm?Milli~  ^—v^^- 


dieser 
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[3108]  Vielliebchen.  Poetische  Erzählung  in  zwei  Gesän- 
gen. Eine  Freundschaftsgabe.  —  Philippchen.  Poetische  Erzäh- 
lt™» u.  s.  w.  ton  A.  Quednow.  Trier,  TröscheL  1835» 
102  S.  16.  (12<  Gr.) 

Der  doppelte  Titel ,  die  zweifache  Benennung  des  bekannten 
Wettspiels  hervorhebend ,  hat  für  das  vorl.  Werkeken  seine  be- 
stimmte Bedeutung.  Von  dem  Dichter  war  zur  Lösung  der  von 
ihm  selbst  verlorenen  Wette  als  poetische  Aufgabe  die  Schilde-» 
rung  des  Ursprungs  derselben  verlangt  worden ;  er  gibt  sie  im 
ersten  Gesänge,  indem  er  die  Bewerbung  Ferdinand's  von  Arago- 
ttien  unter  dem  Namen  Philipp  um  Isabelle  von  Castilien  durch 
dieses  Spiel  gelingen  lässt.  Man  ist  damit  zufrieden,  dennoch  sei 
das  Rechte  nicht  getroffen;  und  es  ergibt  sich,  dass  „Yielfiebchen" 
die  richtige  Benennung  sei ,  aus  einer  im  zweiten  Gesänge  ent- 
haltenen Bearbeitung  der  Geschichte  von  Eginhard t  und  Emma« 
Einige  zu  weit  abschweifende  Apostrophen  des  Dichters  an  seine 
Geliebte  abgerechnet,  zeugen  beide  Gesänge  von  Talent,  doch 
mehr  der  Schilderung  als  der  Erfindung,  mehr  in  Versitication  als 

correcter  Sprache.  _      /  120. 

,     ......  ■ 

[3109]  Kleine  epische  Dichtungen  nnd  Idyllen.  Von 
Ludwig  Neuff er.  Stuttgart,  Scheible.  1835.  363  S« 
gr.  8*  (2,Thlr.  6  Gr.) 

Die  Stoffe  dieser  Dichtungen,  theils  schon  bekannte,  wie 
Rudolf  und  Ottokar ,  theils  neu  behandelte ,  sind  nicht  bedeutend 
genug ,  um  für  sich  allein  die  Erscheinung  dieser  Sammlung  zu 
rechtfertigen;  ähnliche  Balladen,  auch  dergleichen  Idyllen  auf  den 
Morgen  und  Abend,  werden  der  Lese  weit  häufig  dargeboten.  Was 
aber  die  Form  anlangt ,  so  wird  der  Yf.  durch  den  Hexameter 
verleitet,  den  Begriff  der  epischen  Breite  über  die  Gebühr  auszu- 
dehnen, wovon  besonders  das  erste  Gedicht :  „Hilkar",  einige  auf- 
fallende Beispiele  darbietend;  während  man  sich  wiederum  wun- 
dert, das  jambische  Metrum  auf  epische  Gedichte  angewendet  zu 
sehn,  zu  welchen  es  sich  jedenfalls  am  wenigsten  eiguet.  Die  ei- 
gentlichen Balladen  gehen  selten  über  die  dürre  Erzählung  des. Er- 
eignisses hinaus,  nur  durch  den  Reim  einige  Bewegung  hervor- 
bringend. Hr.  N.  hat  sich  bei  andern  Gelegenheiten  mehr  als 
Dichter  he  wählt,  als  dass  er  diese  „poetischen  Spiele"  selbst  für 
etwas  halten  sollte,  als  für  eine  Zugabe,  die  er  den  schon  er- 
worbenen Freunden  seiner  Muse  anbietet.  120. 

[3110]  Dichtungen  von  Byron.  Ans  dem  Englischen 
von  Gust.  JPfizer.  Stuttgart,  Liesching.  1836.  VIII 
n.  405  S.;8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 


Dl 


giti^ed  by  Gc 


Deutsch» <  Sprache,?,  «hone.  LifcT 

f  Der  blosse  Name  des  Uebersefcers  reicht  bin ,  um  die  Er- 
wartung von  der  Yortrefiticbkeit  der  liier  mitgetheilten  Poesieen  zu 
erregen  ,  and  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Uebersetzung, 
die  in  vielen  Sti  llen  fast  die  ursprüngliche- Frische  des-  Originals 
-wiedergibt,  wird  sie  nicht  widerlegen.  Die  Sammlung  befasst  51 
grössere  und  kleinere  Dichtungen  Byron's  ;  wir  nennen  von  ihnen: 
,,23  heb^iische  Gesänge,  der  Traum,  das. Grab ,  Prometheus,  an 
meine  Tochter,  Finsternis?,  die  Ode  an  Napoleon,  der  Gefangene 
von  Chi  Hon  ,  Mazeppa,  der  umgestaltete  Ungestaltete,  Parisina, 
Laie  (1.  u.  2.  Ges.),  Don  Juan  (3.  Gesang),  der  Sturmnacht 
Trost,  Euthanasia,  Lord  Bjron's  letzte  Zeilen".  Freunden  der 
Poesie  mögen  sie.  durch  diese  kurze  Bemerkung  empfohlen  sein» 
Druck  und  Papier  sind  vorzüglich.     }  -.:b*  iridVi 

[3111]  Wanderungen  durch  den  Thierkreis«  Ton 
Ludolf  Wienbarg.  Hambarg,  Hoffinann  u.  Campe. 
1835.   VUI  n.  260      8.  (1  Thlr.  12  Gr.)     *  *y 

Der  Vf.  erklärt  zwar  sein  Glaubensbekenntniss  schon  in  den 
„Aesthetischen  Feldzügen"  niedergelegt  zu , haben;  er  wäre'  aber 
gegen  sich  selbst  ungerecht,  wenn  er  nicht  zugestände ,  in  diesen 
Wanderungen  einige  Zusätze  und  Erweiterungen  dazu  zu  liefern. 
Denn  als  Herzensergiessnngen  wilr  *  er  doch  ohne  Zweifel  diese 
„Ausströmungen"  angesehen  wissen ;  und  wenn  es  mit  dem1  „Echo, 
das  ihm  aus  Deutschlands  entferntesten  Winkeln  zurückhaUte", 

.  seine  Richtigkeit  hat ,  so  lässt  sich  Toraussetzen,  er  habe  auch 
diessmal  seine  Stimme,  dahin  gerichtet,  woher  ihm  das  vorige  Mal 
das  Echo  zurückkam.   Der  Yf.  hat  also  sein  Publicum;  aus  dem 

-  Echo  erkannte  er,  was  er  ihm  bieten  darf,  und  darnach  ist  diese 
neueste  Gabe  eingerichtet.  Hr.  W.  ergeht  sich  in  diesen  Aus- 
strömungen theils  über  Das,  was  er  noch  nicht  gethan  hat,  theils 
über  Das,  was  er  thun  möchte,  theils  über  Das  was  Andere  ge- 
than haben.  Üeber  Ersteres  kann  man  das  Ürtheil  zurückhalten, 
bis  er  es  gethan;  über  das  Andere  ist  er  mit  sich  selbst  zu  un- 
einig, als  dass  man  ihn  vorweg  für  zurechnungsfähig  erklären 
sollte;  über  das  Dritte  endlich  lässt  sich  kühn  behaupten,  dass 
seine  Worte  daran  nichts  ändern,  dass  er  z.  B.  Heine's  Lieder 
weder  vor  der  Vergessenheit  retten,  noch  ihren  Vf.  zu  einem  ly- 
rischen Lichtenberg  erheben  werde;  dass  er  aber  überhaupt  nur 
gerade  soviel  von  dem  Geschehenen  um  sich  herum  bemerkt,  als  ihm 
zu  „Ausströmungen"  verhilft,  und  dass  er  es  so  ansieht,  wie  es  auch 
sogar  ihm  erscheinen  muss,  um  jene  zu  rechtfertigen.  120. 

*         •  *  '  i 

[3112]  Des  Kriegers  Feierabende  oder  historisch  -roman- ' 

tische  Darstellungen,  Kriegs-  und  Reisefahrten,  Seebilder  und  Re- 
miniscenzen  aus  der  Zeit  der  deutschen  und  spanischen  Befrei- 


Digitized  by  Google 


37$     DWts'cto!fltyrtdl&  Iih< 

freiüDgs  K4fege,>on  «T^  '/ftÄ^,  vV^  Eferzögi.  Brann- 

tife  u..£w  fiK  1835. 
Vt,:iL;  248,  205  S..  8;  (3!  TUc  8  Gr,)  , 

•Der  i.  Bd.  dieser  Feierabende'  bretet  (tihe  ErfcäMun£,  „Don' 
Velaseo,-  on>r  das  Asyl  ani1  Möuts^rrat",  welche  die  Zustände  Spa^-f- 
mens  vor  und  in  der  Zeit  Mder; Restauration  deni  Leset*  vorzuftin-- 
ren  bestimmt  ist; 11    Der  zweite'  enthält  eigene  uhd  fremde  Rem!-' 
niseenzeii  aus-'  dem  Sedcben.*  '  Jente'  wie'  die's'e  bezeichnet*  der*  Vf. 
als  eigene-  Hausmannskost  *  welche  ausser  dem'  Salze  aller  Ge^--. 
würze1- entbehre,  und  <faz\i  Hat  er  in^fern*  rolt kommen  Recht,  als» 
die  Novelle  sowohl  als  die  Seebilder  einfach  **en*u<*  un<f  alles  dich- 
terischen Schmuckes  entledigt  sinoV  ■  -  Was"  dit&egen  das  Salz  be-i1 
trifft,  so  ist  über  das  Maass  desselben  mit  dein  Vf.  nicht  wohl  zu 
streiten,  da*  bekanntlich  Mir  zunättist  •der-fleschm'aek  ents'cheSdem^ 
isU  ;    Wer.  seine  Speisen  nicht  gern   allzusehr  gesalzen  genies**, 
dem  werden  unfehlbar,  auch  die  JHec  dargeboteaen  willkommen 
sein.    Druck  und  Papier  sind  lobenswerth.  14. 

-  #  t  *w  a  •     |   •  •         •  »  •*  ■**  ■         t        *  • 

[3113}  Vatef  Goribtl-  PamiHen-Gemftlde  aus  der  hohern- 
pariser  Welt.    Nach  dem  Franz."  des  Bal^M  /    Bierausg.  von 

Friedr.  v.  &    2  j»e.  . Stuttgart  ,t  HaäDerger'scKe  Ver- 

•  ;:Öie;-Ti)riv'Bfifthkng  fst  zuerst  in  der  RevWfc  ^e  Paris  und" 
später  in  wiederholten  besOndern  Abdrucken  erschfenen:    In  FJal- 
zac?s  wohlbekannter  Weise  schildert  sie  das'  Leben  der  höheren'' 
pariser  Stünde,  ciörcK  die  nackten  Züge  eines*  wahrhaft  entsittlich'-: 
ten  Zusthitfes'  den  Leser  ängstigend  und  ergreifend  ,  ohne  ihn 
dureh  Vefmitt<ilurig»un*  Versöhnung  zu  beruhigen:    Wo  der1  Va^  ! 
terGorioty  der  durch  die  blindeste  Litfbe  zu  seinen  TÖchter-a  halb 
wahnsinnig  gewordene  , 5 ron  Mden  verlengnete  und  Beide  doch  ! 
auf  dem  Sterbelager  segnende'  Väter  Goriot  sein  Prototyp  finde;  [ 
brawehen  wir  dem  Leser  ;  '  der  '  den  Shakespeare ;  auch  nur  obef- j 
fi&ehlich  gewesen  hat,  nii*t\erst  nachzuweisen.1   Die IJebersetzung  1 
ist  vortrefflich  und  für4  eht<r  anständige1  Aüssmtmng*:hat  die  Vcr- 
J;< lMml  1.^  I nf wn  t h,  'Sorge  ^etrageif;  1    ;;  ' 

{8114']  ;  Dfe^«;¥BI«ffi(llile»■rf,  Aus  dem'  Französischen  dös1 
Sttmtine  'McU  der  4.  Aull?  ins  putsche  ijlieHrageh.  Mäunheiin, 

Hoc  183^  iv  u.  ^ö  s:  8.:  (IS*  6ri     :,.  : ; 

Man  weiss,  in  welchen  Erfindungen  sich  die  neue  romantische 
Sd^>Frtok^  w^sMA  ah*  rdher 

Stöff  Ehtsetüeti  erregt,1  mit •bfsotaterer  Vorliebe  m  ^äü^häH^ 
ofrin^JSche^sli6be  mm&wJ^m  Vf.1  gehurt» ^lertmgs WWW" 
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ser  Schul e ;  aber,  wie  sehr  hat  ihn  -  sein  Genius  •  vor  d  en .  Ex tre~ 
nie n,  denen  sich  ausgezeichnete  Dichter  seines-.  Vaterlandes,  z.  J>. 
Victor  Hu  «ro,  überlassen,  bewahrt;  wie  geschickt  weiss  er  das  Pein- 
liche, welches  die  einzige  unkünstlerische  Beimischung  des  hoch* 
tragisehen  Sujets  ist,  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Naturschil- 
derungen .,   durch  ein  glühend  es  Gemälde  von !  Leid  enschaiien  \  zu 
dämpfen  und  ,  das  Interesse  des  Lesers  "immer  auf  neue  Weise 
fesselnd,  ihn  an  dem  Gegenstande  festzuhalten,   von  dem  ein  ■na- 
türliches Gefühl  ihn  abwenden  möchte!    Üeber  den  Inhalt  genüge 
eine  kurze  Andeutung.    Unter  den  Blättehen,  die  täglich  an  Pas- 
quino's  Statue  gegen  Papst  Sixtus  V .  angeheftet  werden  zeichnet' 
eich  eines  Tags  eine  durch   Höchsten  Dichterschwung  wie  durch 
tief  verwundende  Satire  Aller  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung! 
erregende  Philippika  aus.    Der  Papst  verspricht  nach  vergeblichen» 
Kntdeckungs versuchen  dem  unbekannten  Vi.  Sicherheit  des  Lebens 
dieser i  gibt  sich  selbst  als  Seeretair  eines  rem,  (Brossen  ,  dem  er  . 
oft  seine  poetische  Fähigkeit  geliehen,  zu  ei  kennen.     Der  Paust- 
schenkt  ihm  das  Leben,  lässt  ihn  aber  an  der  Zunge  und  beiden. 
Händen  verstümmeln,  und  der  Dichter  «ist  nun  aller  Mittel  beraubt, 
sich  jemals  als  Solchen*  geltend  zu  machen.     Nun  beginnt  die 
Schilderung  des  Gemüthszustandes  des.  Unglücklichen,  im  .Gegend 
sats  zu  seinen  äussern  Schicksalen.     Eine  Geliebte  t heilt  mit  je- 
der Aufopferung  und  bis  zum  Tode  sein  Loos  ,  deren» alten. Dle*-i 
ner  folgt  ihr  in  der  Pflege  desselben,    auch  dieser,   zulctat  auch» 
der  Hund  veriässt  den  Bettler;  die  Summe^esT«- erlebten  Eindrücke^, 
tinter  denen  die  der  gesehenen  Schönheiten  der  Natur  auf! seinen k 
Wanderungen  nicht  die  schwächsten  sind,  erhöhen  und  reifen!  sein  • 
dichterisches  Talent,  er  bildet  diess  Alles  zu  einem  grossen  Werke, 
'   ähnlich»  dem  des  Dante,  vielleicht  .grösser  als  dieses  in  sich  aus 
und  tragt  es   stumm    und   ohne  Mittel    sich  mitzutheilen  in  sieh. 
Pf oeb *  ist  ep  st lbst  bescheiden  genug,  nm  an  j  dem  *  Wertjie^  seiner^ 
Schöpfungen  zu  zweifeln;  aber  er  kommt  nacJiRom;  er  hurt  von 
einer  Krönung  wie  die  des  Petrarc  und  Ta'sso;  ereilfanis  Ca"-' 
pitol  und  sieht  seinen  ehemaligen  Herrn  gekrönt  für  die  lür  sein 
JKigenthum  ausgegebenen  ersten  Versuche  des  wirklichen  Dichters, 
die  dieser,  verglichen  mit  Dem;  was  jetzt  als.  ein  vollendetes  Gan- 
zes in  seiner  Brust  vergraben  liegt,  nur  als  eine  Bestätigung  der 
Gewissheit  ansehn  kann,  dass  er,  Könnte  er  sich  inittheilen,  jeU* 
als  der  gi össte  Dichter  Italiens,  von ;  dem  jauchzenden  Rem  be*- \ 
gTüsst  werden  würde.     Er  .-veriässt  Rom  und  verliert  sich  in  die  ■ 
Apenninen,  wo  er.  mit  allen  Sehatzen  des  \ 'er  Pfandes  und  der -Ein-* 
biJdungskraft  ausgestattet,  stirbt  ,  ohne  einen  Namen ,  ein  Buch, 
ein  Grab  auf  Erden  zurückzulassen.    Die: schöne,  wahre,. müde 
Zeichnung  der  Geliebten,  die  prachtvollen  Naturscenen,  die  leben* 
dige  Darstellung  gleichzeitige«  Lebens  am  Hole  zu  Florenz-  m  s.  m  . 

kaiwuRefrner  andeuten,  selbst  überrascht/,  ein  wahresuDichter« 

» 
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werk  daher  kommen  zu  sehen  ,  wo  er  nur  Verschrobenheit  und 
UnsiUlichkeit  noch  als  Reizmittel  angewendet  zu  sehen  gewohnt 
itet.  —  Die  Uehersetzunc,-  ist  von  sehr  glücklicher  Hand,  die  leb- 
hafte Darstellung  des  Originals  vollkommen,  erhalten.  120. 

t    +  i   *        ••  4    .«.  ,.     »..-•-.'   i  .-!•»!.  .» 

—»Ii.  ».»'.  f  .  tl«<  •».»••  »    «     f  ,     .  •  .  I' 

[3115]  General  Hocke.  Seenen  ans  seinem  Leben 
and  seiner  Zeit.  Ein  Revolutionsgemälde.  Leipzigs 
Hartmann.  1835.  209  S.  8.  (IQ  Gr.) 

■ 

.  '  Die  Geschichte  der  französischen  Revolution  mit  ihren  Cha- 
rakteren nnd  Begebenheiten  ist  freilich  ein  tiefer  Brunnen ,  aus 
welchem  unsere  Romanschriftsteller  wohl  noch  einige  Jahrzehende 
rüstig  fortschöpfen  werden,  Diessroal  jedoch  hat  sich  der  Vf.  mit 
einem  massigen  Quantum  Poesie  genügen  lassen.  Die  Verbindung 
des  rasch  emporgestiegenen  General  Hoche  mit  der  theils  ausge- 
wanderten ,  theils  sonstigen  traurigen  Schicksalen  unterliegenden 
Familie  des  Grafen  Sombreuil ,  sowie  seine  eigene  unglückliche 
Liebe  zu  der  Schwester  des  Vendeers  Cha rette  dienen  als  Gegen-* 
satz  zu  seinem  kriegerischen  Glanz  und  Ruhm;  dadurch  geräth 
der  Held  in  eine  Art  sentimentales  Zwielicht,  und  es  ist  fast  gut, 
dass  er,  angeblich  Ton  einem  Nebenbuhler  aus  Eifersucht,  ver- 
giftet wird,  weil  er  doch  zuletzt  das  Kriegshandwerk  aufgegeben 
und  so  dem  „Revolutionsgemälde"  auf  eine  andere  andere  Art 
ein  Ende  gemacht  haben  würde.  Im  Uebrigen  sind  die  Schlachten, 
Heldenthaten,  Kriegslisten  und  sonstigen  Abenteuer  des  General 
Hoche  in  abgebrochenen  Skizzen  oft  nicht  ganz  unglücklich  be- 
schrieben. 38. 

[3116]  Die  Grosspriorin  von  Malta  1565.  Ein  histo- 
rischer Roman  von  de  la  Madelaine.  Deutsch  von  X.  AI- 
rensieben.  2  Thle.  Leipzig,  Crayen.  1835.  322, 
322  S.  8.  (3  Thlr.)  \ 

Ein  historischer  Bissen  in  romantischem  Pfeffer  gewälzt,  den 
Ref.  nicht  sonderlich  schmackhaft  gefunden  hat.  Dieser  Bissen 
ist  die  Belagerung  Maltas  durch  die  Türken  in  dem  auf  dem  Ti- 
tel angegebenen  Jahre.  Das  historische  Detail  jener  Begebenheit 
ist  dem  Ref.  unbekannt,  und  er  glaubt  gern,  dass  dem  Vf.  Quel- 
len zu  Gebote  standen,  aus  welchen  derselbe  die  Einzelheiten  der  . 
türkischen  Invasion  auf  Malta  mit  historischer  Treue  geschöpft 
hat;  dass  er  aber  das  Gegebene  nicht  zu  einer  imposanten  Haupt- 
gruppe zusammenstellte,  nicht  auf  einen  Gulminationspunct  hob, 
sondern  in  Brocken  zerstückelt,  ist  wenigstens  kein  Vorzug,  weil 
dadurch  der  Leser  theils  gelangweilt,  theils  ausser  Stand  gesetzt 
wird,  das  wahre  Moment,  oder  überhaupt  ein  solches  zu  entde- 
cken.    Hat  aber  der  Vf.  die  Exposition  ohne  historische  Grund- 
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lagen  selbst  gemacht ,  Personen  und  Facta  bloss  nomine  suo  ge- 
ordnet, so  erscheint  seine  Zerbröckelungsmethode  desto  tadelnswert 
Iber,  weil  er  sich  nickt  einmal  mit  der  Rücksicht  aof  historische 
Treue  entschuldigen  kann.  Was  die  Person  der  Grosspriorin  an- 
langt, so  spielt  dieselbe  eine  sehr  untergeordnete  und  grössten- 
teils* passive  Rolle.  Die  Begebenheiten  sehlagen  zwar  über  ihr 
zusammen,  aber  ihr  Schicksal  isolirt  sich  ganz  von  dem  der  Haupt- 
personen, sodass  auch  nicht  im  Mindesten  abzusehen  ist,  aus  wel- 
chem Grunde  der  Vf.  sein  Buch  nach  ihr  benennen  konnte.  Schwer« 
lieh  hat  der  l  eh  ersetze  r  für  Uehertraguhg  dieses  Werks  in  deut- 
sche Zunge.  Dank  verdient.  Mehrere  Sprachfehler  scheineri  Druck- 
fehler  zu  sein,  doch  offenbar  fallt  auf  S.  145  im  1.  Thle.:  eri 
wecken  st  erwachen,  dem  UeberSetzer  zur  Last.  Druck  und 
Papior  sind  ohne  Tadel.,  26.  • 1 

'  .    ,  .»"..'■     .«  '    -    :  m    .    •  • !  -  iir.»vji 

[3117]  Isabelle  van  Bayern.  Historischer  Roman  ans  *er 
Zeit  Carls  VI.  von  Alex.  Dumas.  Deutscn  von  L.  f>.  Alven*± 
leben.  3  Thle.  Leipzig,  Magazin  f.  Indust.  u.  Lite- 
ratur. 1835.  Vffl  u.  232,  267,  240  S.  8.  (3  Tkh 
12  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Chronik  von  Frankreich.  Eine  Saramr 
lung  romantischer  Darstellungen  aus  der  Geschichte  Frankreichs 

n.  8.  w*  ..  .  .   .  . 

Obgleich  der  Yf.  in  seinem  Vorworte,  das  bloss  einige  ses- 
quipedalische  gestiefelte  Gedanken  über  den  Beruf  des  Historikers 
ausspricht,  von  seinem  Plane  nichts  hat  verlauten  lassen,  so  sagt 
doch  der  Generaltitel  unverhohlen  die  Absicht  des  Vfs.  aus,  die 
Geschichte  von  Frankreich  in  einer  Reihe  romantischer  Darstel- 
lungen zu  behandeln,  und  indem  er  sein  Werk  eine  Chronik  nennt, 
verspricht  er,  an  die  Zeitfolge  sich  zu  halten.  Er  eröffnet  seine 
Darstellungen  mit  der.  Regierung  des  unglücklichen  CarPsVl.  und 
hat  von  hier  an  einen  langen  Zeitraum  der  franz.  Geschichte  vor 
sich,  der  ganz  vorzüglich  geeignet  ist,  in  den  Dienst  der  Roman- 
tik zu  treten.  Doch  ist  der  Vf.  weit. entfernt,  in  diesem  ersten 
Gemälde,  das  die  nachfolgenden  anführen  soll,  nur  einigermaassen 
nach  Vollendung  gestrebt  und  sich  als  einen  historischen  Roman- 
tiker ausgewiesen  zu  haben.  Wenn  der  historische  Roman  nicht 
bloss  interessante  Fragmente  der  Geschichte  geben ,  sondern  ein 
in  sich  abgeschlossenes  und  künstlerisch  abgerundetes  Ganze  sein 
soll ,  so  müssen  die  poetischen  Fictionen  in  das  historisch  Gege- 
bene völlig  vererzt  sein,  und  wie  der  pragmatische  Historiker  die 
Geschichte  im  Sinne  eines  Weltdramas  aufzufassen  und  zu  svJ.il- 
dern  hat,  so  darf  der  Romantiker  dieselbe  nur  für  den  Zweck 
eines  Personendramas  benutzen,  und  mit  der  Katastrophe  seiner 
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Personen  ninss  nicht  'nur  <Us  Buch ,  sondern  auch  die  0<=chiehtf» 
zü  Kttde  sein.  1  Das  •vorliegende  Buch  ist  nichts  weniger  ah  ein 
Roman  in  iiesetö  Sth*4j  da-es  ihm  d*rch*as  an  Einheit  und-  fflfiU 
jBtflcfalosseilJttrt  1  ehfc .  1  )ie  P<  II  sonen  -laufen  nrhmi  ei  na  oder  her 
oder -  gnupoiren  fach  cvnollihötarisch  zusammen,  und  das  kiink^e 
Paar  ist  zwar  Hauptperson,  »her  bei  weitem  nicht  der  Ccälrn* 
punet,  weau  es  doch  der  Vf.  machen  wollte  und-  sollte  »  denn  ein 
solcher  ist  sar  niH»t  vorhanden.  Bloss  die  Hof-  und  Stafttsgfci 
schichte  Frankreichs  untei  (  'ai  I  \l.  ist  ih '  ihres!  hervorstechendsten 
Momenä-n  geschildert.  Das  Buch  trügt  £nm  das  Gepräge  fei 
wbnnlu  her Memoiren,  ist  ^her  seinem  Charakter  nach  weit*  mehr 
historisch  als  reroantWeh,  und  «as  wehigx?  Romantische  is^  'hn 
Aas  Histatfsche  ndr  intorMssig  angelehnt.  Wer  Trirht  nach  T<nnst- 
lerischer  Vollendung  fragt,  wird  übrigens -Hiese>  D>a*steflunge!tlWi 
te (  haltend  rinden.  Der  Uebersetzer  hat  abermals  der  Sprachrichtig- 
keit einige  Backenslrei^e.  versettt,;  mde» /er  Si,  JKW^iä- 
tern"  als  Transitivum  braucht  und  vor  die  Superlativendung  des 
Participii  praeterili  jedesmal  ein  d  pflanz^  njie  Tid.2.,  S.  23;  nnin 
erfahrendsteh",  was  nicht  bruckfehler  sein  kann  1  da  es  so  oft  wie- 
derkehrt  Druck  und*  Papier  sind  gut. J}  ' r  ^6.  ' 

[3 1 1$]  Die  Reisekur.,  Von  Louis  Las.  3  Bde. 
Aachen*;  JVfayefcr  1335*    270,  293,  323  S.  (4  Thlr*) 

Durch  zweierlei  kann  ein  Verleger  seinen  Schriftsteller  wirk- 
lieh  miniren:  entweder  durch  Honorar,  nämlich  zu  kleines oder 
durch  Loh,  nämlich  I zu  grosses.  Durch  '  letzteres  stellt  die;  oli en- 
genannte . Verlagshandrung  i ihrem  A utor  offenbar  nach  ,  indem  sie 
hinter  den -Schmutztiteln  dieser  3  Bde.  die  andern  Werke1,  ihres 
Autors  nicht  nur  auf  eigene  Faust  herausstreicht  ,  sondern '  ahcÜ 
aus  der  jonaischen  Literat  n  r/ei  tun-  und  aus  dem  Uteraturblaft  des 
Kometen ■  Lone^phrasen  heraushehf,  in  welchen  dein  Vf.  ehr«  gei- 
stige Wahl  verwand  tschaft  mit  Jean  Paul  zugeschrieben  wird;  so- 
dass Meibikritiscter  Referendahus,  der  *rt:  Hrn.  Lax  nnMeInmal 
eine  Im e,  sondern  noch  gar -keine  Bekanntschaft  hat,  in  Jean  Panl 
dagegen  Töllig  Terimrrt  fet ,  « schon  im  Voraus  einer  sOlcnen^Bi-i 
lrannischaft  entgegen  jttbe*;  Wenn  nnn^in  solcher  mit  JeaitPaü! 
a«f  einer  :W»*g*  gewogener'. Schriftsteller  hibierher  rt  »eient  er- 
funden wird  wie  Koni-  ßelsazar ,  i§r<:dnn*Mfem  Job>rei§ei*tf>rf 
Verleger  der  Streich  nicht  ganz  gut  gefnngen ,  seinen  Manfr  nt 
der  Meinung  des  'Recensenten  sn  stürzend  Hert  Louis  Lax!*  hat 
an  den  laxen  Faden'  einer  Reise,  die  'ein1  nommersscher  LHndjutt- 
ker  mit  einem  Freund*  «toreh  Belgien  riaeh  England  untern i mm t, 
um  die  Schlafsacht,  die  er  dnVch  eine  Flasche  ächten  Riideshei- 
mer  sich  angetrunken  hat,  durch  Bewegung»  abzuschütteln ,  eiäfge/ 
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Liebe,  Topographie;  Politik  und  diverse  Geschichteten ,  angefaflek, 
unter  denen.  dxe ,  limhur^sche  Historie;  „De  onbevoegte  Rechter", 
die  gelungenste  jsi..;  Abgi  enzirn-  der  llancJJuu^  und  üer  Chacak- 
tere  i.st  durchaus  nicht,  bemerk!  je  h ,  und  der  zu we&H  spasshafte 
.T^flL ,  einzelner  P ar t tri e en  »  h  aj  mit ,  w  4»M  r e ui  Jüu rao r  . nkfcta i  gemein. 
Wenn  der  Vi.  Talent  zu  humoristiscJier  Darstellung  besitzt ,  und 
die  ..Reer,  seinem  früheren:  Werke  in  .der  Jeu.  LU.  Zeitung  imd  im 
Kometen  n  ich  t  zu  vi e  1  gesagt ,  nahen ,  s o  h  a  t  er  in  der  Reisekar 
gewiss  sein  Talent  bloss  godr oschen  und  .Spreu'  und  Waizen. zu- 
gleich zu  Markte  gebracht,  uime  vorher  beides  zu  sichten;  wess- 
halb  ihm  wohlmeinend  an gerathlm  wird  ,  die  Wurfschaufel  ja  nicht 
zu  verachten.  UchrJgens  ist  dej?geJbft  nwh  zu  erinnern ,  dass  der 
von  ihm |  wiederholt  gebrauchte  Iiejsatz  des  Pronom.  reflexm  in 
jr ^fc  ai^rulien ijW^i  eijen .  .dojclwus  «ndeüteeJb  ist.  ;  Druck 

piud' .^apjer tfsiiul  gut.--.  ,     •»  • '      m»i\h  !t-<  <  •'  »fr- T«- trri  »26v*t 

»  •       •  .  "«    .        •/       •"fit'-  •  '  !i'        "".''je!1  ••  •?  <i    —    .•»?>*  *v 

;  [3119}  iVovellen  und  Erzählungen  von  Georg  Lötz. 
Hamburg,  LiteratarrGomptoiir.  :1835^  290  S*  8.  (1  Thh?. 

6 ..Gr«)-  ■•-^  :!"!:  "  ■ 

i  '  •      .  *        .  '•        '.  •    U    ♦    « ■  i  «•! .»'•••.  .•  '•  • »      :-« •  t   •  ♦    l«  ••  V 

„,.*•:  Kleine  unschuldige  Dingerchen  von  Erzählungen,  von  denen 
sich  zwei,  sie  wissen  selbst  nicht  warum,  iNovellen  genannt,  und 
zwei  andere  aus  demselben  Grunde  nach  dem  Zuschnitt  des  deut- 
schen bürgerlichen  Lustspiels  dramatisirt  haben.  Sie  sind  so  ver- 
wünscht unschuldig  und  gutmüthig,  wie  die  kleinen  Kanten  Fli- 
cken und  Lappen,  womit  die  kleinen  Mädchen  spielen  ,  un<J  in 
der  That  sind  sie  selbst  solche  Rücken,  von  denen  sich  einige 
ohne-  wettern  Schaden  z^sämmenn/ijien  Ijesseu,  nur  dass  sie  dann 
ihren  schönsten  Vt>rzug,~ den*  der' iCürze*v'einbusse*n  würden.  .  ÖAr» 
bei  sind  sie  zum  Theil  in  der  Geschichte  sehr  erfahren,  auch  fiel 
gereist,  in  Indien  und  Eugland  ,  uud  haben  viel  erduldet  wie  in- 
discher Callico'ln^f  englischer  C^tun,;  n  «  -  ;p*^ 

Mr„»  t      f"   ',.,-)  .   »dir   ii'l/r.«     '«jhWnl  u 'd 

[3120]  '^0Wi?^aj4-  4ßr  FreAeitsritter.  IVkihnihtopU 
«eher  Roman  von  Justus  Jromus  Kosmopolit**  GJogan, 
FJemming.  1835.  W  «.  Ml  S.  8.  (1  Thlr,  >8  <3ttt);ut 

» .«.!••  lit.l  uUh'V      ai-'  m  ■<  rtu         ■   e-  /»  *Uh  «J.  Infi. 

Der  flauptname  (Jes  Titels  gift  mit  der  kleinen  Veränderung 
«Ines  Bucfcstafreu  Lafayeltej  Je*  fasfm  . beigelegte  Vorname  «eigt; 
wie  der  \ f.  über  ihn  denkt,  und  die  Pseudonyme  des  Titels  sollen 
die  Behandlung  des  Gegenstands  bjezejchnen,  LafayeUe  ist  flim 
der  Repräsentant  jener  ge  wall  igen  Um  walznag,  die  seit  seinem 
Auftreten  das  Vol kerleben  und  die  politischen  Ideen  bis  jetzt  er- 
fahren haben,  und  das  Resultat ,  welches  der  noch  prophetisch 
in  die  Zukunft  blickende  Vf.  findet,  dass  ans  alle  den  Helden- 
taten, den  Kämpfen,  den  Träumen  und  Wünschen  des  armen 
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Helden  nie  h  t  s  geworden  fst  Öas  Weile  ist  also  im  Ganzen 
eine  Parteischrift  ,  aild  ^eBit  ^er 'Vf. ,  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied zu  machen,  „den  stillen  Wahnsinn  jener  'Hebens1  würdigen 
Freibuitshelden  hinmalen  -  will",  wenn  er  die  Grosse  der  Begeben- 
heiten und  ('Ii araktere  *o  verkennt,  dass  er  Nipaül  nur  mit  einem 
'kleinen  Schlächtermeister  und  seine  Siege  nur  mit  Kuchen  ,  die 
er  in  der  -Fremde  hacken  liisst ,  vergleichen  ■  kann  ,  so  'sollte  er 
doch  wenigstens  auf  den  Beinamen  "Justus  verzichten.  Mit  der 
Ironie  ist  es  noch  schl  eelrter 1  bestellt ;  die  Abreise  '  von  Lafayette 
nach  Amerika  und  die  Feierlichkeiten  bei  seiner  Zar ückkunft  sind 
Musterstücke  von  Gemeinheit,  und  der  gerühmte  Kosmop olitis m us 
reducirt  sieh  auf  einen  etwas  einseitigen  Patriotismus,  wenn  an- 
genommen wird,  dass  nichts  besser  werde',  als  his  Alles  ,  ohne 
repnhl iranische  Formen  ,  nach  Art  des  Brennenlandes,  und  Galli- 
poJis.  (Frankreich)  von  einem  Sohne  des  Brennenkönigs  regiert 
werde.  —  Dass  übrigens  in  der  Verzerrung  bisweilen  ein  komi- 
scher Zug  und,  wenn  es  auf  den  Ultraliberalismus  geht,  manche 
.Wahrheit  heryortritt,  soflrnkht  geleugnet  werden,  aber  diese  Ein- 
zelheiten werden  durch  den  Kliert  des  höchst  misslungenen  Gan- 
zen neutralisirt.  Aber  wer  steht  dafür,  dass  in  der  Folgezeit  der 
Vi.  nicht  einmal  bekennt,  er  habe  die  Ironie  aufs  Höchste  treiben 
und  nur  zeigen  wollen,  wie  gern  und  wie  sehr  der  Ultraismus 
nie  gewaltigen  Fortschritte  der  Zeit  verkennen  und  schwachen 
möge*  .  >  109. 


—i 


[3121]  Almarosa.  Eine  Roman  ans  der  Fürstenwelt 
des  vorigen  Jahrhunderts  von  Marina.  2  Bde.  Leip- 
zig, Hartmann.  1835.  243  u.  348  S.  8.  (2  Thlr. 
12  Gr.) 

Ein.  deutsches  Fürstenpaar  ist  zur  katholischen  Religion  uber- 
getreten; gegen  die  Schwester  des  Fürsten,  welche  in  ihrem  Glau- 
ben beharrte ,  werden  alle  möglichen  Intriguen  in  Gang  ge- 
setzt, denen  sie  und  zun*  Theil  anch  das  ihr  treugebliebene  Per- 
sonal unterliegt.  Indessen  endigt  sich  die  Geschichte  insofern  noch 
befriedigend  x .  als  der  Sohn,  des  Fürsten  zur  Regierung  gelangt 
und  die  aus  einer  geheimen  Ehe  seiner  Tante  mit  einem  Künst- 
ler entsprungene  Tochter,  welche  JoSeph  II.  für  ebenbürtig  aner- 
kennt, heirathet.  Der  Roman  ist  auf  Unterhaltung  berechnet,  und 
es  ist  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser  oder  die  Verfasserin  nicht 
ohne  einige  Vorarbeiten  ihn  unternommen  hat;  etwas  mangelhaft 
erscheint  jedoch  der  Dialog,  und  der  Monolog  ist  oft  gar  zu  pa- 
thetisch ,  denn  würde  wohl  eine  Fürstin  (Bd.  2,  S.  337)  zu  sich 
sagen:  „Elendes  Weib!  ich  glaube  gar,  du  fürchtest  dich?" 

109. 
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[3122]  Die  Schwägerinnen.  Roman  von  Henr.  Hanke, 
geb.  Arndt.  1.  TM.  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchh. 
1835.  241  S.  gr.  12.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Ref.  hat ,  nachdem  er  diesen  Theil  durchgelesen ,  bedauert, 
nicht  gleich  den  zweiten  bei  der  Hand  zu  haben ,  um  die  Ent- 
wickelung  der  in  dem  vorliegenden  nach  und  nach  hervortretenden 
Verhältnisse  übersehen  zu  können.  Zwar  wird  diese  nach  der 
Haltung  der  ganzen  Erzählung,  welche  sich  auf  inneres  Familien- 
leben bezieht,  mehr  in  dem  Fortschreiten  der  Begebenheiten ,  als 
in  der  Losung  tiefer  Rathsei  oder  in  dem  Eintritte  besonderer 
Ereignisse  besteben ;  aber  was  schon  gegeben  ist,  ist  von  der  Art, 
um  den  Leser  mit  den  auftretenden  Personen  zu  befreunden,  und 
ihm  ihr  ferneres  Schicksal  interessant  zu  machen.  Ref.  kann  daher 
den  Roman,'  namentlich  auch  der  Aufmerksamkeit  der  Damenwelt, 
ans  Ueberzeugung  empfehlen. 

[3123]  Piemontesische  Novellen  von  Silvio  Pellicö, 
Bar  ante  und  dem  Grafen  De  Nabh  dein  Italien, 

von  Ed.  Schmidt.  Altenburg,  Expedition  d.  Eremiten. 
1835.  Ym  u.  177  S.  8.  (1  Thlr.) 

i 

Die  Verwaltung  des  grossen  Irrenhauses  zu  Turin  hatte  im 
vorigen  Jahre  eine  Wohlthätigkeitslotterie  und  zu  Beitrügen  auf- 
gefordert. Die  auf  dem  Titel  genannten  Schriftsteller  Hessen  für 
diesen  Zweck  die  hier  gebotenen  Novellen  in  Druck  erscheinen, 
nämlich :  I.  Eugilde  de  Ja  Roma,  von  S.  Pellico,  eine  Begeben- 
heit aus  den  Kreuzzügen,  mit  poetischem  Schwünge  erzählt;  Ii. 
Lnilda  vom  Grafen  De  *  *  *  ,  eigentlich  die  Geschichte  von  Romeo 
und  Julie  mit  verändertem,  aber  eben  so  tragischem  Schlüsse,  je7 
doch  gut  eingeleitet  und  erzählt; '  III.  Schwester  Margarethe,  von 
Barante,  ein  Meisterstück  klarer  psychologischer  fentwickelung.  -4- 
Die  Ueberseizung  ist  gelungen  und  die  äussere  Ausstattung  lo- 
UesBwertlu  *  <  109.*/ 

[3124]  .  Die  Erobernng  Sicilien's  dnr$h  die  Araber. 
Historische  Novelle  von  l.  v.  Älvemleben.  Hildburg«* 
hausen,  Kesselring'sche  Hoflmchh.  1Ö35*  152  S.  8* 
(16  Gr.) 

Heünmu,  Oberfeldh.  der  Aglabiden,  landet  unvermuthet  auf 
der  Westküste  Siciliens,  schärft  seinen  Arabern  ein,  den  Bürger 
und  Landmann  zu  schonen ,  gibt  ihnen  aber ,  „wüthend  mit  den 
Zähnen  knirschend",  die  Mönchsklöster  preis.  „Weniff  über  ein 
Jahr  (man  passe  auf.1)  war  seit  dieser  Landung  verflossen,  da 
herrschte  Jubel  in  Palermo,  denn  mit  einem  Hülfsheer,  das  man 
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vom  Kais.  Leo  Baibus  (?)  erbeten  hatte ,  zog  an  der  Seite  des 
Exarchen  Basilius  in  die  Stadt  Eufemio,  der  hochgefeierte  Feldherr.** 
Dieser  Einzug  hat ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  die  palermitan. 
Schönen  auf  die  Beine  und  Balkone  gebracht,  aber  aus  den  dich- 
testen Reihen  heraus  findet  Eufemio  die  Schönste,  die  Tochter  des 
Exarchen.  Die  Werbung  um  ihre  Hand  sieht  der  Vater  sich  ge^ 
nöthigt  abzuweisen,  weil  sie  schon  vor  der  Geburt  dem  Himmel 
geweiht  ist,  obwohl  sie  bis  dato  noch  nichts  davon  weiss.  Ku- 
femio schickt  seinen  Freund  Leo  an  den  Kaiser,  um  dessen  Ver- 
wendung nachzusuchen;  aber  „helfen  thut  esu  ihm  nichts,  denn 
auf  demselben  Schiffe  geht  ein  Mönch  ab ,  ein  Abgesandter  des 
Exarchen,  welcher  gegen  operirt  (daher  Heufim.  Wuth  gegen  die 
Kutten)  und  zwar  mit  so  viel  Glück ,  dass  Eufemio  sogar  das 
Obercommando  an  den  Eunuchen  Theophilus  abtreten  muss.  Das 
Meer  und  der  Aetna  vereiteln  die  Flucht;  Eudoxia,  welche  darin 
des  Himmels  Zorn  erblickt,  wird  Nonne  und  Eufem.  wird  —  der 
Schwarzkünstler  Heuiimu,  der  als  solcher  bereits  im  vorigen  Jahre 
landete !  —  »Der  Wiederkauf  des  Erstgeborenen",  eine  jüdische 
Sittenschilderung,  deren  der  Titel  gar  nicht  gedenkt,  hat  dem 
Ref.  weniger  wegen  der  Schamlosigkeit  gefallen,  mit  welcher  der 
junge  Rabbi  Elias  Cohenne  seine  frühere  Geliebte,  die  einen  rei- 
chen Mann  geheirathet  hat,  daran  erinnert,  dass  der  Sohn,  des- 
sen Geburt  ihm  kurz  und  kalt  angekündigt  worden,  nach  Dem, 
was  die  Nacht  vor  der  Verheirathung  zwischen  ihnen  vorgefallen, 
sein  Sohn  sei,  als  vielmehr  weil  dieser  Elias,  wenn  auch  nicht 
einen  feurigen  Wagen,  doch  eine  Postchaise  besteigt  und  eich 
bald  und  ohne  langen  Abschied  mit  seiner  Leidenschaft  aus  dem 
Staube  macht*  28. 

[3125]  Die  Oelser  oder  des  Grossvaters  Geburtstag.   Romanti-  - 
sches  Schauspiel  in  5  Aulzügen.   Sondersnausen,  (Eupel.)  1835. 
160  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3126]  Der  Schneider  und  sein  Sohn,  oder  Mittel  gegen  Herz- 
weh. Lustspiel  in  5  Aufzügen.  Ans  dem  Engl,  des  Mfrton. 
Wien,  Wallishausser.  1835.  120  S.  8.  (10  Gr.) 

[3127]  Der  Bastard.  Eine  deutsche  Sittengeschichte  aus  dem 
Zeitalter  Rudolfs  IL  Von  C.  Spindler.  4  Bde.  Stuttgart,  Hall- 
berger'sche  Verlagsbuchh.  1835.  404,  370,  436  u.  394  S.  8. 
(6  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:    C.  Spindler* 9  sämmtliche  Werke.  38 — 
41.  Bd. 

[Vgl  Repcrtor.  Bd.  4.  No.  929.] 

[3128]  Abbotsford  und  Newstead-Abtei.  Von  Waehington  Ir- 
ving. Aus  dem  Engl.  Frankfurt  a.  M.,  Sauerlander.  1835.  246 
S.  16.  (n.  8  Gr.) 

* 
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Auch  ii«  d;  Tit. :  Wa»h.  Irving9*  Amtlich*  Werke.  51— 
53.  Bdchn.  Abbotsford  u.  s.  w.  * 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  173*.] 

[3129]  Historische  Romane  der  Mrs.  Anna  Eliza  Bray.  Nach 
der  2.  Aufl.  ans  dem  Engl,  übertragen«  7—12.  Bd.  Kiel.  Univ,- 
Buchh.  1835.  8.  (8  Thlr.) 

7—9.  Bd.  auch  n.  d.  Tit. :  Der  Protestant.  Ein  Nachtstuck 
ans  der  Regierung  der  „blntigen"  Königin  Maria.  Von  Mrs.  A. 
E,  Bray.  Nach  der  2.  Aufl.  aus  dem  Engl,  übertragen  von  Dr. 
G.  N.  Bärmann.  3  Thle.  XVI  n.  373,  332  n.  298  S.  8, 
(4  Thlr.) 

10— 12.  Bd.  auch  u,d.  Tit.:  Fitz  of  Fitz-Ford.  Eine  Sage  aus 
Süd-England,  aus  den  Zeiten  der  Königin  Elisabeth.  Von  u.  s.w. 
übertragen  von  Dr.  G.  N.  Bärmann.  3  Thle.  XXXV  u.,304, 
294  u.  310  S.  8.  (4  Thlr.) 

[1—6.  u.  13-15.  Bd.  vgl.  Repertor.  Bd.  S.  No.  S076.  Bd.  4.  No.  575.] 

[3130]  Die  Frauen  Koniecpolskie  von  Alex.  Bronikowtki.  4, 
Thl.  Dresden ,  Arnold'sche  Buchh.  1835.  291  S.  8.  (1  Thlr, 
12  Gr.)  . 

Auch  u.  d.  Tit.:  Schriften  von  Alex.  Bronikowiki.  18.  Bd. 
[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  1529.] 

[3131]  Die  Rituber  auf  Maria  Culm  oder  die  Kraft  des  Glaubens. 
Ein  Gemälde  aus  der  Vaterland.  Geschichte  des  14.  Jahrh.  in  5 
Handlungen.  Von  Heinr.  Cuno.  3.  Aufl.  (Mit  1  Kupf.)  Wien, 
Wallishausser.  1835.  135  S.  8.  (12  Gr.) 

[3132]  Neuester  Gelegenheits-Dichter,  oder  Rath-  und  Hülfs- 
büchlein  für  Diejenigen,  welche  zu  Polier-Abenden,  Hochzeiten, 
Geburts-  und  Neujahrstagen  u.  8.  w.  passende  Gedichte  und  Glück- 
wünsche gebrauchen  n.s.w.  Von  F.  Haller  sieben.  Nordhausen, 
Köhne.  1836.  (VI  u.)  90  S.  12.  (8  Gr.) 

[3133]  Je  langer  je  lieber.  Ein  Denkmal  der  Freundschaft 
und  Liebe  in  100  Stammbuchs  aufsetzen  mit  12  Zeichnungen.  Von 
P.  J.  P.  1.  Heftchen,  Duisburg ,  Schmachtenberg'sche  Buchh. 
o.  J.  IV  n.  32  S.  16.  (5  Gr.) 

[3134]  Gesellschaftliches  Etuis-Liederbuch.  Gesammelt  und 
herausgegeben  von  Aug.  Goldbach»  5.,  verm.  wohlf.  Stereotyp- 
Ausg.  Hamburg,  Nesüer  u.  Melle,  o.  J.  (VIH  u.)  232  S.  16. 
(6  Gr.)  •  ' 

[3135]  Die  Mutter  an  der  Wiege,  oder  der  Mutter  erste  Liebe 
und  Lust.   Nebst  Wiegenliedern.   Ein  Weibgeschenk  für  Bräute, 
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Frauen  und  Mütter.    Von  Karl  Blumauer.    Altona,  Aue.  (1835.) 
V1H  u.  192  S.  8.  (Mit  1  Titelk.)  (16  Gr.) 

Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

%  [3136]  Praktische  englische  Sprachlehre  mit  Uebungs- 
Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische, 
zum  Schul-  und  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Jam.  Lewts9 
Lehrer  der  engl.  Sprache  an  der  Handels-Akad.  zu  Danzig. 
Leipzig,  Dörfflmg.  1835.  Vffl  u.  366  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  sagt  in  der  Vorrede ,  dass  er  es  vorgezogen ,  sich 
streng  an  die  Grundätze  englischer  Grammatiker  zu  halten,  ab 
eine  eigene  Theorie  aufzustellen.  Er  habe  Hort  zu  Grunde  ge- 
legt und  das  Mangelhafte  durch  Marray  ergänzt.  —  Sein  Buch 
bietet  uns  i.  eine  gedrängte  Lehre  der  Aussprache,  mit  Bezeich- 
nung durch  deutsche  Wörter  oder  Selben.  übschon  eine  solche 
niemals  vollkommen  gelingen  kann,  so  hat  doch  der  Vf.  hier  und 
da  gar  zu  wenig  entsprechende  Bezeichnungen  gewählt,  wie  z.B. 

care,  kehr,  statt  kähr;  call,  koal;  false,  foals;  lord,  lorrd  ;  busy, 

<""N  s~>^  /—v 

büssi;  awe,  oah ;  boy,  boi ;  cough,  koaff;  would ,  hwudd  u.  v.  a., 
die  durch  andere,  etwas  bessere,  wenn  auch  ebenfalls  nicht  völlig 
entsprechende  Bezeichnungen  mit  einigen  Noten  zur  Erklärung  sich 
ersetzen  liessen.    Auch  hätte  der  Vf.  bei  dem  Vocal  a  den  Laut 
in  far,  härm  u.  a.  nicht  ganz  weglassen  sollen.    2.    Die  Recht« 
Schreibung  (nach  Murray).    Bei  der  Lehre  von  den  Anfangsbuch- 
staben hat  der  Vf.  die  Schlussbemerkung  Murray's  an  das  Ende 
der  Grammatik  verwiesen.    3.  Die  Etymologie,  in  der  gewöhnlichen 
Reihenfolge.    Zwar  ist  die  Syntax,  der  Form  nach,  besonders  ge- 
geben, aber  Vieles  aus  dem  Gebiete  derselben  findet  sich,  wahr- 
scheinlich aus  praktischen  Gründen,  schon  in  der  Formenlehre. 
In  der  vergleichenden  Declination  übersetzt  der  Vf.  den  lat.  Abla^ 
tiv  agno  durch  by  a  lamb ;  hier  sollte  from  nicht  fehlen.    Zu  weit  • 
in  die  Syntax  verliert  er  sich  S.  110—112.    Sehr  ausführlich 
sind  die  Präpositionen  erklärt  und  mit  vielen  Beispielen  belegt. 
Ungenügend  ist  (S.  142)  der  Abschnitt  über  die  Zusammensetzung 
der  Hauptwörter;  der  Gegenstand  ist  zu  wichtig,  als  dass  er  mit 
einigen  „Zuweilen"  abgefertiget  werden  könnte.  —  4.  Ein  Ver- 
zeichniss  der  Zeitwörter  mit  ihren  Präpositionen  (fast  ganz  ans 
FlügePs  Grammatik).    5.   Die  Interpunctionslehre.    6.  Von  S. 
218  —  320  üebungsaufgaben  mit  untergesetzten  engl.  Wörtern 
und  Angabe  der  Wortordnung  durch  Zahlen  (wie  in  Lloyd's 
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Sprachlehre).  Von  S.  321—328  ist  nur  deutscher  Text  ohne 
alle  Noten  gegeben.  Von  S.  329  bis  366  findet  sich  die  engli- 
sche Uebersetzung  der  säromtlichen  Uebungen.  Die  Buchhandlung 
Yerkauft  jedoch  die  Grammatik,  auf  Verlangen,  auch  ohne  diesen 
Schlüssel.  —  Druck  und  Papier  sind  gut.  17. 

[3137]  Tabellarische  Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst 
Anweisung  über  deren  Gebrauch  von  F.  von  Wolffers.  Für  den 
Unterricht  in  höh.  Lehranstalten,  für  Privat-Docenten  und  Selbst- 
unterricht. Nebst  einem  Glossar«  der  schottischen  und  gaelischen 
in  W.  Scott  vorkomm.  Wörter  und  Redensarten  u.  s.  w.  Mit  1 
Tabelle.    Eisenach,  Bärecke.  1835.  40  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

[3138]  The  Pilgrims  of  the  Rhine.  By  Edw.  Lytton  Bulwer. 
Mit  vergleich,  und  erklär.  Wörterbuche.  Leipzig,  Weygand'sche 
Verlagsbuchh.  1835.  X,  216  u.  85  S.  gr.  12.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

,  [3139]  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  französischen  Sprache. 
Von  C.  ZI  Gnüge,  Sprachlehrer.  2.,  bedeut.  verm.  Auß.  Erfurt, 
(Winckler.)  1834.  18i  Bog.  (u.  2  Tabellen  in  gr.  fol)  gr.  8. 
(n.  16  Gr.) 

[3140]  Academischer  Cursus  zur  Erlernung  der  französ.  Spra- 
che nebst  der  Kunst  des  Briefwechsels  und  einem  histor.  Gemälde 
der  drei  Jahrhunderte  der  französ.  Literatur,  ein  praktisch-theore- 
tisches Werk  u.  8.  w.  von  Ferd.  Leop.  Rammstein,  Prof.  d.  franz. 
Sprache  u.  Lit.  an  der  Hochschule  zu  Prag.  1.  Bd.  1 — 4.  Abthl. 
3. ,  umgearb.  und  beträchtlich  verm.  Aufl.  Prag.  (Wien,  Gerold.) 
1834,  35.  XXVJII  u.  164,  198  u.  304  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Auch  u.  p.  Tit.:  Cours  acaddm.  de  langue  francaise,  suivi 
de  Part  de  la  correspondance  etc. 

[3141]  Abe'ce'daire  francais,  amüsant  et  instructif  a  l'usage  des 
enfans  et  des  etrangers.  3.  edi t .  revue  et  corr.  par  M.  E.  Haag, 
prof.  de  litt,  franc.  a  l'ecole  de  commerce  de  Leipsic.  Avec  figg. 
Leipzic,  Hinrichs'sche  Buchh.  1836.  XIII  u.  161  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3142]  L'epistolaire  Suisse  pour  toutes  les  circonstan'ces  ordi- 
naires  de  la  vie.  Avec  des  modelcs  de  r^daction  propres  a  toutes 
sortes  de  memoires  par  Ccrit,  cont.  aussi  des  lettres  commerciales; 
trad.  de  PAllemand  de  H.  H.  Meili.  —  H.  H.  Meili's  Schwei- 
zerischer Briefsteller  u.  s.  w.  6.,  umgearb.  u.  viel  venu.  Aufl. 
Aarau,  Sauerländer.  1836.  XXXV  u.  390  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

[3143]  Thcatre  francais.  4.  Bdchn.,  enth.  L'avare  par  Moliere ; 
Hero  et  Leandre,  monologue  lyrique  par  M.  de  Florian.  Mit 
grammat.  u.  mytholog.  Bemerkungen,  vielen  Synonymen  und  ei- 
nem vollständ.  Wrort-Register  learb.  von  Prof,  Geo.  Kissling, 
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Hauptlehrcr  an  der  Real-Anstalt  zu  Heilbronn  u.  s.  w.  Heilbronn, 
Drechsler,  o.  J.  (IV  u.)  278  S.  8.  (10  Gr.) 

,      [1-5.  Bdchn.  Ebeodas.  1826.  32.  83.  1  Thlr.  6  Gr.] 

Schöne  Künste. 

{3144]  Die  Lehre  von  den  Säolenordnnngen  der  Grie- 
chen, abgeleitet  von  den  Monumenten.  Zorn  Gebranch  für  aus- 
führende Architecten  und  zur  Belehrung  für  angehende  Baumei- 
ster in  Kurze  dargestellt  von  /.  Edu.  Hess,  königl.  preuss. 
Reg.-Bau-Conducteur.  Nebst  1  Steintaf.  Magdeburg,  Hein- 
richshofen. 1835.  Vffl  u.  253  S.gr.  8.  (lThlr.  8  Gr.) 

In  den  neueren  Zeiten  ist  der  Sinn  für  die  griechische  Kunst 
so  sehr  angeregt  worden,  dass  man  sie  mit  Berücksichtigung  der 
Anforderungen  unseres  Zeitalters  allgemein  aufgenommen  hat.  Da 
aber  die  bisjetzt  erschienenen  Beschrei bangen  und  Erklärungen 
alter  Baudenkmäler  meist  nur  archäologische  und  artistische  Un- 
tersuchungen enthalten,  und  das  Wesen  und  die  Gesetze  architektoni- 
scher Formen  wenig  beachten,  so  legt  hier  der  Vf.  die  wichtig- 
sten Verhältnisse  der  verschiedenen  Formen  der  griechischen  Bau- 
art in  kurzer  Uebersicht  yor.  —  Die  Einleit.  enthält  eine  kurze 
Geschichte  der  Kunst  Der  1.  Abschn.,  von  den  griechischen  Sän- 
lenordnangen,  gibt  den  Charakter  der  verschiedenen  Säulen  an  und 
die  demselben  angemessene  Ausführung,  worauf  von  den  einzelnen 
Arten  derselben,  ihren  Gestalten,  verschiedenen  Höhen,  ihrer  Stel- 
lung und  Entfernung  von  einander,  ihren  Capitälern,  Anten,  Ge- 
bälken ,  den  Architektur-Statuen  oder  Karyatiden  gesprochen  wird, 
Ueberall  sind  Beispiele  alter  Denkmäler  angeführt.  Wir  finden 
daher  hier  eine  Uebersicht  über  alles,  was  zur  Bildung  der  Säu- 
len gehört,  recht  Reissig  zusammengestellt,  wenn  auch  im  Einzel- 
nen noch  manche  Erinnerungen  sich  machen  lassen.  Der  folgende 
Abschnitt  erwähnt  Gebäude,  in  deren  Form  entweder  keine  von 
den  drei  Säulenordnungen  durchgängig  ausgedrückt  ist,  oder  de- 
ren Hauptformen  aus  T hei len  bestehen,  die  verschiedenen  Ordnun- 
gen angehören  ,  das  choragische  Monument  des  Thrasyllus  za 
Athen,  den  kleineren  Tempel  zu  Pästum,  der  Ton  der  gewöhnlichen 
dorischen  Ordnung  abweicht,  und  andere.  Der  letzte  Abschnitt 
handelt  ausführlich  über  den  Bau  der  Tempel.  Die  verschiede-* 
nen  Arten  der  Tempel ,  die  Anlage  und  Erbauung  ihrer  Theile 
werden  in  Betracht  gezogen ,  nach  den  Beispielen  der  Ueberreste 
alter  Denkmäler.  Doch  um  hierüber  ein  Unheil  wegen  Richtig- 
keit der  Angaben  zu  fallen,  müsste  man  damit  die  Beschreibung 
der  Denkmäler  vergleichen;  eine  Arbeit,  die  viele  Zeit  kosten 
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würde,  und  die  dadurch  erschwert  wird,  dass  der  Vf.  die  Quollen 
nicht  angibt,  die  er  benutzte.  Zum  Schlüsse  ist  noch  Einiges  über 
die  Polychromie  der  Architektur  an  alten  Denkmälern  hinzu- 
gefügt. 81. 

•  [3145]  Der  Stadtbaa,  oder  Anweisung  zum  Entwerfen  von 
Gebäuden  aller  Art.  Bearb.  und  herausgeg.  von  Andr,  Rom- 
berg,  Architekt.  I/o.  2.  Lief.,  jede  zn  6  Blatt«  Darm«* 
stadt  ^  Lcske.    1835.   qu.  fol.  (n.  2  Thlr.) 

Das  Werk  soll  16  Lieferungen  enthalten,  jede  zu  sechs  Blat- 
tern, und  mit  dem  Schlüsse  eines  jeden  Bandes  wird  ein  erläu- 
ternder Text  zugegeben.  Da  dieser  jetzt  noch  fehlt,  so  lässt  sich 
nur  im  Allgemeinen  eine  Anzeige  geben.  Man  findet  hier  ein 
Lustschloss,  ein  Gasthaus,  Garten-  und  Landhäuser1,  Wegweiser, 
Ortstafeln ,  Brunnen ,  Beleuchtungsvorrichtungen  f  Heiligen  -  und 
Standbilder,  und  das  Portal  zu  einem  Gottesacker»  Die  Angaben 
sind  grösstenteils  in  gutem  Geschmack ,  nur  der  jetzigen  Mode 
nach  hin  und  wieder  mit  zu  reicher  Verzierung.  Diese  Entwürfe 
können  zu  Ideen  Veranlassungen  geben,  auch  durch  Zusammen-' 
Stellung  einzelner  Theile  derselben.  Die  äussere  Ansicht  des 
Lustschlosses  und  des  Gasthauses  lassen  in  ihrer  Angabe  Man- 
ches anders  wünschen.  Das  Portal  zum  Gottesacker  hat  für  die- 
sen Zweck  nichts  Charakteristisches ,  und  könnte  jedem  anderen 
Orte  zum  Eingange  dienen,  81. 

[2146]  Die  Elemente  und  das  Alfabet  der  Musik. 
Von  G.  Marchesi.  Wien,  Wallishansser.  1835. 
24  S.  8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  schlägt  eine  neue  Notation  vor*  deren  wesentlichste 
Abweichung  von  der  herkömmlichen  darin  besteht,  dass  er  nur 
4  Linien  angewendet  wissen  will  und  die  Erhöhung  und  Ernie- 
drigung der  Töne  entweder  durch  verschiedene  (dreieckige)  Form 
der  Notenköpfe ,  oder  durch  Vorsetzung  der  Buchstaben  e,  1,  a,x 
b,  n,  statt  der  gebräuchlichen  einfachen  und  doppelten  Versetzungs- 
zeichen darzustellen  vorschlägt.  Wenn  schon  einer  absolut  voll- 
kommenen neuen  Notenschrift  jetzt  unübersteigliche  Hindemisse 
entgegenstehen  müssen,  so  kann  eine  partielle,  in  Manchem  zwar 
einfachere,  aber  ganz  willkürliche  und  in  manchen  Puncten  nutz- 
lose Abänderung  noch  weniger  Anspruch  auf  praktische  Anwen- 
dung machen.  Was  ist  damit  gewonnen,  dass  man  statt  eines 
Kreuzes  ein  e  vor  die  Note  setzt,  oder  statt  eis  sagt  e-c?  Und 
die  dreieckigen  Noten,  deren  Spitzen,  ienachdem  sie  links,  rechts, 
nach  oben  oder  unten  gekehrt  sind,  die  Erhöhung  oder  Erniedri- 
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gang  anzeigen  sollen,  wie  schwerfällig  für  die  Darstellung,  wie 
hemmend  für  das  schnelle  Lesen!  56. 

[3147]  Die  Orgel  und  deren  zweckmässiger  Gebraiich 

bei  dem  öffentlichen  Gottesdienste.  Ein  Handbuch  für  Angehende 
Organisten,  Prediger,  Kirchenpatrone  und  Kircheninspectoren  von 

J.  H.  Goroldt.  Quedlinburg,  Becker'sche  Buclüu  1835. 
V  u*  84  S..  8.  (10  Gr.) 

Beschreibung  der  Bestandteile  der  Orgel ,  Anweisung ,  die 
Fehler  einer  Orgel  aufzufinden  und  zu  beseitigen,  Eigenthüinlich- 
-keit  und  Gebrauch  der  Register,  Aul  zäh  hing  der  dem  Organisten 
nöthigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  Anwendung  der  Orgel  bei 
der  Kirchenmusik  und  zur  Leitung  des  Gemeindegesanges;  diess 
ist  der  Inhalt  des  klar  und  geordnet  geschriebenen  Werkchens. 

.    .  56. 

[3148]  Praktische  Singschule,  enthaltend  methodisch  geordnete 
Uebungen  für  Stimmbildung ,  Takt  und  Notentreifen ,  nebst  einer 
Auswahl  mehrstimmiger  Gesänge  für  weibliche  Stimmen,  verfasst 
u.  herausgeg.  von  H.  K.  Breidenstein ,  Dr.  d.  Phil.  u.  ausser ord. 
Prof.  der  Musik  zu  Bonn.  4.  Heft.  (Enthält  mehrstimm.  Gesänge 
für  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte.)  Bonn, 
Marcus.  1835.  IV  u.  67  S.  gr.  4.  (16  Gr.) 

[1-3.  Heft.  Ebendaa.  1831.  SS.    1  Thlr.  12  Gi\] 

.{3149]  W.  Nedelmann's  vierstimmige  Lieder  für  Männerstim- 
men. 1.  Heft.  Tenor  J.  H.,  Bass  I.  IL  Essen ,  Bädeker.  o.  J. 
40,  39,  39  u.  39  S.  4.  (1  Thlr.) 

[3150]  Kirchenmelodieenbuch  in  Ziffern.  Nach  Dr.  Fr.  Schnei- 
dert Choralbuche  bearbeitet  von  K.  Rümpler ,  Lehrer  an  d.  Jo- 
hannischule  zu  Dessau.  2.,  verb.  u.  venu.  Aufl.  Dessau ,  Prit- 
sche «.  Sohn.  1835.  44  S.  8.  (...  Gr.) 

[3151]  Vorbereitender  Unterricht  in  der  Mnsik  überhaupt  und 
in  Fortepianospiel  insbesondere,  bestehend  in  Vorübungen  zur  Bil- 
dung des  Gehöres,  Tactgefühls,  sowie  der  Hand  und  Figur ,  von 
/.  P.  R.  Reinecke.  Altona ,  Aue.  1834.  XXII  u.  39  S.  gr.  8. 
(9  Gr.) 

.  • 
[3152]  Atelier  des  Dames,  oder  Sammlung  der  neuesten  Kunst- 
arbeiten für  Damen  und  Kunstfreunde  überhaupt    Von  Jeanne 
de  Montalys.    Glogau,  Prausnilz.  1835.  52  S.  8.  (9  Gr.) 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[3153]  Beiträgt!  zur  christlichen  Dogmatil*  und  neu- 
testam entlichen  Exegese  von  Wilh.Mohr,  Cand.  d.  Theoh 
1.  Heft.  Marburg,  Elwert  1835.  108  S.  gr.  8i 
(14  Gr.) 

Zur  Herausgabe  dieser  Bogen,  sagt  der  Vf.,  könne  er  kei- 
nen andern  Grund  angeben,  als  dass  er  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
nannten Wissenschaften  mehrere  wichtige  Entdeckungen  gemacht 
und  neue  Aufschlüsse  und  Resultate  gewonnen  habe.  Diese  An- 
kündigung kbnnte  den  Ref.  sogleich  von  vorn  herein  nicht  gün- 
stig stimmen,  und  er  musste  sich  allerdings  bald  überzeugen ,*  dass 
der  Vf. ,  durch  ein  zu  starkes  Selbstvertrauen  beherrscht ,  noch 
nicht  die  Ruhe  und  Umsicht  erlangt  habe,  welche  erforderlich  ist, 
um  ingeniöse  Einfalle  bei  näherer  Prüfung  als  solche  zu  erken- 
nen und  als  unhaltbar  bei  Seite  zu  legen;  denn  höchstens  für 
ingeniöse  Einfalle  kann  Ref.  namentlich  die  meisten  Beiträge  zur 
neutestamentl.  Exegese  erklären ,  auf  welche  der  Vf.  besonderes 
Gewicht  legt.  Den  meisten  Umfang  nimmt  eine  historische  Unter- 
suchung in  latein.  Sprache  ein,  welche  das  Dogma  des  Augusti- 
nus von  dem  durch  den  Sündenfall  herbeigeführten  Verderbniss 
der  menschlichen  Natur,,  und  die  Art,  wie  Aug«  zu  diesem  Dogma 
gekommen  sei,  von  S.  9 — 99  beleuchtet;  da  aber  der  Vf.  selbst 
bekennt,  dass  solche  historische  Untersuchungen  weniger  seine 
Sache  seien,  und  das  nähere  Eingehen  in  seine  nicht  eben  das- 
sisch  geschriebene  Abhandlung  hier  zu  weit  führen  wurde,  so  be- 
schränkt sich  Ref.  auf  die  übrigen  Aufsätze  dieses  Heftes.  '.  Die 
Reihe  derselben  eröffnet  ein  Aufsatz  über  Ursprung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes  religio,  durch  welchen  er  die  Frage  aufs  Reine 
zu  .bringen  glaubt.  Ihm  ist  religio  ,  gebildet  von  religere ,  wie 
legio  von  legere,  nichts  Anderes  als  Zurücksammlung,  Sammlung 

Bepert.  d.  gn.  rfeii***.  UU  VI.  5.  27 
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des  Gemüths  zurück ,  hinweg  aus  der  Zerstreutheit  in  seinen  in- 
dividuellen selbstsüchtigen,  irdischen  Zwecken,  Bestrebungen,  Ge- 
danken u.  s.  w.  zu  sich,  zu  seinem  eigentlichen  und  wahren  Selbst, 
in  seine  innere  ewige  Tiefe  u.  s.  w.  Dasselbe  verstehe  der  In- 
der unter  seiner  samädhi ,  eine  Versenkung  mit  seinen  Gedanken 
in  Brahma ,  um,  mit  dem  Urwcsen  selbst  gleichsam  eins ,  in  es 
(dasselbe)  absorhirt  zu  werden.  Wenn  nun  auch  Ref.  die  Ablei- 
tung von  religere  für  die  richtige  in  sprachlicher  Hinsicht  hält,  so 
i  ist  er  doch  erstaunt,  zu  lesen,  dass  es  im  Lat.  mehrere ,  wenig- 
stens drei  besondere  lego  gebe,  welchen  verschiedene  Wurzeln  zu 
Grunde  liegen,  und  die  daher  auch  verschiedene  Begriffe  ausdrü- 
cken. Ein  lego  bedeute  Verbindung,  Zusammenlegung,  Samm- 
lung; dieses  komme  hier  in  Betracht;  ein*  anderes  bezeichne 
durchschneiden,  legere*  aequor,  coelum  (vom  Monde)  ;  ein  drittes 
drücke  Tönung,  Latrtgebung  aus;  legere,  lesen,  sei  nichts  ande- 
res als  lauten,  tönen  lassen  die  Buchstaben,  daher  im  Griech. 
kfyttv,  Laut  geben,  d.  i.  sprechen  (!).  Der  folg.  Aufsatz  handelt 
auf  nicht  .2  Stilen  über  den  Begriff  von  Wunder.  Auch  hier  kön- 
nen wir  kein«  neue  Entdeckung  wahrnehmen,  und  in  dieser  Kürze 
liess  sich  die  Sache  gar  nicht  abmachen.  Doch  Ref.  geht  mit 
Ueberspringung  der  Explicatio  doctrinae  (dogmatis)  Augustinianae 
zu  den  folgenden'  fünf  Beiträgen  über.  Hier  werden  zuerst  der 
Welt  die  Angen  aufVrethan  über  die  sinnlose  Annahme,  dass  nach 
Joh.  1,  32.  der  heil.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  auf  den  Er- 
löser herabgekommen  sei.  Der  Vf.  erklärt  aber  nicht  etwa  äael 
mQtge^äv  von  einer  dem  Taubenfluge  ähnlichen  Bewegung  nnd 
Herabsenknng,  sondern  stellt  mit  Uebergehung  dieser  Erklärung 
und  mit  grosser  Zuversieht  die  Conjectur  auf,  es  müsse  mQtgiQov 
gelesen  werden,  von  abgeleitet,  den  Erlöser  gleichsam  über- 

säend, überdeckend,  überströmend.  Wenn  sich  nur  glauben  liesse, 
dass  Johannes  ein  Wort  gebraucht  habe,  welches  die  ganze  Grä- 
cität  nicht  keimt  ,  anderer  Gründe  gar  nicht  zu  gedenken!  Nicht 
besser  ist  die  Oonjectur  zu  Joh.  2,  4.,  wo  der  Vf.  statt:  rt  ifuol 
xai  vol,  yhvai;  öfrro)  jjxet  rj  äga  /Ltov,  lesen  will:  xL  iftol  xai 
aol  ytvai;  od  rw  4jxet  i\  &qa  /uov  (nicht  (jlov),  und  So  erklärt: 
Was  habe  ich  und  du  für  die  Bewirthnng  (Beköstigung)  der  Ga- 
ste au  sorgen;  nicht  Dem ,  nicht  solchen  Dingen  gehört  meine 
kostbare  Zeit  an.  Ks  soll  nttmlich  yevat  (Inf.  aor.  1.  act.)  ohne 
o  fermirt  sein,  wie  ^tvat  von  fcvw  (!).  —  *  Dass  avtod-ev  (nicht 
sM**  _  der  Vf.  setzt  auch  sonst  die  Accente  oft  falsch)  in  der  Stelle 
Joh.  3,  3.  nicht  wiederum,  sondern  von  oben  bedeute,  ist  die 
richtige,  aber  schon  von  Vielen  aufgestellte  Ansicht,  und  dieFas- 
attttg  des  ttfö*  voir der  fleischlichen  Gebdrt  ,  dem  Semen  huma- 
nuni, ist  ebenfalls  nicht  unerhört,  wie,  der  Vf.  selbst  zugibt  Hier 
ist  also  keine  fietie  Entdeckung  vorsetraircn.      Dasselbe  jrilt  von 

der  Stelle  Joh.  2,  19.,  m  deren  Erkfcrung  der  Vf.  den  Auslegern 
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beitritt,  welche  unter  vaov  rovtov  den  Tempel  und  die  ganze  mo- 
saische Gesetz  Verfassung  verstehen.  Am  meisten  Ge  wicht  legt  aber 
der  Vf.  auf  den  letzten  Beitrag,  in  welchem  er  eine  nette  Erklä- 
rung der  Einsetzung worte  des  Abendmahls  gibt,  welche  geeignet 
sei,  die  lath.  und  reform.  Kirche,  welche  beide  sie  falsch  vfr ste- 
hen, zu  vereinigen.  Nach  ihm  ist  nämlich  tovto  Prudicat,  und  Jesus 
spricht,  das  Brot  haltend:  Diess  ist  mein  Leib',  Brot  ist  mein 
Leib,  Nahrung,  Speise  für  den  Geist  ist  mein  Leib,  mein  Leib, 
meine  leibliche  Erscheinung  aof  Erden.  Den  Becher  haltend :  Diess 
ist  mein  Blut,  Wein  ist  mein  Blut,  Stärkung,  Erwärmung,  Er- 
hebung, Begeisterung  dem  Herzen  für  alles  Grosse  und  Edle,  für 
das  Höhere,  Himmlische ,  Göttliche  ist  mein  Blut,  meine  blutige 
Aufopferung  und  Hingabe  cum  Heile  der  Welt.  Ref.  kann  hierin 
nur  eine  ansprechende  nnd  dem  Zwecke  Jesu -bei  Einsetzung  des" 
Abendmahls  angemessene*  Anwendung  seiner  Worte,  nicht  aber 
eine  Erklärung  derselben  nach  ihrem  ursprünglichen  und  nKchgfu 
liegenden  Sinne  finden.  •  Es  gehört  nicht  viel  exeget.  Tact  dafctt, 
um  das  Unnatlrliche  dieser  Erklärung  zu  fühlen,  auch  ist  es  ' 
geblich,  dass  sich  der  \  f.  auf  Joh.  6,  48.  ff.  beruft ,  wo  der  PaM 
ein  ganz  anderer  ist.  —  Möge  derselbe  *  Selmehr  Vor  HeraklS^ 
gäbe  des  2.  Heftes  seine  Gedanken  und  Ansichten '  zuvor  gtauttte* 
prüfen  nnd  unbefangener  beurtheilen ,  um  er»e  Mcht  als  wfcntfge 
Entdeckungen  nnd  neue  Resultate  dem  Pubicum  'anzupreisen^' 
•t :;  i'Mtt  j  «  ^  »'an      tll;«        -»??fu.i;J    .i  4ötf"l*,;i'1 

'      '  .  ...      Mi...  |  '        .!  1       *    .      '.!:.'L        1  ...  .if  >'*il£ 

[3154]  *  Letzte  Strafrede  Jesu  nach  Matth;  Cap.  -«}tXIBj 

Mit  besonderer  Hinsicht  auf  den  wahren  Geist  de« '  Pnarisftismus1 
emetisch1  bearbeitet  ton'  Martin,  fiuct.  der" flfaffit£ 

Theol.  Köhii  DQMont-ScfcliiD^;  18»5;    VI  tu 1W& 

Mit  Vergnügen  unterzieht  sich  Ret  dem  Geschäfte,  di es e 
exegetiche  Schrift  mit  einigen  Worten  anzuteigen,  da  sie  eitifcW 
ehrenvollen  Platz  in  der  katlrol.  exegetischen  Literatur  einnitümi 
und  ein  rühmliches  Zeuguiss  von  den  Kenntnissen  ihres  Vfsf; -ab- 
legt.   In  gewisser  Beziehung  ist  sie  ein  Seitensluck  zu  ThokiekV  " 
philolog.  ^  theologischer  Auslegung  der  Bergpredigt ,-  da  sie  ihr« 
Entstehung  der  Ueberzeugung  desVfs.  verdankt,  das*  eine  tiefere 
Aufschliessung  des  Inhalts  eines  bibl.  Abschnittes- auf  eine  immer 
frendifrere  -Anerkennung  des   Christen tluiiiis  nicht  ohne  Eiriflnss 
Weihen-  könne  ,  nnd  da  sie  sich  mit  der  Rede  Jesu  beschäftiget, 
mit  welcher  er  nae«-*eineA«saWke  des  Yta  als  höherer  Prof*«' 
seine  | öffentlichen  Lehrt ertfagei  ?eo*er  *eine:i; öffent^  ^irksamjieit. 
schliesst ,  während  er  mit  der  Bergrede  diese&e  eröffnete,  nn^ 
diese  letzte  Strafrede  gegen  die  Pharisäer  das  treffendste  Gegen- 
bild der  Bergrede  ist.     In  dieser  Beziehung  nannte  Ref.  diese 
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Schrift  ein  Seitenstück  ;ztt  Th/s  Werke;  im  Uebrigen  findet  frei- 
lich grosse  Verschiedenheit  statt.  Versetzen  wir  uns  jedoch,  wie 
billig,  auf  den  Stand  punct  des  Vfs.,  so  müssen  wir  seine.  Unbe- 
fangenheit im  Irtkeile,  seine  Umsicht  in  Abwägung  von  Gründen 
und  Gegeng runden  ,  seine  Belesenheit  und  Darstellungsgabe  mit 
gebührendem  Lobe  anerkennen.  Er  hat  die  exeget.  Commentare 
der  Protestanten,  eines  Paulus,  Kuinöl,  Olshausen,  Fritzsche  (nicht 
Frilsche)  und  die  neueste  Literatur  der  Zeitschriften  Üeissig  be- 
nutzt und  hält  sieb  fast  durchgängig  in  den  Schranken  der  Hu- 
manität, indem  er  nur  einigemal  den  Gegnern  Ungereimtheiten 
zur  Last  legt  Allen) iogs  leidet  der  Commentar  des  Vis.  an  dem 
Fehler  der  meisten  Commentare  katholischer  Theologen,  dass  er 
hin  und  wieder  zu  viel  erklärt,  die  Leser  auf  einem,  zu  niedrigen 
Stand pnnete  fasst  und  bei  selbst  entfernterem  Anlasse  einen  gan- 
zen .antiquarischen  oder  dogmatischen  locus  ausführlicher  abhaa- 
delt und:  allerlei  Wissenswürdiges  anzubringen  sticht,  was  zur  Er- 
läuterung nieht  noth wendig  ist  Lidessen  der  Zweck,  seiner  Mo- 
nographie kann  in  dieser  Hinsicht  den  Vf.  entschuldigen.  -Dage- 
gen scheint  der  Vf.  den  Inhalt  der  Rede  Jesu  in  zu  viele  Theile 
zerlegt  zu  haben,  4a  er  14  Vorwürfe  dislingnirt,  die  der  Herr 
den  Pharisäern  .gemacht  habe,:  von  welchen  mehrere  in  einen  zu- 
sammenfallen, i Warum  derselbe  im  V.  26  ixßajtitög  fassen  w  ill, 
sieht  Ref.  nicht  ein,  da  sich  die  gewöhnliche  Bedeutung  sehr  gut 
halten  lässt.  Unangenehm  fallt  es  auf,  dass  die  Accentuation  der 
griech.  und  die  Punctation  der  hebr.  Wörter  bald  gebraucht,  bald 
unterlassen  wird.  .  W#s  die  schwierige  Stelle  V.  35  betrifft,  so 
konnten  wir  zwar  im  Voraus  vermuthen ,  dass  der  Vf.  sich  für 
Annahme  einer  Pronhetie  entscheiden  und  den  von  Josephus  er- 
wähnten Zacharias«  des  Barachias  Sohn,  verstehen  würde;  aber 
um  die  in  dem  &ÖT.*i(povtvoaTt  liegende  Schwierigkeit  zu  heben, 
räumt  er  wenigstens  ein ,  dass  der  ganze  Zusatz  oV  tefortvoart 
•rr?-  tjr<jtu~r<nov  auf  Rechnung  des  Concipienten  komme,  der  die 
Weissagung  als.  eine  erfüllte  darstellen  wollte.  Da  aber  hier  keine 
Nöthigung  zur  Annahme  einer  Weissagung  nach  dem  Zusammen- 
hange vorhanden  ist,*  dieselbe  vielmehr  höchst  unwahrscheinlich 
ist,  .so  ist  es  viel  natürlicher,  anzunehmen,  dass  die  Worte  vtov 
Bagaxlov  durch  irgend  Jemanden  frühzeitig  als  erklärender  Zu- 
satz in  den  Text  gekommen  sind.  .  wt>M&l 

.  ^3155]  '  Diö  Offenbarungen  Crottas,  in  Geschichte  und  Lehre 
nach  dem  Alten  und  Neuen  Testamente;  oder:  Von]  Reiche 
Gottes.  Yon.  Friedr*  Glitt.  LÜCO  ,  Pred.  an  der  St.  Ger- 
traud-Kirche zu  Berlin.  2.,  verb.  Aufl.  Hamburg,  Per- 
thes. 1835.    XÖ  ü.  318 -S.  &  6.  (l.'TUr.  8  Gr.)  ' 

♦  xfWi.Piwfg^a  Mfttak*i  ^»eses  .nach  ..seiner  Tendenz  wie 
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nach  seinen  sonstigen  Eigenschaften  empfehiungswerthe  Buch  in 
seiner  ersten  1830  erschienenen  Aull,  nicht  bekannt  geworden  sein 
sollte,  sei  hier  bemerkt,  dass  es  der  Zweck  des  Vfs.  war,  die 
Führungen  Gottes  mit  dem  Menschen  geschlechte  in  ihrem  Zusam- 
menhange darzustellen  und  zu  zeigen ,  wie  A.  u.  N.  Test,  in 
Verheissung  und  Erfüllung  sich  gegenseitig  ergänzen ,  wie  die 
Gnadenanslalt  des  Christenthnms  im  Jadenthom  vorbereitet  wor- 
den ist,  wie  Gottes  Absichten  mit  den  Sondern  zu  seiner  Verherr- 
lichung und  ihrer  Beseelignng  sich  immer  klarer  und  vollständi- 
ger entwickelt  haben ;  aber  auch  zugleich  darzuthnn,  in  welch  ho- 
hem Grade  die  gegebene  göttliche  Offenbarung  Gottes  würdig  und 
den  Bedürfnissen  der  Sünder  entsprechend  sei.  Der  Vf.  hat  dem- 
nach seine  Arbeit  für  Solche  bestimmt,  denen  ihr  christlicher  Glaube 
Herzenssache,  die  wichtigste  Angelegenheit  ihres  Lebens  und  der 
Tomehmste  Gegenstand  ihres  Nachdenkens  ist,  und  die  sich  daher, 
gern  Grund  angeben  der  Hoffnung,  die  sie  als  Christen  auf  Got- 
tes Wort  hauen;  die  Idee,  welche  der  Vf.  verfolgt,  ist  also  frei- 
lich keine  neue,  aber  eine  neue  Durchführung  derselben  war  ge- 
wiss ein  verdienstliches  und  in  unserer  Zeit  notwendiges  Werk. 
Diese  Durchführung  ist  aber  dem  Vf.  um  so  mehr  gelungen,  je  fe- 
ster er  selbst  im  Glauben  an  die  göttliche  Offenbarung  und  ih ren 
Inhalt  steht ,  je  reichere  Schatze  der  Erfahrung  ihm  nach  einer 
vierjährigen  Amtstätigkeit  zu  Gebote  stehen,  und  jemehr  ihm  die 
Gabe  einer  klaren  und  fliessenden  Darstellung  verliehen  ist.  Dass 
sieh  der  Vf.  streng  an  das  Wort  der  Schrift  gehalten  hat ,  war 
auf  seinem  Standpuncte  eben  so  natürlich,  als  es  der  Zweck  sei- 
nes Werkes  mit  sich  brachte.  Diese1  treue  Anschliessung  an  den 
Buchstaben  derselben,  ohne  doch  ihren  Geist  zu  verkennen,  ist  es 
gerade ,  was  diesem  Werke  einen  eigentümlichen  Werth  gibt, 
wenn  sie  anch  nicht  nach  dem  Geschmacke  der  Denkgläubigen 
sein  kann.  Aber  indem  der  Vf.  die  Thatsachen  der  Offenbarung  - 
nimmt,  wie  sie  im  Worte  klar  und  einfach  vorliegen ,  entwickelt-' 
er  sie  doch  mit  vielem  psychologischen  Scharfsinne  und  durch- 
flicht  diese  Entwickelung  mit  lehrreichen  und  geistvollen  Brmer- 
knngen,  wofür  z.B.  sogleich  die  Erzählung  vom  Sündenfalle  den 
Beleg  geben  kann.  Mehr  zur  Empfehlung  dieses  Buchs  zu  sa- 
gen, überhebt  uns  das  fühlbar  gewordene  Bedürfniss  einer  2.  Aufl., 
die  jedoch  wesentliche  Veränderungen  nicht  erfahren  hat,  sodass 
sie  in  Schullehrerseminarien,  in  welche  das  Buch  Eingang  gefun- 
den hat,  neben  der  ersten  sehr  wohl  gebraucht  werden  kann. 
Der  Vf.  theilt  die  Geschichte  der  Entwickelung  des  göttlichen 
Keichs  in  4  Perioden.  1.  Per.  Die  Zeit  der  Verheissong  vor 
dem  Gesetz ,  in  welcher  die  Verbindung  nnd  Gemeinschaft  des 
Menschen  mit  Gott  auf  Verheissung  von  Seiten  Gottes  und  auf 
Glanben  von  Seiten  der  Menschen  beruhte.  Adam  bis  Moses. 
2.  Per.    Die  Zeit  unter  dem  Gesetz,  wo  sich  Gott  als  Gesetzge- 
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her  offenbarte  und  Gehorsam  verlangte.  Von  Moses  bis  Christus. 
3.  Per.  Die  Zeit  unter  der  Gnade,  wo  der  Glanbe  an  den  er- 
schienenen Yerheissenen,  an  J.  Chr.,  die  Gemeinschaft  des  Men- 
schen mit  Gott  vermittelt.  4.  Per.  Die  zukünftige  Zeit,  wo  der 
Glanbe  in  Schauen  verwandelt  and  das  Reich  der  Herrlichkeit 
erschienen  sein  wird.  Die  2.  Per.  zerfällt  ausserdem  in  4  Ab- 
schnitte, und  eine  dem  Ganzen  vorausgeschickte  Einleitung  han- 
delt im  Allgemeinen  theils  von  der  Offenbarung,  theils  vom  Reiche 
Gottes  in  einfacher,  aber  anziehender  Weise.  So  billig  der  Preis 
des  Werkes  ist,  so  trefflich  ist  doch  die  äussere  Ausstattung  des- 
selben, 45. 

[3156]  Ueber  den  Separatismus.     Ein  Versuch  von 

Karl  Wilh.  Schultz ,  Pfarrer  zu  Weilmünster.  siXrjd-tvovreg 
iv  uyanj]  uv%rjOü)fuv  tlg  aviov  t«  navxa  7   Bg  l$iv  r\  xtrpalrj, 

6X<Mc.  Weilburg,  Lanz.    1835.    IV  o.  112  S.  8. 

(12  Gr°  '  \  . 

Die  wunderliche  Pflanzengattung,  die  in  der  gegenwärtigen 
Weltjahreszeit  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  augenschein- 
lich ihre  Blüthenzeit  hat  und  darum  auch  wirklich  aller  Orten,  hier 
seltener,  dort  zahlreicher,  zum  Vorschein  kommt,  für  die  aber  un- 
sere theologischen  Linnes  noch  immer  nicht  die  allgemein  ange- 
nommene Benennung  gefunden  haben ,  hat  auch  die  vorliegende 
Schrift  ins  Leben  gerufen.  Der  Vf.,  ein  klarer,  scharfscheiden- 
der und  dabei  sehr  .praktisch  beobachtender  Geistlicher  im  Nas- 
sauischen hat  den  Namen  Separatismus  dafür  gewählt.  Mit  gros- 
ser Sicherheit  gibt  er  die  Merkmale  seines  Exemplars  an ,  um 
dasselbe  von  den  andern  Arten  (Mysticismus ,  Schwärmerei,  Pie- 
tismus, Fanatismus)  recht  sorgfältig  schematisirt  (S.  21)  zu  un- 
terscheiden, und  zeigt  sodann  Bedeutung,  fiinflnss  und  Wirksam- 
keit dieser  Zeiterscheinung  mit  einer  Umsicht  und  Genauigkeit, 
die  es  gewiss  verdient,  Ton  Yielen  beherziget  zu  werden.  Ueber 
die  ganze  Untersuchung  ist  die  leidenschaftsloseste  Ruhe  ausgegos- 
sen, und  in  der  Angabe  der  Mittel,  durch  welche  er  dem  gefähr- 
lichen Wuchern  dieser  Pflanze,  vorgebeugt  wissen  will  (von  S.  68 
an)  offenbart  sich  dieses  „sine  ira  et  studio*'  ganz  besonders  sieg- 
reich. Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Schrift  zunächst  lo- 
yales Interesse  für  die  süddeutschen  Umgebungen  des  Vfs.  ha- 
ben mag;  doch  sind  die  dahin  gehörigen  Beziehungen  auch  wie- 
der so  allgemein  gehalten,  dass  weder  eine  Erbitterung  der  Ge- 
müther in  der  Nähe  des  Vis.  von  seiner  Darstellung  zu  fürchten 
ist,  noch  auch  der  Brauchbarkeit  dieser  Schrift  in  den  entfernte- 
sten Kreisen  dadurch  Eintrag  geschieht.  65. 

[3157]  *Die  Lehren  des  sogenannten  Hermesianismus 
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über  das  Verhältniss  der  Vernunft  zur  Offenbarung  gutgeheissen, 
und  die  entgegenstehenden  Ansichten  als  falsch  und  gefährlich 
verworfen  von  dem  Bischöfe  zu  Strassburg ,  Herrn  Lc  Pappe  de 
Trevern  nebst  einem  Breve  Sr.  Päpstl.  Heiligkeit,  Gregors  XYI. 
Von  /.  TV.  J.  Braun,  Prof.  der  Theol.  zu  Bonn.  Bonn, 
Habicht.  1835.    XLIV  n.  67  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Der  Abbe*  Bautain,  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  zu 
Strassburg,  hat  sowohl  mündlich  als  schriftlich  (in  seiner  Philoso- 
phie du  Christianisme,  dem  Buche:  De  l'enseignement  de  la  Phi- 
losophie u.  a.)  Ansichten  ausgesprochen,  welche  dio  Aufmerksam- 
keit seiner  geistlichen  Behörden,  namentliches  Bischofs  von  Strass- 
burg, auf  sich  zogen.  Diese  Aufmerksamkeit  ist  selbst  um  so 
bemerkenswerthcr ,  da  Bautain  den  aussersten  Grad  der  Gefan- 
gennehmung der  Vernunft  unter  den  Glauben  predigt,  die  erstere 
für  schlechthin  unfähig  erklärt,  irgend  etwas  von  Gott  und  seinen 
Eigenschaften  zu  erkennen,  ihr  also  somit  selbst  den  sogen,  usus 
Instrumentalis  vollkommen  abspricht  und  sie  geradezu  „die  Buh- 
lerin  der  Jahrhunderte"  nennt,  „welche  in  ihrem  verbrecherischen 
Verkehre  mit  dem  Geiste  des  Irrthums  alle  falschen  Lehren  er- 
zeugt  hat"  u.  s.  w.  Der  Bischof  legte  daher  dem  Abbe*  eine  Reihe 
von  Fragen  vor,  auf  welche  der  Letztere  mit  vollkommener  Con- 
sequenz  zu  antworten  kein  Bedenken  trug;  und  um  den  nachthei- 
ligen Folgen  dieses  extremen  Vcraunfthasses  vorzubeugen,  hat  der 
Erstere  seine  Fragen,  die  darauf  gegebenen  Antworten  sammt  aus- 
führlichen Bemerkungen  zur  Widerlegung  derselben  in  Form  ei- 
nes Hirtenbriefes  an  seine  Diöcese  veröffentlicht.  Dieser  Hirten- 
brief der  in  der  ruhigen ,  milden  und  gemessenen  Sprache  eines 
wohlwollenden  Kirchenfürsten  abgefasst  ist,  bildet  den  eigentlichen 
Inhalt  des  Buches.  Das  Interesse  aber,  welches  den  Herausgeb. 
der  vorl.  Uebersetzung  zu  der  Herausgabe  bewogen  haben  mag, 
spricht  sich  in  der  ausführlichen  Vorrede  aus.  Es  liegt  in  der 
Absicht,  den  Kabalen  und  Verketzerungen  entgegenzuarbeiten, 
welche  die  Schriften  des  verstorb.  Hermes ,  wenn  Ref.  nicht  irrt, 
schon  1827  in  den  röru.  Index  expurgandorum  gebracht  haben. 
Die  Vertheidigung  der  Vernnnft  gegen  die  Schmähungen  eines 
schwärmerischen  Obscurantismus  theils  aus  allgemeinen  Gründen, 
theils  durch  Berufung  auf  die  in  der  kathol.  Kirche  anerkannten 
Autoritäten  bildet  daher  den  Hauptinhalt  derselben ;  ausserdem 
wird  unter  Anderm  nachdrücklich  auf  die  Verdrehung  aufmerksam 
gemacht ,  durch  welche  einige  Journale  einer  gegen  de  la  Men- 
nais  gerichteten  Stelle  in  einem  Eucjclicum  des  Papstes  Gregorys  XVI. 
'  (der.  übrigens  neuerdings  seine  Meinung  über  die  Hertnes'schen 
Schriften  allerdings  deutlicher  ausgesprochen  hat),  eine  Beziehung 
auf  Hermes  und  seine  Philosophie  haben  geben  wollen.  Der  letz- 
tere Punct  ist  natürlich  von  noch  particularerein  Interesse  als  die 
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Einfiille  des  Abb6  Bautain  ;  jedenfalls  aber  ist  es  erfreulich ,  von 
Seiten  der  kathol.  Kirche  selbst  die  Macht  des  Denkens  anerkannt 
,     und  somit  mittelbar  auch  angeregt  zu  sehen.  106. 

[3158]  *Adam  und  Christas.  Zar  Theorie  der  Ehe. 
Von  Dr.  Joh.  Heinr.  Pabst.  Wien,  Wallishausser. 
X835.    XII  n.  236  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Je  schwerer  es  nicht  nur  für  den  Ref.  war,  sondern  auch 
vielleicht  für  Andere ,  welche  sich  über  Das ,  was  sie  lesen ,  we- 
nigstens einigermaassen  eine  klare  Rechenschaft  zu  geben  wün- 
schen, sein  dürfte,  sich  in  den  labyrinthischen  Irrgängen  der  Spe- 
culation  des  Yfs.  zurecht  zu  finden,  desto  weniger  soll  hier  der 
Anspruch  auf  eine  vollständige  Darstellung  des  Inhaltes  und  Cha- 
rakters des  vorl.  Werkes  gemacht  werden.     Um  wenigstens  ei- 
nen festen  Punct  zu  gewinnen,  entnimmt  Ref.  dem  Vorworte  die 
Versicherung  des  Yfs.,  dass  mit  „der  sinipeln  Einsicht  in  die  Hei- 
ligkeit des  Ehebündnisses"  der  bestehenden  Zerrüttung  aller  so- 
cialen Verhältnisse  nicht  abgeholfen  werden  könne;  dass  vielmehr 
der  sacramentale  Charakter  der  Ehe  aus  der  Natur  der  Sache 
d.  h.  wissenschaftlich  entwickelt  werden  müsse,  und  dass  dieser 
Entwicklung  von  selbst  die  Einsicht  folgen  werde,  „dass  die  Re- 
formation in  dem  Augenblicke  den  Keim  der  Zerrüttung  in  den 
Organismus  der  Gesellschaft  warf,  als  sie  der  Ehe  die  heilige 
Weihe  nahm  und  so  recht  eigentlich  den  Gräuel  der  Verwüstung 
an  heiliger  Städte  aufstellte".    Ferner  sei  bemerkt,  dass  die  Ab- 
handlung in  drei  Thcile  zerfallt:  L  Philosophische  Prolegomena 
(S.l— 42);  IL  Theorie  des  Sacramentes  überhaupt  (S.  42— 126); 
III.  Theorie  der  Ehe  insbesondere  (S.  126— 216).  Indenphilos. 
Frolegomenen  fangt  der  Vf.  ab  ovo  an,  nämlich  vom  creatürli- 
chen  Universum,  dem  Nicht -Ich  Gottes,  der  Contraposition  des 
göttlichen  Seins  mit  ihren  drei  Reichen  der  freien  Geister ,  der 
Natur  und  dem  Menschen,     Wir  übergehen  das  die  Idee  regie- 
rend -  affirmirende  Wissen  (S.  6) ,  die  differente  Indifferenz  des 
Geistes,  wodurch  er  Natur  wird  (S.  7),  die  conträr-contradictori- 
schen  und  real -contradictorischen  Gegensätze  zwischen  Natur  und 
Geist  (5.7),  die  sich  selbstverinnernde  Selbstveräusserung  der  Na- 
tursubstanz, welche  als  Materiaüsirung  die  Daseinsweise  der  Na- 
tur ist  (S.  9),  den  Ingress,  der  zugleich  Progress  und  Egress  ist 
(S.  11);  wir  überspringen  die  Erdbildung ,  die  dem  Vf.  nur  2^  Sei- 
ten kostet,  wir  versagen  uns,  den  Parallelismus  zwischen  Luft  und 
Elektriciüit,  Wasser  und  Chemismus,  Mineral  und  Magnetismus, 
Pflanze  und  Geschlechtlichkeit,  Thier  und  Auge,  den  der  Vf.  auf 
14  Seiten  durchführt,  ihm  nachzueonstruiren;  wir  freuen  uns  viel- 
mehr, dass  S.  36  der  Mensch  als  Schlussmoment  des  Universai- 
»rganismus  schon  fix  und  fertig  ist,  und  wenden  uns  zum  2.  Thle. 
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Nämlich  schon  S.  39  ff.  haben  wir  erfahren,  dass  Adam  geschlecht- 
los, Androgen  war;  dass  er  sich  aber  bei  der  Freibeitsprobe,  auf 
welche  ihn  Gott  setzte,  gegen  Gott  entschied;  dass  dadurch  „der 
ungeheuerste  Bruch  und  Riss  in  die  Totalität  der  Schöpfung  kam, 
welchen  Gott  verhüten  musste,  wenn  die  Realisirung  seiner  Schö- 
pfungs  Idee  nicht  wider  seinen  Willen  durch  creatürliche  Willkur 
zu*  nichte  .werden  sollte,  und  welchen  er  verhüten  konnte,  sobald 
er  es  möglich  machte,  dass  der  Eine  Mensch  zu  einem  Geschlechts- 
Organismus  sich  entfaltete,  d.  h.  wenn  er  ihn  in  den  Sexualge- 
gensatz, der  in. potentia  in  ihm  lag,  weil  er  in  ihm  aufgehoben 
war,  zurückdiiferenzirte".  Darum  gab  er  ihm  die  Eva  zur  Ge- 
fährtin; indem  dadurch  allein  die  Möglichkeit  einer  Erlösung  aus 
der  „allenfallsigen  Katastrophe  seines  Lebens  gegeben  war".  Diese 
Möglichkeit  aber  war  nur  möglich  durch  ein  Wunder,  durch  eine 
neue  Schöpfung  auf  dem  Grunde  der  alten;  ein  Erbverdienst  musste 
als  genügendes  Aequivalent  der  Erbschuld  eingesetzt  werden; 
Christus  musste  den  Geschlechtscharakter  annehmen;  Adam,  der 
Urvater  ist  die  Voraussetzung  für  den  Erlöser ,  und  der  Erlöser 
ist  die  Voraussetzung  für  das  Fortbestehen  des  Geschlechtes  (S. 
53);  der  Mensch  lebt  sterbend,  und  die  durch  die  Erlösung  ver- 
mittelte „neue  Freiheitsprobe  ist  die  Aufgabe  für  den  Geist,  das 
durch  Adam's  Schuld  zuchtlos  gewordene  Naturleben  mit  heiliger 
Gewalt  unter  das  Gesetz  der  alten  und  neuen  Schöpfung  zu  beu- 
gen und  die  ursprüngliche  Idee  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses 
in  und  trotz  dem  bestehenden  Missverhaltnisse  wieder  geltend  zu 
machen**  (S.  56).  Diese  Aufgabe  soll  eben  gelöst  werden  in  der 
Ehe ;  denn  Christus  ist  das  Sacrament  des  Geschlechtes,  das  Geschlecht 
selbst  sacramental  (S.  181).  Dennoch  ist  die  Ehe  nur  Beruf, 
nicht  objective  Menschenbestiromung  (S.  142);  ihre  Abwesenheit 
keine  Verkümmerung  des  Menschenthums  am  Individuo;  vielmehr 
der  Cülibat  nothwendig,  weil  sich  in  der  kirchlichen  Sphäre  des 
Geschlechtes  die  Ehelosigkeit  als  Aitirmation  des  zweiten  geisti- 
gen Adam's  eben  so  geltend  machen  muss,  wie  dasselbe  Geschlecht 
in  der  Sphäre  des  Staates  in  und  mittelst  der  Ehe  vorzugsweise 
den  alten  Adam  als  sein  Lebensprincip  aftirroirt  (S.  204).  — 
Diese  auf  die  Theorie  der  Ehe  sich  beziehenden ,  grösstenteils 
mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  wiedergegebenen  Grundgedan- 
ken mögen  hinreichen,  um  den  Leser  zu  überzeugen,  dass  er  hier 
*  Creatianismus  (so  nennt  bekanntlich  der  Vf.  sein  System  von  der  ^ 
Contraposition  des  göttlichen  Seins),  Naturphilosophie  und  Kä- 
tholicismus  beisammen  hat;  denn  nach  den  anderweitigen  Beleh- 
rungen, namentlich  nach  der  weitläuftig  ausgeführten  Theorie  der 
7  Sacramente  als  einer  organischen  Gliederung  des  Einen  Sacra* 
ments  der  Menschheit  (S.  87 — 126)  müssen  wir  Diejenigen,  welche 
dergleichen  interessirt,  bitten,  sich  im  Buche  selbst  umzusehen. 
Von  S.217  an  folgen  noch  Anmerkungen.   Ref.  seinerseits  musste 
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bei  der  Leetüre  dieses  Baches  unwillkürlich  an  den  Ausspruch  je- 
nes Franzosen  über  die  Deutschen  denken:  ils  parlent  chacun  soa 
jargon,  mais  ils  s'entendent  entr'eux.  Das  erstere  scheint  seine 
Richtigkeit  zu  haben;  an  dem  zweiten  möchte  man  bisweilen  zwei- 
feln; wenn  aber  der  Y£  glaubt,  durch  dergleichen  Erörterungen 
die  gesunkene  Achtung  vor  der  Heiligkeit  der  Ehe  von  innen  her- 
aus zu  beleben,  und  Diejenigen  verspottet,  welche  „Alles  für  sie 
gethan  zu  haben  glauben ,  wenn  sie  ihr  noch  die  matte  Tinctur 
eines  sogenannten  moralischen  Charakter  geben"  (S.  IV),  so  be- 
kennt Ref.,  dass  er  die  trivialsten /moralischen  Betrachtungen  im- 
mer noch  für  notwendiger  und  wirksamer  hält  als  diesen ,  an- 
geblich in  die  Tiefen  der  Natur  und  der  Gottheit  hineinfahrenden 
Wissensdünkel.  106. 

[3159]  Geschichte  der  Reformation  in  Würtemberg. 

Ein  Beytrag  zur  Geschichte  der  Reformation  überhaupt  und  zur 
300jähr.  Gedächtnissfeier  der  würtemb.  besonders.  Von  Julius 
Hartmann ,  Diak.  in  Neuenstadt  a.  K.  Stuttgart,  Löflund. 
1835.    VIII  u.  214  S.  8.  (18  Gr.) 

Mit  grossem  Vergnügen  hat  Ref.  diese  Monographie  gelesen. 
Der  Vf.  gebietet  vollständig  über  den  gegebenen  StofF,  schreibt 
bündig  und  verständlich,  weiss  geschickt  die  interessanten  Seiten 
seiner  Geschichte  hervorzuheben ,  und  hat  darum  nicht  bloss  zur 
Specialkirchengeschichte  Würtembergs,  sondern  zur  Geschichte  der 
Reformation  überhaupt  einen  recht  schätzbaren  Beitrag  geliefert. 
Der  1.  Abschn.,  welcher  der  Vorrede  folgt,  vertritt  die  Stelle  der 
Einleitung  und  w,eist  im  §.  1.  den  Zusammenhang  der  Reforma- 
tionsgeschichte Würt.  mit  der  polit.  Geschichte  des  Landes  nach, 
und  verbreitet  sich  zugleich  über  den  Grund  und  die  Vorbereitun- 
gen zur  Reformation  im  Volk  und  Land;  im  §.  2.  werden  die 
polit.  Verhältnisse  Würt.  zur  Zeit  der  beginnenden  Reform,  ge- 
schildert; Herzog  LI  rieh's  Vertreibung  und  die  darauf  folgende 
österreichische  Regierung  gewürdigt.  Hier  kann  sich  Ref.  nicht 
enthalten,  einige  Worte  aus  der  denkwürdigen  Vorstellung  mitzu- 
teilen, welche  der  Landtag  in  Würt.  10  Jahre  vor  der  öffentl.. 
Einführung  der  Reform,  daselbst  an  die  östreich.  Regierung  machte. 
Es  heisst  hier:  Die  Unterthauenliebe  entspringe  allein  recht  sicher 
aus  der  Wurzel  des  Glaubens ,  der  Glaube  aber  allein  aus  dem  * 
Wort  Gottes ;  wolle  man  nun  dem  gemeinen  Manne  das  bei  unsern 
Zeiten  allenthalben  lauter  und  klar  hei  fürbrechende  Wort  Gottes, 
von  dem  er  so  viel  wisse,  dass  er  sich  mit  menschl.  Tand ,  den 
nur  Eigennutz  und  menschlicher  Fürwitz  ohne  Zeugniss  der  Schrift 
erfunden  habe ,  nicht  mehr  wolle  sättigen  lassen ,  verwehren ,  so 
erwachse  daraus  am  Ende  nichts  als  Unrath  und  eine  Erbitterung 
gegen  die  Obrigkeit  (hört!),  die  bald  in  Aufruhr  und  Gewaltthä- 
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tigkeit  ausbreche  n. s.  w;  Im  §.3.  berichtet  der  Vf.,  wie  Ulrich 
in  seiner  Verbannung  die  neue  Lehre  kennen  lernte  und  durch 
Landgr.  Philipp  von  Hessen  wieder  zum  Besitz  seines  Landes  ge- 
langte. Im  4.  §.  ist  der  Znstand  der  kirchl.  Verhältnisse  in  W. 
unmittelbar  vor  der  Reform,  beschrieben  und  namentl.  für  würt« 
Theologen  manches  Interessante  enthalten.  Der  II.  Abschn.  hat 
die  Reform,  unter  Herzog  Ulrich  zum  Hauptgegenstande.  Nach- 
dem der  Vf.  im  §.  1.  die  ersten  Reformatoren:  Sim.  Grynäus, 
Ambr.  Blaurer,  welche  den  Ansichten  der  schweizer.  Reformato- 
ren folgten,  und  Erb.  Schnepf,  welcher  vom  Landgr.  Philipp  em- 
pfohlen und  ein  strenger  Lutheraner  war,  nach  ihrem  wichtigsten 
persönl.  Verhältnisse  geschildert  nnd  Blaurer  gegen  falsche  An- 
klagen in  Schatz  genommen  hat,  verbreitet  er  sich  im  §.2.  über 
die  Reform,  der  würtemb.  Geistlichkeit  und  Univ.  und  die  frühe- 
sten Verhältnisse  der  dort  neu  entstandenen  evangel.  Kirche« 
§.3.  Fernere  Entwicklung  der  evangel.  Kirche;  Anfänge  einer 
bestimmtem  Kirchenverfassung;  Kirchengut ;  theol.  Seminar.  §.4. 
Herzog  Ulrich,  Mitglied  des  schmnlk.  Bundes;  schmal k.  Krieg; 
Interim;  Gefahren  in  pol  it.,  wie  m  relig.  Hinsicht  bis  zu  seinem 
Tode.  Der  III.  Abschnitt  enthält  die  Geschichte  der  Fortsetzung 
und  Befestigung  des  Reformationswerkes  unter  Herz.  Christoph« 
§.  1.  Einleitende  Bemerkungen  über  Christoph 's  früheres  Leben 
und  sein  VerhlÜtniss  zur'  Sache  der  Reform.;  $.  2.  Wiederauf- 
nahme und  Fortsetzung  des  Reformationswerkes;  Brenz  und  die 
würtemb.  Confession;  Concil  zu  Trient;  Aufhebung  des  Interims; 
passauer  Vertrag ;  §.  3.  Christopb's  Anordnung  in  Beziehung  auf 
die  Kirchen-  und  Schulgesetzgebung  und  die  Feststellung  des 
Kirchenregiments;  §.  4.  das  Verbal tniss  der  evang.  Kirche  in 
Würt.  und  ihres  Oberhauptes  zum  Anstände;  das  Kirchengut ;  ver- 
fassungsmässige Gewährleistung  für  die  Lehre  und  das  Gut  der 
Kirche.  Schlüsslich  ein  Tollständiges  Register  der  Namen  und 
Sachen,  das  höchst  dankenswerth  ist.  Druck  nnd  Papier  sind 
nicht  vorzüglich ,  letzteres  sogar  schlecht.  Möge  Hr.  H.  dem 
Studium  der  Special -Kirchengeschichte  seines  Vaterlandes  ferner 
treu  bleiben  und  uns  bald  wieder  mit  einer  ähnlichen  Arbeit  er- 
freuen! 102. 

[3160]  Gallerie  homiletischer  Geistesprodocte  sächsi- 
scher Prediger  über  die  im  Jahre  18  ausgeschriebenen  Lehr- 
texte, herausgcg.  von  Lebr.  Siegm.  JasptS ,  Dr.  der  Theol. 
o.  Archidiac.  an  der  Kreuzkirche  in  Dresden.  3.  Heft«  Vom 
grünen  Donnerstag  bis  zum  2.  Fhngstfeiei  tag.  Dresden,  Ar- 
nold'schc  Buchh.  1834.    136  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  1575.  u.  Bd.  3.  No.  2239.] 
üeber  den  Zweck  dieser  Sammlung  von  Predigtentwurfen 
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und  Bispositionen  sowie  über  den  homiletischen  Geist,  der  hier 
als  Eigenthum  sächs.  Prediger  in  unserer  Zeit  sich  beurkundet, 
hat  Ref.  schon  früher  rühmend  sich  ausgesprochen.    Im  vorliege 
Heft  ist  unter  den  Entwürfen  über  den  Text  am  grünen  Donners- 
tage unstreitig  der  geistreichste  der  vom  Dr.  v.  Ammon :  „Das  Abend- 
mahl Jesu  im  laichte  der  alten  und  neuen  Zeit"  ,  welcher  den 
Entwürfen  am  Osterfeste  beigefügt  ist,  ohne  dass  der  Herausge- 
ber den  Grund  davon  angegeben  hat ;  am  textgemässesten  d  isponirt 
ist  No.  I.;  No.  IV.  behandelt  einen  abgeleiteten  Gedanken  sehr 
praktisch.   Am  Charfreitage  sind  I.  u.  V.  am  geistreichsten,  ob- 
gleich Ref.  ungern  unter  I.  eine  strenge  Disposition  vcrmisste. 
Am  1.  Ostertage  sind  alle  Mittheilongen,  mit  Ausnahme  von  No. 
VIII.,  wo  aus  dem  Hauptsatze,  namentlich  im  2.  Thle.  zu  viel 
gefolgert  wird,  jede  in  ihrer  Art,  vortrefflich;  am  2.  Tage  dess. 
Festes  zeichnen  sich  vorzüglich  I.  u.  VI.  aus.    Am  Sonnt.  Jubil. 
benutzte  Dr.  Käuffer  sehr  geschickt  seinen  Text  zur  Erwähnung 
des  in  Dresdens  Mauern  in  jenen  Tagen  geschehenen  Raubmor- 
des ;  wie  kommt  es ,  dass  an  diesem  Tage  nicht  mehrere  darauf 
bezügl.  Mittheilungen  von  andern  dresdner  Geistlichen  zu  finden 
sind  ?     Der  Vf.  von  No.  V.  am  Sonnt.  Cantate  hat  gewiss  bei 
seiner  Ausarbeitung  selbst  gefühlt,  wie  schwer  es  sei,  eine  „ge- 
nügend begründete  Antwort  auf  die  grosse  Frage :  wie  werden  die 
Todten  auferstehen V*  zu  geben;  Ref.  wenigstens  war  mit  der 
gegebenen  Antwort  nicht  zufrieden  gestellt;  die  Disposition  ist  guk 
Am  Sonnt.  Rogate  zeichnen  sich  I.  u.  U.  aus;  besonders  hat  Ref. 
in  II.  die  Benutzung  der  Worte:  „der  Herr  thut  seine  Hand*  auf", 
Wohlgefallen,  wieviel  auch  der  Exeget  dagegen  einzuwenden  ha- 
ben mag,  denn  solche  Licenzen  müssen  dem  Homileten  zuweilen 
gestattet  sein.    Am  Himmelfahrtstage  konnte  Dr.  v.  Ammon  nur 
vor  einem  solchen  Publicum,  wie  er  hat,  so  sprechen;  No.  IV. 
spricht  Verstand  und  Herz  gleichmässig  an.    Am  Sonnt.  Exaudi 
tritt  I.  neben  IL,  besonders  aber  neben  III.  in  einen  bedeutenden 
Hintergrund.     Die  Mittheilungen  am  Pfingstfeste  beweisen  (wir 
nehmen  I.  aus,  und  auch  nur  auf  wenigen  Kanzeln  können  sol- 
che Predigten  gehalten  werden),  dass  dieses  Fest  den  Prediger, 
wenn  er  oft  schon  an  demselben  gepredigt  hat  und  seiner  Ge- 
meinde eine  umfassende  Kenntniss  der  Geschichte  der  christli- 
chen Kirche  nicht  zutrauen  darf,  doch  zuweilen  in  Verlegenheit 
setzt.    Der  Anhang  enthält  ein  zeitgemässes  Wort  von  Dr.  Fran- 
cke.    Mögen  diese  Andeutungen,  die  nicht  ausführlicher  sein  durf- 
ten, Vielen  Veranlassung  werden,  den  Inhalt  der  Sammlung  näher 
kennen  zu  lernen;  ohne  Nutzen  wird  sie  kein  Homilet  aus  der 
Hand  legen.  102« 

*  ■ 

[3161]  Predigten  von  Berliner  Kanzel- Rednern.  Ent- 
haltend Beiträge  von  den  Herren  W.  Ayertt,  /.  F.  Bochmann, 
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C.  T.  Couard,  H.  Tä.  Daher,  J.  Gossner ,  Dr.  Hönbach,  G. 
Heydenreich ,  A.  F.  Ideler ,  CA.  6fr,  Kuppe ,       G.  Lisco  ,  C« 

Oderheim,  Schultz  und  G.  Schweden  '   1.  Bdckn.  Berlin, 

Stoische  Backh,  1835.    237  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Unternehmer  dieser  Predigtsammlung  ist  zugleich  ihr 
Drucker,  £.  S.  Poraer,  wie  wir  aas  der  am  Schlüsse  beigefügten 
Ankündigung  vernehmen,  und  so  viel  aus  eben  dieser,  mit  man- 
cherlei Widersprüchen  gesegneten  Ankündigung  zn  ersehen  ist,  so 
wird  sie  „in  etwa  62  wöchenü.  Lieferungen  von  1  bis  2  Bogen' c 
erscheinen,  wobei  man  es  nicht  wohl  begreifen  kann,  wje.  „der 
Bogen  mit  1  Sgr."  bezahlt,  gleichwohl  das  Werk  nur  „mit  dem 
geringen  Aufwand  von  circa  1  Sgr.  die  Woche  angeschafft",  und 
daneben  der  bereits  erschienene  1.  Bd.  von  nicht  ganz  15  Bogen 
(in  dem  uns  vorlieg.  Exemplar  fehlt  überdiess  der  8.  Bogen  mit 
der  8.  Predigt)  „für  !  Thlr."  ausgegeben  werden  soll.  Die  äus- 
sere Einrichtung  ist  übrigens,  so  viel  sich  aus  der  gegebenen  Probe 
beurth eilen  lässt,  hauptsächlich  darauf  berechnet,  mit  jedem  Bo- 
gen eine  Predigt  zu  liefern,  w esshalb  denn,  wie  auf  dem  bekann- 
ten Bette  des  Prokrustes,  die  ziemlich  unscheinbare  Petitschriii 
bald  sehr  weit  auseinander  gezogen,  bald  auf  das  Allerengste  hat 
zusammengedrängt  werden  müssen,  wodurch  schon  in  die  äussere 
Form  eine  ähnliche  Manichfultigkeit  gebracht  worden  ist,  wie  sie 
im  Inhalte  selbst  stattfindet.  Zum  Theil  sind  die  Namen  der  Kan- 
zel red ner,  die  hier  sich  vernehmen  lassen,  schon  bekannt,  und. 
wir  dürfen  versichern ,.  dass  der  Schluss,  der  aus  dem  Bekannten 
das  Unbekannte  sucht,. auch  in  dem  vorlieg.  Falle  nicht  täuschen 
wird.  Uns  hat  diese  Fred  igtsamml  ung  aufs  Neue  in  der  alten 
Ansicht  bestärkt,  dass  die  allmächtige  Mode  auch  über  die  Pre- 
digtweisen der  verschiedenen  Zeiten  ihr  gewaltiges  Scepter  aus- 
breitet, und  dass  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Gaben,  die  über  die 
Modeartikel  unsrer  Fabriken  sich  erheben,  selten  genug  sind« 
Seitdem  die  Periode  der  Kartoffel-,  Stalliütterungs-  und  Kuhpocken- 
predigten vorüber  ist,  hat  sich  namentlich  in  Berlin  eine  im  We- 
sen nicht  viel  bessere  Manier  im  Predigen  Eingang  zu  verschaf- 
fen gewusst ,  und  es  wird  allerdings  nnnmehro  Christus  wieder 
gepredigt ,  aber  freilich  in  einer  Art,  bei  welcher  Derjenige ,  der 
ihn  nicht  schon  anderswoher  kennt ,  schwerlich  viel  von  ihm  er- 
fahren und  sich  aneignen  wird.  Wir  geben  einzelne  Ausnahmen 
in  der  vorlieg.  Sammlung  zu,  namentlich  die  Predigten  von  Couard 
(41.),  Dober  (XII.)  und  Hossbach  (XV.);  doch  stehen  diesen  anch 
wieder  die  Predigten  von  Schultz  (XI.)  und  Gossner  (XIII.)  als 
wunderliche  Deklamationen  gegenüber  r  und  wie  die  völlig  sinn  - 
und  verstandlose  Arbeit  des  Missionars  Avers t  (IV.)  mit  ihren 
ehräischen  Sprachbemerkungen  eine  Stelle  in  dieser  Sammlung 
hat  finden,  können,  das  begreifen  wir  in  der  That  nicht.     65., . 
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[3162]  Sammlung  von  Predigten,  welche  theils  bei  dem 

acad.,  theils  bei  dem  reformirtfcn  Gottesdienste  gehalten  wurden  von 
M.  Hob.  O.  Gilbert,  Vesperpred.  an  der  Universitätskirche 

zu  Leipzig  u.  s.  w.  Leipzig,  Serig'sclie  Bttchh.  1835. 
XV  u.  147  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Diese  kleine  Sammlung  von  Predigten  (sie  enthält  deren  13) 
ist  gerade  gross  genug,  um  zur  Unterlage  eines  gehörig  begrün- 
deten Urlheils  über  des  Vfs.  Beruf  zum  Prediger  zu  dienen  und 
die  Hauptzüge  seines  homiletischen  Charakters  hervortreten  zu 
lassen:    Für  jenen  legt  sie  ein  un widersprechlieh  günstiges  Zeug«* 
niss  ab ;  es  gibt  sich  in  diesen  Vortrügen  ein  tief  bewegtes  und 
von  der  Heiligkeit  der  Predigt  und  ihres  Zweckes  innig  durch« 
d rungenes  Gemüt h  kund,  verbunden  mit  einer  nicht  geineinen  Gabe, 
diesem  Gefühle  einen  würdigen  Ausdruck  zu  geben  und  es  in  ei- 
ner anziehenden  Gestalt  sichtbar  werden  zu  lassen.     Als  charak- 
teristisch in  der  homilet.  Weise -des  Vfs.  tritt  eis  •  lobenswerthea 
Streben  nach-  Unabhängigkeit  von  bestimmten,  hergebrachten  Dis- 
positionsformen  hervor,  ein  sorgfältiges  Achten  auf  den  religiös- 
psychologischen  Grund  und  Zusammenhang  der  zu  entwickelnden 
Gedanken,  über  welchem  freilich  zuweilen  die  noth wendige  Rück- 
sicht auf  die  Fassungskraft  der  Mehrzahl  von  Zuhörern  in  Be- 
ziehung auf  den  Stoff  selbst,  noch  mehr  aber  in  Betracht  des  Aus- 
druckes ans  den  Augen  verschwindet.    Der  Vf.  darf  sieh  in  Hin- 
sicht des 'letzten  Um  Standes  nicht  darauf  berufen,  dass  seine  Vor- 
träge auf  einer  akademischen  Kanzel  und  vor  einer  für  höher  ge- 
bildet angesehenen  Gemeinde  gehalten  sind.    Die  Predigt  soll  nir- 
gends'in  ihrem  Tone  der  Vorlesung  gleichen,  wäre  es  auch  eine 
Vorlesung*,  wie  sie  die  neuere  Zeit  für  Nichts tudirte  und  für  Zu- 
hörerinnen  in  Aufnahme  gebracht  hat.    Auch  ist  der  Vf.  sehr  wohl 
im  Stande  sich  zu  der  wünschenswerten  AHg  einein  Verständlich- 
keit in  sei  n«'r  Sprache  herabzulassen,  wie  gleich  die  1.  Predigt 
„Von  der  trostreichen  Mischung  des  Unvergänglichen  mit  dem  Ver- 
gänglichen in  Unsern  Verbindungen  auf  Erden"  beweist,  in  wel- 
cher freilich  der  Sohn  von  der  Kanzel  des  eben  begrabenen  und 
während  seiner  Krankheit  von  ihm  unterstützten  Vaters  redet,  und 
das  Herz  seine  ganzen  Rechte  geltend  macht.    Einige  Hauptsätze 
mögen  als  Beleg  dafür  hier  stehen,  dass  der  Vf.  Wichtiges  und 
Würdiges  zur  Sprache  zu  bringen  wisse:  Job.  12, 1 — 8.  von  dem 
ungerechten  Tadel  der  reinen,  von  ächter  Frömmigkeit  verklärten 
Liebe;  Luk.  24,  50.  die  bewährte  Liebe  im  Bilde  des  Auferstande- 
nen; Job.  11,  13 — IG.  die  Geschäftigkeit,  welche  der  Herr  ver- 
wirft, und  die,  welche  er  billigt  und  anempfiehlt;  Jao.  1,  22—27. 
BötrYJchtumren  über  eine  einseitige  und  eingebildete  Frömmigkeit; 
Rom.  13,  11.  12.  (1.  Advent)  von  dem  Grunde  ewiger  Hoffnun- 
gen, auf  welchem  die  Kirdfce  Gottes  erbaut  ig*;  Richer  Satz  so 
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ausgeführt  ist  (am  nur  eine  Probe  der  Dispositionsweise  in  ge- 
ben): „die  Kirche  raht  auf  der  Hoffnung,  das9  Gott,  obgleich  er 
auch  in  ihr  der  Un erforsch  liehe  bleibe,  doch  durch  sie  dem  Glau-  , 
ben  näher  gerückt  ist  und  einst  im  Lichte  werde  geschattet  wer- 
den; dass  Christas,  ob  er  auch  von  hinnen  gegangen  sei,  doch 
geistig  zu  jedem  Geschlechte  wiederkehren  und  sich  mit  seiner  Ge- 
meinde verbinden  werde;-  dass  zwar  nur  ein  sündiges  Geschlecht 
auch  in  ihr  sich  Versammeln,  aber  durch  sie  versöhnt  und  bekehrt 
zu  Gott  gelangen ;  dass  sie  selbst,  ob  auch  hier  nur  streitend  and 
leidend,  doch  einst  vom  Staube  zu  Sieg,  Frieden  und  ewiger 
Herrschaft  auferstehen  werde".  Gedankenreich  allerdings,  allein 
in  der  Ankündigung  wenigstens  der  Auffassung  erschwert.  Die 
Ausführung  ist  übrigens  gelungen.  In  einer  eben  so  herzvollen 
als  geistreichen  Zuschrift  ist  die  Sammlung  dem  hochwürdigen 
Senior  aller  sachsischen  Ephoren ,  dem  Superint.  in  Chemnitz, 
Dr.  Unger,  am  50.  Jahrestage  seines  Predigerberum  gewidmet 
und  hat  gewiss  unter  den  vielen  und  zum  Theil  glänzenden,  dem 
treiBichen  Jubilar  gewordnen  Erweisungen  der  Liebe  nicht  die 
letzte  Stelle  nach  seinem  Gefühle  eingenommen. ,  24. 

[3163]    Anleitung  zur  Mittheilnng  der  Religion  und 

Zar  Einführung  ins  Christenthum  ;  gebildeten  Vätern  und  Müt- 
tern, die  in  der  wichtigsten  Angelegenheit  ihrer  Kinder  mitwirken 
wollen,  zunächst  gewidmet,  aber  auch  eigentlichen  Religionsleh- 
rern dargeboten  von  Fr.  Busch,  Pastor  zu  Nordheim.  Mit 
einem  Vorwort  von  Dr.  Lücke,  Cons.  Rath  u.  Prof.  in  Göttingen. 

Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchh.  1835.,  XX  n.  186  S* 
gr.  8.  (20  Gr.)  •  ;   \.  » 

Anziehender,  als  der  weitläufige  und  schwerfallige  Titel  mit 
seiner  Unterscheidung  zwischen  Religion  und  Christenthum  erwar- 
ten lässt,  zeigt  sich  die  Schrift  selbst,  und  wir  begrüssen  sie  als 
eine  milde,  freundliche,  wohlwollende  Erscheinung,  deren  Bekannt« 
schaft  wir  recht  Yielen ,  namentlich  christlichen  Vätern  und  Müt- 
tern wünschen.  Die  ganze  Basis  der  Schrift  ruht  auf  der,  auch 
von  dem  trefflichen  Lücke  in  seinem  empfehlenden  Vorworte  znr 
Sprache  gebrachten ,  so  unverkennbar  wahren  Bemerkung ,  dass 
mitten  in  den  Trefflichkeiten  unserer  Zeit  die  eigentliche  geistige 
Lebensblute ,  das  religiöse  Element  bloss  desshalb  nirgends  so, 
wie  man  wünschen  muss,  gedeihen  mag,  weil  „im  Hanse  der 
Platz  für  die  Religion  leer,  oder  nicht  einmal  mehr  ein  leerer  Platz 
für  sie  da  ist",  und  Vater  und  Matter  vergessen  zu  haben  schei- 
nen, dass  sie  „die  gebornen  ersten  Religionslehrer  der  Kinder" 
sind.  Der  Verfasser  hatte  während  seines  Aufenthaltes  in  ei- 
nem der  süddeutschen  Bader  im  Sommer  die  Bekannt- 
schaft einer  edeln  Mutter  gemacht,  die  besonders  um  die  religiöse. 
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Bildung  ihrer  einzigen  Tochter  zärtlich  besorgt  sich  äusserte,  und 
er  gab  ihr  die  Zusicherung,  seine  Ansichten  über  den  Weg,  den 
die  Mutter,  wenn  es  ihr  Ernst  sei,  auch  die  religiöse  Erziehung 
ihrer  Kinder  selbstthätig  zu : fordern,  einschlagen  müsse,  ihr  schrift- 
lich mitzutheilen ;  eine  Zusicherung ,  die  er  durch  die  vorlie- 
gende Schrift  zu  lösen  sucht  Sie  zerfällt  in  eine  korze  Einlei- 
tung und  zwei  Abschnitte ,  von  welchen  der  erste  „Gott",  der 
zweite  (S.  42)  „Christus"  überschrieben  ist,  und  in  einem  im  Gan- 
zen fortlaufenden  Vortrage  führt  der  Vf.  die  lehrende  Matter  über 
das  ganze,  grosse  Gebiet  des  geistigen  Lebens,  -in  einer  geneti- 
schen Stufenfolge  nachweisend,  wie  dem  kindlichen  Gemüthe  das 
Licht  von  oben  nach  und  nach  immer  voller  und  umfassender  auf- 
geschlossen werden  müsse.  Ein  milder,  versöhnender,  jedes  Aeus- 
serste  —  mitunter  allzuängstlich  —  vermeidender  Geist,  geht  durch 
das  Ganze  hindurch,  und  wir  könnten  uns  nur  freuen,  wenn  diese 
Schrift  in  recht  vielen  gebildeten  Familien  Eingang  fände,  gewiss 
überzeugt ,  dass  mit  ihr  ein  Stein  für  den  Wiederaufbau  achter 
häuslicher  Frömmigkeit  gelegt  werden  könnte,  wie  er  für  den  der- 
malen wehenden  Zeitgeist  vorerst  am  geeignetsten  sein  dürfte; 
wobei  wir  Jedoch  nicht  verhehlen ,  dass  wir  so  wenig  wie  der 
treffliche  Lücke  alles  Einzelne  im  Buche  vertreten  zu  wollen 
gemeint  sind  und  namentlich  bemerken,  dass  Christus  doch  gewiss 
noch  viel  charakteristischer  tndividualisirt  und  allgemeine  und 
christliche  Religion  noch  viel  organischer  hätte  vereinigt  wer- 
den können,  als  es  von  dem  Yf.  geschehen  ist.  65« 

[3164]  Ueber  die  Bedeutung  des  Textes  in  der  christlichen  Pre- 
digt. Eine  Abhandl.  zur  Jubelfeier  der  50  jähr.  Uebernahme  des 
Predigtamtes  des  Dr.  theol.  A.  W.  P.  Möller,  CRathes  u.  s.  w. 
zu  Münster,  geschrieben  von  Fr.  Ferd.  Gessert,  Pfr.  u.  Schulinsp. 
zu  Heepen.    Münster,  Regensberg.  1835.  23  S.  4.  (4  Gr.) 

[3165]  Fünf  Predigten  als :  Dr.  C.  G.  L.  Grossmann1»  Pred. 
zur  vierten  Jahresfeier  der  Constitution  am  4.  Sept. ,  und  dess« 
Predigt  am  Erntefeste  am  6.  Sept. ;  Dr.  A,  L.  G.  KrehVs  Rede 
zur  4.  Jahresfeier  d.  Constit.,  und  dess.  Pred.  am  Jahresfeste  des 
Mi  ssio  n  s-H  i  1  fs  -  Vereines ;  Dr.  C.  B.  Meissner*  s  erste  JPred.  in  der 
Kirche  zu  St.  Thomä  am  13.  Sept.  1835.  Leipzig ,  Schreck. 
1835.  14,  10,  8,  12  n.  16  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

.  Auch  unter  fünf  besond.  Titeln :  Predigt  zur  vierten  Jahres- 
feier der  Constitution  u.  s.  w. 

.  t :  •  '  i  -  *  . 

[3166]  Ist  das  Constitutions-Fest  ein  politisches  Fest,  und  ge- 
bort die  Feier  desselben  auf  die  Kanzel  oder  nicht?  Mit  Bezug- 
nahme auf  die  vom  Hrn.  Dr.  Krehl  zur  4.  Jahresfeier  der  Con- 
stitution in  der  Universitätskirche  in  Leipzig  am  4.  Sept.  1835  ge- 
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fialtene  Rede.    Von  Dr.  Friedrich.    Leipzig  Allgem.  niederländ. 
Buchh.  1835.  33  S.  8.  (6  Gr.) 

[3167]  Jesus  Christas  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben. 
Eine  Sainmluog  von  Aussprüchen  der  heil.  Schrift  sammt  beige- 
fügten erläut.  Hauptsätzen  zum  Gebrauch  beim  Confirmanden-Un- 
terrieht.    Aarau,  Sauerländer.  1835.  72  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

*  -  •       %  »■»«■» 

Jurisprudenz. 

-  [3168]  Die  Rechte  der  Handwerker  und  ihrer  Innun- 
gen. Nach  den  im  Königr.  Sachsen  gültigen  Gesehen  zusam- 
mengest.  ton  Geo.  Edu.  Herold.  Leipzig,  Blockhaus. 
1835.  XXVI  d.  204  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

Seit  dem  Werke  des  jetzigen  geh.  Justizrathes  Merbdclr: 
„Theorie  des  Zunftzwanges"  u.  s.  w.  (Leipzig  1808),  eines  Vor- 
gängers in  dem  von  dem  gegenwärtigen  Vf.  bekleideten  Amte, 
haben  wir  bisher  in  Sachsen  kein  Werk  gehabt,  welches  die  in 
dem  Titel  genannten  Verhältnisse  einigermaassen  im  Zusammen- 
hange behandelt  hätte.  Die  Gesetzgebung  ist  zwar  inzwischen 
Üiätig  gewesen,  allein,  wie  der  Vf.  bemerkt,  immer  mehr  in  einer 
negativen  Richtung ,  dass  sie  die  gröbsten  Gebrechen  beseitigte, 
als  in  der  positiven  durch  umfassende  und  durchgreifende  Ein- 
richtungen, und  so  ist  es  denn,  besonders  4a  auch  in  den  akade- 
mischen Vorlesungen  diesen  Verhältnissen  nicht  immer ,  die  nöthige 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  kann ,  gekommen ,  dass  viele 
Juristen,  selbst  solche,  die  vermöge  ihres  Amtes  sich  damit  näher 
beschäftigen  mussten ,  in  Ungewissheit  über  die  allerdings  sehr 
zerstreut  liegenden  gesetzlichen  Vorschriften  waren.  Schon  an 
sich  wird  daher  eine  Zusammenstellung  der  sämmtlichen  hierher 
gehörigen  Normen  gerechtfertigt;  noch  dankenswert  Ii  er  aber  ist 
die  Gabe,  wenn  sie,  wie  hier,  von  einem  Manne  ausgeht,  der  ver- 
möge seiner  Stellung  mit  den  behandelten  Verhältnissen  vollkom- 
men vertraut  und  desshalb  vor  allen  Anderen  dazu  befähigt  ist. 
Der  eigentliche  Stoff  zerfällt  in  5  Capitel,  von  denen  I.  von  dem 
Begriffe ,  den  Erfordernissen  und  den  Bestandtheilen  der  Zünfte 
( — S.  31),  II.  von  den  Innungsgerechtsamen  ( — S.  58),  HL  von 
Hand  Werksstreitigkeiten ,  vom  Handwerksprocess  und  dessen  Fo- 
rum ( —  S.  61)  ,  IV.  von  den  Pflichten  der  Innungen  ( —  S.  64). 
V.  von  dem  Ende  der  Innungsgerechtsame  ( —  S.  68)  handelt, 
woran  sich  als  Beilagen  die  hier  einschlagenden  Gesetze ,  zum 
Theil  jedoch  nur  im  Auszuge,  der  Zahl  nach  55,  anschliessen.  Der  * . 
Vf.  hat,  was  wir  vollkommen  billigen,  in  seinen  Vortrag  durchaus 
keine  theoretischen  Untersuchungen  darüber ,  wie  es  wohi  sein 
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sollte  oder  konnte,  eingemischt,  wohl  aber,  worauf  Ref.  noch  be- 
sonders aufmerksam  machen  will ,  in  der  Vorrede  auf  eine  klare 
und  überzeugende  Weise  bei  Erörterung  dieser  in  unsern  Tagen 
so  vielfach  ventilirten  Frage  gegen  die  Einführung  einer  vollen 
Gewerbefreiheit  und  für  die  Beibehaltung  der  alten,  jedoch  gehö- 
rig zu  modificirenden  Einrichtungen  sich  ausgesprochen.  In  dieser 
letzteren  Beziehung  bringt  er  auch  einige  höchst  beachtenswerthe 
Vorschläge  zur  Sprache.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  gut. 

12. 

[3169]  Das  Fenster-  und  Lichtreclit  nach  römischem, 
gemein-deutschem,  preussischem  u.  französischem  Rechte. 
Von  A.  Fahne.  Berlin,  Th.  Brandenburg  1835.  (X) 
u.  58  S.  gr.  8.  (9  Gr.)' 

Wenn  anch  Ref.  in  mehreren  Punctett  nicht  vollkommen  mit 
den  Ansichten  des  Vfs.  übereinstimmen  kann,  so  hat  ihn  doch  ge- 
genwärtige Untersuchung  ihrem  Inhalte  sowohl  als  ihrer  Form 
nach  sehr  angezogen,  und  er  will  wenigstens  kurz  den  Gang  der- 
selben andeuten.  D«.s  Recht,  Fenster  und  andere  Lichtöfinungen 
anzulegen ,  ist  zwar  in  der  natürlichen  Freiheit  begründet ,  aber 
nur  in  sofern,  als  es  ohne  Beinträchtigung  des  nachbarlichen  Ei- 
genthums geschehen  kann.  Wo  letztere  vorhanden ,  und  das  ist 
sie,  mögen  die  Fenster  in  eigener  Mauer ,  aber  zu  nahe  an  des 
Nachbars  Grundstück ,  oder  in  gemeinschaftlicher  oder  fremder 
Mauer  sein,  so  bedarf  es  der  Servit.  luminum  (welche  also  nicht 
wie  gewöhnlich  auf  die  beiden  letzteren  Fälle  beschränkt  wird), 
als  wodurch  die  Baufreiheit  nur  beschränkt,  wahrend  sie  durch 
die  S.  neluminibus  ofificiatur  ganz  aufgehoben  wird.  Da  also  in 
der  EröiTnung  der  Fenster  nach  dem  Nachbar  hin  stets  eine  Be- 
nutzung des  nachbarlichen  Raumes  liegt,  so  kommt  es  den  Ge- 
setzen zu,  namentlich  zu  bestimmen,  in  wie  weit  das  Eigenthnms- 
befugniss  gehe ,  und  wo  der  Besitz  einer  nicht  durch  Vertrag, 
sondern  durch  Verjährung  zu  erwerbenden  Servitut  anfange.  Das 
deutsche  Recht  verbietet  im  Allgemeinen,  oder  wenigstens  inner- 
halb einer  gewissen  Nähe,  Fenster,  die  auf  des  Nachbars  Grund- 
stück gehen,  anzulegen  ;  wo  aber  ein  solches  Verbot  nicht  existirt, 
oder  wo  dennoch  dagegen  gehandelt  worden  ist,  da  weichen  die 
statutarischen  Rechte  von  einander  ab,  indem  sie  die  Beibehaltung 
der  Fenster,  mithin  auch  des  Lichtes,  welches  von  der  Seite  des 
Nachbars  herkommt,  gestatten,  oder  nichts  destoweniger  dem  Nach- 
bar erlauben,  zu  bauen  wie  er  wolle.  Die  alten  aufgezeichneten 
französischen  Coutumes  enthalten  römische  und  deutsche  Ansichten  » 
gemischt,  der  Code  befolgte  besonders  die  von  Paris.  In  diesem 
Code  wurden  nun  gewisse  Regeln  aufgestellt,  unter  welchen  Je- 
mand überhaupt  gegen  das  Grundstück  des  Andern  hin  Fenster 
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Imben  dürfe  (namentlich  dürfen  sie  nicht  zum  Oeffnen  oder  zum 
Heraussehen  geeignet  sein) ;  anerkannt  ist  nur,  dass  wenn  Jemand 
dem  Nachbar  erlaubt,  gegen  diese  Regeln  Fenster  zn  haben, 
damit  auch  das  Recht,  Licht  für  diese  Fenster  zu  verlangen,  ein- 
räumt; wenn  aber  ohne  Erlaubnis^  solche  Fenster  angelegt  wor- 
den sind,  dann  soll  das  letztere  Befugniss  nicht  mit  durch  Verjäh- 
rung erworben  werden,  wenigstens  nach  der  Meinung  der  berühm- 
testen französ.  Juristen,  welche  nunmehr  der  Vf.  nach  dem  Vor- 
hererinnerten mit  Glück  bekämpft.  —  Das  eigentliche  preuss. 
Recht  aber  hat  der  Vf.  nicht  berücksichtigt;  vermutlich  ist  diess 
der  Hauptgegenstand  seiner  bereits  in  den  v.  Kamptz'schen  Jahr- 
büchern erschienenen  gleichartigen  Untersuchung  gewesen  und 
nur  hier  bei  der  weiteren  Abhandlung  über  diese  Frage  mit  auf 
den  Titel  gekommen.  / 

[3170]  Das  französische  Wechselrecht  mit  Rücksicht  auf 
die  Wechselgcsetzgebung  anderer  Länder  und  vorzugsweise  Preus- 
sens,  für  Juristen  nnd  Nichtjuristen,  besonders  für  Kaufleute,  Han- 
delsanstalten und  höhere  Bürgerschulen.  Von  Karl  Eitting- 
kamen,  Dr.  j.  Aachen,  Kohnen.  1836.  XIV  u.  183  S. 
gr.  12.  (16  Gr.) 

Die  verschiedenen  Zwecke,  welche  der  Vf.  bei  Abfassung  die- 
ses Buches  vor  Augen  hatte ,  haben  demselben  eine  Form  gege- 
ben, die  Ref.  bisher  noch  bei  keinem  gefunden  hat,  die  er  aber, 
nachdem  er  sich  damit  vertraut  gemacht  hat'? ,  wirklich  als  die 
geeignetste  und  beste  Methode,  eine  Lehre  vorzu  ragen,  welche,  wie 
die  gegebene,  nicht  bloss  dem  Juristen  angehört,  anerkennen  muss. 
In  einzelnen  Paragraphen  wird  eine  kurze  Darstellung  des  Wech- 
selrechts ,  die  bei  dem  Unterrichte  als  Leitfaden  dienen  soll,  ge- 
geben, jedoch  in  der  Art,  dass  alles  Dasjenige,  was  in  den  das 
Wechselrecht  betreffenden  Artikeln  des  Handelsgesetzbuches  ent- 
halten und  für  jeden  Leser  verständlich  ist ,  nur  kurz  angedeutet 
wird.  Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Paragraphen  sind  Bemer- 
kungen gegeben,  dann  aber  folgt  unter  dem  Titel  „Jurisprudenz" 
die  eigentliche  disputatio  fori,  indem  hier  nun  theils  die  Meinun- 
gen der  berühmtesten  französischen  Rechtsgelehrten ,  namentlich 
der  Commentatoren  des  Code ,  theils  nnd  hauptsächlich  die  Präju- 
dicien  aus  den  Gerichten  der  Länder,  wo  französisches  Wechsel- 
recht gilt,  mitgetheilt  werden.  Der  Anhang  enthält  die  einzelnen 
Artikel  des  H.  G.  B.,  mit  Nachweisung  derjenigen  Paragraphen, 
wo  ihrer  Erwähnung  geschehen  ist  und  der  „Jurisprudenz",  durch 
welche  sie  erzeugt  und  erläutert  werden,  zugleich  mit  einer  Par- 
allele der  aus  dem  preuss.  Landrecht  hierher  gehörigen  Stellen. 
Diese  Scheidung  der  rein  doctrinellen  Begriffe,  welche  meistens 
bloss  das  Formelle  und  Aeussere  des  Wechselinstitutes  enthalten, 
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Von  den  gesetzlichen  Normen  nnd  -  tfen>>  durch  Praxis  gebildeten? 
Stoffe,  erleichtert  -deri  Gebrauch  des  Büches  theils  für  Den ,  wel- 
cher bloss  eine  oberflächliche  Ansicht'  der  Stiche  haben  will ,  und 
sich'  daher  bloss  an  die  Paragraphen  zu  Walten  hat,  theils  forden 
Lehrer,  der  nun  aus  den  Beilagen  leicht  das  für  seine  Zöglinge 
Angemessene  herausfinden  kann,  ebenso5  wie  dasselbe  dem  Juristen 
als  der  bequemste  Commentar  des  Gesetzes  und  als  Grundlage 
für  weitere  üntei-sdchuigen  dienen  wird.  —  Ref.  hat  Sich  hier 
über  die  Form  «Was  weitläufiger  ausgesprochen,  weil  er,  wie  ge- 
sagt,' noch  keift  Büch  gefunden,  wefcÄeä  so- ausgezeichnet  den  ver- 
schieoenartigsteri  Zwecken  genügte  und  im  kleinsten  Räume  so 
Welchen  Stoff  enthielte.  Auf  den  •  näherim  Inhalt  einzugehen  ver- 
bietet'schön  der  Umstand,  dass  unter  den  vielfachen'  interessanten 
Entscheidungen  und  Bemerkungen  die  Wahl  schwer  werilen  würde. 
Ein  dem  Buche  vorangestelltes  Sachregister  erleichtert  den  Ge- 

•  rii.vil  .'••...!  vr.*  ;  i .    ..    •  •.  .  :.r.:;  v.        ,         .}•:»•/'  • 

[äl7I]    Codtfx  der  europäischen  Wechselrechte,  oder 

Allgemeine  Sammlung  der  heutzutage  in  Europa  geltenden 
Wechselgeeetaii  -  2  JBdc.  In  Lieff.  zu  12  Bog.  1.  Lief. 
Nürnberg,  Schräg,  o.  J.  8  u.  192  S.  gr.&  (o.  20  Gr.) 

Ref.  hat  in  Ermangelung  eines  Haupttitels  einstweilen  den 
«ttf  dem  Umschlage  befindlichen  roitgctheilt,  aus  dem  zugleich  die 
äussere  Form,  in  Welchem  das  angefangene  Werk  erscheinen  soll, 
zu  erkennen  ist  Allerdings  mag  der  gesteigerte  Verkehr  und  die 
Leichtigkeit,  womit  die  Verbindungen  unter  den  entferntesten  Län- 
dern sich  bewerkstelligen  lassen ,  auch  die  Noth wendigkeit  einer 
genauem  Kerintniss  der  wechselrechtlichen  Verhältnisse  eines  je- 
den Landes  bedingen  ,  und  so  wäre  die  vorlieg.  Sammlung  durch 
das  Bcdürfniss  ebenso  gerechtfertigt,  wie  die  vor  einigen  Jahren 
erschienene  alphabetische  Enrvklopädie  des  Wechsel  rechts  von  dem 
jetzigen  k.  sächs.  Appell.R.  Dr.  T reitzschke  zu  Dresden.  Der 
Ordner  und  Herausgeber  hat  sich  zwar  nicht  genannt ;  indess 
zeigt  sowohl  die  dem  Werke  vorausgehende  allgemeine  Andeutung 
des  zu  beobachtenden  Planes,  als  auch  die  Ausführung,  soweit 
sich  solche  aus  dem  vorliegenden  Hefte  erkennen  lässt ,  dass  er 
seine  Aufgabe  mit  Umsicht  begonnen  hat ,  nnd  dass  das  Ganze 
nicht  eine  bloss  mechanische,  mehr  auf  buchhändlerischer 
Speculation  beruhende  Arbeit  ist.  Im  1,  Bande  sollen  nämlich 
die  Weclfsclrechte  der  sämmtlichen  deutschen,  im  2.  «Jicder  üb- 
rigen europäischen  Staaten,  und  zwar  letztere  fast  durchgehends 
int  Ursprünglichen  Texte  mit  einer  getreuen  deutschen  üebersetznng 
gegeben  werden.  Füf  jetzt  erhalten  wir,  und  zwar  nach  einer 
bei  jedem  Staate  vorausgehenden  kurzen  historischen  üebersicht, 
einige  ältere  deutsche  Reichsgesetze,  das  Recht  der  österreichischen 
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und  preußischen  S  Ufa  Um  in  Ii« :  in  sc  h  Luid  und  einen  kleinen  Thcij 
des  bayerischen  Rechts.  Was  das  österreichische  be!i  iil't,  so  sind 
nach  die  -späteren  Honlecrete  aus  der  öffentliche^  und  einer 
vatsaminlung  nachgetragen  5  bei  der  preußischen  Gesetzgebung 
findet  sich  diess  nicht,  und  dennoch  dürften,  wie  i i  <■  dich  Ref. ,  den) 
die  QräiTsche  und  andere  Sammlungen  nicht  zur  Hand  sind,,  nicht 
behaupten  kann,  es  an  solchen  nachträglichen  Verordnungen  ojchj 
fehlen.  —  Sonst  ist  das  Aeussere  des  Werkes  besonders  zu  lo- 
ben und  demselben  eine  recht  baldige  Vollendung  zu  wünschen, 
wo  es  dann  mit  dem  versprochenen  alphabetischen .  Sachregister 
seine  EtraHchba^eit  bcjwäh^a  wird.,.        ,  ^  ..  -f.     .,{  /  -izti 

[3172]    Sammj^g  aii'serleseaer  Beclffssprüjche .' .  und 

Rech tsgutachten  Iii r  Richter  und  Ad vocuien,  Notare,  Accessisten  und 
angehende  Rechtspraktiker,  herausg.  von  JutmL.hind,  k.  sucha. 
Notar  u.  Privatdoc. :  d.  R.v  an  d.  Univers,  zu  Leipzig.    Lei]  rag. 

Friese,  j  836.  XIV  o.  190  S.  gr.  8.  (18  Gr;)  <:y'V 

,  Die Wichtigkeit  solcher  Sammlungen  an  sicji ,  worüber  der 
Uerausg;vim  Vorworte  .spricht ,  ist  eben  so  unzweifelhaft,  -wie  es 
auf  die  Stellung  Dessen  wenig  ankommt,  von  dem  sie  iivmachi 
weiden;  es  handelt  sich  vielmehr  lediglich  um  die  Frage,  was  ist 
and  wie  jst  es  geleistet  worden.  In  letzterer  Hinsieht  will  lud', 
seine  Ansichten  an  Das  knüpfen,  was  der  Herausg.  seihst  darüber 
zu  erklären  für  nöthig  gefunden  hat.  Zuvorderst  ist  er  in  Zweifel 
gewesen,  ob  er  die  Sammlung  bloss  auf  Sachsen  und  die  Sachs. 
Jlerzogthümer  husch  ranken,  oder  auch  Rechtssprüche  anderer  .lin- 
der hei  blinken  sollte;  für  Jetzt  aber  hat  er  jene  Beschränkung 
beibehalten  ,  was  Ref.  in  Betracht ,  dass  die  Rechtfälle  anderer 
Länder ,  sofern  sie  nicht  gerade  Fragen  des  öffentlichen  Rechts 
(und  «diese  kommen  zum  geringsten  Theile  zur  Entscheidung  der 
Dikasterien),  oder  allenfalls  Wechsel-  und  Handelsrecht,  wo  durch 
die  factischen  Verhältnisse  eine  gewisse  Gleichheit  fm  U^e  Juristi- 
sche Beurteilung  gegeben  wird,  bet reden,  für  Den,  der  nicht  den 
Gestimmt  übe  rbj  ick  des  fremden  Hechts  hat  ,  oft  kenn  höheres  In- 
teresse, als  das  der  Curiosität  haben,  nur  billigen  kann  ;  ja  Hei', 
würde  eine  noch  grössere  Beschränkung,  auf  das  blosse  Köni^r. 
Sachsen  wünschen,  da  ja  für  die  Herzogt  hü  in  er  in  dem  vonljell- 
feld'schen  Unternehmen  (vgl.  Repert  Bd. .0.  No.  2S65.)  eine  derar- 
tige Sammlung  e rönnet  worden  ist.  Sonst  hat  der  Herausg.  ei- 
nen ziemlich  weilen  Kreis  von  Lesern  vor  An-en  gehabt,  und 
er  rechtfertigt  namentlich  durch  die  auf  angehende  Rechtsprajttiker 
genommene  Rücksicht  auch  die  Auswahl  ,  nach  tter  manches  Kr- 
kenntniss  mitgetheilt  wurde ,  was  für  den  Geübteren  wenig  oder 
gar  keinen  Werth  hat.  Allein  jenen  ist  auch  nicht  viel  mit  dem 
blossen.  Urthel  gedient,  indem  schon  ein  gewisser  Ueherbljck  dazu 
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gehört,  daraus  und  aus  den  Entscheidungsgründen  eine  genügende 
Anschauung  der  Facta  und  des  Verhältnisses,  in  welchem  der  im  ' 
Urthel  ausgesprochene  Satz  mit  dem  übrigen  Rechte  steht,  zu 
gewinnen.  Nicht  das  Urthel  an  sich ,  sondern  die  Entwickelung 
der  Rechtsgründe,  auf  die  es  basirt  ist,  und  der  Schwierigkeiten, 
die  es  erledigt,  ist  wirklich  instructiv ,  und  desshalb  haben  die 
Quästionen  von  Kind  und  die  übrigen  Mittheilungen  von  Rechts - 
füllen  aus  dem  Appellationsgerichte  einen  so  allgemeinen  und 
selbst  bei  veränderter  Gesetzgebung  bleibenden  Werth.  Indessen, 
da  dem  Herausg.  bei  seinen  anderweiten  literar.  Beschäftigungen 
nur  die  Alternative  gelassen  war ,  entweder  den  Plan  aufzugeben 
oder  das  Gesammelte  in  dieser  Form  mitzutbeüen,  so  ist  es  dank- 
bar  anzuerkennen ,  dass  er  das  Letztere  gethan  hat,  indem  unter 
den  37  Titeln  sich  manches  Interessante ,  wenn  auch  zum  Theil 
nicht  ganz  Unbekannte  vorfindet.  Denn  einzelne  Rechtssprüche 
sind  den  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  in  Leipzig  erschienenen 
Programmen  entnommen  (No,  2-^-5.  8.  30 — 32.  und  37.) ,  was 
allerdings  bei  der  geringen  Verbreitung  derartiger  Gelegcnheits- 
8chriften  sich  rechtfertigt ,  aber  nicht  auf  solche  ausgedehnt  sein 
sollte ,  welche  bereits  gesammelt  in  den  Händen  des  Publicums 
sind,  wie  die  Biener'schen,  Bloss  rechtsgeschichtliches  Interesse 
haben  No.  6.  und  9.;  und  3.  über  Bepflanzung  der  Lehden  mit 
Bäumen  (Biener  Quaest.  79),  8.  über  Verbürgung  der  Ehefrauen 
und  22.,  über  Entlassung  eines  Gerichtsdirectors,  erledigen  sich  we- 
nigstens für  das  Königr.  Sachsen  durch  ausdrückliche  Gesetze  ; 
nur  dem  letztern  würde  als  einer  höchst  gründlichen  Behandlung 
der  Frage  nach  gemeinem  Rechte  der  Platz  zu  gönnen  sein. 
Ebenso  kommt  bei  11.  nicht  die  Frage,  was  ein  Dorfschmied  als 
solcher  zu  den  Parochiallasten ,  sondern  was  er  nach  einer  früher 
besessenen  halben  Hufe  beizutragen  habe,  und  bei  15.,  über  Spann- 
nnd  Handdienste,  nicht  einmal  eine  facti  sehe  Schwierigkeit  (mit  Aus- 
nahme des  in  den  letzten  Zeilen  der  Entscheidungsgründe  erwähnten 
Mangels  in  der  Citation)  in  Betracht.  Dagegen  sind  unter  den 
übrigen  Nummern  allerdings  neue  und  bemerkenswerthe ,  z.  B. 
gleich  No.  1. ,  falls  es  nur  bei  dem  vom  Schöppenstuhle  aner- 
kannten Grundsatze,  dass  ein  Nachbar  durch  Setzung  eines  Zau- 
nes unmittelbar  auf  der  Grenze  dem  andern  die  Beackerung  eines 
beinahe  3  Fuss  breiten  Streifen  Feldes  unmöglich  machen  dürfe, 
in  der  Appellationsinstanz  geblieben  ist;  ferner  No.  16. 17. 19.  23 — 
29.  u.  a.,  und  Ref.  wünscht ,  indem  er  gerade ,  weil  das  Unter- 
nehmen fortgesetzt  werden  soll ,  etwas  weitläufiger  in  seinen  Be- 
merkungen geworden  ist,  dass  der  Herausg.,  der  einzelne  schätz- 
bare literarische  Nachweisungen  und  ein  Sachregister  beigegeben 
hat,  geeigneten  Stoff  dazu  finden  möge. 

[3173]    Die  Beweiskraft  der  Gasrechnungen.  Für 
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Gutsherren,  Palrimonial-Beamtc,  ßonsulenten,  Anwalte  und  Richter 
theoretisch-praktisch,  in  administrativer  und  jurid.  Rucksicht  erör- 
tert von  Christ.  Ernst  v.  TVendt,  d.  Phil,  u*  b.  R.  Dr.,  Rit- 
ter, k.  b.  Geh.  Hofrath  n.  s.  w.  Nürnberg,  Riegel  u.  Wie^s- 
ner.  1835.  140  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Die  bayerischen  Tribunale  haben  bei  den  Processen  der 
Gutsherren  gegen  ihre  Unterthanen  über  Gefälle  und  Abgaben,, 
namentlich  auch  über  die  ihnen  von  Staatswegen  versprochene 
Entschädigung  wegen  Aufhebung  der  Nachsteuer  die  Ansieht  an- 
genommen^ dass  die  von  den  Beamten  der  Gutsherren  —  und 
zwar  gleichviel,  ob  letztere  früher  reichsmittelbare  oder  reichsun- 
mittelbare waren,  als  in  welchem  letzten  Falle  doch  die  ange- 
stellten Beamten  in  keinem  anderen  Verhältnisse  waren ,  als  jetzt 
die  königlichen  —  gefertigten  Rechnungen,  „da  sie  nicht  wie 
Grundlagerbücher  u.  s.  w.  zur  Constatirung  bestehender  Rechte, 
sondern  zur  Erledigung  der  Verrechnungspflicht  des  Verwalters 
'  gegen  den  Principal  bestimmt  sind",  nicht  als  documenla  publica, 
sondern  lediglich  als  Wahr  schein  I  ich  keitsbe  helfe  zu  betrachten  sind. 
Ein  dadurch  verletzter  Gutsherr  fand  sich  bewogen,  in  einer  un- 
mittelbaren Vorstellung  an  den  König  zu  gehen,  der  auch  unter 
dem  14.  Juli  1834  bei  der  abzufassenden  neuen  Gerichtsordnung 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen  befahl.  Unterdessen  hat  aber  der 
rühmlich  bekannte  Vf.  seine  Aufmerksamkeit  auf  diese  nicht  bloss 
für  Bayern  wichtige  Frage  gerichtet,  und  die  Meinung  der  Ge- 
richte aus  mehreren  doctrinellen  und  politischen  Gründen  bestrit- 
ten ,  namentlich  dass  nuf  solche  gutsherrliche  Beamte  doch  we- 
nigstens die  Grundsätze  über  Institoren  oder  Mäkler,  deren  Schrif- 
ten eine  gewisse  Beweiskraft  haben,  anwendbar  seien ;  dass  eine 
in  die  Rechnungen  gebrachte  Notiz  nicht  willkürlich ,  sondern 
gleichsam  das  letzte  Resultat  aus  mehreren  anderwärts  vollkom- 
men constatirten  Factis  sei,  und  dass  man  bei  einer  Gleichmässig- 
keit  der  Rechnungen  unter  den  verschiedensten  Besitzern  und 
Beamten,  noch  dazu  bei  den  eintretenden  Revisionen,  dieselben 
nicht  anders  als  unter  der  Annahme,  dass  ein  oft  halbe  Jahr- 
hunderte lang  fortdauerndes  Complott  diese  Gleichmässigkeit  her- 
vorgebracht habe,  verwerfen  könne.  Jedenfalls  ist  es  ein  Ver- 
dienst des  Vfs.,  die  Gegengründe  deutlich  hervorgehoben  und  so 
eine  angemessene  gesetzliche  Entscheidung  vorbereitet  zu  haben. 

[3174]  Der  Verkehr  mit  Staatspapieren  aus  dem  Go- 
sichtspuncte  der  kaufmännischen  Speculation  mit  Berücksichtigung 
seiner  juristischen  Natur.  Von  Dr.  Heim*  Thöl,  Privatdoc. 
d„  Rechte  u.  ausserord.  Beisitzer  des  Spruchcolleg.  zu  Göttingen, 
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Göttinnen,  Dieterich'sche  BuchL  1835.  XVI  o.  272  S. 
gr.  «.  (1  TWf.) 

Das  west1iclier  Deutschland  hat  die  meisten  Beiträge  zu  der 
ziemlich  dürftigen-  "Literatur  des  Staatspapierhandels  geliefert,  und 
wir  gratuliren  den  Handelsplätzen  der  übrigen  T heile  ,  dass  sie 
sich  von  diesem  gefährlichen  Spiele  entfernt  genug  gehalten  ha- 
ben, um  ihren  juristischen  Theoretikern  keinen  Anlass  zu  gelehr- 
ten Werken  über  diese  Gegenstände  zu  geben.  Die  Dissertatio- 
nen der  juristischen  Casuistik  sind  nun  einmal  Beitrage  zur  Ge- 
schichte des  menschlichen  Elendes.  —  Das  vorlieg.  Werk  ist,  zwar 
von  einem  Juristen  herrührend,  aber  wesentlich  aus  dcmGesiehts- 
punete  der  kauf  mann.  Soeculation  gefasst.  Der  grössere  Theil  des- 
selben beschäftigt  sich 'damit,  die  Natur  der  einzelnen  Kauf-  und 
,  Prämiengeschäfte  auseinanderzusetzen  und  dabei  weniger  das  zu 
beobachtende  Verfahren  zu  erörtern,  als  die  damit  verbundene  Spe- 
culation  zu  entwickeln.  Eine  keineswegs  leichte ,  von  dem  Vf. 
mit  grosser  Sachkenntniss  gelöste  Aufgaben  Wer  gänzlich  Laie 
in  diesem  Fache  ist,  wird  dem  Vf.  freilich  nicht  folgen  können 
und  sich  mit  geheimem  Widerwillen  vön  dem  dürren  Felde  ab- 
wenden, das  diese  Goldminen  bedeckt.  Für  Laien  ist  das  Buch 
aber  auch  nicht  geschrieben.  —  Der  kleinere  Theil  betrifft  das 
Juristische,  bespricht  aber  nur  einige  Fälle  und  wohl  ist  es  zu 
bemerken,  driss  die  Lösung  dieser  Rechtsfragen  sich  lediglich 
dadurch  mit  unnöthigen  Schwierigkeiten  umgibt,  dass  man  die 
Grundsätze  eines  Rechts,  das  das  ganze  Institnt  und  die  aus  ihm 
iiiessenden  Geschäfte  nicht  im  entferntesten  kannte ,  auf  sie  an- 
wenden will.  —  Der  erstere  Theil  des  Buches  dagegen  wird  je- 
denfalls viel  dazu  beitragen,  die  Juristen,  denen  nun  einmal  die 
Entscheidung  solcher  Fälle  obliegt,  wenigstens  zu  einer  richtigen 
Beurtheilung  der  Sachlage  zu  befähigen.  — -  Der  Vf.  kündigt  für 
spätere  Jahre  ein  grösseres  Werk  über  das  Staatspapierwesen  an. 
Die  Welt  könnte  ihm  seine  Mühe  mit  Tonnen  Goldes  aufwiegen, 
wenn  es  bis  dahin  unnöthig  geworden  wäre.  Denn  es  gibt  keinen 
Zweig  des  Handels,  der  der  Welt  so  wenig  Vortheil  brächte,  und 
dessen  Gegenstand  ihr  doch  so  drückend  wäre  wie  der  Staats- 
papicrhandel.  Da  jedoch  das  Aufhören  desselben  nur  ein  from- 
mer Wunsch  ist ,  so  kann  die  Wissenschaft  dem  Erscheinen  des 
versprochenen  grösseren  Werkes  mit  Verlangen  entgegensehen. 

[3175]  Verzeichniss  und  Erklärung  der  in  dem  Register  des 
österreichischen,  mit  1.  Jänner  1812  in  Wirkung  getretenen  bür- 
gerl.  Gesetzbuches  vorkommenden,  aus  dem  röm.  Rechte  sich  her- 
leitenden latein.  Ausdrücke.  Von  einem  prakt.  Rechtsgelehrten. 
Wien,  (Kupffer  u.  Singer.)  1835.  22  S.  gr.  8.  (5  Gr.) 

[3176]  Das  kreisämtliche  Verfahren  bei  Verbrechen  und  schwe- 
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reu  Polizevübcrlretungen.  Von  einem  vonnal.  Kreisbeamten.  (Mit 
1  Tabelle.)  Wien,  (Kupffer  u,  Singer.)  1835.  36  S.  gr.  8, 
(9  Gr.)  1  /!"        '  %  '  *v 
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[3177]   Encyclopädisches  Wörterbuch  der  practischen 

Medicin,  mit  Inbegriff  der  allgemeinen  Pathologie,  Therapie  und 
pathologischen  Anatomie ,  sowie  der  durch  Clima,  Geschlecht  und 
Lebensalter  bedingten  Affectionen,  nebst  einer,  nach  pathologischen 
Grundsätzen  gebildeten  Krankheitseintheilung ,  mit  einer  grossen 
Menge  eingeflochtener ,  wie  auch  in  alphabetischer  Reihe  ange- 
hängter, bewährter  Recepte,  eines  vollständigen.  Literatur  and  ge- 
nauen Ci taten  von  Dr.  James  Copl(Mld9  beratendem  Arite 
der  kön.  Entbindungsanstalt  und  ältestem  Arzte  des  kön.  Kinder- 
krankenhanses  zu  London,  Mitglied .  vieler  gel.  Gesellschaften. 

Aus  dem  Engl,  übertrafen  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr. 
M.  Kalüch*  2.  Bd.  Cachexie — Diaphragma.  Berlin, 
Mittler.  1834,  35.  G31S.  gr,  $3  tfhlr.  16  Gr.) 

Die  unterscheidenden  Eigentümlichkeiten  dieses  Werkes  sind 
bereits  im  Rep.  (Bd.  1.  No.  487.  vgl.  1295.)  zu  bezeichnen  versucht 
worden.  In  diesem  Bande  stellt  es  sich  immer  mehr  heraus,  dass 
die  Anordnung  dahin  strebt,  eine  Menge  einzelner  Abschnitte,  die 
gewöhnlich  viele  besondere  Artikel  hergeben ,  unter  grosse  um- 
fassende zu  bringen,  die  sich  schon  dadurch,  aber  auch  allerdings 
durch  des  Vfs.  (von  seinem  nationalen  Standpuncte  aas)  erschö- 
pfende Behandlung  und  grosse  Belesenheit  zu  eigentlichen  Mono~ 
graphieen  gestalten.  So  sind  z.  B.  unter  Cerebrum  Anatomie, 
Physiologie  und  Pathologie  dieses  Organs  abgehandelt,  sodass  limH 
Encephalitis,  Erweichung  des  Gehirns  u.  dgl.  hier  suchen  muss> 
Clima  ist  wiederum  einer  der  physikalisch-physiologischen  Artikel 
wie  AH,h  im  ersten  Bande ,  die  man  neben  dem  «treng  Patholo- 
gischen und  Therapeutischen  gern  lesen  wird.  Croup,  eine  sehr 
ausfuhrliche  Monographie.  Unter  Cholera  findet  man  bloss  die 
verschiedenen  Formen  der  sporadischen die  epidemische  soll  un- 
ter dem  Artikel  „Pestkrankheiten"  abgehandelt  werden.        CO»  : 

[3178]  Dr.  C.  A.  W.  Berends  Vorlesungen  über 
praktische  Arzneiwissenschaft.  Nach  des  Vfs.  Tode  zuerst 
herausgeg.  von  Karl  Sundelm,  Med.  Dr.,  weil.  Prof.  an  der 
Univ.  zu  Berlin.  2.  Aufl.  Neu  durchgesehen  u.  berichtigt 
von  Dr.  /.  C.  Albers,  kön.  Pr.  Reg.  Mediz.-Radi  u.  s.  w. 
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2.  Bd.  Fiebcrlehre.  Berlin,  Enslin.  1835.  VIII  u.  336 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  'l8  Gr.)  '  ♦ 

Aach  u.  d.  Tit.:  Handbach  der  praktischen  Arzneiwissen- 
schaft oder  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie.  Nach  den  V Öl  - 
lösungen des  Hrn.  C  /.  H\  Berendi ,  weil.  k.  pr.  geh.  Med.- 
Rathes  u.  s.  w.  Zuerst  bearbeitet  und  mit  Ergänzungen  u.  Sup- 
plementen herausgegeben  von  Dr.  Karl  Sundelin.  2.  Aufl.  *JNeu 
durchgesehen  u.  s.  w. 

Auch  u.  d.  Tit.:  Dr.  C.  A.  W.  Berends  u.  s.  w.  Handbuch 
der  Fieberlehre.  Nach  des  Vfs.  Tode  zuerst  herausgeg.  von  Pr. 
K.  Sundelin  u.  s.  w. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  486.] 

Sehon  bei  Anzeige  des  1.  Bandes  dieser  Vorlesungen  haben 
wir  auf  die  Verdienste  aufmerksam  gemacht ,  die  sich  der  neue 
Herausgeber  um  Besorgung  der  2.  Auflage  derselben  erworben 
hat,  so  dass  wir  uns  jetzt  begnügen  können  auf  jene  Anzeige  zu 
verweisen.  •  \ 

[3179]  Fr.  Lud.  Jos.  Solagres  de  Renhac  Ab- 
handlang über  die  durch  die  mütterlichen  Kräfte  vollen- 
dete Geburt.  Aas  dem  Latein,  von  Dr.  Werthheim , 
prakt  Arzte  in  Westhofen,  Provinz  Rheinhessen.  Frankfurt  a. 
M.,  Schmerber.  1835.  XIV  u.  95  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Es  ist  diese  wichtige,  zuerst  in  Paris  im  Jahre  1771  er- 
schienene Abhandlung  von  Baudeloque's  berühmtem  Lehrer  nach 
der  berliner  Ausgabe  (Fr.  Ludov.  Solagres  de  Renhac  commen- 
tatio  de  partu  viribus  maternis  absoluta.  Quam  denuo  edidit  nec 
non  praefatione  et  annotationibus  instruxit  E.  C.  J.  de  Siebold. 
Berol.  1831)  ubersetzt  worden,  und  wir  können  diese  deutsche 
Bearbeitung,  soweit  sich  ohne  Vergleichung  des  Originals  beurtei- 
len lässt,  als  wohlgelungen  empfehlen.  *  73. 

[3180]  Institution  es  medicae  Hygienes  et  Semiotices 
generalis  usui  academico  aecommodatae.     Auetore  Jos. 

Joa.  Knolz,  M.  D.,  ad  exc.  regim.  Austr.  inf.  consil.,  Path., 
Therap.  nec  non  Pharmacolog.  in  Univers.  Vindob.  p.  o.  emer. 

Viennae,  Volke.  1835.  XU  u.  375  S.  gr.  8-  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Die  österreichischen  Com  pendien  zeichnen  sich  allelaus  durch 
ihre  grosse  Angemessenheit  an  den  Zweck,  den  Schüler  zunächst 
nur  mit  Dem  bekannt  zu  machen,  was  er  „lernen"  soll,  und  ihm 
einen  festen  Führer  zu  geben  durch  das  Chaos  widersprechender 
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Ansichten  und  Beobachtungen  ,  das  ihm ,  bei  tieferem  Eingehen  in 
die  Literatur  der  Medicin  erwartet.    Sind  anch  die  Disciplinen, 
welche  in  dem  vorliegenden  Compendium  Torgetragen  werden,  Hy- 
giene und  Semiotik,  nicht  vonv  der  Beschaffenheit,  dass  sie  den 
verschiedenartigsten  Bearbeitungen  einen  sehr  weiten  Spielraum 
darbieten  ,   so  wird  doch  ein  Zusammendrängen  positiven  Wis- 
sens nach  den  anderweit  vorgetragenen  physiologischen  und  pa- 
thologischen Grundansichten  und  eine  fassliche  Uebersicht  Dessen, 
was  in  diese  Disciplinen  gehört ,  und  wie  es  sich  aneinanderreiht, 
zunächst  Denen  willkommen  sein,  für  die  das  Buch  bestimmt  ist, 
und  auch  in  ,  weiteren  Kreisen  sich  die  Anerkennung  erwerben, 
welche  ein  zwar  nicht  auf  die  ersten  Grunde  eingehendes,  aber  damit 
auch  nicht  auf  die  Klippen,  zu  welchen  Schüler  nicht  geführt  werden 
dürfen,  stössendes  Handbuch  verdient.    Von  dem  Geiste  ,  in  wel- 
chem der  Vf.  gearbeitet ,  und  in  welchem  er  an  der  wiener  Uni- 
versität seine  Vortrage  gehalten  hat ,  gibt  auch  die  voranstehende 
„Oratio  academica  de  theoriae  medicae  dignitate ,  et  optima  illam 
comparandi  methodou  Zeugnis».    Nur  die  zu  reichlich  und  nicht 
in  irgend  einer  Ordnung  angeführte  Literatur  der  Hygiene  sowohl 
als  der  Semiotik  steht  ausser  Verhältnis«  zu  dem  Umfange  sowohl 
als  dem  Zwecke  des  Werkes.    —    An  das  vorliegende  schliesst 
sich 

[3181]  PA.  C.  Hart  mann  ^  M.  D.  et  Prof,  p.  o.  etc. 
Iüstitutiones  medicae  Therapiae  generalis.  Edidit,  redegit 
ac  propriis  adnotationibus  completavit  (sie)  Jos.  Joa.  Rnolz, 

M.  D.  etc.  Viennae,  Volke.  1835.  VI  u.  113  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.)  - 

eine  andere  Ausgabe  des  bereits  Bd.  5.  No.  1951.  52.  des  Re- 
pertor.  angezeigten  Compendiums  der  allgemeinen  Therapie  desx 
verstorbenen  Prof.  Hartmann  zu  Wien.  60. 

*■  1.  .  )  .  < 

*     .  .  .    '-  >  € 

[3182]  Systematisch -Alphabetisches  Repertorium  der 
homöopathischen  Arzneien,  heransgeg.  von  Dr.  C.  von  - 
Bönninghausen,  Kon.  Pr.  Regierungsrathe  u.  s.  w.    2.  TU. 
enthaltend  die  (so  genannten)  nicht-antipsorischen  Arzneien.  Mün- 
ster, Coppenrath'sche  Bnchh.  1835.  XXVffl  u.  256  S.  , 
gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Mit  der  gewöhnlichen  Verwahrung,  dass  durch  das  Werk  das 
Studium  der  Quellen  nicht  verdrängt  und  überflüssig  gemacht 
werden  solle,  übergibt  der  Vf.  auch  diesen  2.  Theil  des  von  ihm 
begonnenen  Repertoriums.  Es  wird  trotz  dem  fleissiger  benutzt 
werden  als  die  Quellen ,  und  dem  Vf.  wird  niemals  das  Verdienst 
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abgesprochen,  werden  künnen  ,  diese  oft  zerstreuten ,  keines weges 
überall  zu  Tage  liegenden  Quellen  in  einen  gleichmüssig  UiessenT 
den,  durch  die  Kanäle  der  Rubriken  von  allen  Seiten  zugänglichen 
Strom  eingefangen  Zu  haben.  Dieses  Verdienst  theilt  er  mit  Jahr, 
dessen  Werk  weder  über  noeji  unter  das  seiuige,  sondern  daneben 
zu  stehen  kommt,  wo  es  denn  mit  aller  dieser  ^Literatur  zu  erwar- 
ten hat,  was  eine  eventuelle  weitere  Förderung. der  Homöopathie 
davon  am  Leben  lässk  9ü. 

j  '  ".**," 

[3183]  Die  Homöopathie,  ein  Lesebuch  für  das  gebildete, 

nicht-ürziliclu;  Publicum  herausgeg;  von  Dr.  ,C.  von  Bön- 
ninghausen, Kön.  Prenss*  Regiernugsraihe  s.  w.  Münster, 
Coppeiaath  sche  Buchlw  1834k  VHI  u;-  284  S;  gr.  8. 
(i  TWi.  8  Gr.)      '    • "''  R  - 

J)er  Yf.  hat  es  für  nölhig  gehalten,  das  nicht-ärztliche  Pub-- 
licum ,  obgleich  fast  sämmtliche  über  Homöopathie  geschriebene 
grosse  und  kleine  Werke  zugleich  ;  diesem  publicum  angeboten 
sind  ,  nuph  in  einer  besonderen  Schrift  über  Homöopathie  zu  be- 
lehren. \yenn  er  die  ßefugniss  dazu  daraus  herleitet ,  dass  Gc7 
sundheit  und  Krankheit  nicht  bloss  dem  Arzte,,  sondern  jedem 
Menschen  sehr  nahe  angehe,  so  folgt  daraus,  dnss  jeder  Mensch 
über  Theologie,  Jurisprudenz,  Staatswissenschaft  u.  s.  w.,  bei  de- 
reu  Res^tajen ,  die  ihn  betreffen, ver  eben  so  betheiligt  ist,  wie 
hei  denen  des  jedesmaligen  Standpunktes  der  ürztHcben  Wissen- 
schaft ,  eben  solche  Lesebücher  haben  müsse  wie  über  die  Ho« 
möopathie,  und  daraus  sich  ebenfalls  belehre,  um  ebenfalls  —  mit 
reden  zu  können.  Um  bei  der  Staats  Wissenschaft  stehen  zu  blei- 
ben, wird  der  Hr.  Vf.  als  „General-Commissär  des  Katasters" 
sich  etwa  von  einem  mit  populärer  Kenntniss  der  Sache  Ausge- 
rüsteten ,  und  zugleich  rücksichtlich  seines  Eigenthums  sehr  Be- 
theiligt'en,  eine  Rectilication  seiner  eigenen  Ansichten  und  Kennt- 
nisse davon  gefallen  lassen*?  Inzwischen  hat  der  Yf.  wahrschein- 
lich gedacht:  docendo  discitnus,  und  so  ist  das  Buch  als  Ausheute 
seiner  medicjnischen  Nebenstunden  zu  betrachten.  Es  ist'  ein 
fleissiges  Studium  der  homöopathischen  Medicin  dann  niedergelegt, 
was  aber  die  „Ueb  ersieht  der  Geschichte  der  Medicin"  bei  rillt,  so 
ist  der  Yf.  in  einem  grossen  Irrthume,  wenn  er  glaubt  ,  die  Ge- 
schichte der  Meilirin  ziehe  sich  bloss  dnr.ch  einzelne  Männer  und 
ihre  'fheorieen  fort.  In  einer  zweiten  Auflage  ist  er  vielleicht 
so  gefällig,  die  Entdeckungen  zunächst  in  den  medicinischen  Dis- 
cipfiüen,  und  dje  immer  wechselnde  fortschreitende  Gestaltung  ih- 
rer IlüJfswissenschaften,  sowie  der  Philosophie  und  der  menschli- 
chen CuUur  überhaupt,  die  summt  und  sonders  die  Geschichte  der 
Medicin  machten,  mit  zu  berüliren.  Vielleicht  wird  er  dann  auch 
bescheidener  in  seinem  Triebe,  Andere  zu  belehren,  wiewohl 
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wir  ihm  nicht  zumuthen  wollen,»  %m  Fdfl  ganz  zu  verlassen  ,  anf 
dem  er  sich' behaglich  herumtummelt,  '  120. 

[3184]  Praktische  Beiträge  im.  Gebiete  der  Homöopathie.  Her* 
ausgeg.  von  den  Mitgliedern  des  Lausitzisch-SchlesiscUeu  Vereins 
liomöopathisdier  Aorztu  durch  Dr.  S.  f.  Thoren,  prakt.  Arzte  u. 
s.w.  2.  Bd.  Leipzig ,  Schumann.  1835*  ,  VI  u,  206  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.)  ,  y{.v  ux-  :., 

:  [Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  2087.]     -  ...   ,  ;  x 

[3185]  Homöopathisches  Heilverfahren  in  chirurgischen  Krank- 
heitsfällen. Nebst  den  reinen  Arzneiwirkuhgen  eines  neuen  wich- 
tigen ÄnlipsoricUm  von  Dr.  Jul.  Thd.  Hofbauer.  2.  Thl.  Leip- 
zig, Reimann.  1835.  IV  u.  110  S.  8.  (t  Thlr.  12  Gf.)  1 

Auch  n.  d.  Tit. :  Das  Molybdän  und  die  Verbena  in  ihren 
reinen  Arzneiwirkungen  dargestellt.  Nebst  prakt.  Bemerkungen  üb. 
Bismuthum,  Pufsaülla  und  Strontiana.  Als  ein  Beitrag  zur  ho<- 
niöopath.  Therapie  von  u.  s.  w. 

r  [318©]  Anweisung  zur  Pflege  gesunder  und  geschwächter  Au- 
£en.   Constarit, ;  Glnkher.  1835.  15'  S.  gr.  8.  (2  Gr.)  , 

[3187]  Geheimnisse  der  Zeugung,  oder  die  Kunst,  nach  Will- 
köbr  Knaben  oder  Mädchen,  geistvolle,  schöne,  gesunde  und  starke 
Kinder  zu  erzeugen  u.  s.  w.  \ontJ.  Motel  Rubempre,  Dr.  d.  Med. 
Ans  dem  Französ.  (tyit  1  Steintaf.)  4.,  durchges.  Aufl.  Lud- 
wigsburg, Iiule  u.  Krauss.  1835.  204  S.  16.  (21  Gr.) 

[3188]  Verhaltungsregeln  für  Jedermann,  welcher  beim  Ueber- 
gange  von  einem  ungewöhnlich  heissen  Sommer  in  eine  rauhere 
Jahreszeit,  gesund  bleiben  will.    2.,  ganz  ümgearb.  u.  viel  venu. 

Aufl.    Wied,  (Kupffer  u.  Singer.)  1835.  54  S.  8.  (8  Gr.) 

i  . .     ■       *      *    ,»•»».»■  j**  j  .  *  . 

.   •  .!».  .      ..."     '     '  •:        ■  •' 

Classische  Alterthumskunde. 

•  %  •     *  *       *- 1»%      "Ii.      *  9  S  f    •  • 

[3189]  Ausführliche  griechische  Grammatik  von  Au- 
gust Matthiä.  1.  Thl.  FornieiilehTei  2.  TM.  Syn- 
tax. 3.,,  durchaus  verbess.  ü.  tettriV  Aufl.  Leipzig,  Vo- 
gel. 1835.  XXII  u.  695  S.,  VÜI  u.  S.  697—1543. 
gr.  8.  (4  Thlr.  12  Gr.  för  3  Bde.)  ,  ,  . 

Indem  wir  dieses  Werk,  dessen  Vollendung  der  Verewigte 
nicht  erleben  sollte,  zur  Hand  nehmen  ,  tritt  uns  noch  einmal  das 
Bild  des  trefflichen  Matthiä  mit  allen  seinen  freundlichen  Zügen 
lebhaft  vor  die  Seele.  Und  welches  seiner  zahlreichen  Werke 
könnte  auch  lebhafter  sein  Andenken  in  uns  erneuern  ,  als  eben 
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dieses,  das  trefflichste  von  allen,  der  sprechendste  Zeuge  einer 
einen  würdigen  Gegenstand  mit  eben  so  viel  Liebe  als  Unermüd- 
lichkeit erfassenden  Thätigkeit ,  ein  monnmentnm  aere  perennius. 
In  der  That,  M.  war  der  Auserwählten  Einer,  berufen,  reiche 
Saat  mit  vollen  Händen  auszustreuen.  Viele  zwar  wirken  tüchtig, 
wie  er  in  ihren  Kreisen;  allein  diese  Kreise  sind  eng  und  klein; 
der  Wirkungskreis  des  Verewigten  aber  war  nnermesslich  durch 
die  Tendenz  seines  Strebens;  Legion  ist  die  Zahl  Derer,  welche 
an  seiner  Hand  in  die  Pforten  des  griechischen  Alterthums  einge- 
führt wurden ,  und  gewiss  das  liebevolle  Andenken  aller  Derer, 
welche  an  der  Ton  ihm  geöffneten  Quelle  schöpften,  ist,  wie  das 
Bewusstsein,  das  er  mit  sich  genommen ,  treu  und  recht  gewirkt 
zu  haben ,  ein  schöneres  nnd  unvergänglicheres  Monument,  als 
Menschenhände  auf  seinem  Grabe  ihm  erbauen  können.  Nach 
diesem  Erguss  aufrichtiger  Gesinnung  kann  nnser  Bericht  auf 
nichts  weiter  gerichtet  sein  als  auf  die  Umstände ,  unter  welcher 
vorliegende  3.  Auflage  der  griech.  Grammatik  ans  Licht  trat,  und 
auf  Dasjenige,  was  dieselbe  von  den  früheren  Auflagen  wesentlich 
unterscheidet.  Dem  1.  Theile  ist  ein  von  M.  selbst  noch  im 
März  J833  geschriebenes  Vorwort  vorausgestellt;  die  Nachschrift 
seines  Sohnes,  des  Hrn.  Dr.  Const.  Matthiä,  belehrt,  dass  der  Vf. 
der  Meinung  gewesen,  der  Verleger  werde  den  ersten  Theil  ein- 
zeln ins  Publicum  vorausschicken.  Den  zweiten  konnte  er  nicht 
mehr  bevorworten ,  da  der  Tod  ihn  ereilte ,  als  der  Druck  bis 
zur  Lehre  über  den  Infinitiv  gediehen  war.  Nur  bis  zu  den  Prä- 
positionen lag  das  Manuscript  ziemlich  vollständig  vor;  von  da  an 
bestand  das  Material  zu  der  neuen  Bearbeitung  nur  in  abgerisse- 
nen Randnoten  seines  Handexemplars.  Aus  diesen  galt  es  die 
Umarbeitung  bis  ans  Ende  durchzuführen,  in  der  That  keine  ge- 
ringe Aufgabe,  zu  deren  Lösung  auch  nur  Derjenige  befähigt  sein 
konnte,  der  mit  dem  Verewigten  in  der  nächsten  und  innigsten 
persönlichen  und  geistigen  Berührung  stand.  Hr.  M.  d.  j.  ver- 
sichert, und  wir  glauben  ihm  aufs  Wort,  dass  er  mit  der  grössten 
Vorsicht  nnd  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke  gegangen  sei  und 
nichts  geändert  oder  hinzugefügt  habe,  wovon  er  nicht  überzeugt 
sein  durfte,  dass  es  mit  den  Ansichten  des  Verstorbenen  vollkom- 
men übereinstimme ;  daSs  er  nur ,  wo  es  durchaus  noth wendig 
war,  wenn  seit  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  sich  neue  gram- 
matische Theorieen  Bahn  gebrochen,  über  die  sich  der  Verewigte 
noch  nicht  ausgesprochen  hatte  (als  solche  Puncte  werden  be- 
zeichnet der  Gebrauch  der  Aposiopese,  der  Unterschied  von  wäre 
c.  inf.  u.  c.  verb.  fin.,  av  u.  xi,  xal — re  u.  t«  yu,Q ,  fitj  ov), 
meist  auf  Hermann  gestützt  und  mit  Zuziehung  anderer  grammat. 
Schriften  von  seiner  eigenen  Ansicht  Gebrauch  gemacht  habe. 
Sollte  nun  auch  die  Meisterhand  des  Vfs.  nicht  ganz  ersetzt  sein, 
so  kann  man  doch  dieses  Verfahren  als  das  einzig  zum  Zwecke  füh- 
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rende  billigen,  und  muss  es  in  der  That  dem  Herausg.  aufrichtig 
Dank  wissen,  dass  er,  den  Pflichten  der  Pietät  gehorchend,  durch 
die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  sich  nicht  zurückschrecken  Hess. 
An  Einzelnem  herumzumäkeln  verbietet  nns  nicht  bloss  der  Raum. 
Nur  auf  den  vergrößerten  Umfang  wollen  wir,  zum  Beweis,  dass 
diese  neue  Auflage  wirklich  eine  vermehrte  sei,  aufmerksam  ma- 
chen. Die  letzte  Auflage  beträgt  mit  den  beinahe  300  Seiten 
starken  Registern  (die  wir  hier  ungern  vermissen,  aber  anhangsweise 
nachgeliefert  zu  erhalten  hoffen)  im  Ganzen  1598  S.,  also  wenig 
mehr  als  die  vorliegende  ohne  Register.  Die  äussere  Ausstattung 
ist  bis  auf  das  Papier  ganz  des  würdigen  Unternehmens  würdig. 

'  96. 

[3190]  Gramraatica  dialecti  epicae.    Vol.  I.  Liber  h  / 

Continens  quatuor  capita:  I.  De  alphabeto  graeco.  IL  De  di- 
gammate.  III.  De  aspiratione.  IV.  De  accentu.  Auetore  Aug* 
Oräfenhan ,  phil.  Dr.  Lipsiae ,  Hinrichs'sche  Buchh. 
1836.  VI  u.  110  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

•  ■ 

Hr.  6.  wurde  zunächst  auf  eine  genauere  Betrachtung  des 
epischen  Dialects  durch  seine  Vorträge  über  Homer  hingeführt; 
er  suchte  hierauf  die  Gesetze  desselben  durch  aufmerksame  und 
wiederholte  Leetüre  der  übrigen  epischen  Dichter  zu  ergründen 
und  theilt  nun  als  Probe  des  beinahe  vollendeten  Ganzen  vorlieg. 
Heft  mit,  welchem  Untersuchungen  „de  literis  et  svllabis,  de  no- 
mine, de  verbo,  de  particulis  et  de  syntaxi",  sowie  als  Anhang 
eine  Abhandlung  „de  Homeri  et  sequiorum  epicorum  poetarumlin- 
gua  eiusque  natura  et  indole,  übertäte,  suavitate,  eurhjthmia,  de 
diserimine  quod  antiquiores  inter  et  posteriores  epicos  poetas  in* 
tercedit,  nec  non  de  lingua  gnomicorum,  elegicorum,  epigramma- 
tographorum  etc"  folgen  sollen,  deren  Erscheinen  jedoch  von  der 
Aufnahme  abhängig  gemacht  wird ,  welche  vorliegendes  Heft  bei 
der  gelehrten  Welt  findet.  Wir  unsererseits  glauben  demselben 
eine  günstige  Aufnahme  versprechen  zu  dürfen  und  halten  es  da- 
her für  unsere  Pflicht,  den  Yf.  zu  baldiger  Fortsetzung  seines  ver- 
dienstlichen und  namentlich  Demjenigen ,  welcher  diese  Studien 
nicht  mit  gleicher  Ausführlichkeit  selbst  durchzumachen  im  Stande 
ist,  willkommenen  Unternehmens  aufzufordern.  Nur  den  Wunsch 
können  wir  nicht  unterdrücken,  dass  zur  Darstellung  statt  der  la- 
teinischen lieber  die  deutsche  Sprache  gewählt  worden  sein  möch- 
te; kaum  der  geschickteste  Meister  wird  einer  zum  TJteil  doch 
auf  moderne  Begriffe  gegründeten  Technik  ein  acht  römisches  Ge- 
wand umlegen  können.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Capitel  ist  auf 
dem  Titel  angegeben;  wir'  machen  namentlich  aufmerksam  anf 
das  zweite  und  dritte  und  auf  die  sehr  fleissig  gearbeiteten  Zu- 
sammenstellungen  §.  5  —  9.  recensus  vocum  Homericarnm  quae 
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diganlmatis  vestigia  serväre  videtftur,  und  17 — 22.  reccnsas 
vocum  quarum  aspiratfo*  in  alia  dialecto  alia  facta  ant  omnino  in- 
cerla  fuerit.  Das  letzte  Capitel  wird  in  der  soeben  erschienenen 
Schrift  Ton  Göttling  über  den  Accent  der  griechischen  Sprache 
ihannichfache  Ergänzung  und  Berichtigung ,  nicht  minder  auch 
weitere  Begründung  finden.  96. 
r*  •*•* « 

[3191]  Griechische  Schulgrammatik  ton  Dr.  J9  W. 

Schäfer,    ordentl.  Lehrer  an  der  Hauptscliule  zu  Bremen. 

1.  Tbl.  Formenlehre  der  Grieth.  Sprache,  vorzüglich  des  At- 
tischen Prosa -Dialekts  für  die  untern  Cfassen  gelehrter  Schulen. 

Bremen,  Geisler.  1835.    XX  u.  200  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

In  der  griech.  Formenlehre  ist  das' Material  in  so  reichem 
Maasse  vorhanden,  dass  es  bei  Bearbeitung  einer  Schulgramraa- 
ük  zunächst  auf  eine  gute  Auswahl  nnd  methodische  Anordnung 
desselben  ankömmt.  Der  Schüler  darf  nicht  bloss  abgerissene 
Einzelnheiten  erhalten,  sondern  es  muss  durch  das  Ganze  hin- 
durch ein  Zusammenhang  und  in  den  Hauptsachen  eine  gewisse 
Ausführlichkeit  herrschen.  Von  dem  Vf.  wird  daher  verlangt, 
dass  er  zwar  in  das  Innerste  der  Sprache  eingedrungen  sei  nnd 
die  Wissenschaftlichen  Forschungen  in  derselben  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  herab  kennet!  gelernt  hahe;  dass  er  diess  aber  für 
seinen  Zweck  zn  verarbeiten  nnd,  von  praktischer  Hinsicht  gelei- 
tet das  Wesentliche  von  dein  Unwesenfliehen  zu  unterscheiden  ver- 
glühe. Hr.  S.  hat  diese  Aufgabe  auf  eine  ,sehr  erfreuliche  Weise 
gelost.  Der  erste  Abschnitt  enthält  S.  1 — 15  nach  einer  kurzen 
Einleitung  die  Elementarlehre,  nnd  zwar  sehr  vereinfacht,  da  sie 
bloss  als  Einleitung  in  die  Formenlehre  dienen  soll.  Im  2.  Ab- 
schnitte, S.  16—64,  wird  das  Nomen  behandelt,  wo  wir  es  na- 
mentlich billigen,  dass  die  Declination  der  Adjectiva  mit  denen  der 
Subst ant i  va  verbunden  ist,  Was-  in  den  übrigen  Grammatiken  son- 
derbar genug  bloss  bei  der  Zusantmcnziehung  in  der  dritten  De- 
clination geschehen  ist.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der  Schü- 
ler schon  aus  der  lateiit.  Sprache  mit  dem  Begritfe  und  der  Ge- 
nttsflexion  der  Adjectiva  bekannt  ist,  so  dient  die  frühzeitige  Ver- 
bindung von  Substantiv  und  Adjectiv  offenbar  zur  sichersten  Ein- 
übung der  Declination.  Auch  die  Contractionsregeln  sind  so  zu- 
sammengestellt, dass  der  Schüler  nicht  da  blosse  Willkür  zu  se- 
hen glaubt ,  wo  doch  nur  ein  Naturgesetz  der  Sprache  herrscht. 
Einen  verhältnissmässig  grössern  Raum  nimmt  der  3.  Abschnitt 
(S.  65-^-169)  oder  die  Lehre  vom  Vcrbura  ein.  Bei  der  Bildung 
der  Tempora  sind  solche  Abweichungen,  die  sich  auf  eine  ganze 
Classe  von  Verbis  oder  mehrere  Tempora  beziehen,  in  besonde- 
ren Capiteln  angehängt,  die  minder  bedeutenden  aber  bei  den  Re- 
geln selbst  beigebracht  worden.    Die  Verba  auf      sind  von  de- 
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nen  auf  «,  auch  in  dein  anomalen  Verzeichniss ,  völlig  geson- 
dert, dagegen  die  Verba  contractu  mit  den  regelmässigen  in  eine 
nähere  Verbindung  gesetzt  Bei  der  Entwickelang  der  Flexions- 
endungen ist  Hr.  S.  mit  Recht  auf  ihre  Entstehung  nicht  zu  weit 
zurückgegangen;  denn  wenn  gleich  Manches  sich  hier  sicher  nach- 
weisen lässt,  so  fordert  diess  doch  den  Anfanger  nicht  Im  4. 
Abschnitt  (S.  169  — 183),  von  den  Partikeln,  halten  wir  die  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Orts-  und  Zeitadverbien,  wie  wir 
sie  im  Latein,  bereits  haben,  für  zweckmässig.  In  der  Lehre  von 
der  Wortbildung  (Abschn.  5.  S.  184  ff.),  womit  dieser  TheiJ  ge- 
schlossen wird ,  ist  Buttmann's  bekannte  Methode  in  der  Haupt- 
sache beibehalten  worden.  In  Anordnung  und  Ausfuhrung  des 
Ganzen  sowohl  als  Einzelnen  sieht  man  ein  Streben  nach  Ein- 
fachheit und  Klarheit,  welches  sich  in  der  geschickten  Behand- 
lung und  Darstellung  des  gegebenen  Stoffes  überall  offenbart 
Jede  Regel  ist  mit  Rücksicht  auf  das  Gedächtniss  des  Schülers 
abgefasst  und  Alles  vermieden,  was  bei  dem  Knaben  eine  logische 
Vorbereitung  und  eine  Fähigkeit  im  Abstrahiren  voraussetzen 
würde.  Auch  durch  die  Zusammenstellung  und  durch  den  Druck 
wird  die  Auffassung  zu  erleichtern  gesucht  42. 

[3192]  Zweiter  Beitrag  zur  Wortforschung  der  latei- 
nischen Sprache.  Von  Konr.  Schwench*  Frankfurt 
a.  M.,  Sauerländer,  1835,    110  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

■ 

Hr.  Schw.,  als  gründlicher  und  den  Verlockungen  der  san- 
skritanischen  Irrlichter  fest  widerstehender  Etymolog  rühmlichst 
bekannt ,  fahrt  hiermit  fort ,  die  Resultate  seiner  Wortforschung 
auf  dem  Gebiete  der  lat.  Sprache  mitzutheilen.  behandelt  in 
dieser  zweiten  Abtheilung  I.  diejenigen  Worte,  wo  zu  dem  Stamm- 
laut a  ein  i  tritt,  und  dieses  ai  bald  zu  einem  langen  e,  bald  zu 
oi  wird,  und  aus  oi  in  u  übergeht  (wie  calere,  cailere,  celare,  * 
coelum,  occulere  u.  s.  w.);  11.  das  räthselhafte  s,  welches  anlau- 
tend vor  Wörter  tritt,  die  mit  einem  Consonanten  anfangen  und 
inlautend  in  Wörtern  (wie  casnar,  cesna,  dusnus  u.  a.)  vor  m 
und  n  vorkommt;  III.  das  eingeschobene  n  vor  d,  t,  8,  c,  g  (wie 
findo,  fingo,  densus,  Amunclae);  IV.  die  Wörter,  welche  im  Lat. 
mit  h,  im  Sabinischen  mit  f  anfangen;  V.  die  Verwandtschaft  des 
c  iL  g  in  dicere,  agere  u.  a.,  nebst  den  von  ihnen  abgeleiteten 
Wörtern;  VI.  Einzelnes:  agnus,  aveo  und  haveo,  avena,  audio, 
baiulus  u.  baiulo,  bargus,  costa,  ceterus,  clades,  cortex,  cur,  delu- 
brum,  fritillus  n.  fritilla,  horreum,  ieiunus,  iuvare,  lituus,  matti- 
cus,  millus,  mora,  mulier,  napura,  opilio,  oppido  u.  oppidum,  pi- 
lus,  sardare,  volare,  sperno,  anus,  bison,  cernuus,  credo,  cruor, 
dardanarius,  fibra,  iterum,  iugis,  labor,  nudus,  pastin  um,  palpebra, 
placare  u.  placere,  poples,  prurio,  proelium,  quaero,  quercus,  ro- 
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go,  salio,  sat  u.  salin,  Bcelos,  se,  sincinia,  talas,  titalas ,  torvus, 
Irans,  tricae,  Urbs,  venire,  vineere.  —  Eine  genaue  Kenntnis*  des 
althochdeutschen  Sprachschatzes  wie  des  Materials  der  tat.  Sprach« 
und  ein  offener  unbewölkter  Blick  fuhren  Hrn.  ScÄW.  oft  zu  über- 
raschenden Ergebnissen,  denen,  sollte  man  ihnen  auch  im  Einzel- 
nen nicht  immer  beistimmen  können,  doch  Anerkennung  auch  Von 
andern  Seiten  nicht  versagt  werden  wird.     Die  Ausstattung  ist 

ohne  Tadel.  96. 

•  -     ,     .  .... 

[31  93]  M.  Tulli  Ctceronis  AiBfntatione»  Toscnlanae. 

Kritisch  berichtiget  und  erläutert  von  Reinh.  Klotz,  Leip- 
zig, Schwickert.  1835.  XX  u.  635  S.  gr<  8.  (2  Tlilr. 
12  Gn) 

Schneller,  als  ein  langsamer  Arbeiter  vermuthen  konnte,  aber 
nicht  zu  schnell  für  die  Freunde  der  alten  Literatur  erfüllt  hier- 
mit Hr.  Prof.  K.  sein  gegebenes  Versprechen.     Es  kann  in  der 
That  nur  die  vorteilhafteste  Meinung  von  dem  entschiedenen  Ta- 
tente des  Herausgebers  erwecken ,  wenn  man  die  Schnelligkeit, 
zugleich  aber  auch  die  Sicherheit  und  Festigkeit  beobachtet,  mit 
welcher  er  jedes  Hinderniss  durchbricht  und  unermüdet,  ja  immer 
rüstiger  vorwärts  zieht,  um  neue  Lorbeeren  zu  erringen.  Zwar 
geht  es  nicht  ohne  Blutvergießen  ab ,  und  Pardon  wird  nicht 
leicht  gegeben.    Aber  wenn  einmal  „aufgewallt"  werden  muss 
(was  wir  wohl  als  ein  Zeichen  der  Erwärmung  für  die  Sache 
anerkennen,  aber  nur  Jüngeren  nicht  schlechtweg  empfehlen  möch- 
ten) ,  so  geschehe  es ,  wo  man  das  gute  Recht  auf  seiner  Seite 
hat,  und  Wo  es  difficile  est,  satiram  non  scribere.    Dieser  Fall  tritt 
nun  leider  bei  der  Kritik  der  Schriften  des  Cicero  nur  gar  zu 
häufig  ein,  und  man  muss  es  Hrn.  K.  nur  Dank  wissen,  dass  er 
es  unternimmt,  der  gelehrten  Welt  darober  die  Augen  zu  öffnen 
und  zu  zeigen,  in  welchen  Zustand  die  Schriften  des  Cicero  bei 
allem  Ueherfluss  an  handschriftlichen  Hölfsmittern  durch  Vornrth eil 
und  Autoritätsglauben  gerathen  Sind.      Hat  diess  Verfahren  auf 
der  einen  Seite  und  für  den  Augenblick  etwas  Niederschlagendes, 
so  ist  es  doch  auf  der  andern  gewiss  sehr  heilsam  in  seinen  Fol- 
gen, die  nicht  ausbleiben  werden ;  man  Wird  vorsichtiger,  bedäch- 
tiger in  der  Handhabung  der  Kritik,  sich  selbst  Dessen,  was  man 
will  und  soll ,  bewusster  werden ,  kurz  aufhören ,  sich  der  Laune 
des  Augenblicks  hinzugeben.    So  glauben  wir  die  Tendenz  der 
Bearbeitungen  Ciceronianischer  Schriften  des  Hrn.  K. ,  denen  sich 
nun  auch  die  der  disputt.  Tuscul.  anschliesst,  im  Allgemeinen 
richtig  charakterisirt  zu  haben.     Schon  daraus  ergibt  sich,  dass 
die  durchaus  vorherrschende  Richtung  die  kritische  sei.    Der  Her- 
ausgeber ist  der  Ansicht,  dass  nur  auf  dem  Wege  einer  richtigen 
sprachlichen  Auffassung  das  beste  und  sicherste  Verständniss  anch 
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der  Sachen  erzielt  werden  könne.  Doch  moss  er  selbst  anerken- 
nen, das s  dieser  Weg  nicht  der  einzige  Bei,  welcher  zum  wahren 
Verständniss  führt;  daher  ist  auch  die  Sacherklärung  nicht  ganz 
ans  der  Acht  gelassen,  „soweit  es  das  Verständniss  dieser  Schrift 
selbst  erforderte",  was  freilich  sehr  relativ  ist,  wie  eine  Verglei- 
chung  dieser  Aasgabe  mit  den  früheren  von  Davies  und  Kühner, 
welche  in  dieser  Hinsicht  reichhaltiger  sind,  zeigt.  Raum  für  die* 
8es  unentbehrliche  Element  der  Erläuterung  wäre  leicht  durch  et- 
was minder  breite  Besprechung  des  Kritischen  zu  gewinnen  ge- 
wesen. Angehängt  ist  ein  Verzeichnisa  der  Eigennamen  nebst 
kurzen  Andeutungen,  welche  uns  aber  doch  für  den  Leser,  dem 
überhaupt  diese  Ausgabe  bestimmt  ist,  etwas  zu  niedrig  gehalten 
scheinen,  und  ein  genaues  Register  zu  den  Anmerkungen«  Ein 
besonderer  Abdruck  des  Textes  erschien  gleichzeitig  unter  dem 
Titel: 

[3194]  M.  Tiilli  Ciceronis  dispntationes  Tuscnlanae. 
Ex  cmendatione  Retnholdi  Klotz.  Aoeedit  index  nominum. 
Lipsiae,  Schwickert.  1835.  XU  n.  196  S.  gr.  8. 
(10  Gr.) 

Zwar  im  Ganzen  derselbe  Text,  aber  an  einzelnen  Stellen 
nach  unterdess  gewordener  besserer  Erkennmiss  gebessert ,  wor- 
über das  Vorwort  Aufschi ass  gibt»  Der  Index  nominum  hätte 
wohl  ein  latein.  Gewand  verdient,  da  Titel  und  Vorrede  lateinisch 
geschrieben  sind.  Die  äussere  Ausstattung  beider  Ausgg.  ist  we- 
nigstens in  Betreff  des  Papiers  mittclmässig.  96. 

[3195]  C.  Julii  Ca  es  ans  commentarii  de  hello  Gal- 
lico  et  civili«  Historisch,  kritisch  und  grammatisch  erläutert 
von  Dr.  JoA,  Geo.  Lippert,  kön.  Prof.  an  d.  gel.  SchnL- 
anstalt  zu  Hof.  L  Tbl.  De  bello  Gallico.  Leipzig»  Hart* 
mann.  1835.  LXXVI  u.  730  S.  8.  (3  TUr,) 

Dass  Hr.  L.  reiflich  über  die  Pflichten  eines  Herausgebers 
classiscber  Schriften  nachgedacht,  beweist  die  wortreiche  Vorrede 
hinlänglich.  Wir  pflichten  ihm  vollkommen  bei,  wenn  er  an  den- 
selben die  Anforderung  stellt,  dass  er  nicht  bei  jeder,  selbst  ge- 
ringfügigen Gelegenheit  Massen  von  Citaten  auskrame,  um  das 
zehnmal  Bewiesene  zum  elften  Male  zu  beweisen,  sondern  „nur 
das  zum  Vorwurf  seiner  Darstellung  mache,  was  aus  üblichen 
Lehrbüchern  und  Grammatiken  nicht  entnommen  werden  kann, 
oder  darin  nicht  uberzeugend  genug  entwickelt  ist,  oder  gar  viel- 
leicht als  neue  Ansicht  sich  erweisen  lässt,  also  bloss  das  an 
seinem  Schriftsteller  Befremdliche,  dem  solennen  Sprachgebrauche  ■'■ 
le  in  seine  Bearbeitung  aufnehme,  alles  üebrige  aber 
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dem  freien  Urtheil  des  Schülers  and  der  Sorgfalt  des  Lehrers 
überlasse",  übrigens  aber  dahin  strebe,  dem  Leser  auf  wissen- 
schaftlichem   Wege  eine  Totalansicht  -Von  der  eigenth  um  liehen 
Ausdrucks  weise  seines  Schriftstellers  sowohl ,  als  von  den  zum 
Verständniss  desselben  unentbehrlichen  historischen  Beziehungen 
sn  verschaffen.    Bei  genauer  Durchsicht  der  vorliegenden  Aus- 
gabe nun  dürfte  sich  ergeben,  dass  der  Herausgeber  diesen  seinen 
Zweck  nicht  durchgängig  mit  der  gehörigen  Schärfe  festgehalten 
und  verfolgt  hat.    Will  man  auch  Ueberflüssiges ,  wie  zu  I.  1. 
„propterea  quod  für  qnod  ohne  propterea  gebraucht",  oder  zu  I. 
38.  „hunc  mnrus  sc.  montem"  und  Aehnliches  mehr;  will  man 
aueb  vage  Bemerkungen,  wie  zu  L  t.,  dass  Caesar  eornm  bloss 
zur  Abwechselung  statt  ho  nun  sagt,  und  ebenda  s.,  dass  zur  Ab- 
wechselung Belgae  statt  Belgarum  regio  gesagt  sei ,  u.  dg],  m., 
nngerügt  hingehen  lassen ,  so  kann  man  doch  nicht  umhin ,  in 
Beziehung  auf  die  Behandlung  des  kritischen  Elements  seine  Be- 
denken laut  werden  zu  lassen.    Ref.  gehört  keineswegs  zu  Denen, 
welche  Alles  verketzern,  oder  wenigstens  verachten,  was  nicht  Kri- 
tik heisst ;  auch  nicht  zu  Denen,  welche  das  jugendliche  Gemüth 
durch  kritischen  Ballast  an  freiem  Aufschwünge  verhindern  und 
nur  kalte  Verstandesmenschen  bilden ;    aber  eben  so  sehr  ist  er 
anch  überzeugt,  dass  die  Kritik,  mit  Maass  und  nach  richtiger 
Methode  geübt,  ein  vortreffliches  und  unentbehrliches  Bildungs- 
mittel  auch  für  die  Jüngeren  ist.   Das  Maass  scheint  uns  Hr.  L. 
richtig  getroffen  zu  haben,  aber  in  der  Methode  können  wir  uns 
nicht  mit  ihm  einverstanden  erklären.    Knüpfen  wir  unsere  Be- 
merkungen an  die  Note  zu  L39.  „diceret:  Andere  dicerent,  auch 
richtig".    Richtig,  d.  h.  an  vorliegender  Stelle  urschriftlich,  kann 
aber  nur  eins  sein,  nach  des  Herausgebers  Ansicht  Das ,  was  er 
in  den  Text  gesetzt  hat.    Warum  aber  hat  er  gerade  dieses  ge- 
wählt und  das  Andere  verworfen  ?  Diese  Frage  muss  sich  natür- 
lich jedem  Leser  gleich  aufdringen,  sie  musste  (denn  dass  Hr.  L. 
6ie  sich  selbst  vorgelegt  habe,  bezweifeln  wir  gar  nicht)  vor  Al- 
lem beantwortet  werden,  oder  lieber  der  ganze  Satz  wegbleiben. 
Die  Lösung  aber  ergibt  sich  ganz  natürlich  aus  der  Untersuchung 
über  die  Quelle  jener  Anderen,  welche  dicerent  schreiben.  Um 
kurz  zu  sein,  wir  vermissen  eine  genaue  Bezeichnung  der  Mss. 
und  ihres  Werthes,  sowie  ihres  Verhältnisses  unter  einander.  Dass 
Hr.  L.  diesen  Umstand  erwogen  und  nach  allen  Seiten  genau 
durchforscht,  müssen  wir  annehmen,  weil  wir  sonst  überhanpt  sei- 
nen Beruf  zur  Herausgabe  des  Cäsar  bezweifeln  müssten.  Warum 
also  lässt  er  darüber  seinen  Leser  im  Dunkeln?  Weil  er  fiir  Schüler 
schrieb?   Aber  gerade  diesen  musste  es  gesagt  werden.    Es  ist 
doch  ganz  einfach  und  übersteigt  durchaus  die  Capacität  des 
Schülers  nicht,  wenn  man  ihm  sagt,  es  gebe  vom  Cäsar  die  und 
die  Handschriften ,  darunter  seien  die  und  die  die  besten ,  und 
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diesen  müsse  man,  wenn  nicht  andere  Gründe  überwiegend  seien, 
in  zweifelhaften  Fällen  folgen.  Doch  auch  vor  dem  Gelehrten, 
•o  scheint  es,  jnusste  die  Herstellung  des  Textes  anf  diplomati- 
schem Wege  gerechtfertigt  werden;  das  geschieht  aber  weder  in 
den  unter  dem  Texte  stehenden  Anmerkungen,  noch  in  dem  weit- 
schichtigen Anhange ,  welcher  Nachträge  und  Berichtigungen  ent- 
hält (S.  552—730),  Von  dieser  Seite  also  ist  diese  Ausgabe 
offenbar  verfehlt.  Es  gereicht  uns  daher  zum  Vergnügen,  dieselbe 
von  den  übrigen,  Ton  Seiten  grammatischer  und  historischer  Er- 
läuterung, den  zahlreichen  Freunden  des  Caesar  besser  empfehlen 
zu  können;  hier  ist  offenbar  Hr.  L.  bei  seiner  Belesenheit  und 
Bekanntschaft,  namentlich  mit  dem  Sprachgebrauche  des  Cäsar, 
ganz  anf  seinem  Platze,  und  das  Verständniss  dieses  Schriftstellers 
hat  ohne  Zweifel  hiermit  einen  Schritt  vorwärts  gethan.  Die  Aus- 
stattung ist  tadellos.  96.- 

[3196]  Cor  nein  Taciti  openim  quae  snpersunt  Emen- 
davit et  scholarnm  in  usum  iliustravit  JNicoh  Bachius,  ph.  Dr. 
regiusque  professor.  Vol.  I.  (Auch  ü.  d.  Tit. :  Corn.  Tac.  An- 
nales.) Vol.  II.  (Auch  u.  d.  Tit.:  Corn.  Taciti  Historiae,  Ger- 
mania, Vita  Agricolae,  dialogus  de  oratoribus.    Acc.  Prolegomena 

de  grammatica  Taciti  na  et  index  nominum  pro  prior  um.)  Lip- 
triae,  Vogel.  1834,  35.  XXXII  m  572,  LXXII  a.  562 
S.  gr.  8.  (3  Thlr.  21  Gr.) 

t;  |ij*f  .  -io,. 

Einen  von  dem  in  obiger  Ausgabe  verfolgten  ganz  verschie- 
denen Weg  in  kritischer  Hinsicht,  und  zwar  den  einzig  richtigen, 
schlägt  der  seiner  literarischen  Strebsamkeit  wegen  längst  'rühm- 
lichst bekannte  Heraus.»-,  des  Tacitus  ein.  Er  erkannte,  dass  eine 
richtige  Erklärung  des  Schriftstellers  nicht  eher  stattfinden  könne, 
als  bis  die  Kritik  ihr  Werk  gethan ;  erkannte  aber  auch,  dass  die 
Kritik  ihr  Werk  nicht  nach  augenblicklicher  Laune  und  dunkelem 
Gefühle,  sondern  nach  durchgreifenden  Grundsätzen  thun  müsse, 
dass  also  der  Text  nicht  durch  blindes  Herausgreifen,  aus*  dem 
überall  her  zusammengelesenen  Apparat  von  Lesarten  zusammen* 
gesetzt  werden  dürfe ,  sondern  dass  die  ältesten  und  besten  ..Mss. 
jedesmal  znm  Grunde  gelegt  und  bis  auf  einzelne  Fälle  an  ihnen 
mit  strenger  Consequenz,,  festgehalten  werden  müsse;  eine  Wahr- 
heit ,  zu  deren  Bekräftigung  es  nicht  der  Auctorität  eines  Hum- 
boldt bedurfte.  Hr.  B.  legte  demnach  folgende  Mss.  zum  Grunde  : 
bei  den  Anualen  und  Historien  den  ehemaligen  Cod.  Cortejensis* 
jetzt  Flor,  oder  Mediceus , prior ,  der  allein  die  0  ersten  Bücher 
der  Annalen  enthält,  und  den  Cod.  Flor,  oder  Mediceus  alter,  mit 
longobardischen  Schriftzügen  geschrieben,  unter  allen  der  älteste 
und  tcefllichste;  bei  der  Germania  den  Cod.  Hummekauus,  dw 
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Aach  Job*  T.  Gr ubers  Beweisführung  den  Vorzug  vor  den  übrigen 
verdient;  bei  Agricola  die  Codd.  Vati t-.  No.  3429  u.  4498;  beim 
Dialpgus,  der  mit  Hecht  auch  hier  als  ficht  gegeben  ist,  den  von 
Kiebuhr  und  Schluttig  verglichenen  Cod.  Farnesianus.  Nebenbei 
wurden  an  schwierigen  Stellen  noch  andere  Mss.  zu  Rathe  ge- 
zogen, von  denen  die  für  Passow  znr  Germania  verglichenen  Codd. 
Stuttgard. ,  Yen  et. ,  Turic.  und  Yindob.  Erwähnung  verdienen.  So 
war  derHerausg.  im  Stande,  einen  Text  zu  geben,  welcher  sich, 
soweit  es  die  vorhandenen  Collationen  gestatten  ,  der  Urform  nä- 
heit    Dass  noch  eine  ziemliche  Anzahl   Stellen  sich  findet,  wo 
da»  Urtheü  schwankt,  liegt  in  der  Nadir  der  Sache  nid  wird  im- 
mer so  sein ,  so  lange  neben  handschriftlicher  Autorität  noch  die 
«ubjeetive  Ansieht  eine  Stimme  hat.    Im  Uebrigen  ging  die  Ab- 
sicht des  Hrn .  B.  dabin  ,  die  Schriften  des  Tacitus  dem  Schüler 
in  kurzen  Sätzen  sprachlich  zu  erläutern,  was  tr  untter  Hin  Wei- 
sung auf  die  besten  und  gangbarsten  grammatischen  Schriften 
durch  eigene  wie  durch  fremde  Bemerkungen  ms  Werk  gesetzt 
hat,  iniclt  ohne  dem  ScMJer  Stoff  zum  SeJbstdwken,  dem  Lehrer 
Gelegenheit  zn  weiterer  Ans(fühnmg  zu  geben     ty*  so  dauben 
wir,  dass  diese  Bearbeitung  unter  den  zahlreichen  Aosgaben  des 
Tacitus  einen  ganz  vorzüglichen  Platz  einnehmen  und  behaupten 
UM,   Dankens werthe  Zugaben  sind  im  1.  Theife  die  AbhanÄ^- 
inng :  De  Cornelii  Tacki  Vita  scriptisque  p.  \11— XXXII,  und  im 
2.  Theile  die  Prolegonena  de  grammatica  Taritina  p.  YU-LIX. 
Im  Aeusseren  ist  bei  dem  jetzt  sichtbaren  und  TfhiuJich,eu  Sieben 


der  Yerleger  nach  Eleganz  das  graue  Papier  ziemlich  auffällig. 


[3 107]  Justin*  His*oriae  Plulippicae.  Fnr  den  Sehulg*- 
branch  historisch  und  granrmatisch«rläutertTon  W*  Fittbogen, 
Conrector  am  Fried  ridisgymnas.  zn  Frankfurt  an  d.  0.  Halle, 

Schwetschke  a.  Sohn.  1835,  VI  u.  482  S.  gr.  8. 
(*  »  ß  Gr.) 

Justin  wwd  auf  Gelehrten  schulen  meist  in  den  Classen  gele- 
sen, in  welchen  nach  den  Anfangsgründen  der  lat.  Sprache  zu  ei- 
ner weiteren  Ausbildung  in  derselben  fortgeschritten  werden  soll, 
und  es  muss  mithin  bei  einer  Schulausgabe  das  sprachliche  Eleu 
ment'  nächst  der  Entwicklung  des  geschichtlichen  Stoffes  Torzü. Ir- 
lich hervorgehoben  werden.  Diesen  Zweck  verfolgten  in  ihrer 
Bearbeitung  Wetael  •und  Benecke  ;  allein  -des  Ersteren  Anmerkun- 
gen sind  wenigstens  in  grammatischer  Hinsieht  ziemlich  veraltet, 
Letzterer  schweift  zu  sehr  auf  Nebendinge  ab ,  und  wenn  auch 
»erstreut  manches  sogar  Treffliche  bei  ihm  sich  findet,  so  fehlt 
doch  dem  Ganzen  ein  fester  Plan.  Es  fragt  sich  nun,  in  wieweit 
Hr.  F.  in  seiner,  recht  eigentlich  für  den  Schuler  berechneten  Ans- 
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gäbe  die  Anforderungen,  die  man  billigerweise  machen  kann,  be- 
friedigt habe.    In  einer  kurzen  Einleitung  (S.  i-3)  wird  über 
Titel  und  Inhalt  des  Buches  und  die  sogen.  Prologen ,  über  das 
Zeitalter  Justin's,  über  dessen  Sprache  in  Hinsicht  einzelner  Wör- 
ter sowohl  als  der  Constructionsweise ,  endlich  über  die  bcnritt- 
slcller  welche  für  mehr  oder  minder  mustergültig  zu  haltenseien, 
weil  in  dcu  Anmerkungen  selbst  anf  diesen  Unterschied  sehr  hiiuhg 
aufmerksam  gemacht  wird,  das  Hauptsächlichste  beigebracht.  S. 
4_448  folgt  der  Text  mit  untergesetztem  Commentar.  Ss. 
458  die  Prologi  Historiarmn  Pompeii  Troii.    S.  459  bis .Ende 
das  Register  zu  den  Anmerkungen.   Bei  Feststellung  des  Textes 
ist  Dübner's  Recension  zu  Grunde  gelegt ,  wogegen  sich  nichts 
einwenden  lässt.    In  den  Anmerkungen  ist  das  von  den  frühere» 
Herausirebern  Geleistete  gewissenhaft  benutzt  worden ,  ohne  dass 
der  jedesmalige  Gewährsmann  namentlich  aufgeführt  wird,  was  in 
einem  Sehulbuche  besonders  lobenswerth  ist.    Ebenso  billigen  wu 
es ,  dass  auf  die  gangbaren  Schulgrammaliken  von  Zumpt  und 
Ranishorn  am  rechten  Orte  hingewiesen  und  auf  spätere  Latinitat 
wozu  Justin  selbst  Veranlassung  genng  gibt,  aufmerksam  gemacht 
wird.    Der  bei  weitem  grösste  Thcil  der  Anmerkungen  aber  ist 
entweder  rein  lexicalisch  oder  erstreckt  sich  auf  Angabe  von  Sy- 
nonymen, und  hier  hat  Hr.  F.  unserer  Ansicht  nach  seinen  Stand- 
punkt ve  kannt.    Eine  tüchtige  Vorbereitung  von  Seiten  des  Schu- 
fers muss  vorausgesetzt  werden.    Alles  eigene  Aulhndcn  und  Nach- 
denken wird  aber  auf  diese  Weise  demselben  abgeschnitten,  und 
darauf,  dass  tler  lebendige  Vortrag  des  Lehrers  ergänzend  oder 
verbessernd  eintreten  muss,  ist  nicht  genug  Rücksicht  genommen. 
Der  entgegengesetzte  Tadel  trifft  die  historischen  Erläuterungen, 
welche  kaum  die  Neugierde  befriedigen  «nid  das  Verständn.ss  des 
Textes  wenig  oder  nichts  fördern.    Als  Zugabe  ist  im  Register 
eine  Masse  von  Verweisungen  auf  neuere  Herausgeber  z.  B.  Held 
Herzog,  Fabri,  Kritz,  Walther  u.s.w.,  natürlich  für  den  Lehrer, 
ein-esxbaltet,  die  zur  Begründung  des  Sprachgebrauches  der  röm. 
His^iker  dienen  sollen."  Gewiss  Jeder  würde  es  dankbar  aner- 
kannt haben,  wenn  der  Hr.  Herausg.  ^f^.^Z^ZZ 
n.cht  in  nackten  Citnten  niedergelegt ,  sondern  wei  er  ausgeführt 
und  dem  Commentar  an  passender  Stelle  mit  einverleibt  hatte.  - 
Diese  gutgemeinten  Ausstellungen  glaubten  wir  um  so  "™f  r 
unterdrücken  zu  dürfen,  je  höher  wir  Hrn.  F.  selbst  als  Ge  ehrten 
und  thätigen  Schulmann  schätzen  und  ehren.  -  Die  Ausstatong 
ist  gut. 

(3198]  P.  Jnnii  JuvcnaJis  Aquinatis  satiraium  dder 
Ctus.  In  lerfiouis  9cholast**e  academicneo.ue  usus  cum  leeti. 
um  aüoruin  notis  quam   suis  «Kd»  Dr.   Car.  Sehtmdt, 


t 
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Bielefeld,  Velbagen.  1835.  390.  S.  gr.  8.  (1  Thfr. 
6  Gr.)  t ..  .  .... 


So  wente  Schwatzhafte  Vorrede*  an  ihrer  Stelle  sind ,  so 
wenig  ist  an  einem  Bache  der  gänzliche  Mangel  einer  Vorrede 
zu  billigen.'  'JSine  Vorrede  isi  jeder  Schriftsteller  nicht  nur  seinem 
Leser,  sondern sich  selbst  schuldig;  hier  soll  er  Rechenschaft  ab- 
legen über  Das,  was  er  gewollt  und  was.  er  gekonnt,  Über  seinen 
Zweck  uni -seine  Mittel.  Thut  er  das  nicht,  so  gibt  er  sich  frei- 
willig jedem  Maassst 


„in  lectlonis  scholasticae  academicaequc  "usum"  hätten  wir  gern 
die  mutivirte  Ansicht  des  Herausgebers  erfahren,  die.  soweit  sich 
aus  vorlie^endcFBearbeitüng  selbst  ein  Schluss  abstrahiren  lasst, 
von  der  unsrigen  sehr  abweichen  muss.  Gesetzt  es  sei  rathsam, 
diese  beiden  Zwecke  zu  Vereinigen  ,  so  würde  nach  unserm  Da- 
fürhalten eine  solche  Ausgabe  enthalten  müssen,  erstlich:  eine  ge- 
naue Uebersicht  über  den  handschriftlichen  Thatbestand  nebst  An- 
gäbe  des  WerAieS  der  einzelnen  Mss.  uu«  beiläufiger  Würdigung 
des  von  den  Voi-gängern  Geleisteten,  dann  den  Text  nebst  unter- 
gesetzter Vollständiger  Var.  lect.,  und,  wenn  man  das  Commentiren 
.einmal  nicht  lassen  fcann.  gleichfalls  unter  dem  Texte  einen  nur 
das  Nöthige,  d.  h.  rfas1  Schwierige  erörternden,  hin  und1  wieder  nur 
andeutenden  Cbmmentar;  Ganz  anders  Hr.  S. :  hei  ihm  ist  von 
dem  ersten .  Puncte  keine  Spur ;  unter  dem  Texte'  stehen  bei  ihm 

. ,    ,  r  .  *  Abwei 

in  weit- 

len  Bemerkungen  zusammen- 

vjcieiir — 

wegs  v^ehTrWeVdeni  Weniger  könnefa  wir  uns  mit  derTrt, 
die  Kritik' iauoHaben,"  belreunden; ,  hier  lässf  -Hr.  S. '  seinen 

Einmal 


amkeit,' Geschmack  und  grösser  Belesenheit  zeugt, soll  keu 
legs  verkehrr^erilehi  Weniger  können  wir  uns  mit  der  , 
tie  !£ritik;ii-  Kathen,''  bdreunden;  hier  lässt  Hr.  S.  '  sei 


selbst 

weder  von  Hrn.  S.'s  krit.  Methode ,  noch  von  dem  handschriftl. 
Bestände  einen  deutlichen  Begriff,  machen  können.  i  Wenn  man 


,  in  de*  Annot  crit.  liest«., ,Ru^ et  Weh.  humerosqnc 
tu  Corvlnuai.  .  Or..  huiueroque  ex.  cod.  Chemnic.  ^  nasumque 
inorem  Corvini  10.  11.  12.  15  —  25.  27.  45-50.  54-69. 


Digitized  by  Googl 


Classische  Alteftlmmskimde.  433 


71—74.77.  et  XXVI  codd.  Paris.",  so  kann  sich  def  Leser  ohne 
weitere  Anleitung  diese  Ziffern  unmöglich  deuten,  und  es  genüg* 
ihm  nicht,  wenn  er  im  Commentar  erführt,  es  sei:  „eorum  codi- 
cum,  quos  sequor,  anctoritas  in  plurimis  locis  probe  spectata".- 
Nicht  besser  steht  es  mit  der  Auswahl  der  Lesarten ;  gleich  I. 
ys.  2.  steht  Codri  ohne  Yar.,  während  man  im  Comment.  erfahrt, 
dass  2  Codd.  (weiche?)  Cordi  haben.  Und  zum  Beweis  dass  der 
Heransg.  über  die  Benutzung  derMss.  mit  sich  selbst  nicht  ganz 
im  Reinen  war,  seine  eigenen  Worte  über  die  optimi  libri  S.  199 : 
„Tellern -saepius  etiaiu, 'quam  feci,  secutus  essem  eos  libros".  So 
ist,  wer  gründlich  forschen  will,  genöthigt,  neben  dieser  Ausgabe 
auch  die  früheren  zu  Rathe  zu  ziehen.  Die  Auswahl  übrigens, 
welche  Hr.  S.  getroffen  hat,  ist  ganz  zu  billigen,  nämlich  der 
Anfang  der  1.  Satyrs.  1— 21%  Sat.  7,  8,  12,  t^jM^ASi  M 
6.  Druck  und  Papier  sind  schön.  96. 
  UiH  : t.  »}>,!'!  .  , /    n»,7  '  .  ;   ...M; ■-»'■.■•»»ff  l* 

[3199]  Die  Principien  der  wissenschaftlichen  Metrik 
im  Gegensatze  zu  dem  Hermatth'schen  Systeme  von  Karl  Joh. 
Hoffmannm  Auch  als  erweiternder  Anhang  zu  des  Vfs.  Lehr- 
buch der  Metrik.    Berlin,  List.  1835.    64  S.  8.  (9  Gr.) 

Nur  mit  Widerstreben  hat  Ref.,  der  es  sich  zum  Gesetz  ge- 
macht, in  entschiedene  Parteisachen  sich  ferner  nicht  mehr  zu  mi- 
schen, und  nur  in  Rücksicht  darauf,  dass  er  das  HofFmann'sche 
Lehrb.  der  Metrik  in  diesen  Blättern  angezeigt ,  worauf  er  tob 
dem  Hrn.  Vf.  selbst  mit  einer  Antikritik  beehrt  wurde,  sich  ent- 
schlossen,  auch  über  dieses  Schriftchen }  welches  als  Anhang  zu' 
jenem  Lehrbuehe  betrachtet  werden  soll,  Bericht  zu  erstatten.  Die 
Tendenz  desselben  ist  auf  dem  Titel  deutlich  genug  ausgespro-1 
chen;  die  Ausführung  ist  ganz  dieselbe,  wie  man  sie  an  den  •Hern 
echten  Humanismus  zum  Hohne  jetzt  so  häufig  anfwuchernden 
Schriften  Von  gleicher  Tendenz  schon  gewohnt  ist,  Annihilirung 
fremden  Verdienstes  und  moralische  Verdächtigung  fremder  Per- 
sönlichkeit. Wir  verkennen  keineswegs  an  dem  Vf.  die  Schärfe 
des  Denkens  und  die  glückliche  Combinationsgabe  und  sind  selbst 
überzeugt,  dass  er  auf  einem  Wege  ist,  der  gleichfalls  zum  Ziele 
führt;  aber  wie  die  sogenannten  Helden  und  Grossen  der  Erde, 
deren  Weg  über  Leichen  geht ,  so  beneiden  wir  auch  ihn  nicht 
um  seinen  auf  Kosten  Anderer  und  mit  Aufopferung  seines  bes- 
seren Selbst  errungenen  Ruhm,  und  wollen  lieber  in  unserer  un- 
scheinbaren Unherüumth  ei  t  bleiben  und  Menschen  sein  im  wahren* 
Sinne  des  Wortes.  96. 

[3200]  Vollständiges  Wortregister  zu  dem  griech.  Elementar- 
buche von  /.  C.  Keim,  Oberpräceptor  am  Stetig.  Gymnas.  Stutt- 
gart, Hallberger'sche  Buchh.  1835.  216  S.  8.  (12  Gr.) 

/  1 
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[3201]  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Regeln  der  lnteio. 
Syntax,  als  Vorbereitung  auf  eine  grössere  Grammatik  bearb.  vom 
J.  C.  Keim,  Oberpr&ceptor  am  k.  Gy  runas.  zu  Stuttgart.  2., 
verb.  u.  venu.  Aufl.    Stuttgart,  Hallberger'sche  fiuchh.  1835.  IV 

106  ß.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Mathematische  Wissenschaften. 

* « 

[3202]  Theoretisches  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphä- 
rischen Trigonometrie  für  Gymnasien  and  Bürgerschulen  Tan 

Dr.  Cntzenpci.  Mit  l  lith«gr.  Taf.  Frankfurt  a,  M., 
Sanerländeri »1835.    106  &  12*  (0  Gt.)  .  r  vi   ■  ■ 

^   '      i*.  ■  -  !  \ ; .;  a,i*'VI  .«*, 

Bereits  früher  sind  von  Creizenach  angezeigt:  sein  „Lehr- 
buch der  Stereometrie"  Bd.  3.  No.  2783.  und  sein  „Lehrbuch  der 
Algebra"  Bd.  6.  No.  2591.;.  in  vorliegendem  wird  zuerst  die  Be- 
deutung der  einfachen  trigonometrischen  Linien  nicht  bloss  für  den 
ersten  Viertelkreis,  sondern  auch  allgemein  für  den  Winkel  m  n  -j-  a 
aufgestellt,  ihr  Zusammenhang  untereinander  gezeigt,  die  Berech- 
nung gelehrt  und  selbst  der  Morrre'sehe  Schatz  und  die  Reibe  für 
sin.  x  nach  x  abgeleitet.  Hieran  scjiliesst  sieb  die  Lebre  von  der 
Auflösung  der  rechtwinkeligen  «Dreiecke  mit  Beispielen  und  An- 
wendung auf  die  Inhaltsbestimmung  regulärer  Vielecke,  dann  die 
Behandlung  der  schiefwinkeligen  Dreiecke  nebst  einigen  beson- 
dern Fällen,  wo  Summe,  Bitterenz  oder  Product  zweier  Seiten 
bekannt  ist.  Der  sphärischen  Trigonometrie  ist  (S,  77-r-lQ2)nur 
ein  geringer  Kaum  gewidmet,  und  am  Ende  finden  sich  die  Wer- 
tae  für  sin.  a,  cos.  a,  taug,  a  theils  als  Wiederholung  des  frühe- 
ren, theils  auch  als  Berechnung  mit  angegebenem  Beweise  aufge- 
stellt. Die  Methode  ist  fast  durchgehend*  analytisch,  und  es  wiU 
uns  bedünken ,  als  wenn  mehrere  Capitel  kaum  für  das  Gymna- 
sium,  geschweige  für  eine  Bürgerschule  bestimmt  sein  könnten. 
Namentlich  wird  eine  so  kurz  behandelte  sphärische  Trigonome- 
trie, der  sogar  noch  die  Beispiele  abgehen,  und  die  bloss  mit  2 
Figuren,  von  denen  die  eine  noch  falsch  gezeichnet  ist ,  erläutert 
wird,  den  Schülern  schwerlich  viel  Nutzen  gewähren  und  noch 
weniger  Liebe  zu  solchen  Studien  im  jugendlichen  Gemülhe  zu 
erwecken  geeignet  sein.  Der  Druck  ist  ziemlich  gut,  nur  die 
rein  mathematischen  Tjpen  etwas  unbeholfen;  das  Papier  jnöchte 
man  besser  wünschen.  jU£r 

[3203]  Die  Anfangsgrunde  der  Formenlehre  für  den 
wissenschaftlichen  und  Elementarunterricht  für  Lehrer  an  Volks- 
sehuleu  bearbeitet  von  W.  Heise.    1.  TU.    Mit  0  Stein- 
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taf.  2.,  'ganz  orogearb.  Anfl.  Mainz,  Kupferberg.  1835. 
272  S.  8.  (1  Thlr.) 

Ref.  wünscht,  dass  es  dem  Vf.  möchte  gefallen  halben,  In  der 
Vorrede  anzuheben,  wie  er  den  Unterricht  in  den  Anfangsgründen 
der  Formenlehre  in  «inen  wissenschaftlichen  und  elementaren  un- 
terscheide, da  seiner  Meinung  nach  entweder  dem  Titel  eine  fal- 
sche Ansicht  zun  Grunde  liegt,  oder  van  den  Worten  Anfangs- 
gründe und  Kieme n; tgs  h  nie  rricht  fügl ich  eins  entbehrt  werden  könnte, 
Fragen,  die  die  Unbestimmtheit  des  Titels  erregen  kann,  werden 
durch  die  Vorrede /nur  noch  vermehrt,  denn  einmal  soll  das  Werk 
Lehrern  an  Volksschulen  dienen,  dann' soll  es  wieder  Schülern  von 
Bürger-  und  Realschulen  in  die  Hände  gegeben  werden,  um  ei- 
nes Theils  ««  bewirken,  dass  der  Lehrer  bei  weitem  höher  in  der 
Wissenschaft  stehe  als  der  Schüler,  dann  aber  auch  dem  Sohne 
des  Bürgers  Gelegenheit  geben,  die  Lehren  der  Geometrie  bei 
Ausmessungen  von  Flächen-»  und  Körperiäumcn  praktisch  am»- 
wenden.   Ob  diese  beiden  Zwecke  durch  Bin  Werk  füglich  erreicht 
wenden  können ,;  überlüsst  Ref.  dem  Richterstuhle  der  Kritik  znr 
Entscheidung,  muss  jedoch  in  Bezug  anf  die  Anordnung  des  Stof- 
fes in  dieser  2.  Aufl.  (ob  sie  den  Namen  einer  völlig  umgearbei- 
teten «weh  in  anderer  Hinsicht  als  der  Aufeinanderfolge  der  Ca- 
pitel  verdiene,  kamt  er  wegen  Unbekanntsehaft  mit  der  ersten 
nicht  entscheiden)  bemerken,  dass  er  Bedenken  tragen  würde,  mit 
dem  Vf.  diesem  Bande  eine  Selbständigkeit  zuzuschreiben,  da  sei- 
ner Meinung  nach  nur  das  geometrische  Werk  selbständig  genannt 
werden  kann,  welches  jede  andere  Hülfe,  also  nach  die  der  Buch- 
stabenrechnung und  Algebra  entbehren  kann,  was  hier,  wo  Ent» 
Wickelungen  und  Beweise  theils  durch  Induction ,  theils  durch 
Hülfe  algebraischer  Verwandlung  geführt  werden,  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.    Die  1.  Aufl.  soll,  wie  diess  auch  das  schnelle  Er- 
scheinen der  2.  andeutet,  viei  Nutzen  gestiftet  haben;  wir  wün- 
schen und  erwarten  diess  auch  von  der  zweiten,  da  wir  glauben, 
dass  der  von  Schweins  entlehnte  systematische  Gang  viel  Ler- 
nende befriedigen  wird;  freilich  wäre  zu  wünschen,  dass  an  man- 
chen Puncten  weniger  stark  eine  gewisse  Leichtigkeit  der  Be- 
handlung vorleuchtete,  die  sich  selbst  bis  auf  Anordnung  des  Stof- 
fes erstreckt.    In  dem  Cap.  über  Feldmessen  z.  B.  kommen  mit- 
ten unter  den  Vorschriften  für  Berechnen  und  Zeichnen  der  Fels- 
stücken die  Regeln  für  die  Reduction  von  Köper maassen  vor.  Von 
den  §  Abheilungen  beschäftigt  sich  übrigens  die  1.  u.  2.  mit  den 
Anfangsgründen  der  ebenen  Geometrie  und  Körperlehre ,  in  der 
3.  finden  sich  Aufgaben  über  Zeichnung,  Verwandlung  und  Thei- 
lung  der  Figuren,  die  4.  und  5.  behandelt,  natürlich  gar  sehr  kurz, 
die  Anfangsgründe  der  Feldmessknnst,  des  Nivellircns  und  Profi- 
lkens.    Druck  und  Papier  sind  gut  und  die  Figuren  deutlich  ; 
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eine  beigegebene  Maass-  und  Gewichtstabelle  ist  so  eingerichtet, 
dass  sie  auf  Pappe  gezogen  werden  kann.  126. 

[3204]  Anfangsgründe  der  Grüssenlehre.  Ein  Leitfaden 
zum  Gebrauche  beim  mathematischen  Unterrichte  auf  Gymnasien. 
Von  Dr.  TV.  Sause.  2.  Thi.,  enthaltend  die  Auflösung 
der  Zahlengleichungen ,  die  Buchstabenrechnung  und  die  ebene 
Trigonometrie.  Mit  2  Figurentaf.  in  Stein  dr.  Cottbus, 
(Meyer.)  1834.    XXXI  n.  168  S.  8.  (12  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Anfangsgründe  der  Auflösung  der  Zah- 
lengleichungen u.  s.  w.  Ein  Leitfaden  zum  Gebrauche  in  mittlen 
Gymnasialclassen. 

Der  Leitfaden  für  den  Gymnasialunterricht ,  dessen  1.  Theil 
1832  in  dems.  Verlage  erschienen  ist  und  die  Anfangsgrunde  der 
gemeinen  Arithmetik  und  Planimetrie  enthält,  gehört  ganz  unleug- 
bar zu  den  besseren  Lehrbuchern  der  neueren  Zeit ,  sowohl  hin- 
sichtlich der  sorgfaltigen  Auswahl  des  Stoffes  ,  wie  insbesondere 
in  Bezug  auf  die  Art  der  Behandlung,  die  uberall  den  denkenden 
Lehrer  verräth.  Die  Anordnung  des  Stoffes  in  diesem  Bande  ist 
so  getroffen,  dass  zuerst  die  Auflösung  der  Zahlengleichungen 
vom  ersten  Grade  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  und  vom 
■weiten  Grade  gelehrt  wird,  dem  die  Buchstabenrechnung  folgt,  in 
welcher  zuerst  die  Notwendigkeit  derselben  gezeigt,  das  Rechnen 
mit  ganzen  und  gebrochenen  Buchstabenausdrucken  durchgeführt, 
die  Anwendnng  desselben  zum  Beweisen  der  Sätze  der  gemeinen 
Rechnenkunst,  zum  Lösen  von  Aufgaben  der  Arithmetik  und  Geo- 
metrie gezeigt,  und  hierauf  die  Rechnung  mit  Exponentialgrössen 
durchgeführt  wird,  woran  sich  die  Lehre  von  den  Zahl  Systemen 
nnd  Logarithmen  schliesst.  Die  ebene  Trigonometrie  enthält  nach 
der  gewöhnlichen  Behandlung  zuerst  die  Gonoraetrie ,  in  welcher 
ganz  einfach  die  Sinus  als  halbe  Sehnen  auftreten,  Erörterungen 
über  zusammengesetzte  trigonometrische  Functionen  und  die  Auf- 
lösung der  Dreiecke,  vom  Sinussatze  ausgehend.  Obgleich  sich 
der  Vf.  in  der  Vorrede  wegen  Voransetzung  der  Lehre  von  den 
Zahlengleichungen  entschuldigt,  so  wird  ihm  diess  doch  im  All- 
gemeinen weniger  verdacht  werden  können,  als  dass  er  dabei  auch 
die  quadratischen  Gleichungen  mit  abgehandelt  hat,  deren  Auflö- 
sung erst  später  vollständig  deutlich  werden  kann.  Angenehm 
für  den  Schüler  werden  manche  historische  Bemerkungen  sein, 
wie  z.  B.  über  Erfindung  der  Logarithmen  und  Gonstrdbtion  der 
Tafeln,  über  Anwendung  und  Ausbildung  der  Trigonometrie,  und 
sehr  nützlich  sind  die  kleinen  Anmerkungen  die  den  Schüler  an 
vielen  Stellen  zur  Selbsttätigkeit  anregen  können ,  oder  doch 
wenigstens  zur  Erweilerung  seines  Gesichtskreises  und  Verbindung 
des  verschieden  Scheinenden  beitragen  müssen.    Das  Neue  an« 
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dem  Frühern  herzuleiten  und  das  za  Complicirte  fern  z u  halten, 
ist  des  Yfs.  Bestreben;  nichts  desto  weniger  findet  sich  aber  Man- 
ches, was  man  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  vermisst,  z.  B. 
die  Berechnung  eines  Winkels  im  Dreiecke,  wo  zwei  Seiten  mit 
dem  eingeschlossenen  Winkel  gegeben  sind,  mittels  eines  Iiiiiis-  . 
winkels.  Nur  die  Äussere  Ausstattung  wünschten  wir  etwas  freund- 
licher, und  die  Schreibweise  des  Yfs.:  Kosinus,  Kosekante,  können 
wir  nicht  billigen.  \  125. 

[3205]  Die  ebene  Geometrie  nach  Legendre  von  Mor.  Beck, 
Lehrer  der  Mathem.  am  Gymn.  zu  Bern.  2. ,  verb.  Aufl.  (Mit 
5  Steintaf.)  Bern ,  Jenni,  Sohn.  1835.  IV  n.  106  S.  gr.  8. 
(20  Gr.) 

[3206]  Anfangsgründe  der  Mathematik  von  F.  Zehtider.  Ein 
Lehrbuch  für  Schulen  und  den  Selbstunterricht.  2.  Tbl.  welcher 
die  Buchstabenrechnung  und  Elementar-Algebra  enthält.  2.,  ver- 
bess.  Aufl.  Bern,  Dalp.  1835-  (VIII  u.)  160  S.  gr.  8.  (n. 
16  Gr  ) 

Die  Zweckmassigkeit  und  Brauchbarkeit  dieses  Lehrbuches 
scheint  uns  durch  den  schnellen  Absatz  der  ersten  Aufl.  (Ebendas. 
1833)  hinlänglich  bewiesen  zu  sein.  Mit  Berücksichtigung  der 
Mittheilungen  Sachverständiger  erzielt  diese  neue  Aufl.  mehrere 
Berichtigungen  und  Verbesserungen ,  jedoch  ohne  die  Zahl  und 
Reihe  der  Paragraphen  zu  verändern. 

[3207]  Formel-Tafeln  für  die  Kreisfunctionen.    Mit  1  Steintaf. 
Heidelberg,  Osswald.;  o.  J.  18  S.  gr.  8.  (2  Gr.) 

Na^enschaften. 

[3208]    lieber  die  Einheit  im  Baupläne  der  Erd- . 

Teste*  Eine  Rede  gehalten  zu  München  in  der  öffentlichen  Sitzung 
dor  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Feier  ihres  76.  Stif- 
tungstages am  28.  May  1835  von  Dr.  G.  Ä  v.  Schubert. 
Münden,  liter.  artist.  Anstalt.  1835.    25  S.  4.  (6 Gr.) 

An  die  Erwähnung  der  reizenden  Schilderung  von  Valparaiso 
in  Chile  knüpft  der  Vf.  die  Aeusserung  der  Lady  Graham,  es  habe 
nach  dem  Erdbeben  am  19.  Nov.  1822  geschienen,  als  habe  sich 
die  ganze  umliegende  Gegend  um  einen  Fuss  erhoben,  welche  in 
dem  Präsidenten  der  geol.  Gesellschaft  zu  London,  Greenoagh, 
einen  heftigen  Gegner  fand ,  und  nimmt  hierbei  Gelegenheit ,  auf 
die  von  Beaumont  aufgestellte  Theorie  der  Gebirgserhebung  ein- 
zugehen, bei  welcher  er,  da  die  fest  gewordene  Erdrinde  immer 
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Ton  neuem  wieder  durchbrochen  nnd  der  frühere  Pias  zerstört 
worden  sei,  jene  Weisheit  vermisst,  durch  die  nach  den  Worten 
eine»  weisheitvollen  Bnchs  die  Erde  gegründet  ward.  Ein  For- 
scher, der  mit  so  tief  eindringendem  Blicke  die  Natur  anschaute 
als  kürzlich  ein  Forscher  der  Künste  den  cülner  Dom,  müsse  ohne 
viel  Mühe  am  Gehau  der  Erdveste  jene  grosse  Einheit  nachwei- 
sen, wodurch  sie  zu  einem  aus  einem  Grundgedanken  hervorge- 
gangenen Ganzen  wird.  Als  Beitrag  hierzu  wird  auf  die  Symmetrie  in 
der  Zusammensetzung  des  Granites  und  der  Atmosphäre  aus  Feld- 
epath,  Kieselsäure  und  Glimmer ,  aus  Stickgas,  Sauerstofigas  und 
Wasserdampf,  welche  drei  Bestandteile  die  drei  Reiche  der  Natur 
vertreten  sollen,  ferner  auf  das  Sjmmetrieverhältniss  der  kristalli- 
nischen (massigen)  Gebirgsarten  in  Verbindung  mit  den  organisch- 
plastischen  (geschichteten)  gegen  den  Bau  lebender  Wesen ,  wo 
der  massige  Knochenbau  Träger  der  lebendigen  beweglichen  Or- 
gane ist ,  aufmerksam  gemacht ,  und  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  durch  ein  polares  Zusammenwirken  einer  magnetischen  nach 
oben  wirkenden  und  einer  elektrischen  nach  Ausbreitung  wirkenden 
Grundkraft  die  massigen  und  geschichteten  Gebirgsmassen  sich 
zugleich  erzeugt  haben,  und  dass  die  in  den  geschichteten  Massen 
aufgefundenen  Ueberreste  organischer  Schöpfung  stehen  gebliebene 
Zeugen  eines  Momentes  der  Erschaffung  seien,  wo  sich  auch  die 
innerste  Tiefe  der  noch  flüssigen  in  ihrer  Gestaltung  begriffenen 
Erdveste  von  einem  Leben  erregte,  das  mit  dem  Starrwerden  der 
Schichten  sogleich  wieder  erlosch.  Endlich  wird  noch  eine  dritte 
Symmetrie  in  dem  architektonischen  Principe  des  Baues  des  Fix- 
Sternhimmels  und  der  Erhöhungen  der  Erdoberfläche  gesucht,  weil 
auf  den  beiden  Halbkugeln  zwei  Hauptriebtungen  der  Erhöhungen, 
am  Himmel  aber  die  beiden  Zonen  der  Sternhaufen  und  Lichtne- 
bel angetroffen  werden.  —  Im  Uebrigen  scheint  sich  dieser  Ab- 
druck von  der  gehaltenen  Rede  bloss  durch  mehrere  literarische 
Nachweisungen,  namentlich  auf  des  Vfs.  Geschichte  der  Natur,  zn 
unterscheiden. 


[3209]  Der  Sonne  Kinder.  Eine  Hypothese.  Unbefan- 
genen Bibelfreunden  und  Naturforschern  zur  Prüfung  vorgelegt 
von  S*  C.  Wagener 9  königl.  preuss.  Superintendent  a.  D. 
und  Ritter.     Potsdam.    (Horvatli.)    1835.     111  S.  8. 


Der  Vf.  gibt  zuerst  sein  Verhältnis«  zur  Bibel  an,  die  ihm 
das  ehrwürdige  Zeugniss  ist,  wie  die  religiöse  Grundwahrheit 
durch  die  göttliche  Erleuchtung  allmälig  an  den  menschlichen  Geist 
gekommen  sind,  ohne  in  ihr  ein  Repertorium  aller  möglichen 
Wahrheiten  und  Erfahrungen  anzunehmen.  Hierdurch  bricht  er 
eich  Bahn,  als  Vorbereitung  seines  Hauptsatzes,  sich  darüber  wei- 
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ter  zu  verbreiten,  dass  Sagen  und  Mythen  Vorläufer  der  Geschieht« 
sind,  dass  die  uraniangliche  Schöpfung  manche  Umwandlung  er- 
litten habe,  dass  es  schwer  denkbar  sei,  dass  der  Mensch  durch 
vollendete  tiefere  Stufen  zu  höheren  übergegangen  sei,  dass  die 
Natur  voll  schlummernder  erregbarer  Kräfte  sei  (Wasser  und  Es- 
sigtropfen, Schimmel  n.  s.  w.),  dass  es  namentlich  drei  Stufen  des 
Lebens  gebe,  geistiges ,  organisches  und  Weltenleben ,  dass  man 
für  weitere  Fortbildung  des  letzteren  am  Himmel  in  den  Nebel- 
flecken Sparen" zu  entdecken  glaube,  und  dass  es  Weltenorgane, 
eine  gewisse  Sympathie  verschiedener  Sterne  gebe,  welche  ein 
Sternleben  andeuten  (unseres  Wissens  hat  das  allgemein  ausrei- 
chende Attraetionsgesetz  die  Astronomen  da ,  wo  man  wegen  si- 
cherer Beobachtung  sich  noch  auf  Schlüsse  einlassen  kann,  noch 
nicht  zur  Annahme  einer  Sympathie  getrieben).    Etwas  näher  fuh- 
ren die  Erörterungen  der  Frage ,  ob  der  Sonnenkern  nicht  be- 
wohnt sein  sollte ,  und  die  ziemlich  vollständige  Aufzählung  der 
vielen  Beispiele  von  thierischem  Leben,  welches  aus  Jahrtausende 
dauerndem  Schlummer  erwacht  ist.    Hier  wird  nun  namentlich  auf 
die  Vordersätze:  dass  die  Sonne  den  sie  umkreisenden  Welten 
das  Dasein,  gegeben  und  ihnen  die  befruchtenden  organischen 
Keime  alles  darauf  sich  entwickelnden  Lebens  mitgetheilt  habe, 
und  dass  die  zeugende  und  belebende  Urkraft  der  ganzen  Natur 
dem  Mittel  ihres  Fortbestehens  nur  einen  Typus  aufgedruckt 
habe,  geschlossen:  es  sei  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Bil- 
dung der  Erde  die  Sonne  einen  beträchtlichen  Theil  der  Sonnenge- 
schöpfe, nnter  andern  anch  Menschen,  mit  ausgeschleudert  habe,  die 
vielleicht  Jahrtausende  lang  auf  der  jugendlichen  Erde  im  Schein- 
tode verborgen ,  endlich  aber  auf  ihr  erwacht  wären ,  wofür  nun 
anch  in  den  Mythen  und  Sagen  Gründe  gesucht  werden.  Sehr 
natürlich    wird   die  Ursprache  und  Baukunst  der  Hindn  ab 
aus  der  Sonne  stammend  angenommen ,  die  fossilen  Riesenge- 
schöpfe der  präadamitischen  Schöpfung  für  Sonnenthiere  und  Son- 
nenpflanzen gehalten  und  endlich  anderer  Bildungen  der  Sonne, 
die  sich  als  Kometen  zeigen  und  aus  Sonnenflecken  entwickeln, 
Erwähnung  gethan.    In  dem  am  Ende  befindlichen  Zweigespräch 
scheint  nun  der  Vf.  seinen  Leser  namentlich  zwei  Bedenklichkei- 
ten nicht  haben  erheben  lassen:  wie  es  denkbar  sei,  dass  bei  ei- 
ner so  fürchterlichen  Revolution ,  wo  ein  Weltkörper  mit  nenem 
selbständigen  Leben  auch  neue  Form  erhält,  die  Sonnenmenschen 
nur  erschreckt,  und  nicht  ganz  vernichtet  werden,  und  wozn  es 
denn  überhaupt   diene ,  ein  so  künstlich  gestütztes  Hypothesen- 
gebäude über  Etwas  aufzustellen,  was  durchaus  ausserhalb  mensch- 
licher Erfahrung  liegen  muss.  125. 

[3210]  Der  Haarranch.  Ursprung,  Erscheinung  und 
Verbreitung  desselben  yoji  P.  A.  C.  Egen,  Dr.  Philos. 
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Prof.  n.  Dir.  der  Real-  n.  Gewerbschule  zu  Elberfeld.  Mit  4 
Eth.  Tabb.  Essen,  Bädeker.  1835.  55  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Der  unter  dem  Namen  Höhenranch,  Heerrauch,  oder  richtiger 
Haarrauch  (von  Haar,  im  Westphälischen  eine  mässige  Berghöhe), 
im  Holländischen  \  eenrook,  Veendamp  (Veen,  der  Moor),  in  den  Moor- 
gegenden Moorranch,  Moordampf,  bekannte  trockene  u.  übelriechende 
Nebel,  der  alljährlich  mehrere  Male ,  Torzugsweise  im  Frühjahre, 
in  Nordholland,  Westphalen ,  Niedersachsen  und  wohl  auch  ziem- 
lich weit  in  den  angrenzenden  Ländern  erscheint,  wird  bereits  seit 
Fink's  und  Arend's  Untersuchungen  mit  der  grössten  Wahrschein- 
lichkeit für  das  Erzeugniss  der  Behufs  der  Cultur  alljährlich  im 
Frühjahre  erzeugten  Moorbrände  in  den  Mooren  Norddeutschlands 
und  Nordhollands  angesehen.  Mnnke  nimmt  im  Artikel  Nebel 
des  Gehler'schen  Lex.  die  Frage  über  Entstehung  der  trockenen 
Nebel  bereits  als  dahin  entschieden  an ,  dass  sie  irdischen  Yer- 
brennungsprocessen  (zuweilen ,  wie  der  von  17S3 ,  vulkanischen) 
ihren  Ursprung  verdanken*  Indess  war  bisjetzt  die  Erscheinung 
noch  nicht  genau  genug  in  ihrer  Beziehung  zu  jenen  Moorbränden 
beobachtet  worden.  Der  Vf.  hat  die  hierher  gehörigen  eigenen 
und  fremden  Beobachtungen  gesammelt,  zum  Theil  tabellarisch 
zusammengestellt  und ,  wie  Ref.  überzeugt  ist ,  seinen  Satz  zur 
völligen  Evidenz  erwiesen.  Den  hauptsächlichen  Anstoss  zu  die- 
sen, an  vielen  Orten  zugleich  angestellten  Beobachtungen  hat  der 
Oberpräsident  von  Yinck  in  Westphalen  gegeben,  indem  es  sich 
darum  handelte,  den  Einfluss  des  Haarrauchs  auf  Witterung, 
Temperatur,  Gesundheit  der  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen  aus- 
sumitteln.  In  letzterer  Hinsicht  geht  jedoch  nur  soviel  hervor, 
dass  ein  Einfluss  auf  Witterung  nur  etwa  in  Bezug  der  durch  den 
Moorbrand  veränderten  Windesrichtung,  keinesweges  aber  auf  den 
Barometerstand ,  etwaige  Gewitter  u.  dgl.  statuirt  werden  kann  ; 
dass  dagegen  über  den  Einfluss  auf  das  pflanzliche  und  thierische 
Leben  noch  nicht  genug  Beobachtungen  vorliegen,  um  etwas  An- 
deres zu  äussern,  als  dass  auch  dieser ,  wenn  irgend  einer ,  we- 
nigstens kein  bedeutender  ist.  Der  Vf.  beginnt  seine  Deduc- 
tion  mit  einem  kurzen  Abriss  des  bei  der  Moorcultur  in  den 
erwähnten  Gegenden  üblichen  Verfahrens ,  des  bisjetzt  noch  für 
unumgänglich  nöthig  gehaltenen  Brennens  (oder  vielmehr,  da  man 
die  Flamme  nie  hell  werden  lässt,  Schwelens) ;  erörtert  die  Zeit, 
in  welcher  alljährlich  gebrannt  wird,  (welche  immer  mit  durch  die 
Umstände  gebotenen  Abänderungen  zwischen  Anfang  Mai  und  An- 
fang Juli,  für  einige  Zwecke  auch  im  Herbst,  jedoch  dann  nur  in 
kleinen  Strecken,  zu  fallen  pflegt),  sowie  die  Ausdehnung  der  all- 
jährlich gebrannten  Strecken,  welche  sich  für  die  ganze  Moorge- 
gend beiläufig  auf  31  Quadratmeile  berechnen  lässt;  beschreibt 
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Rauch,  wie  er  sieh  an  der  Erzeugungsstelle  ausnimmt,  erör- 
tert die  Grunde,  warum  dabei  meist  Nord ,  Nordwest-  oder  Nord- 
ostwind stattfindet    Er  weist  nun  weiterhin  die  Verbreitung  die- 
ses Rauches  mit  dem  Winde  in  die  südlich  der  Moore  gelegenen 
Länder  nach,  beschreiht  die  Erscheinungen  des  Haarrauchs  nach  sei- 
ner verschiedenen  Stärke  und  geht  sodann  auf  die  Erörterung 
der  Weite  ein ,  bis  au  welcher  noch  der  Haarrauch  mit  seinem 
eigenthümlichen  Gerüche  bemerkt  worden  ist  (Paris,  Voigtland). 
Darauf  vergleicht  er  nun  die  Haarrauchtage  mehrerer  Jahre  mich 
genauen  Beobachtungen  mit  der  Brennzeit  und  den  Haupibrennla- 
gen  in  diesen  Jahren ;  weist  nach,  dass  der  Haarrauch  immer  nur, 
mit  seltenen  Ausnahmen,  mit  einer  den  brennenden  Mooren  ent- 
sprechenden Windrichtung  in  einer  Gegend  erscheine ,  und  zieht 
endlich  den  Schiusa  der  Identität  des  Haarrauchs  und  Moorrauchs, 
welchen  er  durch  Zeugnisse  mehrerer  guter  Beobachter  vollständig 
befestigt  -  Damit  behauptet  jedoch  der  Vf.  nicht  die  alleinige 
Entstehung  aller  In  einiger  Ausdehnung  beobachteten  brandig rie- 
chenden trockenen  Nebel  von  jenen  Moorbränden ,  sondern  fuhrt 
vielmehr  auch  den  Einfluss  der  Haidebrande,  des  in  manchen  Ge- 
genden üblichen  Rasenbrennens  und  etwaiger  Waldbrände  (z.  Ii. 
1819  in  Nordamerika)  an.   Dass  aber  der  eigentliche  Haarranch^ 
wegen  der  Ausdehnung  seiner  Ursache  auch  selbst  die  meiste 
Ausdehnung  habe ,  ist  natürlich.  — -    Die  Benennung  Haarrauch 
rührt  daher,  dass  in  der  Regel  nur  die  Hochmoore  gebrannf  weif.' 
den.  —    Die  Tabellen  enthalten  die  Wind-  und  Haarrauchbeob-' 
achtungen  vieler  Orte  von  den  Jahren  1821-^-1827.   Die  Nachträge 
von  S.  34  an  »eben  die  Namen  der  Beobachter,  Beweisstellen  ver- 
glichener Acten  und  Schriften  ,  endlieh  auch  einige  Doeumente, 
unter  anderen  die  osnabrückischen  Verordnungen  '  Vöttf  1720  , 
denen  das  Moorbrennen  wegen  des  daraus  entstehenden  Haar- 
rauchs verboten,  gleich  darauf  aber,  weil  es  aur  Cuttur  des  Moores 
durchaus  noth  wendig  sei,  wieder  gestattet  wird.    Also  kannte  man' 
damals  bereits  die  Ursache.  —  Das  Aeuasere  des  Sdiriftchens  ist 
empfehlend,  und  wir  wünschen  ihm,  gleichsam  als  Schlüssschrift 
über  das  früher  so  problematische  Thema;  viele  Leser.      94-.  *> 

[3211]  Newtons  Farbenlehre  ans  ihren  richtigen  Prih* 
oipien  berichtigt«  Von  Chr.  Fr.  Hellwag  >  Dr.  der  PhiT* 
losophie  und  Med.,  Leibarzt  und  Physik,  des  Ffirslenth.  Lübeck. 

Mit  2  Steintaf.  Lübeck.  Rohderfsche  Bachh.)  tfej? 
oü       o.    (O  w.)  ,i1Ki 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  Entdeckung  der  Gesetze 
des  Spectrums  durch  Newton  und  einiger  neuerer  Beobachtungen, 
namentlich  von  Brandes  und  Frauenhofen  aus  der  neuen  Ausgab*1 
des  Gehler'schen  Wörterbuchs  setzt  der  YL  seine  Theorie  auseia* 

Sepert,  4.  gl*.  deuUcb.  Lit.  VI.  5.  30 
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ander,  nach  welcher  das  Spectrum  nicht  ans  7  Lichtstrahlen 
achiedener  Brechbarkeit,  sondern  ans  4  Lichtkegeln  bestehen  soll, 
welche  dadurch  entstehen  seilen,  dass  «in  Strahletikegel  roo  der 
Basis  der  ganzen  Sonne  auf  das  Prisma  fällt,  welcher  in  dem* 
selben  in  4  einzelne  Lichtkegel  zerlullt  wird ,  deren  Grundhachen 
eich  bis  auf  einen  gewissen  Grad  überdecken  und  dadurch  die 
bekannte  Farbenreihß  des  Spectrnms  bilden.  Haben  wir  irgend 
recht  yerstanden,  so  würde  der  Versuch  ein  anderes  Resultat  ge± 
ben  müssen ,  wenn  man  nur  wie  gewöhnlich  einen  möglichst  iso- 
Ürten  Lichtstrahl  eut  Erzeugung  des  Spectrums  anwendete.  Auf 
Ähnliche  Art  hat  bekanntlich  in  den  „Edinburgh  philosophiml 
transactions"  Tbl.  IX. ,  Brewster,  durch  viel  tiefer  gehende  Ver- 
suche daraufgeJeiteV  eigentheta  als  aus  3  ver^ 
hchiedene  übereinanderliegende  Farbenbilder,  von  verschiedenen 
Farben  bestehend,  erkannt,  in  welchen  die  ro&enr  getoeo  und 
blauen  Strahlen  ubereinanderfallen,  und  jedes  ein  Maximum  von  In- 
tensität an  den  Stellen  besitzt,  wo  das  zusammengesetzte  Farben- 
bild den  stärksten  Glanz  zeigt.  125. 

•    «  •  .4  '  *■  -    •       '  ...  -\  •  .  •;  ».<.:  'Iltfl  •  .  •  . 

.  [3212]  Handbuch  der  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf 
Künste  und -Gewerbe,  von  Duma*,  Prof.  der  Chemie  p.  s.w. 

f t  dfem  Franz.  übersetzt.  4.  Bd.  1 — 3,  Lief,  Atlas  4.  U# 
liet  Wpiraar,  Landes-Ind.  Comptoir.  1834,  3$. 
Bog.  1—35.  gr,  &  und  T«£.  SS'WSß,  63,  64,  71 
qa.  foL  (3  Thk.  3  Gr.)  e    ,  :» 

-      ,  u      :     ■',  T/m  .T»'  V        •     e  '•  .  \.  .     '  2  «Ii  */  v 


Von  dieser;  bekannten  Gebersetzug  des  im  Originale  totgnt 
bekannten  Werkes  begnügen  wir  uns  bloss  die  Inhal tsanseige  vor- 
liegender Fortsetzung  ltt  geben.  Der  vierte  Band  beginnt  das  sie- 
bente Buch,  die  Metallurgie:  Cap.  <t;  Allgemeine  Betrachtungen 
(Meehaniscbe  Aufbereitnng  der  Erze,  Orfen)?  Cap.  2.  6e winnenig 
dos  Zinks;  Cap.  3.  Zinn  ;  Cap.  4.  Arsenik  j  Can.  5.  Kofcalt ;  Cup. 
6u  Wismulh;  Cap.  7.  Spiessglanz;  Gap.  &.  Kupfer;  Cap.&»M$ 
Cap,  |0.  Qneeksilber;  Op.  11.  Silber;  Cap,  IS.  Platin^  Cap. 
13.  Gold;  C.  14.  Affinirung  der edeln Metalle ;  Cap.  15.  Ausbeute 
und  ümbuf  der  edeiz  Metalle;  : 6. '1^  Wessiaefabrieatjwiv'-Cap. 
17,,  pronze,  davon  enthalt  das,  3.  Seit  nur  die.  erste  Benie.t; 

yo^  .iefl  Stallen  uocji  Nikkei  und  Eisen  zuwnek*»:  Von 

sien,  England,  Karnthen);  41—43  zum  Zipn  (Altenbere-,  Eng- 
land); 44  zum  Arsenik;  45  u.  46  zum  Kobalt;  4i  zum  Spiess- 
glanz;  48  ».  49  *nm  Kupfer  -y  50^53  zum  Blei  <PouMa*uen, 
England) ;  54  zum  Quecksilber ;  65  nur  Amalgamatiou  d  er  Sü-  < 
bererze;  56  zur  Affinirung  der  edeln  Metalle;  63,  66,  Ii  zum 
Bisen  (Cjkndergebläee,  Kettengebläse^  Pochwerke),  m 
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[3213]  Ueber  die  Naturgeschichte  der  Umgegend  von  Constanz 
von  Dr.  Prof,  Nenning.  Constanz,  Glükher.  o.  J.  15  S.  gr.  8. 
(2  Gr.)  1  •    •  ■«  ;' 


[3214]  Theorie  der  Statistik  von  Gräberg  v.  HernsS, 

Tormal.  k.  Schwed.  Consul  zu  Tanger  and  Tripoli ,  mehrer  Or- 


Aachea,  Mayer.  1835.  126  S.  8.  (12  Gr.) 


Die  Statistik  ist  ein  bei  den  Regierenden  sehr  beliebter  T  heil 
der  Staatswissenschaften.    Statistische  Arbeiten  sehen  wie  etwas 
ans  nnd  sind  doch  nichts;   es  lüsst  sieh  alles  Mögliche  daraus 
machen,  darauf  gründen;  es  gibt  den  Anschein  von  OeffentKchkeit 
des  Staatslebens,  von  Beschäftigung  mit  dem  Zustande  der  Nation, 
und  über  den  grossen  Zahlen  werden  die  moralischen  Uebel  ver- 
■   gessen.   Alles  diess  gilt  von  der  Statistik  im  gewöhnlichen  Sinne, 
wie  sie  von  den  statistischen  Bureaus  getrieben  wird ,  die  nur 
aufsuchen,  was  die  Regierungen  gerade  wissen  wollen,  nnd  auf 
jede  Frage  eine  Antwort  geben,  wenn  auch  nicht  die  richtige; 
oder  von  den  statistischen  Vereinen,  die  sich  das  Vergnügen  ma- 
chen, mit  grossem  Eifer  allerlei  Notizen  zusammenzubringen,  die 
einem  künftigen  Schriftsteller  die  Zahlen  für  ein  Werk  liefern, 
das  der  Welt  nichts  nützt.    Möchten  doch  Alle  bedenken ,  dass 
dieses  Statistikerwesen  leeres  Stroh  dreschen  heisst,  wenn  nicht 
unbedingte  Richtigkeit  und  höchste  Vollständigkeit  die  Grundei- 
genschaften der  Bearbeitung  sind.    Beides  ist  jetzt  noch  nicht  zu 
erlangen,  weil  die  Theorie  der  Statistik  noch  nicht  ausgebildet 
ist,  und  weil  in  den  meisten  Staaten  die  öffentlichen  Verhältnisse 
noch  nicht  von  der  Art  sind,  dass  gerade  über  die  Momente,  de- 
ren Kenntniss  am  wichtigsten  wäre,  eine  sichere  Auskunft  erlangt 
werden  könnte.   Nun  kommt  es  wohl  auch  bei  anderen  Wissen- 
schaften vor,  dass  man  Alles,  was  jetzt  darin  geleistet  wird  ,  nur 
als  Vorarbeiten  betrachten  kann.   Aber  diese  Vorarbeiten  behalten 
wenigstens  ihren  Werth,  bis  sie  benutzt  sind.    Die  statistischen 
Materialien  dagegen,  die  wir  jetzt  sammeln',  sind  übers  Jahr  schon 
grösstenteils  unbrauchbar.   Für  die  Theorie  der  Statistik,  soweit 
diese  lehren  soll,  wie  die  statistischen  Nachrichten  in  höchstmög- 
licher Richtigkeit  zu  erlangen  seien,  findet  sich  in  dem  vorliegen- 
den Schriftchen  wenig.    Aber  wir  empfehlen  es  den  eifrigen  Be- 
förderern der  Statistik  hinsichtlich  der  darin  aufgestellten  Ueber- 
sieht  über  den  Inhalt  einer  statistischen  Darstellung,  der  wirk- 
lich an  Vollständigkeit  wenig  sn  wünschen  übrig  lässt.    Sie  wer- 
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den  über  die  Anforderungen,  die  hier  gemacht  werden,  erstaunen; 
sie  werden  erkennen,  dass  ihr  Register  nur  das  Allgemeinste  ent- 
hält nnd  uberall  lückenhaft  war.  Und  dabei  mögen  sie  bedenken, 
dass  die  Weglassung  eines  einzelnen  der  hier  aufgeführten  Mo- 
mente ihr  ganzes  mühsam  zusammengesetztes  Werk  nutzlos  ma- 
chen kann.  Der  Yf.  der  vorlieg.  Schrift  hat  gewusst,  was  zu  ei- 
ner Statistik  gehört,  nnd  sagt  es  seinen  Lesern«  Das  ist  selten 
nnd  dankens werth.  11. 

[3215]  Die  materiellen  Grundlagen  und  sittlichen  För- 
derungen der .  europäischen  Cultur.  Von  Karl  Arnd. 
Stuttgart ,  Cotta  sehe  Bnchh.  1835.  XVI  n.  463  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

Dem  ausgezeichneten  Werke,  mit  dem  wir  die  Leser  bekannt 
machen  wollen,  wird  es  vielleicht  Schaden  thun,  dass  der  Vf.  ihm 
nicht  ein  der  wissenschaftlichen  Systematik  angehöriges  Aushan- 
ges eli i ld  beigelegt  hat.  Wenn  man  der  0 lasse  von  Lesern ,  für 
welche  das  Buch  speciell  bestimmt  ist,  nicht  durch  den  Titel  schon 
andeutet,  dass  es  ein  Fachwerk  für  sie  sei,  so  übersehen  sie  leicht 
das  Nützlichste.  Und  bei  dem  Ton  dem  Vf.  gewählten  Titel  mag 
Mancher  nur  allgemeine  Raisonnements ,  rhapsodische  Ergüsse 
über  Cultur  und  Nationalwohl  erwarten.  Allerdings  würde  dem 
Vf.  schwer  geworden  sein ,  sein  Werk  unter  die  Fahnen  einer 
einzelnen  Wissenschaft  zu  reihen ;  denn  es  umfasst  das  Wesent- 
lichste aus  mehreren  politischen  Disziplinen.  —  Allgemeine  Be- 
trachtungen eröffnen  das  Werk.  Eine  Einleitung  soll  die  Pj  in- 
eipien  begründen  und  stellt  in  kurzen ,  gedrängten  Sätzen  die 
Grund  Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens  dar.  Es  scheint,  der 
Vf.  würde  einer  Nationalökonomie  auch  die  immateriellen  Güter 
einzureihen  wissen.  Das  zweite  Buch  behandelt  die  Volkswirt- 
schaft, wobei  der  Vf.  manche  Resultate  der  Naturwissenschaften 
in  sein  System  zu  verweben  weiss  und  durch  reiche  Schilderun- 
gen daraus  sowie  durch  frappante  i  statistische  Angaben  seinen 
Vortrag  ungemein  belebt  Es  scheint  aber,  als  hätte  der  Vf.  man- 
che Theile  der  Cameral Wissenschaften ,  durch  seine  besondere 
Kenntniss  derselben  verführt ,  in  ein  Gebiet  getragen ,  wohin  sie 
nicht  gehören.  Die  Forstwissenschaft  z.  B.,  der  Uferschntz  u.  dg), 
haben  in  der  Volkswirtschaftslehre  nichts  zu  suchen.  Diese  kann 
nur  die  Grundsätze  lehren,  durch  deren  Anwendung  auf  die  Forst- 
nutzungen z.  B.  wir  die  besondere  Stellung  derselben  in  der  Gü- 
terwelt würdigen  lernen.  Die  Staats wirthsrhafl  kann  nur  das  Ver- 
hältniss,  in  welcher  der  Staat  als  Besitzer  von  Forsten  kommt, 
nationalökonomisch  erörtern.  Aber  wie  die  einmal  vorhandenen 
Forsten  zu  bewirtschaften  seien,  das  gehört  weder  in  die  Volks- 
wirtschaftslehre ,  die  es  nicht  mit  concreten  Gütern  zu  thun  hat, 
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noch  kann  die  Staatswirthschaft  etwas  darüber  sagen ,  ob  Staats- 
forsten nicht  anders  zn  bewirthsehaften  sind,  als  Privatwaldungen. 
Uebrigens  bewährt  der  Vf.  seine  gründliehe  theoretische  und  prakti- 
sche Kenntniss.  —  Bin  drittes  Buch  handelt  von  der  Staatsver- 
waltung und  betrachtet  die  Einwirkung  der  Regierung  auf  Urpro- 
duktion, Gewerbe,  Handel,  Bevölkerung,  Geistesentwickelung  und 
Ehrgefühl ,  bei  welchem  wir  gewünscht  hauten ,  dass  der  Vi.  auf 
diese,  zuletzt  doch  dem  Egoismus  verwandte  Regung  nicht  so  viel 
Werth  gelegt  hätte ,   \  ie  auf  jene  reinere  ßlüthe  des  christlichen 
Humanismus:  die  Liebe.  Ferner  behandelt  er  die  Rechtspflege,  die 
bewaffnete  Macht,  den  Staatshaushalt;  letzteren  am  ausführlich* 
sten  und  mit  vielen  wohlgemeinten  Vorschlagen ,  deren  Anerken- 
nung wir  vor  der  Hand  bezweifeln.    Ein  viertes  Buch  betrifft  die 
Staatsverfassung  und  bewährt  den  Vf.  als  einen  freisinnigen  Pa- 
trioten.   So  gewiss  seine  Richtung  eigentlich  die  technische,  rea- 
listische ist,  so  scheint  er  sich  doch  mit  Vorliebe  in  dem  Gebiete 
des  Idealen  und  Geistigen  zu  bewegen.    Dabei  erneuern  wir  eine 
von  uns  schon  in  anderen  Fällen  gemachte  Beobachtung,  dass 
>  gerade  Männer ,  deren  Beruf  sie  vorzugsweise  auf  das  Materielle 
und  Positive  hinweist ,  wenn  sie  sich  einmal  in  das  Gebiet  des 
Idealen  und  Immateriellen  begeben ,  dann  gerade  recht  schran- 
kenlos walten  und  Gebilde  schaffen,  für  welche  die  Zeit  keinen 
Körper  hat»    Wer  wesentlich  mit  diesem  idealen  Reiche  zu  tbun 
hat ,  der  kommt  allmälig  dahin ,  seine  Stellung  zum  praktischen 
Leben,  seine  Bedingungen ,  die  Wichtigkeit  seiner  Verwirklichung 
zu  erkennen ,  und  trachtet  danach ,  seine  Theorieen  dem  prakti- 
schen Leben  anzusch Hessen.    Es  ist,  wie  mit  dem  Astronomen, 
für  welchen"  das  Luftreich  so  sichere  Merksteine  hat  wie  die  Erde 
für  den  Wanderer,  und  der  dort  mit  gleicher  Bestimmtheit  und 
Ürtsknnde  waltet.    Der  Techniker  aber,  der  sich  m  das  Gebiet 
des  Idealen  wagt ,  verliert  sich  leicht  in  einen  Raum ,  der  ihm 
schrankenlos  scheint.      Es  ist  uns  öfter  vorgekommen ,  dass 
Praktiker ,  von  denen  man  eine  Begrenzung  der  Theorie ,  eine 
Annäherung  derselben  an  das  Positive  hätte  erwarten  sollen,  gerade 
im  Gegentheil,  wenn  sie  einmal  in  dieses  Gebiet  gekommen,  ihrer 
•  Phantasie  den  Zügel  schiessen  liessen  und  bald  auf  chimärische 
Staatsprojecte  geriethen.    In  gewisser  Hinsicht  zeigt  sich  diess 
auch  in  einzelnen  Stellen  dieses  Buches.    Aber  der  Hauptinhalt 
ist  praktisch  und  lehrreich ,  tief  gedacht ,  voll  neuer ,  fruchtbarer 
Ideen  und  in  lebhafter,  interessanter  Darstellung  entwickelt.  11. 

[3216]  Verglich,  einen  Leitfaden  in  dem  Labyrinthe 
der  Staats-Wirtkschaft  zu  finden.  Leipzig,  (Weygand-* 
sehe  Bnchh.)  1$35.  46  S.  8.  (6  Gr.) 

Dieser  Leitfaden  besteht  theils  aus  Arithmetik,  theils  aus  ßi- 
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besprächen.  Die  mannichfach  verschlungenen  Verhältnisse  des 
Lebens  lassen  sich  aber  nicht  auf  Zahlen  zurückführen.  Die  Bi- 
belsprüche sind  mit  einer  an  Frevel  grenzenden  Willkürlichkeit, 
ohne  Rücksicht  auf  Sinn  und  Zusammenhang,  bloss  nach  einzel- 
nen Schlagwörtern  zu  Beweisstellen  gemissbraucht.  Uebrigens  ist 
die  Staatswirthschaft  nichts  weniger  als  ein  Labyrinth,  und  die 
Wege,  auf  denen  man  sicher  durch  ihr  Gebiet  wandeln  kann,  sind 
leicht  zu  finden.  11. 

[3217]  Was  haben  die  israelitischen  Glaubensgenossen 
in  Bayern  von  dem  nächsten  Landtage  zu  hoffen.  Bam- 
berg, Dederich.  1835.  27  S.  8.  (n.  4  Gr.) 

Die  von  einem  gründlichen  Lehrer  der  Rechte  und  bekann- 
ten politischen  Schriftsteller  vcrfasste  kleine  Schrift  sollte  weisen, 
dass  die  Juden  von  den  vollen  staatsbürgerlichen  Rechten  wegen 
ihrer  Religion,  wegen  des  Zustandes  ihrer  moralischen  Bildung, 
wegen  Arbeitscheu  und  Gewinnsucht  durch  Wucher  u.  s.  w.  aus* 
zuschliessen  seien.  101. 

[3218]  Recneil  des  principanx  traite's  d'AUiance,  de 
Paix,  de  Treve,  de  Neatralite',  de  Commerce,  de  Limites,  d'Echange 
etc.  conclues  par  les  pnissances  de  l'Europe,  tant  entre  elles  qu'avec 
les  pnissances  et  &ats  dans  d'autres  parties  du  monde;  depuis 
1761  jusqu'a  present.  Tire"  des  copies  publiees  par  autorite  des 
meill.  collections  particulieres  de  traite's  et  des  auteurs  les  plus 
estimes.  Par  Geo.  Fred,  de  Martens.  2.  eMit  rev.  et 
angin,  par  le  Bn.  Charles  de  Martens.  Tome  VIIL 
1803—1808.  Göttingne,  Dieterich'sche  Bnchh.  1835. 
728  S.  8.  (2  Thlr.) 

i '  Es  würde  sehr  überflüssig  sein ,  wollten  wir  noch  ein  Wort 
über  Werth  und  Charakter  dieser  bekannten,  in  den  Händen  jedes 
Diplomaten  beiindlichen  Sammlung  verlieren.  Auch  die  in  dem 
vorlieg.  Bande  enthaltenen  Actenstiicke  haben  für  den  Publicisten 
und  Geschichtsforscher  vielfaches  Interesse.  Umfasst  er  doch  die 
Zeit  des  Rheinbundes,  und  was  der  Gründung  dieser  Confödera- 
tion  zunächst  vorherging  und  zunächst  folgte.  Eine  Zeit,  wo 
Friedensschlüsse  und  Verträge  sich  rastlos  drängten,  und  der 
«weite  Tag  umstürzte,  was  der  erste  gegründet  hatte.  11. 
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[3219]  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  tax 
Mainz.    Begleitet  mit  Betrachtungen  über  die  Entwicklung  des 
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Spitzbogen-Stjls,  das  neugotbische  Constructlons-System  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  und  den  Eintluss  der  lombard.  und  bvzant. 
Kunst  auf  diese  Länder.    Von  /•  Wetter.    Mit  1  Grundrisse 

des  Domes.  Maina,  Kurae.  1835.    170  S.  12.  (9  Gr.) 

In  3  Abschnitten  enthält  dieses  Buch  Nachrichten  über  den 
Dom  zu  Mainz,  die  Geschichte  des  Doms,  die  Beschreibung  des* 
selben,  seine  Denkmäler  und  Kunstschätze.    Die  erste  Gründung 
des  Doms  fällt  in  das  Zeitalter  der  Ottonen.   Im  J.  978  begann 
der  Erzbischof  Willigis  den  Bau,  welchen  er  nach  30  Jahren,  bis 
1009  ,  vollendete  und  einweihte ,  ein  Bau ,  der  sich  durch  seine 
Anlage  auszeichnete.     Am  Tage  der  Einweihung  zerstörte  ein 
Brand  einen  grossen  Theil  der  Kirche,  daher  Willigis  sogleich 
zur  Ausbesserung  schritt.    Er  erlebte  jedoch  die  Vollendung  nicht  ; 
erst  einer  seiner  Nachfolger,  Bardo,  konnte  sie  im  J.  1037  wie« 
der  weihen.  .  Von  Willigis  Bau  rührt  der  ganze  östliche  Chor 
mit  den  Querarmen  des  Kreuzes  her.   Nach  dem  Brande,  bis  auf 
Bardo,  erhielt  das  ganze  Schiff,  nebst  den  Abseiten,  so  wie  sie 
jetzt  sind ,  ihre  Entstehung.   Auch  die  beiden  runden  Thürme  an 
den  Giebelseiten  des  östlichen  Kreuzes  wurden  zwischen  1009  und 
1037  angelegt.    In  den  J.  1135  und  1136  fügte  Bischof  Adel* 
bert  L  seitwärts  die  Gotthartscapelle  hinzu,  ein  sehr  wichtiger  Bau. 
Doch  unter  mehreren  Branden  war  besonders  der  vom  J.  1191 
verderblich  für  den  Dom,  um  so  mehr,  da  einige  Jahre  nachher 
ein  Sturm  dem  Dome  neue  Verheerung  brachte,  der  das  Dach  des 
einen  Thunnes  niederriss.   Von  1233  an  wurde  die  Ausbesserung 
vorgenommen,  das  Capitelshaus  angebaut,  um  1200  das  westlicht  * 
Kreuz  angelegt,  und  der  Bau  überhaupt  im  J,  1239  vollendet. 
Während  der  franz.  Revolution  wurde  eine  völlige  Abtragung  des 
Domes  decretirt ,  derselben  aber  noch  vorgebeugt    Nun  bestreble 
man  sich  der  Wiederherstellung  des  Doms ,  selbst  Napoleon  trug  ~> 
dazu  bei  durch  Anweisung   mehrerer  Einkünfte  aus  liegenden 
Gütern  und  gab  aus  eigenen  Mitteln  6000  Fr.    Neuere  Verderb- 
nisse im  Innern  standen  dem  Dome  im  J.  1813  bevor,  die  aber 
bald  wieder  ersetzt  worden,  sowie  man;  auch  bemüht  war,  mehrere 
Schäden  auszubessern.  —     Wir  kommen  nun  zur  Beschreibung 
des  Domes.     Die  Baue  verschiedener  Jahrhunderte  verhinderten 
im  Ganzen  Harmonie  hervorzubringen.    Jedoch  bemerkt  man  die 
Hauptunterschiede  der  Bauart.     Der  östl.  Chor  zeigt  den  altern 
lombard.  Stil  aus  dem  10.  u.  11.  Jahrb.  in  seiner  grossartigen, 
strengen  Einfalt     Der  westliche  Chor  trägt  alle  Merkmale  des 
mehr  sich  entwickelnden  lombard.  Stils.    Die  Capellen  bieten  die 
vollendete  Bauart  des  13.  u.  14.  Jahrh.  dar.  —    Der  3.  Al»Kchn» 
handelt  von  den  Denkmälern  und  Kunstschätzen  des  Doms,  wobei  . 
wir  auf  die  Beschreibung  des  Vfs.  verweisen,  der  dabei  auch  ge- 
schichtliche Bemerkungen  über  Diejenigen  gibt,  welchen  die  Denk- 
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male  geweiht  sind.    Unter  den  Kunstschätzen  zeichnen  sich  einige 
Gemälde  aus,  sowie  auch  Glasgemälde.    Der  Domschatz,  vorzüg- 
lich in  kostbaren  Geräthen ,  Evangelienbüchern  und  Aehnlichem 
bestehend,  ist  verschwunden,  sowie  die  Güter,  Zinsen  und  Gefalle 
im  Revolutionskriege  dem  Dome  genommen  wurden.  —  Obgleich 
wir  nun  im  Ganzen  diesem  Werke  unser  Lob  nicht  versagen 
können,  so  enthält  es  doch  auch  einige  Ansichten,  welchen  wir 
nicht  beipflichten  können.    Der  Vf.  ist  nicht  der  Meinung,  dass 
Deutschland  zuerst  die  Ausbildung  des  Spitzbogen -Stils  befordert. 
Italien  und  Frankreich  soll  vorangegangen  sein.    Allein  der  Spitz- 
bogen war  im  Mittelalter  schon  sehr  frühzeitig  nicht  unbekannt; 
aber  er  wurde  nur  in  wenigen  Füllen  und  nur  einzeln  angewen- 
det, dem  Rundbogen- Stil  eingemischt  und  ihm  untergeordnet. 
Auch  in  Deutschland  finden  wir  ihn  bereits  zu  den  Zeilen  der 
Ottonen,  wie  in  der  Kirche  zu  Memleben.     Und  wenn  in  Italien 
und  Frankreich  Kirchen  sich  zeigen  aus  dem  12.  Jahrb.,  wo  der 
Spitzbogen  sich  findet,  so  ist  dieses  doch  nur  in  einzelnen  Thei- 
len  der  Fall.     Auch  ist  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  dass  oft 
erst  in  spätem  Zeiten  ältern  Kirchen  Spitzbogen  und  andere  For- 
men dieses  Stils  eingemischt  und  eingebaut  wurden.    Man  kann 
eich  daher  leicht  irren,  wenn  man  solche  Bogen  und  Formen  dem 
ursprünglichen  Baue  zuschreibt,  dessen  Jahr  der  Entstehung  an- 
gegeben ist,  und  so  auch  auf  den  Spitzbogen  bezieht,  von  dem 
das  Jahr  der  Erbauung  nicht  angegeben  ist.    Dass  vor  allen 
Deutschland  darauf  Anspruch  machen  kann ,  den  Spitzbogen  -  Stil 
in  einem  vollkommenen,  folgerechten,  durch  alle  Theile  des  Ge- 
bäudes hindurchgeftihrten  Systeme  ausgebildet  zu  haben ,  möge 
hier  nur  durch  das  Urtheil  eines  Mannes  belegt  werden,  der  alle 
Lander  durchwanderte,  wo  Gebäude  im  Spitzbogen  -  Stil  sich  fin- 
den ,  indess  andere  Reisende  nur  einzelne  dieser  Länder ,  ja  nur 
einzelne  Theile  von  England,  Frankreich  und  Deutschland  kennen 
gelernt  haben.    Dieser  Mann  ist  der  Engländer  Hope,  der  in  ei- 
ner vor  Kurzem  erschienenen,  hauptsächlich  auf  die  Baukunst 
des  Mittelalters  sich  beziehenden  Schrift:  An  historical  essay  on. 
«rchitecture ,  aus  mehreren  triftigen  Granden  die  Ausbildung  des 

Stzbogen- Stils  den  Deutschen  vindicirt.  Wenn  ferner  der  Vf. 
auptet,  dass  in  Deutschland  der  Uebergang  von  der  byzantini- 
schen Bauart  zu  dem  Spitzbogen -Systeme  zu  rasch  gewesen,  dass 
die  Mittelstufen  fehlen,  und  demnach  die  Entwicklung  von  dem 
nlten  Systeme  zu  dem  neuen  nicht  in  Deutschland  geschehen 
konnte,  so  irrt  er.  Mehrere  Kirchen,  vorzüglich  in  den  Rhein- 
gegenden, zeigen  jenen  Uebergang  sehr  deutlich.  Gehen  wir  wei- 
ter, so  treffen  wir  auf  Kirchen,  die  den  vollen  Spitzbogen  -  Stil 
aufweisen ,  durch  alle  Theile  des  Gebäudes  hindurchgeführt ,  je- 
doch noch  in  seiner  Einfachheit,  in  scharfer  Bezeichnung  der  ihm 
•akommenden  Formen,  ohne  alle  kleine  Zierden,  die  erst  in  der 
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Folge  hinzukamen  und  die  Vollendung  dieses  Stiles  beförderten. 
Solche  Kirchen  sind  die  zu  Schul  »forte  und  die  Kirche  der  heili- 
gen Elisabeth  zu  Marburg.    Endlich  nimmt  der  Vf.  einen  Unter- 
schied zwischen  der  byzantinischen  und  lombardischen  Bauart  an.1 
Aach  hier  können  wir  nicht  mit  ihm  übereinstimmen.  Zuvörderst 
ist  der  Name  lombardische  Kunst  unpassend.     Die  Longobarden 
verstanden  sich  so  wenig  auf  die  Kunst  wie  die  Gothen;    and  » 
was  in  der  Lombardei  gebaut  wurde,  trug  den  Stil,  der  damals 
allgemein  in  Italien  galt,  und  der  nicht  in  der  Lombardei  sich  bil- 
dete.   Und  dieser  Stil  war  der  byzantinische ,  nur  dass  in  Italien 
mehr  als-  irgendwo  antike  Formen  eingemischt,  und  dass  man  hier 
den  Kirchen  nicht  so  häufig  Kuppeln  gab ,  als  die  byzantinische  / 
Bauart  verlangt.    Wollte  man  dieser  Bauart  eine  andere  Benen- 
nung geben,  so  müsste  man  sie  die  italische  nennen,  weil  sie  an 
allen  Orten  Italiens  ausgeführt  wurde.     Auch  ist  das  Nichtvor- 
handensein acht  lombardischer  Bauwerke  jetzt  so  gut  wie  entschie- 


Gebser  und  Dr.  E.  A.  Hagen,  ordentl.  Prof.  an  d.  Uni- 
vers, zu  Königsberg.  In  2  Abtheill.  Mit  8  lithogr.  Abbildd. 
Königsberg,  (Gräfe  u.  Unzen)  1835.  XX  u.  400  S., 
381  S.  gr.  8.  (n.  5  Thhr.  16  Gr.,  ohne  Abbildd.  n. 
2  Thlr.  12  Gr.)  .  . 

'im  Abtheil,  auch  nnt.  d.  Tit.:  Geschichte  der  Domkirche  zu 
Königsberg  und  des  Bisthums  Sainland,  mit  einer  ausfuhr].  Dar- 
stellung der  Reformation  im  Herzog Ihum  Preussen ,  von  A.  R. 
Geö*er9  königl.  Superintendenten  u.  8.  w.  i 

2.  Abtheil,  auch  nnt.  d.  Tit.  :  Beschreibung  der  Domkirche 
zu  Königsberg  und  der  in  ihr  enthaltenen  Kunstwerke*  mit  einer 
Einleitung  über  die  Kunst  des  deutschen  Ordens  in  Preussen,  yor- 
nämlich  über  den  Ältesten  Kirchenbau  im  Samlande ,  von  Dr.  JE. 
A.  Hagen,  ordentl.  Prof.  n.  s.  w.  ■ 


Die  500jährige  Feier  der  Gründung  der  Domkirche  zu  Kö- 
nigsberg sollte  durch  Erbauung  eines  Hauses  für  die  Elementar- 
schule verherrlicht  werden.  Um  einen  Theil  der  Mittel  dazu  zu 
erhalten,  kam  Hr.  Dr.  Gebser  auf  den  Gedanken,  die  Geschichte 
und  Beschreibung  de»  Domkirche  herauszugeben ,  wobei  Hr.  Dr. 
Hagen  die  Bearbeitung  des  2.  Theiles  übernahm.  —  In  dem 
1.  Thle.  wird  erzählt,  dass  im  Jahre  1226  auf  Anrathen  Chri- 
stian's,  des  ersten  Bischofs  von  Preussen,  der  Herzog  Konrad  yon 
Masovien  den  deutschen  Orden  nach  Preussen  berufen  habe,  um 


den. 
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hier  das  Heidenthum  vollends  zu  zerstören  und  dem  Christenthum 
Eingang  zu  verschaffen.    Hermann  Von  Salza,  damals  Grossmei- 
ster des  Ordens,  nakm  diesen  Hui  an,  eine  grosse  Anzahl  Ordens* 
ritter  zogen  binnen  weniger  Jahre  nach  Preussen,  Samiand  wurde 
in  den  Jahren  1?53  bis  1255  nach  hartnäckigem  Kampfe  unter- 
worfen and  das  Christenthum  in  beiden  Landen  eingeführt.  Das 
neubegründete  Bisthum  Samiand  wurde  nach  Einführung  der  Kir- 
chenverbesserung zwar  aufgehoben,  allein  der  letzte  kathol.  Bi- 
schof Günther  v.  Bünau  wurde  zum  ersten  protest.  Bischof  ge- 
wählt. —   Die  2,  Abtbeil.  gibt  nun  eine  Geschichte  und  Beschrei- 
bung der  Domkirche  selbst,  verfasst  von  Prof.  Dr.  Hagen  und  er- 
läutert durch  Steindrucke ,  welche  dem  Buche  beigegeben  sind. 
Der  Bau  der  Domkircke  begann  wahrscheinlich  im  J.  1333.  Der 
Chor  wurde  eher  beendigt  als  der  übrige  Theil  der  Kirche,  und 
die  Vollendung  des  Ganzen  ist  nicht  bekannt.    Die  Grundform  der 
Kirche  ist  ein  längliches  Viereck,  ohne  Kreuzvorlagen,  von  wel- 
chem, mit  dem  Schiffe  in  fast  gleicher  Breite,  ein  langer,  üefer 
Chor  sich  ausbreitet     Dieser  ist  in  zwei  Theile  gesondert ,  von 
welchen  der  vordere  den  eigentlichen  Chor  bildet,  der  hintere  zur 
Fürstengruft  bestimmt  ist.     Nur  der  eine  Thurm  ist  aufgeführt, 
der  andere  ungefähr  bis  zur  Hälfte.    Einfachheit  zeigt  sich  in  al- 
len f  heilen.    Die  Hauptpforte  ist  klein  und  das  darüber  stehende 
grosse  Fenster  unbedeutend.   Doch  gibt  das  Alterthum  dem  Gan- 
zen ein  ehrwürdiges  Ansehn.     Die  Pforte  und  die  Fenster  sind 
mit  Spitzbogen  bedeckt ,  die  Strebepfeiler  niedrig  und  kahl.  Der 
Chor  ist  weder  rund  geschlossen,  noch  nach  einem  Vieleck,  son- 
dern nach  einer  geraden  Linie,  eine  Eigentümlichkeit  der  Kirchen 
in  Samiand.     Den  ersten  vielseitigen  Chor  in  den  Ländern  des 
deutschen  Ordens  zeigt  die  Kirche  zu  Marienburg,  deren  Bau  im 
Jahre  1335  begann  unter  dem  Hochmeister  Dietrich  von  Alten- 
burg.   So  düster  das  Aeussere  sich  zeigt,  so  gewährt  dafür  das 
Innere  einen  guten  Anblick  aus  dem  Schiffe  in  den  Chorspitzbo- 
gen; Kreuzgewölbe  machen  die  Bedeckung.    Die  Hibben  dessel-  s 
ben  stehen  unmittelbar  auf  den  Pfeilern,  welche  nicht,  wie  gewöhn- 
lich ,  mit  einem  Kranze  bedeckt  sind.     Viele  Denkmäler  zeigen 
sich  an  den  Pfeilern,  nnd  der  Grund  wird  vom  Hochaltar  geschlos- 
sen, der  auf  jeder  Seite  eine  Oeffnung  lässt,  durch  welche  man 
in  den  Chor  tritt.    Der  zweite,  hintere  Theil  desselben,  oder  die 
Fürstengruft,  ist  wegen  der  vielen  Denkmale  merkwürdig,  die  hier 
in  bunter  Reihe  aufgestellt  sind.     Sie  bestehen  theils  aus  Bild— 
schnilzerarbeit ,  theils  aus  Gemälden ,  worunter  sich  auch  Bilder, 
muthmasslich  von  Lukas  Cranach  und  seinen  Schälern  befinden. 
—  Bei  Gelegenheit  dieser  Beschreibung  theilt  der  Vf.  mehrere 
interessante  Bemerkungen  über  die  Kunst  mit.   Wir  erhalten  hier 
Auskunft  über  die  Kunst  des  deutschen  Ordens  in  Preussen,  vor- 
nämlich über  den  ältesten  Bau  der  Kirchen  im  Samlande,  wel- 
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che  zwar  in  deutschem  Stile  gebaut  sind ,  jedoch  aoch  manch« 
Eigentümlichkeiten  haben.  Der  Chor  ist  nach  einer  geraden 
Linie  geschlossen ,  die  Grundform  der  Kirche  ist  nicht  die  des 
Kreuzes,  sondern  gleicht  der  Basilika.  Die  Strebepfeiler  sind  nie- 
drig; die  Pfeiler  im  Innern,  nicht  mit  Säulen  besetzt,  bilden  ein 
achtseitiges  Prisma.  Auch  findet  sich  hier  keine  unterirdische  Ca- 
pelle. Von  den  Baumeistern  ist  kein  Name  auf  unsere  Zeiten  ge- 
kommen. Wie  die  Baukunst,  so  fanden  ebenfalls  andere  Künste 
im  Samland  Eingang.  Der  Markgraf  Albrecht  zog  Schuler  tos, 
Albr.  Dürer  und  Luk.  danach  an  seinen  Hof.  Audi  ßildschni- 
tzerei  wurde  zur  Auszierung  der  Kirchen  gebraucht  —  Die  bei- 
gegebenen Steindrucke  sind  gut  gezeichnet  und  sorgfältig  gear- 
beitet. Wir  finden  hier  Grundrisse,  Aufrisse  und  Ansichten  des 
Innern.  Unter  den  letztern  sehen  wir  die  Ansicht  aus  dem  Mit-, 
telschüfe  auf  den  Chor  und  daneben  eine  der  Abseiten.  Dann 
folgt  die  Darstellung  der  Fürstengruft,  ein  angenehmes  Bild. 
Mannichfaltige  Denkmäler  verbreiten  sich  auf  allen  Seiten,  ohne 
bestimmte  Ordnung  neben  einander  stehend,  aber  eben  desshalb 
für  das  Auge  in  wunderbarer  Abwechselung  sich  zeigend«  81, 

[3221]  Beschreibung  und  Geschichte  der  Marien-  od» 
Oberkirche  zu  Frankfurt  a. d.O.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen- 
und  Reformations-  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  von  Dr. 
Gust.  Wilh,  Spieker,  Superintendent,  Prof.  n.  Überpfarrer 
u.  s.  w.  Mit  5  lithogr.  Beilagen.  Frankfurt  a.  iL  O.,  Tem- 
pel. 1835.    XXffi  a.  490  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.  12  Gr.) 

Um  allen  Anforderungen^,  die  an  eine  Monographie  dieser 
Art  gemacht  werden  könnten  und  von  Rechtswegen  gemacht  wer-; 
den  müssen ,  zu  genügen,  ist  von  Seiten  des  geachteten  Vis.  zwar 
Vieles  geschehen,  Manches  aber,  was ,  auch  mit  Berücksichtigung 
der  im  Vorworte  beigebrachten  Verwahrung  ,  jedenfalls  aufzuneh- 
men war,  ist  von  weniger  Wichtigem ,  zum  Theil  längst  Bekann- 
tem, das  selbst  im  Hintergrunde  des  Ganzen  immer  noch  einen 
geeigneten  Platz  gefunden  hätte,  völlig  verdrängt  worden«  Die 
Marienkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  0.,  berühmt  und  bekannt  durch 
manch  alterlhümlkhes  Kunstwerk  u.  s.  w.  (z.  B.  Glocken,  Tauf- 
stein  aus  dem  14.  Jahrb.),  erhält  in  allen  ihren  Einzelnheiten  eine 
ziemlich  ausführliche  Beschreibung  auf  den  87  Seiten  des  ersten 
Abschnittes.  Der  2.  Abschn.  ist  der  Geschichte  der  Kirche  ge- 
widmet, deren  Erbauung  in  das  Ende  des  13.  Jahrh.  und  den 
Anfang  des  14.  Jahrh.  fallt.  Dieser  Abschnitt,  aus  17  Capiteln 
bestehend ,  wird  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt ,  aber  durch 
die  Verwebung  der  gleichzeitig  eintretenden  hauptsächlichsten  all- 
gem.  historischen  Ereignisse  so  sehr  ausgedehnt,  dass  der  Wunseh 
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nach  einer  .gediegeneren  Kürze  nicht  selten  recht  fühlbar  wird. 
In  den  „Anmerkungen ,  Erläuterungen  und  Urkunden41  S.  423  ff. 
sind  mehrere  schätzbare  Nachträge  zum  Texte  selbst  gegeben.  — 
Die  Darstellung  ist,  wie  sich  erwarten  Ijess,  ansprechend  und  ge- 
wandt, nur  Stellen  wie  z.B.  die,  wo  der  Vf.  einen  der  alten  Thürme 
„den  alten  Herrn"  und  „Philister"  nennt,  sind  uns  etwas  aufge- 
fallen. Von  den  beiliegenden  Abbildungen  gehören  3  zum  1.  Ab- 
schnitt, sie  geben  einen  Grundriss,  die  nördliche,  äussere  und  eine 
innere  Ansicht  der  Kirche  in  4.,  die  beiden  übrigen  (infol.)  sind 
Facsimile's  von  Luther's  und  Melanthon's  Handschrift.  9. 

[3222]  Bruchstücke  zur  Geschichte  und  Topographie 
der  Stadt  Anrieh ,  bis  zum  Jahre  1813.  Aus  den  hinterlasse- 
neh  Papieren  des  Hofraths  Wtwrda.  1832,  (Mit  2  Steindr.) 
Emden.  (Bremen,  Kaiser.)  1835.  (IV  n.)  92  S.  gr.  8. 
(n.  16  Gr.)  *  , 

Wiarda ,  als  Gelehrter  in  einem  weiten  Kreise  rühmlich  be- 
kannt and  durch  seine  historischen  Forschungen  um  die  Aufklä- 
rung der  älteren  Geschichte  Ostfrieslands  sehr  verdient ,  hinter- 
liess  unter  seinen  Papieren  die  vorliegenden  Beiträge  zur  Ge- 
schichte und  Topographie  der  Stadt  Aurich  ,  die  allerdings  die 
Veröffentlichung  verdienten  und  selbst  ihrer  Form  nach  das  Be- 
streben des  ungen.  Herausgebers,  nichts  zu  ändern,  wodurch  die 
Eigentümlichkeit  der  Darstellung  des  Vfs.  und  des  Inhalts  ge- 
stört werden  könne,  vollkommen  rechtfertigen.     Denn  wir  erhal- 
ten hier  keines weges  nur  einzelne  abgerissene  Notizen,  wie  der 
Titel  anzudeuten  scheint,  sondern  eine  meist  zusammenhängende 
kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Momente  zur  Stadtgeschichte 
(S.  1—28) ,  woran  sich  sodann  die  topographischen  Mi  tth ei  hin- 
gen, mit  geschieht].  Nachweisungen  reichlich  versehen,  bequem  an- 
reihen.   Letztere  stehen  in  folgender  Ordnung:  Umfang  der  Stadt 
in  früheren  Jahrhunderten,  Thore,  Wälle  und  Graben,  das  Schloss 
mit  seinen  Nebengebäuden,  die  Lambertskirche  (wahrscheinlich  im 
13.  Jahrh.  erbaut),  einzelne  Strassen  und  merkwürdige  Gebäude, 
Gärten  und  Häuser  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt,  Begräb- 
nissplalz.     Die  Steiniafeln  stellen  den  Burgermeister  und  Stadt- 
schreiber Chr.  Blancke  in  seinem  Costum  vom  J.  1590  und  die 
Einrichtung  des  Irrgartens  in  Julianenburg  dar.    Die  äussere  Aus- 
stattung ist  ganz  vorzüglich,  nur  zwischen  S.  80  n.  81  ist  etwas 
Müsgefallen.  4t. 

v  [3223]  Wien's  Umgebungen  auf  zwanzig  Stunden  im 

Umkreise.    Nach  eigenen  Wanderungen  geschildert  durch  Ado. 

Schmidt.  1.  Bd.  Mit  1  litliogr.  Tafel.  Wien,  Ge- 
rold. 1835.    X  u.  552  S.  8.  (1  Tlilr.  8  Gr.) 
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.  <  Unter  allen  grosse»  deutschen  Städten  ist  Wien  an  schönen 
Umgebungen  die  reichste ,  aber  bei  seinem  Umfange ,  der  schon 
vota  Mitelpuncte  ans  bis  zn  den  Linien  überall  1  Stnnde  nnd  mehr 
beträgt,  konnten  sonst  nur  Wenige  den  Genuss  derselben  ernten, 
insofern  sie  nicht  theures  Fuhrlohn  opferten.  Seit  einigen  Jähe- 
ren hat  sich  diess  auf  eine  Sehr  glöcklicke  Art  geändert.  Es 
ist  eine  grosse  Menge  von  „Gesellschaftswagen"  organisirt  wor- 
den, welche  nach  allen  benachbarten  Orten  theils  täglich,  theils 
gar  stundlich  für  sehr  massige  Preise  hin  und  her  gehen,  sie  mö- 
gen nun  voll ,  was  meist  der  Fall  ist ,  oder  nur  halb  oder  gar 
nicht  besetzt  sein.  So  kann  der  Einheimische,  so  oft  er  will,  nnd 
der  Fremde  in  kurzer  Zeit  die  schönsten  Partieen  gemessen.  Al- 
lein die  Zahl  dieser  ist  so  gross,  und  zugleich  ist  nun  dadurch 
auch  das  Verlangen  nach  noch  ferneren  Puncten  so  natürlich  ge- 
worden, dass  Hrn.  Schm.'s  historisch  -  topographische  Skizze 
nur  doppelt  willkommen  sein  kann.  Sie  zerfällt  in  3  Abthei- 
inngen: in  Darstellung  der  näheren  Puncto  auf  2  Stunden  im  Um- 
•  kreise,  und  in  die  von  weitern  Ausflügen,  welche  sich  binnen  einem 
Tage  hin  und  her  zurücklegen  lassen ;  die  dritte  endlich  erstreckt 
sich  in  diesem  1.  Bde.  längst  dem  Ufer  der  Donau  bis  Krems 
hinauf  und  gibt  solche,  welche  2—4  Tage  erfordern.  Ein  dop- 
pelter Anhang  gibt  ein  Verzeichniss  der  Gesellschaftswägen ,  ihre 
Ankunft  und  ihren  Abgang ,  ;sowie  ein  Stadtpost  -  Reglement ,  da 
nach  allen  nahen  Orten  Briefe  versendet  werden  können.  End- 
lich ist  noch  ein  Ortsregister  mit  Angabe  der  Höhenmessungen, 
wo  diese  aufzufinden  waren.  Der  Fleiss ,  mit  dem  das  Histori- 
sche der  einzelnen  Dörfer,  Städtchen  und  Städte  angegeben  und 
das  topographisch  Merkwürdige  meist  „usque  ad  mmutissima"  auf- 
gezählt ist ,  verdient  volle  Anerkennung ,  und  wer  als  Fremder 
Wien  besucht,  wird  keinen  bessern  Wegweiser  finden.  Auch  das 
Aeussere  genügt  vollkommen.  Wie  mannichfach  Wiens  Umge- 
bungen sind,  lässt  sich  schon  daraus  abnehmen,  dass  Hr.  S.  noch 
zwei  ähnliche  Bände  zu  liefern  verspricht,  ohne  dass  man  ihm 
wenigstens  bei  diesem  vorwerfen  könnte,  zu  weitläufig  gewesen 
zu  sein,  denn  Ref.  hat  selbst  so  manchen  der  näheren  und  entn 
fernteren  Pnncte  besucht ,  welche  darin  beschrieben  sind ,  und 
würde  eher  noch  Zusätze  liefern  als  Ueberflüssiges  wegstreichen 
können.  So  vermisst  Mancher  vielleicht  z.  B.  ungern  nähere  An- 
gaben über  die  elegante,  grossartige  Irrenanstalt  des  Dr.  Görgen 
bei  Döbling;  ebenso  könnte  in  Hütteldorf  Castelli's  Landhaus  er- 
wähnt werden.  )  5. 

[3224]  Merkwürdigkeiten  Dresdens  nnd  der  Umge- 
gend mit  einer  neuen  Beschreibung  aller  Sammlungen  fiur  Wis- 
senschaft und  Kunst.  .  Ein  Taschenbuch  für  Fremde  und  Einhei- 
mische von  Rud.  und  Wilh.  Ado.  Linda«.  sehr 
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verbess.  Aufl.  besorgt  Ton  J.  G.  Wiemann.  Mit  1  Titelkupf., 
1  neuen  Grundriss  der  Stadt  ü.  1  Rundkarte  der  Gegend.  Dres- 
den, Araold'sche  Bucha.  1835.  Vffl  u.  407  S.  16. 
(ju  l  Thlr.  8  Gr.) 

Vorlieg.  Bach  ist  seit  seinem  ersten  Erscheinen  (1826)  m 
so  Vieler  Hände  gekommen,  dass  wir  nns  einer  nahern  Beschrei- 
bung desselben  für  überhoben  halten  dürfen.  Der  neueste  Her- 
ausgeber hat  nicht  allein  mit  möglichster  Sorgfalt  die  in  den  letz- 
ten Jahren  stattgefundenen  Veränderungen  berücksichtiget,  sondern 
durch  zahlreiche  Zusatee  und  Erweiterungen  diese  Schrift  zu  ei- 
nem dem  Einheimischen  höchst  brauchbaren,  dem  Fremden  aber 
fast  unentbehrlichen  Hülfsbuche  erhoben.  Dass  wir  dessenungeachtet 
hie  und  da ,  namentlich  bei  Beschreibung  der  wissenschaftlichen 
■und  Kunstsammlungen  auf  kleine  Irrthümer  stiessen ,  darf  nicht 
befremden ;  sie  aber  einzeln  anzuführen  ist  hier  nicht  der  geeignete 
Ort.  Einige,  und  recht  wesentliche  Umgestaltungen  wurden  näehst- 
dem  ins  Leben  gerufen,  bevor  diese  Ausgabe  im  Druck  vollendet 
wurde. 

[3225]  Der  Ovbin  bei  Zittau  dargestellt  in  zwölf  (eleg.  gest.) 
Ansichten  und  mit  kurzem,  erläuternden  Text  begleitet  von  Carl 
Peicheck.  Dresden,  Morasch  u.  SkerL  1835.  13  S,  16. 
C«.  1  Thlr.  8  Gr,) 

'  [3225]  Die  Sachsengräber  bei  Miltenberg  und  Kleinheubach. 
Von  PA.  /.  Madler,  fürstl.  Leiningischem  Revierförster.  Mit  2 
lithogr.  Beilagen.     Amorbach,  (Volckhart.)  1835.    16  S.  8. 

^    •      Jm  ■ 

Beschreibung  und  Abbildung  der  Grabstätten  der  den  12. 
April  1814  bei  Miltenberg  im  Main  ertrunkenen  Mannschaft  des 
ßatajll.  jom , Jägerregimente  des  Banners  freiwilliger  Sachsen. 

"[8227]  Hamburg  wie  es  rennt  und  reitet,  oder  Wandsbeck's 
glorreiche  Julitage  während  des  ersten  Pferderennens  daselbst.  In 
einem  hn muri  st.  Briefe  dargestellt  von  Paul  Hippodromu*.  Mit 
1  sauber  lithogr.  Abbild.    Hamburg,  Berendsohn.    1836.   48  8. 

16f  tj6  Qr.)--  *'  " 

\  '  I  ... 

t  )    '   '.  .*•!»••    *  •  •    .  •       .  •»«... 
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[3228]  Lehrbuch  der  Erziehnngs-  and  Unterrichtslchrc 
von  jP«  A  C.  Schwarz,  Dr.  d.  Theol.  n.  Philo*,  GH.  Bad« 
treh.  KR/,  ord.  Prof.  d.  Theol.  zu  Heidelberg  *  s.  w.   In  & 
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TMn.  3.,  mngearb.  Ausg.  2.  *.  3;  Tbl.  Heidelberg, 
Winter.  1835,  138,  156  u.  XVffl  S.  gr.  8.  (I  Thlr.) 

Auch  v«<  d.  Tit. :    Theil  2.  Lehrbuch  der  Methodik ,  oder 
der  Lehrkunst  für  den  erziehenden  Unterricht  von  u.  8,  w. 
Tbl.  3.  Lehrbach  von  den  Schulen  und  anderen  Anstalten  4er 
Jugendbildung  von  u,  s.  w.  .  ;J 

[U  Tai  ygl  Repcrt,  pd.  4.  No.  2621]        j      ;,.  4 

Getreu  dem  am  Ende  des  3.  Theiles  noch  einmal  ausge- 
sprochenen  Grundsätze ,  dass  der  Erziehungslehrer  zwar  das  Be- 
währte noch  einmal  zu  sagen,  dabei  aber  immer  aaf  dm  höheren 
Stand pnnet  hinzuweisen  verpflichtet  sefy  bat  der  Vf.  auch  in  den 
vorlieg.  Theilen  mit  Berücksichtigen-  der  neueren  Literatur  und 
reit  Verweisung:  anf  seine  eigenen  ausführlicheren  pädagogischen 
Werke  die  Resultate  seiner  fast  30 jährigen  Erfahrung  im  Gan- 
■en  so  niedergelegt,  wie  er  die  Grundansichten  schon  im  J.  1805 
ausgesprochen  hatte.  Der  2.  Tbl. ,  die  Methodik  enthaltend, 
zerfallt  m  die  allgemeine  und  specielle  Methodik  (Didaktik). 
Hier  glaube  Ref.  bemerken  zu  müssen,  dass,  wenn  einmal  von  der 
Uebong  des  Verstandes ,  des  Gedächtnisses  und  der  Einbildungs- 
kraft als  besonderer  Geisteskräfte  die  Rede  sein  sollte  (S.  76— 
95),  die  üebung  des  Willens ,  der  Urteilskraft ,  ja  selbst  der 
Vernunft  eben  so  gut  eine  besondere  Betrachtung  hätte  erhalten 
sollen-,  auch  wird  man  nicht  leicht  die  Angabe  der  Methode  für 
das  Schreiben  und  Zeichnen  unter  der  Rubrik  der  „Leibesübun- 
gen" sachen.'  Der  3.  Theil,  dessen  Titel  werte  „Lehrbuch  von 
den  Schulen"  u.  s.  w.,  wohl  anders  gestellt  werden  könnte,  be- 
trachtet in  4  Capileln:  1.  die  Privaterziehung  im  engen  Sinne, 
2.  die  Erziehungsanstalten  (eigentliche  Erziehungsanstalten,  Kost-  o. 
Kleinkinderschulen,  Waken-  und  Armenschulen  u.  s.  w.).  3.  Die 
öffentlichen  Anstalten  oder  Schulen.  4.  Die  Bildungsanstalten  in 
dem  Ganzen  des  Unterrichts,  d.  h.  ihr  Zusammenwirken  zur  Na- 
tionalbildung  und  dem  Zwecke  der  Erziehung  überhaupt.  Von  S. 
147 — 156  ist  eine  (wiewohl  sehr  kurze)  tabellarische  Ueh ersieht 
der  Geschichte  und  Statistik  des  Schulwesens  beigefügt  worden. 
Ein  specieüeres  Eingehen  in  den  .  Inhalt  ist  hier  so  wenig,  nöthig, 
als  bei;  der  Anzeige  des  i.  $MH  „  v%l  \  ...  f2r 

ä  sä* 

[3229]  Verhältnis«  der  MdraEtät  znr  Intelligenz  in  der 
Pädagogik  öteerer  «eit.  Ileimim.  Gtogan, 

Fleraming.  1835.  VI  n.  66  S.  8.  (8  Gr.) 

Text,  Commentar  und  Emendation  sind  die  Ueberschriften, 
welche  der  Vf.  den  Abschnitten  dieser  kleinen  weMgedachien  Schrift 
gibt.  Den  Text  bilden  zwei  Stellen  ans  Fr,  'AncitWs  Schrift: 
„Zur  Vermiuelung  der  Extreme"  (TW.  h  &  197  ff,>,  und  aus  der 
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Vorrede  zur  0.  Aufl.  von  A.  H.  Niemejer's  „Grundsätzen  der  Er- 
ziehung" (S.  X  ff.).  Beide  erheben  die  gerechte  Klage  über  das 
Üebergewicht  der  Lehre  nnd  des  Unterrichts  über  die  Zucht  und  die 
eigentliche  Erziehung  in  der  Erziehungsweise  unserer  Zeit,  so  je- 
doch, dass  die  erstere  mehr  auf  die  Gebrechen  des  Hauses,  die  letz- 
tere mehr  auf  die  Unterlassungssünden  der  Schule  aufmerksam 
macht.  Der  Commentar  (S.  13 — 40)  sucht  die  hierher  gehörigen 
Begriffe  festzustellen  und  das  factische  Vorhandensein  jenes  Miss- 
Verhältnisses  auf  seine  Grunde  zurückzuführen.  Die  Emen  dal  ion 
macht  i  Vorschlage  ,  wie  dem  Uebel  abzuhelfen  sei.  Der  Vf.  er» 
wartet  die  Hülfe  vom  Staate ;  mit  Bestreitung  der  Grundsätze 
aber,  welche  K.  S.  Zachariä  (über  die  Erziehung  des  Menschen- 
geschlechts durch  den  Staat.  Leipzig  1802),  J.  G.  Fichte  in  den 
„Reden  an  die  deutsche  Nation"  n.  A.  ausgesprochen  haben,  erklärt 
sich  der  Vf.  unbedingt  gegen  jede  unmittelbare,  durch  Zwangs- 
mittel unterstützte  Einwirkung  des  Staates ;  selbst  gegen  ein  von 
diesem  oder  der  Kirche  geführtes  Sittengericbt ,  das  sich  etwa  in 
die  Verhältnisse  der  Familien  mischen  wolle.  Dagegen  schlägt 
er  als  mittelbare  Einwirkung. des  Staates  vor  unen f geldlichen  Un- 
terricht, vorzüglich  des  weiblichen  Geschlechtes  nnd  Neuvermähl- 
ter über  die  Zwecke  der  Erziehung,  Einführung  pädagogischer  Hans-» 
katechismen,  pädagogische  Kanzelvorträge  (für  welche  er  S.  59 
eine  Reihe  recht  guter  Themata  anfuhrt),  Beaufsichtigung  der  Pri- 
vatl ehrer,  selbst  der  Hauslehrer  und  Erzieherinnen  durch  die  Staats- 
behörde (wie.  diess  in  Russland  jetzt  si-hon  geschieht),  wofür  ihnen» 
dann  auch  gewisse  materielle  Vortheile  zugesichert  werden  konn- 
ten; .Errichtung  von  Kleinkinder  -  Schulen  und  Verwab ranstalten 
u .  s»  w.  —  Ref.  wünscht  herzlich ,  dass  der  Vf.  nicht  bloss  pia 
vota  ausgesprochen  haben  möge ,  wiewohl  er  es  seinerseits  für  eben 
so  schwer  hält,  .den  mangelnden  Geist  der  zechten  Farailieheraie*i 
hang  durch  künstliche  HüJfsmittel  ins  Leben  z»  rufen ,  als  ihm, 
wo  er  vorhanden  ist,  durchgängig  die  geborige  Richtung  zn  er- 
hätten*    .  ,..«  X  ^  .  r  .92. 

.  [3230]   Georg  WilL  Friedr.  Hegel  als  Gymnasial-, 

Rector.  Oder  die  Höh«  der  Gvmnasialbildung  unserer  Zeit  Von 
Dr*  Fr.  Kapp ,  Direct  d.  k.  Gjmn.  zu  Hamm.  Minde», 
Essmann.   1835.    XU  u.  141  S.  8.  (18  Gr.)  , 

Jfcr  Vf.  hatte  ursprünglich  nur  die  Absicht, ,  „den  erquickli- 
chen und  stärkenden  Eindruck,  den  Hegel'*  5  Gvmnasialreden  (in 
dessen  Werken  Bd.  XVI.)  *  Auf  ihn  gemacht',  3eni  pädagogischen 
Publicum  in  einer  berichterstattenden  Anzeige  im  Allgemeinen  wie- 
derzugeben"; jemehr  er  aber  in  dieselben  eindrang  ,  desto  mehr 
erkannte  er,  „dass  in  ihnen  eben  so  wohl  die  Grnndzüge  einer  fast 
vollständigen  Gymnasial  -  Bildonsslehre  enthalten  seien,  als  diese 


Digitized  by  Google 


Schal-  ri.  Erziehungswesen.  457 

wieder  den  Rahmen  zn  einem  ansprechenden  Bilde  des  Redners 
aus  jener  Zeit  gewähren  müssten".  Der  Erfolg  des  Eindruckes 
nun,  den  diese  allerdings  gehaltreichen  "und  in  einem  grossartigen 
Stile  gedachten  Reden  anf  den  Vf.  gemacht  haben,  ist  —  vorl. 
■  Buch,  in  welchem  jedoch  der  Leser  nur  zum  geringeren  Theile  die 
eigenen  Gedanken  des  Vfs.,  als  vielmehr  den  allergrössten  Theil 
jener  Reden  selbst  zu  lesen  bekommt.  Nur  nicht  in  dem  Zusam- 
menhange, in  welchem  sie  gehalten  wurden ,  sondern  so,  dass  ein- 
zelne Theile  derselben  als  Erörterungen  und  Belege  der  für'  die 
Gymnasialregierung  und  Verwaltung  wichtigsten  Puncte  nach  einer 
plan  massigen  Ordnung  benutzt  werden.  Hegel,  als  Ideal  eines  Gym- 
nasialrectors  ist  dabei  der  Mittelpunct ,  um  den  sich  das  (Je- 
brjge  gruppirt.  Daher  wird  nach  einer  geschichtlichen  Einleitung 
(wie,  wo ,  und  wann  Hegel  Gjmnasialrector  wurde  S.  1 — 7)  aus 
•den  Reden  selbst  gezeigt,  wie  er  sein  Amt  iifcßeziehung  auf  Gram- 
matik, Disciplin  und  die  höhere  Einheit  beider,  die  Zucht  des 
Willens  durch  den  Gedanken,  begriffen  (S.  7  —  52)  und  sowohl 
nach  sachlichen  als  persönlichen  Beziehungen ,  nach  innen  und 
aussen  verwaltet  habe  (S.  52 — 114),  worauf  (S.  114 — l4l)  dann 
noch  Ergebnisse  für  die  allgem.  Unterrichtswissenschaft,  die  be- 
sonderen gelehrten  Schulen,  die  einzelnen  Lehrer  gezogen  wer- 
den. Abgesehen  von  der  blinden  Verehrung  des  Vfs.  für  Hegel, 
in  welcher  wohl  nur  wenige  Schulmänner  mit  ihm  sympathisiren 
dürften,  kann  es  für  viele  derselben  von  sehr  grossem  Nutzen 
sein,  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Veranlassung  zum  Nachden- 
ken zu  finden  und  an  den  Reden  Hegel's  zu  lernen,  wie  die  Ar- 
beit der  Schule  in  die  gehörige  Verbindung  zu  den  übrigen  Zwe- 
cken der  geistigen  und  sittlichen  Cultnr  zu  setzen  sei.  92. 

[3231]  Deutsches  Lesebuch  für  Schulen,  Bearbeitet 
von  Karl  Kär  eher ,  Prof.  an  d.  höh.  Töchterschule  in  Karls- 
ruhe. 3.  Abthl.  Karlsruhe,  Groos.  1835.  V  u.  393  S. 
gr.  8.  (20  Gr.) 

[1.  u.  2.  Abthl,  Ebendas.  1834.  Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  1853.  Bd.  3. 

No.  3069.] 

Sowie  die  2.  Abthl.  dieser  Sammlung  am  a.  0.  nur  dem 
Titel  nach  erwähnt  wurde ,  so  genügt  auch  in  Beziehung  auf  die 
vorlieg.  3.  mit  Verweisung  auf  die  Anzeige  der  1.  die  Bemerkung, 
dass  der  Vf.  in  der  Auswahl  der  mitgetheilten  Stücke  eine  Stufen- 
folge beobachtet  hat ,  wie  sie  dem  fortschreitendem  Alter  ange- 
messen ist.  Die  Sammlung  kann  ohne  Bedenken  benutzt  werden 
und  ist  in  mancher  Hinsicht  sogar  empfehlenswerth;  etwas  beson- 
deres Ausgezeichnetes  hat  sie  gerade  nicht.  Die  Torlieg.  Abthl« 
besteht  wiederum  1)  aus  62  prosaischen  Aufsätzen ,  meist  ge- 
schichtlichen und  biographischen  Inhaltes,  untermischt  mit  beleh- 

Bepert.  A  ge:  deufch.  Ut.  VI."  5.  31 
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renden  Aufsätzen  aas  der  Naturgeschichte  and  Erdkunde,  sowie 
moralischen  Erzählungen,  welche  Handlungen  der  Grossmuth,  der 
Menschenliebe,  des  Patriotismus  u.  s.  w.  zum  Gegenstande  haben 
(S.  1 — 309).  Die  Darstellung  könnte  hier  bisweilen  etwas  leben- 
diger sein.  2)  Aus  32  Gedichten,  die  sämmtlich  in  das  Gebiet 
der  Ballade  und  Romanze  gehören  und  (ohne  Angabe  der  Namen 
ihrer  Vff.,  was  Ref.  nicht  billigen  kann)  vornämlich  aus  Burger, 
Schiller,  Goethe,  Unland ,  Collin  entlehnt  sind.  Ob  noch  eine  4. 
Abthl.  folgen  soll,  wird  nicht  angedeutet;  sollte  der  Heraasgeber, 
was  bei  der  natürlichen  Dehnbarkeit  solcher  Unternehmungen  nicht 
unmöglich  wäre,  das  im  Sinne  haben,  so  wurde  Ref.  wünschen, 
dass  im  prosaischen  Theile  die  deutschen  Classiker  mehr  benutzt 
würden,  als  bisjetzt  geschehen  ist,  indem  es  bei  einem  Lesebnehe 
für  Schulen  doch  wohl  nicht  unwesentlich  ist,  die  Jugend  mit  Mu- 
sterbildern der  Diction  und  der  Darstellung  bekannt ,  zu  machen, 
in  welcher  Beziehung  die  prosaischen  Aufsätze  dieser  Abtheilung 
'nicht  immer  eine  strenge  Kritik  aushalten  dürften.  Der  Preis  ist 
,  im  Verhältnisse  zu  der  äusseren  Ausstattung  sehr  billig  zu  nennen. 

[3232]  Gedichte  zur  Uebung  des  Gedächtnisses  und 
Belebung  des  Gefühls  für  das  Schöne,  Wahre  und  Gute,  gesam- 
melt und  mit  einem  Vorworte:  über  den  ersten  Unterricht  in  der 
Familie ,  versehen  von  Dr.  C.  W.  A.  Barth.  1.  TU. 
1.  iL  2.  Abthl,  nebst  einem  Anhange  religiöser  Gedichte. 
Halle,  Schwetschke  u.  Sohn.  1835.  (XX  u.)  171  S. 
8.  (9  Gr.) 

[3233]  Leben  nnd  Kunst.  Dichtungen,  Deutschlands  rei- 
ferer Jugend  für  Schale  und  Haus  gewidmet  von  Fr.  Müller. 
Quedlinburg,  Becker/sehe  Bnchh.  1835.  (VH[  u.)  180  S. 
8.  (18  Gr.)  1 

In  der  „Weisung  als  Vorwort  an  Mütter  und  Lehrer",  in 
welcher  Hr.  B.  recht  gute  Ansichten  über  Behandlung  des  Kindes 
in  den  frühesten  Jahren  darlegt,  gibt  er,  vorzüglich  für  Mütter, 
als  die  ersten  Lehrerinnen,  Winke,  wie  dem  kindlichen  Gedächt- 
nisse schon  vom  fünften  Jahre  an  kleine  Gedichte  eingeprägt 
werden  können.  Theils  um  das  Verständniss  der  letzteren  zu  er- 
leichtern, theils  dem  „Hersprechenu  derselben  nach  dem  Tacte  des 
Verses  vorzubeugen ,  sind  die  Vocale ,  anf  denen  der  Ton  liegt, 
nicht ,  wie  gewöhnlich ,  gesperrt  gedruckt ,  sondern  unterstrichen. 
Ref.  hält  diess  ,  wenn  auch  nicht  für  eine  „bedeutende  Arbeit", 
doch  für  sehr  zweckmässig.  Uebrigens  ist  die  getroffene  Aus- 
wahl recht  gut,  so  dass,  die  SchilJer'schen  Räthsel  etwa  ausge- 
nommen, kaum  etwas  in  den  Gedichten  bei  nur  einigem  Geschick 
des  Lehrenden'  die  Fassungskraft  des  Kindes  übersteigen  dürfte. 
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Wie  aber  Jemand,  der,  wie  Hr.  B.,  Dar  sammelt  und  herausgibt 
(das  Inhalts verzeiehniss  wenigstens  nennt  ihn  nirgends),  sich  anter 
dem  Vorworte  „Verfasser"  unterzeichnen  könne,  ist  dem  Ref.  nicht 
klar  geworden,  —  Dasselbe  thnt  auch  der  Herausgeber  von  No. 
3233. ,  dessen  Namen  wir  in  dem  Register  ebenfalls  vergebens 
gesucht  haben;  er  müsste  denn  einige,  ohne  Angabe  des  Dichters 
sich  findende  Gedichte ,  die  freilich  zum  Theil  2a  den  unbedeu- 
tendsten gehören,  sein  nennen.  Hr.  M.  wollte  in  dieser  Samm- 
lung von  Dichtungen  (von  S;  141  an  in  ungebundener  Rede)  ein 
„Werkchen"  liefern ,  das  „dem  jungen  Herzen  goldene ,  schöne 
Lebensregeln  geben ,  ästhetisches  Gefühl  wecken  and  aasbilden, 
in  den  Tempel  erhabener  Kunst  (welcher  ?)  einführen"  soll ,  and 
nahm  desshalb  ,jene  witzigen,  Lachen  erregenden,  oft  aber  für 
ein  junges  Gemüth  ganz  anpassenden  Dichtungen" ,  wie  sie  an- 
dere Bücher  der  Art  enthalten,  nicht  auf.  Er  wünscht,  dass  es 
zu  Declamirübangen  „und  sonstig"  benatzt  werden  möge.  Dazu 
eignet  es  sich  zum  grösseren  Theile,  da  es  neben  Alltäglichem 
viel  von  Herder  and  Voss  enthält.  —  Papier  and  Druck  sind 
sehr  gut  28. 

«  « 

[3234]  Festreden  gehalten  vom  Lehrer  and  von  Schülerinnen 
der  Obertlasse  der  Madchenschule  zu  Saalfeld,  mit  mehreren  hier- 
auf bezüglichen  Predigten  herausg.  von  Edu,  Bohrt,  Mädchenleh- 
rer da^?  Saalfeld,  Niese.  1835.  XVI  n.  112  S.  8.  (8  Gr.)  * 

Auch  u.  d.  Tit.:  Denkschrift  der  Oberclasse  der  Mädchen- 
schule zu  Saalfeld,  enth.  kleine  Reden  u.  s.  w. 

[3235]  Der  kleine  Katechismus  für  protestant.  Schulen,  neuge- 
fasst  von  M.  J.  G.  Hantchmann,  Schuldir.  in  Leipzig.  Leipzig, 
Fort.  1835.  XII  u.  38  S.  8.  (1  Gr.) 

[3236]  Sprech-  and  Sprachschale,  eine  Lesebuch  für  die  reifere 
Jugend  zur  Beförderung  ihres  Sprechvermögens.  Von  Dr.  Wilh. 
Lange,  Oberpred.  an  der  Kirche  U.  L.  Frauen  zu  Burg.  1.  Bd. 
2.,  verbess.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta'sche  Bnchh.  1835.  XII  u.  233 
S.  gr.  8.  (12  Gr.)  ...         V,  , 

[3237]  Rechenbach  für  Stadt-  und  Landschulen,  von  N. 
Druckenmüller,  Lehrer  am  Gymnas.  zu  Trier.  2.  Tbl.  Anwen- 
dungen der  Zahlenlehre.   Trier,  Untz.  1835.  72  S.  8.  (5  Gr.) 

• 

[3238]  Neues  Lese-  und  Lehrbuch  für  Volksschulen,  zum  Un- 
terrichte im  Lesen  und  in  den  ersten  nützlichen  Kenntnissen  von 
Dr.  Fr.  Gfr.  Rettig,  erstem  Jnsp.  des  kön.  Schullehrer-Semin.  in 
Hannover.  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchh.  1835.  X  u.  222  S. 
8.  (6  Gr.) 

T3239]  Die  alte  Geschichte  für  Anntnger,  vornehmlich  für  die 
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Zöglinge  höherer  Bürgerschulen.  Bearbeitet  von  Dr.  G.  Sträaser, 
Lehrer  an  der  Sekundärschule  zu  Glarus.  Aarau,  Sauerländer. 
1835.  93  S.  gr.  12.  (9  Gr.) 

[3240]  Gemaide  aus  der  deutschen  Geschichte  für  die  Jugend. 
Von  C.  Schartmann.    Berlin,  Schröder,  o.  J.  190  S.  8.  (12  Gr.) 

Enthält:  Die  Hermannsschlacht  im  teutoburger  Walde;  Er- 
oberung Preussens  durch  den  deutschen  Orden ;  Hof-  und  Bürger- 
leben Berlins  im  15.  u.  16.  Jahrb.;  Religions-Unruhen  in  Berlin 
im  J.  1615;  Gustav  Adolph  in  Süddeutschland;  Friedr.  d.  Gr.  im 
Frieden.  •  , 

[3241]  Legenden.  Zur  religiösen  und  sittlichen  Bildung  der 
reiferen  Jugend  auswählend  bearbeitet,  und  mit  einem  Vorworte 
Herder's  über  die  Legende,  im  Auszuge,  versehen  von  C.  Blum- 
auer. Mit  4  (lithoer.  u.  illum.)  Abbildd.  u.  1  Vignette.  Mag- 
deburg, Wagner.  1835.  (VI  u.)  168  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[3242]  Deutscher  Jugendgarten.  Sammlung  von  Musterstücken 
in  Prosa  und  Poesie.  Ein  Lesebuch  für  Schule  und  Haus.  Her- 
ausgeg.  von  Aug.  Weingart.  Stuttgart,  Brodhag'sche  Buchh.  1835. 
(V1H  u.)  408  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

• 

[3243]  Vater  Raimund  im  Kreise  guter  Kinder...  Anmut]] ige 
und  lehrreiche  Erzählungen  für  die  Jugend  von  J.  K.  Train, 
Mit  4  (lithogr.  u.  illum.)  Abbildd.  Meissen,  Gödsche.  o.  L  X  u. 
108  S.  16.  (13  Gr.) 

[3244]  Lehren,  Weisheit-  und  Tugend-Sprüche  in  moral.  Er- 
sählungen für  die  Jugend,  von  J.  K.  v.  Train.  Mit  5  (lithogr. 
n.  illum.)  Abbildd.   Meissen,  Gödsche.  o.  J.  124  S.  16.  (13  Gr.) 

[3245]  Geschenk  für  artige  und  fleissige  Kinder,  bestehend  in 
kleinen  Erzählungen  zur  Unterhaltung  und  Belehrung,  nebst  einem 
Kränzlein  von  Kindergedichten  an  Geburtstagen  der  nächsten  Ver- 
wandten. Von  K.  Grumbach.  Mit  color.  Kopf.  Berlin,  Schröder, 
o.  J.  (IV  u.)  147  S.  8.  (16  Gr.) 

[3246]  Die  Wunderpfeife,  oder:  Die  Kinder  von  Hameln.  Ein 
Mährchen  von  Gu$t.  Nieritz.  Berlin,  Vereins-Buchh.  o.  J.  102 
S.  8.  (6  Gr.)  \ 

[3247]  Der  lieben  Jugend  Lust-  und  Lernbuch ,  oder  erstes 
Bilder-  und  Lesebuch  für  gute  Kinder  von  /.  G.  Lindner.  In 
2  Abtheilungen  mit  30  color.  Abbildd.  Meissen,  Gödsche.  o.  J. 
108  u.  86  S.  8.  (18  Gr.)  . 

[3248]  466  einzeilige  deutsche  Sprichwörter  bibl.  Inhalts  als 
Stoff  zum  Vorschreiben  in  Schulen»    Nach  den  Anfangsbuchstaben 
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geordnet  u.  s.  w.  von  C.  Fr.  Stiekr.  Glogau,  Flemming.  1835. 
23  8.  gr.  12.  (Ii  Gr.) 

[3249]    Erster  Unterricht  im  £esen.   Pasewalk.  (Berlin,  Nico- 
lai'sche  Buchh.)  1835.  48  S.  8,  (2  Gr.) 

I 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

_  _         i  i 

[3250]  Sechs  altdeutsche  Minnelieder,  als  Frfihlingsgrnss; 
componirt  Ton  Franz  Graf  v.  Pocci.  München,  Liter, 
artist.  Anstalt.  1835.  6  lith.  halbe  Bog.  mit  6  Vignetten, 
gr.  4.  (n.  20  Gr.) 

Die  Gedichte  sind  von  Christian  Hamle ,  Markgraf  Ton  Ho- 
henburg, von  Kiurenburg,  Jakob  von  der  Warte  und  zwei  Unge- 
nannten. Sie  sind  in  der  Sprache  unserer  Zeit  näher  gebracht 
durch  Aenderungen,  die  sich  jedoch  selten  über  einzelne  Sylben 
und  Wörter  hinaus  erstrecken.  Die  Melodieen  sind,  obwohl  durch 
gewisse  Vorhalte  und  harmonische  Ausweichungen  dem  gegen- 
wärtigen Zeitgeschmack  mehr  huldigend  als  nöthig  und  recht,  und 
zum  Theil  von  zu  grossem  Umfange,  doch  im  Ganzen  warm  und 
treu  die  Situation  erfassend  und  von  inniger  Einfachheit.  Auszu- 
zeichnen sind  namentlich  No.  1.:  „Mailied"  von  Chr.  v.  Hamle, 
und  No.  6.  „der  Abendstern".  Das  Minnelied  von  Jakob  von  der 
Warte  würde  ebenfalls  zu  den  besten  gehören,  wenn  nicht  einige 
zu  triviale  melodische  Wendungen,  namentlich  bei  den  Worten: 
„voraus  von  der  Nachtigall",  einen  unangenehmen  Eindruck  mach- 
ten. Die  Lieder  sind  einzeln  gedruckt  und  jedes  mit  einer  recht 
guten  Vignette  in  Federzeichnungsmanier  versehen.  Der  Noten- 
druck ist  zu  klein  und  dem  Auge  wenig  zuträglich.  56. 

[3251]  Theater  von  Bauernfeld.  Mannheim ,  Lö- 
wenthal. 1835.  286  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Hr.  B.  gehört  jetzt  zu  unseren  besten  dramatischen  Dichtern; 
er  übersetzt  nicht,  sondern  gibt  Eigenes  und  zwar  meist  sehr  Gu- 
tes. Unter  obigem  Titel  erhalten  wir  von  ihm  ein  Lustspiel:  „Die 
Bekenntnisse",  in  3 Aufzügen,  und  „Franz  Walter",  ein  Charak- 
tergemiüde  in  4  Aufzügen.  Jenes  erinnert  an  Jünger  und  Kotze- 
bue ,  so  hübsch  ist  die  Verwickelung ,  so  einfach  die  Auflösung, 
so  lebendig,  Schlag  auf  Schlag,  Wi&  auf  Witz  der  Dialog.  Das 
andere  Stück  führt  uns  einen  aus  Amerika  heimkehrenden ,  dort 
reich  gewordenen  Deutschen  von  36  Jahren  vor,  der  seine  Freun- 
de, namentlich  seinen  Bruder  und  eine  Base  glücklich  macht, 
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ohne  es  selbst  zu  sein,  bis  er  einsieht,  was  ihm  fehlt:  ein  juiigcs 
Weib.  Diess  findet  er  in  einer  kleinen  Wilden ,  welche  er  er- 
kauft, gebildet  und  mitgebracht  hatte.  Der  Schauplatz  ist  in  einer 
freien  Handelsstadt;  man  denke  sich  rlamburg;  alle  die  Vorge- 
führten Charaktere  sind  mit  vieler  Wahrheit  gezeichnet,  tragen 
jedoch  ein  gewisses  spiessbürgerliches  Wesen,  das  den  Zuschauer 
zwar  immer  in  Ungewissheit  erhält,  aber  ohne  ihn  in  eine  leb- 
hafte Spannung' itu  versetzen.  ~  j  ►    .  ..  -$r 

[3252]  Die  Socinianer«  Ein  Tranerspiel  in  fünf  Auf- 
zügen von  TVilh.  Brause.  Dresden,  (Arnold'sche  Bnchh.) 
1835.  Vffl  u.  179  S.  8.  (21  Gr.) 

Der  Socinianismus  ist  eine  für  die  Theologie  zwar  nicht  un- 
wichtige, für  die  allgemeine  Geschichte  aber  zu  wenig  bedeutende 
Erscheinung,  als  dass  die  Kenntniss  desselben  als  so  verbreitet 
angenommen  werden  durfte,  wie  es  für  die  Wirkung  einer  dra- 
matischen Behandlung  seiner  Schicksale  nöthjg  wäre.  Desshalb 
schickte  derYf.  die  historische  Einleitung  voraus;  aber  auch  diese 
möchte  ihren  Zweck  nur  halb  erfüllen,  wenn  dieses  Trauerspiel 
zur  Auffuhrung  kommen  sollte.  Was  aber  die  Gestaltung  des 
Stoffes  selbst  anlangt,  so  muss  man  gestehen,  dass  bis  zum  Wen- 
depunete  der  Handlung  alles  Mögliche  geschehen  ist,  durch  Cha- 
raktere und  Situationen  das  Interesse  zu  fesseln.  Sienienski,  der 
auf  seinem  Grund  und  Boden  den  Socinianern  Schutz  verlieh  und 
heimlich  ihr  Anhänger  ist ;  seine  strenggläubige  Gattin ;  die  Toch- 
ter, die  das  Haupt  der  Socinianer,  Lubienietzki,  lieht;  diese  So>- 
cinianer  selbst  in  der  glücklichen  Sicherheit  ihres  Emporblühens, 
bilden  eine  lebendige  Scenerie  voller  gegen  einander  strebender: 
Kräfte,  die  sich  in  dem  gemeinschaftlichen  Gebiete,  dem  religiö- 
sen, hinlänglich  individualisiren,  um  die  nicht  mibe  de  Utende  Zahl 
der  Handelnden  zu  rechtfertigen ,  während  das  Verhältniss  der 
beiden  Liebenden  nicht  müssig  für  die  Entwicklung  der  Hand- 
lung, bleibt.. ,  Auch  die  Sprache  ist  angemessen,  oft  voll  kräftiger 
Bilder,  wie  z.  B.  da,  wo  Helena,  die  Gattin  Sienienski's,  die  Fol- 
gen einer  Ehe  zwischen  Personen  verschiedener  Confessionen 
schildert;  ebenso  in  dem  Liede  der  Rakower  Studenten.  Aber 
mit  der  Katastrophe  lässt  der  Vf.  seine  Helden  nicht  nur  unter- 
liegen, sondern  auch  fallen  in  der  T heilnahme  des  Lesers-«  War- 
ta's  unkindliches  Aufgeben  des  älterlichen  Hauses«  ihres  Gelieb- 
ten Billigung,  die  ein  Venrath  an  seinem  vorigen . Beschützer  ist 
und  bleibt,  sind  keineswegs  durch  die,  frühereu  Ereignisse  ge- 
rechtfertigt und  durch  den  Charakter  beider  inotivirt  .  Letzteres 
gilt  ebenfalls  von  Przychowski's  Apostasie.  Endlich  ist  das  Her- 
umirren der  Ausgewanderten,  der  liebe  Hall  der  Räuber,  denen  sie 
wehrlos  unterliegen,  eine  ganz  umJramatische  Marter-  des  Mitleids, 
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und  Warta'S  Tod  picht  einmal  eine  Sühne  für  das  Unrecht  wr 
den.  Aehern,  da  schon  von  da  an  die  Theilnahme  sich  von  ihr. 
abgewendet  hat.  • « .  u  J-2Q.    « ' 

r32531  Gedichte  von  H.  E.  Berthold.  Berlin, 
Stnhfsche  Bachh,  1835.  XYffln.  222  S.  12.  (1  Thlr.) 

Des  Vfs.  Bescheidenheit  erlaubt  ihm  nicht,  seine  Gedichte  für 
etwas  Anderes  als  Anföngerarbeiten  zu  erklären,  und  er  wünscht 
nur,  dass  die  Kritik  das  einzelne  Bessere  darunter  auszeichnen 
ino«e.  Wäre  die  Poesie  etwas  durch  Fleiss  und  Beharrlichkeit 
zu  Erlernendes  \  so  gäbe  es  in  ihr  allerdings  Anfängerarbeit;  in 
ihr  gibt  es  aber  nur  ein  Entweder  —  Oder,  und  Anfänger  kön- 
nen nur  Die  sein ,  die  sich  zum  ersten  Male  vernehmen  lassen. 
Wären  die  Leistungen  emes  solchen  auch  so  voller  Fehler  ,  dass 
die  Kritik  sie  ganz  verwerfen  müsste;  den  Dichter  selbst ,  falls1 
er  einer  ist,  darf  sie  nicht  »uruckweisen.  Die  Anmuthnng,  das 
Bessere  aus  dem  Vielen  herauszusuchen,  wird  von  Denen  gemacht, 
die  nicht  viel  Gutes  anzubieten  haben,  und  sie  spricht,  sieh,  immer: 
im  voraus  das  Urtheil,  dass  die  Kritik  hernach  bestätigen^  muss. 
So  hier.  Des  Vfs.  Gedichte  sind  nicht  Anfängerarbeiten,  vielmehr 
verrathen  sie  eine  gewisse  üebung,  nämlich  alle  mögliche  Gefühle 
aus  dem  vorräthigen  Sprach-  und  Bilderschatze  unserer  nationa- 
len Poesie  reinlich ,  wenn  auch  nicht  reichlich  bekleidet  dem  Pu- 
blicum zu  produciren ;  dabei  zeigen  sie  den  guten  Willen ,  eine 
sittlich-  religiöse  Gesinnung  darzulegen ,  und  endlich  sind  sie  frei 
von  auffallenden  Verslössen  gegen  Metrum  und  Reim.  Diesen 
Grad  von  Vollkommenheit  besitzen  die  Leistungen  des  Vfs.  durch- 
gängig; darüber  hinaus  hat  Ref.  bei  gutem  Willen,  etwas  zu  fin- 
den, doch  vergeblich  gesucht ,  und  es  steht  nun  zu  erwarten ,  qfy 
•der  Vf.,  nachdem  er  seine  Anfangerarbeiten  der  Welt  hinaus 'ge- 
geben,'die  besseren  folgen  lassen  werde.  .  ,  120. r  \ 

[32541  Gedichte  von  Theodor  vom  See.  Breben; 
Schünemann.  1835.  VI  u.  320  S.  8.  (1  Thlr,  20  Gr,  J 
In  dieser  Sammlung  findet  sion  neoen  manchem  Gedkfct,  das 
bloss  klingt,  aber  nichts  sagt ;  manchem  andern,  das  der  Sprache 
eine  Gewalt  antnut,  für  welche  der  Inhalt  keineswegs  entschädigt* 
und  unter  vielen  von  denen  des  Dichters  Wort  gilt : 

Trübe  Ist's  in  Dichters  Busen,  '  r , '  ' 1 

.  . :•:  •  *Trübe  bltekt  er  in  die  Kern*'—  '  •  ..ni.;»W 
Seine  Seele,  ach  l  so  gerne  ni>f 
Strömte  sie  zum  Born  der  Musen  —  ,t. 

doch  auch  Einiges,  um  dessen  willen  man  gern  längere  Zeit  ver- 
gebens gesucht  hat.  Dahingehört  „Die  Nacht"  (S.  29),eu^ri- 
tfiucUe  und  malerische  Auffassung  tlißses.  nur  zu  oft  bfesntg^en 


Digitized  by  Google 


464      Deutsche  Sprache  u.  schone  Li-t. 

» 

Freundin  der  Dichter  und  Verliebten;  die  Lieder  „An  Helena"; 
einige  Sonette;  schwächer,  obgleich  manche  Scene  gut  hervorhe- 
bend, sind  die  „Lieder  ain  Strande".  Im  Allgemeinen  offenbart 
sich  fenrige  Empfindung ,  die  aber  oft  vergeblich  nach  entspre- 
chender Darstellung  ringt ;  ein  Kampf ,  welchen  der  Dichter  dem 
Leser  zu  sehr  blicken  htsst,  und  der  ihn  oft,  besonders  in  den 
Balladen,  zu  einer  Verstärkung  des  Schauerlichen  durch  widerli- 
che Naturtöne  verleitet,  anderemal  die  sonst  leichte,  fliessende  Di- 
ction  durch  barocke  Bilder  und  fehlerhafte  Sprachformen  ver- 
dirbt. 12a 

[3255]  Mecklenburgischer  Jubel- Almanach.  Bin  WeQi- 
gcschenk  «im  24.  April  1835.  Wismar,  Schmidt  u.  v.  Cos- 
sel'sche  Rathsbuchh.  30,  XVI  u.  255  S.  12.  (1  Thlr. 
4  Gr.) 

Auch  u.  d.  Titel :  Almanach  bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier 
der  Regierung  Sr.  Königh  Hoheit  des  Grossherzogs  von  Meck- 
lenburg-Schwerin u.  s.  w. 

Dieser  von  '  der  Verlagshandlung  unternommene  Almanach 
sollte  ein  „patriotisch-literarisches  Festdenkmal"  für  die  50  jähr. 
Regierungsjubelfeier  des  Regenten  werden,  an  welchem  nur  Meck- 
lenburger arbeiten  sollten;  —  eine  Darlegung  zugleich  der  Stufe 
artistisch-literarischer  Bildung,  auf  welcher  Mecklenburg  steht  — 
Wenn  diess  weder  in  dem  Sinne  gelungen  ist,  dass  bloss  Einge- 
borene hier  als  Schriftsteller  auftraten ,  noch  auch  die  Beiträge 
vielleicht  den  gehegten  Erwartungen  Aller  entsprechen  sollten,  so 
wird  diess  mit  der  Kürze  der  Zeit  entschuldigt.  Ausser  einem 
Trinkspruche  zum  24.  April,  von  Theod.  Bar.  v.  Sydow,  gibt  Dr. 
H.  Franke  zu  Wismar  eine  Abhandlung  über  die  historische  Bedeu- 
tung der  fünfzigjährigen  Regierung  des  Jubilars;  ein  nicht  un- 
wichtiger Beitrag  zur  Specialgeschichte  eines  deutschen  Landes, 
das  in  diesem  Zeiträume  mannichfachen  Wechselfallen  unterlag. 
Nächstdem  treten  drei  mecklenburg.  Schriftsteller,  Rogge,  Pentzlin 
und  Russa  mit  Gedichten  und  Erzählungen  auf,  die  aus  dem 
Zwecke  des  Almanachs.  und  nach,  der  von  der  Verlagshandlung 
gegebenen  Notiz  beurtheilt,  ihre  Stelle  angemessen  einnehmen« 
Endlich  hat  noch  A.  Schoppe ,  geb.  Weise ,  obgleich  nicht  dem 
Lande  angehörend,  doch  einen  Beitrag  in  einer  Novelle  eingesandt, 
die  diese  Sammlung  sehr  unterhaltend  beschliesst.  —  Von  den 
mehreren  Portrait s  und  landschaftlichen  Abbildungen ,  deren  die 
Vorrede  erwähnt,  findet  sich  im  vorlieg.  Exemplare  nur  das  des 
Jubilars  selbst,  sowie  auch  bloss  die  zu  diesem  gehörige  Er- 
klärung.      1  -\ 

-••<••».<•   ,  '     i  •  »|  ♦»«    ..■«  •  »     >  •    ».    ,       M  * 

[3256]    A.  Fr-B.  Langbeins  eämmüiche  Schriften. 
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Vollständige ,  vom  Verfasser  selbst  besorgte  und  verm.  Original- 
Aasgabe  letzter  Hand.     In  30  Bänden  mit  31  Stahlstichen« 

1.  u.  2.  Bd.  Stuttgart.  Scheible's  Bucha.  1835.  318  tu 
304  S.  8.  (4  Bd.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:    A.  F.  E.  Langbein*  Gedichte.    1.  u.  2. 
Bd.  u.  s.  w. 

Langbein'e  poetische  Leistungen  sind  seit  Langem  zu  bekannt, 
als  dass  es  nöthig  wäre ,  sie  noch  besonders  zu  charakterisiren. 
Sie  gehören  zum  grössten  Theile  einer  vorübergegangenen  Periode^ 
an,  und  wir  lassen  dahingestellt  sein,  oh  sie  bei  dem  jetzt  herr- 
schenden Geschmacke,  der  aber  mehr  als  irgend  einer ,  ein  blos- 
ser Zeitgeschmack  ist,  noch  so  viele  Freunde  finden,  oder  viel- 
mehr sich  erhalten  haben ,  als  die  Veranstaltung  einer  Gesammt- 
ausgabe  vorauszusetzen  scheint.  Die  äussere  Ausstattung  ist  dem 
billigen  Preise  angemessen.  Die  Stahlstiche  sind  nicht  übel;  dem 
1.  Bande  ist  ausserdem  noch  ein  Portrait  des  Vfs.  beigegeben. 
Diese  kurze  Anzeige  mag  hinreichen,  um  diese  Sammlung  einzu- 
führen. 

[3257]  Gedichte  und  Novellen  von  Wilhelmine  Söst- 
mann,  geb.  Blumenhagen.  Hamburg,  Nestler  u.  Melle. 
1835.  IV  u.  104  S.  8.  (16  Gr.)  . 

v  Dem  Drange  zu  dichten,  folgte  die  Befriedigung,  die  die  Yfn. 
zunächst  mit  ihren  Freunden ,  den  Lesern  ihrer  früheren  Werke, 
theilen  mag;  und  vielleicht  mag  unter  diesen  das  oft  Besungene, 
Erseufzte  und  Bereute,  Verschmerzte  nnd.  Erinnerte,  das  in  diesen 
Gedichten  in  den  gangbarsten  Redensarten  wiederhallt,  auch  mehr 
Anklang  finden  als  bei  ReL ,  den  eine  Uebcrladnng  mit  Solchem 
allzusehr  abgehärtet  hat 

[3258]    Kunstnovellen.   Leipzig,  Weygand'sche  Ver* 
lagsbuchh.  1835.  216  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  dieser  Kunstnovellen  hat  sich  nicht  bloss  für  die 
Götter  des  Tages,  deren  freilich  auch  einige  in  puris  naturalibus  , 
auftreten ,  sondern  für  die,  zwei  grössten  musikalischen  Genien 
neuerer  Zeit,  Mozart  und  Beethoven,,  begeistert.  Was  er  aber  von 
ihnen  zur  Anschauung  bringt,  gründet  sich  auf  diejenige  Art  von 
Traditionen  über  grosse  Männer,  die,  weil  die  Menge  in  diesen 
Beziehungen  sich  mit  ihnen  verwandt  fühlt ,  am  leichtesten  Ein- 
gang und  Yerständoiss  finden.  Mozart's  wüstes  Leben,  so  er 
unter  Anderem  auch  trotz  aller  Abmahnungen  seiner  wahren 
Freunde  in  Leipzig  geführt,  ist  der  Kern  der  Erinnerungen,  wel- 
che ein  „ehemaliger  Thomasschüler"  über  ihn  in  seinem  Tage- 
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backe  auilie wahrt  hat.    „Ludwig"  (van  Beethoven)  würde,  wenn 
er  noch  lebte ,  über  die  Inspiration ,  mit  welcher  hier  seine  dun- 
kele Jugendgeschichte  aufgestellt  wird,  sich  eben  so  derb  äussern, 
wie  er  gegen  die  Ehre,  die  man  seinem  Stammbaume  anthat,  zu 
protestiren  pflegte.    Mit  andern  Worten,  der  Vf.  hat  es  nicnt  mit 
der  Kunst,  über  welche  so  leicht  keine  Novellen  geschrieben  wer- . 
den,  sondern  mit  den  Künstlern  zu  thun,  und  da  die  Beiden ,  die' 
hier  vorzugsweise  genannt  sind ,  niemals  viel  Reflexionen  '  über 
ihre  Schöpfungen  von  sich  gaben,  woraus  .sich  ein  beträchtlicher, 
Stoff  zü  „Kunstnovellen"  hätte  entnehmen  lassen,  so  hielt  man: 
sich  daran,  wie  sie  sonst  im  Publicum  erschienen;  Beethoven 
wurde  ausserdem  noch  auf  den  Grund  seiner  „Adelaide"  in  eine 
Frühlingszeit  versetzt,  in  welcher  er,  wenn  man  sich  den  wirkli- 
chen dabei  denkt,  allerdings  zu  Grunde  ,  gehen  musste.    Zu  dem 
Allen  hat  den  Vf.  die  „Adelaide"  verleitet.    Kennt  er  den  gros- 
sen Componisten  wirklich,  nnd  wollte  er  ihn  aus  seinen  Werken 
kennen  lehren,  so  war  dazu  anderweitig  so:, viel  Substrat  zu  fin- 
den, 4ass  es  dieser  hy persentimentalen  Compositum  nicht  be- 
durfte. 120.  ! 

[3259]  Kornblumen.  Gesammelte  Novellen  tob  H. 
G.  Zehner.  3.  Bdclin.  Hanau,  Edler'sche  Bachh. 
183£.  IV  u.  243  S.  12.  (I  Thlr.) 

Wir  dürfen  uns  für  dieses  Bündchen,  was  die  selbständigen  ' 
Produrfionen  des  Vfs.  betrifft,  auf  die  Anzeige  der  beiden  früheren 
(Repertor.  Bd.  1*  No.  527.)  beziehen.  Was  dagegen  den  Ver- 
snch  von  Uebertragung  der  Novellen  Loredano's  und  Grazzini's 
betrifft,  so  ergibt  eine  Vergleichung  des  „Fischfanges"  mit  dem 
Originale  Grazzini's ,  dass  der  Uebersetzer  zwar  mit  Recht  die 
allzugrosse  Breite  und  Behaglichkeit  des  Italieners  vermieden  hat, 
aber  auch  die  Treuherzigkeit  des  Originals  dabei  aufopferte  und 
dennoch  ,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  der  Erzählung  ,  einige 
Nebenpuncte  immer  noch  zu  sehr  herausgehoben  hat.  Was  hier 
noch  fehlt,  wird  Hr.  Z.  wohl  leicht  verbessern ;  ob  aber  eine  voll- 
ständige Uebertragung  dieser  italienischen  Novellisten  sich  soviel 
Leser  gewinnt,  als  unser  Yf.  vielleicht  mit  eigenen  Gaben,  steht 
zu  erwarten.  Das  Lese  publicum  will  mehr  gereizt  und  gespannt 
#efdeti,  als  es  In  jenen  einlachen,  leicht  hingeworfenen  ErzÄhlun- 
geri  geschieht.  lij       |  120, 

[3260]  Allgenteines  Fremdwörterbuch  oder  Handbuch  zum  Ver- 
stehen und  'Vermeiden  der  in  unserer  Sprache  mehr,  oder  minder 
gebräuchlichen  fremden  Aasdrücke,  mit  Bezeichnung  dor  Ausspra- 
che, der  Betonung  und  der  nöthigsten  .Erklärung  von  Dr.  Joh. 
Chr.  Aug.  Heyse,  weil.  Selm Idi r.  zu  Magdeburg.    2.  Thl.  K— Z. 


gle 


7.,  rechtinäss. ,  vielfach  bereich.  u.  verbess.  Ausg.  Hannover, 
Hahn'sche  Hofbuehh.  1835.  508  .  S.  gr.  8.  (1  Thkrr  8  Gr,) 

.  !»  ..!.*  [Vgl.  Repertor.  Bd.  6.  No.  1699.] 
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[3261]  Winter  -Unterhaltungsmagazin  für  die  elegante  Welt. 
Ein  Toilettengeschenk  für  Damen.  Erster  Winter  von  1835  — 
1836.  1.  u.  2.  Bd.  Leipzig-,  Hartmann.  o.  J.;  832  S.  gr.  8. 
(cart.  n*  -2  Thlr.  16  Gr.)     •  .«.^        f. '         ~  -*-<-•..•'>,•  *  . 

[3262]  Ama Ith ea  oder  Betrachtungen  und  Gedanken  tiber  den 
Menschen  und  das  Menschenleben.  Eine  Bhimenlese  aus  den 
besten  Werken  älterer  uno*  neuerer  Literatur.  Zur  Beorderung 
prakt.  Humanität üfid  Lebensweisheit,  sowie  auch  zum  Gebrauohe 
für  Stammbücher-  und  Schufvörscjiriften  herausgeg.!  von:  J.  M. 
Scholand. '  2  -TMe.  Magdeburg,  Wagner.  :  1836.  TIH  u.  172,' 
164  S.  gr;  i%  Ii  l'hlr)    '  *  r  ••1;>Jf,J2  wtiiüi 
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[3263J  Ueber  die  Polychromie  der  griechischen  Ar- 
chitektur und  Sculptur  und  ihre  Grenzen.  Von  Dr.  Frz.  Kug- 
ler.  Mit  1  färb.  Lithographie.  Berlin,  Gropins.  1835. 
75  S.  4.  (n.  1  TUr.  12  Gr.)  :' 

Wenn  man  fniherhin  für  unmöglich  hielt .  dass  die  Griechen'; 
die  Werke  ihrer  Architektur  und  Sculptur  mit  Farben  besetzten, 
so  haben  die  Untersuchungen  -der  neueren  Zeit  das  Gegentheil 
dargethan.    Nicht  nur  an  Bildsäulen  ,  auch  an  den  Werken  der 
Architektur,"  bei  erhabenen  Sculpturen  und  architektonischen  Glie- 
dern zeigt  sich  die  Anwendung  bunter  Farben  auf  das  mannich- 
faltigste.    Alte  Schriftsteller  geben  davon  keine  bestimmte  Aus- 
kunft ;  wir  finden  nur  einzelne  Andeutungen  von  metallischem: 
Schmück.    Der  Aren itrav  und  Fries  wurden  zuweilen  mit  vergol- 
deten Schilden  behängen,  als  Siegesbeute  ge weiht.    Die.  Vorhallen 
vor  den  Tempeln  zwischen  den  Säulen  und  Anten  wurden  mit  ver- 
goldeten 'Gittern  geschlossen ,  zur  Sicherung  der  darin  aufgestell- 
ten Weihgeschenke.     Statuen,   Vasen  und   Antelixen  über  den 
Spitzen  und  Ecken  der  Giebel  wurden:  gleichfalls  vergoldet.  Bei  man- 
chen  Säulen  sieht  man  unter  den  Genitalen  Einschnitte,  worin  Ringe! 
von  Bronze  befindlich  gewesen  sein  mögen.    Ob  nun  schon  die  alten 
Schriftsteller  keine  bestimmte  Anzeige,  von  der  Malerei  der  Architekt 
tur  gehen,  so  erwähnt  doch  Pausa  nias  verschiedene  Tempel  mit  Ge* 
inalden  verziert.    Ad  diese  hat  Hr.  K.  sich  nicht  erinnert.  Was  soll- 
ten die  meisten  dieser  Gemälde  anders  sein  als  die  gemalten  ar- 
chhekt.  YerkÄernngen ,  oder  die  Uebermalung  der  Sculpturen  in 
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den  Metopen,  Friesen  und  Giebelfeldern.  Wir  sagen,  die  meisten, 
denn  es  werden  auch  Gemälde  mit  Gegenständen  ans  der  My- 
thologie und  Geschichte  bei  Tansanias  erwähnt.  Aber  diese  Bil- 
der dienten  auch  nur  als  Zierden  architektonischer  Theile,  in  Gie- 
belfeldern, Friesen  und  Metopen  angebracht,  wo  oft  aach  übermalte 
Sculpturen  "sich  befanden.  Im  Inneren  der  Cella  konnten  Ge- 
mälde wegen  Mangel  an  Tageslicht  nicht  angebracht  sein,  indem 
dieses  höchstens  nur  durch  die  geöffnete  Thür  hineinkam  ,  und 
selbst  beim  Hjpäthros  nicht  hinlängliche  Beleuchtung  gab.  Hi- 
storische Gemälde  konnten  daher  nur  in  den  Hallen  ihren  Platz 
finden,  oder  sie,  waren  an  den  bemerkten  Theilen  der  Tempel  an- 
gebracht. Ein  deutliches  Beispiel  Ton  dem  letzteren  gibt  der 
'Tempel  des,  Theseus  zu  Athen.  Pausan.  (I.  17.)  berichtet,  Mi- 
kon  habe  am  Friese  desselben  den  Streit  der  Lapithen  und  Cen- 
tauren gemalt.  Nun  hat  sich  zwar  an  dem  Tempel  ein  Fries  mit 
dieser  Vorstellung  erhalten  ,  der  oben  um  die  Cella  des  Tempels 
sich  herumzieht,  aber  er  ist  ein  Relief.  Hier  ist  also  als  gewiss 
anzunehmen,  Mikon  habe  den  Ueberzug  der  Sculpturen  mit  Far- 
ben gefertigt,  was  auch  wahrscheinlich  bei  den  Sculpturen  der 
Metopen  der  Fall  war.  Ueberdiess  zeigt  sich  die  Einrichtung, 
dass  weder  alle  Metopen,  noch  der  ganze  Fries  rings  herum  mit 
Sculpturen  versehen  sind ,  sondern  dieses  nur  an  der  vorderen 
Ansicht  und  an  einem  geringen  Theile  auf  beiden  Nebenseiten 
stattfindet,  daher  unstreitig  auch  diese  Stellen  Mikon  mit  Gemäl- 
den schmückte,  sowie  er  ebenfalls  dem  Giebelfelde  des  Posticum, 
das  ohne  Sculptnr  ist,  Gemälde  gegeben.  Dass  mit  diesem  Uebermalen 
und  mit  der  Malerei  der  Verzierungen  von  Blättern,  Laubzügen  u.  s.  w. 
bedeutende  Künstler  sich  beschäftigten,  darf  nicht  befremden.  Erfah- 
rung, Geschmack  in  Zusammenstellung  der  Farben,  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  wurden  hierzu  erfordert.  —  Der  Vf.  geht  nun  zu  den 
Farbenresten  an  Monumenten  über.  Wenn  er  dabei  die  Darstel- 
lung des  Donaldson  von  den  Zierden  der  Schatzkammer  des  Atreus 
zu  Mycenae,  als  Beispiel  der  ältesten  Zeiten  angeführt,  so  scheint 
er  der  Restauration  des  Donaldson  Glauben  beizumessen  Allein 
diese  ist  nach  Bruchstücken,  die  in  Trümmern  nebenliegender  Ge- 
bäude gefunden  wurden ,  zusammengestellt;  die  Säulen  sonderbar 
in  Form  und  Zierden,  können  unmöglich  einem  so  alten  Gebäude 
angehört  haben,  als  die  Schatzkammer  ist,  sowie  auch  die  ande- 
ren Zierden  dem  Alter  des  Werkes  widersprechen;  sie  alle  schrei- 
ben si eh  unstreitig  *  von  einem  •  in  ;  späteren  Zeiten  hier  errichteten 
Gebäude,  her ,  urol  die  ganze  Restauration  ist  aus  der  Phantasie 
des  Zeichners  hervorgegangen.  —  Nun  werden  die  Monumente 
aus  Anika  erwähnt,  die  Monumente.. des  Peloponneses ,  die  sicili- 
schen,  die  italischen.  Hierbei  gedenkt  der  Vf.  der  Zeit,  welche 
diese  Denkmale  hervorgebracht,  und  gibt  vielen  ein  späteres  Alter, 
als  man  zeither  anzunehmen  Grund  gehabt  hat.    Solche  kritische 
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Freiheiten  bringen  aber  nur  Verwirrung  in  das  Geschichtliche  der 
Kunst,  zumal  da  die  Angaben  sich  nur  auf  Muthmaassungen  be- 
ziehen. Hierauf  folgt  eine  Untersuchung  über  die  Formen  der 
Baukunst,  und  die  Bedeutung,  die  ihnen  beiwohnt,  wo  aber  nicht 
sowohl  die  Bildung  der^Formen  erwähnt  wird  als  vielmehr  Das, 
was  sie  bewirken.  Diese  Untersuchung  hält  der  Vf.  für  nöthig, 
weil  erst  nach  einem  genaueren  Verständnisse  der  Formen  die 
farbige  Zuthat  gewürdigt  werden  könne.  Wir  sollten  aber  mei- 
nen, dass  zwar  durch  die  Form  der  Theile  und  Glieder  und  durch 
ihr  Profil  die  Zierde  bestimmt  wird,  die  ihnen  die  zweckmässigste  ist; 
dass  aber  die  Form  selbst  auf  die  Farbe  dieser  Zierden  ohne  allen 
•  Einflu8s  sein  kann ,  da  sie  Vom  Geschmack  des  Malers  abhängt 
und  daher  auch  an  einer  und  derselben  Form  nicht  immer  einerlei 
war.  —  Es  wird  ferner  das  System  der  Polychromie  entwickelt, 
wie  es  in  der  edelsten  Entfaltung  der  griech.  Architektur  stattge- 
funden haben  kann.  Diejenigen  Theile  werden  angegeben,  wel- 
che vornämlich  Färbung  erhielten,  und  welche  Farbe  für  sie  vor- 
züglich bestimmt  war.  Auch  hier  beruht  das  meiste  auf  Vermu- 
thungen. Es  sind  überhaupt  in  dieser  Rücksicht  die  alten  Denk- 
mäler noch  zu  wenig  untersucht  \  es  sind  nur  geringe  Reste  der 
Färbung  übrig  geblieben ,  auch  weichen  manche  Beschreibungen 
eines  und  desselben .  Denkmales  in  der  Angabe  der  Färbung  von 
einander  ab.  Es  ist  daher  wohl  noch  nicht  an  der  Zeit,  ein  Sy- 
stem der  Polychromie  aufzustellen  und  die  Grenzen  derselben  zu 
bezeichnen,  was  der  Titel  des  Buches  verspricht.  —  Handelt  der 
1.  Abschnitt  von  der  Architektur,  so  spricht  der  2.  von  der  Scul- 
ptur,  wo  erst  die  Zeugnisse  älter  Schriftsteller  angeführt  werden, 
dann  die  Fatoenreste ,  die  an  Statuen  sich  vorgefunden  haben. 
Es  gab  Statuen  aus  schwarzem  Stein,  roth  angestrichene  Bilder, 
Statuen,  wo  die  nackten  Theile  aus  Marmor  und  Elfenbein  ge- 
arbeitet, und  das  Gewand  aus  Holz  bestand  und  vergoldet  war, 
auch  mit  Goldblech  überkleidet,  zuweilen  eingefasst  mit  farbigen 
Zierden.  Auch  solche  sah  man,  wo  die  Augensterne  besonders 
eingesetzt,  oder  gemalt  erschienen.  Zuletzt  gibt  der  Vf.  auch  ein 
System  der  Polychromie  an  Bildwerken,  das  im  wesentlichen  dar- 
auf beruht,  die  Gewandung  vpn  den  nackten  Theilen  des  Körpers 
auf  eine  bestimmte  Weise  zu  sondern.  Der  beigefügte  Steindruck 
stellt  einen  Theil  einer  Tempelfronte  nach  des  Vfs.  System  bunt- 
farbig dar;  ob  er  das  Rechte  getroffen,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen. 81. 

[3264]  Michel-Angelo  Buonarotti  als  Künstler.  Eine 
Skizze  Ton  Dr.  6.  K.  Nagler,  Vf.  des  allgemein,  neuen 
Kü'nsilcr-Lexi'cons.n.  s.  w.  München,  Fleischmann.  1836. 
40  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 
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Diese  aus  dem  Neuen  allgemeinen  Künstler-Lexikon  desVfs. 
besonders  abgedruckte  Biographie  eines  der  ausserordentlichsten 
Menseben  und  Künstler,  -die  jemals  gelebt  haben,  macht,  wie  schon 
ihr  Titel  besagt,  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  hat  aber  auch 
die  Nachrichten,  welche  in  den  Werken  neuerer  Kunstförscher,  wie 
eines  Quandt,  Passavant,  Qnatremere,  Rumohr,  Speth,  v.  d.  Hagen, 
Reumont  u.  m.  A.,  enthalten  sind,  nicht  unbenutzt  gelassen.  Unter 
den  älteren  war  besonders  Vasari  Führer.  Und  so  dürfte  diese 
Skizze  wohl  ihrer  Bestimmung  entsprechen,  ein  bescheidener  Weg- 
weiser für  Künstler  und  Kunstfreunde  zu  sein ,  den  sie  auf  der 
Wanderung  nach  Florenz  und  Rom  nicht  von  sich  weisen  mögen, 
wenn  Michel-Angelo's  grossartige  Werke  zum  Besuche  sie  laden. 
Eine  mit  gehöriger  Kritik  zu  bearbeitende  ausführliche  Schilde- 
rung des  Lebens  und  der  Werke  Michel-Angelo's  bleibt  freilich 
noch  frommer  Wunsch.  —  Die  Sprache  desVfs.  ist  fliessend  und 
ziemlich  correct;  Druck  und  Papier  sind  gut.  86. 

[3265]  Entwurf  einer  Nonnal-Preisnote  für  den  Hochbau  in 
Bern  und  der  Umgegend.  Yon  C.  Haller,  Architekt  u.  ausfuhr. 
Baumeister  in  Holz.  Bern,  (JennL)  1834.  VHI  -o.  115S.gr.  4. 
(a.  1  Thlr.  12  Gr.) 

[3266]  Geschichte  des  Wiener  Donau-Canal'es 'und  Darstellung 
der  Ursachen  seines  unvollkommenen  schiffbaren  Zustaudes.  Von 
Ferd.  Ritter  von  Mitis ,  n.  ö.  tandstande  uJ  Ingenieur,  (Mit  1 
Steintaf.)  Wien ,  (Beck'sche  Univ.-Buchh.)  1535.  IV  u.  87  S. 
gr.  8.  (u.  16  Gr.)  X  \    *  '  ; 

Eine  mit  Sorgfalt  und  Sachkenntniss  geschriebene  Abhand- 
lung, jedoch  fast  ausschliesslich  nur  von  localem  Injpresse. 

[3267]  Dem  Wiener  Donau-Kanal  auch  bei  Meinem  Wasser 
das  zur  Sehifffahrt  hinlängliche  Wasser  zu  verschaffen.  Von 
Ludw.  Freih.  von  Forgäch.  (Mit  1  Steintaf.)  *Wien ,  (Gerold.) 
1835.  30  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

[3268]  Ueber  Verbauung  der  Wildbäche  in  Gebirgs-Ländern. 
Zum  Gebrauche  für  Bau-  und  Forstbeamte,  Obrigkeiten,  Seelsor- 
ger und  Gemeinde-Vorsteher.  Von  Job.  Duile ,  k.  k.  tirol.'  Vor- 
arlberg. Provinz.-Bau-Directions  Adj.  2.,  unveränd.  Aufl.  (Mit 
24  Figg.  auf  3  Steintaf.)  Innsbruck,  Wagner'sche  Buchh.  1834. 
X  u.  11—179  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3269]  Das  Forte -Piano.  Einzelner  Abdruck  dieses  Artikels 
aus  d.  Unrversal-Lexikon  der  Tonkunst,  redigirt  von  Dr.  Cr.  Schil- 
ling.   Stuttgart,  Köhler.  1835.  14  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

« [3270]  Praktische  Anleitung  zur  Ausführung  der  neuen  flachen 
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Dachdeckung,  Anlegung  kunstlicher  Fusswege  u.  s.  w.  von  J.  F. 
Dorn,  k.  pr.  Fabriken-Commiss.  Rath.  Nebst  Abbildungen  u.  Be- 
merkungen über  die  Construction  dieser  Dächer  von  J.  H.  Richter, 
Raths-Zimmenneister.  Berlin,  Schröder.  1835.  VI  u.  26  S.  gr.  8. 
(n.  12  Gr.)      ,  . 

Land-  und  Hanswirthschaft. 

[3271]  Die  wichtigsten  Gesetze  und  Grundregeln  des 

Ackerbaues.  Aus  der  Natur  und  ihren  Wirkungen  entlehnt  und 
für  praktische  Landwirthe  zu  einem  naturgemässen  Betriebe  der 
Landwirtschaft  allgemein  verständlich  dargestellt,  von  F.  Kirch- 
hof, Oekonomie-Commissair.  Leipzig,  Engelmann.  1836. 
X  n.  373  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Vf.,  ein  geschickter  Landmann  zu  Liemehna  im  preuss. 
Herzogth.  Sachsen,  gibt  in  diesem  Buche  den  Landleuten  aller 
Olassen  in  volksthümlicher  Sprache ,  aber  in  logischer  Ordnung, 
praktische  Winke,  wie  sie  sich  selbst  in  dieser  bedrängten  Zeit 
niedriger  Fruchtpreise  helfen  können.  Sehr  lehrreich  ist  schon 
der  1.  Abschnitt  über  die  Wirkung  der  verschiedenen  gemischten 
und  ungemischten  Erdarfen  in  der  Ackerkrume  und  schliesst  mit  der 
Gesammtwirkung ;  ihm  folgt  der  2.  Abschn.,  wie  die  Pflanzennahrung 
auf  die  Erzeugung  der  Pflanzen  wirkt;  3.  wie  die  organische 
Pflanzcnnahrung  oder  der  Dünger  behandelt  oder  benutzt  werden 
muss ;  4.  die  unbedingten  Wirkungen  der  organischen  Lebenskraft 
der  Pflanzen;  5.  wie  die  Culturpflanzen  auf  die  Unterdrückung 
der  natürlichen  Vegetation  und  der  Unkräuter  wirken '  6.  wie  die 
Pflanzenerzeugnng  auf  die  Aussaugung  des  Bodens  wirkt ;  7.  die 
allgemeinen  Grundsätze  bei  Bestellung  der  Aecker  mit  Culturge- 
wächsen;  8.  die  verschiedenen  Ackerbausvsterae,  und  wie  sie  in 
der  Benutzung  des  Bodens  von  einander  abweichen;  9.  die  Ver- 
hältnisse des  herrschenden  Klimas  zu  den  bisher  aufgestellten 
Grnndregeln  des  Ackerbaues  in  den  Verhältnissen  der  kurzen, 
mittleren  und  langen  Vegetationsperiode ,  bei  feuchtem,  trockenem 
und  wechselndem  Klima.  Der  Vf.  hat  Anfuhrungen  aus  anderen 
Werken  vermieden,  aber  desto  mehr  eigene  Versuche  und  Erfah- 
rungen mitgetheilt ,  was  wir  billigen ;  denn  sobald  ein  Versuch 
gelungen  ist,  gehört  er  zur  Nachahmung  und  Benutzung  für  Jeder- 
mann als  ein  erprobtes  Gemeingut.  Es  kommt  wenig  darauf  an, 
wer  eine  gemeinnützige  Erfahrung  zuerst  anpries,  sondern  nur 
darauf,  wie  und  warum  sie  sich  nützlich  bewährte.  In  der  Land- 
wirtschaft aller  Zweige  gibt  es  keine  Geheim nisskrämerei.  Ob 
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eine  Methode,  eine  Wahrnehmung  oder  Entdeckung  bedingt  oder 
unbedingt  möglich  ist,  das  kommt  in  Frage ;  aber  keineswegs  ob 
ein  Pictet,  Thaer,  Block,  ein  Oekonomiecommissair,  oder  ein  Bauer, 
im  Felde  oder  in  Druckschriften  Master  seiner  Arbeiten  oderVer- 


schaft  geht  es  mächtig  vorwärts,  und  wir  freuen  uns ,  wenn  ein 
Landmann  wie  der  Vf.  auch  des  In-  und  Auslandes  Beifall  sich 
zu  erwerben  versteht.  Sein  grösserfs' Werk :  „Das  Ganze  dcrLand- 
wirthschaft"  u.  s.  w.  (vgl.  Repertor.  Äd;  2.  No.  1112  u.  2079.),  wurde 
dem  grösseren  Theile  nach  bereits  ins  Pploische  übersetzt.  72. 

[3272]  Die  Sommer-  nnd  Winterstallfiitterung,  sowie 
die  Weide  Verpflegung  der  landwirthschaftl.  Hausthiere  in  ihrem 


sicherern  Nutzbarkeit  der  landwirthscbaftl.  Thierzucht  von  W.A. 
Kreyssigy  ostpreussischem  Landwirthe  u.  8.  w.   Prag,  Calve- 


8cheBuclih.l836.  XII  u.  304  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 


Wir  kennen  in  unserer  deutschen  Literatur  kein  Werk,  wel- 
ches diesen  Gegenstand  vollkommener  erschöpft,  als  in  dem  vor- 

.  liegenden  geschieht.  Der  I.  Theil  handelt  von  der  Sommerstall« 
fütterung  in  7  Abschnitten:  1.  von  den  Pferden  zunächst  unter 
Berücksichtigung  der  in  verschied.  Ländern  gebräuchlichen  Som- 
merstallfüttcrung,  und  dann  mit  Angabe  der  naturgemässen  öko- 
nomischen Einrichtung  derselben  und  ihren  Kosten;  2.  von  der 
Sommerstallfütterung  der  Kühe;  3.  der  Ochsen;  4.  des  jungen 
Rindviehs;  5.  der  Schafe;  6.  von  dem  Mästen  des  Rindviehes 
und  der  Schafe  durch  grünes  Futter  im  Stalle;  7.  von  der  Som- 
m  er  fütterung  der  Schweine.  Der  II.  Theil  handelt  von  der  Win- 
teriutterung  der  landwirthschaftl.  Hausthiere:  1.  der  Pferde  unter 
gleichen  Beziehungen  wie  oben;  2.  der  Kühe;  3.  der  Ochsen; 
4.  der  Kälber  und  des  Jungviehes;  5.  u.  6.  der  Schafe  und  Schweine* 

,  Der  III.  Theil  von  der  Weideverpflegung  der  Hausthiere :  1.  Ei- 
genschaften und  Nahrungskraft  der  verschiedenen  Weiden;  2. Er- 
nährung der  Pferde;  3.  der  Kühe;  4-r-7.  des  Jungviehes,  des 
Rindviehes,  der  Schafe  und  der  Schweine.  Dieser  dritte  Theil  be- 
rührt manche  saebgemässe  und  nirgends  bishec  so  klar  darge- 
stellte Erfahrung  des  Vfs.  in  sehr  verständigen  Schlussfolgen. 
Ref.  fügt  einige  vom  Vf.  übersehene  Bemerkungen  hinzu.  Auf 
nordischem  Boden  jenseits  der  deutschen  Gränzen  und  auf  Gebir- 

,gen  hoher  Erhebung  wird  man  nie  mit  Vortheil  das  Weiden  des 
Viehes  im  Wechsel  der  Benutzung  als  Gras  oder  als  Heu  ganz 
aufgeben.  —  Die  leichte  Beschattung  der  Weiden  auf  einem  Theile 
derselben  ist  keineswegs  ein  Nachtheil,  sondern  sogar  ein  Vortheil 


suche  seiner  Intelligenz  beglaubi 


gte.    Auch  in  unserer  Wisscn- 
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für  das  Weidevieh.  Wo  a.  B.  der  Acacienbaum  auf  Sandweiden 
schattet,  da  wird  gesünderes  und  nahrhafteres.  Gras  wachsen,  und 
Schutz  gegen  Kälte  und  rauhe  Winde  sowie  gegen  unmässige 
Hitze  ist  jedem  Vieh  auf  seiner  Weide  willkommen.  Die  nörd- 
liche Seite  der  Berge  sollte  in  der  Regel  Wald  und  nicht  Weide 
sein,  was  auch  bei  Gemeinheitstheilungen  solcher  Lagen  möglichst 
berücksichtigt  werden  sollte.  Die  Waldweiden  der  Laubhölzer  err 
zeugen  bei  zu  langer  Fortsetzung  auf  denselben  Platzen  manche 
Krankheiten  des  Weideviehs.  Die  Kalkung  oder  Mergelung  der 
Felder,  die  an  Kalk  arm  sind,  verbessert  die  Gesundheit  der  Fut- 
terkräuter und  der  Gräser  für  alle  landwirtschaftlichen  .Thiere, 
und  selbst  der  Thonboden  liefert  dann  den  Merinoschafen  gesun- 
des Gras.  —  Nach  allen  Erfahrungen  in  England  sind  jetzt  ,  da 
überhaupt  die  Servituten  der  Weide  auf  fremdem  Boden  in  Deutsch- 
land verschwinden,  den  Gütern,  die  diese  Berechtigung  verlieren, 
auf  sand-  und  lebmsandigem  Boden  der  Anbau  der  verschiedenen 
engl.  Rübenarten  im  Wechsel  der  Monate  und  lleissige  Spärgei- 
saaten  in  der  Herbst  weide  nach  Getreide-  und  Oelsaaternten  zur 
Fütterung  auf  der  Weide  oder  im  Stalle  sehr  zu  empfehlen.  Dann 
braucht  man  nicht  die  Schafheerden  zu  vermindern ,  bauet  viel- 
leicht etwas  Getreide  weniger  und  düngt  die  Getreidefelder  als- 
dann stärker,  hat  bei  stets  vorsichtig  gewählter  eigentümlicher  - 
Weide  weniger  Schafkrankheiten  zu  furchten,  muss  aber  das  Drei- 
feldersystem mit  einem  mehrfelderigen  vertauschen.  72. 

[3273J  Der  Weinbau  des  österreichischen  Kaiserthnrasi 
Zugleich  Anleitung  zur  Bereitung,  Wartung  und  Pflege  der  Wemej 
Von  Franz  Ritter  V.  Heintl,  Herrn  u.  Landstand  in  Oesler-  , 
reich  und  Steyermark  u.  s.  w,  2.  Bd.  (Mit  1  Steintaf.)  W\mf 
(Gerold.)  1835.  XVI  n.  435  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:   Die  Landwirtschaft  des  Oesterreichischen 
Kaiserthums  u.  s.  w.    5.  Thl. 

[1—4.  Thl.  Ebendaa.    1808—1820.  7  Thlr.  12  Gr.] 

Der  erste  Band  dieses  umfassenden  Werkes  über  Weinbau 
und  Weinbehandlung  erschien  1821;  der  Vf.  führt  in  der  Vorrede 
die  Behinderungsursachen  auf,  warum  der  zweite  Band  erst  nach 
14  Jahren  hervortreten  konnte.  Jener  enthält  die  Lehre  vom 
Weinbau,  dieser  die  Bereitung,  Wartung  u.  8.  w.  des:  erzielten 
Weines  von  der  Lese  bis  zu  seiner  Verwendung.  Wären  des 
Vis.  literarische  Arbeite*  im  Fache  der  Land  Wirtschaft  nicht 
schon  eben  so  rühmlich  als  allgemein  bekannt,  so  würde  Ref.  ei- 
nen ausführlicheren  Bericht  hier  zu  geben  haben;  allein  es  genügt 
die  Versicherung,  dass  die  Landwirtschaft  und  das  Gewerbewesen 
gleichen  Gewinn  durch  sie  haben.    So  vermag  auch  Ref.  kein  an- 

Repert.  d.  f  e..  deuUeh.  IAt.  VI.  5.  32 
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deres  Werk  über  Weinbau  und  Weincultur  dem  vorliegenden  an 
die  Seite  zu  stellen ,  welches  den  Vergleich  aushielte.  Der  Vf. 
gibt  nur  das,  was  er  selbst  als  zweckmässig  erprobte.  Irrungen 
werden  eben  so  freimüthig  eingestanden,  als  das  Gelungene  be- 
sonders bemerklich  gemacht  ist.  Ausserdem  sind  viele  Bemerkun- 
gen und  Nachrichten  -mitgetheilt ,  wie  sie  nur  dem  aufmerksamen 
Beobachter  an  die  Hand  gehen  und  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  gesammelt  werden  können.  Die  Darstellung  ist  lebendig, 
Und  die  beigefügte  Zeichnung  stellt  zwei  Traubenpressen  vor,  de- 
ren eine  neuer  Erfindung  ist  und  sehr  zweckmässig  zu  sein  scheint« 
—  Druck  und  Papier  sind  gut.  Pohl. 

[3274]  Die  schädliche  Feldmans.  Naturgeschichte  der- 
selben und  die  besten  Mittel  zu  ihrer  Vertilgung.  2.  Ausg. 
vermehrt  mit  der  Naturgeschichte  der  Wasserratte  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Vertilgung.  Von  Dr.  Chr.  Ado.  Buhle,  Inspedor 
des  zoolog.  Museums  zu  Halle,  Lehrer  u.  s.  w.  Mit  1  Kupf. 
Leipzig,  Klein's  literar.  Comptoir.  1835,  VIII  u.  46  S. 
8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  ist  als  aufmerksamer  Naturforscher  besonders  fiir 
Gegenstände ,  welche  das  Interesse  der  Gewerbe  und  des  Acker- 
baues betreffen,  hinlänglich  bekannt  und  bethätigt  hier  sein  rühm«  . 
liches  Streben,  durch  Beseitigung  von  Inrthümern  und  Vorurthei- 
len  die  niederen  Volksstände  zu  belehren,  von  Neuem.  Die  Ab- 
handlung über  die  Wasserratte  (S.  33 — 46)  ist  neu  hinzugekom- 
men und  wird  bei  der  Verbreitung  dieses  höchst  schädlichen  Thie- 
res  recht  Vielen  willkommen  sein.  Nur  hätte  der  Verleger  bei 
ganz  grauem  Papiere  billigeren  Preis  stellen  sollen. 

[3275]  Der  Maulwurf  und  die  Maulwurfsgrille.  Natur- 
geschichte beider  Thicre,  nebst  Angabe  der  besten  Mittel  zu  ihrer 
Verminderung.  Von  Dr.  Chr.  Ado.  Buhle,  Insp.  des  zoolo- 
gischen Museums  zu  Halle  u.  s.  w.  2.,  verm.  Anfl.  Mit  Ab- 
bildd.  Leipzig,  Kleins  lit.  Comptoir.  1835.  VI  u.  88  S. 
8.  (10  Gr.) 

Vorliegende  Schrift,  die  zunächst  zur  Belehrung  für  den 
Landmann  bestimmt  ist ,  verdient  jedoch  auch  die  Beachtung  des 
Naturforschers.  Es  sind  mehrere  Bemerkungen  und  Erfahrungen, 
welche  theilweise  früher  in  PohPs  Archi?  der  Landwirtschaft  mit- 
getheilt  worden  sind ,  hier  zusammengestellt ,  die  in  der  Form, 
wie  sie  hier  gegeben  werden,  und  bei  vielen  anderweiten  Nach- 
weisungen dem  schlichten  Landmanne  wenig  nützen  können.  Da- 
gegen ist  das  rein  Praktische  übersichtlich  und  gut.    Die  zweck- 
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massigsten  Mittel,  diese  Thiere  zu  fangen  nnd  zn  vertilgen  sind 
genau  beschrieben  und  einige  Fallen  abgebildet.  S.  79  ff.  wird 
die  Maulwurfsgrille,  in  manchen  Gegenden  Sachsens  „Werle"  ge- 
nannt, beschrieben,  und  die  zweckmässigsten  Vertilgungsarten  der- 
selben nachgewiesen.  ,  / 

*  *     »  .  -  - 

[3276]  Versucli  einer  Darstellung  der  Lage  und  Ausdehnung 
des  Hegyallyaer  Weingebirges ,  der  Beschaffenheit  des  dortigen 
Weinbaues,  dann  der  Bereitungs-  und  Behandlungsart  des  To- 
kajer Ausbruches.  Von  Jos.  tfimety.  Wien,  Beck's  Univ.  Buchh, 
1835.  102  S.  8.  (8  Gr.) 

[3277]  Das  Ganze  des  Weinbaues.  Der.Weinbau  und  der 
Traubenbau  am  Spalier  auSj  langjähr.  Erfahrung  u.  s.  w.  von  Jak. 
E.  v.  Neider,  k.  barer,  quiesc.  erstem  Landgerichtsass.  Leip- 
zig, Vetter  u.  Rostosky.  1835.  XVI  u.  176  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3278]  Neuester  kurzgefasster  Unterricht  für  alle  Stände  welche 
Wirtschaft  treiben,  wie  Getreide  aller  Art  aufzubewahren ,  mög- 
lichst gegen  Wurm  und  Mänsefrass  und  sonstige  Verunreinigung 
in  sichern  nnd  viele  Jahre  lang  —  zu  erhalten  ist  ms.  w.  Her- 
ausgeg.  von  C.  Fitcher.  Mit  4  lithogr.  Zeichnungen.  Bayreuth, 
(Grau'sche  Buchh.)  1835.  20  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

[3279]  Plan  zur  einträglicheren  Umformung  einer  Münsterlän- 
dischen Dreschwirthschaft  und  zum  dessfollsigen  Uebcr'gange ,  als 
merkwürdiges  Beispiel  aus  der  Wirklichkeit.  Nebst  einigen  Worten 
über  die  Münsterländischen  Bodenarten,  und  was  ihnen  unter  An- 
derm  Noth  thut,  als  Anhang  von  P.  Bi$pink.  Münster,  Wunder- 
manische  Buchh.  1835.  VIII  u.  52  S.  8.  (6  Gr.)  ■ 

* 

[3280]  Ueber  den  tbierischen  Dünger,  seine  Vermehrung  und 
vollkommnere  Gewinnung  vermittelst  Einstreuen  mit  Erde  in  die 
Viehstallungen,  beschrieben  und  anempfohlen  von  Albr.  Block, 
Besitzer  des  Gutes  Schierau,  k.  pr.  Amtsrath,  Ritter  u.  s.  w.  Bres- 
lau, W.  G.  Korn.  1835.  31  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[3281]  Der  vollkommene  Spargelgärtner,  oder  neueste  und 
beste  Methode  den  Spargel  vorzüglich  und  dauerhaft  anzulegen, 
und  die  Kunst  ungeheuer  grosse  Spargel  u.  s.  w.  zu. ziehen  und 
das  ganze  Jahr  über  zu  bekommen.    Von  einem  prakt.  Gärtner. 

Berlin,  Lewent.    o.  J.  31  S.  8.  (6  Gr.) 

< 

[3282]  Der  verbesserte  Spargelbau.  Nach  eigenen  und  den 
neuesten  Erfahrungen.  Von  Jak.  E.  v.  Reider.  Leipzig,  Vetter 
u.  Rostosky.  1835.  (XIV  u.)  65  S.  8.  (9  Gr.) 

[3283]  Die  Anpflanzung  und  Cultur  des  weissen  Maulbeerbau- 

32* 


476  Land-  u.  Hansw  irthsc  haft.  / 

| 

mos  zum  Behufe  der  Seidenraupenzucht.    Von  Jak.  E.  v.  Reider* 
Ebendas.  1835.  (XVI  u.)  47  S.  8.  (8  Gr.) 

[3284]  Flor-  oder  Blumenkalender,  enthaltend  eine  aiphabet. 
Zusammenstellung  aller  für  Lust-  und  Blumengarten ,  sowie  für 
Gewächshäuser  und  die  Zimmer- Gärtnerei  vorzugsweise  geeigneten 
Zierpflanzen  u.  s.  w.,  geordnet  von  Ed.  Schmidlin,  Handelsgärtner 
in  Stuttgart  Aus  der  4.  Aufl.  von  J.  Jac.  Walter's  allg.  deut- 
schen Gartenbuche  bes.  abgedruckt.  Stuttgart,  Metzler'sche  Buchh. 
1835.  74  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[3285]  Anleitung  zur  verbesserten  Gultur  aller  bekannten,  sowie 
der  neuesten  noch  sehr  seltenen  prachtvollen  Arten  von  Nelken, 
Aurikeln  und  Primeln,  systematisch-rationell  dargestellt  u.  s.  w. 
Von  Jak.  E.  v.  Reider.  Leipzig,  Vetter  u.  Rostosky.  1835. 
XVHI  u.  220  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3286]  Der  Bau  des  Rosmarins  im  freien  Lande  und  die  Cul- 
tur  der  Erdbeeren  im  Grossen,  aus  vierzigjähr.  Praxis.  Von  Jak. 
E.  v.  Reider,  k.  bayer.  Landgerichtsass.  u.  s.  w.  Ebendas.  1835. 
(VIII  n.)  72  S.  8.  (9  Gr.) 

[3287J  Die  wohlerfahrene  und  belehrende  Köchin  und  Wirth- 
schafterin,  oder  das  vollständigste  Koch-  und  Wirtschaftsbuch  für 
Mädchen  und  junge  Hausfrauen  des  höheren  Mittelstandes  u.  s.  w. 
Nebst  einem  homöopath.  Kochbnche  u.  s.  w.  von  Henriette  Wun- 
sfer.    Mit  Abbildd.    Berlin,  Lewent.  1835. 563  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3288]  Constanzer  Kochbuch.  Oder  praktische  Anleitung  zur 
schmackhaften  und  gesunden  Zubereitung  aller  Speisen,  besonders 
auch  der  Fasten-  und  Kranken-Speisen,  dann  des  Backwerks,  des 
Eingemachten  u.  s.  w.  In  Verbindung  mit  dem  auf  eigene  Erfah- 
rung gegründeten ,  kurz ,  deutlich  und  mit  Fleiss  ausgearbeiteten 
Haus-  und  Wirthschafts-Buch.  Nicht  aus  schon  gedruckten  Bü- 
chern u.  s.  w.  niedergeschrieben  von  Caroline  Kümicher.  4.,  aber- 
mals durchaus  verb.  u.  sehr  verm.  Aufl.  Konstanz,  Glükher. 
1835.  (IV  u.)  536  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

[3289]  Die  Wiener  Kranken-Köchinn ,  oder  neues  Familien- 
Kochbuch  für  Kranke  und  Genesende.  Enthaltend :  Vorschläge  zu 
Kraftsuppen,  Brühen,  Gallerten,  Gemüsen,  Obst-,  Fleisch-  und 
Eierspeisen,  leichten  Bäckereien,  Getränken  u.  s.  w.  Nicht  für  die 
Wahl  eigener  Willkühr ,  sondern  nach  den  Bestimmungen  des 
Arztes  anwendbar.  Mit  einer  Einleitung  herausgeg.  von  einem 
prakt.  Arzte  Wiens.  2.,  geordn.  und  viel  verm.  Aufl.  Wien, 
Kupffer  u.  Singer.  1835.  IV  u.  96  S.  8.  (12  Gr.) 

[3290]    Erholungsstunden  für  gebildete  Bürger  und  Landleute 
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beiderlei  Geschlechts.  Ein  Beitrag  zur  nützlichen  and  angeneh- 
men Beschäftigung  in  den  Feierstanden.  Gesaramelt  and  hefaus- 
geg.  von  Alb.  Freundlich.  1.  a.  2.  Bdchn.  Gondershausen, 
(ßupel.)  1835.  190  u.  158  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3291]  Der  Herr  und  der  Diener  als  Beitrag  zur  richtigen  Be- 
handlung, Veredlung  und  Verbesserung  der  Dienstboten  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechtes.  Allen  Dienstgebern  gewidmet  von 
Joh.  Karl.  Wien.  (Leipzig,  Kummer.)  1835.  130  S.  gr.  12. 
(12  Gr.) 

j 

Taschenbücher  für  1836. 

a)  Historische: 
[3292]  Historisches  Taschenbuch.    Mit  Beiträgen  von 

Barthold,  Böttiger,  Raumer,  Roepeil,  Vamhagen  von  Ense,  her- 
ausgeg.  von  Fr.  v.  Raumer.  7.  Jahrg.  Mit  dem  Bild- 
nisse der  Anna  Joanowna  (Holzschn.  v.  Unzelmann)  und  1  (in 
Kupf.  gestoch.)  Karte  des  Schlachtfeldes  von  Deutsch -Wagram. 

Leipzig,  Brockhaus.  1836.  497  S.  gr.  12.  (cart.  n/ 
2  Thlr.) 

An  Reichhaltigkeit  und  innerem  Gehalt  der  gegebenen  Ab- 
handlungen steht  der  neueste  Jahrgang  des  histor.  Taschenbuchs 
keinem  früheren  nach,  und  übertrifft  vielmehr  in  rein  historischer 
Beziehung  mehrere  derselben  und  namentlich  den  letzten  sehr  be- 
deutend. Die  1.  Abhandl.  von  Varnhagen  von  Ense  schildert  „Die 
Schlacht  von  Deutsch- Wagram  am  5.  u.  6.  Jul.  1809"  (S.3— 77) 
mit  der  Lebendigkeit,  die  der  Darstellungsweise  des  rühmlich  be- 
kannten Vfs.  eigentümlich  ist.  Er  selbst  war  im  kais.  Infant.- 
Reg.  Vogelsang  dabei  thätig  und  wurde  am  5.  Jul.  verwundet.  Ob 
eine  gewisse  Parteilichkeit  in  der  Erzählung,  die  unvermerkt  sich 
hie  und  da  eingeschlichen  hat,  leicht  hätte  vermieden  werden  kön- 
nen, lassen  wir  dahingestellt  und  erkennen  die  Schwierigkeit  ei- 
ner ganz  unbefangenen  Auffassung  historischer  Ereignisse  einer 
jüngst  vergangenen  Zeit  vollkommen  an.  Die  2.  Abhandl.,  „Wil- 
helm's  von  Oranien  Ehe  mit  Anna  von  Sachsen"  (S.  81  — 174), 
hat  den  Prof.  K.  W.  Böttiger  zu  Erlangen  zum  Vf.  und  kann 
allerdings  in  mehrfacher  Hinsicht  als  ein  interessanter  Beitrag  zur 
Geschichte  der* genannten  fürst I.  Familien,  insbesondere  aber  des 
fürstl.  Familienlebens  im  16.  Jahrh.  überhaupt  angesehen  werden. 
Anna  war  die  einzige  Tochter  des  ritterlichen  Kurf.  Moritz  von 
Sachsen,  wurde  am  25.«  Aug.  1561  zu  Leipzig  mit  dem  Prinzen 
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v.  Oranien,  nachher.  Statthalter  der  verein.  Provinzen  Hollands, 
vermählt  und  starb,  nach  vielen  sehr  traurigen,  grösstenteils  selbst 
verschuldeten  Schicksalen ,  nach  zwei  jähr.  Haft  zu  Dresden  am 
18.  Dec.  1577  im  31.  Lebensjahre.   Hr.  B.  hat  das  Geheimniss- 
volle, das  in  der  Geschichte  dieser  Fürstin  herrscht,  freilich  nicht 
aasreichend  zu  beseitigen  vermocht;  aber  auch  das  Gegebene  ist 
besonders  durch  die  eingewebten  Mittheilungen  aus  Originalbrie- 
fen  und  Acten  dankenswert,  und  die  Liberalität  der  königl.  sächs. 
Staatsregierung,  welche  dem  Vf.  das  geh.  Archiv  öifuen  liess,  ver- 
dient die  vollste  Anerkennung.  —    Das  allseitigste  Interesse  dürfte 
die  3.  Abhandl. :  „Anna  Joanowna.    Cabinet,  Hof,  Sitte  und  gesell- 
schaftl.  Bildung  in  Moskau  und  St.  Petersburg"  ,  dargestellt  von 
F.  W.  Barthold  (S.  177—396),  hei  den  Lesern  des  Taschenbu- 
ches erregen.    Der  Vf.  hat  hier  mit  ausgezeichneter  Gewandtheit 
die  russischev  Geschichte  aus  einem  sehr  wichtigen  Zeitabschnitte, 
den  ersten  3  Jahrzehenden  des  vorigen  Jahrb.,  die  Kaiserin  Anna 
und  die  einflussreichsten  Männer  ihrer  Regierung,  Biron,  Oster- 
mann, Münnich  u.  A.,  in  so  lebendigen  Farben  geschildert,  dass 
die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  Einzelnes  bisweilen  behandelt  ist, 
der  historischen  Treue  und  dem  Totaleindrucke  keinen  Eintrag 
thut.  —    Inder  4.  Abhandl. :  „Das  königl.  preoss.  General- Ober- 
Finanz- Kriegs-  und   Domainen-Directorium"  (S.  399  —  427), 
freuen  wir  uns  dem  Herausg.  dieses  Taschenbuchs  selbst ,  der 
einige  Jahre  nur  mit  Beiträgen  Anderer  uns  unterhielt,  zu  begeg- 
nen.   Zur  innern  Geschichte  Preussens  ist  diese  Mittheilnng  von 
entschiedener  Wichtigkeit,  und  sie  erhält  für  den  Leser  durch  den 
wörtlichen  Abdruck  mehrerer  Stellen  aus  den  bis  jetzt  fast  ganz 
unbekannten  Geschäftsanweisungen  dieser  obersten  Verwaltungsbe- 
hörde aus  den  J.  1722 ,  1748  u.  1786  einen  besondern  Reiz,  indem 
sie  zugleich  zur  Charakteristik  der  pr.  Könige  aus  dieser  Zeit  einen 
erfreulichen  Beitrag  gibt.  —    Der  5.  Aufs.:  „Der  erste  Kampf  der 
Franzosen  und  Engländer  in  Ostindien",  von  Dr.  Richard  Roepell 
(S.  431 — 476),  bezeugt  von  Neuem,  wie  wenig  die  Franzosen  ge- 
eignet sind,  die  bedeutendsten  Vortheile ,  die  sie  in  überseeischen 
Ländern  errungen ,  sich  bleibend  zu  erhalten.    Dupleix ,  französ. 
Gouverneur  von  Pondichery ,  erwarb  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrh.  durch  seltenen  Unternehmungsgeist,  Kriegsglück  und  geist- 
voll geleitete  Intrigue  seiner  Nation  in  Ostindien  den  bedeutend- 
sten Einfluss  (Einnahme  im  J.  1755  855,000  Pfd.  St.),  und  die 
englisch -ostindische  Compagnie  war  in  ihren  Interessen  sehr  be- 
engt und  gefährdet.     Vielfach  verzweigte  Umstände  schienen  in- 
zwischen die  Abberufung  des  verdienten  Gouverneurs  nöthig  zu 
machen ,   dessen  Schicksal  im  Vaterlande   höchst  traurig  sich 
gestaltete,   und    alle  durch   ihn  errungenen   Vortheile  gingen 
schnell  und-  für  immer  verloren.  —    Der  letzte  Aufsatz :  „Kaiser 
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Karl  V.  und  der  Waffenstillstand  zu  Nizza  J538",  ist  von  dem 
Herausgeber  ans  einem  Bericht  des  venetian.  Botschafters  Cor- 
naro  entlehnt,  der  unter  den  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  sich  befindet,  und  hat  als  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  Ge- 
schichte Karl's  V.  und  Franz  I.  hier  mit  Recht  einen  Platz  gefun- 
den. 41. 

[3293]  Gothaischer  genealogischer  Hof-Kalender  auf  das  Jahr 
1836.  73.  Jahrg.  (Mit  8  Kupf.)  Gotha,  J.  Perthes.  VI  S.Be- 
richtigg.  u.  Nachträge,  24  BD.  Kalender,  420  S.  Genealogie,  di- 
plomatisches Jahrbuch  u.  a.  30  S.  Geschichtstafeln ,  Chronik  und 
Register.  16.  (Sauber  gebunden  mit  Goldschn.,  gepresst.  Deckeln 
u.  Futteral  n.  1  Thlr.) 

Die  innere  Einrichtung  ist  bekannt  und  die  Ausführung  auch 
in  diesem  Jahre  ganz  vorzüglich  zu  nennen.  Die  beigegebenen 
Kupfer  stellen  den  Herzog  Joseph  von  Sachsen-Altenburg;  Her- 
zog Wilhelm  von  Nassau;  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich; 
Karl,  Herzog  von  Mecklenburg-Strelitz;  Don  Carlos,  Infant  von 
Spanien ;  Arthur  Welleslev,  Herzog  von  Wellington  und  Alex,  von 
Humboldt  dar. 

[3294]  Almanach  de  Gotha  pour  l'annce  1836.  73.  ann£e, 
(Avec 8  portr.)  Gotha,  J.Perthes.  (Yorw., Kaiend.,  Geneal.  u.  Ge- 
schichtstaf.  enthalt.)  Y1I1,  (XLVII1,)  392  u.  30  S.  16.  (geb.  mit 
Goldschnitt  und  Futteral  n.  1  Thlr.) 

[3295]  Genealogisch  -  historisch  -  statistischer  Almanach.  13. 
Jahrg.  für  das  J.  1836.  Weimar ,  Landes  -  Industrie  -  Comptoir. 
VIII  S.  Vorwort  u.  Inhalt,  836  S.  Genealog. ,  mit  vielen  histor., 
Statist.,  dipJomat.  und  and.«  interessanten  Notizen;  92 S. ebronolog. 
Uebersicht  der  Hauptbegebenheiten,  Nachträge,  Register.  16. 
(cart.  2  Thlr.)  ,  • 

[3296]  Genealogisch  -  geschichtlich  -  statistisches  Jahrbuch  für 
1836.  Enthaltend  die  Genealogie  der  Dynastien  und  Standesher- 
ren und  kurze  Statistik  der  civilis.  Staaten  in  und  ausser  Europa 
mit  Bemerkk.  über  die  Religion  ,  den  jetzigen  Handel ,  Bevölke- 
rung u.  s.  w.  Herausg.  von  F,  A.  Rüder,  Neue  Folge.  1.  Jahrg. 
Leipzig,  G.  Wigand.  IV  u.  332  S.  16.  (n.  16  Gr.) 

[3297]  Genealogisches  Taschenbuch  der  deutschen  gräflichen 
Hauser  auf  das  Jahr  1836.  9.  Jahrg.  (Mit  X  Stahlstich ,  dem 
Bildnisse  des  Gen.  Lieut.  Grafen  Hemricourt  v.  Crünne,  k.  niedcrl. 
Bundestags-Gesandten.)  Gotha,  J.  Perthes.  682  S.  16.  (Elegant 
geb.  mit  Goldschn.  u.  Futt.  n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

-  • 
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6)  dramatische. 
[3298]  Jucunde.    Dramatisches  Taschenbuch  für  1836 

von  Carl  Blum»  Mit  dem  (trefflichen)  Bildniss  des  Fräuleins- 
Charlotte  von  Hagn.  Berlin,  Ensfin.  XII  u.  408  S. 
8.  (1  Thlr.  lö  Gr.) 

Dass  das  deutsche  Lustspiel  ganz  verwaist  ist ,  darf  man 
nicht  sagen ,  wenn  man  diesen  neuen  Beitrag  des  Hrn.  Blum  in 
die  Hand  nimmt,  in  welchem 4 Stücke  enthalten  sind,  die  bereits 
überall,  wo  sie  gut  dargestellt  wurden,  allgemeinen  Beifall  fanden, 
und  so  gut  als  Originale  dastehen,  indem  den  drei  ersten  zwar 
der  Plan  und  die  Grundidee,  aus  Arbeiten  des  trefflichen  italie- 
nischen Dichters  Federici  zum  Grunde  gelegt,  aber  Dialog,  See- 
narium  und  Charakteristik  Eigenthum  Hrn.  Blum's,  und  das  vierte 
gar  nur  aus  einer  Kritik  im  Temps  über  das  Lustspiel  „L'amant 
prete*"  geschöpft  ist.    Das  erste,  „Capricciosa",  Lustspiel  in  3  Auf- 
zügen, ist  eine  Variation  des  Themas  von :  Strudelköpfchen,  Liebe 
kann  Alles,  u.  8.  f. ;   die  Heldin  gibt  ein  Bild  des  Eigensinnes, 
der  Laune,  der  unzeitigen  Empfindlichkeit  und  trotzigen  Ueberei- 
lung  in  den  zwei  ersten  Acten,  bis  endlich  das  bessere  Princip  im 
dritten  siegt  und  der  Geliebte  für  sein  contar  gli  anni  a  una 
donna  Verzeihung  erhält.    Die  Donna  Capricciosa  war  24  Jahre 
alt  und  wollte  nur  21  sein.    Noch  origineller  der  Idee  nach  ist 
2.  „Der  Hirsch",  in  2  Aufzügen.    Ein  junges  Paar  ist  ganz  un- 
glücklich geworden ,  weil  der ,  Mann  einen  in  seinen  Garten  ein- 
gedrungenen Hirsch  erlegte.    Die  junge  Frau  wendet  sich  an  ei- 
nen Herrn  vom  Hofe,  der  oft  in  ihrer  Hotte  einsprach.     Es  war 
der  Herzog  selbst,  und  so  wird  die  Sache  bald  abgemacht ;  aber 
die  Charakteristik  der  jungen  Frau ,  ihres  Schwiegervaters ,  der 
Hofleute  und  des  Herzogs ,  sowie  die  durch  das  lncognito  des 
letztern  herbeigeführten  Situationen  geben  dem  Lustspiel  ausge- 
zeichneten Werth.    Denselben  hat  .auch  3.  „Pietro  Metastasio", 
Lustspiel  in  4  Aufzügen.    Wir  sehen  den  berühmten  Dichter  im 
Kampf  zwischen  dem  Berufe  zur  Kunst  und  dem  ihm  aufgedrun- 
genen Studium  der  Rechte,  bis  i}er  erstere  siegt  und  durch  Apo- 
stolo  Zeno's  Einladung  nach  Wien  gekrönt  wird.     Das  Stück 
würde,  dünkt  uns,  noch  mehr  an  historischer  Wahrheit  gewonnen 
haben,  wenn  statt  jener  Ladj  Villemore,  die  zwar  Gold  und  Thrä- 
nen  für  M.  hat,  aber  doch  nicht  dem  Stolze  gebieten  kann ,  ihm 
die  Hand  zu  reichen ,  die  Sängerin  Bulgarini  eingeführt  worden 
wäre,  durch  welche  er  zuerst  den  Triumph  der  Kunst  als  Dich- 
ter der  Didone  abbandonata  feierte.    Den  Schluss  bildet:  4.  „Lisette 
oder  Borgen  macht  glücklich",  Lustspiel  in  1  Aufzuge.    Eine  rei- 
che Dame  wird  von  Vielen,  ein  armes  Bauermädchen  von  Keinem 
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angebetet;  die  erste  tritt  ihr  für  3  Stunden  einen  Geliebten  ab, 
der  dann  3000  Flor. .  Aussteuer  verspricht  und  ihr  schnell  auch 
ein  Heer  Freier  zuführt.  Der  Peter,  den  sie  sich  wünscht,  wird 
nun  ein  doppelt  beglückter  Mann.  Das  Aeussere  ist  ungewöhn- 
lich nett,  und  da  Fräulein  von  Hagn  eine  Hauptrolle'  in  allen 
Stücken  auf  der  berl.  Hofbühne  hatte,  ist  ihr  das  Jahrbuch  mit 
Recht  gewidmet  5. 

[3299]  Dramatischer  Bildersaal.  Almanach  frir  vI83jff 
von  Jm  H.  Wilke*  1.  Jahrg.  BraanschweigY a  J.}  ij/ 
Meyer.    1835.   Vffl  u.  284  S.  8.  (1  Thlr.)  T 

Zwar  ist  dieser  dramatische  Bildersaal  nur  mit  3  Bildern  Von 
des  Herausgebers  Hand  ausstaffirt ,  künftig  aber  soll  er  vornäm- 
1  ich  Solchen  auch  offen  stehen,  deren  Arbeiten ,  obschon  an  sich 
nicht  ohne  Werth,  doch  nicht  auf  den  Bühnen  Eingang  finden 
konnten.  Es  enthält  diess  1.  Bdchn.  1. :  „Uncas  oder  der  letzte 
der  Mohicans",  Trauerspiel  in  5  Acten,  nach  dem  bekannten  Ro- 
mane Cooper's  gearbeitet  und  nicht  frei  von  den  Fehlern,  die  fast 
jede  solche  Umschmelzung  der  Form  hervorbringt.  Roman  und 
Drama  liegen  zu  weit  auseinander,  als  dass  der  eine  zum  andern 
werden  kann.  Einigermaassen  gilt  dasselbe  von  2.:  „Die  Wahl 
des  Herzens",  romantisches  Schauspiel  in  2  Acten,  nach  Prätzel's 
poetischer  Erzählung  ;  allein  Prötzel  hat  schon  theiis  selbst  dra- 
matisches Leben,  theils  ist  eine  kleine  Novelle  sehr  verschieden 
von  einem  auf  3  Bände  berechneten  Cooper'schen  Roman.  Das 
3.,  Drama  in  1  Acte :  „Wallhaide" ,  nach  einer  Anekdote  a.  d . 
Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  von  1633 ,  dürfte  nebst 
No.  2.  besonders  ansprechen.  Eine  von  ihrem  Geliebten  verlas- 
sene Polin  ist  Favoritin  des  Gross veziers  Kara  geworden  und  folgt 
diesem  in  den  Krieg,  Tod  und  Rache  jedem  Christen  schwörend. 
Da  rettet  der  zu  gleicher  Rache  verpflichtete  Sohn  im  Kampfe 
dem  verwundeten  Vater,  den  er  nicht  kennt,  das  Leben  und  ver- 
giftet sich  selbst,  den  Plan  der  Mutter  zu  entwaffnen,  die  von  kei- 
nem Erbarmen  wissen  will,  als  der  Treulose  durch  Zufall  in  ihre 
Gewalt  kommt.  Sein  Tod  bricht  auch  ihr  das  Herz,  nachdem  sie 
endlich  verziehen  hat.    Die  Sprache  ist  treflich,  in  Jamben.  No.  1. 

und  3.  sind  bereits  in  Braunschweig  aufgeführt.  5. 

•» 

[3300]  Dramatische  Desserts  für  das  Jahr  1836.  Herausgeg. 
-von  JE.  M.  Oettinger.    Mit  Beiträgen  von  Charl.  Birch-Pfeitfer 
u.  8.  w.   Hamburg,  Mag.  f.  Buchk,  Musik  u.  Kunst.    (IV  u.) 
403  S.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Inhalt:  Wie  ist  das  zugegangen?  Lustspiel  in  1  Act  von 
Charl.  Birch-Pfeiffer.  —  Die  Wittwe  und  ihr  Mann.  Lustsp.  in 
1  Act  von  L.  Angely.  —  Der  Spiegel  des  Tausendschön.  Bur- 
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leske  in  l  Act  von  C.  Blum.  —  Die  Ehrendame.  Lustsp.  in  1 
Act  von  A.  Cosmar.  —  Der  Regenschirm.  Schwank  in  1  Act 
Ton  Oettinger.  —  Das  Königreich  der  Weiber.  Burleske  in  2  Ac- 
ten von  F.  Genee.  —  Drei  Stunden  vor  der  Hochzeit.  Schwank 
in  i  Act  von  B.  A.  Hernnann.  —  Der  Journalist.    Lustsp*  in  1 

Act  von  Oettinger. 

■ 

[3301]  Dramatisches  Sträusschen  für  das  Jahr  1835.  Von  J. 
F.  Cattelli.  20.  Jahrg.  Wien,  Wallishausser.  (VI  u.)  366  S. 
16.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Inhalt :  Das  Lustspiel  auf  der  Stiege ,  in  1  Aufzuge.  — 
Ein  Tag  Carls  V.  Iiistor.  Gemälde  in  Versen  und  in  2  Aufzü- 
gen. —  Ein  Freund  statt  einer  ganzen  Familie.  Posse  in  1  Auf- 
zuge. —  folgen  einer  Missheirath.  Gemälde  aus  dem  Leben  in 
4  Aufz.  Nach  dem  Französ. 

[3302]  Lustspiele  oder  dramatischer  Almanach  für  das  Jahr 
1836.  Von  F.  A.  v.  Kurländer.  25.  Jahrg.  Mit  6  Kupf.  Leip- 
zig, Baumgartners  Buchh.  393  S.  12.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Inhalt:  Die  Tochter  des  Geizigen.  Schauspiel  in  3  Aufz. 
—  Sie  ist  wahnsinnig.  Schausp.  in  2  Aufz.  —  Eine  Hütte  und 
sein  Herz.    Lustsp.  in  3  Aufzügen. 

[3303]  Almanach  dramatischer  Spiele  für  das  Jahr  1836.  Von 
Umbert.  2.  Jahrg.  Wien,  Tendier.  IV  u.  289  S.  16.  (Eleg. 
geb.  n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Inhalt:  Der  Freund  und  die  Krone.  Romant.  Schauspiel  in 
4  Aufz.,  frei  nachgebildet  der  Novelle  Leon.  daSessa.  —  Wahn 
und  Wahnsinn.  Schauspiel  in  2  Aufz.  frei  nach  dem  Vaudeville : 
Elle  est  folie.  —  Der  Mentor.  Posse  in  1  Aufz.  bearbeitet  nach 
dem  Vaudeville:  Theophile. 

c)   Unterhaltende  überhaupt. 

[3304]  Aurora.  Taschenbuch  für  das  Jahr  1836.  Heraasgeg. 
von  Joh.  Gaör.  Seidl.  12.  Jahrg.  (Mit  6  Kupf.,  gez.  von  Ender, 
Kiieber,  Clementine  Russ  u.  Waldeck  ;  gest.  v.  Krepp,  Kovatsch  u. 
Hofmann.)  Wien,  Buchholz.  (Leipzig,  Liebeskind.)  X  u.  253  S. 
16.  (geb.  mit  Goldschn.  u.  eleg.  Futteral  n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Inhalt:  Das  Wiedersehen  über  dem  Grabe.  Erzählung  von 
Adelmi.  —  Chronika  von  Dessenitz.  Histor.  Erzählung  aus  dem 
15.  Jahrb.  von  Dr.  Rud.  Puff.  —  Die  Doppelbraut.  Humorist. 
Breul  von  E.  Mikolasch.  —  Der  Alchymist.  Histor.  Novelle  von 
Dr.  J.  Jac.  Basodow.  —  Die  Nonnen  von  Burgos.  Legende  von 
Joh.  Gabr.  Seidl.  —  Der  St.  Wolfgangsee.  Topograph.  Aufsatz 

■ 
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von  Emil.  —  Gedichte  von  Wilh.  Freih.  y.  Eyb,  K.  A.  Kalten-    •  • 
bronner,  Dr.  R.  Paff,  P.  Renn,  Seidl  n.  A. 

• 

[3305]  Cornelia.  Taschenbu6h  für  dentsche  Franen ,  anf  das 
Jahr  1836-  Hcrausgeg.  von  Alo.  Schreiber.  21.  Jahrg.  Nene 
Folge  13.  Jahrg.  Mit  (7)  Stahlstichen  (gez.  von  Guyet,  Decaisne, 
Newton,  Rochand  u.  A. ;  gest.  von  Schaler  jan.,  Baumann,  Wal- 
ther, Fleischmann.)  Heidelberg,  Engelmann.  VII  u.  303  S.  16. 
(geb.  mit  Goldschn.  n.  Futt.  n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Inhalt:  Eliza.  Histor.  Novelle  von  Adalb.  v.  Schonen.  — 
Die  Wächter  des  Thrones.  Histor.  Erzählung  ans  Wiens  Vorzeit 
von  W.  Blnmenhagen.  —  Walther  von  Singenberg.  Histor,  No- 
velle von  A.  Schreiber.  — .  Das  Bild.  Histor.  Novelle  von  A. 
Schreiber.  —  Die  Tulpenzwiebel.  Histor.  Anekdote  von  A.  — 
Erzählungen  aus  Italien  von  Albano.  —  Aus  der  Schreibtafel  ei- 
nes Zurückgezogenen.  Aphorismen.  —  Gedichte  von  A.  Schrei- 
ber und  K.  Geil). 

[3306]  Des  Bettlers  Gabe.  Taschenbuch  für  1836  von  Wilh. 
Müller.  2.  Jahrg.  Kolberg.  (Berlin,  Hold.)  (V1H  u.)  333  8. 
(n.  1  Thlr.  8  Gr.)  r 

Inhalt :  *  Der  Verkannte.    Wahrheit,  Dichtung  und  Sage.  — 
Der  letzte  Schmerz. 

[3307]  Gedenke  Mein!  Taschenbuch  für  1836.  5.  Jahrg. 
Mit  8  Kupfern  und  Stahlstichen,  Tit.  u.  Dedicationsvign.  (gez.  von 
Dubufe,  Weigl  und  Abrettok,  und  gest.  von  C.  Kotterba.)  Wien, 
Pfautscb.  320  S.  lö.  (Schön  geb.  mit  Goldschn. ,  gepressten  De- 
ckeln n.  Futt.  n;  2  Thlr.  16  Gr.) 

Inhalt:    Das  Gelegenheitsgedicht.    Novelle  von  J.  G.  Seidl. 

—  Treue  bis  zum  Tode.  Novelle  von  Ado.  Ritter  von  Tschabu- 
schnigg.  —  Die  Ankunft.  Erzählung  von  Regina  Frohberg.  — 
Moderne  Liebe.  Erzählung  von  S.B.Lucka.  —  Auge  und  Herz. 
Novelle  von  J.  F.  Castelli.  —  Gedichte  von  Carlopago,  Enk, 
Frankl,  Fr.  Halm,  C.  v.  Holtei,  Chr.  Kuffiier,  Dr.  Dräxler-Man- 
fred,  P.  Renn,  Joh.  N.  Vogl  tu  Herrn.  Waldow. 

[3308]  Hertha.  Almanach  für  1836.  Herausgeg.  von  Chr. 
Kapp.  Mit  1  Titelkupf.  (Ferdinand  L  Kaiser  von  Oestreich)  und 
1  Karte.   Kempten,  Dannheimer.  VI  u.  355  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

Inhait :  Lieder  und  Sprüche  der  Minnesänger  von  Fr.  Rückert. 
t—  Volkslieder  von  E.  Ludw.  Rochholz.  —  Epigramme  von  Fr, 
H.  Feuerbach.  —   Gedichte  aus  dem  Span,  übersetzt  von  dems. 

—  Pontus  und  Sidonia  wiedererzählt  von  E.  Ludw.  Rochholz.  — 
Vermischte  Aufsätze  aus v der  Geschichte,  Naturgeschichte  u.  Geo- 
graphie ;  philosophische  Kleinigkeiten.    Theologische  Fragen  (üb. 
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Christentham  and  Philosophie  vom  Prof.  Dr.  Rnmj  in  Gran). 
Schnaken.  Erinnerungen  ans  dem  Leben  berühmter  Männer  and 
Frauen.   Anekdoten  und  Miscellen. 

[3309]  Huldigung  den  Frauen.  Taschenbuch  für  das  J.  1836. 
Herausgeg.  von  /.  F.  CaateUi.  14.  Jahrg.  Mit  6  Kupf.  and 
Stahlst,  von  Brocky ,  Wright  u.  A.;  gest.  von  Krepp  u.  Mahl- 
knecht.) Wien,  Tendier.  XX  u.  382  S.  16.  (Elegant  geb.  mit 
Goldschn.  u.  Futt.  n.  2  Thlr.  8  Gr.) 

Inhalt:  Die  Wette.  Novelle  von  C.  Novis.  — -  Der  Finger- 
hut. Erzählung  aus  Criminalacten  von  Louise  Beck.  —  Die  todte 
Liebe.  Novelle  aus  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  von  Job.  Langer. 
—  Eine  Episode.  Dänische  Novelle  von  Kruse.  —  Gedichte  von 
Bauernfeld  ,  Braun  V.  Braunthal ,  Carlopago ,  Castelli ,  Cbamisso, 
Fitzinger,  Frankl,  Jos.  v.  Hammer,  Joh.  Langer,  Nie.  Lenan, 
L.  Liber ,  J.  Gabr.  Seidl ,  S.  Schlesinger ,  Tschabuschnigg  und 
viel.  And. 

[3310]  Iduna.  Taschenbuch  für  1836.  16.  Jahrg.  Edlen 
Frauen  und  Madchen  gewidmet.  Mit  7  Kupf.  (gez.  von  Weigl  u. 
A. ,  gest.  von  Kotterba  u.  A.)  Wien,  Pfautsch.  127  S.  16.  (Saa- 
ber geb.  mit  Goldschn.,  gepr.  Deckeln  a.  Futt.  n.  1  Thlr.) 

Inhalt :  Die  Rache.  Erzählung  von  Leop.  Schlecht.  —  Die 
blasse  Jungfrau.  Rheinische  Volkssage.  —  Die  Hochzeitgebrau- 
che der  Slavonier.  Von  Spirid.  Jowitsch.  — ^Betrachtungen  über 
das  Meer,  veranlasst  durch  die  Strandung  des  Schiffes  Amphitrite 
am  17.  Oct.  1828  auf  dem  Möwenhaken  bei'Pillau.  Von  P.  EL 
W.  Schnaase.  —  Künstlerfahrten  von  Manfred.  —  Gedichte  von 
Carlopago,  J.  N.  Vogl,  Schumacher,  L.  Schlecht,  J.  J.  Hannusch, 
G.  Ucello  u.  A. 

[3311]  Maiblumen.  Taschenbuch  für  das  Jahr  1836.  Hcr- 
ausgeg.  von  Cm  Novis.  Berlin,  Plahn'sche  Buchh.  252  S.  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

Nur  der  Titel ,  nicht  die  gewöhnliche  Ausstattung  mit  Ku- 
pfern (ein  recht  gut  lithographirtes  weibliches  Bildniss  ausgenom- 
men) und  Versen,  die  hier  beiderseits  fehlen,  bringt  diese  Samm- 
lung von  Erzählungen  unter  die  Taschenbücher.  Aber  den  Freun- 
den einer  gemüthlichen ,  mässig  spannenden  nnd  befriedigend  zu 
Ende  geführten  Erzählung  dürfen  wir  die  vorliegenden  mit  voller 
Ueberzeugung  empfehlen.  Hier  ist  nichts  Frazzenhaftes ,  nichts 
Schauerliches,  nichts  Abscheuliches,  aber  auch  keine  Süsselei,  keine 
Herzzermalmung,  endlich  keine  Abenteuerlichkeit  zu  finden.  Aber 
einfache  Begebenheiten  und  Charaktere,  die  sich  in  denselben  auf 
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eine  natürliche  Weise  entfalten,  dargestellt  in  einer  ruhigen,  über- 
aus fliessenden  und  angemessenen  Sprache,  bilden  die  Vorzöge 
dieser  Erzählungen,  die  an  das  Bessere  einer  nun  vorübergegan- 
genen Periode  erinnern.  120. 

[3312]  Penelope.  Taschenbuch  für  das  Jahr  1836.  Heraus^  . 
geg.  von  Theod.  Hell.  25.  Jahrg.  Mit  7  Stahl-  *  Kupfersti- 
chen (gez.  von  Ender,  Lindau,  Türmer  u.  A. ;  gest.  von  Frz.  Stoi- 
ber, E.  Mayer,  Eissner,  Wagner,  Geissler  und  Petersen.).  Leip- 
zig, Hinrichs'sche  Buchh.  XVI  u.  392  S.  16.  (Elegant  geb.  mit 
Goldschn.,  gepressten  Deckeln  u.  Futteral  n.  2  Thlr.) 

Inhalt:  Der  Stern  von  Prerau.  Ein  histor.  Bild  von  Wilh. 
Blumenhagen.  —  Der  Bildhauer.  Erzählung  von  Wilh.  v.  Lüde-«, 
mann.  —  Jos.  Longhi.  Leben sgeschichtL  Skizze  vonH.  M.  Mel- 
ford.  —  Die  letzten  Frangipani.  Novelle  von  C.  v.  Wachsmann« 
—  Das  Privattheater.  Novelle  von  Isidor.  —  Gedichte  von  K.  v. 
Hohenhausen,  Jul.  Krebs,  Ludw.  Liber,  Herrn.  Matthäy,  Prötzel  1 
und  F.  W.  Rogge. 

[3313]  Phantasiegemälde  von  Ed.  Duller.    Mit  1  Stahlstiche. 
Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer.  1836.  221  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Schon  im  vorigen  Jahre  erschien  unter  demselben  Titel  von 
demselben  Vf.  eine  Erzählung  (vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  2338.), 
und  auf  diesem  Grunde  einer  regelmässigen  Fortsetzung  können 
diese  Phantasiegemälde  wohl  den  Almanachen  beigezählt  werden. 
Auch  der  vorl.  Band  erhält  nur  eine  Erzählnng:  „Die  Verdächti- 
gen", für  welche  der  Vf.  sein  in  der  That  nicht  gewöhnliches 
Talent  zu  gut  angelegten  Verwickelungen ,  die  sich  zuletzt  erfreu- 
lich lösen,  benutzt  hat.  Von  den  gewaltsamen  Verzerrungen,  an 
welchen  manche  andere  seiner  Werke  leiden,  finden  sich  hier  nur 
geringe  Spuren ;  wenigstens  ist  .der  eigentliche  Plan  der  Erzäh- 
lung nicht  auf  das  Uebertriebene  angelegt.  Dass  ein  als  Arzt 
verkappter  Erbprinz  aus  reinem  Philanthropismus  die  Tochter  ei- 
nes Excanzellisten  heirathet,  lässt  man  sich  schon  gefallen ,  da 
man  doch  ohnediess  weiss,  dass  dergleichen  Geschichten  nicht 
wahr  siml  und  daher  nicht  einmal  immer  auf  Wahrscheinlichkeit 
Anspruch  machen.  Einige  komische  Scenen  sind  sehr  gelungen 
zu  nennen. 

[3314]  Rosen.  Ein  Taschenbuch  f.  1836.  (Mit  8  Kupfern, 
gez.  von  Ender  u.  A. ,  gest.  von  J.  Passini ,  Dom.  Weiss ,  Jos. 
Stöber,  J.  Serz.)  Leipzig,  Leo.  IV  u.  505  S.  16.  (Sauber  geb. 
mit  Goldschn.  u.  Futt.  n.  2  Thlr.  8  Gr.) 
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Inhalt:  Die  rothe  Rose.  Mythe  von  Thekla.  —  Das  Gö- 
tzenauge. Novelle  von  Ludmilla  Rose.  —  Die  Töchter  der  Haide. 
Novelle  von  Wilh.  Blumenhagen.  —  Liebe  und  Verbrechen.  Ein 
Criminal-Fall.  Treu  nach  den  Acten  berichtet  von  C.  Val.  Mie- 
lau.  —  Der  Tuchmacher  aus  Brügge.  GeschiGhtl.  Novelle  aus 
dem  Anf.  des  14.  Jahrh.  von  L.  Rein. 

[3315]  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft  gewidmet 
1836.  Herausgeg.  von  Dr.  St.  Schütze.  Frankfurt  a.M.,  Wil- 
mans.  (Mit  12  Kupf.,  gez.  von  Ketsch,  Heideloff  u.  Dannhauser, 
gest.  von  Leop.  Beyer  u.  Schuler.)  (XX  u.)  300  S.  16.  (n. 
1  Thlr.  12  Gr.) 

Inhalt:  Die  braune  Marthe.  Novelle  von  Ludw.  Storch,  — 
Das  Auge.  Von  Adelb.  v.  Chamisso.  —  Die  geistliche  Comödie. 
Thüring.  Chronikensage  1322  von  Ludw.  Bechstein.  —  Die  Rob- 
ler, Tyroler-Bilder  von  Wilh.  Blnmenhagen.  —  Winterlandschaft 
Von  C.  Raupach.  —  Montalto.  Eine  Erzählung  von  C.  Wachs- 
mann. —  Gedichte  von  St.  Schütze. 

[3316]  Norddeutsches  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1836.  Mit 
Beitrügen  von  Ludw,  Storch ,  Amalie  Schopp e,  geb.  Weise  i  Ad. 
von  Schonen,  F.  W.  Rogge  und  dem  Herausgeber  Dav.  Rus&a. 
Mit  6  Stahlstichen.  Wismar,  Schmidt  u.  v.  Cossel'sche  Raths- 
buchh.  XVII  u.  396  S.  16.  (Elegant  geb.  mit  Goldschn.  u.  Futt. 
n.  2  Thlr.) 

Inhalt:  Honesta.  Novelle  von  Amalie  Schoppe,  geb.  Weise. 
—  Die  gebackenen  Tage.  Novelle  von  Ludw.  Storch.  —  Ge- 
dichte von  F.  W.  Rogge.  —  Yictorine.  Historische  Novelle  von 
Adalb.  von  Schonen.  —  Die  Taufe  oder  der  Kaufmann  von  Ve- 
nedig. Erzählung  von  Dav.  Russa.  —  Der  Tod  des  Königs 
von  Rom,  von  Rogge. 

Die  beigegebenen  Stahlstiche  sind  aus  dem  Kunstverlage  des 
Herrn  Creutzbaaer  in  Karlsruhe  und  die  besten  und  schönsten, 
die  wir  in  einem  diessjährigen  Taschenbuche  bisher  gesehen 
haben. 

[3317]  Rheinisches  Taschenbnch  auf  das  Jahr  1836.  Heraus- 
geg. von  Dr.  Adrian.  Mit  7  Stahlstichen  (gez.  von  Stone,  Par- 
ris,  Richter,  Parser  u.  A.;  gest.  von  Weber,  Rolls,  Ryall ,  Wa- 
ker und  Finden.)  Frankfurt  a.  M. ,  Sauerländer.  XVI  u.  ^98 
S.  16.  (Sauber  geb.  mit  Goldschn.  u.  Futteral  n.  2  Thlr.) 

Inhalt:  Kaiser  Siegmunds  Hof.  Historisches  Gemälde  von 
Wilh.  Blumenhagen.  —  Sagen  aus  Irland  (Das  Soldatenkind.  Der 
Fluch.  Des  jungen  Sam's  Abenteuer)  von  Adrian.  —  Sarastro. 
Aus  meinem  Skizzenbuche.  Von  Edu.  Duller.  —  Türkisches 
Glück.    Genrebild  von  Freiherrn  von  Biedenfeld. 
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[3318]  Urania,  Taschenbnch  anf  das  Jahr  1836,  Mit  6 
Stahlstichen  (nach  Gemälden  von  Robert,  Velasquez  n.  A. ,  gest. 
von  Jaquemot,  Schaler,  Knolle,  Weber  und  Abrcsch.)  Leipzig, 
Brockhaus.  XVI  u.  356  S.  16.  (Sauber  geb.  mit  Goldschn.  und 
Futteral  n.  2  Tülr.)  ' 

Inhalt:  Die  Gebrüder  Breughel.  Novelle  von  A.  Freih. von 
Sternberg.  —  Alles  wiederholt  sich  nicht  im  Leben. f  Novelle  von 
Emerentius  Scüvola.  —  Eigensinn  und  Laune*  Novelle  von 
Ludw.  Tieck. 

[3319]    Das  Veilchen.    Ein  Taschenbuch  für  Freunde  einer 
gemüthlichen  und  erheiternden  Leetüre.    19.  Jahrg.  1836.  Mit 
6  schwarzen  und  6  colorirten  Kupf.)    Wien.  (Leipzig,  Liebes- 
kind.) 126  S.  16.  (Elegant  geb.  mit  Goldschnitt,  gepressten  De-  . 
ekeln  u.  Futteral  n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Inhalt:  Die  Liebesbotschaft.  Gedicht  zum  Titelkupfer.  — 
Der  Tonkünstler.  Ein  Schwank  von  F.  Fitzinger.  —  Die 
Schlacht  bei  Modrusch.  Von  Leop.  Schlecht.  —  Am  Kalvarien- 
berge.  Von  Willibald.  —  Herzlosigkeit.  Von  Vinc.  RizzL  — 
Das  Kreuz  am  Wasserfalle.  Von  Dr.  Rud.  Puff.  —  Einladung 
von  J.  G.  Seidl.  —  Ein  Ball  in  Klatschheim.  Von  Kaltenbrün- 
ner.  —  Die  Hühner  und  die  Tauben.  Idylle  von  Emil.  —  Jarmerik. 
Von  Hoffmann.  —  Lieder  und  Balladen  von  Dr.  R.  Puff,  Basodo w, 
A.  Schmidt  von  Pichl,  Rud.  Glaser  und  Meta  Communis.  Rüth- 
selkranz,  gewunden  von  A.  Harnisch ,  A.  Schilling ,  J.  G.  Seidl 
und  H.  Welling.  —  Geschichten  und  Schwanke  von  J.  G.  Seidl. 

[3320]  Vergissmeinnicht.  Ein  Taschenbnch  für  1836.  (Mit 
Kupfern,  gez.  von  Enders  u.  A.,  gest.  von  Ed.  Schuler,  J.  Pos- 
sini, Hofmann,  Sichling.)  Leipzig ,  Leo. '  (IV  u.)  468  S.  16« 
(Sauber  geb.  mit  Goldschn.  in  Futteral  n.  2  Thlr.  8  Gr.) 
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[3327]  Das  Leben  Jesn,  kritisch  bearbeitet  von  Dar, 
JR-.  Strauss,  Dr.  der  PMf.'  n.  Re^t  *sa  eyang-theoL  Senii- 
jwr  zu  Thingen:    I.  Bd.    Tubingeü  .  Oslander.  lg$5# 
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Eine  höchst  wichtige  *Krsrheinui)g  5  anf  tlom  Gebiete  der  bi- 
blisch-historischen Kritik.  Langst  schon  hatte  man  gewisse  Er- 
zählungen der  btb).  Geschichte,  namentlich  die ^  in  wek-hen  das 
Göttliche  als  unmittelbar  in  die  Erscheinungswelt  eingreifend  dar- 
gestellt ist,  weil  mMi  wedep  die  rein  historische  Auffassung,  noch 
die  natürliche  Erklärung  derselben  (und  noch  weniger  die  Annah- 
ltie von  Betrüg  und  die  allegor.  Deutung)  für  statthaft  anerkannte, 
als  Mythen  betrachtet;  eine  A nsichts weise,  die  indessen  theits* beim 
N.  T.  mit  grösserer  Zurückhaltung  angebracht  und  minder  leicht 
zugelassen  wurde  als  beim  A.  Testam. ,  theils  gewöhnlich-  ßi*h 

-mit  der  historischen  'oder  mit  der  natürlichen  Aülfassung  vermengte. 

'  Dagegen  versucht  Hr.  S.  zuerst,  den  mythischen  Gesichtspunct  amf 
den  wichtigsten  Theil  der  neutcst.  Geschichte,  auf  die  evangel. 
Erzählungen  von  Jesu  Leben,  durchgehends  anzuwenden  ;  d.  h. 
nicht  etwa,  die  ganze  Geschiente  Jesu  für  mythisch  auszugeben, 
sondern  nur  (Von*.  S.  Y)  „Altes  in  ihr  kritisch  darauf  anzusehen, 
ob  es 'nichts  Mythisches  an'  sich  habe"«  Unter  (urchristlichen) 
Mythen  versteht  er  (S.  75)  „geschichtartige  Einkleidungen  ur- 
christlicher Ideen,  gebildet  iu  der  absichtslos  dichtenden  Sage", 
Die  Berechtigung,  jene  Geschichte  von  diesem  Standpuncte  aus 
zu  kritisiren ,  sucht  er  •§•  12.  der  Einleitung  darzulegen ,  indem 
er  theils  die  Möglichkeit,  sie  so* zu  betrachten,  gegen  Einwürfe 
verth  cid  igt,  theils  die  Wahrscheinlichkeit  mythischen  Einflusses  auf 
dieselbe  aus  den  Verhältnissen  der  ersten  Gemeinde  zu  erweisen 
sich  bemüht.    Auch  in  der  trockensten  historischen  Zeit,  bemerkt. 

Beten,  d.  (ct.  deuueh.  UU  VI.  6.  33 
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er,  bilde  eich  am  die  Geschichte  eines  grossen  Individuums,  wenn 
sie  unbewacht  im  Monde  des  Volkes  fortlebe,  sehr  bald  ein  Nim- 
bus von  Mythischem.  Möge  auch  das  früheste  Evangelium  schon 
30  Jahre  nach  Jesu  Tod  verfasst  sein,  ein  solcher  Zeitraum  müsse 
nach  Analogieen  der  Profanhistorie  zu  myth.  Ausschmückung  sei» 
ner  Geschichte  für  völlig  ausreichend  erkannt  werden;  und  wie 
sehr  gerade  die  ersten  Christen  zu  solch  einer  Ausschmückung 
dieser  Geschichte  disponirt  gewesen,  zeigt  Hr.  S.ausführlich  S.  71  f. 
Den  apostol.  Ursprung  des  1.  u.  4.  Ev.  lässt  er  übrigens  fallen ,  mit 
der  Bemerkung,  dass  alle  Stellen  dieser  Ew.,  die  nur  mythisch 
gefasst  werden  können,  eben  so  viele  innere  Gründe  gegen  denselben 
enthielten,  die  äusseren  aber  weder  alt  noch  bestimmt  genug  seien, 
um  jene  zu  überwiegen.  • —  Mythischen  Gehalt  findet  der  Vf.  in 
denjenigen  Erzählungen,  die^  an  sich  oder  mit  Parallelrelationen 
verglichen ,  Unmögliches  oder  Unwahrscheinliches  enthalten ,  in 
dessen  Beschaffenheit  das  Streben  nach  Verherrlichung  im  Geiste 

.der  urdbristlichen  Zeit  sichtbar  ist,  und  er  sucht  bei  Behandlung 
der  Geschichten ,  welche  ihm  zu  dieser  Classe  zu  gehören  schei- 
nen, zuerst  das  Vorhandensein  von  zweifelhaften  oder  ganz  un- 
glaublichen Bestandteilen  gegen  die  (supranatural ist.)  rein  histo- 
rische Auffassung  und  die  (rationalst;)  natürliche  Deutung  zu  zei- 
gen, sodann  aber  in  den  religiösen  Zeitideen  die  einzelnen  Mo- 
mente nachzuweisen ,  die  wahrscheinlich  die  Entstehung  des  My- 
thus veranlassten,  womit,  wenn  es  möglich  ist ,  die  Yergleichun»- 
analoger  Mythen  in  der  Profanliteratur  verbunden  wird.  ludess 
beschrankt  sich  Hr.  S.  nicht  darauf,  das  durch  die  absichtslos 
dichtende  Sage  entstandene  Unhistorische  hervorzuheben,  sondern 
auch  Dasjenige,  was  in  Absicht  auf  den  Inhalt  wie  auf  die  An- 
ordnung der  Erzählungen  und  Reden  dem  Gedächtnissirrthum  oder 
der  selbständigen  Combination  der  Referenten  seinen  Ursprung 
verdankt ,  nimmt  er  in  den  Bereich  seiner  Forschungen  auf.  Er 

.  erkennt  übrigens  in  den  Ew.  neben  rein  ■  Historischem  theils 
reine,  von  allem  geschichtlichen  Fundament  entblösste  Mythen  an, 
theils  Erzählungen,  in  welchen  geschichtliche  Elemente  du rdi  My- 
thisches (oder  Unhistorisches)  modihdrt  worden  sind«  Seine  Re- 
sultate sind  also  keineswegs  bloss  negativ,  ja  selbst,  wo  er  reinen 
Mythus  findet,  versucht  er,  aus  zerstreuten  Andeutungen  das  an 
dessen  Stelle  zu  setzende  Historische  zu  ermitteln.  — -  :  Den  vor- 
liege 1.  Theil  eröffnet  eine,  Darstellung  der  verschiedenen  Ei kiä- 

.  rungsarten ,  die  man  auf  heilige ,  .  aber  der  fortgeschrittenen  Bil- 
dung nicht  mehr  entsprechende  Historien  angewendet  hat,  mit  be- 
sonderem Bezug  auf  die  bibl.  Geschichte.  Darauf  in  2  Abschnit- 
ten die  Untersuchungen  über  Jesu  früheste  Geschichte  und  die 
seines  öffentlichen  Lebens,  mit  Ausschluss  der  Wundererzählungen 
und  der  Leidensgeschichte,  deren  Behandlung  dem  2.  Theile  auf- 
behalten ist.   Wir  heben  das  Hauptsachlichste  aus.    L.  Abschn. 
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Cap.  i— 5.  Verkündigung  und  Gebart  Johannis  and  Jesu,  Ge- 
schichte der  Kindheit  und  Jagend  des  Letzteren  —  durch» ehends 
rein  mythisch.    II.  Abschn.  Jesa  öffentliches  Leben.    Cap.  1.  Ver- 
nfütniss  Jesa  zam  Täufer.    Dass  letzterer  Jesum  vor  der  Taufe 
als  Messias  anerkannt  (Mth.  3,  14.  vgl.  V.  110 ,  verherrli- 
chende Sage;  richtiger  Job.  1,  31.;  dass  dasselbe  sogleich  nach 
der  Taufe,  und  dass  es  überhaupt  späterhin  stattgefunden,  nament- 
lich aber, '  dass  der  Taufer  über  Jesus  und  sein  Verhältniss  zu  ihm 
so  geurtheilt,  wie  das  4.  En  referirt ,  ist  Sage ,  unvereinbar  mit 
der  einzig  richtigen  Deutung  von  Mth.  11,  2  ff.  (einer  zwar  gieich- 
falls  unhistorischen,  aber  doch  aus  dem  Bewusstsein  des  wahren 
Verhältnisses  beider  Männer  hervorgegangenen  Erzählung),  wo- 
nach der  Täufer  erst,  als  er  von  Jesa  Thaten  horte ,  zu  vermu- 
then  begann ,  er  möchte  der  Messias  sein.    Historisch  ist  wohl 
nur  eine  allgemeine  Hinweisang  des  Joh.  auf  den  Ip^d^vo?,  , 
woraus  die  Sage  eine  bestimmte  auf  J.  dichtete.    Cap.  2.  Taufe 
und  Versuchung  Jesu.    Da  Joh.  dg  %bv  inyoiuvov  und  dg  /uc- 
Tuvotav  taufte,  so  kann  J.,  als  er  sich  von  ihm  taufen  Hess,  sich 
noch  nicht  für  den  in/,  selbst  und  ,  obgleich  zu  den  Reinsten  in 
Israel  gehörend ,  nicht  für  ganz  fleckenlos  gehalten  haben.  Die 
Vorfälle  bei  der  Taufe  und  die  ganze  Versuchun^sgeschichte  sind 
rein  mythisch.    3.  lieber  das  Local  der  Wirksamkeit  J.:  auffal- 
lende Differenz  zwischen  den  Synoptikern1  und  Job.;   über  deren 
Chronologie  :  unvereinbare  Abweichungen  sämratlicher  Evangelisten 
unter  einander.     4.  Jesus  als  Messias.     lieber  vlbg  uvfr().  und 
vlog  &fov;   von  der  bei  den  Synoptikern  sich  findenden  gewöhn- 
lichen jüdischen  verschiedene  (und  daher  verdächtige)  höhere  Fas- 
sung des  letzteren  Namens  bei  Joh.,  selbst  im  Munde  der  Juden  > 
Zweifel  au  der  Richtigkeit  des  (bloss  Johanneischen)  Zeugnisses, 
dass  J.  sich  Praeexistenz  beigelegt.    Als  Messias  scheint  sich  J. 
nicht  sogleich  nach  der  Taufe  gefasst,  sondern  erst  als  Johannes- 
jünger und  nach  des  Taufers  Gefangennebmung  als  dessen  Nach- 
folger gerirt  zu  haben ;  auch  die  Apostel  erkannten  ihn  erst  spä- 
ter als  Messias  an  (Mth.  16,  13  f.  im  Widerspruche  mit  Jo.  1, 
42.  50.)*    Jesa  messiani scher  Plan  hatte  neben  der  geistigen, 
nach  eine  politische  Seite ,  die  sich  aber  auf  die  bei  der  allge- 
meinen Auferstehung  durch  göttliche  Macht*  ihm  za  übertragende 
Herrschaft  bezog.    Die  Gültigkeit  des  mosaischen  Gesetzes  bis  zu 
dieser  Zeit  (Mth.  5, 18.),  auch  die  des  rituellen  Theiles,  erkannte 
J.  an,  die  Ceremonieen  nur  verwerfend,  wenn  sie  als  mehr  denn  blosse 
Form  der  Gesinnung  sich  geltend  machten.     Den  Umfang  seines 
mess.  Planes  betreffend,  so  entscheidet  bei  den  schwankenden  Da- 
ten der  Ew.  die  Erzählung  1  Act.  c.  10,  11,  fcegen  die  Meinung, 
dass  J$sus  selbst  schon  die  Heiden  (ohne  Ii  eh  er  tritt  zum  Juden- 
thum) habe  aufnehmen  wollen;  daher  Stellen  wie  Mth.  28, 19.  ex 
eventu.    Günstiger  mag  er  sich  über  die  Zulassigkeit  der  Sama-i 
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.ritaner  ausgespröchen  Laben ,  vfcl.  Act.  8,  5  ff.    Caß. &  J«£k 
Jünger.    In  den- Erzählungen  von  ,  ihrer  Berufung  Widerspruch 6 
und  sagenhafte  Elemente.    Zweifel  an  tfer  Existenz,  der  70  Jun- 
ger.   6.  Reden  Jesu  in  den  3  ersten  Eyv.  •  Mehrere  derselben 
sind  unch  ronologisch .  gestellt  .und  .aus  verschiedenzeitigen  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt  „7.; Reden  Jesu  im  4.  Ev.    Innere  Un-> 
Wahrscheinlichkeiten  und  das  Johanneische  Colorit  derselben  spre- 
chen gegen  ihre  Glaubwürdigkeit.    Cap.  8.  Nachweisung  von 
Un  historischem  in  mehreren,  einzelnen. Erzählungen  aus  Jesu  öf- 
jenllichem  Leben,  «r-   Die  starke  Beschränkung,  welche  auf  diese 
Weise  die  historische  Grundlage  der  christlichen  Ideen  erfährt, 
triift  naeh  des  Vfs«  Ueberzeugung  nicht  jene  Ideen  selbst,  und  er 
verspricht,  im  2.  Theile  ausführlicher  zu  zeigen,  dass  derrn  Wahr- 
heit durch  das  mythische  Gewand,  in  welchem  sie  auftreten,  durch- 
aus nicht  gefährdet  werde,  ,-r-.    Betrachten  wir  nun  diese  Arbeit 
vom  histor.-kritisehen  Standpancte  ans,  von  welchem  allein  sie 
gerecht  beurt  heilt  werden  Kaan,  so'  ist  fürs  Erste  des  Vfs.  Berech- 
tigung anzuerkennen,  sobald  -einige  evangelische  Erzählungen  (was 
jeder  Unbefangene-  zugibt)   mythischen  oder  überhaupt  unhistor. 
Charakter  tragen,  an  die  übrigen  mit  dem  Zweifel  zu  gehen,  dass 
auch  sie  dergleichen  Elemente  enthalten  könnten.  Anzuerkennen 
ißt  ferner  der  Scharfsinn ,  mit  welchem  die  Untersuchungen  ge- 
führt, die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  der  Erklärung  bedürftigen 
Stellen  erläutert ,  der  FI eiss  ,  mit  welchem  die  besten,  besonders) 
neueren, Schriften  benutzt  worden  sind,  wie  die  Ruhe  und  Um- 
sicht und  der  würdige   Ton  bei  der  Prüfung  der  abweichenden 
Meinungen.   Anzuerkennen  ist  endlich,  dass  für  den  mythischen 
Gehalt  gewisser  Stucke  der  Beweis  tollständiger  und  «chärfer  als 
bisher  geführt,  das»  aüf  Schwierigkeiten,  die  man  noch, wenig 
oder  nicht  beachtet,  die  .Aufmerksamkeit  gelenkt  und  über  einige 
JTheile  der  evangel.  Geschichte  neue  interessante  Ansichten  auf- 
gestellt worden  sind;  und  selbst  wenn  von  Dem!,  was  dem  Vf. 
eigentümlich  ist,  nichts  die  Probe  halten  sollte,  so  ist  es  doch  von 
nnläujgbarem  Werthe,;  dass  die  «btfseh-Jiistorische  Kritik  zu  er-», 
neueter  gründlicher  Prüfung  der  evangel.  Erzählungen  au  ige  Ion]  ert 
ist    Dagegen  ist  zu  rügen  die  viel  zu  allgemeine  nnd  verwir- 
rende Fassung  des  Begriffes  des  Mythischen;   denn  nicht  allein 
ist  die  eigene  Definition  des  Yfs.  zu  weit*  da  ja  ein  Mythus  auch 
fcistor.,  nicht  bloss  ideelle  Grundlage  haben  kann,  und  das  Merta 
mal  des  Wunderbaren  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauehe 
ein  Wesentliches  ;ist;  sondern  er  geht  selbst  über  die  durch 
diese  Definition  gezogene  Schranke  hinaus,  indem  er  in  den  Kreis 
seiner  Untersuchungen  auch  einfach  Unhistorisches  zieht,  das  nach 
«einer  eigenen  Ansicht  in  Gedächtnissirrthum  oder  in  absichtli- 
chem Streben  nach  Verherrlichung  seinen  Grund. hat.    Vor  Allem 
aber  ist  zu  tadeln  das  nicht  seltene  Ueberschreiten  der  Grenzen 


Digitized  by  Google 


oitfer  nüchternen  Kritik: , ,  meist  in  negativer  V  zum  Theil  auch  in : 
positiver  Hinsicht,  und  zwar  um  so  mehr,  da  der  Gegenstand  der 
Untersuchung  zu  doppelter  Vorsicht  aufforderte.  —    D a s s  das  Werk 
bald  Gegenschriften  hervorrufen  würde ,  stand  zu  erwarten ;  bis 
jetzt  sind  erschienen:  , 

Frage  über  die  historische .( ojjer  mythische  Grundlage  des  Lebens 
J(esu;  wie  die  canpniscfcen  Eyangelien  dieses  darsteilen,  vorgehal- 
ten ans  dem  Bewusstsejn  ejnes  gläubigen,  der  den  Supranatura- 
listen  b  ei  gezahlt  wird  ,  zur.  ßeruhigung  der  Gemüther,  von  Dr. 
Joh.  Chat.  Ff,  Steudeh  Besonders  abgedruckt  aus  der  Tüb. 
Zeitschrift  i4ßr  Theologie;  (1835.  Heft  3.).  Täbingen,  Flies.  1 
lß35t  H  n.  88.  ß.  gr.  8.  (9  Gr,)  , 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  hat  diese  Schrift  nicht  die  Ab- 
sicht, efne  tiefer  eindringende  Würdigung  '  der  Str.'schen  Arbeit 
zu  sein.    Yielmehr,  Veranlasst  durch  Besorgnisse,  welche  die  An-, 
krindigung  jenes  Baches  im  grösseren  Publicum  erregte,  wollte  der 
Y  t.  die  für  den  Gegenstand  sieh  interessirendeu  Leser  nur  „in  mehre- 
ren Beziehungen  über  den  Standpunkt  gehörig  belehren,  auf  welchem 
theils  die  theo!.  Richtungen  überhaupt  nach  der  (von  Str.)  ausge- 
sprochenen Behauptung  sich  zu  einander  verhalten  sollten,  theils 
von  welchem  aus  sich  der  Erörterung  der  aufgeworfenen  Frage 
zunächst  zusehen  lasse".,  Was  diese  Frage  selbst  nun  betrifft,  so 
macht  der  Yf.  h an  nf  such  lieh  auf  Folgendes  aufmerksam:    1)  Die 
Aufnahme  des  Christenthuins  trotz  seiner  Abweichung  von  so  vie- 
len gangbaren  und  liebgewonnenen  Vorstellungen  setze  voraus, 
dass  dasselbe  durch .  autlallende  Thatsachen  seine  Auctorisation 
müsse  erwiesen  haben.    2)  Das  Bestehen  des  Christenthums  in 
der  ganzen  Fülle  seiner  schöpferischen  Kraft  knüpfe  sich  an  das 
Eine  histor.  Individuum  Jesus,  und  zwar  in  der  Eigentümlichkeit, 
welche  diesem  in  den  Evy.  beigelegt  ,  werde,  und  die  bei  den  ver- 
schiedensten Auffassungen  auch  so  selbständiger  Geister  wie  Pau- 
lus und  Joh.  wesentlich  dieselbe  sei.    Dieses  Bild  Jesu  könne 
auch  nicht  erst  aus  den  messianischen  Weissagungen  geschaffen 
worden  sein,  in  so  merkwürdigem  Einklang  auch  diese  mit  dem- 
selben stehen;  vielmehr  müsse  Jesus,  da  seine  Erscheinung  dem 
messiau.  Volksglanben  so  manniehfach  nicht  entsprach ,  doch  sehr 
wesentlich  messian.  Merkmale  getragen  haben ,  um  als  Messias 
anerkannt  zu  werden;  erst  nach  dieser  Anerkennung  könnte  ihm 
vielleicht  zur  Vervollständigung  einiges  für  messianisch  Geltende , 
angedichtet  worden  sein.    3)  Die  Treue  der  Ew.,  auch  im  Spe- 
cialen, erweise  sich  daraus ,  dass  sie  auch  in  chrono],  und  geo- 
graph.  Angaben  (mit  wenigen  Ausnahmen,  welche  4>e  Glauhwür-, . 
digkeit  des  Ganzen  nicht  gefährden)  gonau  mit  andersher  bekam*. 
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ten  Notizen  übereinstimmen ;  die  Abweichungen  der  Parallel -Er- 
zählungen fuhren  nicht  zunächst  auf  traditionelle  Entstellung,  son- 
dern auf  yerschiedenseitige  Auflassung,  veranlasst  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Leser,  des  Zweckes,  der  Subjectivität  der  Schrift- 
steller. —  Ein  Nachtrag  versucht  eine ,  im  Resultat  der  Ansicht 
von  Paulus  ahnliche,  aber  keineswegs  genügende  Lösung  der  bist. 
Schwierigkeiten  in  der  Stelle  Luc.  2,  2.|—  Neben  einer  Anzahl 
guter  und  richtiger  Bemerkungen  enthält  das  Schriftchen  doch 
manches  nur  Halb  wahre  und  Unwahre;  auch  trifft  Einiges,  so 
wahr  es  an  sich  ist,  fcar  nicht,  Anderes  nur  zum  Theil  die  Strauss- 
sche  Ansicht.  Sollte  übrigens  woM  Hr.  St.,  als  er  diese  Abhand- 
lung schrieb,  mehr  als  .  die  Vorrede  des  Strauss'schen  Werkes,  ge- 
lesen haben  1;       .  Die,  zweite  Gegenschrift  fuhrt  den  Titel: 

[3329]  Der  Ischariotismüs  unserer  Tage,  von  C.  A. 

Eschenmayery  Prof.  in  Tübingen.  Eine  Zugabe  zu  dem  junget, 
erschienenen  Werke:    Das  Leben  Jesu  von  Strauss.    1.  Thl. 

Tübingen,  Fnes.  1835.  Vffl  u.  104  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

„Ischariotismus"  nennt  Hr.  E.  „das  Ton  dem  ersten  Verräiher 
Christi  und  Verläugner  des  hl.  Geistes  durch  alle  Jahrhunderte  sich 
ziehende  Bemühen,  durch  kritische  und  dialektische  Künste  theils  die 
bist.  Grundlage  (wovon?)  zu  verstümmeln,  theils  die  Würde  der 
Offenbarung  zu  profaniren,  theils  die  Person  des  Stifters,  nicht  wie 
er  sich  selbst  ankündigt,  sondern  etwa  nach  dem  Maassstabe  gros- 
ser Individuen  zu  betrachten"  (Vorr.  S.  III).  (Welche  Vermen- 
gung Ton  Heterogenem,  und  welches  lieblose  Aburtheilen  über  die 
Motive  von  Untersuchungen,  welche  meist  aus  dem  reinen  Streben 
nach  Wahrheit  hervorgegangen!)  In  die  Classe  der  dieser  Rich- 
tung Huldigenden  stellt  nun  der  Vf.  auch  Hrn.  Str.,  und  ihm  ge- 
genüber will  er  versuchen ,  die  histor.  Auifassung  der  evangel. 
Geschichte  vom  Standpuncte  der  Religionsphilosophie  ( ! )  aus  zu 
rechtfertigen.  Das  Fundament  seiner  Argumentation  ist  die  Not- 
wendigkeit der  Idee  eines  Messias.  Nachdem  nämlich,  wie  Ab- 
schnitt 1.  gelehrt  wird,  die  Menschen,  durch  eine  äussere  feind- 
liche Macht  verfuhrt ,  ihre  Freiheit  zum  Abfall  von  Gott  gemiss- 
braucht  und  trotz  aller  göttlichen  Gnadenanstalten  das  feindliche 
Princip  immer  mehr  das  Uebergewicht  hatten  gewinnen  lassen,  so 
konnte  ihre  Erlösung  und  Versöhnung  mit  Gott  nur  durch  unmit- 
telbare Einwirkung  Gottes,  und  zwar  durch  Sendung  eines  Mes- 
sias oder  eines ,  die  Sühne  der  menschlichen  Sünde  übernehmen- 
den Vermittlers  vollbracht  werden,  der,  wie  aus  der  Grösse  der  zu 
lösenden  Aufgabe  folgt,  kein  sterblicher  Mensch  sein  konnte. 
(Nacji  S.  V.  mussten  in  ihm  die  Ideen  der  Wahrheit,  Schönheit 
und  Tugend  Persönlichkeit  annehmen  nnd  alle  drei  sich  im  Hei- 
ligen, im  Menschen  ohne  Sünde,  substantiiren.)   Da  nun  die  Ver- 
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söhnung  factisch  eingetreten ,  so  muss  Der ,  durch  welchen  diess 
geschehen,  J.  C,  der  Messias  sein.  Die  Art,  wie  er  die  Versöh- 
nung bewirkt  hat,  referiren  unsere  Ew. ,  die  gewiss  nicht  ver* 
fälscht ,  verstümmelt  oder  untergeschoben  si ml  ,  weil  sonst  der 
Glaube  an  ihren  Inhalt  nicht  die,  ihnen  doch  eigene  beseligende1 
Kraft  haben  könnte,  welche  nach  Christi  Yerheissung  der  „Glanbe 
an  das  Wort"  haben  soll.  Der  2.  Abschn.  lehrt,  dass  die  wahre, 
d.  2«  die  christliche  Philosophie  nach  Hrn.  K/s  Auffassung  höhere/ 
und  tiefere  Gegensatze  anerkennt  als  die  Tagesphilosophie,  näm- 
lich Christus  und  Satan,  Engel  und  Dämonen,  Heiligkeit  und  Sünde, 
welche,  unser  Selbstbewusstseiri  überschreitend ,  nur  durch  Offen- 
barung uns  zukommen  können.  3.  Absehn.  „Anwendung  der  auf- 
gestellten Sätze".  ,>t,u  heisst  es  hier  ,  „die  Messiasidee  ver- 
wirklicht in  der  Thatsache  des  gekreuzigten  und  wieder  aufer- 
standenen Christus,  eine  Thatsache ,  welche  alle  übrigen  (sc  in 
den  E v  v,  erzählten)  schon  in  sich  schliesst  (? )  und  denselben  die 
Sanction  gibt,  so  ist  das  übrige  (die  Form  der  einzelnen  Rela- 
tionen) nur  das  Gerüste,  um  das  sich  die  kritischen  Meister  (die 
des  Vis,  Freunde  gar  nicht  sind)  streiten  mögen  wie  die  Kriegs* 
knechte  um  den  Leibrock  Christi."  Abschn.  4.  „Beweise  gegen  , 
die  mythische  Ansicht" ,  enthalt  neben  mancher  guten  Bemer- 
kung auch  viel  Schiefes;  der  letzte  Beweis  wird  gar  aus  den 
Wundern  gefuhrt.  Abschn.  5.  „Specielte  Würdigung  der  mythi- 
schen Ansicht'4,  beschäftigt  sich  mit  den  Behauptungen  des  Str.'schea 
Werkes  bis  zu  dessen  4.  Capitel.  Hr.  E.  Widerlegt  hier  nicht 
sowohl  des  Gegners  Gründe ,  sondern  stellt  vielmehr  seine  eige- 
nen, zum  Theil  sehr  sonderbaren  Ansichten  ihm  gegenüber,  wobei 
er  häufig  den  Knoten  durch  Berufung  auf  Wunder  zerhaut,  selbst 
wo  die  evangel.  Erzählung  deren  keine  erwähnt  —  Das  Ganze 
berührt  unangenehm  durch  Unklarheit,  Ungründlichkeit  und  man- 
nichfache  Paradoxieen,  eben  so  sehr  wie  durch  oft  unwürdigen, 
verletzenden  Ton. 


[33301  De  Godofredo  Hermanno  enodatore  epistolae 
Pauli  ad  Galatas  per  littcras  communieavit  cum  Henricus 
Eberhardus  Gleb.  Paulo  Jo*  Schulthess.     Turici,  Schult« 

hessische  Bndih.  1835.    138  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Es  sind  drei  Briefe  des  Hrn.  D.  Seh,  an  Hrn.  D.  Paulus, 
welche  hier  vorliegen ,  und  welche  eben  so  viele  Feldzüge  gegen 
Hrn.  Dr.  Hermann  wegen*  des  berühmten  Program  mes  sind,  das 
derselbe  de  Pauli  epistolae  ad  Galatas  tribus  primis  capitibus  ge- 
schrieben hat.  Der  1.  Brief  fuhrt  die  Ueberschrift :  De  God. 
Hermanni  periculo,  quid  philologia  profana.  per  se  sola  valeat 
ad  Hbros  N.  T.  enodandos,  und  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  Erklärung,  welche  derselbe' von  der  Stelle  Gal.  3,  19.  20. 
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gegeben  hat;  der  2.  JBr.  S.  GS — 120  ist  gegen  die  übrigen 
Bemerkungen  dieses  Gelehrten  über  einzelne  Stellen  dieser  drei 
Capi>.  mit  Rücksicht  auf  Usteri(,  mit  welchem  Hr.  Seh.  ebenfalls 
nicht  stimmen  kann,  gerichtet;  der  dritte  behandelt  den  Unter- 
schied zwischen  der  revelatio  mediafa  und,  immediata,  wo  er  mit 
JJrn.  D.  H.  sich  mehr  im  Einklänge  fühlt,  und  nur  die  Anwen- 
dung der  Beschreibung,  welche  Letzterer  von  den  religiosis  ho- 
niinibus  im  Gegensatze  zu  den,  piis  gemacht  hatte,  auf  den 
Apostel  Paulus  als  einen  Religiösen  deprecirt.  Noch  ist  ein 
kleiner  Aufsatz  beigegeben  de  novo  genere  änoaiun-facog ,  quod 
Hermannus  commentus  esse  videtur,  indem  derselbe  Qaj,  2,  19. 
jtä  vofwv  vofuo  un&wov  aus  einer  Breviloijuenz  erklärt  '  (Sii 
ro/.iov  qv  y.uTt'Xvoa)  und  sich  deshalb  auf  Lobeck  und  Erfurdt 
zu  Soph, .  Ajax  V.  671  beruft. ,  Hr.  Seh.  schliesst  diesen  Aufsatz 
nnt  der  Versicherung :  „orare  fas  est  philologiam  profanam,  ut 
ne  pediculum  m  Sacra  videat,  dum  in  semet  ipsa  ricinum  non 
cernat".  -~  Wir  sind  keineswegs  gemeint,  den  Verdiensten  des 
Wrn.  D.  Sch.  nahe  treten  zu  wollen,  und  fühlen  uns  ebenfalls 
nicht  berufen,  die  Sache  des  Hrn.  D.H.  gegen  seinen  Gegner 
zu  iujiren,  da  er  sie  selbst  ungleich  besser  vertreten  wird;  aber 
bergen  können  wir  nicht,  dass  wir  weder  überhaupt  der  Art  und 
\\ eise  des  Hrn.  Sch,  Geschmack  abgewinnen,  noch  auch  Rau- 
ben Können,  dass  der  Weg,  welchen,  er  zur  Erklärung  der  Stelle 
Oal.  3,  19.  20.  eingeschlagen  hat,  der  richtige  sei.  Was  wir 
in  allen  exeget.  Schriften  des  Vfs.  gefunden  haben,  ist  uns 
auch  hier  entgegengetreten.  Er  entwickelt  vielen  Scharfsinn 
und  zeigt  grosse  Belesenheit;  der  erstere  verleitet  ihn  aber  zu 
Kunstlichkeit  und  Spitzfindigkeit  in  der  Erklärung,  so  dass  er 
jn  einzelnen  Wortern  und  Formeln  etwas  findet,  was  der  Unbe- 
fangenere nicht  in  ihnen  entdecken  kann ,  und  dass  er  fast  über^ 
all  seine  eigentümliche,  oft  wundersame  Ansicht  hat;  die  letztere 
aber  verleitet  ihn  oft  zu  Digressionen ,  die'  den  Gang  der  Unter- 
suchung aufhalten  und  dunkel  machen,  so  dass  man  Mühe  hat, 
eich  durch  die  Masse  des  Gegebenen  durchzuarbeiten,,  zumal  da 
der  Stil  des  Vfs.  schwerfällig  und  seine  nicht  durchgängig  das. 
sische  Diction  mit  allerlei  griech.  Floskeln  durchwebt  ist.  Es 
ist  daher  gewiss  kerne  leichte  Aufgabe,  dem  Leser  einen  Bericht 
von  Dem  abzustatten,  was  eine  Schrift  "dieses  Gelehrten  in  ihrer 
bunten  Mannigfciltigkeit  enthält.  Da  er  nun  auch  hier  gar  Vie- 
les beigebracht  hat,  was  ihm  bei  Gelegenheil  zu  beleuchten  be- 
liebte so  wollen  wir  nur  bei  der  Hauptstelle  stehen  bleiben  und 
das  Wesenüichste  milflieilen,  was  er  über  dieselbe  erforscht  hat. 
V.  1b  nimmt  er  tv  anfaia  nicht  in  numerischer,  sondern  quali- 
tativer Bedeutung:  einerlei  Nachkommenschaft;  er  findet  nämlich 
T  au  l  die,.fli^weisunS  auf  die  doppelte  Nachkommenschaft 
des  Abraham,  die  leibliche  und  geistige,  und  lässt  sich  durch 
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den  Gegensatz  wg  tnl  noXXtov  nicht  darin  irre  machen ,  indem 
er  sagt:  „Winerua  jnscite  satis  obiicit,  si  duplex  tiliorum  Abra- 
ami  genus  indiearetur,  non  recte  habcret  nolXwv.  Quasi  nesciat, 
Hellenistarum  yMoug  vacarc  uQid-ftio  fouup,  nominaque  eor.um| 
si  non  ivr/,ov ,  nhßvvTty.ov  esse",  -  Auch  der  £usatz  zu  tc5 
cnttyiaji  cor ;  og  igt  Xyigog,  muss  sich  ihm  fügen;  denn  Xqi- 
gog  ist  per  sjneedochen  zu  nehmen,  ifa  ut  non  solus  intolligatur, 
sed  cum  suis  omnibus.  Jia^i'^  ist  nicht  testamenlum,  sondern 
pactum  quodcuinque.  V.  19.  %Cov  naQv.ßuotwv  yuoiv  erklärt  er 
nach  Reim.  5,  2ü  durch:  tV«  nieovdoMOiv  ut  nuoußuoitg ,  und 
macht  Denen  gewaltige  Vorwürfe,'  welche  den  Sinn  der  Worte 
peccatorum  coercendorum  causa  umschreiben.  Da  ihm  aber  „lex 
angelica  if]  hayyillu  jov  Ötov  adjecta  dictu  tarn  absurda"  ist, 
„quam  tenebrae  noctis  diei  luci  affusae  ",  so  verwirft  er  ohne  Wei- 
teres das  TiQogtTt'&ii  mit  der  grösslen  Entschiedenheit,  indem  er 
hinzufügt  S.  35:  „Sic  falsitas  lectionis  ngogtTtÜi]  manu  quasi 
prehendilur".  Die  Worte:  vopog  dtuzuyetg  dt  uyyuiov,  haben  Alle 
deswegen  falsch  verstehen  müssen,  weil  sie  sich  um  die  Vorsieh 
Jungen  der  Alten  über  die  Engel  nicht  bekümmert  haben,  die 
sie  doch  aus  den  Kirchenvätern  hätten  lernen  können.  Die  Epgel 
werden  nämlich  als  Urheber  der  besondern  Gesetze  jedes  Volkes 
gedacht,  und  diese  Gesetze  dürfen  nicht  mit  dem  allgemeinen  und 
ewigen  Gesetze  Gottes  verwechselt  werden.  Als  ein  solches 
von  den  Engeln  gegebenes  und  mit  dem  Gesetze  Gottes  im  Wi- 
derspruche stehendes  Gesetz  sei  nun  auch  das  mosaische  zu  be- 
trachten und  werde  von  Paulus  als  solches  dargestellt.  Es  heisst 
daher  S.  37:  „NiimY  leviter  interpretationein  hüjus  loci  diiiicil- 
limi  Hermannum,  ut  ita  dicam,  transcurrisse ,  ex  hoc  patet  in 
primis,  quod  angelorum  vocabulum  intaetüm  reliquit,  quasi  Pau- 
lus casu  vel  fortuitu  6t  uyylliov  scripserit  pro  diu  zov  d-iov, 
quasi  non  contrarii  essent  Dens  et  angeli,  hi  multi,  ille  una». 
etc.  Unde  eflicitur,  ut  mediator  hujus  legis  non  sit  divinus, 
atque  lex  ipsa  non  magis  mediate  quam  immediale  profecta  sit 
a  Deo,  qui  si  unus  non  est,  non  est,  ut  sana  ratione  dictante 
Terlullianus  judicat44.  Nachdem  nun  der  Yf.  noch  Hrn.  D.  H. 
deswegen  geladelt  hat,  dass  er  mit  Luther  den  Mangel  des  Ar- 
tikels vor  fitoiiov  übersehen  habe,  der  Y.  20  stehe,  gibt  er 
S.  41  seine  eigne  Erklärung:  „Isla  lex  (quam  modo  diximus 
quadringentis  tribus  [soll  heissen  tiiginta]  auuis  post  Abraaraum 
latara  esse)  rauncre  angelorum  constituta  habetur,  qui  mediatoris 
(cujusdam)  opera  usi  sunt  (nil  atlinet  referre,  quis  ille  nomine 
fuerit).  ls  autem  (cujus  manu  angeli  legem  prodiderunt,  non 
dicebam  angelus,  iog  ig?  hog ,  sed  angeli,  uig  tnl  noluov) 
mediator  unius  non  est  (multorum  est).  Atqui  Deus ,  6  6 
fiiovog  ahfttvbg ,  unus  est44.  Es  soll  also  Paulus  sagen,  da» 
mosaische  Gesetz  sei  gar  nicht  von  Gott  und  streite  darum  nicht 
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mit  der  Verheissang  Gottes,  welche  ganx  neue  Entdeckung  mit 
den  eignen  Worten  lies  Vfs.  Angegeben  werden  möge:  „Plane' 
alind  Paulos  dicit,  hoc  ni  mir  am:  Moses,  utpote  mediator  ali  cu- 
jus angeli ,  qnorum  mnlti  esse  putantur ,  totidem  certo  quot  h  o- 
min um  gentes  ac  populi ,  veri  Dei  mediator  fnisse  non  potest, 
qui  Dens  vi  et  natura  sua  nnns  est  et  propter  hoc  ipsum  omni  um 
hominum  atqne  gentium  communis ,  ita  nt  non,  quemadmodom 
Auctor  Mosaicae  legis,  um  populo  consultum  velit,  unius  gcritisr 
custodem  et  evtQyirtjv  se  ferat ,  sed  non  loa  itaintov  tivd-gütmov 
(1.  Tim«  4,  10.)  se  praestet"«  —  Dass  übrigens  auch  andere 
Gelehrte,  namentlich  Hr,  D.  Winer,  scharf  mitgenommen  werden, 
liissi  sich  leicht  denken,  und  ein  Probchen  dieser  Polemik  ist 
schon  oben  mitgetheüt  worden.  Wir  müssen  aber  hier  abbr er- 
brechen, so  viel  Stoff  zu  interessanten  Mittheilungen  sich  auch 
allenthalben  findet,  und  führen  nur  noch  zwei  Curiosa  an,  dass 
nämlich  Hr.  Sch.  S.  23  das  Glaubensbekenntniss  ablegt:  „Quin 
audemus  mentem  nostram  penitus  expromere«  Nomen  Christi 
non  est  IgoQixov  n  origine,  sed  vorjrov",  und  dass  er  S.  38  die 
Worte  Mth.  7, 12.:  ohoC  t  giv  o  vüfiog  xai  ot  nQQq)rixot,if  so  er- 
klärt: „Nihil  nisi  quod  cum  lege  naturae  consentanenm  est  in  lege 
et  prophetis,  pretium  habet«  Cetera  paleae  instar  putanda  ex- 
pertia  frugis  nihil  ad  nos  pertinentu.  Wie  kann  Hr.  Sch. ,  der 
mit  solchem  Ingrimm  gegen  alle  dogmatische  Erklärung  der 
Schrift  eifert,  sich  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  solche  Verdrehung 
der  einfachsten  Schrift worte  erlauben]  45. 

[3331]  Libri  symbolici  ecclesiae  catkolicae.  Conjunxit 

atque  notis,  prologomenis  indieibusque  instruxit  Fnd.  Gutlm 
Streitwolf,  V.  D.  ap.  Bodenfeldenses  M.  Fase«  I.  Göttin-» 
gae,  Dietericli'sche  Buckh.  1835,  256  S.  8.  (16  Gr.) 

Nach  einer  auf  dem  Umschlage  abgedruckten  Mittheilung  der 
Yerlagshandlung  hat  eine  Concurrenz  (das  Erscheinen  der  Däni- 
schen Libri  symb.  eccl.  Rom.,  über  welche  wir  demnächst  in  dem 
Repertor.  berichten  Werden)  die  Bekanntmachung  der  vorl.  ersten 
Abtheilung  einer  schon  seit  Jahren  Torbereiteten  Sammlung  der 
in  der  katholischen  Kirche  geltenden  symbolischen  Bücher  veran- 
lagst. Noch  hat  der  Herausgeber  über  den  von  ihm  befolgten 
Plan  sich  nicht  ausgesprochen,  und  wir  müssen  uns  desshalb, 
indem  wir  uns  nach  Vollendung  der  Ausgabe  eine  weitere  An- 
zeige vorbehalten,  gegenwärtig  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass 
das  erste  Bruchstück  1.  die  drei  ökumenischen  Symbole  mit  voll- 
ständigen Varianten  nach  Walck's  Libri  syrabb.  enthält;  2.  die  dog- 
matischen F eststellungen  der  trienter  Synode  nach  Jodocus  Le 
Plat,  nebst  einer  Auswahl  aus  dessen  Varianten;  3«  die  Professio 
fidei  Trid.  nach  einem  von  Lficke  mitgetheilten  römischen  Exem- 
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jplare,  begleitet  von  dem  ans  einer  Collation  von  5  Bullarien  und 
3  besonderen  Ausgaben  genommenen  Lesarten,  und  zuletzt  4.  den 
Anfang  des  römischen  Katechismus  in  einem  an  die  zu  Rom 
1761  erschienene  Ausgabe  sich  anschliessenden  Abdrucke*  Bei« 
gegeben  ist  dem  letztem  eine  Auswahl  von  Varianten  aus  13 
Tom  Herausg.  verglichenen  Editionen.    Die  genauere  Angabe  wird 
erst  dann  sich  gewähren  lassen,  wenn  der  Eterausg.  in  den  ver- 
heissenen  Prolegomenen  durch  ein  spezielleres  Verzeichnis  der 
benutzten  Materialien  näheres  Eingehen  möglich  gemacht  haben 
wird.    Zweierlei  möge  jedoch  schon  jetzt  bemerkt  sein  :  zuvör- 
derst, dass  die  beliebte  Trennung  der  dogmatischen  Beschlüsse 
der  trienter  Synode  von  den  in  einen  Anhang  verwiesenen  Refor- 
mali onsdecreten  den  Gebrauch  des  Ganzen  bedeutend  erschweren 
wird»  und  dann,  dass  die  Wahl  der  Ausgabe  von  Le  Plat  zur 
Grundlage  unmöglich  von  der  Kritik  gebilligt  werden  kann,  da 
gerade  diese  manche  sehr  willkürliche  Abweichungen  enthält,  mit- 
hin des  Haupterfordernisses ,  des  genauesten  Anhanges  an  dem 
kirchlichen  Texte,  ermangelt.    Dass  dieser  in  der  in  Deutschland 
nicht  so  gar  seltenen  Ausgabe  von  Manntius  (Rom.  1564)  ent- 
halten sei,  war  dem  Herausgeber  sicher  nicht  unbekannt ;  er  musste 
also  (da  die  neuerdings  durch  die  Druckerei  der  Propaganda  ver- 
öffentlichte Edition  allerdings  ihm  noch  nicht  zugänglich  sein 
konnte)  zunächst  und  ausschliesslich  in  ihr  seine  Grundlage  su- 
chen.   Die  äussere  Ausstattung  ist  leidlich,  doch  geringer  als  die 
der  Danz'schen  Libri  symbb.    Dagegen  sind  aber  die  sehr  reich- 
haltigen Parallelstellen  viel  genauer  als  in  dieser  angegeben,  und 
auch  die  Correctur  ist  eine  weit  sorgfältigere,  wie  neuerdings  Hr. 
Dr.  M.  Rüdiger  in  einer  in  dem  Allg.  Theol.  Literatnrbl.  abge- 
druckten äusserst  gründlichen  Recension  mit  schlagenden  Beispie- 
len bewiesen  hat  69. 

[3332]  *  Geschichte  des  Tridentinischcn  Conciliums  Tora 
Kardinal  Sforza  Pallavicino.  Aus  dem  Ital.  übers,  von 
Theod.  Fried.  Klitsche.  Bd.  L  Lief.  3.  S.  190—284. 
Bd.  II — IV;  in  9  Lieff.  Augsburg,  Kollmanu'sche  Buche* 
1835.  264,  254  u.  247  S.  gr.  8.  (ä  6  Gr.  £. 0.  Lief.) 

Der  ersten  beiden  Hefte  dieser  Uebersetzung  ist  bereits  im 
4.  Bde.  No.  1107.  des  Repertor.  gedacht  worden.  Ueber  die  wei- 
ter erschienenen  wird  nur  diess  zu  sagen  sein,  dass  die  Ueber- 
setzung im  Verlauf  an  Glatte ,  wenn  schon  nicht  in  einem  allzu 
hohen  Grade  gewonnen  hat;  die  Anmerkungen  dagegen  den  Cha- 
rakter der  vollkommensten  Unbedcutenheit  bewahrt  haben.  Schliess- 
lich die  Bemerkung,  dass  der  4.  Band  mit  dein  12.  Buche  (1552), 
also  überhaupt  in  der  Hälfte  des  Ganzen  abschliesst.  Die  äussere 
Ausstattung  ist  sich  gleich  geblieben.  69. 
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I  (3333;]  *  Der  Braatexamen,  die  Eheemsegnnng ,  die 

Jübelebe,  and  das  Verfahren  der  katholischen  Kirche  bei  Anf- 
nahme  eines  fremden  ReligionsgenosseU  in  ihre  Gesellschaft.  Ein 
Hilfsbuch  znnächst  für  angehende  Geistliche  und  Seelensorger.  Mit 

einer  Zugabe  von  Tauf-  und  Leichenrede«,    Von  Joht  NepS 

Schneid,  Dekan  u.  Pfarr.  zu  Aidenbach.    J^sbuV  Ma^z,' 

>836. 100  s.  8.  (8  Gf.)  " 

Eine  sehr  wohlwollende  Gesinnung  und  einfache  Darstellung 
gehen  der  vorl.  Anweisung  ein  Recht  auf  Empfehlung  an-  ange- 
hende kathoL  Geistliche.  ■  Die  beigegebonen' Formular«  von  Tauf» 
und  Leichenreden  sind  von  einem  milden,  acht  christlichen  Sinne» 
durchdrungen,  und  auch  des  äusseren  Schmuckes -der  Rede  sind 
6ie  wenigstens  nicht  so  ganz  entledigt  ,  wie  manche  ähnlichen  i$t 
diesem  Gebiete  in  der  katholischen  Kjrche  erschienenen  Lew 
»tungen.  H  7, 

[3334]  *  lieber  den  Cölilmt.    Von  Mick.  Wittmann, 

Subregens  des  bischöfl.  Klenkalsemin.  zu  Regensburg,  nachher;1 
Bischof  von  Regensburg.    Mit  einer  Vorerinnerting  und  Zugabe, 

Landsbut,  Manz.  1834.    XX  ti.  148  &      (9  Gr.) 

Die  Vorcrinnerung  des  Herausgebers  (ein  cassirter  Titel  he- 
zeichnet  ihn  als  den  Herausgeber  der  Werke  des  heiligen 
Kirchenvaters  Johannes  Kümakus)  ist  eine  Lobrede  auf  die  Vir-, 
giniiüt,  „welche  einstens  die  schönste  Uliith e  der  Müder  war,  der 
Kern  ihrer  Stärke,  die  Stütze  ihres  Bestandes"  (•')♦  Bas  aufge- 
wärmte Werkchen  von  Wittmann  ist  eine  längst  veraltete  Verthei^ 
digung  des  Cölibats,  deren  Gedankengang  aus  den  folgenden  Ru-* 
linken:  —  1.  Zweideutige  Beschaffenheit  der  dem  Menschen  angeho^ 
reuen  fleischlichen  BegierKchkeit  (!).  II.  Meinungen  gebildeter 
Völker  vom  Cölibate.  III.  Kritik  unserer  Zeiten  (zu  den  hier 
niedergelegten  Zeugnissen  für  den  sittlichen  Verfall  der  Zeit  hat 
auch  Kotzeh ue  seinen  TJieil  geliefert!).  IV.  Christliche  Lehre  vom 
Cö  Ii  hat.  V.  Welche  die  Gabe  der  vollkommenen  Keuschheit  ha- 
ben? VI.  Aussichten  in  die  Zukunft  für  den  Cülihat.  —  erkannt 
werden  möge.  Die  Zugaben  des  Editors  enthalten:  1.  wiederum 
eine  Verteidigung  des  Cölibats,  welche  den  Satz ;  „das  Conc.  Trid. 
weiset  uns  die  feierliche  Entscheidung  der  Kirche:  Si  quisdixeri^ 
stamm  conjugalem  anteponendum  esse  statui  virginjtatis,  anathema. 
f*it  !u  also  ein  „Est,  est"  an  die  Spitze  des  Beweises  stellt,  und  2. 
Zeugnisse  aus  der  Geschichte  für  den  Cii  Ii  bat,  ausgezogen  aus  der 
Geschichte  des  Culihats  von  Klitsche,  welche  bekanntlich  in  ihrem 
Iiistor.  Theile  lediglich  ein  Excerpt  aus  der  Storia  polemica  del 
pagro  celibato  des  Jesuiten  Zaccaria  (Rom,  1771)  ist.  — ^  Druck 
mal  Papier  sind  leidlich.  .  .  7, 
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-  -  J3335]  Ürsaefce  imd  -Wittag  anen  m  Bereich  Gfatfi 
felis  geltend  ^emaftfund  erwiesen  Ton  JWlVir.  Di^m%  ^ 
diger  zu  Konig^W^  la  Preussen*,  Königsberg,  (Bon.)  1835. 

.(XVI  u.)  144  S.  8,  (10  G^>  s.Ju 

*  Hfl  Pred.  D.  saK  sich  schon  elnlfce  Male  gcnöthiget ,  dert 
^sogenannten  Gläubigen"  in  seihet-  /nächsten7  Umgebung entgegen-, 
zutreten ;  wiederholte  gehässige  Insinuationen  veranlassten  flirt,  dem 
„eigentlichen  Grundsbbaden"  dieser1  Partei  nacteuspu>eny  und '  er 
•findet  diesen  darin,  akss  jene  den  Yenkähd,  der  in  aH'er  B&fei  , 
hau-  mit  Bewusstsein  uhd  Besonnenheit  zu  Werke  ^e.hen  söll, 
%  war  gebrauchen  ^  um  in  irdischen  Vcrhfdtfiissen  ,de,a  thatsichll- 
eben  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  aufzufinden, 
Im  Verhältnisse  zu  Gott,  in  der  Religion  aber  diesen  Zusammen, 
hang  wegdispütiren  wnHem  „Wo  dieses  Gesetz  uberseben  wird, 
da  herrschet  der  Irrthum ;  wo  man  *  es  geflissentlich  umgeht,  das 
sittliche  Verderben."  Diess  wird  den  „Gläubigen"  weiter  nach- 
gewiesen. Das  Schriftchen  ist  mit  grossem  Ernst  und  Tifit'  der 
Indignation  äbgefasst;  welche  das' Tretben  der  NeuevangeJiscJien 
jedem  Vernünftigen  erwecken  muss  („der  falschen  Liebe  soll  Lef- 
tieW  geschafft  werten!"), wird  aber  durch  die  stete  Beriucksicjifi- 
gung  der  gegnerischen  Schriften  (Olshaüsen  u.  A.),  sowie  fldreh 
nft  nur  angedeutete  Beziehungen,  zum  Theil  aber  auch  durch  die 
Darstellungsweise  des  Vfs.  manchem  Leser  nicht  überall'  wenig- 
stens nicht  immer'  leicht  v erstandKch  sein.  2&V 

[3336]  *J4anMroftffige  von  Bd.  Herzog*   Als  efnßri 

baunngsbuefi  fcr  christliche  Familien,  1n  einem  Jahrgänge 'roit 
Predigten,  gehalten  in  der  Dom-Piafrkirche  zu  Grosse -Gloga 6; 
1..  TM.    M!tDischofl.  u.  landesherrV  Cerisur.    Glo^au,  Flenl- 

iping.  1835.  Xii.  ,44*  S. %  fätfZ, 

'im.  i Der  Vf. ' hat •  bei  Ausarbeitung  dieser Kanzelvorträge  die  For-* 
rierung  als  Ziel  im  Auge  gehabt,  'Welche  der'  verewigte  Bischof 
von  Sailer  in  seiner  Pastoraltheologie  Bd.  2.  S.  4--h  an  eine 
„gtite  christliche  ^Volkspredigt"  macht;  und  schon  das  Streben 
nach  solch  einem  würdigen  Ziele  j  •  verdient  bei  der  vielfachen 
homiletischen  Extravaganz  unserer  Zeit  rühmliche  Anerkennung; 
Die  Arbeiten :  selbst  lassen  freilich,  an  diesen  Maassstab  gehalten, 
noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Das  Prädicat  „christlich"  dürfte 
der  Vf.  von  seinem  Standpuncte  aus  für  dieselben  am  ersten  in 
Anspruch  nehmen  können,  indem  er  Das,  was  ihm  christliche 
Wahrheit  ist  (dazu  gehört  die  in  den  ersten  5  Predigten  behan- 
delte S at ist acti unsichre,  das  Nicäische  und  Athanasia nische  Dogma 
Ton  der  Trinität,  die  Ohrenbeichte,  die  Verehrung  der  Mutter  Got- 
tes und  die  Anrufung  der  Heiligen  u.  e,  w.),  auf  redliche  Weise 
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aus  Schrift  und  Vernunft  zu  beweisen  sucht  und  mit  Warme  dar- 
stellt, ohne  dabei  der  christlichen  Liebe  zn  nahe  zn  treten«  Allein 
als  „gute  Volkspredigten"  können  wir  die  vorlieg.  Vorträge  nicht 
anerkennen;  dazu  fehlt  es  ' ihnen  zu  sehr  an  klarer  Uebersicht- 
lichkeit,  scharfer  Bestimmtheit  und  an  praktischem  Interesse*  Ge- 
rat]*' bei  Volkspredigten  muss  man  es  mit  der  Logik  recht  genau 
nehmen;  denn  nur  was  klar  gedacht,,  richtig  geordnet  und  be- 
stimmt ausgesprochen  wird  ,  kann  allgemein  verstanden  und  be- 
halten werden.  Der  Vf.  dieser  Vorträge  hat  es  sich  aber  mit  dem 
Disponiren  ein  wenig  bequem  gemacht.  Die  Themata  werden 
oft  ganz  unbestimmt  hingestellt  und  dann  in  gewissen  Absätzen, 
die  mit  1.  2.  3.  u.  s.  w.  .bezeichnet  sind ,  abgehandelt ,  ohne  das» 
der  in  den  Thei|en  behandelte  besondere  Gedanke  irgendwo  be- 
stimmt angegeben  oder  hervorgehoben  würde.  Da  nun  die  Dar- 
stellung überhaupt  an  einer  ermüdenden  Breite  Jeidet  und  nament- 
lich in  den  Einleitungen  und  Uebergängen  von  einem  Theile  zum, 
andern  sehr  weit  ausgeholt  und  vielfach  abgeschweift  wird,  so  hat 
man  öfters  Mühe,  den  eigentlichen  Haoptpunct  herauszufinden.  Am 
auffälligsten  ist  diess  bei  den  als  Fragen  gestellten  Themen; 
z.  B.  XIII.  Was  bewirkt  wohl  der  Aufblick  auf  die  vom  Erlöser 
verheissene  Glückseligkeit?  XVII.  Warum  ist  Freude  im  Him- 
mel über  einen  Sünder,  der  Busse  thut?  woranf  man  keine  be- 
stimmte Antwort  erhält.  Zu  den  bessern  Dispositionen  gehören 
folgende:  XI.  Zur  Himmelfahrt:  Was  stehet  ihr  da  und  schaue! 
gen  Himmel?  1.  der  Anfänger  unseres  Glaubens,  2.  der  Bürge 
unserer  Hoffnung,  3.  der  Beweggrund  unserer  Liebe  ist  oben,  dar- 
um fühlen  wir  uns  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  von  der  Erde  zum 
Himmel  gezogen.  X.  Unter  allen  Geschäften  die  der  Mensch  zu 
verrichten  hat  ist  keines  1.  würdevoller,  2.  keines  notwendiger  und 
3.  erspriessl icher  als  die  Uebung  des  Gebets.  Endlich  vermisst 
man  auch  an  diesen  Vorträgen  das  bei  Volkspredigten  namentlich 
nnerlässliche  tiefere  Eingehen  ins  Leben,  das  Specialisiren  und  In- 
dividualismen, und  der  Vi  hätte  nicht  nöthig  gehabt,  sich  in  der 
Vorrede  S.  IX  zu  entschuldigen,  dass  er  hier  und .  da  auf  einzelne 
besondere  Meinungen  eingegangen  sei ;  er  hat  nur  desshalb  einen 
Vorwurf  verdient,  dass  er  es  nicht  öfter  thut  und,  wo  er  das  Ein- 
zelne berührt  (S.  265),  es  nicht  fester  hält  und  nicht  weiter  ver- 
folgt. Der  1.  Tbl.  enthält  31  Predigten  auf  die  gewöhnlichen 
Sonn-  und  Festtage,  und  ein  2.  Tbl.  soll  folgen.  Das  Papier  ist 
grau.  6&.  .< 

[3337]  *  Predigten  anf  alle  Sonn-  und  vorzuglichsten 
Festtage  eines  Kirchenjahres  von  Dr.  Paul  Schönber- 
ger) geisü.  Rathe  und  Stadtpfarrer  bei  St.  Emmeram  und  Ru- 
pert in  Regensburg.    1.  Jahrg.   2  Bde.   München,  Daisen- 
.bergersche  Bnchlu    183##   416,  332  S.  8.  (2  Thlr.) 
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-^[3338]  *Predigfa*  anf  alte  Sono-  und  verzuffKcbsten 
Festtage  eines  K^keiijahjres  von  Diy  Paul  Schwbet- 

ff^fji  lUlhc  $eßl.  u.  s.         TOtt  Drucke  befördert  von 

i>*t  Demly  Yerf.  vom  heil.  Jahre  u*s,w.  %  Jahrg.  2  Bde. 
München,  Daisqnberger'sche  Bachh*  1835*  416, 360  Sk 
8..  (2  Tldr.) 

■r  Wenn  dieser  NacWass  auch  anf  .  eine  Stelle  unte^  den  Mei- 
sterwerken homiletischer  Kunst  keinen  Anbruch  zu  machen  hat, 
eo  sichern  ihm  doch  die  darin  herrschende  Fopularität,  Herzlich*. 

».r  »   1 1?  ßehand,UBg:  a,ler  vork<>mmenden  Materien  den 

ßeiüiH  Aller,  die,  ohne  ?M  nach  den  Regeln  der  Schule  zu  fra- 
gen  , -Anregung  und  Erbauung  suchen.  Die  evangel,  Perikopen 
sind  fast  durchgängig  analytisch  behandelt,  aber  nur  höchst  selten 
wird  der  gegebene  Stoff  nnler  Einen  -Gesichlspunct  gebracht  Die 
Vortrage  zerfaHen  in  der  Regel  in  2  Theile;  z.  B.  am  %  Weih* 
^nachtsfeiertage;  1)  Stephanus,  vor  dem  hohen  jüdischen  Rath« 
nnd  2)  Stephanus  auf  dem  Richtplatze.  3.  p.  Epiph. :  Wir  wel- 
len betrachten  1)  den  bittenden  Aussätzigen,  2)  den  heilenden  Je- 
sus. 2.  Adv.;  l^asst  mich  euch  zeigen  1)  das  Lob,  das  Jesus 
dem  Job.  eitheilt,  2)  was  wir  daraus  zu  lernen  haben.  Am  Jah- 
resschluss:  Halte  Rechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe,  1)  was 
hast  du  dieses  Jahr  von  Gott  empfangen?  2)  wozu  hast  du  die 
Wohlthaten  angewendet?  Was  aber  in  dieser  einfachen*  wohl  nah 
ans  pjachfcissige  grenzenden  Form  gegeben  wird,  das  ist  durch- 
weg praktisch  upef  erbaulich.  Die  Dogmen  der  katfcol.  Kirche 
werden  zwar  kindlich  angenommen r  aber  nie  speculativ  ^erörtert» 
sondern  immer  fruchtbar  fürs  Lehen  gemacht.  Die  Darstellang 
ist  lebendig  und  die  Sprache  bis  auf  wenige  Ausnahm«»  dw  einer 
edlen  Popularität.  Musterhaft  ist  das  Eingehen  in  die  speoiejlen 
Verh^tnisse  des  Lebens  und  die  .geschickte  Benutzung  besonde- 
rer Vorfalle  der  Zeit  und  des  Ortes.,  Stile,  kommen  hie  und 
da  noch  einige  Provinzialismen,  falsche  Wortbildungen  und  uned- 
lere Ausdrücke  vor.  Z.  B. :  „Peine«  als~Plural;  „hier  kommen  wir 
gewaltig  in  die  Klemme*.  Anjstosrnahm  Ref.  auch  an  einer  SchiU 
derung  der  Himmelsfreuden,  U  tehrß.  Bd.  i..  S.  446;  «ach  wel- 
cher es  das  Ansehn  hat,:  als  hestUnde  die  höchste  Seligkeit  hl 
Trinken  und  Trunkenheit.  Es  heisst  da:  „Ach  -  wer>'|u*  mir 
fetärke  und  Feuer,  dass  ich  nur  einigermaassen  die  Wonne  Und 
Lust  ausdrücke,  die  eine  Seele  durchströmt,  welche  dich,  0  Un- 
endlicher, in  dem  Schimmer  deiner  Majestät  anschaut,  Sie  ist 
vom  Ueberflusse  berauscht  der  das  Haus  Gottes  erfüllt.  Sie  wer- 
den Trunken  werden  von  der  überschwenglichen  Fülle  deines  Hau- 
ses. Ps.  35.  Sie  trinken  sich  satt  an  dem  Strome  deiner  Süs- 
sigkeiten,  und  du  wirst  sie  tränken  mit  dem  Becher  deiner  Wot 
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Iiwt"  — '  Doch  da»  sind  seltnere  Ausnahmen^.  :T?etti  «ich  -ge- 
nug Subscribenten  finden,  so  sollen  von,  demselben  Vf.  auch  noch 
Predigten  ütier  besondere  kathol.  Festinge  und. über  die  Episteln 
herausgegeben  werden,  und  wir  Wünschen  auch  diesem  Unterneh- 
men vielseitige  Unterstützung,  da  namentlich  gute  Epistelpredigtpn 
noch  immer  gesucht  werden.-   Druck  and  Papier  ein*  leidlich. 

ly:;.:  6j6.> 

J.  [3339]  Heinr.  Afcjr,  Verf.  der  Grunds&tze  der  Erziehung, 
Vorsteher  einer  Penswhs-^isfali,  ChristBchB  Eitelmi^en  ßr 
Geist  undi  Herz.  —  Andacht« -Buch  pjr  Jedermann.  Seiten* 
fetück  in.  Jen  .„Opfern  der  Andacht"-  yo^  J.  H.  W^tFU^el^ 

f an  und  P(arr.  \  Jtypffi^  1835, 
n.  138  Sf.  8.  (12  Gr.)  •  *h -■■A-.t    r«  i« 

Prosaische  Aufsätze  über  den  wahren  Glauben,  Zufriedenheit 
•mit  unserm  Loose,  die-  Pflichten  des  Hausvaters  und  der  IIa us~ 
mutier,  Rationalismus  und  Supernaturalisraüs '  u.  s.  w.  .  wechseln: 
in  dem  Büchlein  mit •  moralischen  und  religi" ösen 'Gedieh ten  ab, 
•und  den  ßeschluss  maclien  „religiöse  und  philosophische  Apho - 
rismen'S  Die  Abhandlungen  sind  im  Geiste  eines  universalisti- 
schen Rationalismus  mit  \\ arme  und  milder  Duldsamkeit  a  hge- 
fasst  und  gehen  nicht  eben  tief  ein;  namentlich  bewegen  sich  die 
philosophischen  Aphorismen  ganz  auf  der  Oberfläche.  Die  Dich» 
tungen  sind  ohne  poetischen  Werth,  sehr  taütologisch  und  leiden 
an  unstatthaften  Härten.  Es  thut  uns  leid  ,  durch  dieses  Urlheil 
in  den  grossen  Beifall,  den  der  Vf.*  laut  der  Vorrede,  damit  ge- 
^rntet  hat,  nicht  einstimmen  zu  können,  allein  Verse  wie  nach  ste- 
llende können  doch  weder  «inen  Vergleich  mit  d£m  auf,  dem  Ti- 
tel genannten  Witsche!,  noch  sonst  eine  gewissenhafte  Kritik  be- 
stehen: '  *i  «•  '  1  •  1  r  1 
•  -  S.  AengstHch  um  ÄkJ '1tt^'(&A  Srod  zu  binge^ 
-     S.  10.   Niedre  8eelei>  heuÄr^ch  naho.        k  V  )'\ 

iS.  56. ...  Wünscht  |  das  zu  |  sei*,;  was  |.  wundern  AI  er  an  |  starrt. 
S.  98  wird  i n n e  und  St I mm e  :  gereimt  und  Jesu  Gern ü t h  mit 
G  ö  t 1  e  r.  kr a  f t  erfüllt..  |  .Wird  i  denn ;  der  heidnische  Götterhimmel 
nicht  wenigstens  aus  christlich  religiösen  Gedichten  verschwinden'? 
Warum  denn  nicht  Gqtte »kraft?  —     Druck  und  Papier  sind 

SChönn  <   w    '.Iii         ...  i;; :;  ...!»    c  .  ,i  66.'; 

[3340]  Christliches  Religionsbnch  für  mündige  Christen 

und  die  es  werden  wollen,  auch  zum  Gebrauch  in  Lehrersem  ina- 
rien  und  höhern  Schulaustalton ,  auf  Grundlage  der  heil.  Schrift 
und  nach  Ordnung  des  Lutherischen  Katechismus-  yerfasst  von 
Dr.   Th.  Fr.  Knteteely  Archidiacon   der  evang.  Oberpfarr- 
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krrdie  6t.  Marion  in  Danzig.  Dan  zig.  (Gerhard.)  1835« 
X  u.  240  S.  8.  (12  Gr.) 

Dieses  Lehrbuch  schliesst  sich  streng  an  den  Lutherischen 
kleinen  Katechismus  an,  „wegen  seiner  Bedeutsamkeit  als  ein  sym- 
bolisches Buch  der  evangelischen  Kirche  und  als  eine  bis  jetzt 
noch  nicht  übertroffene  Summe  und  einen  köstlichen  Kern  der 
lautern  evangel.  Wahrheit".  Aus  dieser  materiellen  Wichtigkeit 
nnd  Trefflichkeit  folgt  aber  noch  immer  nicht,  dass  jenes  popu- 
läre Buch  in  Hinsicht  auf  systematische  Anordnung  des  evangeli- 
schen Lehrstoffs  namentlich  für  höhere  S'chulanstalten  zum  unab- 
ftnderlichen  Muster  dienen  könne  und  solle  ;  und  so  viel  sich  auch 
der  Vf.  bemüht,  die  innere  Noth wendigkeit  der  Lutherischen  Anord- 
nung darzuthun,  es  zeigt  sich  doch  gerade  auch  wieder  in  seinem 
Werke,  wie  unnatürlich  und  unzweckmässig  es  sei,  Pflichten  ge- 
gen Gott  (Elirfurcht,  Liebe,  Vertrauen),  einzuschärfen ,  ehe  man 
ihn  kennen  gelehrt  hat,  die  christliche  Moral  (diese  ist  mit  dem 
Decalogus  verbunden)  mit  Hinweisung  auf  Jesu  Wort  und  Bei- 
spiel vorzutragen,  ehe  noch  etwas  von  Jesu  erwähnt  worden  ist, 
oder  im  i.  u.  2.  Cursus  von  der  Sünde  und  Bekehrung  zu  han- 
deln nnd  darauf  noch  einen  besondern  locus  von  der  Busse  folgen 
zu  lassen.  Für  den  ConfirmandenunterricHt  zerfallt  der  in  3  Cur- 
sen  abgeheilte  Lehrstoff  ausser  den  Paragraphen  wieder  in  100 
Lehrstunden,  die  meist  recht  zweckmässig  eingetheilt  sind  sowie 
überhaupt  die  sonstige  innere  Anordnung,  die  reiche  Auswahl  bi- 
blischer Stellen,  die  kurze  sententiöse'  Sprache  und  der  selbstän- 
dige oft  originelle  Geist  in  diesem  Buche  rühmlich  anerkannt  zu 
werden^  verdienen.  Ueber  den  theologischen  Stand punct  aber,  auf 
welchem  der  Vf.  steht ,  und  auf  den  er  die  mündigen  Christen 
fuhren  will,  mögen  'unsere  Leser  aus  nachstehenden  Auszügen 
sich  selbst  ihr  Unheil  bilden.  S.  2.  Die  natürliche  Religion  ist 
ein  Widerspruch  mit  sich  selbst.  S.  9.  Die  Früchte  des  Sünden- 
£aUs  sind:  a.  Eitelkeit  —  von  Gott  weg;  b.  Lüsternheit  —  der 
Erde  zu;  c.  Lüge  —  zur  Hölle  hin«  S.  18  werden  alle  Scherz- 
lügen und  S.  39  alle  Ehescheidungen  unbedingt  für  gottlos  erklärt. 
S.  71  heisst  es:  Ohne  die.  Ordnung  der  6  Tage  wäre  die;  Schö- 
pfungsgeschichte eine  Fabel.  Wie  die  Sonne  am  vierten 'Täge, 
so  tritt  Christus  in  der  Mitte  der  Menschengeschichte  auf  u.  s.  w. 
S.  75  und  77 :  Zwischen  Hölle  und  Erde  dauert  der  Kampf  noch 
immerfort.  Stummsein,  Mondsucht,. Wahnsinn  rühren  auch  heute 
noch  vom  Teufel  her.  (!).  S.  88  wird  Matth.  19,  17.  als  eine 
Hauptstelle  für  die  Gottheit  Christi  aufgeführt,  nach  folgender  Exe- 
gese :  Wenn  du  mich  gut  nennst,  —  so  musst  du  mich  auch  wirk- 
lieh  für  den  einigen  Gott  halten,  denn  nur  dieser  ist  gut.  S.  92 
verdammt  der  Vf.  unbedingt  jede  harmonische  Zusammenstellung 
oder  Synopsis  der  Evangelien,  als  den  göttlichen  Glauben  zer- 

ReperU  d,  got.  deutsch.  Ut.  VI.  6.  34 
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'störend.  S.  117:  Wer  die  Höllenfahrt  Christi  nicht  anerkennt 
und  gläubig  anf  die  Hölle  seines  Herzens  anwendet,  der  u.  s.  w. 
S.  202  und  2 18:  Erst  nach  dem  Pfingstfest  wurden  die  Taufe 
und  das  heil.  Abendmahl  Sacramerite.  Die  J  finget4  Jesu  genossen 
in  der  letzten  Nacht  das  Abendmahl  nicht  als  Sacrament.  S.  205 : 
Ungetaufte  Kinder  stehen  ausser  der  Gnade  Gottes.  S.  220 :  Im 
Weine  gemessen  wir  das  Blut  Jesu  nicht  als  Zeichen  des  Todes, 
sondern  als  Gabe  des  Lebens,  der  Auferstehung  ('?).  Wir  hoffen 
hierdurch  über  den  Geist  dieses  Buches  Niemand  mehr  im  Dun- 
keln gelassen  zu  haben.  ,        '  66. 

i  » 

[3341]  Herzenserhebungen  in  religiösen  Gesängen, 
zur  häuslichen  Erbauung  für  Gebildete,  von  El.  Gerh.  Jul. 
Hundeiker,  Past.  zu  Hötensleben  im  Reg. -Bez.  Magdeburg. 

Magdeburg  BiUder.  1835.    (IV      267  S.  8.  (18  Gr.) 

Ref.  theilt  den  Wunsch  des  Vorredners,  des  Hrn.  Bischofs 
Dräsecke,  dass  es  diesen  Liedern  „durch  ihre  dogmatische  Partei- 
losigkeit  und  ihren  metrischen  Wohllaut  gelingen  möge,  in  Häu- 
ser, wo  man  lange  kein  geistliches  Lied  mehr  gesungen  hat,  das 
Wohlgefallen  daran  und  das  Verlangen  darnach  zurückzufahren". 
Sie  sind  einfach  und  meist  edel ,  und  manches  von  ihnen  ver- 
diente in  öffentliche  Gesangbücher  überzugehen.  Zu  vier  Liedern 
sind  besondere  Compösitionen  vofy  Bach  und  Hellwig  in  Berlin 
und  Frohwein  in  Schoningen  beigegeben,  nicht  ungeeignet,  die 
Stimmung  derselben  musikalisch  zu  erhöhen.  28. 

  t       •  t  / 

[3342]  Relbrmationspredigt  am  31.  Oct.  1835  zu  Dresden 
gehalten  von  Dr.  Cp.  Fr.  V.  Amnion >  Vicepräsid.,  geheim. 
KRathe  und  Oberhofpred.    Dresden,  Walthcf sehe  Hüll) uchli. 

1835.    29  S.  gr.  84  (3  Gr.) 

Der  hochwürdige  Hr.  yt  spricht  nach  Anleitung  des  Textes 
1  Cor.  14,  26.  von  den  Verdiensten,  Welche  sich  die  Kirchenver- 
besserung um  die  Erbauung  ihrer  Gemeinden  erworben  hat,  indem 
er  I.  diese  Verdienste  nachweiset  (1.  sie  hat  den  verderblichen  Miss- 
bräuchen des  äussern  Gottesdienstes  für  immer  gesteuert,  2.  die 
eigentliche  Verehrung  Gottes  auf  die  Erhebung  des  innern  Men- 
schen zu  ihm  durch  Christus  beschränkt ,  3.  Gesang,  Unterricht, 
und  Gebet  als  die  kräftigsten  Mittel  aufgeboten,  die  Erbauung  zu 
befördern)  und  Ii.  zeigt,  was  uns  obliegt ,  sie  auch  unter  uns  in 
immer  neuer  Kraft  und  Wirksamkeit  zu  erkälten;  dass  Wir  uns 
nämlich  1)  gedrungen  fühlen  müssen,  ihre  Grundsätze  über  das 
Verhältniss  des  äussern  Gottesdienstes  zu  dem  innern  vollständig 
anzuerkennen,  und  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  %)  unsere  geist- 
lichen Gesänge  fortwährend  Veredelt,  unser  christl.  Unterricht  im- 
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mer  auf  das  lebendige  Gottes wort  gegrtiifdet,  und  3)  auch  unser 
Herz  immer  von  der  Kraft  des  Gebetes  durchdrangen  werde,  wel- 
ches der  Erbauung  die  letzte  Weihe  gewährt.  Die  neuerdings 
wieder  bei  der  Jubelfeier  zu  Genf  in  Gegenwart  des  Vfs.  aufge- 
worfene Frage:  ob  es  nicht  angemessen  sei,  unseren  öifentlicli/en 
Gottesverehrangen  eine  veränderte  Einrichtung  zu  geben  (vgl. 
Vorher.  S.  3  ff.) ,  wird  somit  zugleich  auf  das  bündigste  beant- 
wortet 

.  I 

[3343]  Durch  das  Unglück  Anderer  spricht  Gott  zu  uns  selbst. 
Eine  Predigt  am  20.  Sonnt,  nach  Trin.  1835  in  der  Hauptkirche 
zu  Pirna  nach  einem  dasellfst  stattgefundenen  Unglücksfalle  gehal- 
ten von  M.  Frz.  Ed.  Schleinitz,  Diac.  Dresden,  Arnokl'sche 
Buchh.    19 S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

Ein  Knabe  von  14  Jahre* ,  der  Söhn  des  Thürmers ,  war 
tom  Kirchthurme  herabgestürzt  und  zerschmettert  worden.  Diess 
gab  dem  talentvollen  Vf.  Veranlassung,  mit  Rücksicht  auf  die 
Sonntagsepistel,  Eph<  5,  15—21.  jenen  Hauptsatz  in  begeisterter, 
eindringlicher  Rede  „1)  Gott  fragt:  wie  meint's  euer  Herz?  2) 
Er  ermahnt:  Erkennet  meine  Gnade!  3)  Er  Warnt:  Sehet  zu,  dass 
ihr  vorsichtiglich^  wandelt"  darzustellen,  und  das  Verlangen  Vie- 
ler ,  diesen  Eindruck  dauernder  sich  zu  erhalten ,  nöthigte  ihn, 
die  Predigt  mit  einem  kurzen  Vorworte  dem  Drucke  zu  über- 
geben. '   ' ;  • 

[3344]  *  Adr.  Gret9ch,  weil.  Priester  undCapitular  des  Stiftes 
Schotten  in  Wien  u.  s.  w.  Gelegenheits-Predigten«  2.  Bd.  Her- 
ansgeg.  von  Leop.  Scherlich,  Priester  u.  Capil.  des  Stiftes  Schot- 
ten u.  s.  w.  Wien,  Mechitaristen-Congreg.  Buchh.  1835.  390  S. 
gr.  8.  (1(5  Gr.) 

Auch  unt.  d.  TH,:  Homiletischer  Nachtoss  des  weil.  höchw. 
1.  Gnetsch  u.  s.  w.     Enthaltend  dessen  noch  nie  im  Drucke  er- 
schienenen Gelegenheits  -  Predigten.  '  2.  Bd.   Des  ganzen  Werkes 
12,  Bd.   Herausgeg.  von  L.  Scherlich,  Pf.  zum  h.  Veit  in  Klein- 

EngerSdorf  u.  8.  #. '  • "  •  "  ' 

.-.« «»    i  «  [Vgl,  Repertor.  Bd.  5.  No.2278.] 

[3345]  *Mein  Gott  und  Vater!  Ein  Gebet  -  und  Erbauungsbuch 
für  katholische  Christen  von  F.  W.  Lichthorn  , .'Ffr.  an  der  Kirche 
zum  heil.  Mauritius  in  Breslau.  Nebst  einem  Anhange  von  Kir- 
chenliedern. Ulit  1  Kupf.  Breslau,  Aderholz.  1835.  XH  u. 
295S.gr.  12.  (12  Gr.)' 

[3346]  Die  Christenthumslehre  in  biblischen  Sprüchen.  Ein 
Leitfaden  für  den   eyangel.  Christ).  Kontirmanden  -  Unterricht, 

Berlin,  Bethge.  1835,    (IV  u.)  67  S.  12.  (3  Gr.) 

.*  S     ü  t».  •  <:..  -  34  *  .«!*.* 
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[3347]  De  symbolorum  natura,  necessitate,  auetoritate  atifWfc 
usu  dissertatio  quam  etc.  proposuit  /.  Guü.  Fr.  Höfling,  phil. 
Dr.,  Üieol.  pract.  prof.  ord.  etc.  Erlangae.  (Blaesing.)  1835. 
87  S.  8.  (9  Gr.) 


Univ.  Bern.  Bern,  Jenni,  Sohn.  1835.  VIII  u.  166  S. 
gr.  8.  (16  Gr,)  .  '  . 


„Es  war  eine  schöne  Zeit,  die  Zeit  der  Strafrechtstheorie, 
die  Zeit  wo  der  juristische  Himmel  voll  Bassgeigen  hing  und  me- 
taphysische Tausendkünstler  die  Welt  mit  ihren  überspannten  Ideen 
folterten,  und  wo  geistvolle  Criminalisten,  aufgebracht  über  diesen 
scientifischen  Unfug,  das  Gesicht  in  ernste  Falten  legten,  und  sich 
die  Mühe  gaben,  fratzenhafte  Ideen  der  sogen,  criminalislischen 
Speculation  durch  eine  Widerlegung  anzuerkennen,  anstatt  diesen 
Unrath  entweder  ganz  zu  ignoriren,  oder  wenigstens  mittelst  ihrer 
Autorität  zu  Grunde  zu  lächeln.'4  Sollte  man  hier  nicht  glauben, 
Heine  profitire  von  seinen  göttinger  Studien  und  betriebe  die 
Rechtswissenschaft,  aber  freilich  romantisch?  Aber  nein!  Ein  . 
Hr.  Dr.  Frey,  der  laut  Vorrede  schon  wiederholt  Criminalrecht 
an  der  berner  Universität  gelesen  hat,  schreibt  ein  republikani- 
sches Strafgesetzbuch  und  Motive  dazu,  aber  freilich  ohne  repu- 
blikanisches Wesen  in  der  Gelehrtenwelt  gewähren  zu  lassen.  In 
ihr  wird  keine  Richtung  in  ihrer  eigentümlichen  Berechtigung 
anerkannt;  die  „Eselsgeduld'1  civilisirter ,  barbarischen  Gesetzen 
sich  beugender  Völker  wird  verschrieen;  die  philosophische  Be- 
handlung des  Strafrechts,  ohne  welche  unsere  Zeit  an  ein  tüchti- 
ges Gestalten  des  Positiven  nicht  denken  könnte,  erbärmlich  ge- 
funden, und  überhaupt  so  weidlich  fast  Alles  beschimpft,  dass  un- 
sere jungen  Romantiker  eine  kindische  Freude  haben  müssen,  ihre 
Parole  auch  in  den  Kreisen  der  Jurisprudenz  anrufen  zu  hören. 
Wenn  die  Sonne  sehr  tief  steht,  werfen  grosse  Gegenstände  lange 
Schatten.  Das  Licht  bei  Hrn.  Frey  steht  noch  etwas  niedrig, 
und  man  findet  daher  die  Schatten  natürlich ,  in  denen  bei  ihm 
fast  lediglich  die  grossartigen  Bestrebungen  der  Wissenschaß  er- 
scheinen. Wer  auf  dem  Felde  des  Strafrechts  heimisch  ist,  weiss 
es ,  wie  unser  Zeitalter  schon  seit  lange  beurkundet ,  dass  es  zu 
seinem  Anbau  nicht  bloss  berufen,  sondern  auserwählt  ist,  und  er 
mus8  es  belächeln,  wenn  junge  Reformatoren  durch  eine  scharfe 
Brille  (die  bekanntlich  bloss  schwache  Augen  bedürfen)  nur  Blos- 
sen sehen,  wo  gesunde  Augen  grosse  und  tüchtige  Formen  erbli- 
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cken.    Solche  Nudit&tenschauer  erscheinen  auf  diesem  Felde  nicht 
minder  verblendet  als  das  junge  Deutschland  auf  dem  Felde  der 
Philosophie,  wo  es  die  alten  Philister  zu  einer  Zeit  bekämpft,  die 
auch  hier  reich  ist  an  freigestaltender  Bearbeitung  und  selbstän- 
diger Forschung,  wie  lange  keine  vor  ihr.    Die  Eitelkeit  dieser 
Herren  gefallt  und  genügt  sich  nur  in  einem  unablässigen  Triumph- 
zug;  da  dieser  aber  Sieg,  der  Sieg  Kampf,  der  Kampf  Feinde 
voraussetzt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  unsere  Federhelden  sich 
ihre  Feinde,  das  nöthige  Substrat  ihrer  Siege,  in  ihrer  lebendigen 
Einbildungskraft  zu  Schaaren  erzeugen.     Auch  Hr.  Frey  gehört 
zu  diesen  Stürmern  einer  Phalanx,  die  nicht  da  ist;  an  grobem 
Geschütze  fehlt  es  ihm  nicht,  und  er  kämpft  mit  Witzen  statt  mit 
Wahrheiten,  mit  Einfällen  statt  mit  Ideen.  —    Belege  zu  diesem 
allerdings  harten,  aber  nach  der  vollen  Ueberzeugung  des  Refe- 
renten gerechten  Urlheil  Hessen  sich  aus  den  dem  Entwürfe  vor- 
ausgeschickten Motiven  in  grosser  Anzahl  anführen.     Die  Caro- 
lina und  „dergleichen  geistesverwandter  Plunder'1  wird  ignorirt; 
wichtige  wissenschaftliche  Streite,  wie  z.  B.  über  den  Anfang  der 
Strafbarkeit  des  Versuchs ,  sind  Katzbalgereien ;  die  1.  Quisquis 
wird  von  den  Criminalisteu  als  Hauptquelle  der  Bestrafung  des 
Hochverraths  angebetet;  die  Juristen  behandeln  mit  Gewissens- 
ja  Todesangst  die  Lehre  vom  Hoch  verrathe ;  die  Gesetzgebungen 
erblicken  in  den  Hochverrathern  rasende  Bestien,  die,  tollen  Hun- 
den gleich,  vom  Schinder  zu  erschlagen  sind ;  wenn  der  Bürgereid 
gebrochen  wird,  um  politische  Existenz  sich  zu  erkämpfen,  so 
ist  ein  Nothstand  da,  in  welchem  noch  ganz  andere  Dinge  ver- 
letzt werden  dürfen,  als  ein  blosser  (?)  Eidschwur.  Soraison- 
nirt  der  freie  Hr.  Frey,  und  er  ist  zu  züchtigen  gewesen.  Wolle 
der  Himmel,  dass  er  zur  Zucht  sich  bekehre!    Diess  wünscht 
Ref.  um  so  aufrichtiger,  je  offenbarer  ihm  die  guten  Kräfte  und 
Anlagen  des  Hrn.  Frey  aus  manchen  Theilen  seiner  Arbeit  her- 
vorzugehen scheinen.   Irrthümer  in  wissenschaftlichen  Notizen  fin- 
det man  häufig.  33. 

[3340]  Ideen  zur  Begründung  einer  dem  Staatszweck 
entsprechenden  Criminalgesetzgebang  nnd  Rechtspflege  von 
Oust.  v.  Struve.  Carlsruhe,  Braun'sclie  Hofbuchh.  1835« 
31  S.  8.  (6  Gr.) 

In  klarer  Sprache  nnd  geordneter  Gedankenfolge  entwickelt 
der  Yf.  seine  Ansichten  über  die  auf  dem  Titel  genannten  Ge- 
genstände, ohne  jedoch  den  Kreis  Dessen,  was  nöthigenfalls  in 
jedem  Compendium  der  Rechtsphilosophie  zu  finden  ist,  im  Ge- 
ringsten zu  überschreiten.  Höchstens  der  Satz ,  dass  überhaupt 
eine  absolut  zweckmässige  Criminalgesetzgebung  nicht  möglich 
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sei ,  wird  durch  einige  eigenthümiiehe  Betrachtungen  näher  be- 
leuchtet, 

[3350]  Die  Patrimonial  -  Gerichtsbarkeit  im  Licht  un- 
serer Zeit  Von  /.  Wilh,  Neumann,  König!,  Prcuss. 
Justiz -Commissarius.  Leipzig,  Hartknoch.  1836.  56  S. 
8.  (8  Gr.) 

Wir  werden  in  dieser  Schrift  mit  einem  sehr  denkenden 
Kopfe  und  vielseitig  gebildeten  Juristen  bekannt ,  der  nicht  mir 
mit  den  auf  ßeurtheilung  der  vorliegenden  Frage  bezuglichen  Mo- 
menten, sondern  überhaupt  mit  dem  Gebiete  der  Staats-  nnd  Rechts- 
philosophie sehr  vertraut  scheint.  Er  erklärt  sich  gegen  die  Pa- 
trimonialgerichtsbarkeit. Er  ronss  das  preussische  Publicum  bes- 
ser kennen  als  wir.  Es  würde  dem  letzteren  zur  Ehre  gereichen, 
wenn  die  Grunde  des  Vfs.  vorzugsweise  geeignet  wären,  auf  das- 
selbe zu  wirken  \  denn  sie  gehören  grösstenteils  der  Staatsphilo- 
sophie und  dem  gelehrten  Recht  an ,  sind  aber  weniger  von  der 
praktischen  Natur,  auf  welche  Richter  nnd  Staatsbeamte  so  gros- 
ses Gewicht  zu  legen  pflegen.  Wir  InÖchtcn  übrigens  dem  Vf. 
bemerken ,  dass  Staatsgewalt  nnd  der  König  mit  seinen  Dienern 
zwei  verschiedene  Begriffe  sind,  nnd  die  Vernunft  die  Piction,  wo- 
nach alle  öffentliche  Thütigkeit  vom  Könige  hergeleitet  wird,  kei- 
nesweges  fordert.  Wo  immer  Jemand  im  Auftrage  des  Gesetzes 
für  öffentliche  Angelegenheiten  wirkt,  da  handelt  die  Staatsgewalt 
durch  ihn.  Wem  das  Gesetz  diesen  Auftrag  geben  soll,  das  ge- 
hört in  das  Capitel  der  politischen  Mittel  nnd  ist  nach  der  Zweck- 
mässigkeit zu  bemessen.  Wir  finden  es  allerdings  unpassend, 
dass  ein  einzelner  Gutsherr  den  Richter  des  Volks  ernenne;  we- 
nigstens ist  kein  vernünftiger  Grund  dafür  da.  Aber  die  Ver- 
wandlung aller  Richter  in  landesherrliche  Beamte  hat  auch  ihre 
grossen  Bedenken.  Die  abstracte  Staatsgewalt  regiert  nicht,  son- 
dern Menschen  regieren.  11. 
.» 

[3351]  Materialien  zu  künftiger  Bearbeitung  eines  ge- 
meinen Kirchenrechts  für  das  Königreich  Sachsen.  in 
systemat.  Ordnung  zusammengestellt  von  Joh.  Citri  Heinr. 
f\  Zobel,  Thcol.  Dr.,  des K.  S.  Landes -Consist.  ausserord.  Bei- 
sitzer und  Superint.  zu  Borna.  1.  Heft,  enthalt,  die  Gesetze 
und  Verordnungen  in  Kirchensachen,  von  der  Uebergabe  der 
Verf.-Urk.,  den  4.  Septbr.  1831,  an,  bis  zum  Ende  des  ersten 
Landtages  nach  derselben,  den  30.  Oct.  1834.  Leipzig,  Hin- 
richs'sclic  Buchh.  1835.    XII  n.  104  S.  8.  (12  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Nachtrag  zu  dem Geschilfts-Calender  für 
Prediger  im  Königr.  Sachsen,  herausgeg.  u.  s.  w.    1.  Heft. 
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Eine  mit  Fleiss  und  Umsicht  gearbeitete  Zusammenstellung 
der  in  der  Zeit  vom  Sept,  1831  bis  zum  Octbr.  1834  im  König- 
reiche Sachsen  erlassene«  kirchlichen  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  für  den  künftigen  Bearbeiter  des  sächs.  Rechts  sicher  von 
recht  grossem  Nutzen  sein  wird.     Dem  praktischen  Bedürfnisse 
ist  dagegen  durch  sie  nicht  abgeholfen,  da  sie  gerade  vor  einem 
Zeitnuncte  abscbliesst,  welcher  für  die  Organisation  des  Kirchen- 
wesens überaus  bedeutend  geworden  ist.   IVloge  desshalb  die  von 
dem  Heraus^,  verhpissene  Fortsetzung  recht  bald  nachfolgen.  Dass 
von  ihm  zugleich  eine  kurze  Darstellung  des  sächs.  Kirchenrechts 
vorbereitet  werde ,  wird  hoffentlich  mit  dem  Ref.  gar  Vielen  um 
60  erfreulicher  sein,  jemehr  der  Herausg.  durch  seinen  bekannten 
Geschäftscalender  sich  als  tüchtigen  Kenner  des  Kirchenwesens  be- 
wahrt hat.     Doch  werden  sie  mit  dem  Ref.  eben  so  gewiss  in 
dem  Wunsche  übereinstimmen,  dass  alsdann  der  Herausgeber  der 
systematischen  Anordnung  und  der  Darstellung  in  einem  etwas 
höheren,  Grade  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  möge.    Die  erste 
ist,  namentlich  mit  ihrer  Eintheilung  in  öffentliches  und  Privat« 
kirchenrecht  im  engern  Sinne,  veraltet;  die  zweite  aber  ist  offene 
bar  in/  allzu  behaglicher  Breite  gehalten.  7. 

*  »  *    *        *  *  * 

[3352]  Darstellung  des  Reditszastandes  in  Griechen- 
land wahrend  der  türkischen  Herrschaft  und  bis  zur  Ankunft  des 
Königs  Otto  L  Von  Dr.  Gust.  Geib.  Heidelberg,  Winter* 
1835.    VIII  n.  164  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  dieser  Darstellung,  ehemals  k.  griech.  Ministerial- 
rat]! im  Ministerium  der  Justiz,  hat  sich  durch  dieselbe  bei  der 
Wichtigkeit  der  Auseinandersetzung  des  fraglichen  Gegenstandes 
ein  um  so  grösseres  Verdienst  erworben,  als  es  nicht  nur  an  ei- 
ner tiefer  eingehenden  Darstellung  des  betreffenden  Gegenstandes 
bisher  gefehlt  hat ,  sondern  auch,  indem  gerade  er  selbst  durch 
seine  Stellung  in  Griechenland  dazu  geeignet  war,  wenigstens  für 
die  Epoche  vom  Jahre  1821  bis  1833  die  nöthigen  Aufschlüsse 
sich  zu  verschaffen.  Was  die  neuesten  im  Jahre  1834  erschie- 
nenen Gesetzbücher  für  das  Criminalrecht,  die  Gerichtsverfassung 
und  die  beiden  Processe  anlangt,  so  hat  der  Vf.  schon  um  deswil- 
len auf  dieselben  hier  keine  Rücksicht  genommen,  weil  sie,  wenig- 
stens in  ihren  obersten  Grundsätzen ,  mit  den  älteren  Ansichten 
und  Gesetzen  in  einem  so  wesentlichen  Zusammenhange  stehen, 
dass  ein  richtiges  Verständniss  derselben  nur  durch  die  Kenntnis 
der  letzteren  vorbereitet,  und  eine  gehörige  Würdigung  ihrer  Vor* 
züge  und  Nachtheile  bloss  auf  diese  Weise  möglich  gemacht  wird. 
Was  dagegen  das  Civilrecht  betrifft,  worin  die  jetzige  Regierung, 
erklärlich  genug,  noch  Alles  beim  Alten  gelassen  hat,  so  ist  eine 
Darstellung  des  ehemaligen  Zustandes  zugleich  eine  Schilderung 
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der  heurigen  Verhältnisse,  indem  sich  gerade  !m  Betreff  des  Ci- 
vilrechts  neben  dem  römisch  -  byzantinischen  Rechte  durch  nach 
und  nach  entstandene  originelle  Gewohnheiten  ein  wirklich  natio- 
nales Rechtssystem  in  Griechenland  ausgebildet  hat,    das  jede 
diessfalsige  neue  Gesetzgebung  als  Basis  anerkennen  rauss,  wäh- 
rend in  Ansehung  der  übrigen  Theile  der  Legislation,  da  gerade 
in  dieser  Hinsicht  das  Festhalten  an  den  alten  Gesetzen  oder  die 
Entwicklung  eigentümlicher  nationaler  Grundsätze  durch  die 
äusseren  Verhältnisse  Griechenlands  wahrend  der  türkischen  Herr- 
schaft unmöglich  und  jedenfalls  schwieriger  war,  seit  derRevolu- 
lution  ein  entschiedenes  Hinneigen  zu  gewissen  allgemeinen  anti- 
nationalen  Grundsätzen  und  Rechtsnormen,  nämlich  den  französi- 
schen, bestimmt  und  unzweideutig  sich  ausgesprochen  hat.  Die 
ganze,  nicht  bloss  in  legislativ -politischer,  sondern  auch  in  all- 
gemeiner Beziehung  interessante  Darstellung  zerfallt  in  zwei  Haupt- 
abschnitte, insofern  der  fragliche  Rechtszustand  theils  während 
der  türkischen  Herrschaft  (S.  5—107),  theils  wahrend  der  Revo- 
lution von  1821  an  bis  1833  (S.  108  ff.)  in  Betreff  der  Gerichts- 
verfassung, des  Civil-  und  des  Crhninalrechts  geschildert  wird; 
im  zweiten  Hauptabschnitte  findet  auch  das  Handelsrecht  eine  be- 
sondere Berücksichtigung.     Am  Ende  des  1.  Abschnitts  enthält 
ein  Anhang  (S.  94 — 107)  interessante  und  höchst  eigentümliche 
Mittheilungen  über  den  Rechtszustand  der  Mainoten  während  der 
türkischen  Herrschaft  und  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.   Wir  wün- 
schen, dass  durch  ähnliche  Darstellungen  einzelner  Seiten  des  öf- 
fentlichen Lebens  in  Griechenland,  im  Mittelalter  und  nach  dem- 
selben, die  Vergangenheit  des  neugriechischen  Volks  immer  mehr 
aufgeklärt,  dadurch  das  Verstandniss  seiner  Gegenwart  befördert 
und  die  rechte  Entwicklung  seiner  Zukunft  vermittelt  werde.  37. 

[3353]  Ergänzungen  und  Abänderungen  der  preussischen  Ge- 
setzbücher. Mit  Genehmigung  eines  hohen  Justiz-Ministerii  her- 
ansgeg.  von  A.  /.  Mannkopff,  k.  pr.  Kreis -Justizrath  und  Stadt- 
gerichts-Dir.  3.  Bd.,  enthalt,  das  all  nein.  Landrecht  Tbl.  II. 
Tit.  9  —  12.  5.  Bd.,  enth.  die  allgein.  Gerichts  -  Ordn.  ThJ.  I. 
bis  III,  ind.  Berlin,  Nauck'sche  Buchh.  1835.  431  u.  488  S. 
gr.  12.  (7  Thlr.  f.  6  Bde.) 

Auch  unt  d.  Tit.:  Ergänzungen  und  Abänderungen  der  preuss. 
Gesetzbücher  oder  Sammlung  aller  das  allgem.  Landrecht ,  die 
all  gem.  Gerichts-,  Crim.-,  Hypoth.-  und  Deposital  -  Ordnung 
u.  s.  w.  ergänzenden ,  abändernden  und  erläuternden  Gesetze  und 
kdn.  Verordnungen  u.  s.  w.,  nach  den  Materien  der  Gesetzbücher 
geordnet.    In  6  Bdn.  u.  s.  w. 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  5.  No.  1562.  Bd.  6.  No.  2866.]  . 

[3354]  Der  preuss.  Staatsbürger  in  allen  seinen  Rechtsverhält- 
nissen.   Ein  nöthiges  Hülfs-  und  Handbuch  für  alle  Unter t hauen 
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des  preuss.  Staates.  2.  Ausg.,  vermehrt  und  ergänzt  mit  siünmtl. 
bis  zu  Ende  des  J.  1834  ergang,  neuen  Gesetzen,  Verordnungen 
und  Reskripten  und  einem  Anhange  über  das  preuss.  Stempel« e- 
sen  und  den  Stempeltarif.  Leipzig,  Wienbrack.  1835.  VIII  tu 
366  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[3355]  Handbuch  der  speciellen  Therapie  für  Acrztc  am 
Geburtsbette,  von  Dr.  Joh.  Chr.  6fr.  Jörg,  kön.  Sachs. 
Hofrathe,  ord.  Prof.  d.  Geburtshülfe  an  d.  Univ.  Leipzig,  Direc- 

tor  u.  s.  w.  Leipzig,  Weygand'sche  Verlags-Buchh.  1835. 
XVI  u.  478  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Die  Notwendigkeit  einer  speciellen  Therapie  für  die  Ge- 
burtshülfe hat  der  Hr.  Vf.  schon  bei  den  ersten  Ausgaben  seines 
Handbuches  gefühlt  und  dieselbe  in  diesem  möglichst  zu  berück- 
sichtigen gesucht.    Doch  genügte  ihm  das  bisher  Geschehene  nicht 
Absichtlich  liess  er  in  der  letzten  Autlage  den  therapeutischen 
Theil  weg  und  liefert  ihn  ausführlicher  und  abgesondert  in  vor- 
lieg. Werke,  welches  als  eine  Denkschrift  zur  25  jähr.  Stiftungs- 
feier des  Trier'schen  Instituts  in  Leipzig  den  früheren  Schülern 
des  Vfs.  Gelegenheit  geben  soll,  dessen  jetzige  Ansichten  mit  den 
früheren  zu  vergleichen  und  zu  beurtheilen ,  ob  er  vorwärts  oder 
rückwärts  auf  der  Bahn  der  firkenntniss  des  Wahren  geschritten 
sei.    Erst  als  dem  Vf.  in  den  letzten  Jahren  die  sämmtlichen 
Zwecke,  welche  die  Natur  durch  die  Entbindung  zu  'erreichen 
sucht,  klar  geworden  waren,  hielt  er  sich  zur  Ausarbeitung  einer 
durchgreifenden  speciellen  Therapie  für  befähigt ;  die  Werke  Von 
Carus ,  Ritgen ,  Busch  und  Osiander  konnten  nicht  genügen ,  da 
sie  die  vom  Vf.  zum  Theil  schon  früher  ausgesprochenen  Wahr- 
heiten nicht  berücksichtigen  konnten  oder  wollten.  —  Ref.  wird  bei 
seiner  kurzen  Inhaltsanzeige  für  die  mit  des  Vfs.  Grundsätzen  Ver- 
trauten manche  Abweichungen  desselben  von  früheren  Ansichten,  wenn 
auch  nur  mit  wenigen  Worten  andeuten«  —  I.  Abschn.  Von  dem 
Benehmen  des  Geburtsa^ztes  bei  Regelwidrigkeiten,  welche  den 
normalen  Verlauf  der  Schwangerschaft  zu  stören  geeignet  sind. 
I.  Cap.  Graviditas  extrauterin*,  (t.  Indication:    Behinderung  der 
Ernährung  des  Fötus ;  durch  häufige  Aderlässe ,  schmale  Kost, 
Ipeeaeuanha  in  refr.  dosi.     Sollte  ausserhalb  des  Uterus  etwas 
durch  diese  Mittel  zu  erlangen  sein,  was  laut  Cap.  XI  innerhalb 
desselben  nicht  gelingt?    2.  Indic.  Beförderung  der  Aufsaugung 
durch  Merenri rtlsalbe ,  Calomel,  Iodine,  Arnica.  —  Eiterung  be- 
fördernde Mittel ,  Oeifnen  des  Abscesses  durch  Zugpflaster.)  — 
U.  Cap.  Behandlung  der  Multerschwangerschaft  und  Geburt.  — 
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III.  Cap.  Störung  des  Znsammenhanges  zwischen  Ei  und  Uteras 
von  dynamischen  Ursachen,  (Um  Raum  zu  sparen,  sind  die  Ca* 
pitelüberschriften  nicht  wörtlich  wiedergegeben  worden.  Ref.)  Con- 
yulsionen.  —  Um  die  Disposition  znm  Abortus  für  die  Zukunft 
zu  dampfen,  ist  die  Textur  des  Uterus  zu  erforschen  und  dieser 
gemäss  das  Heilverfahren  angegebenermaassen  einzurichten.  Auch 
hier,  wie  noch  oft,  empfiehlt  der  Vf.  die  Iodine,  ein  von  ihm  frü- 
her weniger  gebrauchtes  Miöel.  —  Rheumatismus,  Inflammatio, 
In  du  ratio,  Hydrops,  Prolapsus  etc.  etc.  ut<  Bri.  —  IV.  Cap.  Schwan- 
gerschaftsstörwlgen,  durch  mechanische  Trennung  des  unreifen  Eies 
vom  Uterus  bedingt.    Bei  Placenta  praevia  eifert  der  Vf.  gegen 
Kilian  und  Wigand,  die  den  Tampon  empfehlen.  —  V.  Cap.  Be- 
handlung der  zu  frühen  Gebort.    —  VI.  Cap.  Behandlung  der  zu 
lange  dauernden  Schwangerschaft.    Ein  einziger  Fall,  den  der  Vf. 
beobachtete,  zeigte  keine  verlängerte  Schwangerschaft ,  wohl  aber 
eine  14  Tage  dauernde  Geburt.  —    II.  Abschn.  Von  dem  Ver- 
halten des  Arztes ,  wenn  das  zu  Ende  einer  regelmässig  verlau- 
fenden Schwangerschaft  eintretende  Geburtsgeschäft  beeinträchtigt 
wird.    —   VII.  Cap.  Allgemeine  Grundsätze  für  die  Behandlung 
der  Geburt,    Der  Vf.  beklagt  sich,  dass  die  von  ihm  schon  früher 
aufgestellten  Sätze  von  vielen  Aeraten  nicht  berücksichtigt  worden 
wären ,  erklärt  sich  gegen  alle  Narcotica,  Nervina  und  Excitantia 
zur  Beförderung  des  Geburtsgeschäftes  und  verwirft  die  Annahme 
von  speeifisch  auf  den  Uterus  wirkenden  Mitteln  (Seeale  cornutum, 
dessen  Wirksamkeit  er  ans  drei  gründen  läugnet).  — .  Vjll,  Cap, 
Abnormitäten  an  Gebärenden ,  die  nicht  von  den  im  Geburtsacte 
nöthigen  Theilen  ausgehen.    (Vorschriften  nach  festen  Regeln  für 
den  Arzt*  bei  Complicalion  mit  Allgemeinleiden  des  Körpers.)  — 
IX.  Cap.  Gebärmutterfebler ,  die  die  Geburt  beeinträchtigen  kön- 
nen. (Tadel  Kilian's,  der  den  verwachsenen  Muttermund  sternför-r 
mig  einzuschneiden  räth,)  —    X.  Cap.  Fehler  der  Scheide.  — 
XI.  Cap,  Fehler  des  Beckens.    Hinweisung  auf,  die,  für  das  Kind 
durch  eine  zu  schnelle  Geburt  entstehenden  Nachtheile.  Feststellung 
der  Regeln  zum  Einschreiten  der  Kunsthülfe  bei  Behinderung  der 
Geburt  durch  zu  enges  Becken,  sowie  genaue  Bestimmung  der 
einzuschlagenden  Operationsmethode  (Zange ,  Extraction  an  den 
-  Füssen  und  Perforation).   Der  Vf.  ist  gegen  Osiander's  Vorschlag 
zur  Wendung  auf  die  Füsse,  den  Schaamfugenschnitt,  die  künst- 
liche Frühgeburt,  absichtliche  Entziehung  der  Nahrung,  um  eine 
kleine  Frucht  zu  erzielen,  und  die  Zermalmung  des  Kopfes.  —  XII. 
Cap.  Geburtsstörungen ,  die  von  Eilheilen  ausgehen.    S.  278  er- 
zählt Hr.  J.  einen  höchst  merkwürdigen  Fall  einer  Missbildung 
des  Fötus,  wodurch  die  Geburt  bedeutend  beeinträchtigt  wurde. 
Dieses  Capitel  enthält  vieles  auch  für  ältere  Praktiker  Interessan- 
te, und  documentirt  vorzüglich  die  im  ganzen  Werke  herrschende 
Klarheit  und  Deutlichkeit  und  das  Bestreben  des  Vfs.  nach  niög- 
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lichstcr  Einfachheit  in  dem  ärztlichen  Handeln,     Den  Beschluss 
macht  die  Behandlung  der  Fracht  bei  Frauen ,  die  während  der 
Entbindung  starben.  —  XIII.  Cap.  Störungen  der  Geburt  durch 
Fehler  im  Benehmen  des  Arztes ,  der  Hebamme  oder  der  Wöch- 
nerin. —  XIV.  Regelwidrigkeiten  der  fünften  Gebartsperiode.  Hr.  Ji 
stimmt  für  Entfernung  der  Placenta  nach  dem  1.  Std.,  sobald  die- 
selbe nicht  total  angewachsen  oder  der  Muttermund  zu  sehr  zu- 
sammengezogen ist,  und  stellt  mehrere,  der  Natur  abgelauschte 
Sätze  als  Regeln  in  dieser,  so  oft  zum  Gegenstand  ärztlichen  Strei- 
tes gemachten  Angelegenheit  auf.    Einspritzungen  in  die  Nabel- 
vene sind  ihm  wenig  mehr ,   als  zeitraubende  Spielerei ,  desgl. 
verwirft  er  innerlich  gegebene  Adstringentia,  bestreitet  die  blut- 
stillende und  wehenbefürdernde  Kraft  des  Zimmets ,  der  Ralanhia 
lind  die  Zweckmässigkeit  der  Säuren  für  diesen  Fall.    —  III. 
Anselm.  Regelwidrigkeiten  an  Mutter  nnd  Kind  im  Wochenbette. 
—  XV.  Cap.  Allgemeine  Grundsätze.  —   XVI.  Cap.  Anoraalieen 
des  Wochenbettes.  (Eigenthüraliche  Excoriationen  der  Schaamlippen, 
die  leicht  in  Geschwüre  übergehen  nnd  diese  Theile  zerstören 
können.)  —  Die  verderblichen  Folgen  der  Atonie  des  Uierus  ver- 
sichert Hr.  J,  au l's  heiligste  jedesmal  mit  seinen  einfachen  Mitteln 
beseitigt  zu  haben,    Neigung  zu  Prolapsus  uteri  und  vaginae  hebt 
er  stets  durch  aromatische  Sitzbäder  mit  Hülfe  des,  häufig  im 
Werke  empfohlenen  Kührehens  ,  und  warnt  vor  dem  Stillen  des 
Kindes  im  Sitzen  während  der  ersten  Tage  des  Wochenbettes.  — 
XVII.  Cap.  Eigentümliche  Krankheiten  des  Wochenbettes  :  Ver- 
stopfung, Durchfall,  Friesel,  Kindbettfieber,  Pntrescenz  der  Gebär- 
matter ,  Schenkelschmerzen ,  weiche  Schenkelgeschwulst ,  -wunde 
Brustwarzen  (statt  des  früher  empfohlenen  Liniments:  Pulver  aus 
Gummi  arahic.  und  Cortex  peruvianus,  Hütchen  aus  Mohrrüben), 
Entzündung  der  Brüste  (keine  Umschläge  mehr,  bloss  Sehaaf wolle, 
zur  Eröffnung  des  Abscesses  ein  kleines  Zugpflaster).  —  XVIII. 
Cap.  Krankheiten  der  Neugeborenen.    Bei  Asphyxie  aus  Mangel 
an  Oxygen  räth  Hr.  J.  zum  Lutte inl »lasen ;    bei  arteriellen  Blu- 
tungen aus  dem  Nabel  zum  Berühren  mit  einer  glühenden  Strick- 
nadel; feste  Regeln  über  die  Behandlung  der  verschiedenen  Arten 
vom  Scbeintode.  —  Ueber  krankhafte  Entwickelung  der  Lungen 
in  Folge  unvollkommenen  Atlunens,  aus  dem  Werke  des  Dr.  Ed, 
Jörg.  —  Dem  schön  und  correct  gedruckten  Werke  ist  noch  ein 
alphabetisches  Register  beigegeben.  57. 

[3356]  Diagnostisch-praktische  Abhandlungen  ans  dem 

Gebiete  der  Medicin  und  Chirurgie,  durch  Krankheils  fülle  erläutert 
von  Dr.  Löwenhardt.  1.  TU.  Prenzlan,  Kalbersberg's 
Buchh.  1835.  XII  u.  352  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.)  ' 

Der  Vf. ,  ei»  durch  langjährige  Erfahrung  gebildeter  Arzt, 

»  « 
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beschenkt  uns  in  diesem  ersten  Theile ,  dem  nach  einer  günsti- 
gen Anfnalime ,  seinem  gegenwärtigen  Plane  gemäss ,  noch  zwei 
andere  folgen  werden,  mit  der  Fracht  seiner  Forschungen  und  mit 
den  gewonnenen  Ergebnissen.    Er  wünscht  bei  Beurtheilung  der- 
selben strenge,  aber  wahre  Kritik,  von  der  es  allein  abhängen 
soll,  ob  eine  Fortsetzung  des  Werkes ,  wozu  die  Materialien  be- 
reits vorliegen ,  folgen  wird ,  oder  nicht.    Der  Yf.  zeigt  sich  als 
ein  eben  so  strenger  und  unparteiischer  Beobachter  ,  wie  als  ein 
höchst  bescheidener  Schriftsteller,  dem  es  in  keiner  Beziehung  um 
seine  Person,  sondern  nur  immer  um  die  Sache  zu  thun  ist.  Er 
leistet  daher ,  sollte  er ,  wie  diess ,  da  ihm  die  Benutzung  einer 
grösseren  Bibliothek  nicht  zu  Gebote  stand,  leicht  möglich  sein 
könnte,  irgend  eine  Ansicht  als  die  seinige,  d.  h.  ohne  den  Na- 
men Desjenigen,  der,  ihm  unbewusst,  eine  ähnliche  oder  dieselbe 
ausgesprochen  hat,  anzuführen,  aufgestellt  haben,  auf  die  Priorität 
stets  freiwillig  Verzicht.    Wenn  er  sich  ferner  wegen  mangelnder 
Eleganz  des  Stiles  entschuldigt ,  so  können  wir  versichern ,  dass 
diese  Entschuldigung,  die  übrigens  bei  den  meisten  medicinischen 
Schriften  nicht  übel  angebracht  wäre,  gerade  für  vorliegende  gröss- 
tenteils unnöthig  war.    Was  diese  aber  selbst  betrifft,  so  wird 
sie  nach  der  Vorrede  mit  einleitenden  Bemerkungen  über  die  all- 
gemeine Entzündungslehre  bis  S.  101  begonnen,  und  enthält  so- 
dann 3  Abhandinngen.    1.  Ueber  die  pathognomischen  Zeichen 
der  Krankheiten  und  zunächst  über  die  Lungenentzündung.  2. 
Ueber  die  den  Scharlach  charakterisirenden  nervösen  Zufalle,  wo- 
durch sich  eben  so  wohl  dessen  entzündliche  Natur  als  das  man- 
gelnde Resultat  des  dafür  sprechenden  Leichenbefundes  erklärt. 
3.  Ueber  die  acute  und  chronische  Entzündung  der  Eierstöcke. 
Der  Vf.  theilt  ans  dem  reichen  Schatze  seiner  Beobachtungen  nur 
wenige  mit,  allein  sie  sind  dafür  auch  von  ganz  besonderem  In- 
teresse.   Unter  den  einzelnen  Erörterungen  heben  wir  noch  die- 
jenige   über  die  bisher  als  wesentlich  angenommenen  Zeichen 
der  Lungenentzündung  aus,  empfehlen  aber  überhaupt  den  ganzen 
1.  Theil  auf  das  Angelegentlichste  zu  sorgfaltiger  Berücksichti- 
gung.   Es  wird  ihn  gewiss  kein  Arzt  unbefriedigt  aus  den  Hän- 
den legen,  und  Jeder  sich  unserm  Wunsche,  dass  recht  bald  eine 
ebenso  werthvolle  Fortsetzung  folgen  möge,  anschliessend  27. 

[3357]  Sammlung  geprüfter  Erfahrungen  berühmter 
Acrzte  und  Chirurgen  neuester  Zeit  über  Bein«  oder  Kno- 
chenbrüche. Ein  unentbehrliches  (!?)  Handbuch  (sowohl)  für 
ausübende  als  angehende  Aerzte  und  Wundärzte  in  der  Stadt  uud 

auf  dem  Lande  (;)  mit  Zusätzen  begleitet  von  /.  C.  Zimmer- 
mann, Acadein.  et  chirurg.  pract.  in  Leipzig.  .Leipzig,  Eu- 
gclmann.  1835.  VI  u.  111  S.  8.  (12  Gr.) 
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Wenn  sich  der  Vf.  durch  seine  schon  gelieferten  Zusammen- 
stellangen  ein  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben  bat ,  so 
erreicht  er  diesen  seinen  Zweck,  den  wir  ihm  natürlich  unterlegen, 
gewiss  auch  durch  vorliegende  Sammlung.  Sie  wird ,  laut  Vor- 
rede, für  den  erfahrenen  praktischen  Arzt  nnd  Wundarzt  bis  her- 
unter auf  den  unerfahrensten  Landchirurgen  von  Nutzen  sein,  denn 
der  Vf.  hat  sich  soviel  als  möglich  ,  und  mehr  kann  ja  ein  ver- 
nünftiger Mensch  nicht  verlangen,  so  deutlich  und  verständlich  zu 
machen  gesacht,  dass  diess  eben  auch  für  Letztern  möglich  werde. 
Nachdem  er  nun  bis  S.  27  über  die  Fracturen  im  Allgcminen  ge- 
sprochen und  sein  eigenes  Verfahren  angegeben  hat,  führt  er  un- 
ter 19  Nummern  verschiedene  Beobachtungen  dieses  oder  jenes 
Bruches  an,  ohne  dabei  irgend  einem  Eintheilungsprincipe  zu  fol- 
gen, wesshalb  wohl  auch  ein  Register,  welches  dem  Werkchen  ab- 
geht, nicht  gegeben  werden  konnte.  Zum  grössern  Theil  hat  der 
Vf.  aus  ausländischen  Quellen  geschöpft,  wogegen  sich  nichts  ein- 
wenden liesse  ,  wenn  diess  nicht  theil  weise  auf  Unkosten  unserer 
deutschen  Meister  geschehen  wäre;  so  hätte  namentlich  unser  chi- 
rurgisches Original,  der  geistreiche  Diefenbach,  mit  seinen  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  eine  öftere  und  ausführlichere  Be- 
nützung verdient.  Der  beigegebene  Steindruck,  welcher  mehrere 
Tragapparate  für  Verwundete  und  Schaermayer*s  Extensionsma- 
rahine  darstellt,  scheint  gut  ausgeführt,  und  die  Ausstattung  des 
Schriftchens  ist  überhaupt  lobenswerth.  £7» 

[3358]  Analekten  über  Kinderkraukhoitcn,  oder  Samm- 
lung auserwählter  Abhandlongen  über  die  Krankheiten  des  kind- 
lichen Alters,  zusammengestellt  zum  Gebrauche  für  prakt.  Aerzte. 

3.  ii.  4k,  Heft.    Stuttgart,  Brodhäg'schc  Bachh.  1836. 

168  u.  160  S.  gr.  8.  (1  Tnky  6  Gr.) 

."/      [Vgl.  Repertor.  Bd.  S.  No.  .$966.  Bd.  4.  No.  991] 

Diese  beiden  Hefte  liefern  gute  and  brauchbare  Abhandlun- 
gen, von  denen  die  dem  „Dictionnaire  de  Med ecine"  entnommenen 
mit  Anmerkungen  des  Herausgebers  hegleitet  sind.  Das  -3.  Heft 
enthalt:  Bemerkungen  über  die  Physiognomie  der  Kinder  von  Dr. 
Pieper;  Ueber  die  Ohrenentzündung  der  Kinder  von  Dr.  Schwarz; 
Ueber  Erbrechen  und  Durchfalle  der  Kinder  von  John  Barns; 
Ueber  den  Croup  von  Guersent,  die  Aphthen  und  den  Soor  von  Dr. 
Neumann ;  Bemerkungen  über  einiget  Krankheiten  des  Säuglings 
von  Ph.  Dopp  in  Petersburg.  Das  4.  Heft:  Ueber  die  gallertar- 
tige Erweichung  des  Magens  von  Dr.  Nagel;  Ueber  Pneumonia 
lobolaris  im  Kinderhospitale  zu  Paris,'  von  Dr.  Louis  de  la  Berge; 
Der  Keuchhusten  von  Dr.  Blache;  die  Kopfgeschwulst  $er  -Neu- 
geborenen Ton  PauI.Dubois,  und  Beitrüge  zur  Erforschung  der 
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noch  immer  problematischen  Krankheit ,  die  wir  Scharlachkrank- 
heit nennen,  von  Dr.  F.  Jahn  (anscheinend  Origimalabhandlung). 

'  •■   . .  i.  ».  *      »I  ''  57.  > 

[3359]  Die  Eröffnung  der  Blutadern,  eine  vollständige 
Beschreibung  des  Aderlasses  nebst  den  Indicationen,  ein  Leitfaden 
zum  Gebrauch  für  Wundärzte  und  Chirin-gen-Gehülfen  Von  Dn 

F.  Btöppt.  Weisse,  Hennings,  1835.  YtO  n.  120  S. 
gr.  ,8.  (12  Gr.) 

• 

Bedenken  wir,  von  welcher  Wichtigkeit  der  Aderlass  über- 
haupt ist,  und  wie  nachteilige  Folgen  nach  unzähligen  Erfahrun- 
gen eine  fehlerhafte  Ausführung  desselben  nach  sich  ziehen  kann, 
so  ist  es  allerdings  sehr  bekl Agens werth ,  dass  sich  selbst  jeder 
Dorfbarbiergehülfe  für  dazu  befugt  hält    Allein  da  diesem  UebeU 
stände  nicht  sofort  abgeholfen  werden  kann,  so  ist  allerdings  eine 
für  diese  und  ihnen  parallel  stehende  Leute  deutliche  Darstellung 
des  Aderlasses  sehr  zei tgemäss ,  um  so  mehr ,  da  unter  diesen 
Personen  zum  Theil  noch  sehr  verkehrte  Vorstellungen  über  den- 
selben herrschen,  und  die  meisten  Handbücher  der  niedern  Cht» 
nirgie  zu  kurz  und  unvollständig  ihn   behandeln.     Der  Vf.  hat 
düber  mit  derjenigen  Ausführlichkeit,  welche  zur  Belehrung  der 
Wunda^te  und  chirurgischen  Gehnifen  erforderlich  ist,  seinen  Ge- 
genstand bearbeitet.   Wenn  nun  eigentlich  die  Indicationen  zu  der 
Venäsection  nicht  hierher  gehören ,  so  hat  er  doch  auch  hierüber 
das  Wichtigste  angeführt ,  was  wir  eben  wieder  desshalb  billigen, 
weil  leider  der  Chirurg  oft  auf  eigenes  Urtheil  hin  über  die  An- 
zeige dazu  entscheidet.    Die  Schrift  zerfallt  in  11  Paragraphen: 
1*  Einleitung.    2.  Begriff  der  Worterkläning,    3.  Geschichte, 
4.  Wirkung  des  Aderlasses.  .  5.  Indicationen.    6.  Die  Aderlass- 
stellen.   7.  Die  Operation  des  Aderlasses.    8.  Ueble  Ereignisse 
während  derselben.     9.  Ueber  Verwachsung  der  Aderöffnung. 
10.  Rücksichten  nach  dem  Aderlasse.    11.  Ueble  Ereignisse  nach 
demselben.     Ob  es  eine  typographische  Schönheit  sein  soll,  das 
Sclüuss-  fs  mit  zwei  langen  ff  zu  drucken,  bleibe  dahingestellt. 

.  '«   -y.v,x  *!:• •■•  ....    .  27. 

[3360]  Physiologisch-  und  pathologisch-semiotische  Be- 
trachtung über  die  menschlichen  Zähne  und  das  Zahnfleisch. 
Inauguralabhaudlung  von  Jok*  Frz.  Valtm  Rudolph,  Dr. 
d.  Med.,  prakt.  Wund-  und  Zahnarzt  in  Nürnberg.  Würzbnrg. 
(Nürnberg,  Stein.)  183£.  70  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.)  • 

Sowie  man  früher  die  Augenkrankheiten  zu  häufig  als  nur 
örtliche  Leiden  betrachtete ,  und  demgemäss  behandelte ,  so  gilt 
diess  auch  von  den  Krankheiten  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches ; 
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deren  Seite  zu  weit  gihe,  sie  immer,  öder  wenigstens  «zu  oft  ,  am 
Ausflüsse  allgemeiner  Leiden  betrachte  und  die  örtliche  Behand- 
lung sehr  vernachlässige,  wie  diess  zum  Theil  in*  der  Ophthal 
roi  jttrik  wirklich  schon  geschehen*  Unser  Mund  -  und  Zahnarzt 
stellte  sich  in  dieser  Schrift,  da  in  den  ihm  bekannten  Abhandlun- 
gen toid  Werken  öber  Semiotik  die  * Zeichen  aus  den  Zähnen  und 
dem  Zahnfleische  *u  wettig  hervorgehoben  sind ,  überhaupt  cine> 
besonderen  serniö^scfte*  Betrachtung  nicht  gewürdigt  scheinen, 
die  Aufgabe ,  diess  Feld  einer  genaueren  Bearbeitung  zu  unter- 
werfen. Er  verfuhr  dabei  so,  dass  e?  vorerst  das 'Einzelne,  was 
über  diesen  Gegenstand  in  verschiedenen  Werken  ällereruhd  neue- 
rer fceit  zerstreut  liegt,  oder- auch  nur  nrigodentet  ist,  «isammeh- 
^tellte  und  mittelst  deiner  eigenen  Beobachtungen  zu  weiterer  Be- 
leuchtung nnd  Vetgewisserung  zu  führen  suchte.  Die  Schrift  ist 
mit  Fleiss  geordnet  und  mit  den  erforderlichen  Citaten  versehen. 
Sie  zerfällt  nach  einem  kurzen  Vorberichl  über  den  Werth  der, 
Zeichen  aus  den 'Zahnen  und  dem  Zahnfleische  im  Allgemeinen, 
in  Ö  Theile,  deren  erster  die  Ziilme ,  der  aweite  das  Zahnfleisch 
zwm  Gegenstand  hhU  Die  71.  Seite,  Verbesserungen  überschrie- 
ben, enthalt  die  Druckfehler  mit  Druckfehlern;  so  seil  statt  Bar- 
zelius  noch  unrichtiger  gar  Fercelu»  gelesen  werden-  27w  • 

.  [3361]  John  Mqttarts  praktische  Bemerkungen  über 
die  Natur  nnd  Krankheiten  der  Zäune.  Als  Grundlagen 
zu  einer  Pflege  gesnnder  kranker  Zähne,  für  gebildete  NichtÄrzte. 
Ans  dem  Englischen  mit  Anmerkungen  von  Dn  B.  Stilling, 
prakt.  Arzle ,  ^ftnd^erichtsWuttdarzW  und  Geburtshelfer  zu  Cassel. 


fflack',  Baröck*.    1836.     XVI  n.  100  S.    gr.  8. 


Wenn  es  Wahr5  «ist -y  wie  es  niehV  gelängnet  werden  kann, 
dass  die  ZahriheilkuAde  von  jeher  sehr  vernnchlftssigt  wurde  nnd 
bis  auf  die  neueste  Zeit  grösstenteils  in  den  Händen  vfcn  Stüm- 
pern und  Charlatanen  sich  befand  ,  so  ist  es  gewiss  sehr  erflteii* 
lich ,  wenn  wir  gegenwärtig  mehrere  mit  den  erforderlichen  um- 
fassenden Kenntnissen*  versehene  Aerzte  sich  diesem  Zweige  !der 
ärztlichen  Wissenschaft  und  Kurts  t  zu  wenden  sehen.  Unter  diesen 
nimmt  Mallan  nicht  i|en  Jetzteij  Pla4*  Jein. ,  und  es  Verdient  daher 


dete  Laien  geschrieben.-  und  der  (Jebersetzer  dedici*te  es  daher 
arien  „seinen  geehrten  Patienten  mit  gesunden  wie  mit  kranken 
Zähnen"  ,  indess  "dürfte»  es  der  Einseitigkeit  der  meisten  sogen* 
Zahnärzte  nickt  «Aattfc,  wenn  wie  es  ebenfalls  mit  Aufmerksam- 
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kerl  durchlesen.  Die  Schrift  gibt  zuerst  eine  geschichtliche  Ueber- 
sicht  der  Zahnheilkunde ,  die  jedoch  mehr  von  blossem  anekdoti- 
schen Interesse  ist  und  auf  wissenschaftliche  Vollständigkeit  kei- 
nen Anspruch  macht.  Hierauf  wird  in  2  Abtheilungen  1)  über 
die  Zahne  im  gesunden  Zustande,  und  2)  über  die  Krankheiten 
der  Zahne  gehandelt.  In  einem  Anhange  folgen  Bemerkungen 
über  die  Wichtigkeit  der  Zähne  und  Winke  zur  Erhaltung  der- 
selben. Diese  Winke  enthalten  das  Besame  sfimmtlicher  von  dem 
Vf.  ertheilten  Rathschläge  und  sind,  um  sie  klarer  und  bündiger 
zu  machen ,  in  Form  Ton  12  Fingerzeigen  zusammengefasst 

97 

[3362]  lieber  den  Werth  des  homöopathischen  Heil- 
verfahrens von  Dr.  Glu  Ludw.  Hau,  Grossherzog].  Hess. 
Hofrathe  und  Physicus  zu  Glessen  u.  s.  w.  2.,  ganz  nmgearb. 
w.  verm.  Ausg.  Heidelberg,  Groos.  1835.  VHI  u. 
280  S.  8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Diese  Wiederholung  der  vor  11  Jahren  zuerst  ausgesproche- 
nen Ansichten  des  Vfs.  beweist,  dass  er  in  den  seitdem  gemachten 
Erfahrungen  bestätigt  fand,  was  er  damals  ausgesprochen.  Seine 
weiteren  Untersuchungen  und  Beobachtungen  sind  aber  für  diese 
Schrift  sowohl  als  für  die  Lehre,  deren  Empfehlung  sie  enthält, 
nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Wir  finden  hier  die  Abschnitte: 
I.  über  das  homöopathische  Heilprincip;  IL  über  die  homöopathi- 
sche Arzneimittellehre;  ID.  über  die  homöopathische  Praxis;  IV. 
Erfahrungen  im  Gebiete,  der  homöop.  Heilkunst,  wo  des  Vfs. -seit- 
herige/Beobachtungen,  sorgfältig  initgetheilt,  die  beste  Empfehlung 
seiner  Ansichten  beibringen;  und  endlich  V.  Epikrise,  die  Zusam- 
menstellung der  Ergebnisse  aus  den  vorigen  Abschnitten  und  der 
daran  geknüpften  Ueberzeugung  des  Vfs.  Mit  besonderem  Ver- 
gnügen bemerkt  Ref.,  dass  der  Vf.  nur  in  einer  Hinsicht  von- der 
vorigen  Ausgabe  gar  nicht  abgewichen  ist,  in  dem  Urbanen  Tone 
nämlich ,  der  diese  wie  alle  andern  Schriften  des  Vfs.  ziert  und 
Alien,  die  für  oder  gegen  die  Homöopathie  das  Wort  nehmen, 

zum  Muster  empfohlen  werden  muss.  90. 

•  •  •        • '  * 

[3363]    Die  Homöopathie  von  der  praktischen  Seite 

beleuchtet.  Ein  Lesebuch  für  Aerzte  aller  Confessionen.  Her- 
ausgeg.  von  Dr.  Ferd.  Lesser,  Kon.  Preuss.  Regimentsarzte. 
Berlin,  Enslin.  1835.  Vffl  n.  372  S.  8.  (2  Thlr.) 

Der  Vf.  hält  zwar,  was  er  auf  dem  Titel  verspricht,  eine  Be- 
leuchtung der  Homöopathie  von  der  praktischen  Seite,  einmal 
durch  Untersuchung  des  Thatsächlichen  der  von  homöop.  Aerzten 
gerühmten  Heilungen,  sodann  durch  eigene,  von  ihm  angestellte 
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Beobachtungen  an  den  seiner  Behandlung  anvertrauten  Militairs, 
woraus  sich  erstens  die  Unwirksamkeit  homüop.  Gaben,  zweitens 
die  Selbsthülfe  der  Natur  ohne  alle  und  jede  ärztliche  Behandlung 
ergibt;  alfein  er  fühlte  wohl,  dass  er  damit  weder  etwas  Neues, 
noch  auch  für  das  Treiben  seiner  Gegner  etwas  Wirksames  bei- 
bringen würde.  Was  er  nun  geüian,  um  den  Mangel  zu  ergän- 
zen, und  sein  Werk  zu  einem  „Lesebuche  für  alle  Confessionen" 
zu  gestalten,  müssen  wir  als  einen  Missgriff  aufrichtig  bedauern. 
Denn  nicht  pur  im  Texte,  sondern  in  Anmerkungen,  die  weit  über 
die  Hälfte  des  Buches  einnehmen,  hat  er  sich  auf  den  Abfall  der 
homöop.  Literatur,  auf  die  Unzahl  kleiner,  ganz  gehaltloser  Bro- 
schüren ,  die  nur  durch  solche  Angriffe  immer  wieder  ins  Leben 
gerufen  werden,  geworfen  und  sich  dadurch  in  die  Lage  versetzt, 
mit  Gegnern,  die  weder  seiner,  noch  der  Wissenschaft,  für  die 
er  kämpfen  will,  würdig  sind,  über  Dinge  zu  streiten ,  die  nicht 
einmal  zur  Homöopathie,  geschweige  denn  zu  einer  Würdigung 
der  Streitpuncte  zwischen  derselben  und  der  alten  Lehre  gehören. 
Eine  Stelle  unter  den  zur  künftigen  geschichtlichen  oder  wissen- 
schaftlichen Beurtheilung  der  Homöopathie  unentbehrlichen  Wer- 
ken können  wir  dem  vorliegenden  nicht  einräumen ,  noch  weniger 
es  als  ein  Lesebuch  betrachten ,  so  lange  es  noeh  etwas  Nützli- 
ches für  Aerzte  zu  lesen  gibt« 

[3364]  Dr.  Heinr.  Fei  Paulizhy ,  Anleitung  für  Landleute  zu 
einer  vernünftigen  Gesundheitspflege,  worin  gelehret  wirdt  wie  man 
die  gewöhnlichen  Krankheiten  durch  wenige  und  sichere  Miltel 
hauptsächlich  aber  durch  ein  gutes  Verhalten  verhüten  und  heilen 
kann.  Ein  Hausbuch  für  Landgeistliche,  Wundärzte  und  verstän- 
dige Hauswirthe  u.s.  w.  Neu  bearb.  und  vermehrt  von  Fr.  C. 
Paulizky,  Dr.  d.  Med.,  k.  pr.  Physicus  zu  Wetzlar  u.  s.  w.  3., 
neu  bearb.  Originalausg.  (8.  Aufl.)  Giessen,  Herer,  Vater.  1835. 
XXIV  u.  667  S.  8.  (IThlr.  6  Gr.) 

[3365]  Allgemeinverständliche  Uebersicht  der  Homöopathie  von 
Th.  Evereut ,  Pred.  zu  Wikwar  in  der  Grafsch.  Gloucesiershire, 
mus  d.  Engl,  übers,  von  einer  dankbaren  Verehrerin  der  Homöo- 
pathie, herausgeg.  zum  Besten  der  homöopath.  Heilanstalt  in 
Leipzig  von  Dr.  G.  A.  B.  Schweikert,  dirig.  Arzte  dieser  Anstalt 
u.  8.  w.    Leipzig,  Schumann.  1835.    86  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

* 

[3366]  Vollständige  homöopathische  Selbsthülfe,  oder  Reise- 
und  Hausdoktor  für  alle  diejenigen,  welche  sich  durch  Hülfe  der 
Homöopathie  gesund  machen  wollen.  Von  Dr.  C.  M.  Cobret. 
Ulm ,  Ebner'sche  Buchh.  1835.    10  Bog.  8.  (15  Gr.)     .       . , 

.  ■ 

Repert.  d.  get.  deutsch.  LiL  VI.  6.  35 
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Anatomie  und  Physiologie. 

[3367]  Erläntcrungstafeln  zar  vergleichenden  Anato- 
mie. Von  Dr.  Carl  Chat.  Carus,  Hof-  u.  Mediz.-Rath, 
Leibarzt  u.  s.  w.   In  Verbindung  mit  Dr.  Ado.  Wilh.  Otto, 

Kgl.  M.R.  Prof.  d.  Medicin  n.  s.  w.   Heft  IV.,  enthaltend'  auf 

IX  Knpfertaff.  die  Erläuterung  der  Verdauungs-Organe  in  den  ver- 
schiedenen ThierWassen.  Leipzig,  Barth.  1835.  24  S.  Text 
b.  IX  Taf.  Abbildd.  Imp.-folio.  (12  Thlr.) 

Auch  n.  d.  Tit. :  Tabulae  anatomiam  comparativam  illustran- 
tes  quas  exhibuit  etc.  Textum  in  latinnm  sermonem  vertit  Dr. 
F.  A.  L.  Thienemann,  Theriothecae  reg.  Dresd.  inspector  IL 
Pars  IV.  Continens  etc.    21  S.  Text. 

[I— III.  Heft.   Ebenda*.  1826-31.   36  Thlr.] 

Aus  dem  vorstehenden  Titel  ergibt  sich ,  dass  der  geehrte 
Vf.  dieses  Werkes  in  Hrn.  Prof.  Otto  zu  Breslau  einen  würdi- 
gen Mitarbeiter  gefunden,  was  schon  insofern  von  Wichtigkeit 
ist,  als  der  Leser  hierin  eine  neue  Gewähr  für  den  ununterbro- 
chenen und  raschen  Fortgang  des  Unternehmens  erblicken  wird. 
Gegenwärtige  Lieferung  enthält  die  Verdauungswerkzeuge ,  und 
swar,  mit  Ausschluss  der  accessorischen  Organe ,  nur  die  ersten 
Wege.  Die  Bearbeitung  ist  ganz  in  dem  Gerste  durchgeführt 
wie  in  den  früheren  Lieferungen ,  so  dass  Mittheilungen  hierüber 
unnöthig  scheinen.  Die  Kupfertafeln  sind  von  ausgezeichneter 
Schönheit  und  enthalten  einen  ziemlichen  Reichthum  an  Formen. 
Namentlich  gilt  diess  von  den  Säugern,  auf  welche  3  Tafeln  Ter* 
wendet  wurden,  während  die  Vögel  etwas  karg  mit  1  Tafel  ab- 
gefunden sind.  Uebrigens  finden  sich  auch  diessmal  eine  Mengo 
Gegenstände  abgebildet,  die  nicht  jedem  Anatomen  in  der  Natur 
selbst  vorkommen  mögen«  83« 

[3368]  A d ato nus ch-physiologi sehe  Untersuchungen  über 
die  Milz  des  Menschen,  nebst  den  Angaben  der  älteren  und 
neueren  Schriftsteller,  tob  J9  C.  H.  Giesker,  Dr,  d..  Med, 
Chir.  und  Geburtsh.   Zürich,  Grell,  Füssli  n.  Comp«  1835. 

X  u.  356  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

■*»   Auch  n.  d.  Tit.-!  Splenelegie  von  Hdfcr.  Gieuher.  i.  Abthl. 

U.S.W. 

Eigene,  fleissig  angestellte  Untersuchungen  über  den  anato- 
mischen Bau  und  die  noch  so  räthselhafte  physiologische  Beden« 
tnng  der  Milz  erweckten  in  dem  Hrn.  Yi  den  Entschlüsse  die  auf 
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diese  Weise  und  durch  das  Stadium  der  über  diesen  Gegenstand 
vorhandenen  literarischen  Arbeiten  Anderer  gewonnenen  Materia- 
lien nicht  in  die  engen  Grämen  einer  Inauguraldissertation ,  iur 
welche  sie  ursprünglich  bestimmt  gewesen  waren ,  einzuzwängen, 
sondern  dieselben  vielmehr  zu  einem  grösseren  Werke,  in  welchem 
er  Ton  der  Milz  monographisch  handeln  will,  zu  benutzen  und  so 
eine  möglichst  vollständige  „Splenologie"  abzufassen.  Von  die*, 
eem  umfänglicheren  Ganzen  ist  der  vorlieg.  Band  die  erste  Ab- 
theilung, welche,  nachdem  von  'vorn  herein  die  Onomatologie  nnd 
Literatur  (in  177  Nummern)  abgehandelt  worden  ist,  in  zwei 
Hauptabschnitten  1.  die  Anatomie  und  2.  die  Physiologie  derMils 
enthält.  In  der  Einleitung  eines  jeden  dieser  beiden  Abschnitte 
wird  das  Allgemeinere  aufgeführt,  woran  sich  alsdann  in  einzelnen 
Capiteln  und  unter  fortlaufenden  Paragraphen  fräs  Speciellere  an- 
echliesst.  Der  erste  Abschnitt  verbreitet  sich  nämlich  im  ersten, 
der  äusserliehen  Betrachtung  der  Milz  gewidmeten  Capitel   §.  1., 


die  Lage,  §.  2.  die  Ligamente,  §.  3.  die  Gestalt,  §.  4. 
Farbe,  §.  6.  die  Consistenz,  §.  6.  die  Grösse  und  Schwere  des 
fraglichen  Organs ;  im  zweiten,  die  Untersuchungen  der  äusseren 
Theile  der  Milz  betreffenden  Capitel  §.  7.  über  die  Arteria  lientt- 
lis,  §.  8.  die  vena  lienalis  *  §.  9.  die  Lvmphgefösse,  §.  1(X  dfe 
Nerven,  §.  11.  Membrana  externa,  peritonealis,  §.  12.  dieTunica 
propria  lienis ,  und  im  3.  Cap. ,  welches  den  Untersuch,  der  in- 
neren Theile  der  Milz  gilt,  §.  13.  über  die  Angaben  der  älteren 
und  neueren  Schriftsteller,  und  §.  14.  über  den  inneren  Bau  der 
Milz  nach  eigenen  Untersuchungen,  Anlangend  diese  letzteren, 
hat  der  Hr.  Vf.,  um  den,  viele  Anatomen  nicht  mit  Unrecht  tref- 
fenden Vorwurf,  dass  sie  bei 'der  Zergliederung  der  Milz  theifo 
ein  zu  gewaltsames,  theils  ein  zu  künstliches  Verfahren  erwählten, 
m  vermeiden,  für  jetzt  steh  alles  gewaltsamen  Pressens  und  Quet- 
schens, des  Lufteinblasens,  Trocknens  u.  s.  w.  enthalten,  und  nur 
des  Messers,  der  Maceration,  vorsichtiger  Injectionen  und  derLoupe 
bedient.  Dessenungeachtet  ist  die  anatomische  Beschreibung  des 
feineren  inneren  Baues  der  Milz  so  genau,  dass  dadurch  mehrere 
Irrthümer  anderer  Anatomen  berichtigt  worden  zu  Sein  scheinen. 
Im  2.  Abschnitte,  in  welchem  die  Physiologe  der  Milz  näher  be- 
trachtet ist,  beschäftigt  sich  der  Hr.  Vf.  Capitel  1.  mit  der  Erör- 
terung der  gemeinsamen  Functionen  aller ,  zum  Sjstema  chjlo- 
poeticum  gehörigen  Organe,  worauf  er  Cap»  2.  die  Meinungen 
der  verschiedenen  Schriftsteller  über  den  besonderen  Nutzen  der 
Milz  durchgeht ;  Cap.  3»  die  zusammengestellten  Hauptmeinungen 
kritisch  beleuchtet,  und  Cap.  4.  die  daraus  sich  ergebenden  und 
die  Function  der  Milz  betreffenden  Resultate  herauszieht.  Als 
solche  hat  der  Hr.  Vf.  aber  folgende  Sätze,  aufgestellt :  1.  die  Mila 
ist  eine  Drüse,  d.  h.  sie  gehört  zu  den  Driisen  ohne  Ausfiihrungs- 
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günge,  und  zwar  tden  sogenannten  Blutdrusen  oder  Blutgefasskno- 
ten,  Ganglia  sanguineo-vasculosa, ,  welche ,  nach  J.  Müller  ihren 
plastischen  Einfluss  auf  die  in  ihnen  nnd  durch  sie  circulirenden, 
und  in  den  allgemeinen  Kreislauf  zurückkehrenden  Safte  ausüben 
und  keine  Beziehung  auf  ein  Acussercs ,  wie  die  absondernden 
Drüsen,  haben.  2.  Sie  gehört  zum  Systenia  chylopoeticum.  3. 
Sie  nimmt  desshalb  auch  Theil  an  der  Verrichtung  dieses  Systems. 
4.  Sie  steht  in  einer  nahen  Beziehung  zum  Saugadersystem.  5. 
Sie  steht  aber  auch  in  einer  nahen  Beziehung  zum  Blutgefäss- 
sjstcni  und  namentlich  zum  Pfortadersystem.  6.  Dieselbe  übt 
durch  die  Absonderung  einer  eigenthümüchen  Lymphe  und  deren 
Erguss  in  den  Ductus  thoracicus  einen  besonderen  Einfluss  auf 
den  Chylus  aus.  7.  Dessgleichen  übt  sie  einen  bedeutenden  Ein- 
ßuss  auf  das  in  sie  eintretende  Blut  nnd  durch  dieses  auf  das 
Blut  der  Pfortader  aus.  8.  Der  Zweck  dieser  Einwirkung  der 
Milz  einerseits  «auf  den  Chylus,  andererseits  auf  das  Blut  der 
Pfotfader  ist  die  nähere .  Assimilation  der  aufgenommenen  Sub- 
stanzen. |  Aus  .diesen  einzelnen  Sätzen,  welche  von  dem  Vf. 
grosstcnthcils  mit  .vielem  Scharfsinne  motivirt  werden,  stellt  sich 
nun  die  Function  der, HJilz  folgendermaassen  heraus:  „Die  Milz 
ist  eine  dem  Systema  chylopoeticuui  zugegebene  Drüse,  die  nä- 
here Assimilation  der  durch  den  Darmcanal  aufgenommenen  nnd 
znm  Ersatz  der  Blutmasse  bestimmten  Substanzen  zum  Zweck  hat, 
welche  sie  einerseits  durch  die  Absonderung  einer  gerinnbaren 
Lymphe  und  deren  Ergiessen  zum  Chylus  des  Brustganges ,  und 
andererseits  durch  eine  besondere  Veränderung  des  in  ihr  circuli- 
renden Blutes  und  dessen  Erguss  zum  Blute  der  Pfortader  zu  er- 
reichen strebt".  — Da  der  Hr.  Vf.,  wie  er  im  Laufe  des  Textes 
versichert,  mit  den  Arbeiten  für  dieses  sein  Werk  bereits  weiter 
vorgeschritten  ist,  so  steht  zu  erwarten,  dass  er  seine  gründlichen 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Milz  im  Menschen 
und  in  den  Thieren,  mithin  auch  über  die  vergleichende  Anatomie 
überhaupt,  welche  zur  vollständigen  Lösung  der  für  eine  „Splcno- 
logie"  gestellten  Aufgabe  unerläßlich  ist,  sowie  über  die  Krank- 
heiten und  die  durch  dieselben  hervorgebrachten  krankhaften  Ver- 
änderungen des  Organs  bald  nachfolgen  lassen  .wird.  —  Die 
äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  gleichfalls  sehr  lobenswert«. 

[3369]  Annotationes  anatomicae  de  nervis  hypoglosso  et  laryn- 
geis.  Dissert.  inaug.  quam  —  defensurus  est  auetor  Cp.  Em. 
Bach,  Swinfurt.  Acc.  II  tabb.  lithogr.    Turici,  Orell,  Füssli  u. 

Comp.  1834.   32  S.  4.  (12  Gr.) 

•        i  ... 
■         » « 
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Classische  Alterthumskunde. 

[3370]  Qnaestionam  lexilogicartun  Uber  primus.  Pro- 
posuit  Car.  Wilh.  Lucas ,  ph.  Dr.  in  gymn.  reg.  Bonn, 
enp.  od.  cull.  Bonnae,  Habicht.  1835..  XXIV  u.  232  S. 
8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Nur  einen  kleinen  Kreis  hat  sich  Hr.  L.  für  seine  Unter« 
suchungen  gezogen,  allein  er  hat  denselben  mit  einer  in  der 
That  seltenen  Akribie  durchforscht,  so  dass  nicht  leicht  in  ihm 
ein  Winkel  ausfindig  gemacht  werden  kann,  der  nicht  beleuchtet 
worden  wäre.  Ausgehend  von  dem  jeder  Sprache  eigenen  Wech- 
sel gleichnamiger  Begriffe,  bei  denen  das  Beziehungsverhältniss 
zwischen  dem  thätigen  Subject  und  einem  Objecto  der  Thätigkeit 
umgekehrt  wird,  begründet  in  der  Auffassung  einer  besonder« 
Art  der  Thätigkeit  an  und  für  sich  ohne  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Subjects  zum  Objecte  (im  Deutschen  am  sichtbarsten 
an  den  Worten: -sehen,  riechen,  schmecken),  sucht  der  Vf. 
diess  zunächst  in  der  griech.  Sprache  an  den  Begriffen  des  Leuch- 
tens und  Sehens  und  an  dem  Worte  yXavxog  nachzuweisen.  Er 
beginnt  mit  einer  etymologischen  Entwicklung  der  Stämme  yao* 
und  Xuoj  ,  von  denen  dem  ersten  yavuto ,  ydwfnai ,  yaiw,  yava>, 
yaOko  y  äyavto  ,  ayaXXio ,  dem  andern  Xuo,  Xtvooio  ,  aXev(nay 
Xtvxog,  und  Xüto ,  uXaog,  äXa6w9  yXaa),  yXtjvrj,  ydXu ,  yaXrjvtj, 
ytXdco,  uyXaSg ,  yXavw ,  yXavooo),  yXavxog  zugetheilt  werden, 
und  verfolgt  hierauf  den  Begriff  des  letzteren  durch  alle  seine 
Stadien  bis  in  das  Speciellste.  Der  Untersuchung  Punct  für 
Punct  zu  folgen  gestattet  der  uns*  zugemessene  Raum  nicht;  daher 
hier  nur  eine  Andeutung  der  Hauptmomente:  yXavxog  bezeichnet 
den  Glanz  ohne  Rücksicht  auf  die  Farbe,  verschiedene  Gemüths- 
stimmungen,  am  Meere  die  grüne  Farbe,  am  Auge  die  blaue 
(color  caeruleus),  doch  auch  die  krankhafte  Verdunkelung  des- 
selben (bei  dieser  Gelegenheit  ist  §.  81  — 107  die  schon  1831 
herausgegebene  Abhandlung:  de  Minervae  cognomento  yXavxwmgy 
in  verbesserter  Gestalt  wieder  eingerückt,  unstreitig  einer  der 
vorzüglichsten  Theile  des  Werkes).  Hierauf  folgt  S.  152  die 
zweite  Abtheilung:  de  motionis  et  splendoris  cognatione,  quae 
voce  noQcpvQtov  aliisqne  eiusdem  generis  cognoscitur.  Der  Vf. 
leitet  nogcpvQtov  von  <pvQ(o  ab,  weist  die  Verbindung  der  Begriffe 
der  Schnelligkeit  und  des  Glanzes  an  mehreren  Worten  (wie 
ftaQfictQvyt] ,  äfxaQvaauv ,  aldvaau) ,  aloXog  u.  A.)  nach ,  ent- 
wickelt den  Begriff  des  Wortes  noQ(pvqtov  und  schliesst  §•  148  — 
159  mit  einer  naturhistorischen  Abhandlung :  de  purpura  veterum. 
Vierlndices,  Graecus,  Latinus,  rerum,  scriptorum,  erleichtern  den 
Gebrauch  sehr.    Die  Reichhaltigkeit  des  Ganzen  entschädigt  für 
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die  etwas  breite  und  in  ihren  Grenzen  oft  zn  sehr  verschwim- 
men de  Darstellung-.  Möge  Hr.  L.  recht  bald  das  zweite  Buch 
nachfolgen  lassen  und  so,  in  des  würdigen  Buttmann's  Fasstapfen 
tretend,  fortfahren,  sein  schönes  Talent  der  griechischen  Lexi- 
kologie zu  wi^en.  ,  96. 

[3371]  Allgemeine  Lehre  vom  Accent  der  griechi- 
schen Sprache.  Von  Dr.  Carl  Goettling.  Jena, 
Cröker'sche  Buchh.  1835.  422  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

,  Der  Vf.  Ii at  nicht  für  nothig  befunden,  sein  Buch  zu  be Vor- 
worten, und  in  der  That  empfiehlt  sich  dasselbe  hinlänglich  selbst 
durch  seine  Tüchtigkeit.  Wir  würden  dieses  Umstandes  gar  nicht 
gedacht  haben,  wenn  wir  nicht  gewünscht  hätten  einigen  Auf- 
schluss  über  das  Verhaltniss  zu  erhalten,  in  welchem  vorl.  Schrift 
zu  der  Schrift  desselben  Vf.  über  die  griechischen  Accente  steht, 
wovon  wir  eine  dritte  Ausgabe,  Rudolst.  1825,  angeführt  linden, 
die  uns  aber  nicht  zur  Hand  ist.  Hr.  G.  handelt  zuvörderst  von 
dem  materiellen  Wesen  des  Accents  und  lehrt,  indem  er  die 
Ansichten  Anderer,  es  sei  derselbe  etwas  Musikalisches  oder, 
etwas  Quantitatives,  widerlegt,  überzeugend,  dass  der  Accent 
in  Verstärkung  und  Erhöhung  des  Tones  der  Stimme  besteht; 
geht  dann  über  zu  dem  formellen  Wesen  desselben,  welches  er 
lpgisch  zu  begründen  sucht  durch  die  Annahme,  dass  jene  Ver~ 
Stärkung  und  Erhöhung  des  Tones  den  bedeutenderen  Sylben 
Tor  den  unbedeutendem  gelten  muss,  und  stellt  die  drei  Haupt- 
gesetze auf:  1.  dass  der  Accent  auf  die  Hauptbegriffssylbe  ge- 
legt werde;  2.  dass  nur  eine  der  3  letzten  Sylben  eines  Wortes 
der  schriftlichen  Accentuation  und  der  Hauptbetonung  fähig  sei, 
daher,  wenn  die  Sylbe  des  Hauptbegriffes  über  die  dritte  hinaus- 
liegt, wenigstens  die  derselben  zunächst  liegende  accentuirt  werden 
müsse;  3.  dass,  da  eine  lange  Sylbe  zwei  kurzen  gleich  ist, 
bei  langer  Ultima  der  Accent  nicht  auf  die  Antepenultima  zn 
stehen  kommen  könne.  Diese  Gesetze  werden  im  Allg.  als  ans* 
reichend  erachtet  für  den  ältesten ,  den  aolischen  Dialekt,  der  die 
Accentuation  der  letzten  Sylbe  meidet.  Als  Gründe  der  Abwei- 
chung davon  werden  betrachtet;  1.  das  Streben  der  Griechen,' 
gewisse  Bedeutungen  einzelner  Wortformen  durch  den  verschie- 
denen Accent  besonders  hervorzuheben,  2.  das  Streben  nach 
analoger  Gleichförmigkeit,  3.  Synkope  oder  Ausfallen  einer 
Sylbe,  4.  die  eigentümliche  Ausbildung  der  jüngern  Dialekte, 
namentlich  die  aus  der  Berührung  mit  den  Orientalen  entstandene 
Neigung  der  Jonier  zum  Oxytoniren.  Die  besonderen  Gesetze 
handelt  der  Vf.  in  2  Th eilen  ab.  L  Vom  Accent  der  einzelnen 
Wörter  S.  40 — 372,  beim  Verbum,  Substantivum,  Adjectivnm, 
Adverbium,  bei  den  Partikeln,  Interjectionen ,  Zahlwörtern,  Für- 
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wflrtem.  IL  Tom  Accent  in  lusammenhängeiider  Rede  S.  373— 
4Q6.  Elision  und  Anastrophe,  Einlluss  der  Krasis,  prokb'tische 
und  enklitische  Wörter.  Hr.  6.  hat  durch  diese  besonnene, 
streng  logische  und  mit  steter  Berücksichtigung  der  alten  Tech- 
niker unternommene  Entwicklung  dieses  schwierigen  Gegenstan- 
des aufs  neue  seinen  Ruf  als  tüchtiger  Grammatiker  bewährt 
und  sich  entschiedene  Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  des  gelehr- 
ten Publicums  erworben.'  Der  Verleger  seinerseits  durfte  nur  zu 
massigen  Ansprüchen  berechtigt  sein.  96. 

[3372]  Der  epische  Cvclns  oder  die  Homerischen 
Dichter  von  F.  (?•  Welcher  (auch  als  Erster  Supplement- 
band zum  Rheinischen  Museum,  für  Philologie).  Bonn-,  We- 
ber. 1835.  XII  n.  464  S.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Ausgehend  von  der  bekannten  Stelle  aus  der  Chrestomathie 
des  Grammatikers  Proklos  (der  ins  zweite  Jahrh.  gesetzt  wird)  und 
von  einer  andern  wichtigen,  von  Osann  zu  Rom  in  einem  MS.  des 
Pia utus  gefundenen  Stelle  eines  Commentators  des  Aristophanes, 
Caecius  (Caecilius?  Chaeris?),  wonach  Zeno  dolus  aus  Ephe- 
sus  „Honieri  poemata  et  reliquorum  iUusirium  poetarum  (s.  Yorr« 
p.  X.)  in  unum  collegit  et  in  ordinem  redegit",  ermittelt  Hr.  W. 
mit  Ausscheidung  fremdartiger  Elemente  zuvörderst  als  Theile 
des  homerischen  Cyklus  die  Titanomachie ,  Danais,  Amazonia 
(oder  Atthis),  Oedipodee,  Thebais,  Epigonen  (oder  Alkmäonis), 
Minjas  (oder  Phokais),  Oechalias  Einnahme,  Kypria,  Uias, 
Aethiopis,  kleine  Ilias,  lliupersis,  Nostcn,  Odyssee,  Telegonee; 
spricht  dann  die  sonst  noch  erwähnten  Cyklen  durch,  den  my- 
Ihologischen  des  Phayllus,  den  literarhistorischen  des  Aristoteles 
{xvxXoq  tj  TTinl  .ion.iiüv  /),  den  grammatischen  des PolemOn (des 
Periegetes ,  Verfassers  eines  die  homer.  Gedichte  erklärenden 
xvxXog,  davon  seine  Schüler  ot  UoXefiwvioi  rj  xvxhxot),  den 
des  Dionys ios  von  Samos  (sonst  dem  Milesier  beigelegt),  die 
Epitome  des  Apollodor,  fälschlich  Bibliothek  genannt,  und  die 
vom  homerischen  Cyklus  gänzlich  verschiedenen  des  unächten 
Pisander  und  der  Antimachus  von  Kolophon;  eröffnet  hierauf  die 
Reihe  der  homerischen  Dichter  mit  dem  Altvater  Homer  (8. 
122 — 210)  und  reiht  daran  dieUebrigen  in  folgender  Ordnung: 
Arktinos ,  Kreophylos,  Kynäthos,  Thestorides,  Diodoros,  Lesches, 
Kume los,  Agias,  Stasinos,  Hegesias  oder  Hegesinoos,  Eugam- 
mon,  und  schliesst  mit  Betrachtungen  über  den  Kunstbegriff  des 
Cyklischen,  über  den  Vortrag  der  homerischen  Gedichte  (Rhapso- 
den), über  die  homerischen  ausser  dem  Cyklus  gelegenen  Ge- 
dichte und  über  die  früheren  Erklärungen  des  epischen  Cyklus* 
Wir  begnügen  uus  mit  dieser  magern  Inhaltsanzeige,  da  ein 
Mehreres  die  Viclgestalügkeit  und  Yerschlungenheit  des  Gegen* 
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standen  durchaus  nicht  gestattet,  glauben  aber]  selbst  so  unserer 
Pilicht  Genüge  gethan  und  Diejenigen,  denen  es  um  gründliche 
Kenntniss  der  epischen  Literatur,  so  wie  um  richtige  Würdigung 
der  nur  zu  oft  unrichtig  gewürdigten  Cykliker  zu  thun  ist,  durch 
die  Darlegung  des  überreichen  Inhalts  hinlänglich  auf  diese  höchst 
interessante  Erscheinung  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  96. 

[3373]  Des  Aristophanes  Werke.  Uebersetzt  von 
Jöh.  Oust.  Droyzen.  1.  TU.  l.Der  Frieden.  2.  PJu- 
los  oder  der  Reichthum.  3.  Die  Vögel.  Berlin,  Veit  u* 
Comp.  1835.    XX  u.  420  S.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Hr.  Dr.,  welcher  als  genialer  Uebersetzer  griechischer  Dich* 
ter  längst  rühmlich  bekannt  ist  und  kürzlich  anch,  wenn  wir 
nicht  irren,  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil,  durch  die  Abhandlung:  Des 
Aristophanes  Vögel  und  die  Hermokopiden  (wovon  ein  besonderer 
Abdruck  (Bonn  J.835.  86  S.  8.)  uns  vorliegt),  seine  innige  Ver- 
trautheit mit  Aristophanes  hinreichend  bethätigt  hat,  beschenkt 
uns  abermals  mit  einem  Product  seiner  unermüdlichen  Feder,  mit 
einer  Uebersetzung  des  eben  genannten  Dichters.  Ref.  gesteht 
noch  nie  auf  die  Lösung  irgend  eines  Problems  so  gespannt  ge- 
wesen zn  sein,  als  auf  die  der  vorlieg.  Aufgabe,  welche  er  im- 
mer zu  den  schwierigsten  gerechnet  hat,  die  nur  dem  Ueber- 
Betzer  classischer  Werke  gestellt  werden  könne.  Hierin  ward  er 
durch  die  Vorrede  des  Hrn.  Dr..  noch  bestärkt  und  fühlte  miC 
ihm  die  Schwierigkeiten  des4  Unternehmens  durch  alle  Stadien 
nach,  von  der  Beweglichkeit  und  VieJgestaltigkeit  der  Rhythmen, 
durch  das  locale  Interesse  des  Witzes  und  die  unser  Auge  anwi- 
dernde Nacktheit  der  Zoten  hindurch  bis  zu  jener  genialen  Zwit- 
terhaft ig-keit,  wo  „oft  mitten  in  poetisch  reizende  Wendungen 
irgend  eine  crasse  Gemeinheit  hineintappt,  oder  in  Mitten  bäuri- 
scher und  einfältiger  Redensarten  ein  erhabener  Ausdruck  der, 
Tragödie  zur  Lächerlichkeit  wird".  In  der  That,  Grund  genug 
um  selbst  den  kühnsten  Uebersetzer  zur  Verzweiflung  zu  bringen. 
Hr.  Dr.  war  anfangs  mit  sich  uneinig,  ob  eine  treue  Ueber- 
setzung den  Eindruck,  den  wir,  oder  den,  welchen  in  ihrer 
Zeit  die  Athener  vom  Original  empfingen,  erzielen  müsse.  Er 
hielt  eine  Zeitlang  das  Letztere  für  möglich  und  bearbeitete  zuerst 
die  Vögel  in  der  Art,  dass  die  athenischen  Zustände  mit  ent- 
sprechenden aus  unserem  Gesichtskreise  vertauscht  wurden.  Bald 
aber  stellte  sich  das  Missliche  einer  solchen  Nachbildung,  die 
dann  selbst  wieder  eines  Commentars  bedurft  haben  würde,  her- 
aus, und  Hr.  Droysen  kehrte  sofort  auf  die  gewöhnliche  Bahn 
der  Uebersetzer  zurück.  Doch  ist  sein  Einherschreiten  auf  die- 
ser Bahn  nicht  das  gewöhnliche  lässige  Umherschlendcrn  und 
Promeniren  unserer  Alltagsübersetzer;  ein  rüstiger  Wandersmann,;  - 
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eilt  er  unverwandten  Blicks  dem  fernen  Ziele  zu,  nnd  da  geht's 
denn  natürlich  ohne  ein  paar  Rippenstiisse  rechts  nnd  links  in 
dem  Gewühl  der  sich  Begegnenden  nnd  wohl  auch  ohne  einiges 
1  Stolpern  nicht  ab.  Wir  würden  dem  Uebersetier  selbst  keinen 
Gefallen  thun,  wenn  wir  sagten,  er  habe  alle  Schwierigkeiten 
ohne  Ausnahme  überwunden;  aber  das  Zeugniss  muss  ihm  der 
Unbefangene  geben ,  dass  er  errungen ,  was  beim  ersten  Anlauf 
kaum  als  möglich  erschien.  Ueber  die  Freiheiten,  welche  er  sich 
in  einzelnen  Fällen  genommen,  wie  die  gereimten  Tetrameter, 
sind  wir  auch  nicht  im  entferntesten  gesonnen  mit  ihm  zu  rech- 
ten; man  gönne  dem  Uebersetzer  einen  Schein  von  Freiheit,  und 
er  wird  um  so  rüstiger  und  unverdrossener  in  seinem  Dienste 
sein.  Noch  verdienen  die  Einleitungen,  welche  gleichsam  die 
Scene  für  die  aufzuführenden  Komödien  bilden,  und  die  kurzen 
unter  dem  Texte  stehenden  Anmerkungen,  worin  theils  Histori- 
sches erläutert,  theils  über  Abweichungen  u.  A.  Rechenschaft  ge- 
geben wird ,  rühmliche  Erwähnung.  Möchten  doch  dem  Vf.  die 
Verhältnisse  recht  bald  das  Mehr  von  Müsse  und  freiem  sorgen- 
losen Sinn  zu  Theil  werden  lassen,  woran  er  selbst  das  Früh 
oder  Spät  der  Fortsetzung  dieser  so  verdienstlichen  Arbeit  knüpft! 

s  96.  ^ 

[3374]  'Exdßrj,  rgaytoSLa  xov  EvQiniSov.   'Ex  rijc  . 

cEkkt]vtxtjg  dg  Ttjv  xa^OfxtlovfiivTiv  yXwaoav  tüv  KEk\^v(av  lUv~ 
d-igwg  dg  laftßovg  arl/ovg  (tejacpQaa&eToa  vnb  *IwaVVOV 
XaßiaQä.  *Ev  Bievvfi  rrjg  ^AovaxQiagy  (Gerold.) 
1835.   XH  h.  110  S.  8.  (..  Gr.) 

"Wir  können  nicht  unterlassen,  dieser  neugriechischen,  in  Jam- 
ben frei  abgefassten  Uebersetzung  der  Hecuba  0es  Euripides  nur 
mit  einigen  Worten  hier  zu  gedenken,  um  auch  hieran  den  Eifer 
gelehrter  Neugriechen  zu  beweisen,  womit  sie  bemüht  sind,  ihren 
Landsleuten  die  geistigen  Schätze  der  alten  Griechen  zugänglicher 
zu  machen,  und  namentlich  durch  Uebersetzungen  altgriechischer 
Dramen  die  Entwicklung  eines  Nationaltheaters  im  neuen  Grie- 
chenland und  unter  dem  neugriechischen  Volke  anzuregen.  Schon 
früher  hat  jman  nicht  ohne  Erfolg  für  diesen  Zweck  gearbeitet, 
indem  dergleichen  Uebersetzungen  sowie  neugriechische  Original- 
dramen auf  neugriecluschen  Nationaltheatern  (z.  B.  in  Odessa,  Bu- 
karest u.  s.  w.)  und  im  freien  Griechenland  selbst  zur  Darstel- 
lung gekommen  sind.  37. 

Philosophie. 

[3375]  Handbach  der  Geschichte  der  Griechisch-Rö- 
-   mischen  Philosophie,  von  Chr.  Aug.  Brandis.  1.  Thl. 
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Berlin,  Renner.  1835.  XH  n.  548  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 
4  Gr.) 

Je  mehr  der  Vf.  schon  seit  langer  Zeit  durch ,  eine  Reihe 
einzelnem  Abhandlungen  und  seine  Arbeiten  über  Aristoteles  als 
einer  der  gründlichsten  und  unbefangensten   Kenner  der  alten 
Philosophie  bekannt  ist ,  desto  sehnsüchtiger  rousste  das  vorlieg. 
Werk  von  allen  Freunden  der  Geschichte  der  Philosophie  erwar- 
tet, desto  freudiger  wird  es  begrüsst  werden.    In  gegen wärtiger 
Anzeige  glaubt  Ref.  sich  auf  3  Puncto  beschränken  zu  müssen: 
welchen  Zweck  der  Vf.  im  Allgemeinen  gehabt?    welche  Grund- 
sätze er  befolgt?   wie  er  den  Stoff  angeordnet  habe?  Ueber  den 
ersten  Punct  hissen  wir  ihn  selbst  sprechen  (S.  VI):  „Ohne  An- 
spruch zu  machen  auf  künstlerisch-historische  Darstellung ,  setzt 
sich  die  vorl.  Bearbeitung  vor,  die  Entwickelungen  dieses  Zeitrau- 
mes mit  sorgfältiger  Benutzung  der  Quellen  und  Hülfsmittel  in 
einer  für  den  Unterricht  geeigneten  Form  zu  erörtern.  Vorzugs- 
weise hat  sie  nach  genauer  und  unbefangener  Erforschung  und 
Auffassung  des  Thatsächlichen,  sowie  nach  Ausmittelung  der  in- 
neren Beziehungen  und  der  dadurch  bedingten  Zusammengehörig- 
keit der  einzelnen  philosophischen  Versuche,  Theorieen  und  Sy- 
steme gestrebt.    In  ersterer  Rücksicht  schien  es  passend,  die  vor- 
züglicheren Belegstellen  ans  den  zum    Theil  entlegenen  alten 
Schriftstellern  zusammenzustellen,  um  so  die  sieh  Unterrichtenden 
zum  Studium  und  der  richtigen  Benutzung  der  Quellen  anzuleiten, 
den  Gelehrten  aber  ins  Einzelne  gehende  Prüfling  zu  erleichtern. 
Die  zweite  Rücksicht  veranlasste  die  den  höheren  Forderungen 
der  Darstellung  so  wenig  angemessene  Form  von  Paragraphen 
nnd  Erklärungen  zu  wählen,  damit  die  leitenden  Gedanken  der 
einzelnen  philosophischen  Erscheinungen  um  so  leichter  und  be- 
stimmter aufgefasst  werden  möchten."    Ref.  überlässt  dem  Ge- 
brauche, welchen  jeder  von  dem  Buche  selbst  machen  wird ,  die 
Bestätigung  des  Urtheils,  dass  der  Zweck  des  Vfs.,  ein  Handbuch 
für  das  Studium  zu  liefern,  von  ihm  in  einem,  den  Resultaten  der 
bisher  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Forschungen  angemessenen 
Verhältnisse  erreicht  worden  ist.  —  Ueber  die  Grundsätze  der  Be- 
arbeitung geben  §.  I — IX.  der  Einleitung  genügende  Rechenschaft. 
Der  Begriff  der  Philosophie  und  ihrer  Geschichte  wird  nicht  in 
dem  dilatorischen  Tone  eines  Gesetzgebers,  sondern  mit  der  no- 
thigen  Unbefangenheit  des  Historikers  entwickelt ,  ihre  Geschichte 
selbst  nicht  als  eine  in  notwendiger  Stetigkeit  fortschreitende, 
sondern  als  eine  zwischen  Fortschritten  tind  Rückschritten  schwan- 
kende, durch  äussere,  der  Wissenschaft  selbst  zufallige  Einwir- 
kungen eben  so  wohl,  als  durch  innere  Beziehungen  bestimmte  und 
verschiedenartig  hervorgerufene  aufgefasst.    Je  bestimmter  der  Vf. 
hierbei  jeden  Versuch  abweist,  die  Geschichte  der  Philosophie  un- 
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abhängig  von  den  Thatsachen  zu  construiren,  und  den  Facten 
Belbsl  Jim-  die  Bedentang  zuzugestehen,  welche  ihnen  als  Belegen 
eines  schon  Voraus  festgesetzten  Entwickelungsganges  in  Anspruch 
zu  nehmen  erlaubt  wird,  desto  mehr  muss  sich  Ref.  erlauben,  es 
als  eine  inconsequente  Accommodation  zu  bezeichnen ,  wenn  der 
Yf.  S.  12  ff.  in  Beziehung  auf  die  Behauptung  Hegel's  und  sei- 
ner Schule  sagt:  er  habe  mit  ihnen  nicht  nur  über  den  Grund- 
satz ,  sondern  nur  darüber  zu  rechten ,  dass  sie  die  logische  Ent- 
wickelung  der  Begriffsbestimmungen  in  einem  vermeintlich  abge- 
schlossenen Systeme,  welches  aber  selbst  wieder  ein  einzelnes, 
höchstens  umfassenderes  Moment  sei,  für  vollendet  halten.  Denn 
hierbei  kommt  es  allerdings  wesentlich  und  vor  Allem  auf  den 
Grundsatz  an;  und  eben  dieser  Grundsatz,  dass  sich  der  Geist  in 
den  verschiedenen  Systemen  auf  eine  nothwendig  fortschreitende 
Weise  manifestire,  gerade  so  manifestiren  müsse,  wie  er  sich  ma- 
nifestirt  habe,  lässt  durchaus  keinen  Platz  mehr  übrig  für  die  An- 
nahme wirklicher  Rückschritte  und  für  die  Möglichkeit,  dass 
fremdartige  Einflüsse  der  Wissenschaft  der  Philosophie  eine  an- 
dere Richtung  gaben ,  als  welche  ihr  vermöge  der  immanenten 
Dialektik  zukomme.  Indessen  scheint  die  ang.  Stelle  fast  nur  ho- 
noris causa  gesehrieben  zu  sein,  und  hat  wenigstens  in  dem  vorl. 
Bande  auf  die  Darstellung  selbst  durchaus  keinen  Einfluss  ge- 
habt. —  Was  endlich  die  Anordnung  anlangt,  so  beschränkt  sich 
der  Yf.  auf  die  Darstellung  der  griechisch-römischen  Philosophie 
mit  Ausschluss  <  alles  Orientalischen  (§.  X).  Nach  Angabe  der 
Quellen  (§.  XI.  XII.)  bestimmen  §.  XIII — XVI.  die  Anfänge  der 
drei  grossen  Gebiete  der  Physik,  Ethik  und  Dialektik,  unterwerfen 
die  von  den  griech.  Historikern  ausgehende  Angabe  der  Reihen- 
folge der  philosophischen  Entwickelung  einer  kritischen  Erörterung 
und  rechtfertigen  die  Unterscheidung  von  drei  Hauptperioden,  von 
denen  die  erste  bis  Sokrates  reicht,  die  zweite  mit  den  Höhepuncten 
des  Piaton.  und  Aristotel.  Systemen  schliesst,  die  dritte,  in  Welche 
der  Yf.  auch  die  Stoiker  und  Epikureer  (Grunder  nnd  Anhänger) 
versetzt,  durch  den  Verfall  der  griech.  Philosophie  in  der  Rück- 
kehr zu  früheren  Einseitigkeiten,  der  negativen  Stellung  der  Skep- 
sis und  dem  alles  verschlingenden  Syncretismns  der  späteren  Zeit 
charakterisirt  wird.  —  Der  vorl.  L  Band  befasst  nur  die  Zeit  bis 
Sokrates  in  5  Abschnitten;  der  1.  „von  den  theologisch-poetischen 
Anfängen  der  griech.  Philosophie"  (S.  53 — 104),  entwickelt  die 
Kosmogonieen  der  Orphiker,  des  Herodot,  der  zwischen  den  my- 
thisch-theologischen  Anningen  und  der  ionischen  Physik  in  der 
Mitte  stehenden  Theologen  (Pherecydes,  Epimenides  u.  A.)  mit 
Benutzung  der  neueren  Forschungen,  namentlich  Lobeck's  im  . 
Aglaophamus,  in  einer  grösseren  Ausführlichkeit,  als  die  vorhan- 
denen Geschichten  der  Philosophie  ihnen  widmen,  und  verbindet 
damit  eine  kurze  Darstellung  der  Welt-  und.  Lebensansicht  des 
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Homer,  der  religiösen  Ueberzengungen  der  Gnomiker,  des  Piadar 
u.  a.  gleichzeitiger  Dichter,  der  politisch-ethischen  Richtung  der 
sogen.  7  Weisen  n.  s.  w.  Der  2.  Abgch.,  „Von  der  Physiologie 
der  Ionier"  (S.  105 — 343),  unterscheidet  innerhalb  dieser  Schule 
drei  Richtungen.  Zur  ersten  werden  Thaies,  Uippon,  An ax im  an- 
der, Anaximenes ;  zur  zweiten ,  deren  Eigentümlichkeit  der  Vf. 
als  bedingt  durch  die  Speculationen  der  Kleyen  auffasst ,  Hera- 
klit,  Empedqcles,  Anaxagoras;  zur  dritten  Diogenes  Apoll.,  Ar- 
chelaus und  die  Atomistiker  gerechnet.  Von  den  übrigen  Ab- 
schnitten geniige  die  Angabe ,  dass  sich  der  3.  (S.  344 — 417) 
mit  den  Eleaten,  der  4.  (S.  418 — 515)  mit  der  Pythagoreischen 
Zahlenlehre,  der  5.  (S.  516 — 548)  mit  den  Sophisten  beschäftigt 
Die  Gelehrsamkeit,  Umsicht  und  Behutsamkeit  des  Vfs.  ist  viel 
zu  allgemein  anerkannt,  als  dass  hierüber  etwas  hinzuzusetzen 
nicht  unangemessen  scheinen  sollte;  nur  in  Beziehung  auf  die 
Literatur  hätte  Ref.  im  Interesse  der  Lernenden  bisweilen  einige 
Angaben  mehr  gewünscht.  Er  schliesst  daher  mit  der  Hoffnung, 
dass  dieses  Werk,  welches  man  als  die  Frucht  gereifter  Studien 
betrachten  kann,  für  die  nächste  Folgezeit  als  der  Haltepunct  ge- 
meinschaftlicher Forschungen  angesehen  werden  wird,  und  dem 
Wunsche,  dass  die  noch  übrigen  Theile,  für  deren  Inhalt  die  Un- 
tersuchungen des  Yfs.  noch  von  grösserer  Wichtigkeit  sein  wer- 
den, als  für  die  seit  20  Jahren  nach  allen  möglichen  Richtungen 
durchgearbeitete  vorsokratische  Periode,  recht  bald  dem  vorl.  nach- 
folgen mögen.  29. 

[3376]  Dfc  Genesis  des  Wissens  von  Dr.  Ä  F.  W. 

] linrichs,  ord.  Prof.  d.  Philos.  and.  Univ.  zu  Halle.  1«,  me- 
taphysischer, Thl.  Heidelberg,  Mohr.  1835..  LIV  u. 
130  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  sehr  ausführliche  Vorrede  geht  von  der  Betrachtung  der 
(Hegerseben)  Methode  aus,  welche  eben  so  sehr  die  Sache  selbst 
sei ,  in  welcher  der  Inhalt  sich  selbst  die  Form  gebe ,  sich  als 
Form  selbst  prodneire.  S.  I  -r-  XXII  beschäftigt '  sich  daher  der 
Vf.  mit  der  Nachweisung,  wie  die  Philosophie  sich  Jahrhunderte 
lang  angestrengt  habe,  die  Methode  als  die  dem  Inhalte  gemässe 
wesentliche  Form  zu  finden,  und  wie  erst  in  unseren  Tagen  He- 
gel sich  rühmen  konnte,  sie  gefunden  zu  haben.  Von  da  an  bis 
S.  XLVIII  unterwirft  er  dann  die  in  der  letzten  Zeit  von'  ver- 
schiedenen Seiten  her  lebendig  gewordene  Polemik ,  namentlich 
gegen  die  Resultate  der  Hegel'schen  Philosophie  in  Beziehung  auf 
die  Idee  Gottes  einer  Kritik ,  und  indem  er  die  Einwürfe  durch- 
geht, welche  Schelling,  Braniss,  Stahl ,  Sengler ,  Fichte,  Fischer, . 
Weisse  gegen  Hegel  ausgesprochen  haben  („dass  sie  logischer 
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Missverständnisse  und  falsche  Auffassungen  zurückzuführen ,  die 
untergeordneten  Standpuncten  nothwendig  ankleben.    „Es  ist  un-y 
glaublich",  heisst  es  S.  XLI1I,  „mit  welcher  Prätention  alle  Die- 

t  jenigen  auftreten,  welche  dem  Extreme  des  formlosen  Inhaltes  ver- 
fallen sind.  —  Sie,  die  von  aller  speculativen  Form  und  Methode* 

.  *welche  die  productive  Seele  des  Inhaltes  ist,  so  weit  entfernt  sind, 
wie  der  Himmel  von  der  Erde,  die  in  Sätzen  reden,  die  sie  äns- 
lerlich  vereinigen,  wollen  sich  die  Methode  der  Hegel'schen  Phi- 
losophie anmaassen.  —  Noch  nicht  einmal  hinein  sind  sie  in  die 
Hcgel'sche  Philosophie;  anstatt  darüber  hinaus  zu  sein,  sind  sie 
daneben  hinaus,  indem-  sie  auf  die  Stufe  der  Gewissheit  und  Wahr- 
heit der  Vernunft  zurückgefallen  sind,  welche  sie  bei  Hegel  in 
der  Phänomenologie  des  Geistes  nachlesen  können  n.  s.  w."  — 
Nach  dieser  polemischen  „Herzensergicssung"  gibt  der  Vf.  den 
Inhalt  und  Zweck  des  vorlieg.  Werkes  (S.  LI  ff.)  in  folgenden 
Sätzen  an :  „Hegel  hat  zwar  die  Erkenntniss  vielseitig  nnd  gründ- 
lich durchforscht,  aber  damit  gewiss  nicht  jede  andere  Bemühung 
überflüssig  machen  wollen.,  Vielmehr  betrachtet  er  die  Erkennt- 
niss phänomenologisch,,  am  Gegenstand  erscheinend  und  logisch, 
an  sich  frei  von  aller  Gegenständlichkeit,  im  reinen  Gedanken. 
Damit  sei  die  Erkenntniss  noch  nicht  in  der  Form  der  eigenen 
Bestimmungen  des  Geistes  selbst  entwickelt.  Denn  auch  in  den 
psychischen  Bestimmungen  sei  der  Geist  noch  mit  dem  Aeusser- 
lichen  und  Natürlichen  behaftet  und  verwickelt,  wovon  er  sich 
zwar  durch  seine  Erhebung  zur  Objektivität  befreie,  aber  nicht  wirk- 
lich erkennend,  da  er  sie  bloss  in  seiner  Subjetivität  zum  Inhalte  habe. 
Und  diess  sei  die  Aufgabe  der  Genesis  des  Wissens ,  den  Geist, 
wie  er,  frei  von  aller  Beziehung  auf  Anderes,  das  Sein  und  Den- 
ken seiner  selbst  ist,  erkennend  zum  Gegenstand  der  Erkenntniss 
zu  machen.  Sie  habe  daher  den  Geist  nicht  als  erscheinenden 
und  nicht  als  logischen ,  sondern  als  wirklichen  Geist  zum  Inhalt, ' 
die  Sclbsterkenntniss  des  Geistes  als  wirkliches  Wissen.  Demnach 
enthalte  der  1.  Theil  derselben  eine  psychische  Entwickelung  der 
Erkenntniss,  eine  Metaphysik  des  Geistes,  auf  welche  zunächst  im 
2.  Theile  die  Naturgeschichte  desselben  folgen  werde."  —  Da 
die  Erläuterung  dieser  vorläufigen  Angabe  nur  aus  dem  Buche 
selbst  entnommen  werden  kann ,  so  hält  es  Ref.  für  überflüssig, 
die  einzelnen  Momente  des  Processes  aufzuzählen,  vermöge  dessen 
der  Geist,  nachdem  er  den  gesammten  Inhalt  des  Wissens  in  die 
Einheit  mit  sich  verwandelt  hat  und  als  Einheit  des  Seins  nnd 
Denkens  unmittelbar  das  Gefühl  seiner  selbst  ist,  eben  dadurch  in 
den  Unterschied  des  Seins  und  Denkens  auseinandergeht,  mit  dem 
Unterschied  in  sich  gegen  den  unmittelbaren  Inhalt  zu  reflectiren 
anfangt ,  welche  Reflexion  sich  dann  mit  der  Vermittelnng  wieder 
authebt  und  somit  die  Einheit  erfüllt  und  das  Wissen  als  speco- 
latives 
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[3377]  Pas  Weltall  und  die  Weltseele  nach  den  Vor- 
stellungen der  Alten ;  und  Timaeos  der  Lokricr,  von  der 
Seele  der  Welt  und  der  Natur,  aus  dem  Griechischen  mit  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen  von  A.  Chr*  GottL  Schntidt9 
Lehrer  an  d.  Donisch,  zu  Naumburg  a.  d.  S.    Leipzig ,  Dvk- 

sche  Bncbh.  1835.  VI  n.  82  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Diese  kleine  Schrift  zerfällt ,  wie  auch  der  Titel  andentet, 
wenigstens  in  zwei  Theile.  Der  i.  (S.  1—33)  enthält  eine  Zu- 
sammenstellung der  Ansichten  der  Alten  über  die  Welt  und  die 
Weltseele ,  wobei  der  Vf.  vorzüglich  auf  fieraklit ,  die  Stoiker, 
Timaeus  den  Lokrier,  den  Platonischen  Timäus ,  endlich  auf  ei- 
nige indische  Philosopheme  und  Religionsmeinnngen  Rücksicht 
nimmt.  Weder  eine  nach  äusseren  oder  inneren  Gesichtspuncten 
geordnete  Reihenfolge,  noch  eine  sich  vor  Allein  auf  die  Eigen- 
tümlichkeit jedes  Systemes  beschränkende  und  dann  die  Bezie- 
hungen desselben  zu  andern  aufsuchende  Untersuchung  ist  hierbei 
bemerklich.  Der  2.  Theil  enthält  S.  33—50  die  deutsche  Ueber- 
'setzung  der  dem  Timäus  von  Lokri  beigelegten  Schrift,  S.  51 — 
72  Anmerkungen  und  Erläuterungen  dazu,  die  aber  nicht  sowohl 
in  .  eine  Untersuchung  über  Entstehung  und  Aechtheit  derselben, 
sowie  über  ihr  Yerhähniss  zu  dem  Platonischen  Dialog  gleiches 
Namens  eingehen ,  als  vielmehr  mit  dem  Inhalte  und  Gedanken* 
gange  derselben  sich  beschäftigen.  Daran  knüpft  sich  eine  Erör- 
terung der  Pythagoreischen  Zahlenverhältnisse  und  die  Anführung 
einiger  Parallelstellen.  Endlich  folgt  von  S.  73  an  eine  kurze 
Abhandlung  über  die  Pythagoreische  Telraktys,  welche  sich  gröss- 
tenteils an  Böckh's  Abhandlung  über  die  Bildung  der  Weltseele 
im  Timäus  des  Piaton  (Daub  und  Creuzer  Studien  Bd.  3.)  an- 
schliesst.  —  Der  Vf.  will  (S.  IV)  das  hier  Mitgeteilte  als  Er- 
läuterung der  von  ihm  herausgeg.  Schrift  desKleomedes  KvxXixt) 
&tü)Qfa  uiriionwv  betrachtet  wissen;  „einen  Beitrag  zur  genaue- 
ren Kunde  alter  Kosmologie  und  Philosophie"  hat  aber  wenig- 
stens Ref.  hier  nicht  gefunden.  29. 

[3378]  Die  Kalologie,  oder  die  Lehre  vom  Schönen  aus 
Einem  Principe  vollständig  entwickelt  von  Dr.  Ludw*  Stech- 
lingy  k.  S.  Rathe.  Leipzig,  Göschen.  1835.  XII  u.  154 
S.  8.  (18  Gr.) 

Der  Vf.  beruft  sich  auf  eine  1809  Ton  ihm  herausgegebene 
kleine  Abhandlung  über  den  Begriff  des  Schönen.  Er  hat  seit 
der  Zeit  keinen  Grnud  gefunden ,  die  dort  ausgesprochene  Mei- 
nung der  Hauptsache  nach  zu  widerrufen.  Diese  nun  steht  Con- 
centrin S.  28,  29,  wo  gesagt  wird  r  „Der  Begriff  der  Einheit  ist 
der  höchste  Urbegriff  und  die  Wurzel  aller  anderen  Ideen.  Sein 
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nächstes  Product  ist  der  Begriff  seines  Gegentheils ,  der  Nicht*- 
einheit.  Aus  Einheit  entspringt  der  Begriff  der  Freiheit,  welcher 
sonach  ehenfalls  ein  Urbegriff,  eine  Idee  ist.  —  Ideen  in  einer 
Form  darstellen ,  heisst  dieselben  formalisiren.  Freiheit  ist  das 
wesentliche  Merkmal  der  Schönheit  nnd  mnss  als  solches  in  einer 
Form  angeschant  werden.  Die  Schönheit  ist  demnach  die  For- 
malisirnng  der  Idee  der  Freiheit  in  einer  Sinnenanschauung, 
welche  eben  dadurch  urgefallig,  allgefällig  und  eigengefällig  wird^ 
oder  die  Offenbarung  der  Idee  der  Freiheit  in  einer  sinnlichen 
(ur-,  all-  und  eigenge&Uigen)  Form."  Ref.  hält  die  Schrift  für 
nicht  bedeutend  genug ,  um  durch  'weitere  Angabe  ihres  Inhaltes 
der  etwanigen  Belehrung  Torzugreifen ,  welche  der  Leser  durch 
eigenes  Studium  derselben  zu  entnehmen  geneigt  sein  sollte.  92« 

[3379]  De  natura  et  formis  variis  animantium  terrae 
simülque  de  yita  universal].  Disquisitio  philosophica  quam 
instituit  CaroL  Bayrhoffier,  Külos.  Dr.  Marbnrgi,  Gar- 
the. 1835.   IV  u.  106  S.  ,8.  (12  Gr.) 

Die  mannichfaltigen  Formen  des  erscheinenden  Daseins,  und 
unter  ibnen  vorzugsweise  die  lebenden,  sind  dem  Vf.  der  Gegen« 
stand  einer  philosophischen  Aufgabe ,  deren  Lösung  er  in  dem 
Grundgedanken:  Eins  in  Vielem,  das  Eine  Leben,  AJUeben,  in 
den  verschiedenartigsten,  aber  gegliedert  abgestuften  Aeusserungen 
und  Offenbarungen,  Formen  des  Lebenden,  findet.  Die  Ueber- 
zeugung,  diese  Aufgabe  richtig  gelöst  zu  haben,  deducirt  er  theils 
aus  dem  höchsten  Gesetze  des  Erkennens ,  nach  welchem  Vieles 
aus  Einem,  Zeitliches  aus  Ewigem ,  Veränderliches  aus  Unverän- 
derlichem hervorgehe.  Theils  aber  vertraut  der  Vf.  dabei  auf  die 
Betrachtung  des  menschlichen  Lebens.  Denn  von  diesem  Centrum 
aus  (S.  15)  müsse  die  Untersuchung  das  All  umfassen ,  da  die 
ihm,  dem  Menschen ,  nicht  actnaliter,  sondern  virtualiter  eingebo- 
renen göttlichen  Ideen,  welche  durch  das  menschliche  Begreifangs- 
vermögen  allmälig  zu  Begriffen  werden,  mit  den  äusseren  Er- 
scheinungen concurriren  und  solchergestalt  die  philosophische  Er- 
kenntniss  begründen.  Beiläufig  wird  bemerkt,  dass  durch  den 
letzten  Satz  Plato  und  Leibnitz  mit  Aristoteles  und  Locke  ver- 
söhnt werden.  —  Die  Abhandlung  selbst  zerfällt  in  3  Abschnitte: 
1.  Darstellung  des  empirisch  Gegebenen  von  dem  Leben  und  den 
Verhältnissen  nnd  den  Beziehungen  der  Erdgeschöpfe.  2.  Von 
dem  AHieben  (vita  universalis),  aus  welchem  auch  das  Lebender 
Thiere  (den  Menschen  mit  eingeschlossen)  emanirt.  3.-  Von  dem 
Wesen  und  den  manniehfachen  Formen  der  Thiere  und  der  höher 
gesteigerten  Natur  (eminentia)  des  Menschen.  —  Ueber  das  vage 
und  willkürliche  Herausstellen  einzelner  Betrachtungen  und  Unter- 
scheidungen in  dem  1.  Abschnitte  wollen  wir  mit  dem  Vf.  nicht 
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rechten.   Den  2.  Abschnitt  hat  Ref.  mehrmals  sorgfältig  durchge- 
lesen nnd  glaubt  ihn  anch  begriffen  zu  haben ,  aber  nur  als  die 
Entwickelung  der  dem  Vf.  eingeborenen  göttlichen  Ideen ,  die  bei 
ihm,  dem  Ref.,  nicht  zn  begrifflicher  Erkenntnis*  werden  wollten. 
6.  32  sagt  der  Vf.,  seine  Philosophie  sei  nicht  Pantheismus,  son- 
dern Panentheismus,  denn  er  scheide  das  Eine  Leben  in  das  götU 
liehe  Leben  und  in  das  Leben  der  Welt«    Jenes  =  Gott  ,  ist 
durch  seinen  Willen  (die  Einheit  von  cogitatio  und  actio)  Schö- 
pfer der  unendlichen  Welt,  und  daher:  „mundi  vita,  divinis  ideis 
omnia  evolventibus,  Organismus  est  Vitalis,  summa  perfusus  har- 
monia  teleologica«   Idearum  vero  articulatio  mundus  est  idealis, 
primitivus,  aeternus,  e  quo  sempiterna  determinal ione  dcJini tione ve 
interna  mundus  adparens,  realis,  sensibilis,  tempore  spatioque  evol- 
vitur"  (S.  31).  —  Wir  brechen  hier  ab  und  heben  aus  dem  3. 
Abschnitte  nur  die  Definition  eines  Erdthieres  hervor,  dass  es  sei 
„die  Jdee  als  auf  der  Erde  naturlebendiges  beseeltes  Individuum". 
Wenn  in  dem  2.  Abschn.  die  Lehre  Schelling's  mit  einigen  Mo- 
difikationen einhertrat ,  so  trägt  das  Folgende  nun  an  der  Last 
der  Oken'schen  Elemente  mit  ihren  Combinationen ,  Metamorpho- 
sen, Polarisationen  und  Indiiferenzirungen,  und  der  Unfug  eines  ins 
Rodenlose  parallelisirenden  Schematismus  hat  Ref.,  der  seit  vielen 
Jahren  gleich müthig  den  Mann  für  Sauerstoff,  das  Weib  für  Was- 
serstoff erklären  hörte,  doch  fast  ausser  Fassung  gebracht  Hier 
begatten  sie  sich  als  Sonne  und  Erde,  Licht  und  Schwere;  von 
den  Sinnen  entspricht  das  Gefühl  (der  Tastsinn)  dem  Continent, 
der  Geschmack  dem  Wasser,  der  Geruch  der  Luft,  das  Gehör 
den  Schwingungen  der  Schwere ,  das  Gesicht  denen  des  Lichts 
u.  8.  w.  u.  s.  w.    Die  Anthropologie  des  Vis.  besteht  in  ähnlicher 
Weise  aus  dem  Wiederhall  der  Ideenoffenbarungslehre ,  der  Be- 
freiung  der  Identität  aus  den  Fesseln  der  Sensibilität  (Scnsualitat 
würde  Ref.  wenigstens  gesagt  haben)  und  einer  Specification  nach 
den  Polaritäten :  alles  Philosopheme ,  die  den  Begriff  des  organi- 
schen Lebens  in  der  ewigen  Nacht  des  Nichtwissens  begraben  lie- 
gen lassen  und  es  schon  längst  dahin  gebracht  haben,  dass  er 
für  ein  Schiboleth  gilt,  welches  Den ,  der  es  nur  ausspricht ,  bei 
nüchternen  Denkern  augenblicklich  in  den  Verdacht  des  Allnichts- 
wissens bringt  —  Der  Vf.  kann  sich  bei  seiner  Philosophie  wohl 
erhoben  fühlen,  aber  wir  lehnen  die  Zumuthung  ab ,  sie  bei  den 
verschiedensten  Denkern ,  die  in  den  Anmerkungen  gewöhnlich 
massenweise  auftreten ,    glcichmässig  ausgesprochen  zu  finden. 
Wenn  es  heisst:  „Cff.  Orientalium,  Graecoruin,  Romanorum  opi- 
niones  . . .  praeterea  Butte,  die  Biotomie  des  Menschen  §.  29."  ;  - 
oder :  „hanc  intimam  omnis  vitae  rationem  Eleatici  tunc  et  Atomis- 
tici  philosophi  (uti  nunc  Herbartius  quoque)  negantes,  quippe  qui  ab- 
stractam  unitatem  atque  multitudinem  tenerent,  in  errores  ingentes  in- 
■ciderunt,  conf.  Imm.  Fichte  über  Gegensatz^  Weudepunct  und  Ziel 
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Ii,  e.  w.",  so  weiss  Jedermann,  dass  hier  nur  die  Hrrn.  Butte  und 
Fichte  jua.  zu  verstehen  sind,  denen  der  Vi,  und  zwar  imletzte-r 
ren  Falle  einen  unergründlichen  Nonsens  nachspricht.  Eben  so 
wenn  Joh.  Scotus  Erigeua  und  Krause,  ProkJus  und  Tennemann, 
Brahma,  Schiva ,  Wischnu,  Yang  nnd  Tn,  Ormuzd  et  Ahriman, 
Thaies ,  Änaximander,  Anaximehes,  Parmenides  und  Empedokles, 
Oken ,  Botte  und  Heusinger  an  einen  und  denselben  Wagen  ge- 
spannt werden,  so  täuscht  sich  doch  Niemand  in  der  Beurteilung 
wer  die  Ziehenden  eigentlich  sind*  Auf  Newton's  und  Goethe's 
Farbenlehre  wird  in  einer  und  derselben  Anmerkung  verwiesen; 
der  Leser  kann  sie  beide  entbehren,  da  Hr.  E.  von  Berger  ge- 
sagt hat:  „die  Farbe  ist  das  harmonische  und  bestimmte  Leuch- 
ten  und  Flammen  der  unendlichen  Natur".  Hier  also,  in  den  An- 
merkungen ,  ist  allerdings  das  Mannichfaltige  in  Einem  zur  Aar 
schauung  gebracht.  60. 

Mathematische  Wissenschaften^ 

[3380]  Neue  Curvenlehre.  Grundzuge  einer  Umgestaltung 
der  höhern  Geometrie  durch  ihre  ursprüngliche  analytische  Me-r 

thodc.  Von  Ado.  Peters,  Dr.  der  Philo«.,  Lehrer  der  Mathem. 
am  Blochmann  -  Vitzthumschen  Gymnas.  zu  Dresden.  Mit  4 
Steintafcln.  Dresden,  Walther'sclie  Buchh.  1835.  XXII 
u.  263  S.  8.    (1  Thlr.  12  Gr.)  ' 

Die  hier  behandelte  ursprüngliche  Methode  ist  nach  S.  69 
die  Methode  der  höhern  Geometrie ,  nach  welcher  jede  Linie  in 
der  Ebene  vermöge  des  Grössengesetzes ,  das  die  gegensei» 
tige  Abhängigkeit  ihrer  veränderlichen  Länge  und  ihrer  Drehung 
oder  Richtungsveränderung  ausdrückt,  gedacht  oder  erzeugt  und 
nach  allen  ihren  Beziehungen  und  Eigenschaften  durch  zweck- 
dienliche Handhabung  dieses  Abhängigkeitsgesetzes  erkannt  wird; 
die  Methode,  welche  ferner  auch  die  doppeltgekrümmten  Linien 
nnd  gebogenen  Flächen  vermittelst  Functionen  zwischen  den  an 
ihnen  vorkommenden  einfachen  Ausdehnungen  und  Richtungsver- 
änderungen bestimmt  nnd  erforscht.  Da  durch  den  Fortschritt  al- 
lein die  gerade  Linie,  durch  Drehung  allein  der  Winkel  und 
nur  durch  beide  vereint  die  Curve  entsteht,  so  stellen  sich  alle 
Puncte  der  Curve  als  Scheitelpuncte  unendlich  vieler  im  Entste- 
hen begriffen  gewesener,  aber  durch  den  Fortschritt  an  der  Aus- 
fuhrung gehinderter  ebener  Winkel  dar,  und  nennt  man  einen 
beliebigen  Curvenbogen  s,  und  die  während  des  Fortschrittes  s 
gemachte  Drehung  w,  so  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  alle 
ebenen  Curven  w  =  f  (s)  und  s  =  q>  (w) ,  ein  Ausdruck,  wel- 
cher aus  dem  Winkel,  den  die  Krümmungshalbmesser  machen,,  nnd 

Repert.  d.  f«.  deutsch.  LU.  VI.  6.  36 


Digitized  by  Google 


538      Mathematische  Wissenschaften. 

ans  der  Bogenlänge  bestehend,  eben  so  wenig  von  etwas  Anderem 
als  der  Gestalt  der  Cim  e  abhängt,  wie  Carnot's  Vorschlag  (Geo- 
metrie des  positions  §.  431.),  die  Grösse  des  Krümmungshalb- 
messers und  den  Winkel,  den  die  Tangente  mit  der  vom  Berti- 
hignngspuncte  nach  der  Mitte  der  unendlich  nahe  gezogenen 
Sehne  macht,  als  von  einander  abhängige  Variable  zu  betrachten. 
Mit  Recht  stellt  der  Vf.  die  Methoden  der  rechtwinkeligen  und 
polaren  Coordinaten  als  relativ  dar,  weisst  ihnen  ihren  Ort 
in  allen  den  Fragen  an,  welche  auf  eine  FJilchenbildung  durch 
veränderliche  und  bewegliche  Linien  hinauskommen,  und  vindicirt 
der  von  ihm  besprochenen  Methode  die  Behandlung  der  ebenen 
Curven  an  sich ,  der  doppelt  gekrümmten  Linien  und  gebogenen 
Flächen.  Geben  wir  nun  auch  zu,  dass  sich  manche  Untersu- 
chungen mit  dieser  neuen  Methode  leichter  lösen  lassen ,  dass  sie 
namentlich  produetiv  in  Bezug  auf  geometrisches  Material  wir- 
ken muss,  so  scheinen  uns  die  andern  doch  etwas  gar  zu  sehr 
in  den  Schatten  gestellt  zu  sein,  was,  da  sie  alle  afs  zufallige 
Ansichten  zu  betrachten  sind,  theils  gegen  die  älteren  undankbar 
erscheint,  theils  eine  zu  grosse  Vorliebe  für  den  jungen  SprÖss- 
ling  i  beurkundet,  dem  bei  aller  Anerkennung  seiner  mehr  philoso- 
phischen als  mathematischen  Begründung  doch  für  viele  sonst 
sehr  einfach  darstellbare  Gleichungen  z.  B,  die  der  Apolloni- 
schen Parabel  S.  246  die  Einfachheit  abgeht.  Im  Ganzen  thut 
es  uns  Leid  bemerken  zu  müssen,  dass  der  Vf.  den  Geist  der 
Welt  auf  die  enge  Gelchrtenrepublik  in  der  nicht  so  leicht  ein 
Saamenkorn  auf  rauhen  Felsen  fällt  übertragend,  und  durch 
seinen  regen  Eifer  für  die  Wissenschaft  sich  zu  gar  zu 
grossen  Anpreissungen  der  neuen  Methode  hat  hinreissen  las- 
sen, wovon  schon  die  Vorrede  mit  der  weitläufigen  Auseinander- 
setzung des  Verhältnisses  dieser  Schrift  zu  der  Krausischen  (Vgl. 
Rep.  Bd.  VI.  No.  2583)  eine  Probe  gibt,  ohne  die  Anpreisung 
durch  für  den  Mathematiker  befriedigende  Beweise  zu  rechtferti- 
gen, und  namentlich  alle  über  die  eigentliche  Constitution  zu  er- 
hebenden Bedenklichkeiten  aufzulösen;  wir  bedauern  diess  um  so 
mehr,  je  mehr  wir  des  Vfs.  Darstellungsgabe ,  von  der  das  ganze 
WerkZeugniss  gibt,  und  seine  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
achten  lernten.  Kaum  brauchen  wir  wohl  anzuführen,  dass  des 
Vfs.  Methode  mit  der  Krausischen  identisch  ist.  —  Was  nun 
den  eigentlichen  Inhalt  betrifft,  so  gibt  der  Vf.  in  Abschn.  1 
nach  einer  einleitenden  Betrachtung  über  Werth  und  Notwendig- 
keit der  höhern  Wissenschaftlichkeit  eine  Kritik  der  Coordinaten- 
Meihoden;  in  Abschn.  %  folgt  die  Entwickelung  und  allgemeine 
Bezeichnung  des  ursprünglichen  Begriffes  der  oberen  Curve,  die 
geometrische  Bedeutung  der  Vorzeichen  und  Entwickelung  des 
ursprünglichen  Begriffs  der  doppelt  gekrümmten  Linie  und  der 
gebogenen  Fläche.    Der  Abschn.  3  wendet  sich  nun  zu  ebenen 
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Cnrven  insbesond.  und  unterscheidet  zwei  flanptsyslcme  von  Eigen- 
schaften derselben,  nämlich  das  der  absoluten  und  relativen  Ei- 
genschaften, wo  von  den  ersteren  ein  Gebilde  eine  endliche ,  1  von 
den  letzteren  eine  unendliche  Anzahl  hat;  und  zwar  sind  systema- 
tisch folgende  Eigenschaften  als  absolute  aufgeführt:  Anzahl  der 
gesonderten  Reihen  Ton  Werthen  für  die  Veränderliche,  oder  An- 
zahl der  Curveniiste,  deren  Identität  oder  Verschiedenheit,  Aussen- 
grenzen  (Endlichkeit  oder  Unendlichkeit),  Binnengrenzen  (Weri- 
dungspunkte,  Spitzen,  Schnäbel),  willkührliche  Grenzen  (Selbst* 

„  ausmessungiin  Bezug  auf  Länge  oder  Drehung)  Concavität  oder 
Convexität;  Krümmungsstärke ,  Krümmungsgrenzen,  willkührliche 
Grenzen  der  Krümmung;  Metamorphose  der  Gestalt;  endlich 
Selbstbedeckung,  Selbetschneidung ,  Selbstberührung,  Selbstmei-  * 
dung;  hieran  schliessen  sich  Andeutungen  über  die  Eintheilung  der 
Curven  selbst,  und  eine  Betrachtung  der  Gleichungen  des  1.  und 
2.  Grades.  Abschn.  4:  Allgemeine  Methoden  zur  Ableitung  ab- 
soluter Eigenschaften  der  ebenen  Cnrven,  woran  sich  im  5.  Abschn. 
die  Bestimmung  der  absoluten  Eigenschaften  einzelner  Curven 
schliesst,  nämlich  der  Kreislinie,  der  einfachsten  Curve  nach 
derselben  (Namen  gab  der  Vf.  nicht,  um  nicht  mit  Krause  zn 
concurriren)  der  Wechselcurve  derselben,  einer  Curve  deren 
Gleichung  hier  die  Form  der  Kreisgleichung  aus  dem  Scbeitel- 
pnncte  für  Coordinaten  hat,  der  Linie,  wo  sich  w  umgekehrt 
wie  s  verhält  und  einiger  höhern  Curven.  Endlich  Abschn.  6 
Ableitung  relativer  Eigenschaften,  Rectification ,  Verwandlung  der 
ursprünglichen  Gleichung  in  die  rechtwinklige  Coordinatenglei- 
chung  und  umgekehrt.  Die  Theorie  der  Selbstbedeckung  und 
Schneidung,  die  Berücksichtigung  der  Polargleichung  wurde  als 
noch  unvollendet  vom  Vf.  zurückbehalten.  Was  die  Darstellung 
anlangt,  so  ist  es  gewiss  zu  billigen,  dass  der  Vf.  leere  Allge- 

«.  meinheiten  nicht  an  die  Spitze  stellte,  sondern  von  den  einfachsten 
Verhältnissen  selbst  dem  Anfanger  verständlich  anhebt,  im  das 
Gebäude  in  seinen  Grundrissen  hinzustellen,  wobei  er  natürlich 
zuletzt  die  Kenntniss  höherer  Rechnung  voraussetzen  muss.  Di« 
Ausstattung  ist  gut.   .  125. 

[3381]  Die  Wunder  des  Himmels  oder  gemeinfiassliche 
Darstellung  des  Weltsystems  von  /.  /.  Littrow,  Dir.  d. 
k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  3.  Bd.  Nebst  5  Taf.  Abbildd. 
Stuttgart,  Honmann.  1836.    473  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Phvsischo  Astronomie  oder  Gesetze  der 
himmlischen  Bewegungen.  Beschreibung  und  Lehre  vom  Ge- 
brauch der  astronomischen  Instrumente.  Mit  einem  erklärenden 
Verzeichniss  der  vorzüglichsten  astronomischen  Kunstwörter. 

•  ..  36 
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s  Der  1.  Band  dieses  Werkes  ist  bereits  im  Repert.  Bd.  3. 
No.  3181.  angezeigt,  die  Anzeige  des  ersten  Heftes  des  2.  Bds. 
(beschreibende  Astronomie  oder  Topographie  des  Himmels)  in 
Bd.  4.  No.  847.  haben  wir  noch  durch  Anführung  der  Folge  der 
Materien  in  der  2.  Abtheil,  zn  erganzen,  in  wefcher  in  Cap.  X. 
die  Monde  der  drei  änssersten  Planeten  behandelt  werden,  an  die 
sich  eine  tabellarisch  geordnete  Uebersicht  des  ganzen  Planeten* 
systemes  schliesst.  Cap.  XI.  behandelt  die  Kometen  und  dabei 
natürlich  ausführlich  die  Geschichte  des  Halle/schen  und  die  Er- 
örterung der  Frage  über  den  Einfluss  der  Kometen  auf  die  Erde. 
Cap.  XII.  Anzahl,  Entfernung  und  Grösse  der  Fixsterne.  XIII 
Poppelsterne.  XIV,  Sterngruppen  und  Nebelmassen  des  Himmels. 
Unter  den  beigegebenen  Abbildungen  befindet  sich  eine  Sterncharte, 
eine  Mondcharte ,  die  Darstellung  von  Nebeln  auf  weissem  Grunde, 
ferner  eines  Sternhaufens,  Komqten,  Nebels,  des  Mars,  Jupiter 
und  Saturn  auf  schwarzem  Grunde  und  die  auch  andersher  be- 
kannte Darstellung  des  Weltsystems.  —  Der  3.  Bd.  verbreitet 
sich  in  demselben  Geiste  wie  die  vorhergehenden  über  die  Ei- 
genschaften der  Körper,  die  allgemeine  Schwere,  Massen  und 
Dichtigkeiten,  elliptische  Bewegungen  der  Himmelskörper,  Sifinm- 
gen  überhaupt,  periodische,  seculare;  Gestalt  und  Atmosphäre  der 
Planeten,  besonders  der  Erde  nebst  ihrer  Ebbe  undFluth;  Folgen 
der  Störungen,  Ursprung  und  Dauer  des  Weltsystems.  Der  In- 
halt der  zweiten  Abtheilung,  der  beobachtenden  Astronomie,  oder 
Beschreibung  und  Gebrauch  der  astronomischen  Instrumente,  wird 
durch  Abbildungen  der  letztern  im  Ganzen  und  nach  ihren  ein- 
zelnen Theilen,  sofern  es  noth wendig  war,  erläutert.  Ausserdem 
befindet  sich  auch  beim  3.  Bde.  das  Bildniss  des  Yfs.,  und  als 
recht  dankenswerthe  Zugabe  ein  Verzeichniss  und  kurze  Erklä- 
rung (nebst  Verweisung  aufs  Buch)  der  vorzüglichsten  Kunst- 
wörter in  der  Astronomie,  und  ein  aiphabet.  Inhaltsveraeichniss 
über  alle  3  B(Je.,  durch  welches  freilich  die  fehlenden,  der  Folge 
des  Stoffes  nach  geordneten  Verzeichnisse  für  die  einzelnen  Bande 
nur  theilweise  ersetzt  werden. 

[3382]  Abriss  einer  Geschichte  der  Astronomie  im 
Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts  (1800  —  1832.)  von 
G.  Ä  Airy,  Prof.  der  Astr.  u.  Experimentalphysik  an  der 
Univ.  Cambridge.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  C.  L.  Littrow> 
Adj.  d.  kais,  kon.  Wiener  Sternwarte.  Wien,  Geroldsclio 
Buohh.  1835.  117  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Das  englische  Original  wurde  als  Bericht  über  die  Fort- 
schritte der  Astronomie  im  J.  1832  abgefasst  im  Auftrage  des 
Comite  für  Mathematik  und  Physik  der  British  Association.  Dass 
der  Vf.  ganz  der  Mann  dazu  war,  zeigt  sich  an  seiner  innigen 
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Vertrautheit  mit  dem  Stoffe  und  an  dem  unparteiischen  IV- 
theile ,  welchem  er,  fern  von  nationaler  Eitelkeit,  die  Leistungen 
seiner  Landsleute  unterwirft.  Nur  ist  Deutschland  auch  hier  wie-  1 
der  etwas  stiefmütterlich  behandelt  worden,  und  wenn  auch  durch 
die  vorlieg,  wörtliche  Uebertragung  vielen  Deutschen  schon*  ein 
grosser  Dienst  geleistet  ist,  so  würde  doch  eine  Bearbeitung  mit 
Ergänzungen  den  Inhalt  des  Werks  noch  mehr  mit  dem  Titel  in 
Uebereinstimmung  gebracht,  und  sich  auch  bei  einem  noch  grös- 
seren Publicum  Eingang  gesichert  haben.  Doch  vielleicht  befin- 
det sich  schon  unter  der  Feder  des  fieissigen  J.  J.  Littrow  Das, 
was  unser  Wunsch  hier  ausspricht!  Der  Inhalt  spaltet  sich  in 
folgende  Cap.:  Kurze  allgemeine  Geschichte  der  Institute  und 
periodischen  Bekanntmachungen,  Aufzahlung  der  gebräuchlichsten 
Instrumente,  Darstellung  der  Verbesserungen  der  Kataloge  von 
Fundamentalsternen,  Verzeichniss  der  umfassendsten  Sternkataloge 
und  der  Correctionstafeln,  Messungen  von  Doppelsternen,  Nebel- 
flecken, Beobachtungen  und  Tafeln  über  Sonne,  Mond,  Planeten 
und  ihre  Satelliten;  Geschichte  der, neuen  Planeten  und  Kome- 
ten ,  Messung  der  Gestalt  der  Erde ,  Allg.  Geschichte  der  phy- 
sischen Astronomie.  Yon  vorzüglichem  Interesse  ist  die  Ver- 
gleichong  der  Fortschritte  der  Astronomie  in  England  mit  diesen 
in  andern  Landern,  wo  von  dem  engl.  Astronomen  im  Allge- 
meinen gesagt  wird,  dass  er  seine  Aufgabe  vollendet  zu  haben 
glaube,  wenn  er  die  Zeit  eines  Sterndurchgangs  hinter  dem  Fa- 
den bemerkt  und  so  eine  Beobachtung  gemacht  habe,  während 
die  Astronomen  auf  dem  Continente  die  gemachte  Beobachtung 
als  einen  zu  verarbeitenden  Klumpen  Erz  betrachteten,  dessen 
Bearbeitung  nun  eigentlich  die  Hauptsache  sei.  Dahin  führen 
alle  die  Entdeckungen  zurück,  durch  welche  in  der  bezeichneten 
Periode  England  vom  Continente  überflügelt  worden  ist.  Unter 
den  im  letzten  Cap.  angegebenen  Gegenständen,  auf  welche  die 
Astronomen  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit  richten  sollten,  ist  nament- 
lich anzuführen  die  Ermittelung  des  Einflusses  der  Temperatur 
auf  die  Refraction ,  und  genaue  Bearbeitung  der  letztem ;  Prüfung 
der  von  Lindenau  angenommenen  Constante  der  Nutätion,  deren 
Gültigkeit  der  Vf.  bezweifeln  möchte;  Reduction  der  Planeten- 
beobachtungen nach  allgemeinem  Plane;  Bestimmung  der  wahr- 
scheinlich von  Laplace  zu  gering  angenommenen  Jupitermasse; 
Bestimmung  der  Dichtigkeit  des  Aethers;  genaue  Untersuchung  der 
Störungen  des  Bi einsehen  Kometen;  Prüfting  der Burkhardt'schen 
Formeln,  und  Ermittelung  der  Theorie  der  Pallas  und  desEnke- 
schen  Kometen. 

[3383]  Chronologische  Sammlung  der  von  den  frühesten 
Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  in  Sachsen  und  den  benachbarten 
Ländern  gemachten  Beobachtungen  über  das  Erscheinen  von  Ko- 
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meten  and  der  davon  Aufgezeichneten  Nachrichten,  nebst  einer 
belehrenden  Einleitung  über  das  Wesen  der  Kometen,  nach  ,den 
neuen  Entdeckungen  eines  Halle  v,  Lambert,  Herschel,  Olbers, 
Schröter,  Wurm  Ii,  Brandes,  Gelpke,  Littrow,  Möbias  u.  m.  And, 
Bearbeitet  für  Stadt  n.  Land  von  Dr.  TV.  Schäfer.  (Mit 
1  litbogr.  Tat.)  Dresden,  Araold'sche  Buchh.  1835. 
132  S.  8.  (12  Gr.)  ; 

Wollen  wir  auch  weder  über  Inhalt  noch  Form  des  Titels 
mit  dem  Vf.  rechten,  so  müssen  wir  doch  aufrichtig  gestehen, 
dass  uns  derselbe  bei  seiner  *  mühsamen  Arbeit  und  bei  dem  Be- 
streben, nützlich  zu  werden,  sich  selbst  den  Weg  zu  dem  auf 
dem  Titel  genannten  Publicum  dadurch  vertreten  zuhaben  scheint, 
dass  er  zu  viel  literarischen  Apparat  in  das  Werk  mit  aufnahm. 
Gewiss  kann  das  nicht  ein  und  dasselbe  Publicum  sein,  welchem 
der  Vf.  den  Unterschied  zwischeu  Haar-  und  Schweifsternen  aus- 
einandersetzt, dessen  Blick  er  auf  die  höchste  Vollkommenheit  in  der 
Weltordnung  richtet,  und  dem  er  dann  auf  7  Seiten  literarische  Quel- 
len und  allerhand  Ci tat e  zu  einer  Geschichte  der  Kometen  vorlegt.  Im 
Ganzen  besteht  das  Werkchen  aus  einem  allgemeinern  Theile,  wo 
die  interessantesten  Fragen  über  Kometen  erörtert  werden,  und 
der  chronologischen  Sammlung  aller  Nachrichten  über  Kometen- 
beobachtungen (S.  53  — 132).  Letztere  sind  mit  genauer  Anfüh- 
rung der  Quellen  in  der  Ursprache  gewöhnlich  lateinisch  und 
dann  deutsch  mitgethcilt,  und  haben  wegen  der  Einschränkung 
auf  Sachsen  und  seine  Umgebung  allerdings  auf  ein  Plätzchen 
iu  einer  Bibliothek  der  Vaterlandskunde  Anspruch.  .  Am  Ende 
sind  20  seit  dem  vorigen  Jahre  allein  in  Deutschland  erschie- 
nene Schriftchen  über  den  Hallej'schen  Cometen  mit  vollständi- 
gem Titel  angeführt.  Eine  Tafel  gibt  weiss  auf  schwarz  eine 
Darstellung  der  merkwürdigsten  Kometenerscheinungen.  Wenn 
wir  schlüsslich  dem  Fleisse  des  Vfs.  volle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  so  scheint  uns  der  ganze  Zwiespalt  in  seiner 
Schrift  vorzugsweise  durch  den  doppelten  Zweck  herbeigeführt 
worden  zu  sein,  dass  sie  für  den  Bürger  und  Landmann  bestimmt 
wurde  und  zugleich  auch  als  ein  Beitrag  zur  Cult Urgeschichte 
Sachsens  erscheinen  sollte. 

[3384]  Der  Halley'sche  Comet  in  seiner  vierundzwanzig- 
sten  Wiederkunft  seit  dem  Jahre  16  nach  Chr.  Geb.  im  J.  1835 
von  Joh.  Gottl.  Fr.  Lucia  l  ,  Pfr.  zu  Sehma   im  Sachs. 

Erzgeb.  Nürnberg,  Raw'sche  Bochh.  1835.  64  S.  8. 
(5  Gr.) 

Vorl.  Schriftchen  wird  in  halb  theologischem  halb  naturhi- 
syrischem  Gewände  den  grossen  Cyklus  der  Kometenschriften 
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hoffentlich  jetzt  beschlossen  helfen  und  tritt  ziemlich  beschei- 
den als  Geschenk  an  mehrere  Freunde  des  Vfs.  auf.  Das  Posi- 
tive in  derselben  stammt  hauptsächlich  aus  einer  vom  Yf.  nicht 
weiter  benannten  Chronik,  welche  die  Kometenerscheinungen  mit 
aulführt,  aus  Gelpke's  Darstellung .  des  Weltgebäudes  und  aus 
Cantor's  Geschichte  der  merkwürdigsten  Naturbegebenheiten ,  wel- 
chen Ursprung  namentlich  die  verschiedenen  Anführungen  der 
Kometenerscheinungen  ziemlich  deutlich  verrathen,  da  mit  ihnen 
Sachen  zusammengestellt  worden  sind,  die  wohl  schwerlich  durch 
ein  anderes  Band  als  das  der  Gleichzeitigkeit  zusammenhängen 
mögen.  Den  Einfluss  der  Kometen  auf  menschliche  Geschicke 
und  politische  Ereignisse  leugnet  zwar  der  Vf.;  allein  dass  Erd- 
beben, Gewitter,  Steinregen,  Meteorsteinfalle,  Pest  und  Seuchen 
ihnen  ihr  Dasein  zu  verdanken  haben,  scheint  er  nicht  nur  für 
möglich  zu  halten,  sondern  gewissermaassen  durch  die  Anführun- 
gen dieser  atmosphärischen  Erscheinungen  bei  den  Kometener- 
scheinungen fast  beweisen  zu  wollen;  daher  sind  ihm  denn  auch 
die  Kometen  nicht  nur  Boten,  um  die  Grösse  und  Macht  Gottes 
zu  verkündigen,  sondern  auch  warnende  Zungen  des  zürnenden 
und  Diener  des  Gerichts  des  strafenden  Gottes,  Im  Uebrigen  ist 
der  behandelte  Stoff  in  drei  Abtheiinngen  getheilt,  von  welchen  die 
1.  (die  unvollständigste)  über  die  Beschaffenheit  und  Grösse  der 
Kometen,  die  ältesten  Beobachtungen  derselben,  ihre  Zahl,  ih- 
ren Lauf  und  Wirkungen  auf  die  Erde ;  die  2.  mit  Anführung  und 
fast  exegetischer  Auslegung  der  ältesten  Urkunden  über  die  Ge- 
schichte des  Kometen  von  1632  oder  1759  nebst  Anführungen 
vieler  anderer  Kometenerscheinungen  als  Belege  aufgestellter  Mei- 
nungen handelt,  und  die  3.  endlich  Betrachtungen  des  Christen 
über  die  Kometenerscheinungen  und  über  die  mit  dens'.  nach  dem 
Zeugnisse  der  Geschichte  verbundenen  Begebenheiten  auf  unserer 
Erde  enthält.  Aus  dem  beschreibenden  und  erklärenden  Stile  ver- 
fällt der  Vf.  häufig  in  den  des  Redners.  125. 

[3385]  350  Aufgaben  Uber  das  geradlinige  Dreieck, 
trigonometrisch  gelöst  von  Aug*  Richter.  Mit  1  Figu- 
rentaf.  Elbing.  (Berlin,  Stubrscbc  Buchh.)  1835.  XVI 
u.  72  S.  8.  (12  Gr.)  '• 

« 

Der  Yf.  betrachtet  den  trigonometrischen  Calcul  als  das 
Fundament  der  Rechnung  in  den  beiden  obern  Classen  eines 
Gymnasiums  und  bietet  diese  Aufgabensammlung  theils  dem 
Lehrer  an,  um  daraus  zu  schöpfen,  theils  dem  üeissigen  und 
talentvollen  Schüler,  um  sie  bei  seinem  Privatstudium  zu  benutzen; 
die  letztere  Bestimmung  brachte  es  mit  sich,  dass  in  der  Ablei- 
tung der  Formeln  manche  Mittelstufe  mit  erwähnt  werden  musste, 
obgleich  in  den  Ableitungen  noch  manche  Ergänzung  der  Ueber- 
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g&nge  anzubringen  ist,  wodurch  der  Schüler  zum  Nachrechnen 
aufgemuntert  wird.  Die  Elemente  der  Berechnung,  die  mit  einan- 
der verbanden  werden,  sind  die  3  Winkel  und  die  Differenz 
zweier >  die  Gegenseiten,  der  Umfang,  die  Höhe,  die  Höhenab- 
iBchnitte ,  die  Halbirungslinie ,  die  Abschnitte  derselben ,  der  In*, 
halt,  die  Schwerlinie  und  die  Halbmesser  des  ein-  und  umge- 
schriebenen Kreises.  Ist  nun  der  Eintheilnngsgrund  der  Abschnitte, 
von  denen  der  i.  die  Gleichungen  mit  2  Winkeln,  der  2.  die  mit 
einem  Winkel  und  der  Differenz  der  beiden  übrigen,  der  3.  die* 
mit  einem  Winkel  und  der  4.  die  Aufgaben  über  die  Schwerlinie 
und  ein-  u.  umschriebene  Kreise  enthält,  ziemlich  auf  der  Hand, 
so  Verliert  man  doch ,  zu  dem  Einzelnen  gehend  bald  die  Ucber- 
sicht,  und  ein  Mittel  fürs  Aufsuchen  bestimmter  Fälle,  keines- 
wegs aber  für  den  Ueberblick  über  die  Ableitungen  gibt  das 
voranstehende  Register.  Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
alle  Gleichungen  nur  in  allgemeinen  Symbolen  der  eben  aufge- 
führten Rechnungselemente  aufgestellt  sind,  und  dass  eine  Deter- 
mination der  Aufgabe,  d.  h.  eine  Erörterung  der  Grenzen,  inner- 
halb welcher  Werthe  für  die  in  ihnen  vorkommenden  Grössen 
angenommen  werden  können,  nur  anhangsweise  für  eine  Aufgabe 
Versucht  ist.  —  Der  Druck  auf  dem  festen,  wenn  auch  ein  we- 
nig grauen  Papier  macht  der  Officin  um  so  mehr  Ehre,  als  ma- 
thematische Ableitungen  den  ganzen  Raum  füllen  und  durch 
spärlichen  Text  unterbrochen  werden.  ,  125. 

[3386]  Die  Ranmrechnungen.  Eine  Anweisung  zur  Be- 
rechnung der  Flachen  und  Körper  für  Seminare,  städtische  u. 
gehobene  Landschulen,  sowie  auch  zum  Selbstunterrichte  von 

Am  Stubba%  Lehrer  am  königl.  Seminar  in  Bnnzlah.  Mit 

1  Figurentaf.  Dünzlau,  Appun'sche  Buchh.  1835.  119  S. 
8.  (12  Gr.) 

In  einem  Werke,  das  der  Vf.  zunächst  als  Vorbereitungs- 
und Wiederhorongsheft  für  seine  Schüler  und  als  Anweisung  zur 
Flächen-  und  KSrperrechnung  für  den  Handwerker  ausgearbei- 
tet hat,  kann  von  einer  andern  Entwicklung  als  der  unmittel- 
bar auf  Anschauung  sich  gründenden  nicht  die  Rede  sein;  die 
Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Werk  zu  stellen  hat, 
sind  Znrückführung  der  mitgetheilten  Berechnung  auf  Anschauung, 
um  ihr  den  Schein  einzulernender  Regeln  oder  der  Ergebnisse 
tiefer  Forschung  zu  nehmen,  Ordnung  in  uer  Folge  und  er- 
schöpfende Behandlung  der  am  meisten  vorkommenden  Verhält- 
nisse, verbunden  mit  Beispielen,  die,  mitten  aus  der  Praxis  ent- 
nommen, eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Verhältnissen  der 
Rechnung  zugänglich  machen.  Diese  Forderungen  sind  unbe- 
stnttrji  im  vorl.  Hefte  erfüllt,  und  gewiss  wird  eine  grosse  Zahl 
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dem  Vf.  den  Nutzen  zu  danken  haben,  den  er  mit  Herausgabe 
derselben  stiften  wollte.  Namentlich  dürfte  sich  das  Werkchcn 
als  Ersatz  für  Geometrie  an  solchen  Handwerksschnlen  eignen, 
wo  man  derselben  keine  besondere  Lehrstande  ausgesetzt  hat 
Die  Kenntnisse ,  die  hier  vorausgesetzt  werden ,  sind  so  gering, 
dass  selbst  die  in  einer  aus  Schütz  entlehnten  Tabelle  der  spe- 
eifischen  Gewichte  vorkommenden  Decimalbrüche  in  einer  beson- 
dere Anmerkung  näher  erklärt  werden.  Wenn  der  Yf.  aber  von 
seinem  Standpuncte  ans  meint ,  dass  seit  zwei  Jahrzehenden  diese 
Gegenstände  m  den  Bereich  der  eigentlichen  Rechenkunst  aufge- 
nommen wären,  so  können  wir  ihm  nicht  beistimmen.  Der  In- 
halt  der  Schrift  spaltet  sich  in  Flächenrechnnng  und  Körperrech- 
nung,  erstere  wird  nach  vorläufiger  Behandlung  der  Massen  und 
des  Rechnens  mit  ihnen,  bei  rechtwinkligen  Flächen  aus  ihren 
gleichen  oder  verschiedenen  Ausdehnungen  und  aus  dem  Um- 
fange, bei  dem  nicht  rechtwinkligen  aus  den  Bekannten  zu  mas- 
senden  Dimensionen  gelehrt;  bei  der  Körperrechnnng  folgt  auf 
die  nöthigen  Vorübungen  wieder  zuerst  die  Berechnung  der  Von 
lauter  rechtwinkligen  Flächen  umschlossenen  Körper,  dann  die 
der  Sänlen,  Prismen,  ganzen  und  abgestumpften  Kegel,  Banm-  ' 
Stämme ,  Fässer  und  der  Kegel. 

* 

Naturwissenschaften. 

[3387]  Beiträge  zur  Ornithologie  des  Bodenseebeckens 
von  JBerrm.  Walchner.  Mit  2  Steintaf.  Karlsruhe, 
Groos.  1835.  XXXU  n.  184  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  Beobachtungen  des  Vfs.  sind  bei  weitem  nicht  so  zahl- 
reich, dass  er  zu  Bearbeitung  der  Ornithologie  dieser  Gegend  da- 
durch befähigt  wäre,  und  es  ergibt  sich  daher,  dass  diese  Schrift 
mehr  eine  Compilation  *  (jedoch  ohne  Benutzung  von  Naumann's 
und  Brehnas  Werken)  und  die  Durchführung  der  alten  und  neuer- 
lich mehr  vernachlässigten  Idee  sei,  dass  die  Schnabelbildung  die 
sichersten  Kennzeichen  für  Ordnungen ,  Familien  und  Gattungen 
darbiete.  Wenn  Ref.  darin  auch  mit  dem  Vf.  'im  Wesentlichen 
übereinstimmt ,  so  kann  er  diess  doch  nicht  einen  anatomischen 
Hauptcharakter  nennen.  Noch  weniger  darf  man  glauben  ,  dass 
das  System  ganz  streng  nach  diesem  Principe  durchgeführt  sei. 
In  dem  vorausgeschickten  „analytischen  Schlüssel"  (!)  nach  Du- 
möril's  Manier  ist  zwar  vorzüglich ,  aber  doch  nicht  durchgängig 
die  Schnabelbildung  berücksichtigt.  Eine  kurze  Topographie  des 
Beckens  des  Bodensees  folgt  dieser  Uebersicht  Die  Aufzählung 
der  Vögel  selbst,  welche  sich  hier  anschliesst,  gibt  ausführlichere 
Kennzeichen  der  Ordnungen,  Familien,  Sippschaften,  Gattungen 
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und  kurze  Beschreibungen  der  Arten,  Die  wirbligsten  Synonyme 
und  Citate  sind  gesammelt,  aber  wohl  wenige  verglichen,  wie 
z.  B*  der  Titel :  Scopoli  Annales,  zeigt  Zum  Schluss  jeder  Art- 
besclireibnng  werden  Bemerkungen  über  Naturell,  Nalirnng  und 
Aufenthalt  der  Vögel  gegeben.  Selten  ist  über  Nestbau ,  Eier 
und  über  Ankunft  und  Abgang  der  Zugvtigel  etwas  mitgetheilt, 
und  nur  Weniges  hierüber  findet  sich  in  den  nachträglichen  Be- 
merkungen zusammengestellt.  Hier  und  in  Noten  unter  dem  Texte 
werden  noch'  manche  am  Bodensee  bemerkte  Zug-  und  Strichvögel 
erwähnt,  die  der  Vf.  gleichwohl  in  das  Yerzeichniss  selbst  aufzu- 
nehmen Bedenken  trug.  Wir  sehen  den  Grund  davon  nicht  ein, 
da  Andere  doch  ihren  Platz  gefunden  haben,  die  von  Jägern  nur 
einmal  gesehen  worden  sind.  Das  wenige  in  diesem  Buche  ge- 
gebene Neue  hätte  wohl  besser  in  einer  unserer  naturwissenschaft- 
lichen Zeitschriften  Platz  gefunden ,  als  dass  es ,  mit  einer  Masse 
Bekanntem  verarbeitet,  eine  zwar  elegant  ausgestattete,  aber  doch 
f  nur  Wenigen  brauchbare  eigene  Schrift  ausmacht.  Die  beige- 
fügten zwei  Steintafeln  erläutern  die  Schnabelbildung  der  Gattun- 
gen und  sind  für  den  Anfänger  nützlich.  Es  ist  jedoch  Dem, 
der  sich  über  Ornithologie  belehren  will,  immer  anzurathen,  viel- 
mehr ein  allgemeineres  Werk  als  die  Naturgeschichte  der  Vögel 
des  Bodensees  und  seiner  nächsten  Umgebungen  zur  Hand  zu 
nehmen.  48. 

[3388]  Abbildungen  znr  Berichtigung  und  Ergänzung 

der  Schinetterlingsknnde,  besonders  der  Mikrolepidopterologie 
als  Supplement  zu  TreiUchke'a  u.  Hübener»  europäischen  Sehinet- 

terlingen,  mit  erläuterndem  Text.  Heransgeg.  von  J*  E.  JFi. 
scher  Edlen  von  Röslerstamm.  4.  Heft.  Mit  5  illura. 
Kupf.  Leipzig,  (Hinrichs'sche  Buchh.)  1835.  12  S.  4. 
(n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  2279  u.  2775.   Bd.  5.  No.  1439.] 

Auch  das  vorlieg.  Heft  zeugt  für  die  Vorzüglichkeit  des  Wer- 
kes, bei  dem  sich  die  Künstler  immer  mehr  Fertigkeit  aneignen. 
Der  Vf.  gibt  hier  9  verschiedene  interessante  Arten.  Aus  der  Gat- 
tung Chilo:  Gigantellus  (Taf.  16.),  Mann,  Weib  und  Abänderun- 
gen; ForficeHus,  wozu  Consortella  und  Lanceolella  H.  gehören, 
Taf.  17.  f.  1.;  Mucronellns  Scop.  (Acuminella  H.)  Taf.  17.  f.  2.; 
Phragmitelluß  H.  Taf.  18.  f.  i.j  Cicatricellus  Kuhlw.  (Strigellus 
Tr.  T.  Treitschkelia  Frey.)  Taf.  18.  f.  2.  Ferner:  Grapholitba 
Mitterpacheriana  Taf.  19.  (mit  Raupe ,  Puppe  und  Futterpflanze) 
und  Taf.  20.  f.  1.  Aus,  der  Gattung  Tort  rix:  Klugiana  Schm. 
f.  2.;  Fulvana  Fislh.  f.  3.,  neue,  von  Kindermann  in  Niederau- 
garn  entdeckte  zierliche  Art  und'Dumetana  Tr.  ms.  (Crataegana 
Frey.)  f.  4.  48. 
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[3389]  Deutschlands  Fauna  im  Abbildungen  nach  der  Na«  , 
tur  mit  Beschreibungen  von  Jacob  Sturm  u.  s.  w.  V.  Ab- 
theiJ.  Die  Insecteu.    9.  Bdchn.    Käfer.    Mit  14  illum. 
Knpfertaf.     Nürnberg.  (Leipzig,  Voss,)   1835.  XII  n. 
120  S.  8.  (n.  2  Thlr.  14  Gr.) 

[Vgl  Repertor.  Bd.  2.  No.  156.] 

Der  Zuwachs  an  neuen  Arten  gestattete  dem  Vf.  nur,  die  ei- 
gentlichen Wasserkäfer  in  vorl.  Bdchn.  abzuhandeln,  und  nöthigi 
Diu ,  einen  Theil  der  Hydrophilini  für  das  folgende  aufzusparen. 
Als  Nachtrag  zu  dem  8.  Bdchn.  sind  Colyinbetes  Bogemanni  GyIL, 
v  sowie  Laccophilus  minutus  und  interruptus,  welche  dort  nicht  un- 
terschieden wurden ,  beschrieben.  Eine  Abbildung  des  Colymb. 
Bogemanni  ist  aber  'noch  nicht  gegeben.  Von  Hjdroporus  treten 
nicht  weniger  als  48  Arten  auf,  33  sind  abgebildet  und  15  der- 
selben sind  noch  unbeschrieben.  Nämlich  H.  brevis  St. ,  aftinis 
St.,  nitidus  Schupp.,  ovatns  St.,  murinus  St.,  niger  St,  elonga- 
tulus  Höpm.,  angustatus  St,  melanarius  St,  notatus  St ,  obscu- 
rus  St.,  piceus  St.,  bilineatus  St.  (mit  granularis  bisher  verwech- 
selt), pygmaeus  St.  und  acuminatus  St  Von  den  neuen  Arten 
ist  der  H.  murinus  St  als  iL  platynotus  Gmr.  ziemlich  bekannt 
Er  wurde  von  Hrn.  Märkel  in  den  Gebirgsbächen  bei  Stadt-Weh«  . 
len  entdeckt,  wo  der  sehr  träge  Käfer  unter  Steinen  lebt  H. 
cuspidatus  ist  von  Germar ,  nicht  von  Ahrens  benannt  nnd  vom 
Ref.  zuerst  beschrieben  worden.  Der  Vf.  hält  denselben  mit  Recht 
von  H.  decoratus  Gyll.  für  verschieden  und  zieht  zu  letzterem  H. 
4  notatus  Koch  (nicht  Knoch).  H.  depressus  diente  zur  Erläute- 
rung der  Gattungsmerkmale.  Von  den  Gattungen  Ilvph  vtlrus  und 
Spercheus  enthält  jede  nur  eine  allgemein  bekannte  Art.  Die 
Gattung  Hydrophil  us,  nach  der  Begrenzung  der  [Neuem,  um- 
fasst  nur  4  Arten.  Dass  die  früher  mit  H.  piceus  oft  verwech- 
selte Art,  welche  Graf  Dejean  in  seinem  Catalogue  des  Coleo- 
pteres  von  1833  H.  Morio  nennt,  schon  1822  von  Eschscholtz  in 
dessen  Entomographieen  S.  128  als  H.  aterrimus  beschrieben 
und  in  Dahls  Catalogen  als  H.  Sulcisternalis  Meg.  aufgeführt 
wurde,  ist  dem  Yf.  unbekannt  geblieben.  Der  äusserst  seltene  H. 
scrobiculatus  Pz.,  dessen  Fundort  unbekannt  blieb,  wird  nach  dem, 
jetzt  in  Hrn.  Sturm's  Sammlung  befindlichen  Panzer  sehen  Exem- 
plare genauer  beschrieben.  Ref.  besitzt  diese  merkwürdige  Art 
aus  der  Nähe  von  Leipzig,  wo  sie  Ehrenberg  entdeckte.  —  Das 
lobenswerthe  Aeussere  dieses  Bändchens  kommt  mit  dem  der  frü- 
heren überein.  Es  unterscheidet  sich  nur  dadurch ,  dass  es  be- 
trächtlich  schwächer  ist        •  G.  Kunze. 

[3390]    Handbuch  der  Terminologie  und  Organogra- 
phic  des  Pflanzenreichs«    Nebst  den  Grundzügen  cum  Einge-  . 
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hen  in  die  Wissenschaft,  den  Gesetzen  über  die  Benennungen  der 
Pflanzen ,  nnd  der  Kunst  sie  zu  beschreiben  von 
Hubener.    Mainz,  Knpferberg.  1835.  (XIV  u.)  388  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Theoretische  Anfangsgründe  der  wissen- 
schaftlichen Pflanzenkunde.  Als  Anleitung  zum  Selbststudium  für 
Anfanger.    1.  Bdchn. 

Obgleich  dieses  Handbuch  sich  nicht  wesentlich  von  anderen, 
die  denselben  Gegenstand  behandeln,  unterscheidet,  und  in  seiner 
Anlage  namentlich  mit  dem  in  der  Baumgärtner*schen  Buchhand- 
lung zu  Leipzig  erschienenen  Katechismus  der  Botanik  überein- 
trifft,  so  hat  es  doch  dadurch  einen  Vorzug  vor  vielen  erhalten, 
dass  es  Benennungen,  die  keinen  Werth  haben,  weglässt  und 
meist  genaue  und  zureichende  Erklärungen  enthält.  Sehr  zu  be- 
zweifeln bleibt  es  jedoch,  dass  der  Vf.  seinen' eigentlichen  Zweck, 
die  Hindernisse,  die  sich  dem  Anfanger  entgegenstellen,  und  die 
er  besonders  in  dem  „unglückseligen  Erschöpfen  des  Gegenstandes" 
sucht,  weggeräumt  zu  haben,  auch  wirklich  erreicht  habe,  denn 
eigentümlich  ist  seine  Darstellungsweise  nicht,  und  manches  an- 
dere Buch),  das  vor  dem  seinigen  erschien,  wie  z.  B.  das  oben 
angeführte,  aus  dem  vielfach  geschöpft  worden  ist.  theilt  mit  dem- 
selben alles  Lobenswerthe  und  raüsste  gleiche  Vortheile  erzielt 
haben.  Das  vorlieg.  Bdchn.  ist  in  3  Abtheilungen  geschieden. 
Die  1.  Abthl. :  Kunstsprache ,  erläutert  die  Ausdrücke  (Merkmale 
Sagt  der  Vf.)  für  allgemeine  Eigenschaften  und  Formen  der  Ge- 
wächse ,  d.  h.  für  solche ,  die  allen  oder  mehreren  Theilen  oder 
Organen  der  Gewächse  zukommen  können,  und  die  Ausdrücke  für 
Dauer  und  örtliche  Verhältnisse  derselben.  Die  2.  Abthl.  Orga- 
nographie,  gibt  nur  allgemeine  Beschreibungen  der  Organe  and 
ihrer  Theile  und  die  Erläuterungen  der  Namen  für  dieselben.  So 
lobenswerth  die  Einrichtung  in  diesen  beiden  Abteilungen  auch 
immerhin  sein  mag,  Beispiele,  an  denen  das  Erklärte  zu  sehen 
ist,  anzuführen,  so  reicht  sie  doch  auf  keine  Weise  aus,  den  An- 
fanger zu  belehren.  Wenn  man  auch  mit  dem  Vf.  anzunehmen 
gesonnen  ist,  dass  die  Anfänger  bereits  die  wissenschaftlichen  Na- 
men vieler  Gewächse  der  von  ihnen  bewohnten  Umgegend  kennen, 
so  können  ihnen  doch  sicher  nicht  Exemplare  von  manchen  hier 
genannten  Gewächsen  zu  Händen  sein,  oder  sie  können  sich  doch 
sicher  kein  deutliches  Bild  von  diesen  vor  das  geistige  Auge  fuh- 
ren, selbst  wenn  sie  dieselben  irgend  ein-,  ja  sogar  mehrere  Male 
gesehen  hätten,  noch  weniger  werden  ihnen  einzelne  kleine  Theile 
in  die  Erinnerung  kommen.  Man  6ehe  S.  200  und  201,  wo  von 
den  Deckblättern  die  Rede  ist  und  folgende  Gewächse  als  Bei- 
spiele angeführt  sind:   Lamium  album,  Melampjrum  arvense 

■ 


Digitizted  by  Google 


Naturwissenschaften.  549 

etc.,  Mentha,  Phlomis,  Salyia,  Horminum,  Buginvillaea  spectahilis 
Juss.,  Lavandula  Stoechas,  Eucomis  punctata  u.  s.  w.  Abhi/idun- 
gen,  die  der  Vf.  für  überflüssig  hält,  sind  hier  durchaus  notwen- 
dig und  finden  sich  seit  Linne's  Vorgänge  in  allen  Werken,  über 
Terminologie,  ihr  gänzlicher  Mangel  wird  mit  Recht  viel«  An- 
fänger abhalten,  das  Buch  sich  zum  Selbststudium  anzuschaffen. 
—  Die  3.  Abtheil.,  Phytographie,  gibt  die  Regeln  der  Namenge- 
bong  nnd  wissenschaftlichen  Beschreibung  der  Gewächse.  Bier 
wäre  es  nöthig  gewesen,*  Bestimmungen  über  die  Begriffe  der 
Gattung  und  Art  aufzustellen,  weil  über  das  Entwerfen  der  Cha- 
raktere derselben  Regeln  gegeben  werden.  —  Druck  und  Papier  - 
sind  lobens  werth.  97, 

[3391]  Der  Schlüssel  zur  Botanik,  oder  kurze  und  deut- 
liche  Anleitung  zum  Studium  der  Gewächskunde ,  für  angehende 
Mediciner,  Pharmaceuten,  Forstmänner,  Gärtner,  Oekonomen  und 
jeden  Liebhaber  dieser  Wissenschaft.  Nebst  einer  voliständ.  An-  . 
Weisung,  ein  Herbarium  anzulegen,  und  einem  Blütenkalender  ei- 
niger der  pflanzenreichsten  Gegenden  Deutschlands.  Ton  T)t« 
Cm  Otto.  Mit  dem  Portr.  von  Carl  v.  Linne*  und  Ant.  L.  de 
Jussieu ,  und  373  lithogr.  Abbildd.  auf  18  Taf.  Rudolstadt, 
Hoftoddu  1835.  (XVI  u.)  430  S.  gr.  12.  (1  Thlr. 
18  Gr.)  < 

Dieses  Buch  zerfällt  in  2  Theile.  In  dem  ersten  sind  unter 
der  Ueberschrift  „Phytognosie"  die  Terminologie,  Physiologie  und 
Chemie  der  Gewächse  in  Vereinigung  vorgetragen.  So  nützlich 
eine  solche  Verbindung  an  sich  ist,  so  hat  doch  in  der  Art  und 
Weise,  wie  sie  hier  stattfindet,  der  Vortrag  nicht  immer  an  Inter- 
esse sowie  überhaupt  an  Deutlichkeit  und  Kürze  gewonnen.  An- 
fanger, für  welche  allein  das  Buch  bestimmt  ist,  werden  Mühe 
haben,  sich  zurechtzufinden.  Sowie  die  Anordnung  und  Zusam- 
menstellung oft  sehr  fehlerhaft  ist,  so  sind  auch  die  Definitionen 
häufig  unzureichend  und  falsch.  Um  unsere  Behauptung  zu  er- 
weisen, lese  man  S.  166:  „Der  Kelch  (calyx)  ist  der  allgemeine 
Name  aller,  die  Blumenkrone  Ton  aussen  umgebenden,  blattartigen 
und  gewöhnlich  grün  gefiirbten  oder  lederartigen  Hüllen.  Es  gibt 
folgende  Arten:  a.  Die  Blumendecke  oder  der  eigentliche  Kelch 
(periantheum  s.  calyx  proprie  sie  dictus).  b.  Die  Hülle  (in vola- 
re um),  c.  Die  Blumenscheide  (spat ha),  d.  Der  Balg  (gluina)." 
Kann  man  wohl  eine  schlechtere  Definition  geben?  Gehört  die 
Blumenscheide  von  Narcissus  und  die  Ton  Arum  und  Calla  (Ca- 
lopodinm,  Kolbenscheide)  zu  den  Kelcharten?  —  Die  Einleitung 
beginnt  mit  dem  Satze:  „Die  Natur  ist  ein  wundervolles  Spiel 
unzähliger  Erscheinungen,  die  in  einer  stetigen,  sich  gegenseitig  .  , 
bedingenden  Beziehung  stehen«.  —  Der  2.  T  heil  enthalt  die  Sy- 
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stematik.  Es  sind  in  demselben  ausser  den  Systemen  des  Linnl, 
Jussieu,  Oken,  Reichenbach,  die  sich  einer  nothdürftigen  Erläute- 
rung zu  erfreuen  haben,  noch  mehrere  andere,  z.  13.  das  System 
von  De  Candolle,  Lindley  u.  s.  w.  übersichtlich  angeführt  worden«- 
Mit  S.  355  beginnt  die  Anweisung,  ein  Herbarium  anzulegen« 
Vieles  was  über  die  Verfahrungs  weisen  Pflanzen  zu  trockenen  ge- 
sagt worden  ist,  hat  der  Vf.  ohne  Selbstprüfung  Andern  nachge- 
schrieben, sonst  würde  er  es  gewiss  als  unnütz  erkannt  und  weg- 
gelassen haben.  Der  S.  3dl — 402  ausfüllende  Blüthenkalender 
nmfasst  die  meisten  phanerogamischen  Gewächse  des  Fürstentums 
Schwarzbnrg-Rndolstadt,  der  goldenen  Aue  und  des  Harzgebirges. 
Obgleich  die  Darstellungen  auf  den  18  Tafeln  weder  schön,  noch 
immer  richtig  sind,  so  werden  sie  doch  meist  ausreichen,  tun  das 
Erklärte  zu  versinnlichen.  —  Wenn  an  vielen  Stellen  dieses  Ba- 
ches das  Bestreben ,  etwas  Besseres  als  Andere  zu  leisten ,  nicht 
zu  verkennen  ist,  so  ist  dennoch  das  Ganze  als  misslungen  zu 
bezeichnen  und  selbst  J>is  auf  das  Papier  nur  mittelmassig.  97. 

[3392]  Geognostische  Skizze  der  wichtigsten  Porphyr- 
gebilde zwischen  Freiberg ,  Franensteiu ,  Tharandt  und 
Nossen,  entworfen  von  Fr.  Co  /ist.  Freih.  von  Heust, 
k.  sÄchs.  Bergamtsassessor.  Nebst  einer  petrographischen  Ueber- 
ßichtscharte  und  7  Blättern  geognostischer  Zeichnungen.  Frey- 
berg, Engelhardt.  1835.  110  S/gr.  8.  (n.  1  Thlr. 
20  Gr.) 

Vorliegende  Schrift,  welche  einen  Auszug  nicht  gestaltet,  ist 
das  Resultat  genauer  Beobachtungen  und  Untersuchungen  der  im 
freiberger  Bergamtsreviere  aufsetzenden  Lagerstätten  von  Porphyr 
und  Thonstein.  Der  Vf.  bemüht  «ich,  die  Ansicht  als  richtig  und 
wahr  darznthun,  dass  die  Porphyrgebilde  dieser  Gegend  wahre 
Gänge,  d.  h.  Ausfüllungen  von  Spalten  im  Gncusgebirge  seien, 
nnd  nicht,  wie  man  ehedem  that,  für  Lager  gehalten  werden  dür- 
fen. Die  Darstellungen  der  Oertlichkeiten ,  wo  Porphyrgebilde 
auftreten,  der  Lagerungsbeziehungen  derselben,  namentlich  zum 
Gneuse,  ihrer  Verbreitung  und  petrographischen  Beschaffenheit  sind 
sehr  gelungen  zu  nennen  und  zeugen  von  dem  Fleisse  und  der 
Sorgfalt  des  Vfs.  Die  Darstellungen  werden  durch  die  bei- 
gegebene Charte  und  die  auf  7  lithograph.  Tafeln  befindlichen 
buntefl  Zeichnungen,  welche  Tagebrüche  und  andere  aufgeschlos- 
sene Stellen  abbilden,  sehr  wesentlich  unterstützt.  Die  „Theore- 
tischen (?)  Ansichten  über  die  Bildung  der  Porphyrgänge"  §.  5. 
S.  56,  und  die  „Theoretischen  Folgerungen"  §.  5  des  zweiten  Ab- 
schnittes S.  89,  enthalten  die  Meinungen  des  Vfs.  über  Entste- 
hungsart ,  Alter  und  die  Beziehungen  der  Prophyrgebilde  zu  dem 
Nebengestein,  namentlich  zu  den  Gneusgebirgen.   Sie  gründen 
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sich  auf  Wcrner's  Theorie.  Die  sogenannten  Porphyrgänge  so- 
wie die  grossen  Porphyrmassen  der  freiberger  Gegend  werden 
mit  basaltischen  Massen  in  der  Form  des  Vorkommens  and  den 
Verhältnissen  zum  Nebengestein  in  Ucbc  reiß  Stimmung  gebracht« 

97. 

[3393]  Die  Versteinerungen  des»  norddeutschen  Ook- 
then-Gebirges.  Von  Fr.  Ado.  Börner,  k.Grossbr.HannoT. 
Amts-Assessor.  1.  Lief.  Mit  12  lithogr.  Tafeln.  Hanno- 
ver ,  Hahn'sche  Hofbachh.  1835.  S.  1—74.  gr.  4. 
(n.  3  Thlr.  16  Gr.) 

Die  Einleitung  (S.  1—16)  gibt  eine  Uebersicht  der  Gebirgs- 
arten,  deren  Versteinerungen  beschrieben  worden  sind.  Das  Ooli- 
thengebirge,  welches  im  nordwestlichen  Deutschland  ziemlich  ver- 
breitet ist,  und  dessen  einzelne  Glieder  Fr.  Hoffmann  zuerst  richtig 
sonderte  und  mit  den  englischen  parallelisirte,  theilt  der  Vf.  in  3 
Abtheilungen ,  indem  er  zu  dem  Lias  und  Jura  das  Wälflerthon- 
gebirge  hinzuzieht.  Die  Nachweisungen  der  Stellen ,  wo  diese 
einzelnen  Gebirgsglieder  deutlich  auftreten ,  und  wo  sie  aufge- 
schlossen sind  ,  scheinen  ebenso  nach  eigenen  genauen  v  Beobach- 
tungen gegeben  zu  sein  als  die  Darstellungen  über  das  Streichen 
und  die  Verbreitung  derselben.  Hierdurch  hat  sich  der  Vf.  ein 
wahres  Verdienst  erworben.  Als  Anhang  ist  eine  Erläuterung  der 
gebrauchten  Kunstausdrücke  für  Anfänger  gegeben.  Hierauf  folgt 
von  S.  16  die  systematische  Beschreibung  der  Versteinerungen 
dieser  Gebirgsarten.  Die  Charaktere  der  Gattungen  und  Diagno- 
sen der  Arten  sind  lateinisch,  die  Beschreibungen  deutsch ,  beide 
in  zweckmässiger  Kürze.  Das  ganze  Werk  wird  gegen  500  Be- 
schreibungen der  Oolith Versteinerungen  des  nordwestlichen  Deutsch- 
lands enthalten.  Der  1.  vorlieg.  Lieferung  sollen  noch  zwei  in 
kurzer  Zeit  nachfolgen.  Die  zu  dem  vollständigen  Werke  gehö- 
rigen und  dieser  1.  Lief,  beigegebenen  12  Jithograph.  Tafeln  stel- 
len über  250  neue  Arten  dar,  denen  nur  wenige,  aber  noch  an- 
derswo nicht  genügend  abgebildete,  bereits  bekannte  Arten  beige- 
geben sind.  Die  Zeichnungen  sind  correct ,  die  Ausführung  der- 
selben jedoch  zu  weich  und  zu  wenig  markirt,  was  vielleicht  aber 
an  anderen  kräftigeren  Abdrücken  weniger  der  Fall  sein  mag; 
die  uns  vorliegenden  sind  sehr  blass.  Anfangern  in  der  Petri- 
factenkunde ,  denen  der  Vf.  besonders  nützlich  sein  wollte ,  ist 
das  Werk  sehr  zu  empfehlen.    Druck  und  Papier  sowie  die 

ganze  Ausstattung  sind  äusserst  lobenswerth.  97. 

*  .  ■  -i 

[3394J  Ueberblick  der  physikalischen  Wissenschaften 
in  ihrem  Znsammenhange  von  Maria  Sommerville. 
Uebers.  nach  der  2.  Aufl.  des  engl  Orig.,  mit  einer  Vorrede 
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des  Directors  K.  F.  Klo  den.  (Mit  2  Hthogr,  Taf.)  Ber- 
lin, Lüderitz.  1835.  XVHIu.484S.  gr.  8.  (2  Thln. 
12  Gr.) 

Die  Vfin.  hat,  um  in  die  Tiefen  der  Naturwissenschaften 
einzudringen,  das  vom  weiblichen  Genius  so  fern  gehaltene  Mit- 
tel ergriffen,  sich  mit  mathematischer  Rechnung  und  Betrachtungs- 
weise vertraut  zu  machen.   Mag  es  nun  dem  Manne  vom  Fache 
«in  ganz  eigenes  Vergnügen  gewähren,  sich  in  regem  Zusammen- 
hange und  mit  geistreichen  Seitenblicken  die  Hauptsätze  seiner 
Wissenschaft  vorführen  zu  lassen,  so  dürften  doch  wenige  mit 
Hrn.  Klöden  die  Verpflichtung,  in  guter  Gesellschaft  dem  Reden- 
den nicht  ins  Wort  zu  fallen,  bis  in  die  litterarische  Welt  ausgedehnt 
wissen  wollen.   Der  Leser  wird  hier  zuweilen  nöthig  haben,  nicht 
nur.  einem  Landsmanne  Das  zu  vindiciren,  was  die  Vfin.  einem 
Englander  zuschreibt,  sondern  auch  aus  eignem  Gedächtnisse  Man- 
ches zu  verbessern  oder  zuzusetzen,  was  im  engl.  Werke  aus 
Unkenntniss  übersehen  wurde.    Uebrigens  ist  es  uns  hier  nur 
möglich,  einen  kurzen  Ueberblick  über  den  Umfang  des  Wer- 
kes zu  geben,  dessen  13  erste  Abschnitte  bis  S.  114  ungefähr 
Das  enthalten  i  was  in  der  physischen  Astronomie  oder  einer 
physisch  angewandten  Physik. gewöhnlich  behandelt  wird,  obgleich 
viele  Erörterungen  aus  der  beschreibenden  und  rechnenden  Astro- 
nomie sich  mit  vorfinden.    Hieran  schliessen  sich  bis  Abschnitt 
34  (S.  348)  Erörterungen  über  rein  physikalische  Gegenstände, 
von  welchen  dem  Licht  6,  der  Wärme  3,  der  Kiek triri tat  und 
dem  Magnetismus  8  Abschnitte  gewidmet  sind;  die  Schlussab- 
schnitte behandeln  den  Aether,  die  Kometen,  Fixsterne,  Doppel- 
sterne, Nebelsterne,  Meteore  und  die  Vertheilung  der  Materie 
durch  den  Weltraum.    Ueberall  ist  selbst  bei  den  Lehren  der 
Physik  das  Bestreben  der  Vfin.  dahin  gerichtet,  einen  Uebergang 
von  denselben  zum  allgemeinen  Weltgebäude  zu  gewinnen;  die 
Anwendung  der  Physik  im  Grossen  bezeichnet  vielleicht  ihre  Ten-  ■ 
denz  am  Einfachsten.    S.  389  —  449  befinden  sich  Anmerkungen, 
welche  Erklärungen  der  im  Werke  gebrauchten  Kunstausdrücke 
aus  Mathematik  und  Physik  enthalten,  in  welchen  zwar  Rech- 
nungen vermieden  sind,  jedoch  auf  dieselben  sich  Öfter  bezogen 
wird,  und  bei  denen  sich  recht  gute  Holzschnitte  befinden.  Ein 
aiphabet.  Register  beschhesst  das  Ganze.   Zwei  beigegebene  Ta- 
feln stellen  weiss  auf  schwarz  einige  Sterngebilde  und  eine  Reihe 
von  Klangfiguren  dar.    Die  deutsche  Uebersetzung,  deren  Ver- 
fertiger sich  G.  A.  K.  unterzeichnet,  befriedigt,  sowie  auch  die 
äussere  Ausstattung  gut  genannt  werden  muss. 
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[3395]  Uöber  den  Adel  als  einen  zur  Vermittelang  zwi- 
schen Monarchie  nnd  Demokratie  notwendigen  Volksbestandtheil 
und  über  die  Landtags-Ritterschaft  der  Provinzial-Stände  in  der 
Prenssischen  Monarchie  nnd  der  Rheinprovinz  insbesondere,  nebst 
einem  Anhange  Ton  Friedr.  Wilh.  Dietr.  von  Geisler, 
Minden,  Essmann'sche  Bnchh.  1835.  XXIV  u.  176  S. 
gr.  8.  (1  THr.) 

Eine  Verteidigung  des  Adels,  der  wir  die  Anerkennung  nicht 
versagen  können,  dass  sie  mit  Geist,  Gewandtheit  und  Mässigung 
geschrieben  ist  und ,  so  wenig  wir  den  Adel  in  der  Gegenwart 
für  fähig  halten,  zur  Yermittelung  zwischen  Monarchie  und  De* 
mokratie  zu  dienen,  gleichwohl  einen  wohltätigeren  Eindruck  auf 
uns  gemacht  hat ,  als  manche  Gegenschrift  gegen  den  Adel ,  die 
der  flache  politische  Rationalismus  dictirte.  Der  Vf.  schreibt  offen- 
bar mit  Gründlichkeit  und  Tiefe,  und  seine  Parteilichkeit  tritt  nicht 
grell  hervor.  Seine  Grunde  einzeln  zu  prüfen  nnd  nach  Kräften 
zu  widerlegen,  wäre  hier  nicht  am  Orte.  Nur  das  bemerken  wir, 
dass  seine  gewichtigsten  Gründe  uns  mehr  für  die  hohe  Aristokra- 
tie zu  sprechen  scheinen  als  für  den  Adel  überhaupt.  Uebrigens 
ist  das  Ganze  eine  Frage ,  wo  sich  weder  mit  Vertheidigungs- 
gründen,  noch  mit  Gegenzweifeln  viel  ausrichten  lässt;  das 
Leben  muss  entscheiden.  Der  Adel  ist  kein  Institut,  was 
Sich  machen  und  einrichten  lässt.  Auch  wir  halten  es  für 
nützlich,  dass  ein  Stand  im  Volke  sei,  dessen  Stolz  sich  auf 
ein  eigentümliches  nnd  unentreissbares  Gut  gründet,  was  soll 
etwas  Anderes  ist  als  Geld  oder  Staatsgunst.  Aber  dieser  Stand 
soll  nicht  an  sich  selbst  herrschen,  sondern  nur  dnrch  das  natür- 
liche Gewicht,  was  er  im  Leben  ausübt.  Und  wenn  die  Zeit  ihm 
kein  Ansehen  mehr  beimisst ,  so  werden  keine  künstlichen  Ein- 
richtungen es  verleihen  können.  11. 

[3396]    Ueber  die  Allgemeine  Versorgnngsanstalt  im 

Grossherzogthnm  Baden  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  ge- 
setzte Uebernahme  von  Depositen  (müssigen  Baarschaften),  Zweck, ' 
Wirkung  und  Einrichtung  derselben  mit  den  Statuten,  der  Ver- 
waltungsordnung und  der  zu  schneller  Verständigung  dienlichen 

Erläuterungen.    Von  L.  C.  Beger*    Karlsrnhe,  Groos. 

1835.  156  S.  8.  (12  Gr.) 

Die  Versorgungsanstalt ,  von  der  hier  die  Rede  ist,  hat  den 
Vorzug  vor  allen  Lebensversicherungsanstalten,  Leibrenten,  Ton- 
dinen  u.  dg].,  dass  sie  eine  bestimmte  Jahresrente  alsobald  zusi-  ' 
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chert,  diese  mit  dem  zunehmen  den  Alter  bis  zu  einer  gewissen 
Hohe  steigen  lässt  und  den  Erben  erstattet,  was  der  Ahgehepdo 
von  seiner  Einlage  in  den  jährlichen  Renten  nicht  bereits  bezpgen 
hat,  nämlich  in  dem  Mehrbetrage  derselben  über  die  Normalerer- 
iinsung.  Sie  ist  Sparcässe  und  Versorgungsanstalt  zugleich.  Die  neu- 
gegründete badensche  Anstalt  ist  nach  der  in  Wien  bestehenden  einge- 
richtet, doch  mit  mehrfachen,  wie  es  scheint,  zweckmässigen  Ab  wei- 
phungen.  Die  Berechnungen  scheinen  richtig,  die  Statuten  mit  Einsicht 
geordnet.  Eine  Schwindelei  liegt  nicht  zum  Grunde,  sonst  würden  die 
Statuten  von  der  intelligenten  und  vorsorgenden  badenschen  Regie- 
rung nicht  bestätigt  worden  sein.  Wir  bedauern,  dass  die  Anstalt 
nur  für  Baden  und  badensche  Landeseinwohner  berechnet  ist. 
Doch  vielleicht  fordert  das  Gedeihen  der  Anstalt  bald  auch  in  an- 
deren Staaten  zur  Nachfolge  auf.  Diese  Institute  haben  selbst  ih- 
ren politischen  Nutzen;  denn  sie  machen  es  Mehreren  möglich, 
allmälig  zu  einer  Unabhängigkeit  der  Lebensstellung  es  zu  bringen, 
ohne  welche  es  keine  vollkommene  Unabhängigkeit  der  Gesinnung 
gibt.  11. 

,  [3397]  Die  Zollfreiheit  Süder-  und  Norder-Ditlimar- 
scheos.  In  zwei  Abbandlungen.  Heide,  Ditschmarscher 
Buchh.  1836.  VI  u.  212  S.  gr.  8,  (18  Gr.) 

An  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee  hat  sich  in  Schön- 
nen Zügen  altgermanischer  Sinn  und  in  mannichfacher  Verflech- 
tung manches  altgermanische  Institut  erhalten.  Die  Organisatio- 
nen moderner  Politik  sind  dorthin  wenig  gedrungen,  und  die  Leute 
befinden  sich  desshalb  nicht  schlechter.  Die  Dithmarsen,  durch 
ihren  jahrhundertelangen  Heldenkampf  für  alte  Volksfreiheit  be- 
rühmt, haben  zuletzt  ihren  Frieden  aaf  ehrenvolle  Bedingungen 
gemacht  und  manches  kostbare  Vorrecht  erhalten,  was  ehedem  ge- 
meines Recht  war.  Dahin  gehörte  auch  die  durch  ausdrückliche 
Verträge  zugesicherte  Zollfreiheit.  Aber  der  Geist  der  Zeit ,  der 
ursprünglich  nur  gegen  unerträgliche  Missbräuche  auftrat,  wen- 
det sich  jetzt  gegen  alle  Besondere  und  fordert  die  Aufopferung 
von  Vorzügen  zum  Gemeinbesten,  ohne  zu  berechnen,  ob  sie  dem 
letzteren  soviel  hilft ,  wie  sie  den  Verlierenden  schadet.  Die  bei- 
den hier  mitgethcilten  Abhandlungen  suchen  zu  zeigen,  dass  jene 
Zollfreiheit  dem  übrigen  Volke  nicht  geschadet  habe,  dass  sie  fest 
und  unwiderruflich  verbürgt  sei ;  dass  aber  die  Landschaften  sie 
aufgeben  würden,  wenn  es  sich  um  eine  allgemeine  Aufhebung 
der  Zollfreiheit  handele  und  gewisse  gerechte  Bedingungen  er- 
füllt würden.  Die  Sprache  ist  triftig,  freimüthig  und  würdevoll, 
wie  der  deutsche  Mann  reden  soll.  Beide  Abhandlungen,  indem 
sie  mit  vieler  Gründlichkeit  die  alten  Vertrage  und  Zusätze  durch- 
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nehmen,  sind  zugleich  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  des  Volks- 
lebens nnd  der  Staatsverwaltung*  11. 


[3398]  Ueber  die  Eigentümlichkeit  des  Geistes  unserer  Zeit  in 
Beziehung  auf  die  sociale  Macht  der  Geldaristokratie.  Oder:  die 
Schaltenseite  des  heutigen  Ultra  -IndUstrialismus.  Ton  dem  Vf. 
der  Schrift:  Ueber  den  Charakter  uns.  Zeit  und  den  Missklang 
im  constitut.  Leben.  Köln ,  Renard  u.  D üb jen.  1835»  35  S.  8. 
(4  Gr.) 

[3399]  Verordnung  über  die  Einrichtung  des  königl.  Credit-In- 
sütuts  in  Schlesien.  Mit  erläuternden  Anmerkungen  von  einem 
prakt  Juristen.    Breslau,  Aderholz.  1835.    50  S.  gr.8.  (8  Gr.) 

Länder-  und  Volkerkunde. 

[3400]  Afrika.  Geschichte  der  geographischen  Entdeckun- 
gen in  diesem  Erdtheiie.  Von  /.  Loewenberg.  Berlin,  Ver- 
einsbnchh.  1835.    Vm  u.  267  S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  behandelt  seinen  Stoff  mit  Umsicht  und  Gewandtheit. 
Nach  einer  chronologischen  Uebersicht  der  Entdeckungsreisen  in 
Afrika  bis  Vasco  de  Gama  erzählt  er,  dem  Lauf  der  Küsten  fol-  > 
gend ,  ziemlich  vollständig  die  Geschichte  der  spätem  Expeditio- 
nen bis  auf  die  dritte  des  Richard  Lander  und  die  Bestrebungen 
von  Rüppel.  Eine  Angabe  der  Quellen  fehlt  überall,  so  äusserst 
wünschen« werth  sie  auch  gewesen  wäre.  Die  Darstellung  ist  frisch 
nnd  lebendig;  doch  wünschten  wir,  dass  der  Vf.  seinen  Ton  hin 
und  wieder,  z.  B.  S.  163  in  der  ohnediess  ganz  ungehörigen  Ex- 
position gegen  die  Recensenten ,  etwas  gemildert  hätte.  —  Die 
äussere  Ausstattung  beurkundet  die  Sorgfalt  der  Verlagshandlung. 

[3401]  Der  preussische  Staat  in  allen  seinen  Bezie- 
hungen. Eine  umfassende  Darstellung  seiner  Geschichte  und 
Statistik,  Geographie,  Militairstaates,  Topographie,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Administration.  Bearbeitet  von  einem  Ver- 
eine von  Gelehrten  nnd  Freunden  der  Vaterlandskunde  unter  dem 
Vorstande  des  Freiherrn  L.  v.  Zedlitz -Neukirch*  l.Bd. 
Berlin,  Hirschwald.  1835.  368 n. 48  S.  Beüag.  gr.8« 
(n.  1  Thlr.) 

Die  specielle  Kunde  des  Vaterlandes  ist  überall  und  nament- 
lich in  Preussen  ein  Hauptzweig  des  öffentlichen  Unterrichts  wie 
der  Selbstbelehrung  geworden;  bei  den  vielfachen  Veränderungen 
aber,  die  in  der  neuern  Zeit  Preussen  erfahren  hat,  genügen  die 
vorhandenen  ältem  grösseren  Werke  fast  gar  nicht  mehr ,  wäh- 
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read  die  Ausarbeitung  eines  neueren  bei  der  Liberalität ,  womit 
die  Regierung  alle  dazu  nöthigen  Quellen  thetls  in  ihren  amtli- 
chen Blättern  öffnet,  theils  sachkundigen  Schriftstellern  zugänglich 
macht,  gegen  sonst  sehr  erleichtert  war.  Hr.  v.  Z.-N.  hat  im 
statistisch  -  geographischen  Fache  schon  schätzenswerthe  Arbeiten 
geliefert,  und  auch  diese  zeigt  von  dem  Fleisse,  womit  er  sam- 
melt und  ordnet.  Es  soll  dieselbe  in  12  Lieferungen  erscheinen, 
von  welchen  die  3  ersten  vor  uns  liegen.  Die  erste  gibt  eine 
Geschichte  des  preuss.  Staates  in  chronologisch -summarischer  D;ir- 
stellung  bis  auf  den  zweiten  pariser  Frieden,  ohne  dass  jedoch  die 
neuesten  wohlthätigen  Einrichtungen  ,  welche  nach  diesem  im 
Innern  stattfanden,  granz  vergessen  worden  wären.  Sie  nimmt 
S.  1 — 115  ein,  und  es  schliessen  sich  daran  noch  chronologische 
Uebersichten  der  allmähljgen  Zunahme  des  Landes,  der  Regenten, 
der  merkwürdigsten  Ereignisse  u.  s.  f.  Auf  die  Culturgesi  hichte 
ist  überall  so  viel  Rücksicht  genommen  worden,  wie  anf  die  po- 
litische; wurde  auch  in  der  Erzählung  der  neuesten  Begebenhei- 
ten Manches  nur  ohne  weiteres  Urtheil  kurz  berührt,  z.  B.  die 
Theilungen  Polens,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Beweisen  von  frei- 
müthigen  Ansichten  in  Dem,  was  die  frühere  Zeit  erzählen  Hess. 
Hier  und  da  wären  kleine  Irrungen  zu  berichtigen,  z.  B.  S.  53, 
wo  Philipp  der  Grossmtithige ,  Landgraf  von  Hessen,  zw  einem 
Landgrafen  von  Meissen  geworden  und  die  Sache  so  erzählt  ist, 
als  habe  ihm  Joachim  II.  von  Brandenburg  das  Leben  vergeblich 
zu  retten  gesucht.  S.  64  heisst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  ein 
„unüberlegter"  Prätendent.  Auch  hätte  S.  56  bemerkt  werden  kön- 
nen ,  dass  der  Jude  Lippeid  als  Zauberer  so  schrecklich  behan- 
delt wurde.  —  In  der  2.  Lief,  erhalten  wir  die  allgemeine  Sta- 
tistik und  zwar  a)  der  König  und  sein  Haus  (Genealogie,  Titel, 
Wappen,  Residenzen,  Hofstaat,  die  Häuser  der  Prinzen);  b)  die 
Staatsverfassung  und  Cameral  Verwaltung  (Staatsrath,  Staatsmini- 
sterium,  Ministerien  u.  s,  w.)  ,  theils  historisch  entwickelt ,  theils 
ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  nach  dargestellt,  mit  sehr  vorzüglich 
gearbeiteten  Tabellen  und  Resumes,  besonders  das  Staatsschul- 
denwesen und  die  Ausgaben  sowie  die  Einnahmen  erläuternd» 
Die  3.  Lief,  gibt  die  Geographie  im  Allgemeinen,  Lage,  Grösse, 
Klima,  Grenzen,  Gestalt  der  Oberfläche,  die  Gewässer  und  Pro- 
dnete.  UeberaH  finden  sich  hier  in  Menge  Nachwoisnngen  über 
die  Art,  wie  sich  daB  Einzelne  zum  Ganzen  gestaltet  in  sorgfäl- 
tig gearbeiteten  Tableaus,  welche  die  Uebersicht  erleichtern.  Der  . 
Stil  ist  klar  und  prunklos  und  das  Aeusserc  höchst  befriedigend. 

[3402]  Janus  oder  Erinnerungen  einer  Reise  durch 
Deutschland ,   Frankreich  und  Italien  von  E.  Norder. 
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1.  TU.  Hamborg,  Hoffinann  n.  Camp«.  1836.  XXVI 
a.  316  S.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Nach  einem  gegen  Nicolai  gerichteten  Prologas  galeatus,  der 
mit  Cilaten  und  mit  fremden  Worten  aller  Art  überreich  ausge- 
stattet ist,  und  nach  einer  begeisterten  Widmung  an  das  preussj- 
sche  Vojk,  bietet  der  (pseudonyrae  ?)  Vf.  in  dem  vorl.  Bande  die 
Erinnerungen  seiner  Reise  von  Berlin  nach  Dresden,  Prag,  Mün- 
chen, Stuttgart,  Karlsruhe  und  Strassburg.  Seine  Beobachtungen 
sind  unbefangen,  scharf  und  vielseitig;  doch  richtet  er  sein  Haupt- 
augenmerk auf  Werke  der  bildenden  Künste  und  namentlich  der 
Architektur ,  über  welche  er  recht  gründlich ,  wiewohl ,  wie  uns 
deucht,  hin  und  wieder  etwas  zu  weitläufig  urtheilt.  An  Citaten, 
w  elche  eine  umfassende  Belesenheit  beurkunden,  fehlt  es  auch  hier 
nicht;  aber  eben  so  wenig  mangelt  es  an  der  in  neuerer  Zeit 
sehr  mit  Unrecht  wieder,  zumal  durch  den  „Verstorbenen", 7  in  Auf- 
nahme gekommenen,  geschmacklosen  Sprachmengerei.  —  Die 
Verlagshandlung  hat  für  die  äussere  Ausstattung  recht  lobenswer- 
the  Sorge  getragen.  Die  Correctur  ist  dagegen  so  mangelhaft, 
dass  das  Druckfehlerverzeichniss ,  zu  welchem  wir  wohl  noch  man- 
che Berichtigung  hinzuzufügen  im  Stande  sein  würden,  nicht  we- 
niger als  4  Seiten  einnimmt.  |14.  - 

[3403]  Reise  durch  Norwegen  im  Sommer  1832. 
Mit  Rücksicht  auf  die  natürliche  Beschaffenheit  und  den  Cultur- 
zustand  des  Landes,  auf  Land wirthschaft,  Bergbau*  Gewerbe,  Han- 
del und  Schifffahrt.  Von  F.  W.  Otte,  Kön.  Dan.  Etatsrathe 
und  Landcommisskr.  Berlin,  Rücker.  1835.  VIu.383S. 
gr.  8.  (2  Thlr.) 

Bei  der  vorl.  Reisebeschreibung  hatte  der  Vf.  insbesondere 
den  Zweck,  Beiträge  zu  liefern  zur  Charakteristik  Norwegens  und 
seiner  Bewohner;  Andeutungen  über  die  bis  jetzt  erreichte  Cultur- 
stufe  und  die  zum  ferneren  Fortschreiten  getroffenen  Einrichtun- 
gen; Darstellung  der  bis  jetzt  zum  Theil  noch  unbekannten  Mo- 
mente, welche  die  Losreissung  Norwegens  von  dem  alten  Schwe- 
sterlande bedingt  haben;  Nach  Weisung  der  Entstehung  des  Reichs- 
grundgesetzes und  der  Einflüsse  desselben  auf  die  moralische  Ent- 
wicklung der  Nation,  und  zuletzt  Schilderung  des  auf  die  gewerb- 
llmtige  Ausbildung  (sie !)  des  Volkes  und  die  grösstmöglichste  För- 
derung des  Gemeinwohls  gerichteten  Bestrebens  der  Regierung. 
Er  hat,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  seine  eigenen  vielseitigen 
Anschauungen  mit  denen  früherer  Reisenden  (Jens  Kraft,  Fabri- 
cius,  Hausmann ,  v.  Schubert  und  Boie ;  die  Beiträge  zur  Kennt- 
hiss  Norwegens  von  Naumann,  Leipz.  1824,  scheinen  dem  Vf. 
uubekannt  geblieben  zu  sein)  verbunden,  und  ausserdem  bot  ihm 
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auch  die  unter  der  Redaction  von  Bnck ,  Arntzen  und  Moinichen 
zu  Christiania  seit  dem  J.  1829  erscheinende  Departementszei- 
tung manche  nützliche  Materialien.  So  ist  es  ihm  denn  gelun- 
gen ,  ein  Werk  zu  Hefern ,  welches  über  die  socialen  und  com- 
merciellen  Verhältnisse  Norwegens  die  reichhaltigsten  Aufschlüsse 
gewährt,  und  welches  eben  desshalb  als  eine  wahre  Bereicherung 
der  Literatur  angesehen  werden  muss.  Eine  Uebersicht  der  viel- 
fach neu  gewonnenen  Resultate  muss  anderwärts  gegeben  werden» 
Druck  und  Papier  sind  gut.  14. 

*  »  • 

[3404]  Skizzen  aus  den  Hanse -Städten.  Von  Ed. 
Beurmann.  Hanau,  König,  1836.  327  S.  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

Ein  Büchlein  nach  der  jetzt  zum  Bedauern  gangbar  gewor- 
denen Manier:  gewandt  und  lebhaft  geschrieben,  doch  neben  man- 
chen recht  anziehenden  Schilderungen  eine  Unzahl  von  Persön- 
lichkeiten und  mancherlei  des  Unsittlichen  und  Lasciven  enthal- 
tend. Eines  Beweises  werden  wir  uns  in  erster  Beziehung  über- 
heben können,  da  die  Animosität  aus  jeder  Seite  hervorleuchtet, 
Bodass  sie  selbst  den  mit  den  localen  Verhältnissen  der  Hanse- 
städte unbekannten  Leser  auf  das  Widrigste  berühren  wird.  In 
zweiter  Hinsicht  wird  es  ebensowenig  eines  Heraushebens  von 
Einzelnheiten  (z.  B.  die  Schilderung  des  Salons  des  Peter  Ahrens 
S.  169)  bedürfen.  Die  Leitsterne  der  Literatur  findet  der  Vf.  in 
Gutzkow  und  Wienbarg,  und  mit  dieser  einzigen  Bemerkung  wer- 
den wir  dem  mit  den  geistigen  Bewegungen  der  neueren  Zeit  ver- 
trauten Leser  genug  gesagt  haben.  Wem  sie  aber  nicht  genü- 
gen sollte,  dem  empfehlen  wir  das  Capitel  von  der  Emancipation 
der  Ehe  (S.  275  ff.),  in  welchem  sich  die  fluchwürdige,  unchrist- 
liche und  unsittliche  Tendenz  jener  sogen,  neueren  Schule  („Ich 
behaupte  es  nochmals,  die  Jungfrau  Maria  war  nicht  die  einzige 
unbefleckte  Jungfrau,  die  einen  Sohn  gebar.  —  Das  weibliche 
Zartgefühl  kann  allerdings  bei  gesetzwidriger  Liebe  hestehen", 
und  S.  279:  „Wenn  ihr  Christus  nicht  gekreuziget  hättet,  war- 
um kreuzigt  ihr  denn  die  Liebe")  ausgesprochen  findet  Es 
würde  nicht  schwer  fallen,  andere,  eben  so  schlagende  Stellen  her- 
vorzuheben; doch  verbietet  diess  der  eigene,  innerste  Widerwille,  s 

und  die  Rücksicht  auf  das  Report,  und  dessen  Leser. 

■ 

[3405]  Reise  eines  Verbannten  durch  Holland,  Rhein- 

preussen,  Nassau,  die  Grossherzogthümer  Hessen  und  Baden,  Wür- 
temberg,  Baiern,  Tyrol  nach  Italien  undSicilien.  Von  dem  Baron 
V*  HausseZ)  vorm.  königl.  franz.  Staatsminister  unter  Carl  X. 
Mit  Anmerkk.  deutsch  Jiearb.  von  Ferd,  Freih.  v.  Bieden» 
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feld.    2  Thie.    Weimar,  Voigt.  1835.    VI  &  310, 
IV  u.  316  S.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

Der  Vf.  lebt  bekanntlich  seit  der  Julirevolution  in  der  Ver- 
bannung, glücklicher  als  jene  Drei  im  Schlosse  zn  Harn,  vor  de-  • 
neu  er  das  unschätzbare  Gut  der  Freiheit  voraus  hat ,  und  doch 
unglücklich  genug,  weil  losgerissen  von  allen  Beziehungen  des 
Vaterlandes.    Aus  diesem  Umstände  wird  der  Charakter  des  vorl. 
Buches  vollkommen  natürlich;  es  ist  ein  Denkmal  des  innersten' 
Schmerzes  und  der  traurigsten  Erinnerung  des  Vfs.,  der  durch  und 
durch  subjectiv  seine  Wahrnehmungen  an  sich  und  das  Vater- 
land anknüpft,  anstatt  die  eigentümlichen  Lebensbeziehungen  der. 
von  ihm  durchwanderten  Länder  aus  sich  selbst  zu  erklären.  Je- 
ner Schmerz  ist  aber  durchaus  nicht  ein  reuiger,  ja  der  Vf.  ist 
weit  davon  entfernt,  in  der  offenen  Verletzung  der  Charte  durch 
das  Ministerium  Polignac  zugleich  eine  strafwerthe  Verletzung 
übernommener  Pflichten  zu  erkennen.    Er  erklärt  vielmehr  seine 
ullraroyal  istische  Gesinnung  offen  und  rückhaltlos,  ohne  zu.  beden- 
ken,  dass  eben  darin  sein  Unrecht  besteht,  dass  er  dennoch  nicht 
ablehnte,  als  er  zur  Mitleitung  eines  constitutionellen  Staates  be- 
rufen wurde.     „Wir  unterlagen",  sagt  er  S.  45,  „darin  besteht 
unser  Verbrechen.    Sie  triuraphirten,  darin  besteht  ihre  Rechtfer- 
tigung" ,  und  in  diesen  Worten  ist  das  ganze  Evangelium  des 
verblendeten  Geistes  vorgezeichnet.     Der  einzelnen  schiefen  Aul- 
Fassungen  zu  gedenken ,  welche  sich  auf  jeder  Seite ,  namentlich 
aber  über  das  von  dem  Vf.  überall  nicht  verstandene  nationale 
Leben  Deutschlands  finden,  verbietet  der  beschränkte  Raum.  Der 
Uebersetzer  (dem  wir  ausserdem  gern  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen)  hat  sie  an  vielen  Orten  zu  widerlegen  und  zu  berichtigen 
gesucht;  wir  wünschten,  dass  er  diess  in  einer  angemessenem, 
anständigem  Weise  gethan  hätte«     Der  Druck  ist  besser  als  das 
Papier.    Die  Correotur  ist  lobenswerih ;  doch  steht  S.  46  Apmerk.  * 
Asa  foedita,  über  welchen  Fehler  der  Uebersetzer  und  der  Cor« 
rector  sich  verständigen  mögen. 

[3406]  Reiseskizzen  aas  Belgien  nnd  Frankreich,  nebst 
einer  Novelle :  „Der  anonyme  Brief*  von   Theod*  t?.  Kobbe. 

Bremen,  Kaiser.  1836.    Vm  n.  123  S.  8.  (14  Gr.)  . 

Die  Schildemugen  des  Vis.  fuhren  ihren  Namen  mit  vollem 
Rechte.  Sie  sind  leicht  hingeworfen  und  durchgängig  auf  der 
Oberfläche  gehalten;  zuweilen  mit  einigen  Witzen  ausstaffirt,  die 
jedoch  in  der  Regel  nur  Wortwitze  und  obendrein  häufig  gesucht 
sind,  also  den  absoluten  Mangel  aller  Tiefe  nicht  vergessen  las- 
sen. Der  boshafte  Seitenhieb  auf  Mittermayer  (so  schreibt  der 
Verf.  den  Namen  eines  Mannes,  der  für  die  Erwähnung  in  solcher 
Sorte  der  Literatur  wahrlich  viel  zu  gut  ist)  auf  S.  39  wird  nicht 
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dazu  beitragen,  dem  Vf.  Freunde  und  seinem  Bnche  Leser  zu 
verschaffen.    Druck  nnd  Papier  sind  ausgezeichnet. 

[3407]  Fragmentarische  Mitteilungen  über  eine  Reise 

durch  Holland  und  einen  Theil  von  Belgien  im  Herbste  1834. 

Von  K.  Fr.  H.  Stehner.  Mit  1  lithogr.  Abbildung. 
Köln,  Renard  u.  Dnbyen.  1835.  XVI  n.  232  S.  8. 
(1  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  hat  auf  seine  Reise  (von  Köln  aus)  überhaupt  nur 
eine  Zeit  von  17  Tagen  verwenden  können,  und  es  ist  also  leicht 
abzusehen,  dass  seine  Beobachtungen  nicht  sonderlich  in  die  Tiefe 
gehen  können.  Da  er  aber  leicht  und  gewandt  schildert  und  mit 
Geschmack  urtheilt,  so  hat  er  immerhin  ein  recht  unterhaltendes 
Buch  geliefert,  welches  hiermit  bestens  empfohlen  sein  möge. 
Die  äussere  Ausstattung  ist  sonder  Tadel. 

[3408]  Skizzen  aus  Portugal  während  des  Bürgerkrie- 
ges im  J.  1834,  nebst  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen 
Zustand  und  die  Aussichten  in  die  Zukunft  Portugals  von  /.JE. 
Alexander,  Capitän  des  42.  schott.  Reg.,  Oberstl.  in  port. 
Diensten.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  Dr.  F.  H.  Ungewit- 
ter.  Mit  2  Abbildd.  Meissen,  Gödsche.  1836.  X  u. 
287  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Ziemlich  lose  aneinandergereihte  Schilderungen  einzelner  Sce- 
nen  aus  dem  letzten  portug.  Kriege  (an  welchem  der  damals 
mit  den  Vorbereitungen  zu  einer  Reise  nach  Afrika  beschäftigte 
Vf.  nicht  selbstthätig  Theil  genommen  hat)  und  eine  Anzahl  von 
statistischen,  pubKcistischen  u.  s.  w.  Bemerkungen ,  welche  durch 
Neueres  und  Gründlicheres  recht  entbehrlich  geworden  sind.  Das 
Darstellungstalent  des  Vfs.  ist  ein  sehr  untergeordnetes,  sodass  das 
Ganze  weder  in  formeller  noch  materieller  Beziehung  einigen  An- 
spruch auf  Auszeichnung  machen  kann.  Druck  nnd  Papier  sowie 
die  lithogr.  Beilagen  sind  mittelmässig.  14. 

[3400]  Seegemälde.  Nach  ausländischen  Originalen 
von  Bernd  van  Guseck.  1.  u.  2.  Abthl.  Dresden, 
Arnold'sche  Buchh.  1835.  146  u.  142  S.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

Sehr  unterhaltende  und  zum  Theil  selbst  belehrende  Bilder 
aus  dem  Leben  des  Seemannes.  Sie  geben  kleine  Abenteuer  oder 
schildern  grosse  Gefahren;  Schiffe  passiren  die  Linie  oder  stran- 
den an  Afrikas  Küste  u.  s.  w.  Die  Originale  sind  französisch,  ha- 
ben aber  in  der  Uebertragung  nicht  an  Frische  und  Lebhaftigkeit 
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?erloren.  In  der  ersten  Abthl. ,  welche  sechs  Gemälde  enthält, 
wird  „die  letzte  Episode  des  Schiffbruches  der  Medusa" ,  „die 
beiden  Horoskope"  ,  worin  eine  Scene  ans  dem  Jugendleben  des 
berühmten  De  Ruyter  mitgetheilt  wird,  ferner  „die  Somnambule" 
(ein  Kaperschiff,  das  von  den  Engländern  genommen  war  und 
sieh  wieder  befreite)  vornämlich  anziehen.  In  der  zweiten  Ab- 
theilung dürfte  unter  fünf  Seegemälden ,  die  darin  enthalten  sind, 
besonders  die  Erzählung  des  „Schiflbrnches  der  Briggs  Abentheuer 
und  Silen"  gefallen.  Einige  Druckfehler  abgerechnet  ist  das 
Aeussere  nur  zu  loben.  5. 

[3410]  Souvenirs ,  impressions,  pensles  et  paysages,  pendant  nn 
to jage  en  Orient  (1832  —  1833)  ou  notes  d'un  Yorageur  par  M.  , 
Alph.  de  Lamartine ,  membre  de  l'acad.  franc.     Tom.  I  —  IV. 
(Avec  1  portr.  et  1  carte)    Stuttgart,  Scheible.  1835.  Xu. 285, 
360,  333  u.  317  S.  gr.  12.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[3411]  Drei  Beilagen  zur  Erläuterung  und  Erleichterung  beim 
Gebrauche  der  Karten  von  Palästina  nach  den  jüngsten  Forschun- 
gen berichtigt,  in  die  alten  israelit.  Stammgebiete  und  in  die  neue- 
ren jüd.  FroVinzen  getheilt,  mit  den  Wegen  Jesu  bezeichnet,  und 
mit  5  Ansichten,  1  Plane  vom  alten  Jerusalem,  1  Grundriss 
des  herodian.  Tempels  und  12  alterthüml.  Darstellungen  ausge- 
stattet. Von  Dr.  Joh.  Chr.  Ghe.  Schincke.  Neustadt  a.  0.,  Wag- 
ner. 1835.   VIu,30S.  gr.8.  (mit  Charte  15  Gr.) 

Diese  sauber  gezeichnete  und  ausgeführte  Charte  gehört  eigent- 
lich zu  der  nächstens  erscheinenden  Schrift  dess.  Yfs.:  „Biblische 
Alterthumskunde  in  aiphabet.  Folge"  u.  s.  w.,  wird  aber  mit  der 
vorlieg.  Erläuterungsschrift  einzeln  verkauft. 

[3412]  Palästina  sonst  und  jetzt.  Tabellarische  Uebersicht. 
Baalfeld,  Niese.  1835.    1  Bog.  fol.  (2  Gr.) 

[3413]  Allgemeine  Uebersicht  der  historisch  merkwürdigsten 
Oerter  aller  Zeiten  in  Europa.  Nach  ihrer  Lage  in  den  einzel- 
nen Ländern  und  Staaten  geordnet.  Mit  kurzer  Angabe  des  dort 
Vorgefallenen.  Von  L.  W.  Meinehe.  Aus  dessen  allgem.  Lehr- 
buche der  Geographie  für  Militairschulen ,  Gymnasien  u.  8.  wj 
3.  Aufl. ,  besonders  abgedruckt.  Magdeburg ,  Rubach,  1835. 
60  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

[3414]  Zuverlässiger  Rathgeber  für  Deutsche,  die  nach  den 
nordamerik,  Freistaaten  auszuwandern  beabsichtigen;  eine  gründ- 
liche Anweisung,  wie  selbige  sieh  sowohl  vor  ihrer  Abreise  aus 
der  Heimath  als  auch  während  der  Reise  und  nach  ihrer  Ankunft 
in  der  neuen  Welt  zu  verhalten  haben.  Nebst  gründlichen  Anden-? 
tungen  für  Landwirthe ,  Handwerker  u.  s.  w.  so  wie  einer  gohiU 
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derung  der  Sitten  and  Gebräuche  der  Amerikaner  u.  8.  w.  von 
einem  Deutsrhen ,  der  lange  Zeit  in  Amerika  lebte.  2.  Ausg. 
Hanan,  Edler'sche  Bnchh.  1835.   (IV  u.)  65  S.  8.  (6  Gr.) 

Schul-  u.  Erziehungswesen. 

[3415]  Schnlpforta.  In  einem  Fragmente  dargestellt  von 
Cm  F.  V.  Vechelde.  Nebst  einem  Bericht  über  Schulpforta 
vom  Staatsrath  Cousin.  Braunschweig,  Vieweg.  1835.  154 
S.  8.-  (16  Gr.) 

Dieses  in  einem  sehr  blühenden  Stile  nnd  mit  vieler  Begei- 
sterung geschriebene  Fragment  umfasst,  wie  Ref.,  der  selbst  Zög- 
ling der  Schulpforte  ist,  nach  Besprechung  mit  andern  ehemali- 
gen Pförtnern  weiss,  mehrere  Sexennien  (Schülercurse)  unter  Il- 
gen und  Lange.  Der  Yf.  ist  demnach  bei  Schilderung  der  Vor- 
züge und  der  einiger  früheren  Fehler  der  Anstalt  der  Uebejrliefe- 
rung  gefolgt,  z.  B.  S.  5  bei  Erzählung  des  wöchentlichen  Spiess- 
•ruthenlaufens  der  5.  Classe  bei  dem  Eintritte  in  ein  Lehrzimmer, 
in  welchem  vorher  die  Schüler  der  2.  Classe  unterrichtet  worden 
waren,  durch  die  Reihen  der  Letztern.  Diesen  Missbrauch  hob 
Ilgen  schon  in  den  ersten  Jahren  seines  Regiments  auf,  als  er 
von  dem  Ref.,  der  selbst  mit  fühlen  musste,  eine  Anzeige  erhielt, 
während  kurz  vorher  der  dazu  aufgeforderte  Lehrer  der  obern  Classe, 
welcher  knrz  nachher  in  Ruhestand  versetzt  wurde,  in  den  Lehr- 
eaal hinein  den  obern  Schülern  bloss  zurief:  „Schlagen  Sie  sie 
(die  Untern)  nur  nicht  todt."  Wahr  ist  auch,  was  S.  54  über 
Ugen'8  Verdienst  um  die  sittliche  Erziehung  der  Schüler  geschrie-* 
heu  ist.  Ref.  kann  den  dort  geführten  Beweis,  der  in  seine  Schul- 
zeit fiel ,  bestätigen  und  sieht ,  dass  der  Vf.  die  Nachrichten  von 
nicht  selbst  erlebten  Begebenheiten  aus  lauterer  Quelle  geschöpft 

hat.  Die  Schilderung  der  Disciplin  sowie  des  Einflusses  der 

früheren  wissenschaftlichen  Einrichtungen  ist  umfänglicher  als  die 
der  spätem  unter  Preussens  Aegidc  erfolgten  Abänderungen.  Cou- 
ein's  Relation  über  das  Wesen  deutscher  Schulen  und  so  auch 
der  Pforte  ist  ein  unvollständiges  Echo.  Jedenfalls  ist  aber  diese 
Schrift  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  zu  bezeichnen ,  und  das 
hier  Gebotene  wird  von  allen  dankbaren  Zöglingen  der  Anstak 
mit  Vergnügen  gelesen  werden,  den  Gegnern  der  sächsischen 
Fürstenschuldisciplin  aber,  zur  gerechten  Würdigung  derselben 
dienen  können.  Zur  Steuer  der  Wahrheit  und  zur  Ehre  der  säch- 
sischen Regierung  hätten  wir  nur  gern  noch  bemerkt  gelesen,  dass 
die  durchgreifende  Reformation  der  Anstalt ,  welche  unter  Heim- 
bach begonnen  hatte,  unter  Ilgen  schon  im  Jahre  1808  und  1809 
von  dem  damah%en  Ob.-Cons.-Präsidentcn  (jetz.  Conf.  Minister) 
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Kostitz  and  Jankendorf  anter  der  thätigsten  Mitwirkung  des  Ober- 
Hofpredigers  Frz.  Volkm.  Reinhard  eingeführt 'wurde,  die  Abstel- 
lung der  aus  alter  Zeit  fortgeerbten  pennalistischen  Ungebührnisse 
aber  nicht  erst  in  die  preussische  Zeit  gefallen  ist,  in  welcher  der 
Vf.  die  Anstalt  besucht  hat.  N  —  e. 

[3416]    Unterredungen  über  die,  wichtigsten  religiösen 
Wahrheiten,  oder  Anleitung  zur  katechetischen  Behandlung  %es 
in  die  Elementarclassen  der  Zürcherischen  Volksschulen  einge- 
führten biblischen  Spruchbüchleins.    Von  Edu.  Dändliker, 
.    V.  D.  M.,  Seminarlehrer.   Zürich ,  Orell ,  Füssli  U.  Comp. 

1835.  (XVI  n.)  114  S.  8.  (12  Gr.)    \     *  ' 

* 

Hr.  D.  überzeugte  sich  in  seiner  amtlichen  Stellung,  dass  der 
grossere  Theil  der  Lehrer  an  den  Volksschulen  bestimmter  Anlei- 
tungen zum  Gebrauche  der  eingeführten  Lehrbücher  immer  noch 
bedürfe,  und  entschloss  sich  daher,  denselben  zu  zeigen ,  wie  sie 
das  von  ihm  für  die  Züricher  Schule  zusammengestellte  „Bibli-  , 
eche  Spruchbüchlein",  an  welches  sieb  der  Religionsunterricht  in 
der  zweiten  und  noch  mehr  in  der  dritten  Elementarelas.se  anschlies- 
een  soll,  zu  gebrauchen  hätten.  Die  Vorrede  rechtfertigt  die  in 
demselben  getroffene  Anordnung,  nach  welcher  auf  die  Lehre  von 
Gott  die  Ton  dem  Menschen  and  seinem  Verhältnisse  zum  Ueber- 
einnlichen  folgt,  sodann  die  Pflichten  gegen  die  Mitmenschen  und 
in  einem  4.  Abschn.  die  wichtigsten  Momente  aus  dem  christlich- 
religiösen Leben  vorgetragen  werden,  und  zeigt  dann,  dass  es  am 
zweckmässigsten  sei,  mehrere  Sprüche,  nach  ihrem  Inhalte  in  eine 
logische  Verbindung  gebracht,  zu  Einer  religiösen  Unterredung 
zusammenzustellen  und  diese  katechetisch  zu  behandeln.  Weil 
nun  aber  in  dem  Vaterlande  desVfs.  bisher  Niemand  einen  Volks- 
lehrer  gefragt  habe ,  ob  er  katechisiren  könne ,  also  auch  keine 
Vertrautheit  mit  dieser  Lehrweise  bei  diesen  vorausgesetzt  werden 
dürfe,  so  müssen  ihnen  die  nöthigen  Muster  gegeben  werden. 
Die  Torlieg.  29  Unterredungen  nun  geben  von  der  katechet,  Ge- 
wandtheit des  Vfs.  Zeugniss,  und  es  ist  nur  zu  wünschen ,  dass 
sie  es  zum  Nutz  und  Frommen  der  schweizerischen  Volksjugend 
thun  mögen.  28. 

[3417]    Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht 
auf  Gymnasien  und  andern  höhern  Lehranstalten ,  in  drei  Lehr- 
stufen, mit  fielen  Fragen  and  Aufgaben  zu  schriftlicher  und  inünd- 
.  lieber  Lösung,  Ton  Heinr.  Viehoff.     Emmerich,  Romen. 

1835.  1.  Lehrst,  a)  Topische  Geographie.  XVI  n.  98, 
b)  Astronomische  und  physische  Geographie  nebst  einer  Vorschule 
der  politischen,  XI  u.  93  S.  8.  (n.  13  Gr.) 
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Bei  dem  regen  Eifer,  die  Methode  einer  Wissenschaft  mög- 
lichst zu  vervollkommnen,  kann  es  nicht  befremden,  wenn  spätere 
Bearbeiter  die  trefflichsten  früheren  Vorarbeiten  dem  Ideale  nicht 
entsprechend  finden.    ■  Unserm  Vf.  scheinen  Selten ,  Hochstetter, 
Vogel,  Reuscher,  Voigt  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  von  den 
Ideen  und  Forschungen  des  Altvaters  Ritter  gemacht  zu  haben. 
Dagegen  bedauert  er,  dass  Schuch's  Grundzüge  der  reinen  Geo- 
graphie keine  grössere  Verbreitung  fanden ,  Berghaus  Erste  Ele- 
mente der  Erdbeschreibung  nicht  fasslich  genug  abgeiasst  und 
v.  Roon  Grundzüge  der  Erd  - ,  Völker-  und  Staatenkunde  zu  um- 
fassend und  nicht  nach  Cursen  gesondert  sind.     Als  der  jüngst 
erschienene  Auszug  aus  letzgen.  Schrift  dem  Vf.  zu  Gesicht  kam, 
trug  er  fast  Bedenken,  seinen  bereits  ausgearbeiteten  Leitfaden 
herauszugeben.    Allein  durch  Vergleichung  von  der  wesentlichen 
Verschiedenheit  beider  überzeugt,  liess  er  ihn  dennoch  ans  Licht 
treten.    Durch  die  herkömmliche  Eintheilung  der  Geographie  nicht 
befriedigt,  stellt  der  Vf.  folgende  auf:  1)  astronomische,  2)  topi- 
ßche,  3)  physische,  a.  naturhistorische,  aa.  geognostische,  bb.  bo- 
tanische, cc.  zoologische,   dd.  ethnographische;  b.  physikalische 
(Klimatologie) ,  4)  politische,    Von  diesen  Arten  ist  aus  methodi- 
schen Gründen  die  zweite  zuerst  einzuüben.     Um  die  mit  den 
neueren  Ansichten  von  der  Behandlung  der  Erdkunde  unbekann- 
ten Lehrer  zum  Unterrichte  nach  seiner  Methode  zu  befähigen 
und  die  Schüler  zu  einer  selbständigen  Verbindung  des  Lehrstoffs 
und  zum  Wiederholen  zu  nöthigen,  liess  der  Vf.  nach  jedem  §.  eine 
Reihe  Aufgaben  und  Fragen  ohne  Beantwortung  folgen.  Das 
Verdienstliche  dieser  Bemühungen  kann  nur  in  Abrede  stellen, 
wem  der  Geist  einer  bessern  Lehrart  fremd  geblieben  ist  Aller- 
dings wird  durch  die  auf  Mathematik  basirte  Behandlungsweise 
des  geograph.  Lehrstoffes  nicht  nur  derselbe  bildend  für  die  Anschau- 
ungs-  und  Einbildungskraft,  sondern  auch  ein  gründliches  Wissen 
der  Erdkunde  vermittelt.    Aber  abgesehen  davon,  dass  zur  Aus- 
führung  des  hier  Torgezeichneten  Lehrganges  sehr  genaue  Kar- 
ten, Netze  auf  Papier  und  Holztafeln  gehören ;  so  wird  das  starre 
Festhalten  an  demselben  auch  aus  mehreren  andern  Gründen  zu 
widerrathon  sein;    denn  die  Ortsverhältnisse  können  schwerlich 
nach  Gradbestimmungen,  leicht  aber  nach  der  Gestalt  und  gegen- 
seitigen Lage  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden.    Auch  reicht 
die  Zeit  nicht  in  allen  Lehranstalten  hin ,  die  einzelnen  Curse 
systematisch  durchzugehen,  sondern  die  Rücksicht  auf  das  Prak- 
tische macht  das  Hineilen  zur  politischen  Geographie  notbwendig« 
Daraus  lägst  es  sich  erklären,  warum  mehrere  der  vorgenannten 
Schriften  nicht  allgemeinen  Eingang  gefunden  haben,  warum  Guts 
Mnths,  Selten  und  andere  achtungswerthe  Lehrer  den  von  unsenu 
Vf.  betretenen  Weg  nur  zum  Theil  eingeschlagen  haben.  Trotz 
alle  dem  muss  man  dem  Vf.  Dank  wissen  für  so  manchen  guten 
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Wink,  so  manche  zur  zweckmässigen  Beschäftigung  der  Zöglinge 
geeignete  Aufgabe.  63. 

[3418]  Die  Erdkunde  in  methodischer  Abstufung. 
Lern-  und  Lehrbuch  für  Schüler  und  Lehrer  an  höhern  und  nie- 
dern  Lehranstalten.  4.  Stufe.  Vaterlandskunde  (preussische). 
Von  Dr.  A.  F.  Hob.  Schneider,  Oberl.  an  der  Königl. 
Waisen-  und  Schulanstalt  u.  d.  Schullehrerseminar  zu  Bunzlau* 

Bunzlau,  Appun'sche  Buchli.  1835,    196  S.  8.  (10  Gr.) 

Als  Auszug  aus  dem  grössern  Werke:  „Der  preussische 
Staat14 ,  erscheint  dieses  Handbnch  der  Vaterlandskunde ,  zu 
dessen  Herausgabe  der  Verfasser  von  der  Behörde  selbst  ver- 
anlasst wurde.  Da  er  dasselbe  als  Compendium  für  höhere, 
als  Commcntar  fiir  niedere  Anstalten  bestimmt,  so  hat  er  Das, 
Was  dem  Bedürfnisse  der  letztern  genügt,  durch  grössern  Druck 
auszeichnen  lassen.  Freilich  bleibt  diese  Bestimmung  nament- 
lich in  Bezug  auf  ein  Land  von  bedeutendem  Umfange  immer 
subjeetiv.  Mit  Recht  ist  das  Allgemeine  ausführlicher  behan- 
delt und  überall  auf  Uebersichtlichkeit  hingearbeitet.  .  Nur  we- 
nige Ausstelinngen  lassen  gegen  Einzelnes  sich  erheben.  So 
dünkt  dem  Ref.  die  durchgeführte  Verglcichung  des  Osttheils  mit 
einem  unregelraässigen  Herzpfeilblatte  und  noch  mehr  einem  Ad- 
ler tändelnd  und  erinnert  an  die  Spielereien  früherer  Geographen. 
Im  Ganzen  zengt  die  Schrift  von  einer  höchst  achtungswerthen 
Sachkenntniss  nnd  Sorgfalt.  Nur  selten  dürfte  man  eine  so  spe- 
ciale Angabe  von  der  Lange  der  Grenzen  nnd  eine  so  bestimmte 
Schätzung  von  dem  Gewinne  aus  den  einzelnen  Prodncten  fiir  den 
Staat  finden.  Allen  Lehrern  der  preussischen  Monarchie  wird 
vorl.  Werk,  das  als  Muster  einer  Vaterlandskunde  sich  behauptet,  . 
unentbehrlich  sein  und  lässt  sehr  viel  von  dem  grössern  Lehr- 
buehe  hoffen,  als  dessen  Vorläufer  und  letzter  Theil  dasselbe  er- 
scheint. 63. 


77 

Li 

nnd  Haus,  zum  Lehren  und  Lernen  herausgegeben.  Eine  Aus- 
wahl deutscher  Gedichte,  Monologen,  Dialogen,  Reden,  Erzalllun- 
gen und  Anekdoten,  religiösen,  ernsten  und  launigen  Inhalts.  Mit 
Erläuterungen  über  den  Vortrag  derselben  zum  Behuf  des  Untere 

richts  auf  Schulen  nnd  der  Uebung  in  der  Declamation. 

zig,  Taubert.  1835.    (XVI  u.)  356  S.  8.  (1  Thlr.)' 

Hr.  S.  hat  der  Jugend  schon  durch  mehrere  Gedichtsamm- 
lungen zu  nützen  gesucht,  nnd  zwar  nicht  bloss ,  indem  er  ihr 
darin  Stoff  zum  Declamiren  darbot,  sondern  noch  mehr  dadurch, 
dass  er  über  Auffassung  und  Vortrag  des  Einzelnen  Andeutungen 
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und  Belehrungen  hinzufügte.  Diess  ist  auch  in  vorliegender  Samm- 
lung geschehen.  Bis  der  Vortragende  Das,  was  er  vortragen 
soll,  durchzudenken  im  Stande  ist,  wo  dann  Stimmung  und  Ton 
eich  von  selbst  ergeben  müssen  ,  ist  es  wohl  nicht  tinzweckinäs- 
s ig,  beides  anzudeuten,  obwohl  damit  noch  nicht  verbürgt  ist,  dass 
der  Schüler,  selbst  wenn  es  ihm  gelingen  sollte ,  mit  einem*  Ge- 
dichte zugleich  den  angegebenen  Ton  des  Vortrags  (das  kurze 
Klopstock.  Vat.  U.  ist  mit  1£  Andentt.  versehen!)  dem  Gedächt- 
nisse einzuprägen,  diesen  nun  auch  gleich  treffen  werde.  Diess 
kann  nur  fleissige  Uebung  erreichen  helfen,  und  Hr.  S.,  der  selbst 
ein  vorzüglicher  Declamator  ist,  hat  die  Schwierigkeiten  der  De- 
clamationskunst ,  dieser  „schwersten  unter  den  freien  Künsten1', 
gewiss  nicht  durch  „Declamirbücher"  überwunden,  sondern  auch 
durch  Uebung.  Wenn  es  nun  aber  auch  trotz  diesen  Hülfen  im- 
mer noch  so  schwierig  bleiben  dürfte ,  ein  guter  Declamator  zu 
werden,  als  vorher,  so  sieht  doch  wenigstens  die  Jngend ,  welche 
Anforderungen  an  den  Vortrag  eines  Gedichts  oder  einer  Erzäh- 
lung gemacht  werden  können ,  und  diess  ist  auch  ein  Gewinn. 
Uebrigens  kann  die  Sammlung,  in  welcher  Ernstes  und  Launiges 
in  gebund.  und  ungebund.  Rede ,  darunter  freilich  auch  einiges 
Mittelgut,  sich  findet,  der  Jugend  zur  Benutzung  empfohlen  wer- 
den. 28. 

v 

[3420]  Methodische  Anleitung  für  den  Unterricht  im 
Blumen- ?  Landschafts-,  Kopf-  und  Thierzeichnen,  nebst 
Beifügung  des  Nöthigsten  über  Architektonisches  und  Sitoations- 
zeichnen,  zum  Gebrauche  in  höhern  Bild ungsanstalten  und  zum 

Selbsunterrichte.  Entworfen  von  K.  L.  Franke,  Zeichen!, 
am  Seminar  u.  Fr.  W.  Gymnas.  zu  Berlin.  Mit  13  Kupfer- 
tafeln. Berlin,  (Schüppel.)  1835.  138  S.  8.  (1  Thlr. 
6  Gr.). 

Das  System,  nach  welchem  der  Vf.  die  Ausbildung  der 
Schüler  im  Zeichnen  zu  erlernen  sucht,  und  welches  er  bereits 
in  seiner  als  erster  Theil  dieses  Werks  zu  betrachtenden  metho- 
dischen Anleitang  für  den  Unterricht  im  Zeichnen  vorgelegt  hat, 
ist  im  Kurzen  diess,  dass  auf  der  ersten  Stufe  die  Schüler  ange- 
leitet werden,  die  Einübung  einfacher  Striche  durch  die  hinzuge- 
nommene Formenlehre  mit  gewissen  Begriffen  zu  verbinden,  um 
sie  bei  mechanischem  Nachahmen  nicht  trüg  oder  übermüthig  zu 
machen,  und  um  den  Elementarunterricht  der  Geometrie  mit  die- 
sen Uebungen  in  Verbindung  zu  setzen;  auf  der  zweiten  Stufe 
wird  das  eigentliche  perspectivisebe  Naturzeichnen  an  einfachen 
Körpern,  die  für  alle  Schüler  sichtbar  sind,  vorgenommen,  zum 
Auffinden  von  Regeln,  zum  Ergänzen  nicht  sichtbarer  Grenzen 
ermuntert,  und  so  eine  Uebung  im  Denken  und  Schliessen  be- 
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wirke   Anf  der  dritten  Stufe  treten  die  darch  Einwirkung  de» 
Lichtes  hervorgebrachten  Erscheinungen,  Helligkeiten,  Schatten 
zu  dem  Vorhergehenden  nnd  geben  Gelegenheit,  die  Zeichnen- 
Übungen  mit  den  Lehren  der  Physik  zu   vorbinden;  die  vierte 
-  Stufe  endlich  setzt  das  Vorhergehende  alles  voraus,  und  wendet  es 
zum  freien  Darstellen  und  Erfinden  von  Gegenständen  der  Natur  nnd 
Kunst  an,  gibt  also  Gelegenheit  zum  Anschluss  an  die  Naturge- 
schichte, zur  Betrachtung  der  schönen  Formen  in  Sculpturen  und 
Bauwerken,  nnd  macht  so  Mythologie,  Geschichte  der  Bauwerke 
u.  s.  w.  interessanter.    Das  Darstellen  einer  guten  Zeichnung 
setzt  nun  aber  theils  Richtigkeit,  theils  guten  Geschmack  voraus; 
wenn  in  den  ersten  Stufen ,  natürlich  ohne  Vernachlässigung  des 
guten  Geschmackes  namentlich  die  Richtigkeit  ins  Auge  gefasst 
werden  muss ,   so  stellt  sich  auf  der  4.  Stufe  hauptsächlich  die 
Bildung  des  guten  Geschmackes  als  Forderung.    Die  eigentliche 
Bestimmung  gegenwärtigen  Buches  ist  nun,  nachdem  der  erste 
Theil  die  Vorübungen  und  Elementarlehren  dargestellt  hat,  zur 
Bildung  des  guten  Geschmackes  beizutragen,  Liebe  zur  Kunst  zu 
erwecken  und  doch  zugleich  durch  Mitteilung  eines  gewissen  Maas- 
ses  positiver  Kenntnisse  zu  nützen.    Hierbei  ist  es  dem  Vf.  gelungen, 
in  den  4  Abschnitten  vom  Blumen-  nnd  Landschaftszeichnen,  von 
Kopf-  nnd  Thierzeichnen,  vom  architektonischen-  und  vom  Situ- 
ationszeichnen die  Hauptlehren  klar  und  vorzüglich  einfach  dar- 
zulegen, indem  er,  stets  von  einem  einfachen  Theile  ausgehend, 
denselben  nach  und  nach  mit  den  übrigen  combinirt  nnd  so  leicht 
zu  einem  ziemlich  verwickelten  Ganzen  kommt.    Die  beigegebe- 
nen Mus  t  erb  lütter  sind  sowie  die  Ausstattung  des  ganzen  Buches 
recht  gut.  ( 

[3421]  Der  erzählende  Vater  im  Kreise  seiner  Kinder,  oder 
belehrende  Unterhaltungen  für  die  reifere  Jugend.  Von  J.  M. 
Buthmann,  Vorsteher  einer  Lehranstalt.  Mit  color.  Abbildd.  von 
Speckt  er.    Hamburg,  Berendsohn.  o.  J.    191  S.  gr.  12.  (20  Gr.) 

.  [3422]  Der  Oberförster  Börner.  Unterhaltende  Erzählungen  für 
die  Jugend.  Ein  Nachlass  von  Heinr.  Müller,  Pred.  zu  Wollers- 
leben, Ritter  u.  s.  w.  Mit  (6)  illum.  Kupf.  Berlin,  Hasselberg. 
©.  J.    186  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[3423]  Neujahrsgeschenk  für  die  Jugend.  Anf  das  Jahr  1836. 
Von  Pfyffer  zu  Neueck.  Mit  2  illum.  Bildern.  Bern ,  Fischer 
n.  Comp.  o.  J.   VI  n.  94  S.  8.  (12  Gr.) 
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[3424]  Altdeutsche  Blätter  von  Mortz  Haupt  und 
Heinr.  Ho  ff  mann*  2.  Heft.  Leipzig,  Brockhaus. 
1835.  S.  113—216,  8,  (ju  12  Gr.) 

  [1.  Ha.  wgl  Repert.  Bd.  5.  No.  1476.] 

Das  vorl.  2.  Heft ,  aus  dessen  Erscheinen  wir  auf  weiteren 
Fortgang  des  ganzen  Unternehmens  hoffen  zu  können  glauben, 
zeigt,  dass  die  Herausgeher  die  Absicht,  die  wir  in  der  Anzeige 
des  1.  Heftes  a.  a.  0.  als  ihre  hauptsachliche  bezeichneten,  näm- 
lich Material  ziir  Geschichte  der  deutschen  Literatur  und  Sprache 
zu  Tage  zu  fördern,  selbst  nicht  als  die  einzige  festhalten.  Aus  der 
Aufnahme  von  W.  Wackernagers  „zur  Erklärung  und  Beurthei- 
lung  von  Bürger's  Lconore"  (Einladungsschrift  zur  Promotions— 
feier  des  Padagog.  und  zur  Eröffnung  des  Jahrescursus  1835  in 
Basel)  mi{  einem  Nachtrage  von  Hoffmann  (S.  174—204)  erse- 
hen wir  nämlich,  dass  auch  zusammenfassende  darstellende  Auf- 
sätze', insofern  sie  in  jenes  bezeichnete  Gebiet  einschlagen,  nicht 
ausgeschlossen  sind.  In  dem  genannten  Aufsatze  ist  eine  „Zu- 
sammenstellung Dessen,  was  die  Poesie  der  Deutschen  und  ande- 
rer Völker  der  Leonore  Aehnliches  aufzuweisen  hat",  und  damit 
zugleich  eine  sehr  anziehende  Darstellung  der  Art  gegeben,  in 
welcher  die  Volkspoesie  den  Volksglauben  an  das  Fortwirken  der 
Todten  auf  der  Erde,  an  die  sie  noch  durch  unbefriedigte  Nei- 
arung  oder  Leidenschaft  gebunden  sind ,  auffasste  und  gestaltete. 
Die  Frage  über  die  Originalität  des  Bürger'schen  Gedichtes  darf 
als  durch  die  .  Abhandlung,  erledigt  angesehen  werden.  —  Der 
übrige  Inhalt  des  Heftes  besteht  1.  in  Mittheilungen  über  eine  Hand- 
schrift der  ieipz.  üniversitätsbibl.  (XV.  Jahrhunderts),  deren  In- 
halt äsopische  und  avianische  Fabeln  in  Reimen,  zwei  moralische 
Gedichte  und  Märchen  und  Sagen  in  Prosa  sind.  S.  117-r- 
163  sind  acht  Märchen  und  Sagen  abgedruckt  und  dazu  litera- 
rische Nachweisungen  gegeben  von  Haupt.  2.  Mehrere  kleiner© 
Beiträge  von  Hoflmann,  und  zwar  a.  vom  Schlauraffenlande  (S. 
163—173)*  *wei  deutsche  und  ein  niederländisches  Gedicht,  b. 
Valentijn  ende  Nameloos ,  Bruchstück  eines  mittelniederländischen 
Gedichts  aus  dem  14.  Jahrh. ,  und  niederdeutsch  aus  dem  Harte- 
bök  der  Fianderfahrer  (S.  204—210).  c.  die  holländischen  Min- 
streis zu  Ende  des  XIII.  Jahrh.,  aus  einer  berliner  Handschrift 
von  Maerlandes  Bestiaris  (S.  210).  d.  Prologus  diversarum  re- 
gularum,  die  Aufschrift  und  der  Anfang  des  Prologs  eines  deut- 
schen Anhangs  zu  des  Nicol.  Worin  von  Neuen  Ruppin  Blume 
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über  den  Sachsenspiegel,  ans  einer  görlitzer  Handschrift  (S.  211). 
e.  de  cognitionc  metri  (cod.  Admont.  sec.  XII.)  Jatein.  über  Hexa- 
metri  leonini,  paracterici,  caudati  cet.  (S.  212 — 215).  f.  Som- 
nia  Dan ir Iis,  aus  einer  berliner  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts, 
aus  einem  Traumbuche  in  deutseben  Versen  als  Probe  einige 
Traumdeutungen.  *  108. 

[3425]    Encyclopädie  der  deutschen  Nationalliteratiuy 

oder  biographisch -kritisches  Lexicon  der  deutschen  Dichter  und 
Prosaisten  seit  den  frühesten  Zeiten,  nebst  Proben  aus  ihren  Wer- 
ken. Dearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.v0.  L.  B.  TVolffy 
Prof.  an  der  Univ.  zu  Jena.  1.  Bd.  A.  u.  B.  4 — 10.  Lief. 
Leipzig,  O.  Wigand'sche  Verlags  -Expcd.  1835.  S.  145 
—468.  gr.  4.  (k  6  Gr.) 

[1—3.  Lief.  vgl.  Rcpertor.  Bd.  8.  No.  2641.] 

Ueber  Plan  und  Einrichtung  dieser  Encyklopädic  ist  im  All- 
gemeinen schon  a.  a.  0.  berichtet-  worden.  Da  jetzt"  der  1.  Bd. 
vollständig  vor  uns.  liegt,  so  lässt  sich  übersehen,  dass,  wenn  in 
gleicher  Ausführlichkeit  fortgefahren  wird,  das  Ganze  mit  5 — 6 
Bünden  unmöglich  sein  Ende  erreichen  kann.  Dass  auch  solche 
Männer,  welche  mit  der  Nationallitcratur  als  solcher  in  gar  kei- 
ner Verbindung  stehen,  wie  z.  B.  Chr.  Dan.  Beck  und  Buhle,  mit 
aufgenommen  sind,  wird  man  dem.  Plane  nicht  ganz  angemessen 
finden.  Ueber  die  mitgetheilten  Stellen  lässt  sich  freilich  nicht 
rechten;  bemerkt  nfajjg  werden,  dass  von  einzelnen  Novellisten, 
z.B.  Biedenfeld ,  Blumenhagen  u.  A.,  gleich  ganze  Erzählungen 
abgedruckt  sind.  Boner's  Fabeln  (im  Urtext)  füllen  fast  40  Co- 
lumnen ;  meistenteils  ■  aber  ist  dafür  gesorgt,  dass  etwas  Interes-  '  . 
santes,  mühelos  Belehrendes  als  Probe  ausgehoben  wird,  und  wenn 
„  -  nicht  der  Hefte  allzuviele  werden,  soll  es  uns  nicht  wundern,  wenn 
das  Unternehmen  sein  Publicum  findet  und  behält.  92. 

[3426]  Göthe  nnd  sein  Jahrhnndert.  (Ans  der  Minerva 
besonders  abgedruckt.)  Jena,  Braasche  Buchh.  1835. 
113  S.  '8.  (8  Gr.) 

Das  Resultat  Dessen,  was  in  dem  vorl/Schriftchen,  das  haupt- 
sächlich dahin  -strebt,  dem  deutschen  Enthusiasmus  für  Goethe  ein 
Bein  zn  stellen,  über  die  Goethe'schen  Werke  gesagt  wird,  dürfte 
dahinaus  kommen:  Goethe  hat  seine  Zeit  immer  sehr  geschickt  be- 
griffen; daher  hat  er  sie  ergriffen,  sich  über  sie  erhoben  weniger ; 
er  hat  meist  nur  das  Gewöhnliche,  Ordinäre  dargestellt,  aber  mit 
sehr  grosser  Kunst  der  Sprache,  mit  geringerer  des  Verses;  seine 
früheren  Schriften  haben  zum  Theil  viel  Gemeines,  um  dessen 
willen  der  Pater  Brei  in  der  Ausgabe  letzter  Hand  füglich  käUe 
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wegbleiben  sollen,  aus  den  meisten  spätem  erhellt  grosse  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Moral ,  aus  vielen ,  besonders  den  Wander- 
jahren, ein  Wohlgefallen  an  Geschmacklosigkeit  und  Geheimthuerei ; 
Hermann  und  Dorothea  erhält  die  erste  Censur,  Iphigenia  ist  gut, 
bis  auf  den  kleinen  Fehler  kein  Drama  zu  sejn,  Tasso  wäre  treff- 
lich, wenn  der  Ausgang  mehr  befriedigte;  als  Naturforscher  hat 
Goethe  ziemlich  gefaselt;  eigentümlichen  Kunstsinn  hat  er  nicht 
besessen.  Am  Faust,  „in  welchem  über  das  gescherzt  wird,  was 
nicht  angetastet  werden  kann,  ohne  das  tiefste  Gefühl  des  Men- 
schen zu  kränken,  was  er  auch  denken  und  glauben  oder  nicht 
glauben  mag",  an  diesem  Faust,  der  in  dieser  Hinsicht  noch  heil- 
loser ist  als  Voltaire's  Pucelle  (S.  91),  misst  der  Vf.,  der  sonst 
bewundernswürdig  schnell  mit  Allem  fertig  wird,  am  längsten,  und 
ziemlich  ärgerlich«  Goethe  als  Mensch  wird  natürlich  auch  mit 
unter  das  Maas  gebracht,  das  gefundene  Ergebniss  etwas  minder 
unumwunden  gesagt,  als  bei  den  Schriften,  indess  doch  deutlich 
genug,  dass  es  dem  begierigen  Leser  nicht  allzuschwerfalle,  auch 
darüber  ins  Klare  zu  kommen.  108. 

[3427]  Sämintliche  Werke  von  Michael  Beer.  Her- 
ansgeg.  von  Edu.  v.  Schenk.  Mit  dem  Bildnisse  des 
Dichters.  Leipzig,  Brockhans.  1835.  XLIVu.  954  S. 
Lex.  8.  (n.  4  Thlr.) 

Mich.  Beer  gehört  jedenfalls  zu  den  Dichtern ,  welche  dio 
Vereinigung  eines  reichen  Talentes  mit  einem  ernsten  Streben 
nach  classischer  Vollendung  zu  weit  über  das  gewöhnliche  Mit~ 
telmaass  hinausgehender  Leistungen  befähigt  hatte.  Er  starb  aber 
schon  im  33.  Jahre  (22.  März  1833),  viel  tu  früh  für  die  Kunst 
und  für  seinen  Ruhm.  Am  Bekanntesten  ist  sein  Paria  geworden  ; 
indess  wünschen  wir  nicht ,  dass  darüber  seine  grösseren  drama- 
tischen Compositionen  der  theilnehmenden  Aufmerksamkeit  entzo- 
gen werden  möchten.  Eine  tiefer  eingehende  Würdigung  seines 
dichterischen  Charakters  Anderen  überlassend,  begnügen  wir  uns 
zu  bemerken ,  dass  die  vorl.  Sammlung  ausser  einer  Biographie 
und  Charakteristik  des  Dichters  von  Ed.  von  Schenk  (S.  IX  — 
XXXIX)  und  3  Gedichten  auf  seinen  Tod  enthält :  1)  7  dramati- 
sche Dichtungen  (Kljtemnestra die  Bräute  von  Aragonien ,  der 
Paria,  Struensee,  Schwert  und  Hand,  Nenner  und  Zähler,  der  neue 
Toggenburg;  die  letzten  beiden  Lustspiele) ;  2)  Gedichte  (lyrische, 
erzählende,  Octaven  und  Sonette,  Elegieen,  vermischte  Gedichte). 
Besonders  zu  rühmen  ist  auch  noch  die  anständige  Ausstattung; 
obgleich  der  ihr  allerdings  angemessene  Preis  die  allgemeinere 
Verbreitung  nicht  gerade  fördern  wird. 

[3*28]  Eidgenössiachc  Lieder*Chroiiikf    Sammlung  der 
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ältesten  und  werthv ollsten  Schlacht-,  Bandes-  und  Parteiliedcr  Tora  . 
Erlöschen  der  Zähringer  bis  zur  Reformation.  Aus  Handschrif- 
ten, Urkunden  Sammlungen,  Chroniken,  fliegenden  Blättern  und  an- 
dern Quellen  zusammengetragen,  übersetzt  und  historisch  erläutert 
Ton  E.  Ludw.  Rochholz.  Bern,  Fischer  u.  Comp.  1835* 
XVIII  u.  421  S.  8.  (2  Thlr.) 

Herr  R.  gibt  in  der  Vorrede  die  Gründe  an,  die  ihn  bewo- 
gen, einen  ziemlichen  Thcil  der  aufgenommenen  Lieder,  die  älte- 
ren Torzugsweise,  nicht  in  ihrer  alten  Sprache,  sondern  übersetzt 
mitzutheilen.  Wir  können  Ton  diesen  Gründen  nur  etwa  den  ei- 
nen, wenigstens  in  gewisser  Hinsicht  gelten  lassen,  dass  das  Hu  eh 
dazu  bestimmt  sei ,  das  Volk ,  dem  sein  wesentlicher  Inhalt  ent- 
sprungen, wieder  aufzusuchen,  und  dass  es  daher  demselben  ver- 
ständlich sein  solle ;  die  anderen  scheinen  uns  kaum  Stich  zu  hal- 
ten ,  am  wenigstens  der  als  Hauptgrund  geltend  gemachte ,  dass 
es  bei  den  ausserordentlichen  Abweichungen  des  Textes  eines  und 
desselben  Liedes  in  dessen  verschiedenen  Abschriften  und  Drucken, 
besonders  bei  den  grossen  Differenzen  hinsichtlich  der  Strophen- 
zahl, zu  schwierig,  wo  nicht  unmöglich  sei,  einen  gültigen  alten 
Text  herzustellen.  Wir  würden  in  diesem  Falle  in  der  That  * 
nicht  begreifen ,  wie  es  dem  Herausg.  möglich  gewesen  sei,  sich 
für  seine  Uebersetzung  den  Text ,  den  er  doch  nöthig  hatte ,  zu 
bilden.  Aber  auch  selbst  bei  jenem  ersten  Grunde  waltet ,  fürch- 
ten wir,  eine  Täuschung  ob.  Dass  dasselbe  in  jetziger  Zeit  wirk- 
lich wieder  zu  dem  Volke ,  wie  der  Herausg.  dieses  Wort  fasst, 
zu  dringen  vermögen  werde ,  bezweifeln  wir  sehr ;  glauben  viel- 
mehr, dass  es  nur  zu  den  Gebildetem  sich  Zugang  verschaffen 
werde,  und  selbst  von  diesen  wird  es  nur  die  geringe  Anzahl  De- 
rer, die  ächten  poetischen  und  historischen  Sinn  haben,  mit  wah- 
rer Th  ei  Inahme  aufnehmen.  Diesen  aber  wäre  besser  gedient  * 
gewesen,  wenn  die  alten  Lieder  alle  in  ihrer  eigenen  alten  Spra- 
che mitgetheilt  wären,  zumal  da  die  Schwierigkeiten ,  welche  die 
Sprache  derselben  bietet,  nicht  so  bedeutend  sind ,  dass  sie  nicht 
auch  für  den  Ungelehrten  durch  die  Zugabe  einiger  sprachlicher 
Erklärungen  hätten  gehoben  werden  können.  Solche  Erläuterungen 
hat  der  Herausg.  den  Liedern ,  denen  er  ihre  Sprache  ,  weil  sie 
der  unsern  näher  steht,  gelassen  hat,  beizufügen  für  nöthig  er- 
achtet; rechnete  er  aber  bei  seinem  Buche  einmal  mit  auf  das 
grosse  Publicum ,  so  musste  er ,  glauben  wir ,  auch  diese  Lieder 
übersetzen,  da  jenes  nun  einmal  Alles  ohne  die  geringste  Mühe 
geniessen  will.  Diese  unsere  Abweichung  von  des.  Herausgebers 
Ansichten  hält  uns  gleichwohl  nicht  ab,  zu  bekennen ,  dass  wir 
uns  an  seinem  Buche  erfreut  haben  und  ihm  die  beste  Aufnahrae 
wünschen;  in  den  meisten  der  Lieder,  die  er  mittheilt,  findet  sich 
Irisches,  kräftiges  poetisches  Leben,  öfter  als  der  Herausg.  selbst 
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■vvoiil  anerkennt,  der  uns  für  seine  Lieder  bisweilen  eher  zu  wenig 
als  zu  sehr  eingenommen  scheint.    Jedenfalls  sind  uns  alle  als 
achte,  treue  Beitrüge  zu  dem  Bilde  Vergangener  Zeiten  schätzbar 
genug.    Die  von  Hrn.  R.  gegebenen  historischen  Erläuterungen,  de- 
nen auch  die  Anzeige  der  Fundorte  der  Gedichte  und  manche  sprach- 
liche Erklärung  beigegeben  ist,  sind  belehrend  und  wohl  genügend, 
die  Anerkennung  der  historischen  Wichtigkeit  der  Lieder  sowie 
die  Kenntniss  der  Zeitumstände  zu  fördern.    Auch  \  als  lieber  • 
setzer  können  wir  Hrn.  R. ,  da  er  nun  einmal  Uebersetzer  sein 
wollte,  loben;  namentlich  erkennen  wir  mit  Dank  an,  dass  ersieh 
vor  sogen.  Verschönerungen  n.  dgl.  sorgfältig  gehütet  hat,  wie  er 
sich  denn  auch  ausdrücklich  dagegen  erklärt  (S.  22) ,  und  soviel 
wir  «aus  der  Vergleichung  seiner  Uebersetzungen  mit  den  Texten 
der  Lieder  auf  die  Siege  bei  Sempach  und  bei  Murten  (in  Wa- 
ckernagers Altdeutschem  Lesebuche)  schliessen  können ,  hat  er 
überall  nach  Treue  redlich  gestrebt.    Aber  eben  aus  dieser  Ver- 
gleichung sehen  wir  auch  bestätigt,  dass  es  ihm  unmöglich  ge- 
wesen sei ,  die  vollkommene  Treue  zu  bewahren ,  und  dass  ihm 
trotz  aller  Behutsamkeit  die  Sprache  selbst  bisweilen  zu  einer, 
wenn  auch  geringen  Ausschmückung ,  öfter  noch  zu  Kürzungen 
oder  Dehnungen  zwang;  Dinge,  die  die  Eigenthümlichkeit  des  Ge- 
dichtes doch  beeinträchtigen  und  theilweise  verwischen,  und  durch 
die  allerdings  gegen  die  historische  Treue,  auf  welche  jedes,  auch 
das  ldeinste  Denkmal  der  Literatur,  ebenso  wie  jedes  historische 
Factum  Anspruch  machen  kann,  gefehlt  wird.    Die  Lieder  selbst 
sind  nach  den  historischen  Anlässen  geordnet ,  und  zwar  erhalten 
wir :  I.  über  berner  Bündnisse  und  Fehden  3  Lieder,  das  älteste 
aus  der  Mitte  des  13.  Jahrh.    U.  Die  ersten  Kriege  gegen  Oest- 
reich,  2  Lieder  (Schlachten  bei  Sempach  und  Miels).    III.  Der 
alte  Zürichkrieg,  4  Lieder.    IV.  Thurgauer-,  Mühlhauser-  und 
Waldshuterzug,  4  Lieder.    V.  Die  Burgunderkriege,  14  Lieder, 
darunter  eins  auf  den  Sie«r  bei  Murten  von  Matthias  Zoller  in  der 
alten  Sprache.    VI.  Der  Schwabenkrieg ,  8  Lieder ,  davon  4  in 
der  alten  Sprache.    VII.  Der  Anhang  bietet  17  Lieder  (die  mei- 
sten in  der  alten  Sprache),  die  theils  zweifelhaften  Alters  sind, 
wie  das  von  Teil ,  theils  ihrem  Inhalte  nach  so  vereinzelt ,  dass 
sie  den  geschichtlichen  Verlauf  gestört  hätten,  wie  die  Lieder  von 
der  Novaraschlacht.  —   Dass  der  Herausg.  nicht  bloss  die  Lie- 
der der  Schweizer ,  sondern  auch  die  der  Feinde ,  wie  der  öest- 
reicher,  der  Lanzknechte,  aufgenommen  hat ,  brauchen  wir  kaum 
zu  bemerken.    Wir  schliessen  unsere  Anzeige  mit  dem  Wunsche, 
dass  gute  Aufnahme  der  Sammlung  von  Seiten  des  Publicums 
dem  Herausgeber  Lust  machen  möge ,  sowohl  den  2.  Theil  der- 
selben, der  die  Lieder  von  der  Reformation  an  enthalten  soll,  als 
auch  namentlich  die  in  der  Vorrede  besprochene  Geschichte  des 
schweizerischen  Volksliedes  herauszugeben ,  bei  welcher  wir  die 
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Mitteilung  der  Originale  der  Lieder,  die  wir  jetzt  nur  in  der 
Uebersetzung  haben,  als  willkommene  Zugabe  begrüssen  würden. 

10S. 

[3429]  Vaterländische  Dichtungen  von  Carl  Ad.  Kai* 
tenbrunner.  Linz/ (Haslinger.)  1835.  XII  u.  310  S. 
8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Diese  Sammlung  erregt  eine  doppelte  Bewunderung :  einmal 
über  den  Reichtlium  Oberösterreichs  (denn  diesem  hauptsächlich 
gelten  die  Gedichte)  an  sogenannten  classischen  Steilen,  die  eine  - 
Sage,  eine  historische  Erinnerung  darbieten,  oder  durch  ihre  Na- 
turschönheit poetische  Empfindungen  hervorrufen;  und  dann  über 
des  Vfs.  bewegliches  Talent,  jedem  Eindrucke  die  entsprechende 
Darstellung  zu  geben.     Rechnen  wir  die  grössere  Menge  dieser 
Gedichte  ab,  welche  einen  schon  als  Sage  und  in  ähnlicher  Weise 
gegebenen  Stoff  nur  durch  die  Form  interessanter  machen ,  so 
bleibt  doch  noch  manches  gefühlvolle  Lied  an  Freunde,  „An  die 
Lieben  in  der  Ferne"  (eins  der  schönsten  der  ganzen  Sammlung) 
und  manches  Nafurgemiüde  kein  ganz  werthloser  Ersatz  für  Den, 
der  das  besungene  Land  nicht  durch  eigene  Anschauung  kennt« 
Das  Ganze  zeigt  den  Vf.  als  einen  für  sein  Geburtsland  begeister- 
ten, alle  Vorzüge  und  Eigentümlichkeiten  desselben  hell  und  freu- 
dig auffassenden  und  hinlänglich  mit  den  Mitteln  mann  ich  falti- 
ger Darstellung  vertrauten  Dichter.  120. 

N  \ 

[3430]  Gedichte  von  Silesües  Minor.  Leipzig, 
O.  Wigand'sche  Verlags-Exped.  1835.  IV  u.  212  S.  8. 
(1  Tldr.)  , 

Der  Vf.  versucht  sich  an  Vielem,  und  Manches  gelingt  Mim; 
Schade,  dass  die  Dichtungen,  denen  er  selbst  vielleicht  grösseren 
Werth  beilegt,  nicht  so  zum  Ziele  treffen,  wie  die  kleinen  leicht 
übersehenen  Zeilen,  die  er  als  „Liebessprücheu  wenig  höher  zu 
achten  scheint  als  die  Liebste  oder  die  Liebsten ,  die  darin  auf 
die  zierlichste  Weise  und  in  den  mannichfaltigsten  Wendungen 
und  Einfällen  seiner  Laune  preisgegeben  sind  ;*  einer  Laune ,  die 
er  zuletzt  gegen  sich  selbst  loslässt,  wo  sie  ihm  unversehens  zum 
bittern ,  aber  männlichen  Ernst  wird.  Die  Sonette  an  deutsche 
Dichter  sind  doch  zu  allgemeine  Huldigungen ,  1  trotz  der  in- 
dividuellen Beziehungen;  die  an  antike  Helden  zeigen  fast  überall 
das  Zerfliessen  der  weichlichen  Form  an  dem  spröden  Stoffe« 
Ebenso  gibt  „Amors  Besuch"  nach  Anakreon ,  in  drei  Sonette 
vertheilt ,  den  Beweis ,  dass  in  dem  Originale  zwar  der  §toff  zu 
mehr  als  einem  Gedichte  zusammengedrängt,  nicht  aber,  dass  er 
hier  glücklich  entwickelt  sei.    Von  den  epischen  Dichtungen  ist 
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der  Bayardscyklus  der  vorzüglichere,  aber  doch  eben  nur  des  Hel- 
den Thurm  referirend.  Kurz ,  der  Yf.  gefällt  uns  in  Dem  am 
meisten,  was  er  geringschätzt.  120. 

[3431]  Dichtcrgarteu  für  Frauen.  Frankfurt  a.  M., 
Sauerländer.  1835.    X  u.  341  S.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Eine  in  aller  Art  sehr  elegant  ausgestattete  Sammlung ,  für 
welche  die  Verlagshandlung  (denn  ein  Herausgeber  ist  nicht  ge- 
nannt) die  schönsten  und  duftendsten  Blumen  der  Religion,  der 
Liebe  und  der  Natur,  zu  einem  Kranze  hat  zusammenbinden  las- 
sen, der  sich  nicht  wird  schämen  dürfen,  auf  den  Lesepulten  edel- 
gebildeter  Weiblichkeiten  als  Beweis  ihrer  Herzenserhebungen  ne- 
ben der  neuesten  Modeliteratur  eine  angemessene  Stelle  einzuneh- 
men. Sollten  hingegen  nach  dem  Buche  auch  Frauen  und  Mäd- 
chen Verlangen  tragen,  die  mit  ihren  Gefühlen  und  ihrem  Sinne 
für  Dichtkunst  keine  Parade  machen,  so  können  wir  ihnen  ver- 
sichern ,  dass  sie  in  ihm ,  abgesehen  von  der  süsslichen  Vorrede 
und  den  unter  die  einzelnen  Gedichte  gedruckten  sentimentalen 
Vignetten ,  die  wir  hier  und  da  geschmacklos  gefunden  haben, 
recht  viele  schöne  und  gute  Gedichte  antreifen  werden.  Mit  die- 
ser doppelten  Hindeutong  auf  die  lesenden  .und  nicht  lesenden 
weiblichen  Gemüther  glaubt  Ref.  den  Eintritt  der  Sammlung  in  die 
Lesewelt  genügend  angebahnt  zu  haben.  92. 

[3432]  Dichtcrlese.  Eine  Festgabe  für  das  weibliehe  Ge- 
schlecht von  Dr.  Carl  Kr  äfft.  Ansbach,  Brügel.  1835. 
IV  u.  184  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Dichterlese  für  höhere  Schulen  u.S.  w. 

Der  Herausgeber  beabsichtigte  bei  dieser  Sammlung  nicht 
bloss  die  erwachsene  Jugend ,  namentlich  des  weiblichen  Geschlech- 
tes, mit  den  vorzüglichsten  deutschen  Dichtern  bekannt  zu  machen, 
sondern  wollte  ihr  auch  ein  Handbuch  geben ,  zu  welchem  sie  in 
späterem  Alter  gern  zurückkehrt  und  welches  zugleich  dem  Leh- 
rer einen  angemessenen  Lehrstoff  darböte.  Ob  nun  die  Samm- 
lung so  verschiedenartigen  Zwecken  glcichmässig  werde  entspre- 
chen können,  wird  wohl  hauptsächlich  von  der  Neigung  und  dem 
Geschicke  der  Benutzenden  abhängen.  Sie  ist  in  6  Bücher  abge- 
theilt;  das  i.  ist  Goethe,  das  2.  Schiller  gewidmet.  Das  3. 
gibt  Proben  aus  Rückert,  Chamisso,  Unland ;  das  4.  aus  Fröhlich, 
v.  Platen,  K.  E.  Ebert,  V.  Zedlitz,  J.  Kerner,  G.  Schwab,  Lenau, 
An.  Grün  (seltsamer  Weise  von  Jedem  4  Gedichte);  das  5.  aus 
den  übrigen  neuesten  Dichtern  ( W.  Müller,  Pfitzer,  K.  Mayer  u.  a., 
meist  nur  ein  Gedicht);  das  6  stellt  auf  eine  nicht  gerade  zweck- 
mässige Art  Gedichte  aus  Uz ,  Klopstock  n.  a.  Dichtern  ihrei 
Zeit  neben  einige  Proben  der  Tieck  -  Schlegel'schen  Romantik. 
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Die  Anthologien  von  Folien  nnd  Wackernagel ,  namentlich  aber 
die  Mustersammlung  Ton  G.  Schwab  (vgl.  Repert.  Bd.  5.  No.  1874) 
dürften,  obwohl  gegen  die  Wahl  der  hier  zu  findenden  Gedichte 
sich  nichts  einwenden  lässt,  doch  durch  die  vorl.  Sammlung  we- 
nigstens nicht  übertroffen  sein.  92. 

[3433]  Familien -Unterli alt ungen  in  kurzen  Erzählungen 
von  Gottfr.  Wilh.  Fink.  Leipzig,  Köhler.  1835. 
(VI  ü.)  340  S.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Nach  des  Ref.  Dafürhalten  hfttte  Hr.  F.  „Jen  Leuten  auf 
den  grünen  Wiesen  Und  in  den  Thälern,  wo  die  Aehrenfelder  wo- 
gen", seine  5  Erzälungen  mittheilen  können ,  ohne  den  Recensen- 
ten  in  der  Vorrede  in  gemachtem  Humor  zu  sagen ,  dass  es  ihm 
diessmal  nicht  „nach  den  Höhen  des  Parnasses  verlangt"  habe; 
denn  wer  das  Familien-  und  Gesellschaftsleben  von  vielerlei  Sei- 
ten angesehen  hat  und  seine  Erfahrungen  meist  ansprechend  dar- 
stellt wie  er ,  wird  seine  Leser  unterhalten  und  belehren,  in  wel- 
che Kreise  er  sie  auch  führe.    Vielleicht  finden  zwar  auch  Wie- 
senbewohnerinnen die  Ältere  Pastorstochter ,  „die  -schöne  Gelst- 
reiche" (in  No.  1.),  zu  praktisch,  wenn  sie  dem  Hrn.  v.  Freilieb 
auf  seine  Werbung  um  ihre  Hand  erwiedert:  „Ich  kann  so  gut 
einen  Mann  brauchen  als  alle  Andere  in  meinen  Jahren,  und  wohl 
noch  besser.    Ich  möcht'  auch  einen  Mann"   —   indessen,  so 
von  der  Leber  weg  wird  doch  nicht  oft  gesprochen,  und  nach  ei- 
nem längeren  Besuche  in  der  Residenz,  welcher  zu  treffenden 
Schilderungen  des  künstlerischen  Dilettantismus  höherer  Cirkel 
Gelegenheit  bietet,  verliert  sich  diese  Art  ländlicher  Offenheit  gänz- 
lich.  No.  2.  und  3.  behandeln  Sagen  vom  Harz  aus  den  Zeiten 
Kaiser  Friedrichs  II.,  in  denen  der  Maier  Peter  Heimel,  ein  sehr 
gut  gehaltener  Charakter,  den  Leser  ergötzen  wird.    No.  4.  soll 
zeigen,  dass  Galten  durch  ein  Unglück ,  wie  der  Verlust  des  ein- 
zigen Kindes  ist,  statt  inniger  dadurch  vereint,  einander  auch 
entfremdet  werden  können.    Doch  ist  der  Fall  mehr  hingestellt 
als  entwickelt   Am  besten  hat  dem  Ref.  No.  5.  gefallen :  „Mül- 
lertrudchen  und  das  graue  Männchen" ,  ebenfalls  eine  Harzsage, 
wie  aus  einem  Gusse  und  mit  vieler  Laune  erzählt,  deren  Grund- 
text in  des  grauen  Männchens  gutem  Rathe  an  seinen  Freund 
hervortritt:  „Willst  du  ein  Weibchen  freien,  mach  dich  an  eine, 
die  den  Prunk  und  gute  Tafel  liebt ,  die*  ihres  Mannes  Lage  ihr 
nicht  bieten  kann.    Sie  folgen  Alle,  hilfst  du  ihnen  in  ein  reiche- 
res Behagen  und  lernen  lieben,  wer  ihnen  Putz  und  volle  Speise- 
kammern schafft".    Ref.  kann  dieses  Thema  aus  seiner  Erfahrung 
weder  im  Allgemeinen  noch  im  Besondern  anfechten  oder  stützen; 
sein  Vergnügen  an  der  Erzählung  wäre  aber  noch  grösser  gewe- 
sen ,  gäbe  Graumaanchen,  dessen  Erfolge  man  sich  gefallen  lässt, 
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so  lange  er  das  Vorurtheil  gnomenhafter  Kräfte  unterhält ,  durch 
seine  Verwandlung  in  den  mit  einem  grossen  Theile  der  Kloster- 
güter flüchtig  gewordenen  Abt  von  St.  Just  und  durch  seine  glatzige 
Winzigkeit  der  Schwachheit  der  hübschen  Müllerin  nicht  zugleich 
etwas  Höllenartiges ,  was  verletzt.  AVärc  doch  das  Ganze  ein 
Märchen  geworden.  t  28. 

[3434]  Der  Sabbathianer  oder  die  Schöpsenfamilie.  Fort- 
setzung des  jüdischen  Gil  Blas.  Leipzig ,  Friese.  1835.  X 
u.  227  S.  8.  (21  Gr.) 

Während  der  jüdische  Gil  Blas  (Reuertor.  Bd.  2.  No.  1526.), 
dessen  Herausgabe ,  wje  in  der  Vorrede  berichtet  wird ,  dem  Vf. 
mancherlei  Missdeutung  zugezogen  hat,  die  politischen  Verhält- 
nisse der  prager  Judenschai't  beleuchten  sollte,  ist  das  vorl.  Werk 
für  die  Darstellung  des  religiösen  Lebens  bestimmt.    Darans  er- 
klärt sich  auch  der  Titel;  die  Sabbathianer  sind  nämlich  eine 
Secte  die  den  Sabbathai  Zvi  als  den  Messias  des  zweiten  Jahr- 
tausends ansehen  nnd  früher  Sohariten ,  später  Schabbasai  sich 
nannten,  dessen  Abkürzung :  Schapsen,  der  Sectenhass  in  Schöp- 
sen umgewandelt  hat.     Das  Interesse  des  Buchs  beruht  weniger 
auf  der  Erfindung  oder  der  Darstellung,  als  auf  den  dem  ganzen 
Plane  nach  sehr  zahlreichen  Notizen  über  Cultus  nnd  religiösen 
Gebranch  der  Juden,  und  so  wird  es  allerdings  einen  sehr  getheil- 
ten  Eindruck  auf  die  gewöhnliche  Lesewelt  machen.    Jedoch  ist 
dem  Vf.  nachzurühmen,  dass  er  durch  einige  Einschalrangen,  z.  B. 
in  Cap.  6.  über  das  Dogma  <der  Erbsünde ,  welche  Abhandlung 
aus  Richter' s  Betrachtungen  über  den  animalischen  Magnetismus 
entlehnt  ist,  nnd  in  Cap.  10  n.  11.  durch  die  eines  jüdischen 
Märchens  Jedem  etwas  zu  bieten  sich  bemüht  hat.    Eine  ge- 
hässige Tendenz  könnte  übrigens  nur  ein  zu  grosser  Eifer  in 
dieser  Schrift  finden  wollen.  109. 

[3435]  Das  letzte  Bankett  der  Girondisten,  von  Char- 
les Kodier.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  A.  Kaiser. 
Leipzig,  Liter.  Moseum.  1836.  XX  u.  160  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  edelsten  Enthusiasten  der  Revolution,  die  für  ihre  Ucber- 
zengung  alle  auf  einmal  und  mit  gleichem  Muthe  starben,  die  Gi- 
rondisten, brachten  die  letzte  Nacht  vor  ihrer  Hinrichtung  in  ern- 
sten und  heitern  Gesprächen  zusammen  zu.  Was  solche  Männer 
in  einem  solchen  Momente  beschäftigte,  und  worüber  sie  sich  un- 
ter einander  aussprachen  ,  diess  lässt  sich  eben  so  leicht  denken, 
als  eine  gewissermaassen  dramatische  Darstellung  desselben  schwer 
ist.  Indessen  Nodier  hat  die  Aufgabe  gelöst ,  und  das  Gespräch 
der  Verurteilten ,  wenn  es  auch  nur  aus  Dem,  was  sonst  ander- 
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wiirts  über  sie  und  ihren  Charakter  bekannt  geworden,  zusam- 
mengesetzt worden  ist,  hat  neben  der  Leichtigkeit  des  französischen 
Tones  zugleich  etwas  so  Ahnungsvolles  nnd  dabei  so  Wahres, 
dass  man  gern  dem  Glauben  sich  hingibt,  es  könne  wirklich  nicht 
anders  gewesen  sein.  Ihre  Grüsse  an  die  Freiheit  hören  sieb 
an,  wie  das  römische:  Morituri  te  salutant.  —  Ref.  hat  daher 
schon  früher  die  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  aus  die- 
sem Werke  gegebenen  Auszüge  mit  Interesse  gelesen  und  glaubt 
dem  Ganzen  eine  günstige  Aufnahme  versprechen  zu  können.  109« 

[3436]  Flieder-Blüthen,  Eine  Sammlung  von  Erzählungen. 
Von  Heinr.  Smith.  In  3  Bdchn.  Glogau,  Heymann. 
1835.    235,  234  n.  252  S.  8.  (3  Thlr.) 

Man  braucht  beim  Titel  nicht  gerade  an  den  pharmaceuti- 
schen  Gebrauch  der  Fliederblüthen ,  sondern  kann  auch  an  den 
poetischen  denken,  den  Kleist  in  seinem  Käthchen  von  Heilbronn 
davon  gemacht  hat.    Und  so  will  es  auch  vermuthlich  der  Vf« 
verstanden  wissen.    Ref.  hat  in  dem  hier  Gebotenen,  welches 
theils  als  Skizze,  theils  als  Erzählung  in  phantastischem  oder  sen- 
timentalem Gewände  erscheint,  die  seiner  Zeit  sehr  beliebte  Weis- 
flog'sche  Manier  wiedergefunden  und  ist  desshalb  überzeugt,  dass 
es  schon  durch  die  rasche  Abwechselung  das  lesende  .  Publicum 
unterhalten  wird.    Einzelnes  davon  ist  wohl  schon  in  Zeitschriften 
erschienen ,  wie  der  kundigere  Leser  sehen  wird ,  wenn  wir  die 
Ueberschriften  der  einzelnen  Erzählungen  mittheilen.    Bd.l.  Vier- 
undzwanzig  Stunden ,  Kirchhof  und  Ballsaal,  die  Gefangene ,  das 
gesteigerte  Glück ,  der  glückliche  Schuss ,  der  vertauschte  Hut, 
St.  Laurentius-Tag,  der  Schlaftrunk,  der  blinde  Harfner,  Volks- 
glauben.   Bd.  2.  Meister  Amadeus,  die  gefesselte  Seele,  der  Grün- 
rock, die  Kinder  des  Nordens,  das  Lustspiel.    Bd.  3.  Der  Arzt, 
die  Kinder  des  Südens,  Kirchhofs-Scenen,  der  Ostermorgen,  Ines 
Petersen,  Willibalds  Angststunden.  —  Die  Ausstattung  ist  mittel- 
mässig.  >  109. 

[3437]  A.  F.  E.  Langbein^  sämmtl.  Schriften.  Vollständige 
vom  Vf.  selbst  besorgte  verbess.  u.  verm.  Orig.-Ausg.  letzter  Hand 
3.  Bd.  Enthält:  Gedichte  3.  Thl.  Stuttgart,  Scheible's  Buchh. 
1835.  416  S.  16.  (12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :    A.  F.  E.  Langbeins  Gedichte.   Verb.  u. 
verm.  Orig.-Ausg.  3.  Thl. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  6.  No.  8256.] 

[3438]  Erzählungen  aus  der  Copenhagener  fliegenden  Post. 
Ins  Deutsche  übertragen  von  h.  Kruse.  4.  Thl.  Mesalliance. 
Schreiben  an  die  Copenhagener  fliegende  Post.  Leipzig,  Koll- 
mann.  1835.  '290  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1491.] 
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[3439]  Manoel.  Roman  von  Alphome  Royer.  Uebersetzung 
von  Fr.  Pitt.  2  Bdchn.  Dresden,  Arnold'sche  Buchh.  1835. 
157  n.  98  S.  8.  (t  Thlr.) 

[3440]  Die  Monikins.  Von  Fenimore  Cooper.  Ueberselzt  von 
C.  Fr.  Meurer.  2  Thle.  Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer.  1835. 
320  u.  303  S.  16.  (18  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit. :  Cooper' '§  sämmtl.  Werke.  82—87.  Bdchn. 
Die  Monikins.    1.  u.  2.  Thl. 

[3441]  Jacob  ine.  Novelle  von  Phantasos.  München,  Franz. 
1835.    119  S.  8.  (16  Gr.) 

[3442]  Die  Weiber  und  die  Badereisen.  Oder :  Wie  der  Päch- 
ter Schreiber  mit  seiner  Frau  zum  Erstenmale  nach  dem  Bade 
Pföfers  reist.  Von  ihm  selbst  erzählt  an  Dr.  Langenschwarz. 
Eine  Improvisation  des  berühmten  deutschen  Stegreifdichters  im 
Bade  zu  Pföfers,  herausgeg.  mit  dessen  Verwilligung  von  einem 
der  Zuhörer.  St.  Gallen,  Wardtinann  u.  Scheitlin.  1835.  16  S. 
gr.  8.  (3  Gr.) 

Handelswissenschaft. 

[3443]  Carl  Crüger's  Handelsgeographie  oder  Beschrei- 
bung der  Erde,  was  sie  für  den  Kaufmann  ist.  3.  Bd.  Her- 
ausgegeben von  J.  Cm  B,  Langhenie  ,  jetzigem  Di rector  der 
hamburgischen  pract.  Handlnngs-Academie.  Hamborg,  (He- 
rold.) 1835.    XVI  n.  472  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  2  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit. :  Der  Kaufmann  von  u.  s.  w.    8.  Bd. 
[Vgl.  Repertor.  Bd.  4.  No.  1069.] 

Nicht  zu  verkennen  ist  der  Fleiss,  der  auch  auf  diesen  3.  Thl. 
der  Handelsgeographie  im  Zusammentragen  von  Materialien  ver- 
wendet ist;  allein  wie  von  den  beiden  früheren  Theilen,  so  mnss 
auch  von  diesem  dritten  gesagt  werden,  dass  bei  aller  Masse,  die 
hier  geliefert  wird ,  das  Ganze  doch  noch  sehr  lückenhaft  und 
dürftig  erscheint ,  und  diess  aus  dem  Grunde ,  weil  zu  viele  und 
lästige  Ein-  und  Ausfuhrlisten  den  Baum  auf  Kosten  der  noth- 
wendigern  Erörterung  und  Darstellung  des  natürlichen  Reichthums 
nnd  des  Gewerb  -  und  Handelslebens  der  Staaten  füllen.  Daza 
kommt  noch,  dass  bei  so  wenig  Plan  uud  Ordnung  die  ganze 
Zusammenstellung  durchaus  keine  bequeme  Uebersicht  gewährt, 
welcher  Uebelstand  zum  Theil  in  der  bei  einem  solchen  Werke 
ganz  zweckwidrigen  und  hier  noch  dazu  so  leeren  und  willkürlichen 
Paragraphcneintheilung  seinen  Grund  hat;  wie  denn  überhaupt  das 
Ganze  noch  gar  zn  wenig  verarbeitet  und  rangirt  erseheint,  nnd 
man  durchs  ganze  Werk  den  Fleiss  der  letzten  Hand  vermisst. 
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Ein  so  unendlich  reicher  und  mannichfaltiger  Stoff  mns9  durchaus 
in  Capitel  und  Rubriken  vertheilt  und  unter  bestimmte  Titel  geord- 
net dargestellt  werden.  —     Der  vorl.  3l  Theil  behandelt  das 
britische  Reich,  sowie  in  gedrängter  Kürze  die  Erdtheile  Afrika, 
Asien  und  Australien.    In  Beziehung  auf  England  ist  zu  verwun- 
dern, dass  seines  Reichthums  an  Natnrprodncten  nicht  gedacht  und 
eben  so  wenig  etwas  über  die  berühmten  Leder-,  Stahl-,  Glas-, 
Krystall-  und  Steingut-  (Weidgewood-)  Fabrication  dieses  Landes 
gesagt,  sondern  alles  das  nur  durch  lange  Ansfohrlisten  abge- 
macht wird.     Neben  der  Liverpool- Manchester -Eisenbahn  hat- 
ten durchaus  mehrere  andere  vollendete  und  noch  im  Bau  be- 
findliche eugl.  Eisenbahnen  angeführt  werden  sollen.    Eben  so  ist 
zu  tadeln,  dass  der  so  wichtigen  Post-Paketbootfehrten  nach  den 
Haupthäfen  des  Festlandes  und  nach  allen  Erdtheilen,  sowie  über- 
haupt der  Dampfschifffahrt  keine  Erwähnung  geschieht.  Was 
die  englischen  Colonien  betrifft,  so  wäre  es  wohl  gut  gewesen, 
diese  Handelsetablissements  im  Zusammenhange  übersichtlich  bei 
der  Betrachtung  des  auswärtigen  englischen  Handels  aufzuführen» 
Nach  S.  86  gehören  den  Briten  auch  die  westindischen  Inseln  St. 
Martin,  St.  Thomas,  St  Jean  und  die  Heiligen -Inseln,  doch  sind 
diese  von  jeher  Eigenthum  der  Holländer,  Dänen  und  Franzo- 
sen gewesen.    Ebenso  gehört  die  Guineainsel  Annobon  nicht  den  / 
Portugiesen,  sondern  den  Spaniern  und  St.  Thomas  den  Portu- 
giesen. —    Bei  den  außereuropäischen  Ländern  vermisst  man 
die  Heraushebung  der  wichtigsten  ihnen  eigentümlichen  Producte 
und  den  Standpunct  ihrer  Gewerbsindustrie  sowie  die  Bezeichnung 
der  Meere,  Flüsse,  Seen  und  Gebirge.  —    Dieser  3.  Thl.  sollte 
nach  der  Vorrede  alle  außereuropäischen  Länder  umfassen  und 
mit  einem  vollständigen  Sach-  und  Ortsregister  das  ganze  Werk 
schliessen ,  doch  fehlt  Amerika  noch  ganz ,  und  ist  dieses  nebst 
Register  jedenfalls  noch  in  einem  4.  Thle.  zu  erwarten.  17. 

[3444]  Taschenbuch  für  Handlangsbeflissene  oder  theo- 
retisch-praktischer Unterricht  in  der  italien.  doppelten  Buchhal- 
tung, sowohl  für  das  Waaren-  als  Wechselgeschäft,  in  Anfertigung 
von  Waaren  -  Calculationen ,  Conto-Currents ,  Zinsenberechnungen, 
sowie  in  den  Verhältnissen  des  Münzwesens  u.  s.  w.  Nach  eige- 
ner Erfahrung  mitgetheilt  von  M*  Heinemann,  Verf.  des  Kauf- 
manns als  Banquier  u.  s.  w.  Berlin ,  Schüppel.  1835. 
XH  u.  370  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

[3445]  Die  doppelte  Buchhaltung  oder  die  Rechnung  mit 
entgegengesetzten  Grössen  nach  den  Grundsätzen,  Hülfsrechnun- 
gen  und  Büchern,  so  zu  deren  Führung  nöthig  und  wie  sie  sich 
bei  dem  staatswirthschaftl.,  ökonomischen  und  merkantilischen  R,ech 
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nungswesen  gestaltet,  zur  Selbstbeleliruug  und  als  Leitfaden  beim 
Unterricht  in  derselben..,  1.  Heft.  Allgemeine  Ansichten.  Leip- 
zig, LaufTcr.  1835.    56  S.  8.  (6  Gr.) 

No.  3444.  2eigt  dnrch  den  ausführlichen  Titel  schon  an,  was 
man  Alles  darin  zu  suchen  habe ,  und  in  dem  Vorworte  selbst 
(S.  V — X)  erklärt  sich  der  Vf.  noch  umständlicher  über  den  ei- 
gentlichen Zweck  seines  Büchelchens.    Er  wollte  n  Juni  ich  für  junge 
Handlungsbeflissene  einHülfsbuch  liefern,  das  fasslich  und  in  ge- 
drängter Kürze  sich  über  die  hauptsächlichsten  Comptoirarbeiten  ver- 
breitet ,  das  zugleich  zur  Selbstbelehrung  geeignet  ist,  und  dem 
er  dnrch  compressen  Druck  und  kleines  Format  (Duodez)  eine 
Form  zu  geben  für  angemessen  hielt,  die  es  thunlich  macht, 
einen  solchen  Rathgeber  bequem  in  der  Tasche  mit  sich  auf  das 
Copmtoir  zu  nehmen,  um  ihn  in  vorkommenden  Fällen  benutzen  zu 
können ! !  —    Aber  noch  verbindet  der  Vf.  damit  auch  die  Absicht, 
den  Lehrern  in  der  doppelten  Buchhaltung  einen  Leitfaden  zu  lie- 
fern, den  sie  bei  ihrem  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  zu  Grunde 
legen  könnten,  „indem  die  Art  und  Weise,  so  wie  die  Anordnung 
in  welcher  diese  Wissenschaft  hier  vorgetragen  werde ,  ganz  be- 
sonders geeignet  sei,  einen  solchen  Unterricht  für  die  Jugend  fass- 
lich zu  machen,  wie  denn  diess  der  Vf.  bei  seinen  eigenen  Lehr- 
vorträgen seit  einer  Reihe  von  Jahren  schon  zu  erproben  vielfache 
Gelegenheit  gehabt  habe".    Der  Vf.  bescheidet  sich,  dass  die  hier 
abgehandelten  Gegenstände  nicht  durchaus  neu ,  sondern  auch  in 
grössern  Werken  über  kaufmännische  Wissenschaften  hier  und 
da  zu  finden  seien,  was  man  ihm  wohl  nicht  zum  Vorwurf  machen 
werde,  „da  die  tagliche  Erfahrung  lehre,  dass  die  Jugend  nicht 
leicht  zum  Durchstudircn  bändereicher  Werke  sich  entschliesse" 
u.s.w.  —    Der  Vf.,  welcher  ein  längst  bekannter  Vielschreiber 
ist ,  der  sich  nicht  entblödet,  die  grösseren  Werke  unserer  besse- 
ren Handelsschriftsteller  nach  seiner  beliebten  Weise  auszubeuten, 
gibt  diess  in  der  zuletzt  angeführten  Redensart  anf  eine  Art  zu 
erkennen,  die  den  wahren  Sinn  nicht  sehr  verschleiert  und  fiir 
einen  Lehrer  dieser  unentbehrlichen  Wissenschaft  seltsam  genug 
klingt.    Schüler  aber,  die  sich  nicht  die  Mühe  geben  wollen,  ei- 
nige Bände  eines  grössern,  aber  desto  gründlichem  Werkes  durch- 
zustudiren,  werden  sich  gewiss  auch  nicht  ernstlich  Mühe  geben, 
den  compress  gedruckten  Leitfaden  des  Vfs.  durchzugehen,  und 
wollen  sie  es  schicklicherweise  nur  an  der  Hand  eines  erprobten 
Lehrers,  so  werden  sie  dieses  Büchleins  um  so  weniger  bedürfen, 
als  sie  hier  an  einer  sehr  unreinen  Quelle  schöpfen  und  am  Ende 
wenig  befriedigt  sein  möchten ,  wenn  auch  wirklich  ihr  Lehrer 
nachgiebig  genug  wäre,  seine  bessere  Methode  einer  erborgten 
und  übel  zusammengeflickten  gänzlich  aufzuopfern  oder  derselben 
allenfalls  möglichst  nachzuhelfen.   Der  Raum  ist  hier  zu  beschränkt, 
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sonst  wurde  es  dem  Ref.  ein  Leichtes  sein,  diess  näher  nachzu- 
weisen uud  Proben  vorzulegen.,  Uebrigens  ersieht  man  anch  wie- 
der mil  voller  Ueberzeugung  aus  dem  vierten  und  letzten  Abschn. 
dieses  Werkchens ,  welcher  auf  8  Seiten  auf  die  seichteste  Art 
von  den  Waarencalculationen,  etwas  umständlicher  auf  15  S.  und 
3  Blättern  Beilage  von  der  Anfertigung  des  Contocorrents  nebst 
der  dazu  gehörigen  Zinsenberechnung  und  zuletzt  auf  14  Duo- 
dezseiten über  das  Münzwesen  handelt,  dass  der  Vf.  diesen  wich- 
tigen Gegenständen  auch  nicht  im  geringsten  gewachsen  ist  und 
wohl  getban  hatte,  sie  ganz  zu  übergehen.  —  Wie  sehr  sind 
doch  Jünglinge  zu  bedauern,  die  solche  Sudelwerke  kaufen  und 
sich  daraus  bilden  wollen.  —  No.  3445.  ist  von  einem  unge- 
nannten Yf.  und,  dem  Titel  nach  zu  urth eilen,  in  einer  ganz  ma- 
thematisch gehaltenen  Methode  geschrieben.  Obsehon  diess  nun 
dem  vorliegenden  Heftlein  eben  nicht  nachzurühmen  ist,  einige 
unerhebliche  Erklärungen  dieser  Art  abgerechnet,  so  ist  diess 
Werkchen  dennoch  schon  aus  dem  Grunde  dem  erstem  Torzuzie- 
hen, da  jnan  nicht  viel  Zeit  daran  zu  verschwenden  braucht,  um 
das  unbedeutende  Heft  durchzulesen,  und  das  daran  gewandte  Geld, 
wenn  auch  der  Bogenzahl  nach  unverhältnissmässig  hoch  ange- 
setzt, leicht  zu  verschmerzen  ist.  Ree.  kann  hier  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken,  dass  es  doch  allen  Handelsschriftstellern,  die 
ihrem  Fache  nicht  ganz  gewachsen  sind,  belieben  möchte,  ihre  un- 
reifen Erzeugnisse  so  lange  im  Pulte  liegen  zu  lassen,  bis  sie  zu 
gereiftem  Einsichten  gekommen,  und  besonders  in  der  edlen  Buch- 
haltungskunst mehr  praktische  Uebung  erlangt  haben.  Wenn  ein- 
mal die  doppelte  Buchhaltung  mehr  nach  mathematischen  Grund- 
sätzen behandelt  und  besonders  auf  die  Rechnung  mit  entgegen- 
gesetzten Grössen  gestützt  werden  sollte,  so  bedürfte  es  entweder 
eines  ganz  durchgreifenden  Werkes,  wobei  die  praktischen  An- 
lehnpunkte eben  so  wenig  fehlen  dürften ,  oder  ein  Heftlein,  wie 
das  vorl.  konnte  aus  dem  Giunde  ungeschrieben  bleiben,  weil  wir  . 
schon  ein  ganz  ähnliches,  aber  in  dieser  Weise  besser  durchge- 
führtes von  dem  unlängst  verstorbenen  M.  Quarch  (Die  Kunst  des 
Buchhaltens,  2.,  bedeutend  verm.  Aufl.  Leipzig,  Sommer.  1823.  8.) 
besitzen,  obsehon  demselben  eben  nicht  nachgerühmt  werden  kann, 
dass  er  einen  Ueberfluss  an  dergleichen  praktischen  Kenntnissen 
besessen  habe.  Welche  Meisterschaft  der  Yf.  obigen  Heftes  in 
der  Buchhaltungskunst  erlangt  hat ,  wird  sich  am  besten  zeigen, 
wenn  die  nachfolgenden  Hefte  ans  Licht  getreten  sind^  17. 

[3446]  Lelirbnch  der  Rechnenkunst  für  Kauflente, 
für  Lehrer  so  wie  zum  Selbstunterricht,  von  C.  D.  Forty 
Kaufmann  und  Lehrer  der  Handelswissenschaft  in  Dresden.  Leip- 
zig, Fort.  1835.  "  X  u.  376, 8.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 
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Der  Vf.  ist  bereits  durch  sein  Schulrechenbuch  und  durch 
seine  Buchhaltern  rühmlich  bekannt.  Er  liefert  hier  gewisser- 
maassen  die  Fortsetzung  seines  Schulrechenbuchs  und  beginnt  da- 
her gleich  mit  den  kaufmännischen  Rechnungen  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Zinsen,  Münzen,  Wechsel,  Staatspapiere  und  Waaren. 
Wenn  man  auch  etwas  Neues  in  dem  Buche  vergebens  suchen 
würde,  so  muss  doch  zugestanden  werden,  dass  sich  der  Vf.  durch 
Klarheit  und  Abrnndnng  in  Stoff  und  Form  von  Neuem  um  die 
kaufmännische  Literatur  verdient  gemacht  hat,  —  Papier  gut, 
Druck  stumpf.  17. 

[3447]  Allgemeiner  Schlüssel  zur  einfachen  und  doppelten  Buch- 
haltung, o0er  die  Kunst,  in  auffallend  kurzer  Zeit  die  kaufmän- 
nische Buchführung  in  allen  ihren  Theilen  gründlich  zu  erlernen. 
Von  Carl  Courtin ,  Prof.  der  fiandelswissenschaften  u.  s.  w.  8«, 
verm.  Aufl,   Stuttgart,  Weise.  1835.   VIII  u.  84  S.  8.  (9  Gr.) 

[3448]  Neuer  Schlüssel  zur  schnellsten  und  sichersten  Berech- 
nung der  Gewichtspreise  im  Handel  und  Gewerbe.  Mit  einem 
Anhange,  enth.  eine  leichtfassliche  Schnei I rechen  -  Methode  zur 
Reduction  des  preuss.  Cour,  in  leichteres  Geld,  sowie  der  Sgr.  in 
Gulden  und  Kreuzer,  nebst  700  Uebnngs  -  Aufgaben.  Für  Leh- 
rer und  zum  Selbstunterrichte,  vorzüglich  für  angehende  Kaulleute. 
Von  Emst  Müller,  Lehrer  an  der  Bürgersch.  zu  Saalfeld.  Ru- 
dolstadt, Hofbuchh.  1835.    XVI  u.  204  S.  8.  (16  Gr.) 

[3449]  Neue  Sammlung  franz.  und  deutscher,  theils  neuer, 
theils  aus  den  besten  französ.  und  deutschen  Briefstellern  ausge- 
wählter Handlungsbriefe,  sowohl  zur  Bildung  im  Kaufmann.  Brief- 
stile, als  zum  Uebersetzen  in  beide  Sprachen  bestimmt  vom  Abbe 
Moxin.  6.,  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta'sche  Buchh.  1835.  XVI 
u.  320  S.  gr.  8.  (t  Thlr.) 

Technologie* 

[3450]  Magazin  von  den  neuesten  gemeinnützigsten 

grösstenteils  verbesserten  und  zweckmässiger  eingerichteten  mathe- 
matischen Instrumenten,  deren  man  sich  in  der  Geometrie,  bei 
der  Civil-  und  Miliüir-Mcsskunst,  dem  Nivelliren,  Auftragen  und 
Zeichnen  bedient.  Nebst  einer  kurzen  Beschreibung  und  Erklä- 
rung dieser  Instrumente  u.  s.  w.  von  F*  JV.  Breithaupt \ 
kujf.  he ss.  Münzmeister  u.  Hofmechanicus.    2.  Heft«    Mit  3 

Knpfertaf.  Cassel,  (Krieger.)  1835,  66  S.  gr,  4. 
(n.  1  Thlr.) 

Auch  unt.  dem  Tit.:  Beschreibung  eines  Reich enbach'schen 
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Wiederhorongskreises ,  neu  eonstruirt  von  F.  W.  Bretthaupt, 
des  Heliotropen  von  Hofr.  n.  Prof.  Gaus»  und  des  •HüIls-HeJio- 
tropen  von  Director  Stier lin,  nebst  kurzer  Anleitung  zur  Prü- 
fung und  Justirung,  sowie  über  das  Auseinandernehmen,  Zusam- 
mensetzen und  den  Transport  dieser  Instrumente« 

[1.  Heft.  Kbend.  1827.  18  Gr.] 

Leider  erst  nach  einem  ziemlich  bedeutenden  Zwischenräume 
erscheint  das  zweite  Heft  dieses  mit  Beifall  aufgenommenen  Maga- 
zins, das  einesteils  dem  praktischen  Arbeiter  von  grösstem 
Nutzen  ist,  da  es  in  perspectiviscner  Ansicht  und  mehrfachen 
Durchschnitten  die  Instrumente  im  Ganzen  und  ihren  Theilen 
darstellt  und  ihm  zugleich  Belehrung  über  Behandlung  und  na- 
mentlich Prüfung  und  Jastirung  der  Instrumente  ertheilt ;  dann 
aber  auch  Den,  welcher  solche  Instrumente  anwenden  will,  zu 
einer  deutlichen  Kenntniss  ihrer  Behandlung  verhilft,  die,  oft  nur 
durch-  lange  Uebung  und  Schaden  erlernt,  eben  so  nothwendig 
ist,  als  die  Wissenschaft  einer  richtigen  Begründung  des  Beo- 
bachtungsverfahrens.  Es  stehet  daher  zu  wünschen,  dass  durch 
Annahme  tüchtiger  Mitarbeiter  dem  begonnenen  Magazine  eine 
schnellere  Förderung  und  grössere  Vollständigkeit  gesichert  wer- 
den möge,  —  Das  vorlieg.  Heft  gibt  zuerst  eine  deutliche  Be- 
schreibung des  Reichenbacb'schen  Repetitions -Theodolithen,  wie 
ihn  Breithaupt  ausführt ;  von  den  15  angebrachten  Verbesserungen 
erwähnen  wir  hier  das  längere  Fernrohr  mit  grösserem  Objectiv, 
die  geneigte  Ebene  des  Limbus  und  der  Nonien,  die  Form  der 
Albidade,  welche  die  Theilung  ganz  deckt  und  die  Nonien  durch 
Gläser  schützt,  die  Verstellbarkeit  der  Nonien  nach  oben,  An- 
bringung einer  neuen  Mikrometerschraube  zur  Horizontaldrehung, 
die  längere  Alhidadenaxe ,  die  Erlangung  der  leichtern  Horizon- 
taldrehung  und  das  bequemere  Herausnehmen  des  Fernrohre 
beim  Umlegen.  Bei  der  Anweisung  zum  Auseinandernehmen  ist 
Frauenhofens  Anweisung  zum  Reinigen  achromatischer  Objective 
aus  Schumachers  Astronom.  Nachrichten  abgedruckt.  S.  25—  46 
ist.  ein  Stück  der  Grund  Steuerkatastervermessung  von  Münster  u. 
Minden  durch  Süerlin  und  Vorländer,  das  mit  einem  Breit- 
haupt'sehen  Instrumente  ausgeführt  .wurde,  angegeben,  dessen 
Resultat  bei  einem  Hauptdreiecke  erster  Art  einen  Fehler  von 
0,366  Centesimalsecunden  in  der  Summe  aller  Winkel  gibt.  Von 
S.  47 — 51  befindet  sich  die  Beschreibung  des  Gauss'schen  He- 
liotropen, welcher  bei  Signalisirungen  das  Zuwerfen  des  Sonnen- 
bildes bewirkt,  und  S.  52  —  56  die  Beschreibung  der  von  Stier- 
lin  angegebenen  Einrichtung  eines  Heliotropen,  welcher  sich  an 
jedem  Fernrohre  anbringen  lässt.  Die  äussere  Ausstattung  ist 
recht  gut»  Willkommen  wird  Vielen  das  angehängte  Preissver- 
zeichniss  der  mathematischen,  optischen  und  physikalischen  In- 
strumente der  Breithaupt'schen  Officin  sein. 
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[3451]  Gemeinnützige  Andeutungen  im  Gebiete  der 
Gewerbtliätigkeit  und  der  Wissenschaften,  von  J.  TVm 
Schmitz.  Stuttgart  (Cotta'sche  Buchlu)  1835,  106  S. 
gr.  8.  (....) 

Die  erste,  „Unternehmungen  öffentlicher  Anlagen"  über- 
schriebene  Abtheilnng  behandelt  die  bekannten  Ideen  und  Vor- 
schläge des  Yfs.  über  Handelsassociationen ,  Hypothekenbank, 
Creditsystem  zum  Vortheil  des  Gewerbfleisses ,  Plan  einer  Zin- 
senlotterie, wachsende  Scheine  als  Sparkassen,  den  allgemeinen 
Creditverein,  Schutzmittel  gegen  Fälschung  der  Papiere,  tele- 
graphische Verbindung,  Communalunternehmongen ,  Strassenpfla- 
sterung,  Reinigung,  Bewässerung  und  Erleuchtung  u.  s.  w. 
Die  2.  Abtheilung  trägt  den  Titel :  Wissenschaftliche  Gegenstände, 
und  behandelt  nach  einem  Aufsätze  über  literarischen  Geschichts- 
fcetrieb  und  Pfennigverlags  -  Geschäfte ,  des  Vfs.  Ideen  über 
Wärme,  seine  bereits  anderwärts  mitgetheilte  Theorie  des  Wel- 
tensystems, die  Erklärung  der  Farben  und  des  Lichtes,  Ueber- 
einstimmung  des  Geistes  mit  der  Gestalt  und  die  Zukunft  der 
menschlichen  Gesellschaft.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern,  dass 
in  beiden  Abiheiinngen  unter  einer  Unmasse  unpraktischer  Ideen 
manches  Keimchen  verborgen  liegt,  was  in  besserer  Fassung 
ans  Licht  zu  treten  verdiente,  und  dass  des  Vfs.  Eifer,  die  Welt 
zu  reformiren,  diese  Keime  ersticken  muss.  Die  Ausstattung  die- 
ser kleinen  Schrift  ist  dem  Auge  so  wenig  wohlthuend  als  dem 
Geiste  der  Inhalt. 

[3452]  Die  Aeronautik  in  ihrer  höchsten  Vollkom- 
menheit! oder  Beschreibung  und  Abbildung  einer  neu  erfunde- 
nen, höchst  einfachen  Maschine  wodurch  der  unumstössliche,  son- 
nenklare Beweis  geliefert  wird,  dass  die  Luftschiffahrt  in  jeder 
beliebigen  Richtung  nicht  nur  auszuführen  ist,  sondern  auch  bin- 
nen einem  halben  Jahre  wirklich  ausgeführt  werden  wird.  Er- 
funden und  für  Jedermann  fasslich  dargestellt  von  Fr.  Mat- 
ihres,  Techniker  in  Nürnberg.  Mit  2  Stcindrncktafeln. 
Nürnberg,  Korn'schc  Buchh.  1835.  51  S.  8.  (14  Gr.) 

Nicht  nur  auf  dem  Titel,  sondern  noch  mehr  in  der  Schrift 
selbst  wird  der  gesunden  Vernunft,  den  Regeln  der  deutschen 
Sprache  und  den  einfachsten  Gesetzen  der  Physik  mit  grosser 
Dreistigkeit  Hohn  gesprochen;  so  beruht  z.  B.  ein  grosser  Theil 
der  Berechnung  der  Steigkraft  des  angegebenen  Luftschiffes  auf 
dem  Satze,  dass,  wenn  zwei  Kugeln  von  gleicher  Grösse  20 Fuss 
hoch  herabfallen,  und  die  eine  dazu  eine  Secunde,  die  andere 
2  Secunden  braucht,  die- zweite  nur  halb  so  schwer  sein  soll, 
als  die  erste.   Die  ganze  Einrichtung  der  Maschine  ist  der  Ge- 
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ßüilt  der  Vögel  abgesehen;  in  einem  mittlem  Geniste  stehet  .der 
Luftschiffer,  zu  beiden  Seiten  sind  mächtige  Segel  angebracht; 
eine  Dampfmaschine  setzt  einen  schlagenden  Flügel  in  Bewe- 
gung, und  durch  denselben  wird  die  ganze  Vorrichtung  wie  ein 
ßchief  gegen  die  Luft  geneigter  Drache  gehoben.  Beim  Nieder- 
lassen dient  der  Flügel  wie  bei  den  Vögeln  der  ausgebreitete  Schwanz 
zum  Aufhalten,  und  wenn  die  schiefe  niedersteigende  Maschine  auf 
der  Erde  anlanden  will,  so  wird  mit  ihr  erst  noch  ein  Bogen 
zur  Ermässigung  der  Geschwindigkeit  beschrieben.  Eine  Vor- 
stellung der  Segel  in  verschiedener  Neigung,  ein  angebrachtes 
Steuer  sollen  noch  zur  Regulirung  der  Fahrgeschwindigkeit  und 
der  Richtung  dienen.  Freilich  wird  aber  ein  solches  Reguliren 
nicht  viel  helfen,  so  lange  die  Beständigkeit  der  Lage  des  Fahr- 
zeuges in  der  Luft  gegen  den  Horizont  und  gegen  eine  Verti- 
callinie  nicht  gesichert  ist;  wodurch  soll  aber  diess  geschehen'? 
Die  Besegelung  der  Maschine  von  5000  Quadratfuss  Flache  ist 
allerdings  so  gross  als  die  Widerstandsfläche  von  20,000  Schwal- 
ben; aber  in  der  steifen  Maschine  steht  doch  nur  ein  Wille, 
nothdürftig  unterstützt  durch   die  Kraft  einer  Dampfmaschine. 

125. 

'  [3453]  Die  Geometrie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Ge- 
werbe der  Schreiner  zum  Selbstunterrichte.  Bearbeitet  von 
Burgheim  9  Architekten  und  Dirigenten  der  Bau- Gewerbe-  und 
Sonntags-Schule  zu  Minden.  Mit  9  Taf.  Minden,  Essmann, 
o.  J.  XH  u.  120  S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Regeln  zusam- 
menzustellen, nach  welchen  die  gewöhnlich  vorkommenden  geraden 
und  krummen  Linien ,  Flächen  und  Körper  aufgenommen ,  ge- 
zeichnet und  berechnet  werden  können;  er  hat  diess  mit  Weg- 
lassung der  Beweise  und  alles  Dessen,  was  dem  Handwerksraanne 
als  überflüssig  erscheinen  mag,  in  einer,  häufig  seine  technischen 
Ausdrücke  berührenden,  ihm  daher  verständlichen  Sprache  fast 
auf  dieselbe  Art  wie  für  Baugewerken  (Rep.  Bd.  IV.  No.  423.) 
geihan;  nur.  dass  sich  dort  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  Von 
Beispielen  darbot  als  hier,  wesshalb  auch  manche  der  im  vorlieg. 
Werke  aufgestellten  Beispiele  nicht  alleinigen  oder  unmittelba- 
ren Bezug  auf  das  Schreinergewerbe  haben.  Uebrigens  haben 
wir  an  der  äusseren  Ausstattung,  wie  früher,  zu  tadeln ;  das  Papier 
ist  zu  grau  und  die  Abbildungen  sind  klein  und  wenig  gleichförmig. 

[3454]  Anleitung  znm  Bau  der  Mahlmühlen  nach  ih- 
ren  mechanischen  nnd  dynamischen  Gründen  von  TV. 
Meissner  >   Baumeister  in  Eutin.     Mit   11  Knpfertafeln. 

Bepert.  d.  g et.  deuUeh.  IAt.  VL  6.  39 
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Hamburg,  Hoffmann  u.  Campe.  1836.  XIV  u.  224  SL 
gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  hat  bei  längerer  Praxis  die  unvollkommene  Einrich- 
tung unserer  gewöhnlichen  Mühlen  kennen  gelernt,  bei  welchen 
nicht  nur  durch  schlechte  Construction  der  ausübenden  und  lei- 
tenden Maschinerien,  sondern  namentlich  der  kraftaufnehmenden 
ein  bedeutender  Theii  der  Bewegkraft  des  Wassers  und  Winde» 
ganz  unbenutzt  verloren  geht.  Seine  frühern  Beiträge  zur  Ver- 
besserung des  Mühlenbaues,  die  1805  den  Preis  erhielten,  soll- 
ten schon  diesen  fehlerhaften  Zustand  verbessern;  noch  mehr  soll 
es  aber  dieses  Werk  thun,  worin  er  Theorie  mit  Praxis  zu  ver- 
einigen strebt,  da  ihm  Bernouilli's  und  Enler's  Rechnungen,  als 
auf  dem  Grunde  reiner  Voraussetzungen  beruhend,  unpraktisch, 
und  Lamberts  unvollständige  Versuche  zu  wenig  nutzbringend 
scheinen.  Diess  will  er  in  einer  dem  praktischen  Manne  ver- 
ständlichen Sprache,  und  darf  sich  daher  nur  auf  die  ersten 
Elemente  der  Rechnung  stützen.  Dass  er  aber  der  Wissenschaft 
manche  Lücke  zuschreibt,  die  sie  nur  für  ihn  hat,  erhellt  schon 
aus  einem  Satze  der  Vorrede,  wo  er  meint,  man  beurtheile  den 
Stoss  des  Wassers  gegen  eine  völlig  eingetauchte  Fläche  und 
den  Rest  eines  isolirten  Wasserstrahls  ganz  nach  demselben  Ge- 
setze. Der  gesammte  Inhalt  zerfallt  in  6  Abschnitte, •  von  wel- 
chen der  1.  die  physischen  und  mechanischen  Grundlehren,  Ge- 
setze des  Falles,  Stoss  des  Wassers  und  Wirkung  des  Wassers 
auf  den  Grund  enthält.  (§.  32  findet  der  Vf.,  dass,  da  die  Rich- 
tung des  Wasserstosses  gegen  die  ausweichende  Fläche  der  Schaufel 
eines  unterschlächtigen  Rades  sich  in  jedem  Zeitmomente  ändert, 
oder  transcendentisch  ist,  sie  nur  durch  ein  Mittel  aufgehoben 
werden  kann,  welches  die  entgegengesetzte  transcendentische  Ei- 
genschaft besitzt;  er  construirt  daher  die  Schaufeln  nach  Cykloi- 
den;  S.  56  verwirft  der  Vi»  den  hydrometrischen  Flügel,  da  er  - 
nur  ein  relatives  Resultat  gibt.)  2.  Wasserräder  und  Gerinne, 
Construction  der  unter-,  ober-  und  mittelschlächtigen  Räder. 
(Hier  gelangt  der  Vf.  zu  dem  Resultate,  dass  bei  intermit- 
tirender  Last,  wo  es  auf  Wasserersparung  nicht  ankommt,  das 
mittelschlächtige  Rad  gut,  hingegen,  wo  ein  gleichförmiger  Wi- 
derstand zu  überwinden  ist,  das  unterschlächtige  Rad  allemal 
vorzuziehen  sei.)  3»  Abschn.:  Anwendung  des  Windes  zur  Be- 
wegung von  Mühlen.  (Nach  S.  97  ist  die  Wirkung  des  Wind- 
stromes proportionell  der  einfachen  Geschwindigkeit;  die  Flügel- 
construetion  ist  so  gelehrt,  dass  sich  die  gebogene  Flügelfläche 
oberhalb  nach  rechts ,  unterhalb  ein  Stück  nach  links  umbiegt, 
so  dass  es  also  bei  einem  vertical  stehenden  Flügel  eine  hori- 
zontale Linie  in  der  Besegelungsfläche  gibt,  die  in  der  Ruthen- 
ebene liegt)   4.  Die  Hindernisse  des  guten  Ganges  der  Mühlen 


Digitized  by  Google 


Technologie.        „.  587 

und  deren  Abhülfe.    (S.  115:  die  Grösse  der  Reibung  soll  von 
.  der  Menge  der  sich  berührenden  Puncto  in  zwei  Flächen  abhän- 
gen ;  also  geht  der  Vf.  gleich  von  falschem  Grunde  aus.)  5.  Von  den 
Mühlsteinen.    6.  Zusammensetzung  ober-  und  unterschlächtiger 
Mühlen  mit  liegendem  und  stehendem,  Vorgelage,  und  der  Wind- 
mühlen.    (Der  Effect  einer  einfachen  unterschlächtigen  Mühle, 
die  12  Cubikfuss  Wasser  in  einer  Stunde  verbraucht,  ist  3  Ton- 
nen in  der  Stunde.)    S.  219  —  224  findet  sich  eine  Erklärung 
der  guten  Lithographien,  die  nicht  nur  die  Maschinerie  im  Ganzen, 
sondern  auch  einzelne  Theile  darstellen.    Die  Construction  des 
Räderwerkes  ist  als  schon  zu  vielfältig  behandelt  vom  Vf.  über-, 
gangen,  es  können  die  Abbildungen  zum  Theil  als  Ergänzung 
dienen  y  über  die  deutsche  Blockmühle  ist  wegen  ihrer  Unzweck- 
mässigkeit  ebenfalls  nichts  gesagt    Der  Vortrag  des  Vfs.  leidet 
oft  an  einiger  Dunkelheit,  die  auf  etwas  weniger  genau  bestimm-, 
ten  Begriffen  beruht.    Nichtsdestoweniger  enthält  aber  das  Werk 
auch  bei  dem  früher  ausgesprochenen  Tadel  sehr  viel  Praktisches 
und  Beachtungswerthes.    Die  äussere  Ausstattung  des  Druckes 
ist  leidlich;  die  Correctheit  könnte  noch  etwas  weiter  getrieben 
sein.  125. 

[3455]  Ueber  projectirtc  Eisenbahnen  im  Königreiche  Hannover. 
Mit  einem  Projecte  zu  einer  Hannoverschen  Landes -Eisenbahn 
zwischen  Harburg,  Bremen  und  Hannover.  (Geschrieben  im  Juni 
1835.)  Mit  1  Charte.  (Abdruck  aus  der  Zeitschrift:  „Hannöv. 
Landesblätter".)  Hannover,  Hahn'sehe  Hofbuchh.  1835.  8  S. 
gr.  4.  (4  Gr.) 

[3456]  Zur  Eisenbahn  von  Hannover  und  Braunschweig  nach 
Hamburg,  oder  die  Frage:  Soll  die  Eisenbahn  durch  eine  Brücke 
über  die  Elbe  mit  Hamburg  in  Verbindung  gesetzt  werden  oder 
nicht?  von  einem  Hannoveraner.  Hamburg,  Nestler  u.  Melle.  1835.' 
46  S.  8.  (6  Gr.) 

i 

[3457]  Die  Geheimnisse  der  englischen  Gewehrfabrication  und 
Büchsenmacherkunst,  so  wie  die  Erzeugung  der  verschiedenen  Ei- 
sensorten zu  den  feinsten  Jagdgewehren ,  aufgedeckt  und  erläu- 
ternd dargelegt  von  WüL  Greener,  prakt.  Büchsenmacher  zu  New- 
eastle.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  nnd  mit  einem  Anhange  über 
die  Hauptverfahrungsarten  der  Suhler  Gewehrfabrication  versehen 
von  Dr.  C.  H.  Schmidt.  Mit  16  Steindrucktaf.  Weimar,  Voigt. 
1835.    XVI  u.  278  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke u.  s.  w.    83.  Bd. 

[3458]  Praktische  Anweisung  zum  Löthen  der  unedlen  Metalle 
und  zur  Bereitung  der  Lothe.     Eum  Gebrauche  für  angehende 
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Mechaniker,  Spritzen-  u.  Rührenmeister,  Gelbgiesser,  Zengschmiede 
u.  s.  Nach  eigener  Erfahrung  dargestellt  von  Aug,  Edu.  Bruck- 
mann,  Architekt.  Mit  1  Steindrucktaf.  Heilbronn,  Drechsler. 
1834,   44  S.  8.  (8  Gr.) 

[3459]  Beschreibung  des  hydromatischen  Flügels  *  und  des*™ 
Gebrauch  als  Wind-  und  Strom- Messer.  V on  Reinh.  Woltmann, 
Director  der  Strom-  und  Uferwerke  zu  Hamburg.  Mit  1  Stein- 
drucktaf. Neue  Aufl.   Hamburg,  Campe.  1835.    48  S.  8.  (12  Gr.) 

[3460]  Ueber  die  Einrichtung  und  Behandlung  der  Döbereiner- 
schen  Piatina -Zünd maschinell  nebst  einer  allgemein  fasslichen  An- 
leitung, überaus  leicht  zündende  Platinasch  wämme  darzustellen  von 
Rud.  Böttger ,  Lehrer  der  Physik  u.  s.  w.  in  Frankfurt  a.  M. 
Sondershausen,  Eupel.  1835.    16  S.  8.  (2  Gr.) 

[3461]  Fortschritte  unserer  Zeit !  Warme  -  Erregung  ohne 
Brennmaterial,  oder  auf  physische  und  mathemat  Beweise  gestützte 
Darstellung  eines  Verfahrens ,  durch  welches  mit  Hülfe  der  Me- 
chanik aus  der  atmosphär.  Luft  Wännestoff  in  der  grössten  Menge 
geschieden  und  zn  bedeutendem  Grade  concentrirt  werden  kann. 
Als  wohlfeilstes  Ersatzmittel  der  Brennstoife  u.  s.  w.  von  G,  Re- 
öenstein.  (Mit  2  Steintaf.)  Nürnberg,  Recknagel.  1835.  50  S. 
gr.  8.  (8  Gr.) 

[3462]  Taschenbuch  der  nothwendigsten  Recepte  fiir  jeden  Li- 
thographen und  Steindrucker  oder  genaue  Anleitung  wie  man  eine 
gute  chemische  Tusche  (Tinte)  sowohl  zum  Lithographiren  als 
zum  Umdruck ,  Kreide  zum  Steinzeichnen ,  und  alle  bunte  und 
schwarze  Farben  zum  Drucken  der  verschiedenen  Manieren  ver- 
fertigt, neb6t  einer  kurzen  Beschreibung,  wie  die  Steine  bei  den 
verschiedenen  Manieren  priiparirt  werden  u.  s.  w.  auf  prakt.  Er- 
fahrungen gegründet,  gesammelt,  herausgeg.  u.  &.  w.  von  Dunst 
jun.,  Lithograph  und  Besitzer  einer  lithogr.  Anstalt.  Bonn,  Dunst 
u.  Comp.  1835.    28  S.  8.  (verklebt  n.  6  Gr.)  . 

[3463]  Praktische  Anleitung  für  alle  Holzarbeiter,  die  der  Poli- 
tur bedürfen,  um  alle  und  jede  Gegenstände  von  Holz  zu  schlei- 
fen und  zu  poliren,  und  denselben  einen  dauerhatten ,  geschwin- 
den und  festen  Glanz  zu  geben;  nebst  der  Auflösung  dreier  dazu 
brauchender  (!)  Polituren.  Herausgeg.  von  R.  Huber.  Zürich, 
Schulthess'sche  Buchh.  1835.    10  S.  8.  (4  Gr.) 

[3464]  Der  europäische  Seifen -Fabrikant  oder  Wissenschaft!, 
praktische  Darstellung  der  Fabrikation  der  harten  und  weichen, 
grünen,  schwarzen,  braunen  und  aller  andern  Seifen.  Mit  An- 
gabe der  Verfahrung8arten  aller  Länder  und  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuen  Verbesserungen  und  Ersparungen  beim  Sie- 
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den.  Nebst  Beschreibung  der  Geräthe  und  Werkzeuge.  Von  Joh. 
C.  Leucha.  Mit  16  Holzschn.  Nürnberg,  Leuchs  u.  Comp.  1835. 
VUI  u.  268  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

[3465]  Der  erfahrne  und  bewährte  Obstwein-  und  Champagner- 
Fabrikant,  oder  neu  erfundene  Methode,  sich  aus  Aepfeln,  Birnen, 
,  Johannisbeeren  u.  s.  w.  mit  geringer  Mühe  und  Kosten  einen  al- 
len Forderungen  entsprechenden,  gesunden,  bald  geniessbaren  und 
buchst  angenehmen  Cider  u.  s.  w. ,  und  einen  dem  besten  Reben- » 
wein  gleichzustellenden  Champagner  überall  in  gleicher  Güte  zu 
fabriziren.  Aus  langjährigen  Erfahrungen  u.  s.  w.  herausgeg.  von 
J.  F.  Mumm.    Berlin,  Lewent.  o.  J.    IV  u.  76  S.  8.  (12  Gr.) 

[3466]  Neue  Geheimnisse  der  Kartoffelbranntweinfabrikation, 
nach  welcher  vom  Maisch  aus,  ohne  alle,  Maschinerie,  ein  fusel- 
freies Product,  in  weit  grösserem  Ertrag  und  ohne  mehr  Aufwand 
u.  s.  w.  gewonnen  wird.  Herausgeg.  von  /.  F9  Rogtt,  gewes. 
Oekonom.  2.,  wohlf.  Ausg.  Hanau,  Edler'sche  Buchh.  1835. 
46  S.  8.  (verklebt  6  Gr.)  . 

[3467]  Das  neueste ,  beste  und  vorteilhafteste  Verfahren  der 
Schnell*- Essigfabrication  aus  allen  der  geistigen  Gährung  fähigen 
Stoffen  ,  besonders  aus  Branntwein  ,  Früchten  ,  Getreide  ,  Honig, 
Kartoffeln  u.  s.  w.,  so  wie  der  Bleiweiss-  und  Bleizucke  rbereitun^ 
nach  electro- chemischen  Grundsätzen  u.  s.  w.  nebst  einem  Anhang 
über  das  künstliche  Ausbrüten  der  Eier  von  t\  Fr.  Salzer,  grossh. 
bad.  Staats  -  Chemiker  u.  s.  w.  2.,  venu.  u.  verb.  Ausg.  Mit 
Zeichnungen.  Heilbronn,  Class'scke  Buchh.  1835.  124  S.  s. 
(verklebt  1  Thlr.) 

[3468]  Encyclopädie  der  gesammten  theoret.  und  prakt. 
Pferde-  und  Rindvieh  -Heilkunde  in  aiphabet.  Ordnung  be- 
arbeitet von  J%  J%  Rychner ,  ansüb.  Thierarzte  u.  Doz.  der 
Thierheilk.  zu  Bern  u.  s.  w.  und  Ed.  Im-  Thum ,  ausüb. 
Thierarzte  zu  Schaffhausen.  I.  Lief.  Aargau — Atbinungs- 
Werkzeuge.  Stuttgart,  Rieger  u.  Comp.  1835.  144  S.  8. 
(n.  12  Gr.) 

Ueber  die  Notwendigkeit  einer  Encyklopädie  der  Pferde-  und 
Rindvieh -Heilkunde  dürfte  wohl  kein  Zweifel  entstehen,  und  ein 
solches  Werk  wird  gewiss  eine  gute  Aufnahme  linden,  sobald  es  nur 
den  Zeitansprüchen  genügt.  Vollständigkeit  and  wissenschaftliche 
Gründlichkeit  sind  aber  die  eisten  und  noüiwendi&sleh  Eigensckuf- 
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teil,  die  es  besitzen  inuss,  wenn  es  nützen  und  verdienstlich  sein 
6oll.    So  umfangreich  nun  die  vorl.  Encjclopädie  werden  soll, 
denn  die  Hrn.  Yff.  versprechen  20 — 25  Lieff.  (h  9  Bogen),  wo- 
von 5  einen  Band  bilden ;  so  wenig  scheint  doch  dieselbe ,  der 
1.  Lief,  nach  zu  schliessen,  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen 
zu  können,  indem  in  derselben  manche  wichtige  Artikel  vermisst 
werden,  die,  wenn  sie  auch  vielleicht  unter  einem  andern  Namen 
später  aufgeführt  werden  sollten,  was  jedoch  nicht  mit  allen  mög- 
lich ist,  hier  wenigstens  durch  eine  Verweisung  angegeben  wer- 
den mussten.    Unter  anderen  vermisst  man :  Abbinden,  Abbrechen 
der  Zähne,  abführende  Mittel,  Abschuppung,  Absetzen,  Abzehrung, 
Acupunctur,  Aderbruch,  A I theo ,  Amaurose  ,  Angina,  anthelminthi- 
sche,  antiphlogistische  und  antiseptische  Mittel,  Anzeigen  und  an- 
zeigende Umstände,  Aphthen,  Apoplexie,  Arzneikunde,  Asphyxie. 
Indessen  auch  diese  Un Vollständigkeit  würde  man  übersehen,  wenn 
in  anderer  Hinsicht  mehr  geleistet  worden  wäre.    Allein  die  wis- 
senschaftliche Gründlichkeit  wird,  die  anatomischen  und  einige 
pharmakologische  Artikel  ausgenommen  (die  jedoch  nur  des  blos- 
sen Abschreibens  bedurften)  ,  in  dieser  Lief,  bedeutend  vermisst, 
so  dass  man  fast  glauben  möchte ,  es  sei  dieselbe  nur  von  ganz 
kenntnisslosen  Laien  der  Thierheilkunde  aus  anderen  Werken  ab- 
geschrieben ,  nicht  aber  von  einem  Rychner  und  Im  -  Thurn  aus- 
gearbeitet worden.    Da  es  in  der  That  kein  grossesMeislerwerk 
für  Sachverständige  sein  kann,  aus  so  vielen  und  guten  thierärzt- 
lichen Schriften  und  einigen  encyklopädischen  Werken  ein  neues 
und  besseres  der  letzteren  Art  zu  produciren  und,  die  Vff.  durch 
frühere  literarische  Leistungen  sich  keineswegs  als  unberufene 
Schriftsteller  gezeigt  haben,  so  kann  Ref.  sich  der  Meinung  nicht 
entwehren,  dass  die  Vff.  in  Eile  den  Plan  des  Ganzen  entwarfen 
und  schnell  einzelne  Artikel  zur  1.  Lief,  zusammenstellten.  Ar- 
tikel wie  Aderlass ,  Aneurysma  ,  Congestion  (Andrang)  ,  würden 
sonst  unmöglich  so  armselig  abgefertigt,  die  als  belehrendes  Mu- 
ster angegebenen  Receptformeln  (unter  Abkochung  und  Anzeige 
der  Ueberlieferung)  nicht  so  grammatisch  falsch  (cum  regiert  den 
Accusat.)  abgefasst ,  der  Anfall  der  Krankheit  nicht  mit  dem 
Nachlass  derselben  verwechselt  und  bei  der  Entstehung  des  An- 
dranges des  Blutes  nicht  von  einem  Abprallen  des  letztern  gespro- 
chen worden  sein.    Da  es  den  Vif.  nicht  an  Fähigkeiten  und 
Mitteln  zur  Herausgabe  ihres  angefangenen  Werkes  fehlt,  und  sie 
doch  sicher  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  ihrer  eigenen  Ehre 
nicht  Nachtheil  bringen  wollen,  so  bitten  wir,  dass  sie  Das,  was 
sie  in  dem  Artikel  Arzt  von  gebildeten  Thierärzten  gesagt  haben, 
zunächst  selbst  bei  den  folgenden  LielL  bethätigen  möchten ,  in 
welchem  Falle  dann  gewiss  ihr  Werk  ein  nützliches  und  unter« 
richtende*  sein  wird.  —    Druck  und  Papier  sind  lobenswcrth. 

Dr.  Funke. 
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[3469]  lieber  clie  in  unsern  Zeiten  anter  den  Füch- 
sen herrschende  Krankheit  und  die  Natur  und  Ursachen  der 
Wathkrankheii  überhaupt.     Von  Dr.  Joh.  Rud.  Kachlin.  . 

Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Comp.  1835.    46  S.  gr.  8. 
(6  Gr.)  , 

Nicht  genug,  dass  durch  die  in  den  neueren  Zeiten  häufiger 
herrschende  Wuthkrankheit  der  Hunde  Menschen  und  Thiere  sehr 
gefährdet  wurden,  es  brach  auch  noch  vorzüglich  in  Deutschland 
und  der  Schweiz  eine  bald  sporadisch  vorkommende,  bald  epizoo- 
tisch  herrschende  Krankheit  unter  den  Füchsen  aus,  welche  die. 
grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Hundswuth  zeigte  und  auch  durch 
Ansteckung  (mittels  des  Bisses)  Menschen  und  Thieren  als  wirk- 
liche Wuthkrankheit  mitgetheilt  wurde,  ein  Umstand  der  nicht  nur 
die  Aufmerksamkeit  der  Polizeibehörden,  sondern  auch  das  grösste 
Interesse  für  Naturforscher  und  Aerzte  erregen  musste.    Die  Mei- 
nungen waren  jedoch  verschieden;  bald  hielt  man  diese  Krank- 
heit für  ein  brandiges  Entzündungsfieber ,  bald  für  blosse  Folgen 
des  Mangels  an  Futter  und  Getränk,  und  somit  für  gänzlich  an- 
steckungslos, bald  für  die  wirkliche  Wuthkrankheit,  die  gleich  der 
Hundswuth  Menschen  und  Thieren  mitgetheilt  werden  könne. 
Vorlieg.  Schriftchen  soll  nun  das  eigentliche  Wesen  dieser  Krank- 
heit der  Füchse  ins  klare  Licht  setzen  und  zugleich  auch  die  etwa 
nöthigen  medicinisch  -  polizeilichen  Maassregeln  angeben.    Der  Vf.  x 
gibt  zuerst  eine  ausführliche  Geschichte  der  Krankheit,  fuhrt  dann 
möglichst  genau  die  Erscheinungen  derselben  während  des  Lebens 
und  nach  dem  Tode  an,  erörtert  die  Aetiologie  der  Wuthkrank- 
heit überhaupt  und  spricht  sich  über  das  Wesen  derselben  dahin 
aus ,  dass  sie  ein  ansteckender  Typhus  mit  Beisswuth  (Rabies), 
diese  aber,  sowie  die  Wasserscheu ,  nur  ein  Symptom  des  Ty- 
phus sei,  berichtigt  die  irrigen  Meinungen  Anderer  hierüber  und 
gelangt  endlich  zu  dem  Resultate:  1)  die  Krankheit  unter  den 
Füchsen  ist  ein  Typhus  eigentümlicher  Art,*  welchem  als  ur- 
sprünglichem krankhaften  Zustande  vermuthlich  nur  die  in  da9 
Hundegeschlecht  gehörenden  Thiere  unterworfen  sind,  der  aber 
durch  Ansteckung  auf  Menschen  und  andere  Thiere  übertragen 
werden  kann;  2)  dieser  Typhus  bietet  in  seinen  verschiedenen 
Zeiträumen  und  bei  verschiedenen  Thieren  mehr  .oder  weniger 
zahlreiche  und  verschiedenartige  Erscheinungen  im  Leben  und  , 
nach  dem  Tode  dar,  und  häufig  gesellt  sich  demselben  ein  wü-  , 
thendes  Delirium,  das  sich  durch  Beisswuth  äussert,  hinzu;  3) 
die  von  kranken  Füchsen  gebissenen  Menschen  und  Thiere  sind 
so  anzusehen  und  zu  behandeln,  als  seien  sie  von  einem  wuth- 
k ranken  Thiere  gebissen  worden;  4)  zur  Präservativkur  der  ge- 
bissenen Menschen  genügt  das  künstliche  Geschwür  an  der  ver- 
letzten Stelle  bei  blander  Nahrung  und  gelindem  diaphoretischen 
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Verhalten;  Belladonna  und  Mercur  können  füglich  weggelassen 
werden.  In  den  drei  ersten  Fünften  stimmen  wir  mit  dem  XL 
Töllig  überein  und  versichern,  dass  derselbe  seinen  Zweck  voll- 
kommen erreicht  und  einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Vervollkomm- 
nung der  Zoopatliologie  überhaupt  geliefert  habe.  Allein  hinsicht- 
lich der  Präservativ  cur  soll  a)  das  Scarificiren  dem  Brennen  vor- 
zuziehen sein,  wobei  der  Vf.  ganz  übersehen  hat,  dass  gerade 
hierdurch  der  in  der  Wunde  vorhandene  AnsteckungsstofF  künst- 
lich in  mehrseifige  Berührung  mit  dem  gebissenen  Individuum  auf 
eine  unerwünschte  Weise  gebracht  wird ;  b)  Belladonna  und  Mer- 
enr  soll  nicht  angewendet  werden ,  wodurch  jedoch  viele  präser- 
vativ  zu  behandelnde  Individuen  in  die  grösste  Gefahr  gesetzt 
würden,  indem  das  Contagium  leicht  schon  in  den  Gesamrotkör- 
per  übergegangen  sein  nnd  somit  nicht  von  der  örtlichen  Zerstö- 
rungscur  desselben  erreicht  werden  kann.  64. 

[3470]  Allgemeines  Vieharzneibuch ,  2.  Thl.  Oder  des  alten 
Schäfers  Thomas  aus  Bnnzlau  in  Schlesien  seine  (sie)  Kuren  an 
Rindvieh,  Schweinen,  Schaafen,  Ziegen  und  den  übrigen  Hans- 
thieren.  Von  ihm  selbst  in  seiner  Mund-  und  Schreibart  beschrie- 
ben und  zum  Nutzen  seiner  Nebenmenschen  herausgeg.  von  sei- 
nem Sohne,  dem  Schäfer  Thomas  in  Weissenborn.  Glogau,  Flem- 
ming.  1835.    XIII  n.  341  S.  8.  (20  Gr.) 

[3471]  Gemeinnütziges  Vieharzneibnch  oder  kurze  und  gründ- 
liche Anweisung  für  Viehbesitzer,  Oeconomen  und  Landleute,  die 
gewöhnl.  Krankheiten  der  Pferde,  Kühe,  Schweine  und  Schaafe 
zu  erkennen  und  auf  die  möglichst  schnellste  und  wohlfeilste  Weise 
zu  heilen.  Bearb.  von  L.  PA.  Wüppermann ,  k.  nieder!.  Reg. 
Pferdearzte.  3.,  verm.  und  verb.  Aull.  Osnabrück,  RackliorsL 
1835.    167  S.  8.  (12  Gr.) 

[3472]  Anleitung  zur  äussern  Pferdekenntniss.  Ein  Handbuch 
zum  Selbstunterricht  und  für  Vorlesungen  von  Dr.  €onr.  Ludw. 
Schwad,  k.  b.  Rath,  o.  ö.  Prof.  an  der  kön.  Central -Veterinär- 
Schule  u.  s.  w.  zu  München.  Mit  11  lithogr.  Abbildd.  (auf  1  Taf.) 
3.,  verb.  Aufl.  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Comp.  1835.  XV  u.  336  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[3473]  Syros,  epistolae  ad  Ephesios  interpres,  in 
causa  critica  dermo  examinatus  opera  Conr.  Lud.  Ern. 
Löhlein,  Phil.  Doctoris.  Erlangae,  Heyden  1835.  63  S. 
gr.  8.  (8  Gr.) 

Der  Yf.  hat  die  Absicht,  die  Gestalt  des  Originaltextes  der 
ganzen  neatestam.  Peschito,  so  weit  es  möglich  ist,  nachzuweisen 
mit  Vermeidung  der  bis  jetzt  von  den  Kritikern  bei  ihren  Va- 
riantenexcerpten  aus  dieser  Uebersetznng  begangenen  Fehler.  Um 
aber  vorher  Urtheile  über  seine  Befähigung  zu  diesem  Geschäfte 
zu  vernehmen ,  liefert  er  als  Probe  die  vorlieg. ,  Untersuchung  des 
Epheserbriefes,  als  welcher ,  in  der  neuesten  Zeit  (von  Rückert) 
besonderer  krif.  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  zu  Bemerkungen  über 
das  frühere  Verfahren  bei  krit.  Benutzung  des  Syrers  vorzüglich 
viel  Stoff  an  die  Hand  gab.  Doch  wird  zugleich ,  um  das  Ver- 
haltniss  der  Schulz'schen  Revision  zu  Griesbachs  Arbeit  in  der- 
selben Hinsicht  zu  prüfen,  öfter  auch  das  Ev.  Matth,  in  Betracht 
gezogen.  Der  Vf.  stellt  zuerst,  besonders  nach  Winer  (de  ver- 
sionis  N.  T.  syr.  usu  critico  caute  instituendo.  Erlang.  1823.) 
mit  dankbarer  Anerkennung  sich  richtend,  mehrere  bei  der  krit.  Be- 
nutzung jener  Version  zu  befolgende  Regeln*  auf  und  zeigt  an 
Beispielen  deren  Anwendung ,  sowie  ihre  Vernachlässigung  von 
Seiten  der  früheren  Kritiker.-  Diese  Regeln,  denen  (I.)  eine  all- 
gemeine Warnung  vorangeschickt  wird  vor  flüchtiger  Vergleichung 
des  syr.  und  grieeb.  Textes,  damit  nicht  der  Syrer  als  überein- 
stimmend oder  als  abweichend  aufgeführt  werde ,  wo  das  Gegen- 
theil  stattfindet,  sind  folgende:    (II.)  genau  zu  beachten  sind  die 

Bepert.  d.  ge*.  deutsch.  Ut.  VI.  7.  40 
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Varianten  des  syr.  Textes  selbst;  (III.)  anch  bei  Uebereinstim- 
mung  der  ans  bekannten  syr.  Auctorit&ten  ist  noch  zu  berücksich- 
tigen die  Möglichkeit  absichtlicher  oder  zufälliger  Corruptionen 
durch  die  Nestorianer,  von  denen  alle  unsere  syr.  codd.  herrüh- 
ren; (IV.)  auf  die  erst  später  entstandene  Punctation  ist  kein  un- 
bedingtes Vertrauen  zu  setzen;    (V.)  als  Varianten  sind  nicht  zu 
betrachten  Abweichungen,  herbeigeführt  durch  den  Charakter  der 
syr.  Sprache,  oder  (VI.)  durch  die  Manier  des  Uebersetzers, 
(VII.)  durch  dessen  Willkür  oder  Absicht,  und  (VIII.)  durch  dessen 
Nachlässigkeit    Zuletzt  werden  (IX.)  sowohl  Rückert's  als  Gries- 
bachs Variantenexcerpte  aus  dem  syr.  Bpheserbrief  mit  Anwen- 
dung kurzer  Formeln  und  Öfterer  Verweisung  auf  die  aufgestell- 
ten Regeln,  durchgehends  gemustert,  zugleich  als  Specimen  des 
Verfahrens,  welches  Hr.  L.  bei  seiner  Bearbeitung  des  ganzen  N. 
T.  befolgen  will.    Das  Resultat  ist,  dass  bisher  mehrere  wirkli- 
che Varianten  des  Syrers  nicht ,  oder  nicht  bestimmt  als  solche 
anerkannt  worden  sind,  dagegen  aber  eine  grosse  Anzahl  der  frü- 
her demselben,  zum  Theil  mit  auffallender  Uebereilung)  zugeschrie- 
benen Lesarten  zu  streichen  oder  als  zweifelhaft  zu  bezeichnen 
ist.  rrr  Das  in  iiiessendem  Latein  ab^efasste  Schrifteben  sengt  von 
gründlicher  Sprachkenn (n iss,  richtigem  krit.  Blick  und  grosser  Um- 
sicht ,  und  Ref.  kann  von  der  vollständigen  Vergleichung  der  Pe- 
schito,  wenn  die  Ausführung  der  allerdings  sehr  mühevollen  Ar- 
beit der  Probe  entspricht,  nur  eine  wesentliche  Förderung  der  neu* 
testam.  Kritik  erwarten.  2. 

[3474]  De  nomine  Scripturae  intorprete.  TracU- 
tus  dogmatieo-hermeneuticus.  Auetore  Cor.  Guil.  Wieden* 
feld9  Dr.  Phil.,  Theol.Lic,  apud  Graefrathenses  Past  evang.  etc. 

Lip&iae,  Friese.  1835.  VIII  u.  74  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  vermisst  an  den  bisherigen  Lehrbüchern  4er  Her- 
meneutik, welche  von  dem  historisch-grammatischen  Principe  aus- 
gehen, die  Berücksichtigung  des  dogmatischen,  welches  er  mit  je- 
nem verbunden  wissen  will,  und  unter  welchem  er  einen  „sensum 
interpretis  internum ,  quo  scriptoris  mentem  clare  percipU" ,  oder 
eine  gewisse  „similitudinem  animi  cum  scriptore"  versteht.  „Est 
summopere  nitendum",  sagt  er,  „ut  animus  noster  cum  scriptoris 
animo  quandam  ineat  soeietatem ,  qua  demum  ex  altero  alter  co- 
gitationum  sensum  enucleare  posait  sanum  verumque".  Er  will 
demnach  die  zeither  Aufgestellten  Regeln  de?  Hermeneutik  nicht 
wiederholen,  sondern  durch  Hinxufügung  einiger  anderer  nothwen  - 
diger  Regeln  vervollkommnen.  Man  findet  jedoch  nicht  sowohl 
neue  Regeln  aufgestellt,  als  vielmehr  die  Frage  erörtert,  „quae- 
nam  homini  interpreti  scripturao  sacrae ,  quae  spiritu  dei  auetor« 
g4wdet>  ai  spiritonj  divinum  reJatio  sfr".   Oha«  nun  über  die  In- 


Digitized  by  Google 


Theologie,  59* 

spiration  der  hei).  Schrift ,  die  der  Vf.  bei  seiner  Untersuchung 
t  voraussetzt,  sich  näher  zu  erklären,  handelt  er  seinen  Gegenstand 
in  folgenden  Stationen  ab,  die  dem  Leser  die  Tendenz  ntad  den 
Inhalt  dieser  Monographie  hinlänglich  bezeichnen  werden:  I.  De 
intima  hominis  primi  com  deo  coninnetione.  II.  De  coniunclione 
hominis  cum  deo  illiasqne  integritate  peccato  amissa.  III.  Defa-* 
cnltatibns  hominis  lapsa  amissis ,  sed  spiritn  divino  scriptüram  s. 
intelligendi  recoperandis  (die  Worte :  scriptüram  s.  intelligendi,  soll- 
ten zn  facnltatibus  gesetzt  sein).  IV.  De  regenerationis  ad  scrip- 
türam S.  intelligendam  necessariae  criteriis  in  genere.  V.  De  yir- 
tutibus,  quibus  docti  (viri)  scriptnram  s.  aliis  interpretantes  exor- 
nati  esse  debeant.  IV.  De  gradibns  cognitionis  scripturae  s.  di- 
Tersis  atqne  imperfectis.  Die  Resultate  jeder  Section  sind  am 
Schlüsse  derselben  ubersichtlich  zusammengestellt,  und  das  Haupt- 
resultat des  Ganzen  ist  nun  das  freilich  nicht  erfreuliche,  jedoch 
auch  ohne  die  Muhe,  welche  sich  der  Vf.  gegeben  hat,  leicht  zu 
gewinnende:  „Nos  diversam  et  imperfectam  scripturae  s.  Cognitio- 
nen! semper  habitnros  esse".  Etwas  Neues  ist  dem  Ref.  in  die- 
sem Torzugsweise  dogmatischen Tractate  nicht  vorgekommen;  der 
Vf.  hält  sich  treu  an  die  ältere  Dogmatik  der  evang.-lutherischen 
Kirche,  hat  die  alteren  und  neueren  Dogmatiker  und  Exegeten 
fleissig  benutzt  und  in  den  reichlich  beigegebenen  Noten  viele 
Belesenheit  an  den  Tag  gelegt ,  ist  jedoch  des  lat.  Stils  nicht  in 
dem  Grade  mächtig,  dass  er  richtig,  geschweige  gut  schrieb.  So 
findet  sich  sogleich  S.  1:  extra  dubium  omnibus  vocatum  est,  da 
doch  nur  in  dubium  vocari  gesagt  werden  kann ;  in  res  aecom- 
modari  für  ad  res ;  rimare  für  das  gesichertere  rimari ;  ita  ut  — 
oflert  für  quemadmodum.  S.  2:  aetatem  proTOcamus  für  dieimus; 
instituto  nostro  satis  copiose  describunt,  was  nur  deutsch  gedacht 
einen  Sinn  gibt;  quod  haec  fuerit  imago  dei,  deprehendimus  für 
hanc  fuisse  imaginem  dei.  S.  3:  quis  alium  alio  modo  difficilio- 
rem  esse  obtenderet  für  alterum  altero;  quare  scientia  dei  — gan- 
derent  für  gavisos  esse  u.  dgl.  Von  falschen  Wortstellungen  will 
Ref.  gar  nicht  sprechen,  aber  ausserdem  wird  das  Verständnis* 
auch  noch  durch  viele  Fehler  des  Correctors  erschwert,  die  nicht 
alle  in  den  Erratis  aufgeführt  sind.  45. 

[3475]  Predigten  zur  Beförderung  des  thätigen  Chri- 
stenthmns,  Yött  Carl  Wilh.  Fast)  Diak.  an  der  St  Peters- 
kirche in  Zürich.  Zürich,  Schulthess'sche  Bachh.  1835. 
XVI  u.  445  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Diese  dem  Hm.  Kirchenrathe  Dr.  Schott  gewidmeten  und 
von  der  Buchhandlung  musterhaft  ausgestatteten  Predigten  eröffnet 
der  Vf. ,  der  tor  %0  Jahren  zum  ersten  Male  mit  einer  Sämm- 
lnng  ton  Predigten  tor  dem  grösseren  homilet  Publicum  ersehfe* 
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und  schon  damals  grosse  Anerkennung  fand ,  mit  dem  Geständ- 
nisse, dass  seine  Grundsätze  hinsichtlich  des  Inhaltes  und  der 
Form  christlicher  Predigten  der  Hauptsache  nach  ganz  dieselben 
geblieben  seien,  und  erklärt  sich  darüber  unter  Anderem  mit  fol- 
genden Worten:  „Mein  Streben  ging  jetzt  wie  damals  dahin, 
sittliche  Religiosität  und  religiöse  Sittlichkeit  nach  den  Grund- 
sätzen des  reinen  Evangeliums  zu  fordern.  Eine  meinem  Ideal 
entsprechende  Predigt  wäre  diejenige ,  in  welcher  sich  das  reli- 
giöse und  sittliche  Element  gegenseitig  so  durchdrängen,  dass  von 
einer  Vorherrschaft  des  einen  vor  dem  andern  die  Rede  nicht 
wäre.  Da  indessen  der  Erfahrung  zufolge  immer  nach  der  Indi- 
vidualität der  verschiedenen  Redner  in  dem  einen  mehr  das  erste, 
in  dem  andern  mehr  das  zweite  jener  Elemente  hervortreten  wird, 
so  kann  es  mich  nicht  befremden,  wenn  man  auch  dieses  Mal  das 
Moralische  in  meinen  Arbeiten  vorwaltend  findet  u.  s.  w.  Dass  ich 
darum  die  christliche  Glaubenslehre  nicht  vernachlässigt  habe, 
sondern  Alles  that,  um  eine  feste  Religionsüberzeugung  in  meinen 
Zuhörern  zu  begründen ,  wird  dem  Unbefangenen  eine  genauere 
Ansicht  dieser  Arbeiten  zeigen.u  Diess  hat  Ref.  allerdings  ge- 
funden und  sich  mit  dem  Yf.  wegen  des  Titels ,  den  er  dieser 
Sammlung  vorgesetzt  hat ,  einigermaassen  ausgesöhnt.  Da  das 
wahre  Christenthup  schon  seinem  Begriffe  nach  ein  thätiges  ist, 
so  hat  er  immer  an  diesem  und  ähnlichen  Titeln  Anstoss  ge- 
nommen, und  der  Vf.  hätte  auch  in  der  That  selbst  den  Schein 
der  Einseitigkeit  vermeiden  sollen,  da  Das,  was  er  sein  Ideal  nennt, 
das  natürlichste  und  notwendigste  Postulat  im  Allgemeinen  ist, 
wenn  auch  die  eine  Predigt  mehr  die  Glaubenslehre  (in  dem  Re- 
ligiösen ist  ja  das  Sittliche  schon  begriffen),  eine  andere  mehr  die 
Sittenlehre  berücksichtigen  kann ,  ohne  den  Charakter  des  Chri- 
stenthums und  den  Zweck  der  christl.  Predigt  ans  den  Augen  zu 
verlieren.  Mit  obigem  Bekenntnisse  von  dem  Ideal,  welches  der 
Vf.  als  Homilet  im  Auge  hat,  will  nun  Ref.  noch  das  Bekennt- 
niss  von  der  theolog.  Denkweise  des  Vfs.  verbinden,  welche  der- 
selbe in  der  Predigt  olFen  ausspricht,  die  er  am  31.  Oct.  1830 
beim  Antritte  seines  Diakonats  über  2.  Tim.  4,  1 — 5.  gehalten 
hat.  Er  spricht  hier  über  den  .Satz,  wie  der  gewissenhafte  Reli- 
gionslehrer der  Gemeinde ,  die  ihn  zu  ihrem  Seelsorger  wählte, 
ihr  Vertrauen  zu  lohnen  sucht,  und  zeigt,  dass  er  es  dann  thue, 
wenn  er  die  ihm  Anvertrauten  zum  festen  Glauben  an  christlich 
religiöse  Wahrheit,  zur  unerschütterlichen  Anhänglichkeit  an  das 
evangel.  Bekenntniss  insbesondere,  zum  rastlosen  Streben  nach 
frommer  Sittlichkeit ,  und  zum  Besitze  wahrer  Gemüthsruhe  zu 
führen  sucht.  Nachdem  er  nun  im  1.  Theile  auf  treffliche  Weise 
gezeigt  hat ,  dass  die  Begründung  eines  festen  Glaubens  an  das 
Uebersinnliche  eine  der  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Christen- 
lehrers unserer  Tage  sei,  fahrt  er  S.  162  so  fort :  „Auf  welchem 
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Wege  ich  diesen  Zweck  zu  erreichen  suche,  das  kann  Euch  kein 
Geheimniss  mehr  sein.  Dass  ich  Euch  Christo  zuführe;  dass 
ich  Euch  bei  jeder  Gelegenheit  den  unendlichen  Werth  ..seiner 
Lehre,  seines  Beispiels,  seines  Leidens  und  Sterbens  anschaulich 
mache ;  dass  anch  mir  sein  Evangelium  der  Inbegriff  aller  mensch- 
lichen und  göttlichen  Weisheit  sowie  seine  Geburt  der  Mittelpunct 
der  ganzen  Weltgeschichte  sei:  das  darf  ich  wohl  kaum  mehr  mit 
Worten  versichern;  wahrlich  es  müsste  Gott  geklagt  sein,  wenn 
Ihr  noch  nicht  wüsstet,  wessen  Ihr  Euch  in  dieser  Hinsicht  von 
mir  zu  versehen  habet  :  auch  können  gerade  in  unserer  Stadt  den 
Prediger  nicht  wohl  äussere  Rücksichten  bestimmen,  eine  Sprache 
zu  führen,  die  seiner  Ueberzeugung  fremd  ist.  Aber  mit  dersel- 
ben Aufrichtigkeit  muss  ich  erklären,  dass  ich  mich  nicht  zu  den- 
jenigen unserer  Zeitgenossen  bekenne welche  der  Vernunft  alles 
Vermögen,  die  religiöse  Wahrheit  zu  erkennen,  absprechen;  wel- 
che für  die  Ehre  der  Offenbarung  dann  am  besten  zu  sorgen  glau- 
ben, wenn  sie  die  Kluft  zwischen  ihr  und  der  menschlichen  Fassungs- 
kraft so  sehr  als  möglich  erweitern;  mich  hat  der  theure  Lehrer 
(Hr.  Canonicus  Bremi) ,  dem  ich  nebst  unzähligem  andern  Guten 
auch  die  Weihe  zum  ersten  Nachtmahlsgenusse  verdanke  ,  mich 
haben  die  Gottesgelehrten,  zu  welchen  ich  mich  vorzugsweise  hin- 
gezogen fühlte  (nach  der  Dedication  namentlich  Hr.  Dr.  Schott), 
gerade  darin  die  .Alles  überstrahlende  Herrlichkeit  Christi  erken- 
nen gelehrt,  dass  er  uns  Das,  was  die  Vernunft  ahnet  und  wün- 
schet, zum  deutlichen  Bewusstsein  bringt,  zur  freudigsten  Gewiss- 
heit erhebt;  dass  uns  seine  Lehre  die  innere  Offenbarung ,  die 
wir  in  unserra  Herzen  und  Gewissen  tragen ,  erst  recht  erklärt 
und  verständlich  macht  u.  s.  w."  Hiermit  haben  wir  zugleich  eine 
Probe  der  Sprache  und  der  Darstellungsweise  des  Vfs.  gegeben, 
und  da  wir  nicht  in  eine  Kritik  der  einzelnen  Predigten  eingehen 
können,  so  bemerken  wir  nur ,  dass  er  28  Predigten  aus  den  J. 
1829 — 1834  über  sehr  anziehende  Themata  gibt;  dass  unter  ih- 
nen besonders  die  histor.  Predigten,  für  welche  derselbe  eine  be- 
sondere Vorliebe  zu  haben  erklärt ,  ausgezeichnet  gelungen  sind  ; 
dass  aber  auch  alle  übrigen  mehr  oder  weniger  zu  den  gedie- 
gensten gehören ,  man  möge  nun  auf  die  Benutzung  des  Textes, 
die  logische  Eintheilung ,  die  Klarheit ,  Lebendigkeit  und  Wärme 
der  Darstellung,  die  geschickte  Bezugnahme  auf  die  Verhältnisse 
der  Zeit,  des  Ortes,  des  Lebens,  die  durchgängig  classische  Spra- 
che, oder  andere  Vorzüge  sehen.  Und  wenn  sich  auch  manche 
Predigten  finden,  auf  welche  von  dem  Prädicate  der  sogen.  Mo- 
ralpredigten eine  nicht  un gegründete  Anwendung  gemacht  werden 
kann,  so  dringt  doch  in  den  meisten  die  Ueberzeugung  hindurch, 
die  der  Vf.  in  der  Vorrede  ausspricht,  dass  nur  der  geschichtli- 
che Christus  derjenige  sei ,  bei  welchem  unser  Herz  Leben  und 
volle  Genüge  finde.  45\ 
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[3476]  Die  alteren  jüdischen  Feste  mit  einer  Kritik  der 
Gesetzgebung  des  Pentateuch,  dargestellt  von  /. -F.  £.  George , 
Dr.  phil.  und  Privatdoc.  zu  Berlin.  Berlin,  Schröder.  1835. 
XX  n,  308  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Absicht  des  Yfs.  geht  dahin ,  das  Leben  des  jüdischen 
Volkes  in  seiner  Gesammtheit  aufzulassen,  nnd  es  ist  gewiss  der 
einzig  sichere  und  richtige  Weg,  den  er  eingeschlagen  hat,  um 
«eine  Absicht  zn  erreichen  —  der  nämlich,  das  Bild  des  Ganzen 
ans  dem  Einzelnen  zu  entwickeln  nnd  in  diesem  die  Fortschritte 
im  Leben  des  jüdischen  Volkes  aufzusuchen.     Die  gründliche 
Durchführung  dieser  Forschungsweise  ist  freilich  ein  Unternehmen, 
das  ein  Einzelner  unmöglich  erreichen  kann.    Diess  hat  auch' der 
Yf.  gefühlt  und  darum  für  jetzt  nur  einen  kleinen  Theil  des  jüd. 
Alte* thums  bearbeitet ;  aber  mit  solcher  Umsicht, '  Gründlichkeit  nnd 
wahren  Kritik,  dass  wir  ernstlich  wünschen,  es  möchten  auch  die 
übrigen  T heile  desselben  so  bearbeitet  werden.    Schon  die  vorl. 
Schrift,  die  an  sich  nur  einen  kleinen  Theil  der  jüd.  Archäologie 
erläutert,  gibt  für  die  Entwickelung  der  Denk-  und  Lebensweise 
iWs  jüd,  Volkes  bedeutende  Aufschlüsse ,  da  der  religiöse  Cnltus 
bei  ihm  eine  so  hohe  Stelle  einnahm.   Der  Vf.  beginnt  mit  einer 
Kritik  der  Quellen  (S.  5 — 181)  und  hauptsächlich  der  Gesetzge- 
bung des  Pentateuchs.    Er  setzt  dabei  zwar  manche  Resultate 
(z.  B.  dass  der  Pentateuch  nicht  von  Einem  Vf.  herrühre)  vor- 
aus ;  doch  behandelt  er  auch  um  so  ausführlicher  die  Puncte  ,  in 
welchen  er  neue  Ansichten  aulstellt.    Diess  ist  namentlich  der 
Fall  bei  Bestimmung  des  Alters  der  verschied.  Urkunden  des 
Pentateuchs.    Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist  folgendes: 
Am  frühesten  entwickelten  sich  die  geschichtlichen  Mythen,  die  in 
der  Genesis  und  im  Exodus  aufbe wahrt  sind;  sie  sind  im  Volke 
gebildet,  entwickelt  und  von  Mund  zu  Mund  fortgepflanzt  worden, 
bis  sie  später  aufgezeichnet  wurden  und  dadurch  eine  feste  Ge- 
stalt erlangten«    Wann  diess  geschehen,  ist  ungewiss ;  doch  ist  die 
Genesis  älter  als  der  Exodus  und  beide  reichen  über  Alles ,  was 
wir  von  der  hebräischen  Literatur  übrig  haben,  hinaus.    Auf  die- 
ser Basis  des  unsprünglichen  einfachen  Gesetzes  entwickelte  sich 
das  Prophetentham.    Das  Resultat  der  Thätigkeit  desselben  war 
das  Gesetz ,  oder  vielmehr  die  Entwickelung*  des  ursprünglichen 
Gesetzes,  wie  sie  zuerst  im  Deuteronemium ,  dem  ersten  ausführ- 
lichen Gesetzbuche,  zur  Zeit  der  Josias  hervortrat —  Nach  dem  Exil 
schlug  das  tiefe,  in  ein  inneres  geistiges  Leben  versenkte  Gefühl 
nm.  in  einen  auf  das.  Aeussere  sich  richtenden  Verstand.  Ezechiel 
hatte  in  seiner  idealen  Darstellung  des  neuen  Tempels  nnd  sei- 
nes Gottesdienstes  Anweisungen  für  denselben  gegeben;  diese 
Wiarden  benutzt  nnd  weiter  ausgeführt ;  so  entstand  der  Leviticus. 
Später  suchte  man  auch  in  der  Geschichte  Anknüpfungspunkte 
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und  so  entstanden  die  gesetzlichen  Stücke  der  Bacher  des  Exodus 
und  Numeri.   Besonders  interessant  und  lehrreich  ist  nun,  was 
der  Vf. ,  gestützt  auf  diese  Forschungen ,  über  die  Entwickelung 
der  jüdischen  Feste  selbst  sowohl  im  Allgemeinen  (S.  182— 
193)  als  im  Einzelnen  (S.  193-303)  sagt.    Er  weist  dfe  Er- 
stehung und  Veränderung  derselben  nach ,  die  Bedeutung  ihrer 
Namen,  die  Art  und  die  Zeh  ihrer  Feier,  ihr  Yerhfütaiss  zu  Än- 
deren Festen,  ihren  Uebergang  von  religiöser  zu  geschichtlicher 
Bedeutsamkeit  und  theüt  sie  in  drei  Classen.    I.  Chronologische : 
der  Sabbat,  das  älteste  der  jüd.  Feste  (die  Joden  lernten  die 
Woeneneintheilung  bei  den  Aegyptern  kennen),  Ruhe,  Opfer,  got- 
tesdienstliche Versammlangen  (Beten  und  später  Gesetzcserklfirun- 
gen)  waren  sein  Charakter;  —  der  Neumond,  die  Grenze  des  Mo- 
nats, wie  der  Sabbat  die  Grenze  der  Woche  war,  überhaupt  die- 
sem ganz  analog ;  —  das  Neojahrsfest,  eigentlich  eiff  ausgezeich- 
neter Neumond,  tot  dem  Exil  mit  der  FruhKngsnachtgleiche  (1.  Ni-  ' 
sau),  nach  dem  Exil  mit  der  Herbstnachtgleiche  (1.  Tischri)  gefeiert, 
das  Neujahr  wurde  mit  Trompetenschall  begrüsst.    II.  Ländliche: 
das  Paschafest,  ursprünglich  Naturfest ,  das  erste  Erntefest  des 
Jahres  (der  Gerstenemte  nämlich),  zugleich  Fest  der  Erstgeburt, 
bis  es  dJe  historische  Beziehung  auf  den  Auszug  aus  Aegypten 
erhielt;  —  das  Woehenfest,  7  Wochen  nach  dem  Pascha,  Ende 
der  Rrnte  oder  Fest  der  Weizenerttte,  zuletzt  das  einzige  für 
die  Getreideernte  und  später  Erinnerungsfest  (Pfingsten)  an  die 
Gesetzgebung  auf  Sinai;  —  das  Laubhüttenfest,  dem  Paschafeste  ge- 
genüber ,  Ernte  der  Baufflfriichte,  des  Oeles  und  Weines ,  daher 
„Fest  der  Einsammlung"  (15.  Tischri),  dann  zum  Andenken  an 
den  Aufenthalt  in  der  Wüste  gefeiert«     III.  Rein  relij  riöse:  der 
Versöhnungstag.    Hier  ist  die  religiöse  Idee  (der  Versöhnung,  dfe 
der  Ouhninationspunct  in  der  Entwickelung  des  jüd.  Volkes  ist) 
das  Ursprüngliche.    Es  entstand  m  der  Mitte  des  Exils.  Der 
Bock,  der  dem  Asasel  ht  die  Wüste  geschickt  wurde,  sollte  nicht 
Sühnopfer,  sondern  nur  der  Träger  sein,  der  die  ton  Asasel  her- 
rührende Masse  der  Sünde  Hirn  wieder  zuführte.  —  Diess  nur 
eitrige  wenige  Resultate  der  tief  eingehenden  Forschungen  des 
Vfr. ;  sie  l«hrcn  aber  zur  Genüge ,  welchen  Ueberblick  derselbe 
über  den  Ton  ihm  behandelten  Stoff  gewonnen  habe.   Mögen  sie 
einladen,  das  Werk  selbst  zu  lesen,  das  der  Beachtung  so  werth 
ist.  118. 

(3477]    Ant.    m  Hartman**   neueste  Schrift: 

„Grundsätze  des  orthodoxen  Jadenthums"  mit  Beziehung  auf  die 
Frage:  „Darf  eine  völlige  Gleichstellung  i*  staatsbürgerlichen 
Rechten  sammtKchen  Juden  schon  jetzt  bewilligt  Weiden?*4  in  ih- 
rem wahren  Lichte  dargestellt  von  Dr.  Oh&.  Salon**, 
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Pred.  am  neuen  isr.  Tempel  in  Hamburg.  2.  u.  letztes  Send- 
schreiben« Altona,  Hammerich.  1835.  IV  u.  84  S. 
gr.  8.  (12  Gr.) 

Ref.  gesteht,  dass  er  durch  diese  Entgegnungsschrift  zwar 
keine  neue  Ansicht  vom  Judenthume  gewonnen  hat,  aber  doch  eine 
ganz  andere  Meinung  von  H.'s  Kenntnissen  des  Judenthums  und 
seiner  Polemik  gegen  dasselbe,  als  er  früher  und  noch  bei  An- 
zeige der  oben  erwähnten  Schrift  gegen  S.  (Repertor.  Bd.  6.  No. 
2547.)  hatte.  H.  erschien  dem  Ref.  immer  wenigstens  als 
gründlicher  Forscher  und  Kenner  des  jüdischen  Alterthums.  Al- 
lein dieser  Ruhm  wird  ihm  in  vorlieg.  Streitschrift  auf  eine  Weise 
geraubt,  die  gegen  dessen  Ürtheile  über  das  Judenthum  allerdings 
misstrauisch  machen  muss.  S.  spricht  sich  hier  in  neun  Briefen 
aus.  1.  „H.'s  merkwürdige  Art  zu  argumentiren".  Der  Vf.  weist 
nach ,  wie  Ulbricht  es  sei ,  Gründe  gegen  die  Emancipation  der 
Juden  darin  zu  finden,  dass  Adam  gelogen  hat,  Abraham  ängst- 
lich war,  die  Juden  in  der  Wüste  sich  als  feige  zeigten,  dass  sie 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  haben  l  u.  s.  w.  2.  „Worin 
hat  H.  gesündigt \u  Er  hat  nicht  als  Gelehrter  gefehlt,  sondern 
als  Mensch  gefrevelt,  indem  er  aus  seinen  Irrthümern  inhumane 
Consequenzen  zieht,  eine  Gesammtheit  von  Millionen  niedertritt, 
dem  Hohne  und  der  Verachtung  preisgibt  und  das  bürgerliche 
lieben  derselben  hinzumorden  ausgeht.  3.  „H.'s  grundfalsche 
Ansicht  von  Eisenmenger  verleitet  ihn  zu  den  gehaltlosesten  Be- 
hauptungen". „Das  entdeckte  Judenthum"  sollte  „die  Schattenseiten 
des  Judenthums"  heissen,  und  H.  bei  seinen  Schriften  über  das 
Judenthum  nicht  immer  allein  auf  dieses  Werk  sich  stützen ,  das 
er  selbst  eine  Rüstkammer  für  Judenfeinde  nennt.  Und  allerdings 
kann  Der  nicht  unbefangen  genannt  werden,  der  mit  Eisenmenger 
die  jüdische  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  als  ein  Hinderniss  dei 
Emancipation  der  Juden  darstellt.  Der  4.  Brief  widerlegt  die 
Behauptung,  dass  mit  der  jüd.  Starrgläubigkeit  bildliche  Erklärun- 
gen rabbinischer  Aussprüche  unverträglich  wären.  Der  Talmud 
sagt  dagegen  ausdrücklich :  Man  darf  aus  der  Agada  keine  reli- 
giöse Obliegenheiten  ableiten.  Der  5 — 8.  Brief  widerlegt  andere 
Behauptungen  H.'s :  dass  das  grosse  Sanhedrin  in  Paris ,  dass 
Mendelssohn  getäuscht  habe,  dass  den  Juden  an  gewissen  Tagen 
falsch  zu  schwören  erlaubt  sei  u.  s.  w.  Der  9.  Brief  endlich  stellt 
als  die  Grundsätze  der  isr.  Religion  (deren  H.  nur  zwei  aufstellt: 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes,  und  dass  die  Israeliten  die  Aus- 
erwählten Jehova's  sind)  folgende  sieben  auf:  .Es  ist  nur  Ein 
Gott  —  dieser  ist  Schöpfer  der  Welt  —  er  erhält  und  regiert 
die  Welt  —  er  beabsichtigt  das  sittliche  und  in  demselben  das 
ewige  Heil  des  menschlichen  Geschlechts ,  und  desshalb  hat  er 
seine  heilige  Lehre  geoffenbart  —  Israel  soll  den  Glauben  an  den 
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einigen  Gott  unter  allen  Völkern  der  Erde  verbreiten  —  Gott  und  * 
sein  heil.  Wort  wird  allgemein  anerkannt  werden  nnd  das  Reich 
der  Wahrheit  die  grüsste  Ausdehnung  gewinnen  —  mit  dem  Glan- 
ben an  einen  gerechten  und  gütigen  Gott  ist  der  Glaube  an  Be- 
lohnung und  Bestrafung  nach  dem  Tode  unzertrennlich  verbunden. 
Als  Folgerungen  leitet  S.  aus  diesen  Grundsätzen  die  allgemeine 
Menschen-  und  Feindesliebe  u.  s.  w.  ab.  • —  Es  liegt  am  Tage,  ' 
wie  viel  Christliches  diesen  Ideen  beigemischt  ist,  und  Ref.  sieht 
mit  Verlangen  der  weiteren  Ausführung  und  Begründung  dieser 
Behauptungen  in  der  versprochenen  grösseren  Schrift  entgegen, 
wie  er  auf  die  etwaigen  Entgegnungen  H.'s  gespannt  ist.  118. 

[3478]  *  Erklärung  der  heiligen  Schriften  des  alten  und  neuen 
Bundes  von  Leop.  Schmitt.    1.  Abtheil.,  der  alte  Bund.    1.  Bdes. 
1  2.  u.  3.  Heft.    Münster,  TheissingVhe  Buchh.  1834,  35.  S.235 
—630.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.)  .  ' 

Die  Befürchtung,  die  wir  bei  Anzeige  des  1.  Heftes  (Repert. 
Bd.  2.  No.  1761.)  aussprachen,  dass  bei  der  Weitschweifigkeit  der 
Behandlung  dieses  Unternehmen  allzu  bändereich  und  bei  einer 
gewissen  Unklarheit  in  der  Darstellung  auch  für  den  Gebranch 
wenig  erfreulich  sein  werde,  bestätiget  sich  immer  mehr.  In  den 
vorliegenden  beiden  Heften  reicht  der  Commentar  bis  Gen.  25, 18. 

[3479]  Inhalt ,  Zweck  und  Wirkungen  des  Versöhnungstodes 
Jesu,  dargestellt  von  /.  G.  Ratze,  Lehrer  am  Gyronas.  in  Zittau. 
Zittau,  Birr  u.  Nauwerck.  1835.    24  S.  8.  (3  Gr.) 

[3480]  *Ueber  alleinseligmachende  Kirche,  von  F.  W.  Carove. 
2.  Ausg.  Hanau,  Edler'sche  Buchh.  1835.  XVI,  XL  u.  566  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.) 

Die  erste  Aasgabe  erschien  1826,  der  etwaige  Käufer  er- 
hält diese  hier  mit  einem  neuen  Titel  nnd  einer  ausführlichen 
Vorrede,  worin  der  Vf.  über  die  Beurtheilungen  spricht,  welche 
diese  Schrift  in  kritischen  Blättern  erfahren  hat. 

[3481]  *  Joh.  Mich.  Sailens  sämmtl.  Werke ,  unter  Anleitung 
des  Vis.  heransgeg.  von  Jos.  Widmer ,  Domcapit.  des  Bisth.  Ba- 
sel. Theologische  Schriften.  Vorlesungen  aus  der  Pastoraltheo- 
logie. Neue,  revid.  u.  verm.  Ausg.  18.  Tbl.  Sulzbach,  v.  Sei- 
del'sche  Buchh.  1835.  XVI  u.  376  S.  gr.  8.  (16  — 18.  Bd. 
3  Thlr.  8  Gr.)  • 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Vorlesungen  aus  der  Pastoraltheologie, 
heransgeg.  von  Joh.  Mich.  Saxler.  3.  Bd.  5.,  revid.  u.  verm. 
Auflage. 

[3482]  Entwürfe  zu  Predigten  und  Homilien  über  das  ganze 
$eue  Test.   Von  /.  G.  Matthe*,  Pfr.  zu  St.  Michael  in  Erfurt. 
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2.  Bdchn.  Gotha,  Hennings  n.  Hopf.  1835.  140  8.  gr.  12. 
(8  Gr.) 

Ancfi  mit  d.  Tie. :  Entwürfe  zu  Predigen  nnd  Homilien  üb  er 
u.  s.  tr.  Ein  Hand-  nnd  Hilfsbnch  für  Geistliche  und  Candidaten 
bearb.  von  mehreren  Geistlichen.   2.  Bdchn. 

Das  vorlieg.  Bdehn.  enthalt  Entwürfe  zu  Mth.  12,  22—26, 
29.  in  der  früher  im  Repert,  Bd.  4.  No.  466.  naher  bezeichneten 
Weise.  Wir  finden  unser  dort  ausgesprochenes  Urtheil  von  Neuem 
vollkommen  bestätiget  und  können  daher  diese  Predigtentwürfe 
durchaus  nicht  empfehlen. 

• 

[3483]  *  Erhebungen  des  Herzens  in  Predigten  auf  alle  Sonn-, 
Fest-  und  Feiertage  des  Jahres,  für  christliche  Familien,  welche 
noch  Stunden  häuslicher  Andacht  feiern ,  von  Ph.  Fr.  Pö%chelr 
erstem  Pfr.  bei  der  Kirche  zu  den  Barfussern.  1.  Bd.  2.,  verb. 
u.  verm.  Aufl.  (in  3  Lieff.)  Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage'sche 
Buchh.  1835.   VI  n.  445  S.  gr.  8.  (1  Thhr.  12  Gr.) 

[3484]  Das  Reisegemüth  des  Christen.  Erbauungsschrift  für 
das  Reiseleben  und  die  Lebensreise,  Form  einer  auf  der  Reise 
gehaltenen  und  bei  der  Herausgabe  erweiterten  Predigt.  Von 
Dr.  Läncher,  Coas.  Assessor  u.  Pfr.  zu  Neustadt  im  Kon,  Han- 
nover.  Lüneburg,  Herold  u.  Wahlstab.  1835.    42  S.  12.  (4  Gr.) 

[3485]  Die  Möncherei  oder  geschichtliche  Darstellung  der  Klo- 
sterwelt. Von  C.  Jul.  Weber,  In  4  Bden.  4.  Bd.  2.,  wohlf. 
Ausg.  Stuttgart,  Metzler'sche  Buchh.  1834.  H  u.  411  S.  8. 
(16  Gr.) 

[Vgl.  Report.  Bd.  1.  No.  890.  Bd.  3.  Noi  8928.  Bd.  5.  No.  1947.] 

Jurisprudenz. 

[3486]  Corpus  juris  civilis  reeognosci  brevibusque  adaota- 
tionibus  criticis  instruf  coeptum  a  Dr.  Alb.  et  Dr.  Maur.  fratribos 
Kriegeliis,  continuatum  cura  studioque  Dr.  Aemilit 
Uerrmanniy  quiindeab  hac  altera  operis  parte  in  Kriegetiorum 
loeum  successit.  Editio  stereotypa.  Opas  uno  volumine 
absolutam.  Pars  altera,  Codicera  cont.  Fase  VII.  cod. 
librum  I.  cont.  Leipzig,  Baumgartner.  1836.  VIII  u. 
120  S.  schmal  gr.  4.  Suse.  Pr.  auf  d.  ganze  Werk  3  TUT. 
12  Gr.) 

Es  ist  eine  eigentümliche,  wenn  schon  leicht  erklärliche  Be- 
merkung, dass  die  Kritik  der  Justinianischen  Constitnüonensamin- 
lung  mit  den  übrigen  Bemühungen  für  die  Fortbildung  des  rem. 
Rechts  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat.    Während  durch  8a* 
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vigny,  Biener,  Dirksen,  Heimbach,  Witte  u.  A.  ein  reicher  Vor- 
rath  Ton  Materialien  zu  Tage  gefördert  wurde,  behielt  der  Codex 
dennoch  im  Ganzen  immer  seinen  stationären  Charakter,  wie  er 
ihn  im  16.  Jahrb.  durch  Contias  empfangen ,   so  dass  eine  Un- 
zahl von  Irrthümern  sich  auf  alle  späteren  Ausgaben  bis  auf  die 
Gebauer-Spangenberg'sche  forterbte.    Erst  in  der  neueren  Zeit 
hat  Beck  in  der  Stereotypausgabe  für  die  Restitution  der  ausge- 
fallenen Constitutionen  und  die  In-  und  Subscriptionen  Manches 
geleistet,  ohne  dadurch  den  dringenden  Wunsch  nach  einer  um- 
fassenden Anwendung  der  durch  die  neuere  Zeit  gebotenen  kri- 
tischen Hülfsmittel  auszuseh Hessen  ,  und  d esshalb  war  denn  schon 
in  dieser  Beziehung  der  Tod  des  Prof.  Dr.  Kriege!  zu  Leipzig 
für  Viele  ein  recht  schmerzliches  Ereigniss ,  da  er  die  ans  der 
bekannten  Stereotjpausgabe  der  Pandekten  geschöpfte  Hoffnung, 
dass  jener  Wunsch  endlich  einmal  in  der  verheissenen  Edition 
des  Codex  Gewährung  linden  werde,  zu  vernichten  drohte.  Um 
so  mehr  werden  sie  sich  nun  des  Fortganges  einer  Unternehmung 
freuen ,  für  deren  Leitung ,  nachdem  auch  der  treue  Mitarbeiter 
des  verstorbenen  Kriegel,  Hr.  Dr.  Moritz  Kriege!,  in  andere,  dis- 
parate Verhältnisse  eingetreten,  nach  längerem  Stillstande  von  der 
Verlagshandlung  in  Hrn.  Dr.  Herrmann  ein  allseitig  befähigter 
Nachfolger  gefunden  worden  ist.    Es  kann  natürlich  nicht  die 
Absicht  des  Ref.  sein,  hier  in  eine  Kritik  des  nunmehr  Torliegen-  ■ 
den  ersten  Heftes  einzugehen,   da  er  dadurch  mit  der  Be- 
stimmung d.  BU.  in  allzugrossen  Widerspruch  treten  wurde ;  er 
glaubt  jedoch  sowohl  dem  Herausgeber  als  den  Lesern  des  Rep. 
wenigstens    die  folgende    kurze    Berichterstattung  über  Plan, 
Hülfsmittel  und  Ausführung  schuldig  zu  sein ;  dem  ersteren,  damit 
seine  Befähigung  und  seine  unermüdete  Sorgfalt  bei  der  Ausfüh- 
rung einer  überaus  schwierigen  Unternehmung  auch  in  diesen 
Blättern  gebührende  Anerkennung  finden  mögen;  den  anderen, 
damit  ihnen  zeitig  Gelegenheit  geboten  werde,  von  einer  für  die 
Wissenschaft  in  vielen  Beziehungen   forderlichen  Erscheinung 
Kunde  zu  nehmen.    —   Es  war  die  dem  Herausgeber  gestellte 
Aufgabe,  eine  Handausgabe  zu  liefern ,  welche  den  Text  der  bis- 
herigen Ausgaben  und  insbesondere  die  In-  und  Subscriptionen 
aus  den  besten  handschriftlichen  Snbsidien  verbessert  wiedergäbe, 
und  die  Summe  der  ausgefallenen  Constitutionen  aus  den  vor- 
handenen gedruckten  Hülfsmitteln  möglichst  ergänzte.     Bei  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  legte  nun  derselbe  zuvörderst  in  Beziehung 
auf  den  Text  die  im   Jahre  1576  erschienene  Ausgabe  von 
Contias  zum  Grunde ,   da  es  eines   festen  Anhaltpunctes  be- 
durfte ,  und  da  eben  diese  Ausgabe wenn  sie  schon  fast  nui 
eino  Wiederholung  der  Contiana  von  1571,  der  Grundlage  allei 
neueren  Editionen  ist ,  dennoch  durch  einige  Verbesserungen  sich 
auszeichnet.   Den  fortlaufenden  kritischen  Apparat  lieferten  ihm 
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3  Handschriften,  2  Lips. ,  und  1  Bamberg,  (vgl.  Biener  Beitr. 
zur  Revis.  des  Just.  Codex  S.  7.  8.  51.)  und  eine  Anzahl  frühe- 
rer Drucke  (Niirnb.  1475.  Mainz  1475,  Haloander  1530^  Rus- 
sardus  1561,  Contius  1562,  66,  71.,  Charondas  1575.,  Pacius 
1588 ,  Gebauer  -  Spangenberg ,  Beck) ,  durch  deren  Ver- 
gleichung  zugleich  Materialien  für  die  Geschichte  der  frü- 
heren kritischen  Bemühungen  geliefert  werden  sollten.  Für  die 
Inscriptionen  und  Subscriptionen  gelang  es  hieroächst  dem  Her- 
ausgeber durch  die  wohlwollende  Unterstützung  der  Herren  G.  J. 
E.  Biener  und  0.  A.  R.  Blume  die  Collationen  von  fünf  Codices 
(Cod.  Pistor.,  Veron.,  Montis  Cass. ,  Vatic. ,  Paris.)  benutzen  zu 
dürfen,  welche  die  Eraendation  in  vielen  Stellen  ermöglichten.  — 
Neben  allen  diesen  Hülfsmitteln  boten  für  die  Kritik  überhaupt 
manches  äusserst  Förderliche  die  vorjustinianeischen  Rechtsmonu- 
mente, die  Basiliken  und  die  nach  Savigny's  Vorgänge  benutzten 
Kirchenrechtssammlungen,  zumal  die  Anselmo  dedicata  und  die 
Coli.  Anselmi  Lucensis,  welche  dem  Herausgeber  durch  die  aus- 
gezeichnete Liberalität  des  Hrn.  Prof.  Hänel  zugänglich  gemacht 
wurden.  Unter  den  letzteren  nennt  die  vorgedruckte  Explicatio 
signorum,  etc.  p.  V.  auch  das  Beeret  und  die  Panormie  des  Ivo, 
und  diese  zwar  nach  der  Ausgabe  des  Seb.  Braut  (Bas.  1499.), 
welche,  wie  Ref.  beiläufig  bemerkt,  sehr  oft  die  Lesarten  erst  aus 
Gratian  entlehnt,  und  das  Decretum  Grat. ,  nicht  aber  die  Coli. 
Decr.  V.,  welche  bekanntlich  eine  Anzahl  von  Auth.  Frid«  in  sich 
aufgenommen  hat.  —  Bei  der  Restitution  der  verloren  gegange- 
nen Constitutionen  endlich  hatte  der  Herausgeber  die  Schützens- 
werthen  Leistungen  von  Biener ,  Heimbach  und  Witte  zu  Füh- 
rern zu  den  Hauptquellen  der  Restitution,  den  griechischen  Rechts- 
büchern, der  Coli.  XXV.  Capp.,  der  Coli.  Const.  eccl.,  dem  unter 
dem  traditionellen,  aber  desshalb  .nicht  minder  irrigen  Namen  des 
loannes  Scholasticus  erscheinenden  Nomokanon ,  dem  Nomokanon 
des  Photius,  den  Basiliken  u.  s.  w.,  und  für  die  Herstellung  we- 
nigstens einigen  kritischen  Apparats  zu  den  bereits  früher  resti- 
tuirten  Stellen  war  aus  Ant.  Augustinus,  dessen  Coli,  const.  graec 
Cod.  seit  Contius  (1571)  nicht  wieder  im  Original  benutzt  wor- 
den zu  sein  scheint ,  und  aus  Leunclavius  Manches  zu  entlehnen. 
—  Schon  aus  diesen,  allerdings  nur  dürftigen  Andeutungen  wird 
man  leicht  zu  erkennen  vermögen ,  dass  die  Summe  der  zur  Be- 
nutzung zusammengebrachten  Hülfsmittel  eine  ziemlich  bedeutende 
sei.  Je  mehr  aber  diess  der  Fall  ist,  und  je  höher  sich  mit  der 
wachsenden  Masse  des  Materials  die  Anforderungen  an  die  Be- 
sonnenheit und  Umsicht  des  Herausgebers  steigerten,  um  so  ge- 
gründeter ist  der  Anspruch  auf  allseitige  dankbare  Anerkennung, 
welchen  Hr.  Dr.  H.  schon  jetzt  sich  erworben  hat.  In  der  Thal 
hat  er  keine  jener  Anforderungen  unerfüllt  gelassen ,  und  gern 
wird  man  mit  dem  Ref.  eben  so  die  Vorsicht  anerkennen,  mit  * 
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welcher  er  bei  der  Emendation  des  Textes  zu  Werke  gegangen  * 
ist,  als  die  Sorgfalt  bei  der  Ausführung  des  schwierigen  Restitu- 
tionsgeschäftes, bei  der  Prüfung  der  bis  jetzt  schon  restituirten  Ge- 
setze ,  oder  der  Auswahl  der  zu  ergänzenden  aus  den  verschiede- 
nen concurrirenden  Quellen,  und  der  Einfügung  an  den  als  rich- 
tig ermittelten  Orten.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  Ref.  hier 
die  einzelnen,  bei  der  Erzielung  dieses  Resultates  befolgten  Grund- 
sätze wiedergeben,  und  er  begnügf  sich  desshalb,  auf  die  auf  dem 
Umschlage  abgedruckte  Einleitung  zu  verweisen ,  welche  zugleich  1 
in  ihrer  vortrefflichen  Sprache  für  die  gründliche  classische  Durch- 
bildung des  Herausgebers  vollgültiges  Zeugniss  ablegen  wird. 
Nur  diess  Eine  gestattet  er  sich  noch  zu  bemerken ,  dass  auf  die 
Verbesserung  der  den  früher  restituirten  Gesetzen  beigefügten  Ver- 
sion (in  welcher  Oontius  namentlich  dem  Streben ,  den  Ton  der 
versio  vulgata  der  Novellen  nachzuahmen,  oft  die  Verständlichkeit 
aufgeopfert  hat)  umfassendere  Sorgfalt  als  von  Beck  gewidmet 
worden  ist,  dass  die  Interpunction  überall  als  vortrefflich  erscheint, 
und  endlich  dass  der  Herausgeber  Sorge  getragen  hat ,  mit  der 
Restitution  einzelner  Gesetze  oder  den  in  Beziehung  auf  die  Ord- 
nung der  Titelrubriken  nothwendig  gewordenen  Verbesserungen 
dennoch  die  einmal  angenommene  Citirweise  möglichst  zu  vereini- 
gen. —  Die  äussere  Oekonomie  ist  auch  jetzt  dieselbe  geblieben, 
wie  sie  in  den  früher  erschienenen  Lieferungen  angenommen  wor- 
den, und  vielleicht  hat  es  die  Rücksicht  auf  die  gebotene  Conse- 
qnenz  verursacht,  dass  nicht  die  Anfangsbuchstaben  der  Constitu- 
tionen aus  grösserer  Schrift  gewählt,  oder  bei  den  Columnentiteln  > 
die  Capitelzahlen  angegeben  worden  sind ,  Hülfen ,  welche  für  die 
Anwendung  so  der  älteren  als  der  neueren  Citirmethode  vielleicht 
erwünscht  gewesen  wären.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  der  No- 
ten (für  deren  gesteigerte  Anzahl  es  der  Entschuldigung  mit  Recht 
um  so  weniger  bedurfte,  je  grösser  die  Masse  des  Anzudeutenden 
und  der  Berichtigung  Bedürftigen  sich  gestaltet  hatte),  nament- 
lich die  Trennung  der  Parallelstellen  von  den  Varianten  äusserst 
zweckmässig  und  lobenswerth.  Die  Correctur  endlich  ist  eben  so 
vortrefflich  (nur ,  auf  der  Rückseite  des  Umschlages  Z.  20  v.  o. 
steht  confugio  statt  confugio ;  in  der  Explicatio  signorum  p.  V. 
n.  11.  Zachariae  st.  Zaccaria e ;  S.  VIII.  Z.  13  v.  o.  Meermann 
st.  Meerman)  als  die  äussere ,  der  Verlagshandlung  wahrhaft  zur 
Ehre  gereichende  Ausstattung. 

[3487]  Slavische  Rcchtsgeschichte  von  Wenzel  Alex. 
Macteiowski,  Dr.  u.  Prof.  d.  Rechte,  Tribunalrath  am  Civil- 
gerichte  I.  Instanz  für  die  Wojewodschaft  Masovien.  In  4?  Thln. 
Aus  dem  Pol n.  übers,  von  F.  J.  BllSS,  Dr.  d.  Philos.,  d.Med. 
Chir.  Geburtshilfe  u.  beider  Rechte,  Prof.  der  polit.  Wissenschaf- 
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ten  an  der  Hochschule  Freibarg,  und  Ton  Ms  Nawrocki,  Dr. 
d.  Rechte  aas  Warschau,  and  von  dem  Ersteren  mit  Anmerkun- 

gen  aas  der  vergleich.  Rechtswissenschaft  begleitet.  1.  TM. 
Enthaltend :  Die  Einleitung-  zum  J.  Zeitraum,  das  öffentliche  Recht, 
die  Geschichte  der  Cultur  and  Gesetzgebungen  der  Slaven  bis  zum 

14.  Jahrhundert.  Stuttgart ,  Rieger  u.  Comp.  1835.  XX 
u.  268  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Der  Inhalt  dieses  vorliegenden  1.  Theiles  ergibt  sich  im  All- 
gemeinen schon  aus  dem  langen  Titel,  wir  bemerken  daher  nur 
noch,  dass  der  Yf.  die  Slaven  in  die  vor-  and  hinterkarpathi- 
ßchen  eintheilt  und,  wo  er  nicht  von  dem  ganzen  Volksstamme 
spricht,  die  geschichtlichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Zweige  dem- 
selben, der  Polen,  Böhmen,  Russen  u.  s.  w.  beleuchtet.  Es  ist 
daher  das  Werk  mehr  geeignet,  uns  eine  allgemeine  Uebersicht 
über  die  Rechtsverhältnisse  dieses  grossen  Volksstammes  in  ver- 
gleichender Darstellung  zu  geben ,  als  auf  Einzelnheiten  ein  be- 
sonderes Licht  zu  werfen,  was  bei  weiterer  Bearbeitung  dieser 
Wissenschaft  Monographieen  vorbehalten  bleibt.  Das  Werk  selbst 
ist  aber  gewiss  auch  für  uns  Deutsche  ein  sehr  dankenswerthes 
Unternehmen,  weil  es  nicht  nur  die  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft unterstützt,  sondern  ans  auch  vielfältigen  Aufschluss  über 
die  Schicksale  des  deutschen  Rechts  bei  den  Slaven ,  von  denen 
ein  Theil  ja  ganz  das  in  Deutschland  geltende  Recht  angenom- 
men hat,  gewährt  So  haben  in  Polen  seit  dem  13.  Jahrhundert 
nicht  nur  Einzelne,  sondern  ganze  Ortschaften  und  Colonieen  nach 
deutschem  Rechte  gelebt;  indess  mussten  sie  angeben,  nach  wel- 
chen Statuten  insbesondere,  ob  nach  magdeburger,  lübecker  u.  s.  w. 
sie  sich  richteten ,  weil  ausserdem  keine  Gewissheit  zu  erlangen 
war,  was  sie  unter  deutschem  Rechte  verstanden.  Es  fanden  so- 
gar Appellationen  nach  Magdeburg  statt  Der  Vf.  hat  aber  von 
dem  deutschen  Rechte  keine  besonders  vorteilhafte  Meinung. 
Uebrigens  zeigt  er  sich  als  einen  des  Stoffes  mächtigen,  beson- 
nenen, unparteiischen  Mann,  der  der  hohen  Bedeutung  des  Rechts 
sich  wohl  bewusst  ist    Die  Uebersetzung  ist  gelungen.  95. 

[3488]  Handbuch  des  Schleswig  -Holsteinschen  Privat- 
rechts; von  Dr.  N.  Falck,  Etatsrath,  ord.  Prof.  d.  Rechte 
auf  der  Univ.  zu  Kiel,  Ordinarius  im  Spruchcollegium,  Rittern,  s.w. 
3.  Bd.  1.  Abtheil.  Altona,  Hammerich.  1835.  XIV 
u.  320  S.  gr.  8-  (2  TUr.) 

Auch  unt  d.  Tit.:  Die  Gerichtsverfassung  der  Herzogtümer 
Schleswig  and  Holstein  nach  ihrer  geschichtlichen  Bildung  and 
jetzigen  Gestalt  dargestellt  von  u.  s.  w. 

[1.  u.  3.  Bd.  Ebenda!.  1825,  1831.  5  Thlr.  16  Gr.] 
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Einer  der  interessantesten  Abschnitte  dieses  «chatzenswertben 

juristischen  Handbuchs  wird  in  dieser  Abtheilung  dem  Publicum 
vorgelegt.  Die  Darstellung  des  Positiven  hat  zwar  nur  für  jene 
Herzogtümer  selbst  ein  näheres  Interesse,  doch  ist  sie  mit  vielen 
historisch -kritischen  Untersuchungen  durchwebt;  der  Yf.  hat  das 
geschichtliche  Element  seiner  Schrift  mit  dem  darstellenden  ver- 
pflichten, und  da  es  sich  um  einen  Staat  handelt,  dessen  Ge- 
setze und  Einrichtungen  noch  auf  alter,  geschichtlicher  Basis  ru- 
hen ,  zwischen  allen  filteren  Instituten  germanischer  Länder  aber 
die  grösste  innere  Verwandtschaft  ist ,  so  werden  diese  Untersu- 
chungen über  Patrimonialgerichte  z.  B.,  Gerichtsstand,  Gemeinde- 
verhältniss ,  allgemein  wichtig.  Aber  anch  die  Darstellung  des 
Bestehenden  wird  durch  die  Gabe  des  Vis.,  uberall  das  Wesent- 
liche der  Bestimmungen  zu  erkennen  und  herauszuheben,  eben 
so  interessant,  wie  sie  in  manchen  andern  Lehrbüchern,  welche 
Paraphrasen  der  Gesetzgebung  liefern,  ermüdend  ist.  11. 

[3489]  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  Was 
ist  Justiz-  und  was  ist  Administrativ -Sache?  von  Ludw. 
Minnigerode ,  Grossherz.  Hess,  quiesc  Hofgerichts-Praaiden- 
ten  und  Geheimen -Eath  u.  s.  w.  Darmstadt,  Heyer'ache 
Hoflrochh.  1835.    IV  n.  226  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  Quiescirung  des  verdienstvollen  Vfs.  hat  wenigstens  das 
Gute  gehabt,  dass  sie  der  Welt  ein  gutes  Buch  über  eine  hoch- 
wichtige Frage ,  welche  noch  manche  Feder  beschäftigen  wird, 
verschafft  hat.  Der  Yf.  stellt  die  Natur  der  Justiz  und  der  Ad- 
ministration sehr  richtig  dar,  zeigt,  was  für  Eigenschaften  znr 
Entscheidung  streitiger  Rechtssachen  erforderlich  seien  —  dabei 
freilich  von  dem  gegenwartigen  deutschen  Rechtsverfahren  ausge- 
hend — ,  und  unterstützt  seine  Behauptung:  dass  die  Justiz  zur 
Entscheidung  aller  streitigen  Sachen  tauglich  sei,  die  Administra- 
tion aber  keine  dor  Eigenschaften  habe ,  welche  bei  jeder  Sache 
zur  Ausübung  des  Richteramtes  nöthig  sind,  durch  Gründe,  gegen 
die  es  schwer  sein  dürfte,  etwas  Schlagendes  Torzubringen.  Hat 
er  Recht,  so  ist  abermals  eine  Segnung  des  constitut ioneilen  Le- 
bens: die  Administrativjustiz,  von  ihrem  Glänze  entkleidet  und 
aus  Licht  in  Nacht  verkehrt.  —  Ausser  der  Hauptfrage  wird 
auch  über  Unabhängigkeit  der  Gerichte,  Stellung  der  Staatsbeam- 
ten, Competenzstreitigkeiten  und  andere  eonexe  Fragen,  viel  Gu- 
tes und  Praktisches  gesagt,  was  wir  manchem  Verehrer  der  neue- 
ren sogenannten  Reformen  zur  Beherzigung  empfehlen  möchten« 

11. 

[3490]  Zur  Lehre  von  dem  Geschwornengerichte, 
Geschichtliche«  und  Dogmatisches,  zumal  Aber  das  Yerhältniss  die- 
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ser  Institution  zur  politischen  Freiheit  der  Völker  und  insbe- 
sondere znr  constitutionellen  Monarchie,  von  F.J*  Buss,  Dr. 
Phil.,  der  Med.,  Chir.  u.  Gebnrtshülfe  u.  der  Rechtswissenschaft, 
ansserord.  Prof.  der  Staatswissenschaften  a.  d.  Hochschule  Freiburg. 

1.  Heft.  Freibnrg,  Gebr.  Groos.  1835.  XVI  u. 
165  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Anch  unt.  d.  Tit.:  Geschichtliche  Abhandlung  über  das  Ge- 
schwornengericht ,  die  Abschwörung  der  Schuld  oder  Eideshülfe 
und  andere  coordinirte  gerichtliche  Einrichtungen ,  die  früher  in 
Scandinavien  und  auf  Island  gebräuchlich  waren.  Von  ThorL 
Gudm.  Repp.    Aus  dem  Engl,  übersetzt  von  F.  J.  'Bus»  u.  s.  w. 

Wir  lassen  es  dahingestellt  sein ,  ob  das  zweite  und  dritte 
Heft ,  r  was  die  eigene  Arbeit  des  Hrn.  Doctors  dreier  Facultäten 
bringen  soll ,  wirklich  erscheinen  wird.  Für  die  Mittheilung  des 
ersten  verdient  der  Uebersetzer  allen  Dank.  Das  Geschwornen- 
gericht  ist  eines  der  schönsten  Erbtheile  der  Väter,  das  über  kurz 
oder  lang  sich  alle  germanischen  Völker  zurück  ererben  werden. 
Es  ist  eigen,  aber  für  den  denkenden  Kenner  des  Alterthums  nicht 
wunderbar ,  wie  dieselbe  Einrichtung  sowohl  auf  dem  Boden  der 
Geschichte  fest  begründet,  als  auch  dem  Principe  politischer  Zweck- 
massigkeit, das  die  neueste  Zeit  beherrscht,  so  entsprechend  ist. 
Die  romantische  Stimmung  interessirt  sicu  dafür,  die  Menge  De- 
rer, die  nur  auf  Nützlichkeit  sehen,  und  der  berechnende  Poli- 
tiker. Unser  Vf.  bewährt  sich  als  tüchtige  Kennern  des  altnordi- 
schen Rechts  und  hat  wohl  gethan,  von  dorther,  wo  das  germa- 
nische Leben  sich  am  längsten  in  reiner  Entwickelnng  erhalten 
hat,  sein  Licht  zu  holen.  Für  den  Freund  germanischen  Rechts- 
alterthums wird  viel  in  dem  Büchlein  zu  finden  sein.  Wir  heben 
als  Gegenstände  allgemeinen  Interesses  zuerst  das  Hauptthema 
hervor,  was  der  Vf.  zu  beweisen  sucht:  dass  nämlich  in  älterer 
Zeit  die  Geschwornengerichte  und  die  Eideshülfe  coneurrirende 
Institute  waren ;  dass  bei  letzterer ,  nicht  aber  bei  ersteren  ,  die 
Stimmeneinhelligkeit  erfordert  wurde,  und  dass  diese  Sonderung 
in  der  englischen  Jury  vielleicht  nur  aus  einer  Verwechselung  der 
Geschwornen  mit  den  Eideshelfern  entstanden  ist.  Dann  hat  der 
Vf.  sehr  gut  nachgewiesen,  wie  schon  in  alter  Zeit  Geschwornen- 
gerichte mit  Freiheit  Hand  in  Hand  gingen,  und  der  Despotismus 
zuerst  gegen  jene  seine  Ränke  durchführte,  ehe  er  diese  in  Fes- 
seln schlug.  Endlich  verbreitet  sich  der  Vf.  ausführlich  über  die 
Erscheinung,  dass  die  auswandernden  Normannen  überall  als  die 
Ersten ,  als  Führer  und  Gesetzgeber  auftreten,  und  erklärt  sie 
durch  die  Thatsache,  dass  diese  Auswanderer  die  Blüthe  einer 
freisinnigen  und  hochgebildeten  Aristokratie  waren.  11. 

[3491]    Systematische  Darstellung  des  Prenss.  Civil- 
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redtfS  mit  Benutzung  der  Materialien  des  Allgem.  Landreehts, 
Vom  K.  Ger.  Rath  Dr.  fK  Bornemann.  3.  Bd.,  enthal- 
tend den  speciellen  Theil  des  Obligationenrechts,  Berlin,  Jonas 
Verlagsbuchh.  1835.  VJtl  u.  693  S.  gr.  8*  (3  Thlr. 
16  Gr.)  .  r 

[Vgl.  Repwtor.  Bd.  4.  No.  1124.]  V 

[3492]  Ausführliches  systematisches  Handbach  des  Prelis« 
eischen  Privatrechts,    bearbeitet  Ton  Joh.  Frz.  Thöne> 

Kön.  Pr.  Ober -Land. -Ger.- Referend.    1.  Bd.   2.  AbtheHung.  * 
Abfassungsgeschichte  des  A%em.  Xandr.  nnd  allgemeiner  Theil, 
einschliesslich  der  Lehre  von  dem  Besitz  und  der  Verjährung. 
Leipzig,  Hahn'sche  Verlagsbuchh.  1835.    XII  u.  555  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.)  .  .  ' 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Fundamental  -Lehren  des  Preussischen 
Privat  rechts  u.  s.  W.    2.  Bd. 

[1.  Bd.  Ebendas.  1833.   1  Thlr.  18  Gr.] 

[3493]  Handbnch  des  Preussischen  Privatrechts,  als 

2.  Theil  des  Handbuchs  des  Preussischen  Civilrechts.  Von  J.  Dk 
H.  Temfqe,  Kön.  Kreis -Justizrath  u.s.w.    Leipzig,  Koll- 

mann.  1835.  ,X  n.  146  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

-  Ref.  hat  diese  drei  Werke,  so  verschieden  sie  auch  an  sich 
sein  mögen,  hier  zusammengestellt,  indem  sie  wenigstens  das  Ge- 
meinsame haben,  dass  sie  für  das  rege  wissenschaftliche  Studium 
des  vaterländischen  Rechts  in  Preussen  ebensowohl,  als  über  die 
eigentümliche  Art  der  Behandlung,  auf  welche  Juristen  gewiesen 
sind,  denen  das  gemeine  Recht  nicht  als  Grundlage  ihres  Particular- 
rechts  gilt,  Zeugniss  geben.  Man  wird  daher,  soweit  das  römi- 
sche Recht  nach  dem  Plane  der  Bearbeitung  zu  berücksichtigen 
war,  nicht  gerade  selbständige  Untersuchungen  darüber  oder  neue 
Aufschlüsse  erwarten,  wiewohl  allerdings  auch  No.  3492.  die  Dar- 
stellung der  Lehre  von  der  culpa ,  worin  der  Vf.  Savigny  folgt, 
in  dieser  Hinsicht  interessant  ist;  wohl  aber  wird  man  eine  klare 
Ansicht  gewinnen  können,  wie  überhaupt  Sätze  des  römischen 
Rechts  in  Deutschland  angenommen,  und  wie  sie  nach  verschiede- 
nen Rücksichten  raodificirt  worden  sind.  Dabei  geben  allerdings 
die  Vf.  nur  das  preuss.  Recht,  namentlich  mit  Beziehung  auf  die 
von  den  Redactoren  ausgesprochenen  Ansichten  an;  allein  desshaJb 
wird  das  Interesse,  was  diese  Werke  haben,  nicht  bloss  auf  Preus- 
sen begrenzt.  Denn  wie  überhaupt  das  preussische  Recht  gewis- 
sermaassen  zwischeninne  steht  zwischen  dem  deutschen  nnd  ro- 
mischen,  nnd  ohne  das  erstere  vorzugsweise  zu  erhalten  nnd  zu 

Bepert,  d.  «e*.  deuUch.  14t.  VI.  7.  41 
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hegen,  wie  wenigstens  das  frühere  sächs.  Recht  that,  doch  auch 
dem  letztern  keine  Geltung  zugesteht,  sofern  seine  Sätze  nicht 
mit  dem  deutschen  Geiste  und  den  Billigkeitsrücksichten  überein- 
stimmen ,  so  hat  es,  wenn  auch  nicht  ganz  von  den  Mängeln  frei, 
die  ein  solcher  Synkretismus  und  vielleicht  auch  das  Bestreben, 
im  höchsten  Grade  umfassend  und  ausreichend  zu  sein,  notwen- 
dig herbeiführt,  doch  die  Bahn  gezeigt,  welche  Diejenigen,  wel- 
che in  andern  Staaten  unmittelbar  oder  mittelbar  an  der  Ge- 
setzgebung zu  arbeiten  haben,  befolgen  müssen,  wenigstens  dann, 
wenn  nicht  bloss  ein  kurzer  Inbegriff  allgemeiner  Normen,  wie 
sie  das  österreichische  Gesetzbuch  bietet,  im  Werke  ist,  und  das 
neue  Recht  nicht  in  einen  so  grellen  Gegensatz  mit  den  bisheri- 
gen Ansichten  treten  soll,  wie  ihn  z.  B.  der  Code  Napoleon  in 
den  Ländern  Deutschlands,  wo  er  eingeführt  wurde,  hervorgerufen 
hat.    Ueber  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  in  No.  3491.  hat 
Ref.  bereits  bei 'einer  früheren  Anzeige  das  Nöthige  angedeutet; 
No.  3492.  kommt  mit  ihm  darin  überein ,  dass  die  Arbeiten  der 
früheren  Redactoren  berücksichtigt  werden,  hat  aber  nichtsdesto- 
weniger seinen  unbedingten  und  selbständigen  Werth.  Zuvörderst 
hat  der  Vf.  weit  grössere  Rücksicht  auf  das  röm.  Recht,  nament- 
lich auch  auf  die  Interpreten  desselben  genommen,  und  dabei  stets 
vor  Augen  gehabt,  in  einer  Entwickeiung  der  leitenden  Haupt- 
sätze, eine  das  praktische  Gute  in  sich  aufnehmende  zusammen- 
hängende Darstellung  des  preuss.  Rechts  zu  liefern.  'Dass  übri- 
gens dem  Vf."  vergönnt  war,  die  Revisionsarbeiten  der  Gesetzge- 
bung zu  benutzen,  gibt  seiner  Arbeit  noch  eine  besondere  Bedeu- 
tung und  wird  in  Fällen,  wo  der  Vf.  nicht  übereinstimmender 
Ansicht  ist,  wenigstens  nicht  ohne  Beachtung  bleiben.    Kann  end- 
lich auch  Ref.,  nicht  gerade  leugnen,  dass  es  ihm  geschienen,  als 
ob  bei  den  allgemeineren  Bemerkungen  des  Vfs.  hie  und  da  die 
Ansichten -der  neuesten  philosophischen  Schule  von  Kiniluss  ge- 
wesen ,  so  bekennt  er  doch  gern,  dass  er  dem  Werke  manche 
Berichtignng  seiner  Ansichten  verdankt,  und  dass  ihn  die  geistrei- 
che und  klare  Behandlung  durchgängig  befriedigt  hat.    Eine  ge- 
nauere Würdigung  muss  freilich  andern  Blättern  und  Männern 
überlassen  bleiben ,  welche  den  hier  gebotenen  Stoff  mit  einem 
Umfassenden  Blicke  durchschauen.   No.  3493.  ist  im  Ganzen  nur 
eine  kurze ,  jedoch  durchaus  klare  und  namentlich  auch  f(ir  Aus- 
länder branchbare  Darstellung  der  rechtlichen  Normen  nach  der 
von  dem  Vf.  bereits  in  der  ersten  Abtheilnng  befolgten  Trennung-, 
dass  nämlich  unter  Civilrecht  die  in  preuss.  Staaten  geltenden 
Rechtsnormen ,  welche  aus  dem  römischen  und  gemeindeutschen 
Rechte  kommen,  begriffen  werden,  unter  dem  hier  behandelten  Pri- 
vatrecht  aber  die,  welche  aus  einheimischen  Quellen,  unabhängig 
Ton  dem  fremden  Rechte,  sich  entwickelt  und  auf  dieser,  ihrer  selb- 
ständigen eigentümlichen  Basis  sich  fortgebildet  haben.  Eine 
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derartige  Scheidung  ist  «war  gewissermaassen  in  den  Lehrvor- 
t ragen  über  Pandecten-  und  über  deutsches  Rech«  gegeben,  aber 
wohl  seltner  bei  der  Darstellung  von  particqlarem  Rechte  in  die- 
ser Consequenz  durchgeführt  worden.  Dass  die  Bearbeitung  alle 
Beachtung  verdient,  beweist  schon  die  Rücksicht,  die  in  beiden 
obengenannten  Werken  auf  den  Yf.  überall  genommen  worden  ist. 
Uebergehen  kann  es  Ref.  nicht,  dass  zwei  von  diesen  Werken  in 
Sachsen  erscheinen,  was  man  als  Vergeltung  dafür,  dass  der  säch- 
sische Process  vonBiener  in  der  neuesten  Ausgabe  bei  einem  ber- 
liner Buchhändler  erschien,  ansehen  mag.  (  12. 

[3494]  Fortsetzung  der  ursprünglich  vom  Hofsecr.  Jos.  Kro- 
patschek  später  vom  Hofsecr.  YV.  G.  Goutta  redigirten  Sammlung 
der  Gesetze  im  politischen,  Cameral-  und  Justizfache,  welche  un- 
ter der  Regierung  Sr.  k.  k.  Maj.  Franz  I.  in  den  säramtlichen 
k.  k.  Staaten  erlassen  worden  sind,  in  chronolog.  Ordnung.  Her-  * 
ausgeg.  von  Frz.  Xav.  Pichel,  k.  k.  Hofregistranten.  Der  gan- 
zen Sammlung  59.  Bd.  (34.  Fortsetzungsband) ,  welcher  die  Ge- 
setze vom  1.  Jan.  bis  13.  Decbr.  1833  enthalt.  Wien,  v.  Mösle's 
sei.  Wittwe.  183S.   XXYUI  u.  490  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

m  * 

Medicin, 

[3495]  System  der  Physiatrie,  od.  der  hippokratischen 
Medicin.  Von  Ferd.  Jahn.  1.  Bd.  Physiologie  der  Krank- 
heit und  des  Heilungsprocesses ,  oder  allgemeine  Pathologie  und 
Iatreusiologie.  Eisenach,  Bärecke.  1835.  XVI  u.  582  S. 
gr.  8.  (3  Thlr.  4  Gr.) 

Der  Yf.,  ein  rühmlich  bekannter  minister,  interpres  et  advo- 
catus  naturae,  begründet  in  vorlieg.  Werke  ein  System  nach  na- 
turphilosophischen Grundsätzen,  dessen  Hauptzüge  Ref.,  soweit  es 
der  Umfang  einer  Anzeige  gestattet ,  in  Folgendem  kürzlich  wie- 
derzugeben sucht.  Seiner  Versicherung  zufolge  hat  der  Vf.  stets 
mit  Berücksichtigung  der  grössten  Aerzte  aller  Zeiten  geforscht, 
nichts  aufgenommen,  was  er  nicht  selbst  am  kranken  Organismus 
beobachtet,  und  Curresultate  gewonnen,  wie  noch  kein  Arzt  vor 
ihm.  Als  Beweis  dient  die  geringe  Sterblichkeit  in  dem  ihm  an- 
vertrauten Spitale.  I.  Abschn.  Wesen  und  Form  der  Krankheit. 
Die  Natur,  das  Weltall  ist  ein  grosser  Organismus;  Naturstoff 
und  Naturthätigkeit  bedingen  sich  gegenseitig,  Gott  und  Natur 
sind  eins.  Stoff  und  Thätigkeit  stehen  auf  verschiedenen  Bil- 
dungsstufen (unorganische  und  organische) ;  auf  der  höchsten  steht 
der  Mensch,  als  Mikrokosmus  ein  abgeschlossenes  Ganze,  doch 
auch  vielfach  mit  der  übrigen  Schöpfung  verbunden.    Die  Welt 
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ist  ein  in  fortlebender  Verwandlung  begriffenes  Lebenswesen  (Re- 
produktion, Veränderung  der  Gestaltung,  Zeugung,  Metamorph o- 
eis  per  successionem).    So  auch  die  einzelnen  Organismen.  Zwi- 
sehen  Leben  und  Tod  ist  Krankheit;  sie  ist  derjenige,  im  Leben 
selbst  spielende  und  im  übermässigen  Hervortreten  einer  einzel- 
nen Grundrichtung  desselben ,  entweder  der  egoistischen  oder  der 
kosmischen  ,  beruhende  ,  die  übrigen  Lebensthätigkeiten  störende, 
einen  selbständigen  niederen  Lebensprocess  und  Organismus,  eine 
Afterorganisation  darstellende  Hergang ,  durch  welchen ,  wenn  er 
zu  seinem  Ziele  gelangt  >  behufs  ihrer  stetigen  Verjüngung,  die 
Natur  das  Individuum  zur  Vernichtung  führt.  — -  Erbärmlich  fin- 
det der  Vf.,  die  Krankheit  als  etwas  Normwidriges  anzusehen,  da 
die  Natur  nie  etwas  Regelwidriges  vorbringt.  —    2.  Cap.  Ein- 
wirkung der  Krankheit  in  das  Leben.    Die  Störungen,  welche  die 
Krankheit  in  die  Processe  des  Lebens  bringt,  sind  zunächst  ört- 
lich, und  erst  später  wird  das  Leben  des  ganzen  Organismus  ge- 
stört.   Nicht  Alles,  was  man  Sjmptomata  morbi  zu  nennen  pflegt, 
kommt  ihr  zu,  wie  späterhin  deutlicher  erwiesen  wird.     3.  Cap. 
Verschiedenheit  der  Krankheitsformen.    Einteilung  der  Krank- 
heiten.   Sie  spalten  sich  in  2  grosse  Abtheilungen,  in  Krankhei- 
ten des  vegetativen  und  des  sensibeln  Lebens,  deren  jede  wieder 
in  Unterabtheilungen  zerfällt,  je  nachdem  entweder  die  egoistische 
oder  die  universelle  Richtung  des  Lebens  krankhaft  ergriffen  ist. 
—  IL  Abschn.  Organisationsverhältnisse  der  Krankheit.    1.  Cap. 
Symptome  der  Krankheit  sind  Lebensäusserungen  derselben,  indi- 
vidualia  oder  commnriia  (letztere  zerfallen  wieder  in  Unterabthei- 
lungen :  S.  generica,  speeiiiea  u.  s.  w.),  dynamische  und  materielle, 
stetige  oder  vorübergehende,  wahrnehmbare  oder  nich^erkennbare. 
2.  Cap.  Gesetze  der  Gestaltung  des  Krankheitsorganismus.  Jeder 
krankhafte  Zustand  ist  überhaupt  nur  Steigerung  eines  ihm  ent- 
sprechenden normalen;  die  Krankheiten  der  Menschen  sind  Wie» 
derholungen  nnd  Nachbildungen  normaler,  niederer  Lebensformen» 
Wesen ,  die  niedriger  stehen  als  der  Mensch ,  schreiten  krank- 
haft in  ihrem  Aeussern  entweder  vor  oder  rückwärts,  so  auch  der 
Mensch.    Krankheiten  zeigen  oft  Erscheinungen,  die  den  einer  an- 
dern Lebensperiode  eigentümlichen  angehören;  viele  Formen,  in 
welchen  sich  die  Krankheiten  darstellen,  ähneln  den  Erscheinun- 
gen ,  die  der  wirkliche  Tod  am  Körper  darbietet.  Selbständige 
Krankheitsorganismen  (abgeschlossene  Afterbildungen)  müssenden 
Organen  und  Geweben  ähneln,  in  denen  sie  wuchern.    In  allen 
Organismen  gibt  es  gewisse  Ur-  und  Muttersubstanaen  (Bildungs- 
gewebe, BInt);    erkranken  diese,  so  erzeugen  sie  Producte,  die 
denen  ähneln,  welche  sie  im  normalen  Zustande  erzeugen.  Viele 
Aftergebilde  zerfliessen  im  Alter  u.  s.  w.  (Es  versteht  sich ,  dass 
diese  abgebrochenen  Sätze  im  Werke  selbst  stets  mit  Beziehung 
und  Vergleichung  des  Lebens  im  grossen  Welterganismus  mög- 
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Kellst  ausführlich  behandelt  nnd  mit  zahlreichen  Beispielen  belegt 
sind.  Ref.)     3.  Cap.  Typus  der  Krankheit.     Wie  jeder  leben* 
dige  Process  zwischen  Ruhe  nnd  Thätigkeit  oscillirt,  so  hat  auch 
jede  Krankheit  ihren  Typus,  der  von  den  Gesetzen  des  Erdenle- 
bens (Tag  und  Nacht,  Jahreszeiten  u.  s.  w.)  beherrscht  wird.  Ei- 
nige Krankheiten  bilden  sich  ihren  eigenen,  verschiedenen ;  Krank- 
heiten nnd  Organismen  haben  Zeiten  der  Ruhe  nnd  der  Thätig- 
keit  von  verschiedener  Daner;  nicht  alle  Parlieen  des  Organismus 
haben  gleiche  Zeiten  der  Ruhe  und  der  Thätigkeit ,  ho  ist  es 
auch  im  Leben  der  Krankheiten.    Sowie  der  Typus  des  gesun- 
den Lebens,  so  kann  auch  der  der  Krankheiten  nach  der  Daner  sei«' 
ner  einzelnen  Perioden  unterschieden  werden ,  bedingt  durch  pe- 
riodische Steigerung  der  Thätigkeit  einzelner  Functionen  des  Or- 
ganismus ,  denen  ähnliche  Vorgänge  in  dem  Gesammtorgaiiismus 
des  Erdenlebens  entsprechen.    4.  Cap.  Stadien  der  Krankheiten« 
Wie  jedes  Lehen,  so  hat  auch  die  Krankheit  ihre  Culinüiation.  * 
3  Stadien:  fivolatio,-  Culminatio,  Involutio.    In  ihren  verschiedenen 
Stadien  sind  die  Krankheiten  gleich  vielen  Organismen  (Sehne— 
cken,  Pilzen,  Insecten)  verschieden  organisirt    Die  wenigsten  Me- 
tamorphosen zeigt  die  Akme.    Die  Evolutionsmetamorphose  spricht 
sich  vorzüglich  in  Production  neuer,  lebenskräftiger  Bildungen  aus. 
Bei  Organismen  und  Krankheiten  findet  sich  Metamorphosis  per 
accessionem ;  andere  Metamorphosen  entstehen  durch  Umänderung 
vorhandener  Gebilde,  Absterben  anderer,  mit  und  ohne  Wiederer- 
zeugung, Uebrigbleiben  als  Rudiment    Jedes  Leben  beginnt  und 
endet,  gleich  der  Krankheit,  mit  einem  latenten  Zustande;    die  ' 
Verhältnisse  früherer  Lebensperioden  kehren  in  Organismen,  wie  in 
Krankheiten,  in  spätem  wieder;  beide  durchschreiten  bei  ihrer  Aus- 
bildung die  tiefer  stehenden  Functionen  des  Lebens,  das  Ende  des  Le- 
bens von  beiden  ist  durch  Anhäufung  von  Residuen  ausgezeichnet. 
5.  Cap.  Selbständigkeit  der  Krankheiten,  Abhängigkeit  derselben  von 
der  Aussenwelt.    Jede  Krankheit  besitzt  Beides.    Sie  muss  zur  Aus- 
sen weh  theils  in  derselben,  theils  in  anderem  Verhältnisse  stehen,  _ 
wie  die  sie  begründende  Lebensrichtung  im  normalen  Zustande;, 
das  Letztere  findet  desto  mehr  statt,  je  selbständiger  die  Krankheit 
ist  (Afterorganisation).    Bei  der  Aehnlichkeit  der  zuletzt  genann- 
ten mit  niederen  Pflanzen  und  Thieren,  müssen  die  Momente,  die 
das  Entstehen  dieser  begünstigen  oder  beeinträchtigen,  auch  glei- 
che Wirkung  bei  jenen  haben.    Hierauf  gründet  sich  die  ganze 
Mcdicin  und  die  Lehre  von  der  Spedfirung.     Aeussere  Einflüsse 
verändern,  zerstören  die  Entwicklung  der  Organismen  und  der 
Krankheiten,  verändern  den  Typus ;  Krankheiten  wirken  auf  Krank- » 
hei ten,  beiordernd  oder  beschränkend.    Das  eigentümliche  Vor- 
kommen gewisser  Geschöpfe  und  Krankheiten  in  gewissen  Gegenden, 
sowie  die  Veränderung  derselben  bei  Wanderungen  gehört  eben- 
falls hierher  (s.  Cap.  4.  HL  Absckn.).    Krankheiten ,  wie  Orga- 
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nismen  können  ohne  totale  Vernichtung  Theile  verlieren  und  die 
verlorenen  ersetzen.    6.  Cap.  Weiterverbreitung  der  Krankheiten 
im  Organismus.    Ausführung  der  Idee  desVfs.  Ton  der  Ursprünge 
liehen  Oertiichkeit  aller  Krankheit.    7.  Cap.  Dauer  und  Ende  der 
Krankheit.    Die  Organismen  enden  entweder,  nach  vollständiger 
Durchlaufung  ihrer  Bahn,  oder  in  der  Mitte  derselben;  ebenso 
verlöschen  die  Krankheiten.    Beide  zeigen  grössere  oder  gerin- 
gere Lebenstenacität ,  lassen  sich  in  jedem  Stadium,  am  leichte- 
sten in  den  froheren,  unterdrücken,  durch  Zerstören  wichtiger  Pap*, 
tieen,  Entziehen  des  pabulum  vitae,  durch  speeiflea.     Was  den 
thierischen  Embryo  zu  vernichten  im  Stande  ist,  kann  auch  Krank- 
heitsformen zerstören.    Durch  das  Uebergehen  der  Organismen 
nach  ihrem  Tode  in  andere  erklären  sich  der  Metasch eraatismus, 
so  durch  den  Scheintod  die  morbi  latentes.  —  III.  Abschn.  Ent- 
stehung der  Krankheiten.    Krankheiten  nnd  Organismen  entstehen 
durch  Zeugung  (propagatio)  der  generatio  aequivoca.     2.-  Cap* 
Spontanee  Entstehung  der  Krankheiten.    Aus  den  gewöhnlichen 
Lebensbedürfnissen,  Aufnahme  von  Stoffen,  die  dem  Organismus 
feindlich  sind  (Gifte),  oder  Entziehung  der  notwendigen,  Spon- 
tanee Krankheitserzeugung  ist  nichts  als  Losreissang,  grössere  In- 
dividualisirung  eines  mehr  mit  dem  Allgemeinen  zusammenhän- 
genden Lebens.    3.  Cap.  Nähere  Bestimmungen  über  Krankheitsan- 
lage.   Die  Auseinandersetzung  der  quantitativen  und  qualitativen 
Verschiedenheit  derselben  ist  für  diesen  Auszug  zu  weitläufig  und 
umfassend.    Cap.  4.  Nähere  Bestimmungen  über  die  äusseren  Be- 
dingungen des  Erkrankens.    Organische  und  unorganische  Schäd- 
lichkeiten wirken  mechanisch  oder  dynamisch  auf  den  Organismus. 
Elektricität  erscheint  als  Grundthätigkeit  der  anorganischen  Natur. 
Die  bisherige  Eintheilung  in  chemische,  dynamische  und  mechani- 
sche, psychische  und  somatische  schädliche  Einflüsse,  kann  nicht  mehr 
bestehen  —  die  neue  muss  erfolgen  nach  der  Beziehung,  welche, 
sie  zu  den  verschiedenen  Modificationen  und  Formen  der  einen 
oder  der  anderen  polaren  Lebensrichtung  der  organ.  Grundsysteme 
haben ,  und  es  gibt  hiernach  eben  so  viel  Hauptabtheilungen  der 
Schädlichkeiten  als  der  Krankheiten  (I.  Abschn.  3.  Cap.).  —  Volks- 
krankheiten entsprechen  dem  »geselligen  Vorkommen  vieler  Thier- 
nnd  Pflanzengeschlechter;  ihr  unregelmässiges  Erscheinen  der  pe- 
rl ndi schon  Frequenz  der  letzteren.    Sie  exaeerbiren ,  wie  einzelne 
Krankheiten,  oft  unregelmässig,  stossweise,  haben  bestimmte  Dauer 
und  Zeit  der  Wiederkehr.    Die  Aussen  weit  bietet  an  bestimmten 
Orten  bestimmte,  besondere  Veranlassungen  zu  Krankheiten  (en- 
demische Krankheiten).    Manche  Krankheiten  kommen,  wie  man- 
che PHanzenthiere  ,  überall  fort ;  —  Entwicklung  des  Erdorga- 
nismus und  der  grossen  Krankheiten  von  0.  nach  W. ,  eigen- 
tümliche Geschöpfe  und  Krankheiten  am  Aeonator  und  den  Po- 
len auf  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel ,  Aussterben  der 
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Seuchen  «IUI  ThiergesühJechter  und.  andere«  auf  das  Leben  der 
Epidemieen  Licht  werfende  Vergleiche  mit  den ,  Erscheinungen  des 
Gesammiorganismus.    5.  Cap„  Saamenerzeugung  der  Krankheiten. 
Der  '\f.  ist  Spermatiker.    Der  Vater  erzeugt  und  schafft,  die  Mut- 
ter ein  piangt  und  entwickelt  den  Keim.     Die  Entstehung"  der 
Krankheiten  aas  Saamen  schliesst  sieh  an  die  generatio  monogen 
nea  djer  niedrigsten  Organismen,,  namentlich  vieler  Pilze.  Nieder^ 
Thiere  und  Pflanzen  sind  noch  ganz  Saamen,  wie  niedere  Krank- 
heiten ohne  bestimmte  Saamenmatcrie  entstehen;  höhere,  die  Saa- 
men erzeugen,  pflanzen  sich  auch  (wie  Pflanzen  durch  Stecklinge) 
auf   andere  Weise   fort.     Der  ausgebildete  Krankheifssaamen 
gleicht  dem  Heusingerschen  flüssigen  Bildungsgewebe,  hat  die  Nei- 
gung infusorienühnliche  thier.  Wesen  in  sich  zu  bilden;  Thier- 
und  Pflanzeusaamen  sind ,  gleich  den  Contagien  oft  einer  Verfluch- 
tigong/iahig,  besitzen  hohe  Lebenstenacität,  werden  durch  manche 
gleiche  schädliche  Einflüsse  schnell  zerstör^  „zeigen  ähnliche  che- 
mische Bestandteile.    Die  gewöhnlichen  Suumenorgane  beider  sind 
Blasen,  Sacke  mit  galliger  Bildung,  die  meist  -zur  Zeit  der  Reife 
platzen,  durch  äussere  Einflüsse  leicht  Veränderungen  unterworfen 
sind.    Organismen  und  Krankheiten  haben  Tendenz,  bei  der  Saa- 
menerzeugung starke  Gerüche  zu  entwickeln.    Gleiche  Conformi- 
täten  .w^ist  der  Vf.  bei  der  Verbreitung  und  den  Bedingungen  zur 
Aufnahme  der  Contagien  nach.    Endlich  lassen  Zeugung  der  Or- 
ganismen und  der  Krankheiten  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  elek- 
trischen Processe   erblicken.  -  -     IV.  Abschn.   Reactioncn  wider 
die  Krankheiten.     Gesteigerte  Selbsterhaltungsthätigkeit  des  Or- 
ganismus ist  Naturheilkraft.    Die  bei  einer  Torliegenden  Krank- 
heit in  einem  vorherrschenden,  einseitig  aufgeregten  Zustande  be- 
findliche Lebensrichtung;  kann  an  der  kranken  Stelle  selbst  nie 
in  die  Reaction  gegen  die  Krankheit  eingehen.    Die  Reactione» 
sind :  a)  örtlich  und  ursprünglich ,  b)  sympathisch  und  secundär 
(Fieber) ,    c)  speciell  sympathisch  durch  das  Wechsel verhältniss 
der  einzelnen  Organe.    Bei  jeder  Krankheit  sind  die  2  einander, 
feindlich  gegenüberstehenden  Processe  (Krankheit  und  Reaction)' 
aufs  innigste  und  unzertrennlichste  verbunden.    Den  Typus  an- 
langend, sind  sie  anhaltend,  nachlassend. und  aussetzend  ;  der  Dauer 
nach,  wie  die  Krankheit  selbst,  jährig  bis  mehrstündig;  die  Me- 
tamorphose betreffend,  vom  Kleineren  zum  Grösseren  fortschrei- 
tend.   Sie  erscheinen  abnorm,  zu  schwach  (Asthenie),  oder  zu 
stark  (üypersthenie),  entweder  im  Ganzen ,  oder  theil weise.  Die 
Krankheit  unterdrückt  die  ursprünglich  nicht  kranken  Lebens-., 
richtungen ,  durch  die  Reactionen  werden  sie  wieder  aufgerichtet 
Sie  führen  aber  zum  Heile   a)  duren  Radicalheilung  (Erfüllung 
der  indicatiu  essentialis  et  causalis)  besonders  durch  Palliativen^ . 
Ertragung  des  Krankheitsprocesses,  die  Heilung  mag  noch  mög» 
lieh  sein,  oder  nicht.  Prophylaktisch  wirkt  die  Natur ,  indem  sie 
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durch  gesteigerten  Instinct  und  Verstand  die  Schädlichkeiten  ver- 
meiden lehrt  —  Wie  die  Krankheit,  so  ist  auch  der  Tod  stets 
erst  örtlich,  dann  allgemein.  Ueber  den  Zustand  der  Seele  nach 
der  Auflösung  des  Organismus  schlupft  der  Yf.  hinweg  and  be- 
weist dadurch,  dass  diess  der  faule  Fleck  seines  Systeme«  sei. 
—  Den  Besch lu ss  dieses  ersten  Bandes  macht  eine  specielle  An- 
wendung der  Grundsätze  des  Vfs.  hinsichtlich  der  Naturheilkraft 
auf  die  Erscheinungen  bei  Entzündung,  TuberkelbilduHg,  Atrophie, 
venöser  Congestion ,  Scropheln,  profusen  Excretionen,  Krampf, 
Algieen  und  pathischen  Zustanden  des  höheren  Nervenlebens* 
Ref.  hat  in  diesem  Abschnitte  die  Capiteleintheilong  absichtlich 
weggelassen  und  sich  überhaupt  um  so  kürzer  fassen  können,  da 
der  Vf.  das  Meiste  aus  seinem,  1831  erschienenen  Werke  über  Na- 
turheilkraft hier  wiederholen  musste.  Jahn's  Name  ist  zu  bekannt, 
als  dass  Ref.  nöthig  hätte,  etwas  zur  Empfehlung  dieses  Werkes 
toll  geistreicher  Ansichten  nnd  Blüthen  reicher  Belesenheit  für  die 
Freunde  des  Vfsi  hinzuzufügen.  Wird  auch  das  System  von  man- 
cher Seite  angefochten  werden  — ,  was  nicht  ausbleiben  kann  — * 
so  mnss  doch  jeder  Gegner  den  genannten  Eigenschaften  des) 
Werkes  und  seines  Schöpfers ,  sowie  der  trefflichen  Absicht ,  die 
den  letzteren  leitete,  unbedingt  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

57. 

.  »  < 

[3496]  Beiträge  znr  medicinischen  Statistik  und  Staats- 
arzneikunde.    Vom  Dr.  J.  L.  Casper,  Kön.  Preuss.  Geh. 

Medicinal-Rathe,  Ritter  u.  s.  w.  2.  Bd.  Die  wahrscheinliche 
Lebensdauer  des  Menschen.  Mit  XVII  Tafeln  u.  drei  (lith.)  graphi- 
schen Darstellungen.  Berlin,  Dümmler.  1835.  XXIV 
*  216  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:    Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  - 
Menschen,  in  den  verschiedenen  bürgert,  und  geselligen  Verhält- 
nissen, nach  ihren  Bedingungen  und  Hemmnissen  untersucht  vom 
Dr.  /.  L.  Catper  u.  s..w. 

[1.  Bd.   Ebenda«.  1825.   1  Thlr.  6  Gr.] 

Die  umfassendste  Menge  von  Thatsachen,  welche  bei  Bear- 
beitung dieses  Werks  zu  Grunde  gelegt  sind,  der  Scharfsinn  und 
Fleiss,  mit  welchem  der  geistreiche  Vf.  dieselben  benutzt  hat,  und 
die  klare,  allgemein  verständliche  Darstellung ,  in  welche  die  ge- 
wonnenen Resultate  eingekleidet  worden  sind ,  machen  das  hier 
anzuzeigende  Werk  zu  einer  der  wichtigsten  literarischen  Erschei- 
nungen der  neueren  Zeit,  auf  welche  wir  nicht  nur  die  Aufmerk- 
samkeit Derer,  in  deren  Fächer  mcdicinisch  -  statistische  Untersu- 
chungen vorzugsweise  einschlagen,  sondern  auch  Aller,  die  für 
die  Entwickelang  und  Wahrheit  ganzer  Bevölkerungen  Interesse 
hegen,  zu  lenken  wünschen.    Denn  es  sind  nicht  bloss  trockene 
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Verzeichnisse  von  Zahlen,  welche  der  Vf.  hier  mittheilt,  sondern 
mit  der  überraschendsten  Gewissheit  finden  Fragen  wie  die  über 
das  Verhältniss  der  Zahl  der  Geburten  zur  mittleren  Lebensdauer 
und  der  davon  abhängigen  Volkswohlfahrt,  über  den  Einfluss 
des  ehelichen  Standes,  der  fortschreitenden  Civilisation,  einzelner 
Gewerbe  und  Stünde,  der  Wohlhabenheit  und  Armuth  u.  s .  w.,  auf 
Yergrösserong  oder  Verminderung  der  durchschnittlichen  Lebens- 
dauer ihre  Erledigung.    Der  Vf.  hat  nachgewiesen;  von  welchem 
geringen  Einflüsse  beim  weiblichen  Geschlechte  die  Entwickelungs- 
periode  sowie :  Schwangerschaften  und  Geburten,  und  wie  von  gar 
keinem  Einflüsse  bei  beiden  Geschlechtern  die  sogenannten  klimak- 
terischen Jahre  auf  Verkürzung  der  mittleren  Lebensdauer  sind 
u,  s.  w.   Von  welchem  Interesse  diese  und  ähnliche  Sätze,  be- 
gründet durch  die  zuverlässigsten  Berechnungen,  insbesondere 
für  Beurtheilung  der  von  den  Lebensversicherung-,  Tontiiien-  und 
Ähnlichen  Gesellschaften' angenommenen  Grundsätze  sein  müssen, 
leuchtet  wohl  von  selbst  ein.    Dass  der  Vf.  für  diese  Berechnun- 
gen aus  allen  Quellen»  welche  die  einheimische  wie  die  auslän- 
dische Literatur,  die  Berichte  von  Lebensversicherungsgesellschaften, 
soweit  sie  zur  Oeffentlichkeit  gelangt  sind,  u.  s.  w.  bieten,  geschöpft 
hat,  lässt  sich  erwarten;  aber  nicht  unerwähnt  mögen  wir  lassen, 
dass  er  auch  die  in  Deutschland  so  seltenen  „Abstracts  -of  the 
answers  and  returns  made  pursuant  to  an  act ,  in tituled :  [an  act  for 
taking,  an  account  for  the  population  of  Great  Britain  etcu  (1831), 
die  nur  für  die  Parlamentsmitglieder  gedruckt  und  1833  in  3  Fo- 
liobanden erschienen  sind,  benutzen  konnte.    Kurz,  es  hat  der  Vf. 
keine  Mühe  gescheut,  um  seinem  Werke  diejenige  Vollständigkeit 
zu  geben,  die  es  nur  erlangen  konnte,  und  es  werden  Diejenigen 
seine  Verdienste,  die  er  sich  bei  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
erworben,  insbesondere  hoch  anrechnen,  welche  mit  der  mühevol- 
len Arbeit,  die  eine  Reduction  von  Zahlenverhältnissen  und  An-  ' 
Fertigung  numerischer  Uebersichten  erheischt,  nicht  unbekannt  sind. 

[3497]  Die  Pathologie  and  Diagnose  der  Krankheiten 

der  Brust,  jus  Besondere  erläutert  .durch  eine  rationelle  Erklärung 
ihrer  physikalischen  Zeichen  nebst  neuen  Untersuchungen  über  die 
Töne  des  Herzens.  Von  Charles  J.  B.  Williams,  Dr. 
der  Med. ,  Mitglied  der  Kön.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  London 
n.  8.  w.  Nach  der  3.  sehr  verm.  Aufl.  aus  dem  Engl,  übersetzt  - 
und  herausg.  von  Herrn.  Velten.  Mit  2  lithogr.  Ta- 
feln. Bonn,  Habicht  1835.  XIX  u.  224  S.  ur.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

* 

Durch  die  Anwendung  der  Percussion  und  Auscultation  zur 
Diagnostik  der  Brustkrankheiten  hat  die  Lehre  von  der  Eirkennt- 
niss  derselben  sehr  grosse  Fortschritte  gemacht,  und  wenn  die 
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deutschen  Aerzte  sich  um  diese  neueren  Entdeckungen  im  Allge- 
meinen nur  wenig  zu  kümmern  schienen,  so  lag  diess  zum  gröss- 
ten  Theile.  daran,  dass  sowohl  klinische  .Lehrer  als  auch  Schrift- 
steller diese  diagnostischen  Hülfsmittel  fast  ganz  ignorirten ,  und 
die  wenigen  grösseren  Werke,  welche  darüber  erschienen  sind, 
in  die  kleinen  Bibliotheken  unserer  praktischen  Aerzte  nicht  recht 
zu  passen  schienen.    Es  wt»r  daher  ein  sehr  zeitgemüsses  Unter- 
nehmen, ein  Werk,  welches  die  Resultate  der  mittelst  Percussion 
und  Auscultation  angestellten  Untersuchungen  mit  wissenschaftli- 
cher Gründlichkeit  kurz  zusammenstellt,  ins  Deutsche  zu  übertra- 
gen und  auf  diese  Weise  *u  Dem  ,  was  in  Deutschland  früher 
über  Brustkrankheiten  geleistet  worden,  einen  die  neueren  Ent- 
deckungen umfassenden  Nachtrag  zu  liefern.     Das  Werk,  von 
Williams,  welches  zuerst  im  Jahre  1828, i  erschien  und  in  sei- 
nen schnell  auf  einander,  folgenden  zwei  neuen  Auflagen  sehr  we- 
sentliche Verbesserungen  und  Zusätze  erhalten  hat,  gehört  nach 
dem  gewiss  .höchst  eomnetenten  Urt heile  Hope's,  des  Schriftstellers 
-ober  Herzkrankheiten,  zu  den  besten  Schriften,  welche  seit  Laen- 
nec  über  die  Auscultation  erschienen  sind.    Um  wieviel  mehr  hat 
das  an  solchen  Schriften  arm e  Deutschland  Ursache ,  die  Ueber- 
tragung  dieses  Werkes  ins  Deutsche  dankbar  anzuerkennen.  Ks 
zerfällt  dasselbe  in  drei  T heile  ,  wovon  der  erste  nach  Voraus* 
Schickung  eines  einleitenden  Abschnittes  die  physikalische  Unter- 
suchung der  Brust  behandelt,  Wohin  die  Oeular-  und  Manualun- 
tersuchung ,  die  Percussion ,  die  Auscultation  mit  ihren  verschie- 
denen Arten  und  die  Untersuchung  des  Auswurfes  gehören.  Der 
zweite  Theil,  die  Krankheiten  der  Respirationsorgane  umfassend, 
handelt  in  4  einzelnen  Capiteln  von  den  Krankheiten  der  Bron- 
chien :  der  Bronchitis,  dem  pituitosen  und  trocknen  Katarrh ,  dem 
Keuchhusten,  Croup,  Geschwüren  und  dem  krampfhaften  Asthma; 
von  denen  des  Lungengewebes:  der  Entzündung,  dem  Emphysem, 
Gedern  und  dem  Lungenblutflusse ;  von  den  Krankheiten  der  Pleura : 
der  Entzündung,  dem  Hydrothorax,  Pneumothorax  und  Hämatho- 
rax;  endlich  von  der  Schwindsacht,  wobei  auch  die  Producte  der 
abnormen  Vegetation  sowie  die  Krankheiten  der  Bronchialdrüsen 
ihren  Platz  finden.    Insbesondere  macht  Ref.  auf  den  dritten  Theil 
aufmerksam ,  welcher  von  der  Untersuchung  des  Herzens  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  handelt  und  höchst  interessante 
Versuche,  um  die  Ursache  der  Herztöne  auszumitteln,  enthält.  Es 
ist  dieser  Theil  in  der  3.  Ausg.  des  Original werkes  neu  hinzu- 
gekommen.   Die  beiden  Lithographieen  enthalten  Abbildungen  des 
Laennec'schen  und  Piorry'schen  Stethoskops,  sowie  der  Brustge- 
genden, welche  zur  genaueren  Bestimmung  der  physikalischen  Un- 
tersuchungen der  Brust  festgesetzt  werden.    Hierzu  kommen  noch 
zwei  tabellarische  Uebersichten,  in  deren  einer  die  durch  die  Per- 
cussion und  Auscultation  zu  erlangenden  Zeichen  nach  den  Ge- 
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genden  der  Brust,  wo  sie  am  häufigsten  vorkommen,  und  den  da- 
selbst liegenden  Theilen  geordnet  sind;  die  zweite  Tabelle  ent- 
halt eine  Uebersicht  der  Krankheiten  der  Lungen  und  der  Pleura 
mit  den  ihnen  entsprechenden  Symptomen  der  Perkussion,  des  Ath- 
mungsgerüasches,  des  Wiederhalls  der  Stimme  and  des  Auswurfs. 
Die  Uebersetzang  ist  wohl  gelangen;  nur  hätte  Ref.  gewünscht, 
dass  sich  der  Heraasgeber  nicht  bloss  mit  Angabe  der  lateinischen 
Benennungen  der  diagnostischen  Zeichen  begnügt ,  sondern  auch 
anf  eine  zweckmässige  Uebertragung  derselben  ins  Deutsche  und. 
eine  Angabe  der  französischen  Synonymik*,  welche  die  Grandlage-, 
für  alle  hieher  gehörige  Namen  bildete,  genommen  haben  möchte« 

•      .     -  ..  •         •  §■.   » »\ 

[3498]  Die  Kinderkrankheiten  systematisch  dargestellt 

vom  Dr.  loh.  Wendt,  Kön.  Geh.  Medicinalrathe^  flir.  de*: 
kön.  deleg.  medic.  Ober- Examinatipns- (Immission  and  der,  med.- 
chirurg.  Lehranstalt  U.B.W.  3.,  mit  den  Beobachtungen  der  neue- 
sten Zeit  venn.  Ausgabe.    Mit  dem  Bildnisse  des  Vfs.  Breslau, 

W.  G.  Korn.  1835.   XVI  u/479  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 

12  Gr }  1  '      *      ll         "    Y  ' 

Ungeachtet  der  mannichfachen  Zusätze,  welche  durch  die  seit 
9  Jahren  gemachten  Beobachtungen  und  Entdeckungen  in  derMe- 
dicin  nöthig  wurden,  und  welche  bei  den  meisten  Paragraphen 
nicht  ganz  fehlen,  ist  doch  diese  neue  Ausgabe  wegen  des  enge- 
ren Druckes  gegen  die  frühere  von  1826  um  mehr  als  200  Sei- 
ten kleiner  ausgefallen*  Aber  auch  in  dieser  nenen  Form  wird 
dieses  Werk  fortfahren,  für  eines  der  geschätztesten  Handbücher 
über  Kinderkrankheiten  zu  gelten..  J.  !;73. 

[3499]  Beobachtungen  über  die  Heilung  der  Rhachi- 
tis;  von  Dr.  Franz  Carvela  aus  Zante.  Aus  dem  Italien, 
übersetzt  von  Dr.  Fr.  Xav.  Melicher.  Herausgeg.  von 
Ftiedr.  Nagse,  G*b.  Medicinalrath  und  Professor  zu  Bonn. 
Bonn,  Habicht.  1835.    39  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Das  Original  dieser  Uebersetzung  ist  bereits  1817  zu  Padua 
erschienen  und  in  der  salzb.  medic.  chirurg.  Zeitung  Jahrg.  1818 
Bd.  2.  Beilage  S.  171  angezeigt  worden.  Die  daselbst  empfoh- 
lene Behandlung,  bestehend  in  dem  Gebrauche  eines  bitteren  Thees 
und  Einreibungen  verschiedener  Theile  des  Körpers  mit  Theriak 
und  Bestreuen  derselben  mit  pulverisirter  Aloe,  wurde  von  Nasse 
geprüft,  und  in  liorn's  Archiv  1825.  Bd.  1. . Heft  3.  S.  387  weiter 
empfohlen.  Im  bonner  Klinikum  wird  jetzt  die  Carvela'sche  Me- 
thode in  allen  Fällen  von  Rhachitis  angewendet,  und  um  ihre  An- 
wendung, wie  sie  es  verdient,  allgemeiner  zu  machen,  ist  die  hier 
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anzuzeigende  Uebersetzung  der  kleinen ,  gut  geschriebenen  Ab« 
handlung  bestimmt.  .•      »  :  73. 
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■  [3560]  Anfangsgrunde  der  Grössenlehre.    Ein  Leitfaden 

zum  Gebranehe  beim  mathematischen  Unterrichte  auf  Gjmnasienr 

Ton  Dr.  W.  Sause.  3.  Thl.  VIII  u.  179  S.  mit  8 
Figurentaf.,  4.  Thl.  XXXH  n.  223  S.  8.  mit  4  Figu- 
rentaf.   Guben,  Meyer.  1835.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

«  Bd., 3»  Aach  u.  d.  Tit.;  Anfangsgründe  der  Lehre  von 
den  Fortschreitungen  und  den  gleichmütigen  Reihen ,  so  wie  der 
Stereometrie  und  der  sphärischen  Trigonometrie  tf.  s.  w.  '  ' 

' '.  $d,4.  Auch  u.  d.  Tit.:  Anfangsgründe^  der  Conibinaüons- 
lehre,  der  Algebra  und  der  höheren  Geometrie. 

[Alle  4  Tble.  kosten  2  Thlr.  12  Gr.] 


Wenn  wir  uns  auf  die  Anzeige  der  beiden  ersten  Bände  be- 
rufen (Repertor.  Bd.  6.  No.  3204.)  ,  so  haben  wir  hier  nur  na- 
menthch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  sonderbare  Ord- 
nung der  Materien  eine  Folge  der  Bestimmung  des  Buches  ist, 
welches  nur  als  Lehrbuch  dienen  soll,  dem  der  mündliche  Unter- 
richt eines  Lehrers  zur  Seite  geht  Daher  denn  die  vielen  Be- 
merkungen in  demselben,  die  dem  Schüler  als  Anhalt puncte 
dienen ,  um  sich  an  weitere  Entwicklungen  zu  erinnern.  Im  3. 
Theile  sind  übrigens  in  4.  Abschnitten  die  Reihen,  und  zwar  die 
arithmetischen  mit  Berücksichtigung  der  Reihen  höherer  Ordnung,  die 
geometrischen,  mit  Anwendung  auf  Zinseszinsrechnung  behandelt, 
den  gleichgültigen  Reihen  (Methode  der  unbestimmten  Coefncienten) 
und  ihrer  Anwendung  auf  Berechnung  der  Logarithmen  und  Kreis-* 
grossen  (geometrischen  Functionen)  sind  ebenfalls  3  Abschnitte  ge- 
widmet Die  Kiirpermcsskunst  wird  im  gewöhnlichen  Umfange  mit- 
getheilt,  Cv  I  in  der  und  Kegel  bei  den  Prismen  und  Pyramiden  behandelt, 
und  bei  der  Kugel  den  Kngeldreiecken  grössere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, so  dass  sich  im  letzten  Abschnitte  die  kurz  behandelte 
sphärische  Trigonometrie  anschliesst  Das  Druckfehlerverzeichnis« 
enthalt  viele,  jedoch  noch  nicht  alle  Unrichtigkeiten ;  an  der  äusseren 
Ausstattung  ist  uns  besonders  das  schlechte  Winkel  zeichen  und 
das  ungewohnte  Ansetzen  von  Unterscheidungszahlen  links  unten 
an  die  Grösse  aufgefallen  ,  auch  fanden  wir  zum  ersten  Male  den 
Ausdruck :  schlicht,  unschlicht,  statt  reell  und  imaginär,  —  In  der. 
Vorrede  zum  4.  Bande  und  in  dem  ersten  Anhange  hat  sich  der 
Vf.,  namentlich  in  der  erstem,  doch  wohl  etwas  zu  weitläufig  über 
Gegenstände  von  inst  allgemeiner  Gewissheit  aasgesprochen.  Es 
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wird  übrigens  hier  die  Combinationslehre  im  gewöhnlichen  Um- 
fange abgehandelt  und  auf  den  binomischen  Lehrsatz  angewandt 
Die  Algebra,  welche  sich  an  die  bereite  froher  mitgetheilte  Auf- 
lösung numerischer  Gleichungen  reiht,  bestimmt  zuerst  das  Null« 
setzen,  die  Form  nnd  Wurzeln  der  Gleichungen ,  nnd  lehrt  dann 
die  allgemeinen  Gleichungen  der  3  ersten  Grade  auflösen.  End- 
lich werden  in  der  höheren  Geometrie  nach  Erörterung  allgemei- 
ner Begriffe  die  Kegelschnitte  behandelt  und  nur  in  der  Schluss- 
bemerkung andere  Curven  angeführt,  wodurch  sich  die  Bedenk- 
lichkeit  der  Vorrede  über  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  der  hö- 
heren Geometrie  in  den  Kreis  des  Gymnasialunterrichtes  von  selbst 
erledigt.  Der  1.  Anhang  gibt  einen  Ueberblick  über  Umfang  nnd 
Inhalt  der  Mathematik,  über  das  Wesen  der  synthetischen  und 
heuristischen  Methode,  über  die  Ursachen  der  Gewissheit  der  ma- 
thematischen Erkenntnisse  und  ihr  Verhältniss  zu  einander,  wäh- 
rend ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Mathematik  bis  1800,  den 
der  Vf.  früher  aus  den  grossen  Geschieht« werken  sich  als  Excerpt 
gebildet  hatte,  und  der  wegen  der  vielen,  zum  Theil  nicht  mit  ge- 
höriger Sonderung  hingestellten  Namen  dem  1  Schüler  auch  nur 
durch  den  Vortrag  des  Lehrers  geniessbar  gemacht  werden  kann, 
das  Werk  beschließt.    Druck  und  Papier  könnten  besser  sein« 

125.  • 

[3501]  Lehrbach  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebrauche 

beim  öffentlichen  und  Selbst-Unterricht.  Bearbeitet  von  G.  Fm 
Kauffmann,  Präceptor,  erstem  Lehrer  an  d.  Realsch.  zu  Lud* 

wigsburg.  Nebst  4  lithogr.  Tafeln.  Lndwigsbnrg,  Nast. 
1836.  159  S.  gr>  8.  (18  Gr.) 


Wenn  der  Vf.  versichert,  dass  ihn  zur  Herausgabe 
Zuhülfenahme  mannichfacher  Erfahrung  bearbeiteten  Buches  die 
dnreh  die  „gelungensten  Versuche  begründete  Ueberzeugnng"  von 
der  Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  desselben  bewogen  und 
dass  er  die  Anordnung  so  getroffen  habe,  wie  sie  am  natür- 
lichsten aus  dem  Stoffe  sich  ergebe,  und  wie  man  sie  auch 
ahnlich  in  den  Lehrbüchern  von  Ohm  und  Fischer  finde,  so  sollte 
eigentlich  Ref.  kaum  anfuhren ,  dass  ihm  das  nach  jedem  Lehr- 
sätze in  Ausrnferart  wiederholte:  Voraussetzung  u.  s.  w.  und  Be- 
wiesen soll  werden  u.  e.  w. ,  Tie)  Raum  wegzunehmen  'und  durch 
einfache  Wiederholung  beim  Unterrichte  ergänzt  werden  zu  können 
seheint;  —  dass  er  gleich  auf  den  ersten  Seiten  folgende  Be- 
stimmungen nicht  mit  der  Scharfe  der  mathematischen  Sprache 
recht  vereinbar  findet:  Raumgrösse  nennen  wir  jedes  Ding,  das 
räumliche  Ausdehnung  hat;  gehen  zwei  Linien  in  verschiedenen 
Richtungen  von  einem  Puncte  aus,  so  heisst  der  Unterschied  ihrer 
Richtungen  ein  Winkel;   die  körperliche  Geometrie  handelt  von 
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solchen  Figuren,  deren  P miete  nicht  alle  in  einer  Ebene  liegen; 
die  ebenen  Figuren  werden  eingetheilt  in  geradlinige,  krummlinige 
und  vermisch tlinige  u.  s.  w.  ,  und  dass  es  ihm  endlich  vorkommt, 
als  finde  sich  hier  eben  nichts ,  als  was  sich  für  gewöhnlich  in 
der  ebenen  Geometrie  vorfindet,  nämlich  die  Behandlung  der  Li- 
nien, einfachsten  Figuren,  Vergleichung  der  Inhalte  derselben, 
Linien  und  Winkel  am  Kreise,  Proportionen ,  Aehnlichkeit ,  Aus- 
messung geradliniger  Figuren  und  des  Kreises  durch  die  Vier- 
ecksbestimmung. ,  125. 

,  .  [3502]  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  der  Anfangs- 
gründe der  Algebra,  fiir  Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten, 
von  /.  C.  H.  Ludowieg,  Artillerie-Cap.  a.  D. ,  Oberlehrer 
der  Math,  und  Phys.  am  Gymnas.  zu  Stade.  2.,  verb.  u.  verm. 
And«  Hannover,  Hahn/sehe  HofLuchh.  1835.  XXII  n. 
393  Sf  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Der  innere  Werth  dieses  Lehrbuches,  welcher  seine  Einfüh- 
rung an  mehreren  Lehranstalten  zur  Folge  hatte,  hat  eine  zweite 
Auflage  in  so  kurzer  Zeit  nothwendig  gemacht   Bei  derselben  ist 
manches  Einzelne  genauer  begründet,  Manches  weiter  ausgeführt 
worden;   namentlich  aber  unterscheidet  sie  sich  von  der  ersten 
durch  die  hinzugekommene  einfache  und  für  diesen  Zweck  voll- 
ständig zu  nennende  Behandlung  der  Kettenbrüche  mit  ihrer  Anwen- 
dung zur  Redaction  von  grossen  Primzahlenbrüchen  und  zur  Bestim- 
mung von  Irrationalzahlen ,  sowie  durch  die  beigefügte  Auflösung 
unbestimmter  Gleichungen  des  ersten  Grades,  welche  ebenfalls  auf 
die  Kettenbrüche  zurückgeführt  ist.    Ohne  ein  blinder  Nachahmer 
zu  sein,  folgt  der  Vf.  Thibaut's  Anordnung  in  seinem  Grundrisse 
der  reinen  Mathematik,  behandelt  zuerst  die  Grundoperationen  der 
Arithmetik  mit  ihren  nächsten  Anwendungen,  die  Auflösung  der 
einfachen  Gleichungen  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten;  dann 
die  Potenzen  und  damit  in  Verbindung  stehenden  Rechnungsarten, 
dann  die  Verhältnisse,  Proportionen  und  Progressionen,  die  Ket- 
tenbrüche und  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades,  und 
gibt  endlich  Anwendungen  der  Gleichungen  und  Proportionen  auf 
praktische  Rechnungsarten ,  die  ihrer  Natur  nach  besser  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Vortrags  eingeschoben  werden  können« 
Hat  das  Buch  einen  etwas  grösseren  Umfang,  so  ist  daran  theils 
der  gute  Druck,  theils  die  dem  Lernenden  so  vortheilhafte  Aus- 
führlichkeit des  Vis. ,  die  jedoch  nie  zur  Weitschweifigkeit  wird, 
Ursache.  125* 

[3503]  Vorschule  der  Mathematik  von  Dr.  Ad.  Teil- 
kämpf,  Prof.  2*  venn.  u.  verb.  AnJL   Mit  9  Kupfcrt. 
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Berlin,  Hücker.  1835.  XX  n.  428  S«  gr.  8.  (1  Thlr. 

16  Gr.) 

.  •.  •  •  .  ... 

[3504]    Ign.  Appeltauer  s  Elementar  -  Mathematik, 

Ans  dem  Latein,  übers,  vou  D.  J,  Fux9  ord.  Prof.  d.  Ma- 
thematik an  d.  k.  k.  Univ.  zu  Olmütz.  2.,  verb.  Aufl.  I.  TU. 
Niedere  Algebra.  2.  TU.  Geometrie,  Trigonometrie  nnd 
die  Kegelschnitte.  Mit  8  Knpfertafeln.  Wien,  Gerold. 
1835.  IV  n.  251,  280  Sf.  gr.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.  für 
beide  Theile.) 

Denen ,  welchen  die  1.  Aufl.  von  Nd.  3503.  unbekannt  ist 
haben  wir  zu  berichten,  dass  der  Vf.  bei  Abfassung  derselben  dahin 
strebte,  dem  mathematischen  Unterrichte  ein  ähnliches  Hülfsmittel 
darzubieten,  wie  es  in  grösseren  Schulgrammatiken  für  den  Sprach- 
unterricht bereits  vorhanden  ist;  es  konnte  daher  nicht  das  spe- 
ciale Bedürfniss  einzelner  Lehranstalten  die  Richtschnur  bei  dem 
auszuwählenden  Stoffe  sein ,  sondern  es  musste  Manches  aufge- 
nommen werden,  was,  bei  der  ersten  Benutzung  unbenutzt  liegen 
bleibend,  beim  späterem  Studium  vielleicht  gerade  Veranlassung  zu 
dem  Wunsche,  tiefer  einzudringen  werden  kann,  was  also  das 
Studium  der  Mathematik  nicht  nur  anzuregen  vermag,  sondern 
auch  deren  gesteigerten  Ansprüchen  genügt.  Geschlossene  Dar- 
stellung und  compresser  Druck  ermöglichten  es  dann,  dass  schon 
die  erste  Auflage  nicht  nur  im  Einzelnen  Manches  enthielt  was 
über  den  Kreis  gewöhnlicher  Ansprüche  lag,  sondern ,  dass  sojrar 
ausser  den  Elementen  der  niederen  Mathematik  die  Elemente  der 


handelt  werden  konnten.  Zwar  haben  sich  manche 
fitlliff  sresren  die  Aufnahme  der  höheren  TWilp  «-»a 


s 

men  ab- 


hat nun  bereits  die  Zeit  gerichtet,  das  Bedürfniss  so  vieler  Gym- 
nasien hat  sich  durch  Einführung  des  Buches  ausgesprochen. 
Zwar  sind  die  höheren  Orts  eingezogenen  Gutachten  der  Gymna- 
sien dem  Vf.  erst  nach  vollendetem  Drucke  des  Buches  mitee- 
theilt  worden,  so  dass  manche  einzelne  Bemerkung  für  diese  Auf- 
lage nutzlos  war;  jedoch  war  dem  grössten  Theile  der  gerügten 
Unvollkommenheiten  bereits  durch  die  Ueberarbeitung  genügt.  So 
unterscheidet  sich  diese  Auflage  von  der  1.  wesentlich  durch  ei- 
nen bedeutenden  Vorrath  geometrischer  und  arithmetischer  Anfl 
gaben,  die  den  Schüler  sogleich  auf  concrete  Fälle  führen  und 
namentlich  auch  durch  ihre  Auswahl  eine  innige  Verbindung  von 
Mathematik  und  Physik  bezwecken ;  ganz  umgearbeitet  und  daher 
gründlicher,  praciser  und  verständlicher  geworden  ist  das  erste  Buch 
der  Arithmetik ;  in  den  2  folgenden  Abschnitten  ist  manches  Ent- 
behrlichere durch  Sachen  von  grösserer  Wichtigkeit  ersetzt  wor- 
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den ;  es  ist  z.  B.  der  polynomische  Lehrsatz  nebst  der  Ausführung 

der  Grandoperationen  mit  Reihen  weggefallen,  dagegen  eine  aus- 
führliche Behandlung  der  quadratischen  Gleichungen,  eine  Anwen- 
dung combinatörischer  Lehren  auf  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung?, 
Untersuchung  über  Convergenz  und  Divergenz  der  Reihen,  Cor- 
cectionsjnethede  der  Wurzelbestimmung  und  einzelne  Theoreme 
der  höheren  Zahlenlehre  hinzugekommen.  In  der  Geometrie  ist 
^die  Lehre  von  Linien  und  Winkeln  erweitert  und  durch  eine  Pa- 
rallelentheorie vermehrt  worden ;  ferner  sind  die  Sätze  über  harmo- 
nische Theilung  beigefügt,  und  das  letzte  Buch  so  gebildet ,  dass 
es  die  Grondzüge  der  analytischen  Geometrie  ohne  Einmischung 
synthetischer  Betrachtungsweise  enthält  In  einem  Anhange  sind 
die  geometrischen  Oerter  behandelt,  wodurch  die  Gelegenheit 
wurde,  die  Kegelschnitte  so  zu  behandeln,  dass  die  Verbindung 
mit  der  Elementarlehre  selbst  dem  Anfänger  ersichtlich  werden 
mu8S.  Uebrigens  gibt  der  Vf.  in  der  Vorrede  die  Quellen  an, 
aus  welchen  er  einen  grossen  Theil  des  neubehandelten  Stoffes 
geschöpft  hat,  und  empfiehlt  deren  eigenes  v Studium.  —  Was  zu- 
erst den  Umfang  von  No.  3504.  anlangt,  so  gibt  die  Algebra  die 
gewöhnlichen  niederen  Operationen,  die  quadratischen  und  höheren 
Gleichungen ,  die  entweder  rein  sind  oder  sich  auf  quadratische 
reduciren  lassen  ,  und  bei  den  Progressionen  auch  die  figurirten 
Zahlen  ;  die  Geometrie  enthält  die  Planimetrie  nebst  einem  An- 
hange mit  der  Anwendung  der  Algebra  auf  Geometrie,  Stereome- 
trie, Trigonometrie  (ebene  mit  angehängter  Aufgabe,  die  Neigungs- 
winkel dreier  Ebenen  zu  bestimmen,  die  ein  Eck  bilden,  aus  wel- 
cher dann  die  Neigungswinkel  der  Seiten  der  regulären  Körper 
bestimmt  werden)  und  die  Elemente  der  Kegelschnitte.  Dass  die  Be- 
handlung synthetisch  ist,  wird  das  Buch  namentlich  weniger 
zum  Lehrbuche  empfehlen;  denn  wenn  auch  im  Einzelnen  mit 
vielen  trefflichen  Ausführungen  ausgestattet,  fehlt  dem  Lernenden 
die  Gelegenheit,  durch  einen  seinen  Fortschritten  angemessenen 
Ueberblick,  das  an  ihm  Vorübergegangene  zu  fesseln;  es  wird 
ihm  Mehreres  früher  aufgebürdet,  bevor  er  dessen  Notwendigkeit 
einsieht.  Gleich  auf  den  ersten  Seiten  der  Arithmetik  erfährt  er, 
dass  es  negative  und  positive  Grössen  gibt,  in  der  Trigonome- 
trie werden  ihm  die  reinen  trigonometrischen  Grössen  erklärt,  und 
nun  gar  zwischen  den  Kegelschnitten  und  dem  früher  Behandelten 
findet  fast  kein  anderer  Zusammenhang  als  der  der  Methode 
statt,  da  hier  die  Parabel  als  die  Linie  auftritt,  in  der  jeder  Punct 
von  einer  Graden  und  einem  Puncte  gleichen  Abstand  hat.  Aus- 
serdem glauben  wir,  dass  im  1.  Theile  wohl  manche  Vermitte- 
lungsrechnung,  sowie  die  Vorschrift  für  das  Ausziehen  der  fünften 
Wurzel  hätte  wegbleiben  kennen.  —  Die  Ausstattung  ist  durch 
den  Verlag  von  Gerold  für  hinlänglich  bekannt  in  halten.  Die 
Kupfer  könnten  etwas  feiner  sein.  125» 
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[3505]  Der  Zweisatz  oder  das  Rechnen  mit  dem  Verstände  ohne 
weitere  Rechnungsformeln  in  seiner  Anwendung  auf  alle  Rech- 
nung Verhältnisse  des  Lebens.  Gemeinfasslich  dargestellt  von 
Mich.  Desaga.  Heidelberg,  Osswald.  1835.  VIII  u.  126  S.  12. 
(14  Gr.) 

Auch  imt.  d.  Tit.:  Hand-  und  Taschenbuch  der  Rechen- 
kunst für  Schule  und  Haus.  Nach  einer  neuen  Methode  von 
Mich.  Desaga". 


Staatswissenschaften. 

[3506]  Neue  UntersuclinDg  der  Nationalökonomie  und 
der  natürlichen  Volkswirthschaftsordnung  von  Joh.  Schön, 
Dr.  der  Philos.  und  der  Rechte,  und  Prof.  der  Staatswissenschaf- 
ten zu  Breslau.  Stuttgart,  Cotta'sche  Buchh.  1835.  X 
u.  356  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  sagt  am  Schlüsse  der  Zueignung:  er  müsse  eine 
Vieles  lobende  Kritik,  die  das  Ganze  für  keine  Förderung  der 
Wissenschaft  halte,  vernichtend  finden.  Wir  wünschten,  er  hätte 
das  nicht  gesagt.  Wir  halten  seine  Schrift  für  eine  schöne  und 
erfreuliche  Erscheinung  in  der  staatswissenschaftlichen  Literatur, 
wenngleich  vielleicht  nicht  ein  Gedanke  in  dem  Buch  ist,  der  sich' 
nicht  schon  bei  einem  Vorgänger  fände,  und  wenngleich  das  Ganze 
nach  unserem  Urtheil  der  Wissenschaft  keine  neue  Gestalt  gibt. 
Und  ist  das  auch  nöthig  ?  Wirkt  der  Schriftsteller  nicht  nützlich, 
der  das  Bekannte  auf  eine  Weise  sagt,  die  der  Gegenwart  ver- 
ständlicher und  eindringlicher  ist?  Wenige  zu  allen  Zeiten  re- 
dende Werke  ausgenommen,  wirkt  auf  uns  das  vor  einem  Decen- 
nium  geschriebene  Buch  schon  nicht  mehr  so ,  wie  es  damals 
wirkte.  Denn  der  Vf.  redet  eine  andere  Sprache,  und  Alles,  was 
seitdem  berichtigt  und  geändert  ist ,  stört  uns  noch.  Dann  gibt 
es  viele  Axiome  in  der  Theorie,  die  von  der  Praxis  noch  immer 
nicht  anerkannt  werden.  Es  kann  nur  nützen,  wenn  sie  immer 
und  immer  wiederholt ,  die  Gründe  besser  hervorgehoben  ,  neue 
Gründe  aufgeführt ,  oder  die  in  einzelnen  Werken  verstreuten 
Gründe  zusammengestellt  werden.  Auch  hat  der  denkende  und 
unterrichtete  Mann  auf  diesem  für  die  Menschheit  so  wichtigen 
Gebiete  ein  Recht  und  in  gewissen  Verhältnissen  eine  Pflicht, 
seine  Meinung  zu  sagen.  Behauptet  er  auch  nur  das  Bekannte, 
es  kann  schon  ver  dienstvoll  sein ,  dass  er  es  auf  seine  Weise 
durchführt  und  zu  Denen  redet,  die  für  seine  Weise  empfänglich 
sind.  Der  politische  Schriftsteller  soll  überhaupt  mehr  auf  das 
Leben  als  auf  die  Wissenschaft  achten.    Wir  zweifeln,  ob  für  die 
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Wissenschaft  —  mit  Ausnahme  der  geschichtlichen  Theile  —  in 
der  Gegenwart  viel  zu  thun  sei.  Denn  wir  fürchten,  es  finden 
Radicalmängel  statt,  zu  deren  Erkennung  die  Zeit  noch  nicht  reif 
ist.  Nach  einer  Einleitung,  die  das  Gewöhnliche  über  Begriff  und 
Geschichte  der  Nationalökonomie  bietet,  theilt  der  Vf.  sein  System 
in  die  Lehre  von  der  bürgerlichen  Wirtschaft  und  in  die  Lehre 
von  der  ^bürgerlichen  Wirthscbaftspflege,  darin  eine  von  den  Deut- 
schen zum  grossen  Nutzen  der  formellen  Anordnung  erfundene 
Abtheilung  der  reinen  Nationalökonomie  von  der  Güterpolizei  oder 
Staats wirthschaft  beibehaltend.  Die  immateriellen  Güter  scheidet 
er  wenigstens,  in  dem  ersteren  Jheile  aus ,  während  er  in  dem 
zweiten  manche  .Beziehungen  davon  unvermerkt  tereinziebt.  Wir 
zweifeln  auch,  Qb  die  Individualität  des  Vfs.  zur  richtigen  Beur- 
teilung derselben  sehr  geeignet  ist;  es  ist  offenbar  in  ihm  vor- 
herrschend, was  die  Franzosen  esprit  nennen;  nicht  jener  Geist, 
der  aus  der  ruhigen  Tiefe  des  Geraüths,  aufgeht.  Wir  glauben 
übrigens  kaum,  dass  der  Vf.  selbst  behaupten  wird,  durch  den 
ersteren  Theil  seines  Werkes  die  Wissenschaft  gefördert  zu  ha- 
ben. Das  ist  alles  schon  gründlicher  gesagt  und  bewiesen;  aber 
anziehender  trügt  er  es  vor  als  manche  Vorgänger,  und  darum 
mag  sein  Werk  der  Verbreitung  der  Wissenschaft  dienlich  sein.  , 
Es  hätte  der  Wissenschaft  nützen  können,  wenn  er  besser  als 
die  meisten  Anderen  die  schwierige  Klippe  umschifft  hätte,  den 
Staat  nicht  als  «inen  durch  eine  chinesische  Mauer  von  andern 
gelrennten  sich  zu  denken.  Niemand  will  das,  aber  fast  in  jedem 
neueren  Systeme  dieser  Wissenschaft  finden  wir,  dass  der  Schrift- 
steller bald  von  dem  Verhältniss  des  Staates  zu  dem  Völkerver- 
kehrs  redet  und  bald  wieder  ihn  wie  getrennt  von  diesem  Verhält- 
nisse denkt,  bald  einen  einzelnen  Staat  ins  Auge  fasst,  bald  den 
Staat  an  sich  in  Gedanken  hat.  Dann  scheint  es  uns  als  hätte 
der  Vf.  das  entscheidenste  Verhältniss  in  allem  Güterverkehr,  den 
Einfluss  von  Angebot  und  Nachfrage  nicht  genng  ins  Auge  ge- 
fasst  und  hervorgehoben.  Auch  in  dem  2.  Theile ,  der  Wirth- 
schaftspflege,  ist  im  Einzelnen  nur  das  Gewöhnliche.  Und  auch 
die  leitende  Ansicht,  auf  die  der  Vf.  wahrscheinlich  den  meisten 
Werth  legt,  seine  Rechtfertigung  einer  vorsorgenden  Wirksam- 
keit der  Regierung,  ist  in  ihren  Resultaten  nichts  Neues,  in  ihrer 
Beweisführung  nicht  überzeugend.  Was  hilft  es,  zu  sagen,  eine 
jede  Regierung  müsse  über  das  Moralische  und  Politische  der  Ge- 
werbe aufgeklärter,  sein  wie  jeder  Privatmann ,  wenn  diess  znfol- 
lig  nicht  der  Fall  ist?  Der  Vf.  sagt  an  einer  andern  Stelle  selbst, 
dass  es  noch  kein  System  haben  heisse ,  wenn  man  etwa  einen 
Zoll  um  einen  Pfennig  herabsetzt  oder  erhöht.  Wie  der  Vf.  jene 
Wirksamkeit  im  Einzelnen  darstellt,  unterscheidet  sie  sich  gar 
nicht  von  den  Annahmen  anderer  neuerer  Schriftsteller.  Wo  er 
noch  am  festesten  glauben  wird,  etwas  Neues  gesagt  zu  haben,  in 
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seiner  Verteidigung  einer  Handelspolitik,  die  er  das  freie  Schutz- 
system nennt,  da  ist  ihm  namentlich  ein  Schriftsteller,  den  er  nicht 
anführt,  nämlich  Mohl,  zuvorgekommen.  Er  geht  vielleicht  noch 
etwas  weiter  als  Mohl;  uns  scheint  Mohl  schon  zn  weit  gegan- 
gen. Gerechtfertigt  hat  Mohl  seine  Ansicht  besser,  wie  das  über- 
haupt ein  überlegener  Geist  ist.  Den  Handel  scheint  übrigens 
der  Vi',  auch  in  der  Nationalökonomie  nicht  gehörig  gewürdigt 
zu  haben.  Die  glänzendste  Seite  des  Werks  ist  unstreitig  die 
Darstellung.  Sie  ist  klar,  lebendig,  anregend.  Der  Vf.  würzt 
seinen  Vortrag  durch  viele  Beispiele.  Aber  er  wählt  diese  nicht 
gut ;  er  führt  nicht  solche  auf,  die  zur  Yersinnlichung  eines  wich- 
tigen Beweissatzes  dienen,  und  aus  dem  täglichen  Leben  heraus- 
gegriffen, uns  auf  einmal  in  einer  allbekannten  Handlung  die 
•wahre,  von  uns  ungeahnete  Natur,  das  grosse  Gesetz  des  Güter- 
iebens erkennen  lassen ;  ein  Verfahren  worin  Adam  Smith  so 
gross  war,  und  was  für  den  wissenschaftlichen  Vortrag  der  Na- 
tionalökonomie desshalb  so  nützlich  ist,  weil  es  dem  Geiste  die 
erforderliche  Richtung  gibt,  ihtt  lehrt,  über  den  Schein  der  Dinge 
hinweg  in  ihr  Wesen  zu  sehen.  Unser  Vf.  erzählt  uns  viele  Facta 
zu  Sätzen,  die  sein  System  nieht  viel  angehen;  viel  Techni- 
sches aus  Dingler's  Journal,  Malten's  „Weltkunde",  dem  „Ausland", 
was  sich  mit  liest,  wäs  aber  zur  Aufhellung  nationalökonoinischer 
Grundwahrheiten  nichts  beiträgt.  Wenn  Macculloch  bei  der  Lehre 
von  den  Maschinen  uns  an  einem  Beispiele  nachweist,  wie  in  ei* 
nem  Industriezweige  seit  Erfindung  einer  Maschine  hundertmal 
mehr  Arbeiter  beschäftigt  wurden  als  vorher,  so  trägt  diess  zur 
Unterstützung  seines  Raisonnements  wesentlich  bei.  Wenn  aber 
Schön  bei  derselben  Gelegenheit  uns  bloss  irgend  eine  Maschine 
beschreibt,  so  werden  wir  dadurch  über  den  nationalökonomischen 
Charakter  der  Maschinen  nicht  besser  aufgeklärt.  Es  scheint  uns 
ferner,  als  sei  der  Vf.  von  seinem  Systeme  noch  nicht  so  durch- 
drungen,  dass  es  ihm  unmöglich  wäre,  anders  zu  denken,  als  sei- 
nen Grundsätzen  entsprechend.  Daher  manche  Inconsequenzen. 
Die  Darstellung  des  Vfs.  ist  so  belebt,  dass  das  zuweilen  sichtbare 
Haschen  nach  Effect  doppelt  unnöthig  wird.  Am  wenigsten  sollte 
diess  in  solche  eben  so  gemeine  als  gesuchte  Witze  ausarten, 
wie  S.  75,  wo  es  in  Verfolg  der  Bemerkung,  dass  es  eine  Her- 
absetzung des  Uebersi unlieben  sei,  wenn  man  es  in  eine  Kategorie 
mit  dem  Sinnlichen  setzen  wolle,  wörtlich  heisst:  „Möge  doch  das 
freie  Geistige  keine  Leibeigenschaft,  das  Höhere  keine  an 
des  Menschen  Hintertheil  erinnernde  Besitzbark eit  anspre- 
chen" ( ! ! ).  Endlich  hat  er  seinen  Gegenstand  keinesweges  so 
weit  erschöpft,  als  man  billig  verlangen  konnte.  Wedrr  quanti- 
tativ; denn  manche  hochwichtige  Frage,  die  noch  viele  gründliche 
Erörterungen  veranlassen  wird,  ist  gar  nicht  oder  nur  flüchtig  be- 
rührt :  noch  qualitativ;  denn  nicht  selten  stellt  er  fremde  Grunde 
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pro  und  contra  hin  und  entscheidet  sich  dann  mit  einer  keines- 
wegs schlagenden  Bemerkung,  oft  mit  einem  blossen  apodiktischen 
Urtheil.  Keine  Gegenstände  erfordern  so  gründliche  Untersuchung 
und  Beweisführung  als  die  politischen ;  eben  weil  es  so  leicht  ist, 
ins  Gelag  hinein  darüber  zu  disputiren.  Will  der  Vf.  auf  dem 
Gebiete  der  Nationalökonomie  fortwirken,  so  würden  wir  ihm 
rathen,  eine  Einzelfrage  zu  behandeln  und  diese  sodann,  von  allen 
Seiten  und  bis  in  ihre  letzten  Grunde  zu  erörtern.  Wir  müs- 
sen aber  aufrichtig  gestehen,  dass  wir  dieses  Gebiet  nicht  für 
seiner  Individualität  entsprechend  halten.  Wir  wollen  ihn  nicht 
mit  Lötz  oder  Murhard  vergleichen,  als  deren  Gegner  er  sich 
darstellt;  aber  selbst  unter  den  ihm  naher  Stehenden  wird  er  mit 
Mohl  in  Schärfe  und  Consequenz ,  mit  Hermann  in  gründlicher 
Kenntniss  und  besonnenem  Urtheil  sich  schwerlich  jemals  messen 
können.  Sein  Feld  ist  unseres  Bedünkens  die  Statistik,  wo  man 
noch  lange  mit  geschickter  Erfassung  und  geistvoller  Zusammen- 
stellung einzelner  Momente  zu  thun  haben  wird,  und  wo  seine  le- 
bendige Darstellung  ganz  am  Orte  wäre.  Doch  kann  das  vor- 
liegende Werk  den  Nutzen  haben,  in  seinem  Publicum  den  Sinn 
für  die  Wissenschaft  zu  beleben.  11. 

[3507]  Die  Politik  auf  den  Grund  und  das  Maass 
der  gegebenen  Zustände  zurückgeführt.  Von  F.  C.  Dahl- 
mann y  Ritter  des  Guelphen  -  Ordens ,  Hofr.  und  ord.  Prof.  zu 
Göttinnen  u.  s.  w.     1«  Bd.     Staatsverfassung.  Volksbildung. 

Göttingen,  Dieterich'schc  Buchh.  1835.    VI  n.  328  S. 

gr.  8.  (1  Thlr.  lö  Gr.) 

Abermals  ein  tüchtiges  Werkstück  zum  Baue  der  Staats- 
theorie, zugleich  ein  solches  ,  was  sich  harmonisch  zu  den  übri- 
gen fügt,  die  nicht  verworfen  werden,  und  mit  ihnen  tauglich  ist 
zu  einem  Gebäude,  was  nicht  bloss  in  die  Luft  gebaut,  son- 
dern auch  dem  Leben  entsprechend  ist,  Dass  Dahlmann,  der 
gründliche  und  geistvolle  Historiker,  der  die  Geschichte  mit  poli- 
tischem Geiste  betrachtet ,  auch  die  Politik  mit  geschichtlicher 
Richtung  erfassen  werde,  war  natürlich.  Wie  wir  alle  Kinder 
unserer  Aeltern  sind,  und  zwar  nicht  bloss  Fleisch  vom  Fleische, 
sondern  auch  Geist  vom  Geiste;  wie  das  Erbtheil ,  das  wir  von 
ihnen  empfangen,  nicht  bloss  in  Geld  und  Gut,  sondern  auch  in 
Denken  und  Füh|en,  in  Glauben  und  Rechthalten,  in  Verhältnissen 
und  Einrichtungen  besteht :  so  kann  auch  eine  tüchtige  Politik  sich 
nicht  lossreissen  von  Geschichte  und  Leben;  sie  niuss  auf  das 
Maass  der  gegebenen  Zustände  gegründet  sein;  sie  muss  das 
Werdende  aus  dem  Werden  und  Gewordenen  ableiten.  Bevor  wir 
uns  streiten,  was  werden  soll,  lasst  uns  erst  sehen,  was  werden 
kann.   Es  ist  uns  erfreulich  gewesen,  dass  der  Vf.  die  Nothwen- 
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digkeit  einer  Trennung  der  Wissenschaften  des  inneren  und  des 
äusseren  Staatslebens  anerkannt  hat ;    ebenso  dass  er  mehrere 
Gegenstände,  denen  Andere  den  Rang  besonderer  Wissenschaften 
angewiesen  haben ,  nur  als  Das  betrachtet ,  was  sie  im  System 
sind:  als  Theile  der  Verwaltungspolitik.    Es  scheint  sonach  doch, 
als  werde  es  in  der  Systematik  der  Staatswissenschaften  allmälig 
zu  einer  Übereinstimmung  kommen.  —     Die  Einleitung  behan- 
delt die  Frage:  wie  der  Staat  zu  der  Menschheit  steht?  Jeder 
Satz  darin  sagt  sich  los  von  Irrthümern ,  die  zwar  schon  früher 
Ton  einer  unbefangenen  Theorie  widerlegt  wurden,  die  aber  noch 
tief  gewurzelt  sind  in  der  dunkeln ,  verworrenen  Masse ,  woraus 
die  politische  Kenntniss  unserer  Gebildeten  besteht.    Kein  Natur-. 
stand.    Der  Staat  etwas  Uranfängliches ;  der  Rechtsstand  nicht 
der  Endzweck  des  Staats;  der  Staat  nicht  ausser  seiner  Zeit  und 
seinem  Raum  zu  betrachten.     Der  erste  Theil  der  Politik  han- 
delt vom  Staate  für  sich  selber;  der  erste  Abschnitt  von  der 
Staatsverfassung.      Hier  werden  zuerst  die  drei  Regierungsfor- 
men :  Demokratie,  Monarchie  und  Aristokratie,  betrachtet  und  mit 
den  grossen  Alten  eine  gemischte  Verfassung  als  die  beste  er- 
klärt.    Der  Vf.  prüft  die  drei  berühmtesten  Verfassungen  der 
Alten ,  die  von  Sparta ,  von  Athen  und  von  Rom,  zeigt,  wie  sie 
eben  aus  jener  Mischung  entstanden,  was  ihre  Vorzüge  und  ihre 
Grundfehler,  was  die  Gründe  ihres  Verfalles  gewesen  seien.  (War- 
um hat  er  den  jüdischen  Staat  nicht  einer  gleichen  Betrachtung 
gewürdigt?)    Darauf  die  germanischen  Staaten.     Dabei  scheint 
er  uns  jedoch  mehr  äussere  Momente,  die  Grösse  derselben  und 
die  Regierungsform,  als  den  inneren  Charakter  dieses  Staatsle- 
bens, als  charakteristische  Merkmale  betrachtet  zu  haben.  Aeus- 
serlich  ging  freilich  der  germanische  Staat  mehr  ins  Grosse ,  in- 
nerlich zog  er  sich  mehr  ins  Enge  zusammen.    Er  umfasste  grös- 
sere Massen,  und  doch  errang  sich  das  Einzelne  mehr  Bedeutung. 
Besonders  ausfuhrlich  und  wichtig  wird  die  Darstellung  der  eng- 
lischen Verfassung.    Der  Vf.  preisst  die  Reformbill  und  halt  den 
englischen  Staatskörper  fiir  gesund.     Wir  können  ihm  nur  bei- 
stimmen.   Befremdet  aber  hat  es  uns,  dass  dem  hellen  Blicke  des 
Vfs.  die  Frage  entgangen  ist,  ob  man  nicht  auch  die  Annahme  be- 
sonderer getrennter  Staatsgewalten  in  die  Rumpelkammer  veralte- 
ter Begriffe  zu  werfen  hat;  ob  diess  nicht  Worte  seien,  die  mehr 
schaden  als  nützen  müssen.    Jedenfalls  hatte  er  sie  nicht  erwäh- 
nen sollen,  ohne  gegen  eine  mechanische  Trennung  derselben  ener- 
gisch zu  protestiren.     Ueber  die  Erblichkeit  des  Thrones ,  die 
königlichen  Rechte,  den  königlichen  Reichthum,  die  Unverletzlich- 
keit des  Königs  wird  Tiel  Gutes  gesagt     Die  Frage  von  der 
Verantwortlichkeit  der  Minister  ist  auch  hier  nicht  erschöpft.  — 
Der  Vf.  unterscheidet  zwischen  landständischer  und  Repräsen- 
tativverfassung und  erklärt  sich  für  letztere.    Aber  er  übersieht 
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den  Unterschied  zwischen  parlamentarischer  Souveraine&t  und  tri— 
bunitischer  Volksvertretung.    Das  nur  begründet  in  unserer  Zeit 
einige  charakteristische  Verschiedenheit,  ob  die  Endentscheidung 
im  Parlamente  liegt ,  oder  ob  dieses  nur  negative  Rechte ,  nur 
eine  Vertheidigungsbefugniss  hat.    Eine  Frage,  bei  der  wir  wie- 
der fragen  müssen,  was  sein  kann:  d.  h.  ob  die  Fähigkeit  zur 
Souveränetät  mehr  in  den  zur  Regierung  oder  mehr  in  den  zur 
Vertretung  gehörigen  Gewalten  ruht.    Ueber  Wahlen  viel  Gutes ; 
der  Vf.  will  mit  Recht  keine  Bedingungen  der  Wahlfähigkeit;  er 
will  auch  keine  indirecten  Wahlen  und  keine  theilweise  Erneuerung. 
Gegen  die  geheimen  Wahlen  ist  es  kein  schlagender  Grund,  dass 
es   auch  bei  öffentlichen    so  leidlich  gegangen.  Oeffentlich- 
keit  der  Sitzungen.     Schöne  praktische  Vorschläge  für  die  Ge- 
schäftsordnung.    Für  die  Bildung  der  Ausschüsse  zieht  er  mit 
Recht  das  französische  Sjstem  dem  deutschen  vor,  da  das  edlere 
englische  ausser  England  an.  dem  Parteigeiste  scheitern  dürfte. 
Der  Vf.  gehört  zu  den  gemässigten  Politikern.    Um  so  wichtiger, 
was  er  S.  171  über  Bundesgewalt  mit  ,  Bezug  auf  Deutschland 
sagt.    Viel  Geistvolles  und  Wahres  enthält  der  Blick  auf  die  Sy- 
stematik der  Staatswissenschaft ,  mit  dem,  die  Verfassungspolitik 
schliesst.    Bei  der  ganzen  Lehre  hätten  wir  gewünscht,  dass  eine 
so  gewichtige  Autorität  entschiedener  die  Grundwahrheit  ausge- 
sprochen hätte,  dass  es  im  Staate  nur  eine  Souverainetat  der  Ver- 
nunft geben  soll,  dass  alle  politischen  Institute  nur  Mittel  sind 
zur  Verwirklichung,  derselben,  und  dass  alles  Recht  zu  politischen 
Handlungen  seinen  Grund  nur  in  der  Fähigkeit  dazu  findet.  Von 
diesen  Sätzen  muss  nach  unserer  Ansicht  alle  Politik  ausgehen. 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  ron  der  Staatsverwaltung  und  zwar 
zuerst  von  den  Gemeinden.    Der  Vf.  scheint  die  neueren  Gemein- 
deordnungen  zu  überschätzen.     Ueberhaupt  hat  jede  Einrichtung 
nur  als  Glied  in  der  Kette  organischer  Institute  ihre  wahre  Be- 
deutung.   In  dem  Capitel  von  den  Staatsbeamten  verlässt  er  un- 
seres Bedünkens  die  geschichtliche  Richtung,  nicht  zum  Vortheil 
seiner  Ansichten.    Eine  besondere  Abtheiluug  behandelt  die  Volks- 
bildung, und  es  mag  wohl  das  Richtigste  sein,  diesen  Gegenstand 
als  besonderen  Verwaltungszweig  zu  betrachten.     Der  Vf.  theilt 
dabei  sehr  beherzigungswerthe  Wahrheiten  mit ,  bespricht  aber 
nur  die  Universitäten  ausführlich.    Pressfreiheit  vertheidigt  der  Vf., 
tindet  sie  aber  nur  anwendbar,  wo  der  Staat  stark  und  frei  ist. 
Zum  , Schlüsse  von  Religion  und  Kirche  im  Staate.  11. 
*    •  1  *"  .  •  •  • 

3508]  Politisches  ABC  Bach  für  grosse  und  kleiue 
Schweizerkinder.  Bern ,  Jenni  Sohn.  1834.  50  S. 
8.  (8  Gr.) 

Der  Gedanke,  unter  gewissen,  nach  irgend  einer  äusseren 
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Zufälligkeit  geordneten  Hauptwörtern  Betrachtungen  zu  verstreuen, 
die  in  dem  Hinwirken  auf  ein  gemeinsames  Ziel  ihre  Vereinigung 
fimlen,  ist  nicht  neu.  Er  will  aber  mit  besonderem  Geiste  be- 
handelt sein.  In  dem  Vf.  des  Vorliegenden  scheint  mehr  Gemüth 
als  Geist  zu  leben  ,  was  für  ihn  besser ,  für  seine  Leser  aber 
schlimmer  ist.  Der  beste  Einfall  ist  noch ,  dass  er  unter  X.  Y. 
die  Neutralen  abhandelt,  die  auch  zufrieden  seien,  wenn  man  sie 
nur  so  mitzählt;  in  der  Welt,  und  sich  gern  mit  dem  vorletzten 
Platze  begnügten.  Das  Endziel  des  Büchleins  ist:  die  Centrali^- 
.  sation  der  Schweiz.  Er  möchte  die  Schweizer  gern  einen  gros- 
sen Staat  bilden  lassen.  Das  ist  für  die  Herren,  die  am  Ruder 
stehen,  recht  hübsch.    Das  Volk  wird  nicht  glücklicher.  11. 

[3509]  Vcrgleicbung  der  Bernerscben  Reformation 
im  16.  Jahrb.  mit  der  Revolution  im  Jabre  1830  und 
1831.  Ein  historischer  Versuch  von  F.  Stettier.  Bern, 
Jenni  Sobn.    1834.    U  n.  92  S.  8.  (n.  20  Gr.) 

Der  Vf.  hat,  wie  es  scheint,  seine  Studien  gründlich  gemacht, 
hat  viel  gelesen,  ist  für  die  neuen  Institute  enthusiasmirf,  weiss 
die  Axiome  der  modernen  Systeme  gut  zu  handhaben  und  bedient 
sich  eines  wohlgesetzten,  messenden  Stils.  Er  hat  also  eine  recht 
,  gut  zu  lesende  Abhandlung  gefertigt.  Dass  viele  halb  wahre  Sätze, 
viele  Annahmen  sich  vorfinden,  die  noch  einer  iecht  ernsten  Prü- 
fung bedürfen,  ist  nichts  Neues.  Anerkennung  verdient  es ,  dass 
der  Vf.  bei  den  Vorzügen  der  berner  Aristokratie  so  lange  ver- 
weilt, dass  er  darüber  so  ziemlich  vergisst,  zu  zeigen,  wie  diese 
so  ausgeartet  sei,  um  eine  Revolution  nöthig  zu  machen.  Worein 
man  die  Vorzüge  der  Reformation  vor  dem  Katholicismus  setzt, 
wissen  wir ;  aber  worin  eigentlich  die  Vorzüge  des  jetzigen  Zu- 
standes  in  Bern  vor  dem  früheren  bestehen,  ersehen  wir  auch 
aus  dieser  Schrift  nicht,  die  Zwingli's  Werk  mit  den  Wrerken  der 
Burgdorfer  in  Vergieichung  bringen  will.  l  t. 

[3510]  Die  neuesten  französiseben  Gesetze,  vornämlieh 

das  Pressgesetz,  mit  Hinsicht  auf  Deutschland  Ci  wogen.  Ein  Bei- 
trag zur  Gesetzgcbungs- Politik.    Vom  Professor  Krug  in  Leijir- 

zig.  Leipzig,  Kollmann.  1835.    76  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

Der  rege  Antheil,  den  der  berühmte  Vf.  an  jeder  bedeuten- 
den Erscheinung  der  Zeit  nimmt,  ist  eines  in  bedrängten  Zeiten 
bewährten  Lebens  würdig  und  gereicht  seinon  zahlreichen  Vereh- 
rern zur  Freude.  Klarheit  und  Offenheit,  diese  rühmlichen  Eigen- 
schaften seiner  Denkweise ,  bezeichnen  auch  diese  Schrift.  Bei- 
stimmen können  wir  ihm  aber  nicht ,  weil  wir  in  Bezug  auf  die 
Prcssfrejheit  die  Meinung  haben,  dass  man  ihr,e  Vortheile  mir 
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ernten  kann,  indem  man  ihre  Nachtheile  duldet.  Der  Rath  an 
Deutschland,  sich  vor  jedem  Missbrauche  der  Presse  zu  hüten, 
damit  nicht  neue  Beschränkungen  folgen,  ist  gewiss  gut  und  be- 
gründet. 

• 

[3511]  Sammlung  der  die  religiöse  und  bürgerliche  Verfas- 
sung der  Juden  in  den  kön.  preuss.  Staaten  betreff.  Gesetze,  Ver- 
ordnungen, Gutachten,  Berichte  und  Erkenntnisse.  Mit  einem  An- 
hange, welcher  Gesetze  fremder  Staaten  enthält.  Herausg.  von 
J.  Heinemann,  Dr.  der  Phil,  in  Berlin.  2. ,  verb.  u.  sehr  verm. 
Aull.  Nebst  einem  Nachtrage  den  späteren  bis  im  J.  1S33  ergan- 
genen Gesetze,  Verordnungen  u.  s.  w.  Berlin ,  Hermann.  1Ö35. 
XVI  u.  522  und  91  S.  Nachtrag,  gr.  8.  (2  Tldr.  8  Gr.) 

Die  Worte  des  Titels:  2.,  verb.  und  sehr  verm.  Aufl.  sind 
unwahr.  Nur  der  Titel  ist  neu  und  die  Sammlung  wird  jetzt  viel- 
mehr nur  mit  einem  „ersten  Nachtrage"  zum  zweiten  Male  aus- 
gegeben. 

[3512]  Sammlung  der  Verordnungen  über  die  Gewerbe-,  Han- 
dels- und  Abgaben- Verhältnisse  in  den  Vereinsstaaten  Deutschlands. 
Ein  Handbuch  für  Beamte  und  Gewerbetreibende,  herausg.  von 
dem  k.  pr.  geh.  Rechnungs-Revisor  Schiinbrodt.  2.  Bd.  Pots- 
dam, Riegel.  1835.    VI  u.  332  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  3.  No.  2785.] 

I  [3513]  Die  Baseler  Theilungssache.  Nach  den  Acten  darge- 
stellt. Drei  Abtheilungen  in  einem  Band.  3.  Abtheil.  Aarau, 
Sauerländer.  1835.    S.  437—700.  gr.  8.  (Nachschuss  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  2.  No.  i486.] 

t 

Geschieht  e. 

[3514]  Historische  und  literarische  Abhandlangen  der 
königlichen  deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Her- 
ausgegeben von  dem  zeitigen  Director  der  Gesellschaft  Dr.  F. 
W.  Schubert,  ord.  Prof.  der  Geschichte,  Geogr.  und  Staats- 
kunde. 3.  Sammlung.  Königsberg ,  Gebr.  Born  träger. 
1834.    3?0  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

[1.  u.  2.  Samml.   Ebendas.  1830,  1832.    n.  2  Thlr.  14  Gr.] 

Nach  einem  Zeitraum  von  2  Jahren  legt  die  auf  dem  Titel 
genannte  Gesellschaft  durch  die  forlgesetzte  Sammlung  der  in  ih- 
ren Versammlungen  vorgelesenen  Abhandlungen  von  Neuem  ein 
erfreuliches  Zeugniss  ihrer  wissenschaftlichen  Bestrebungen  ab. 
Die  Resultate  derselben  sind  von  der  Art ,  dass  den  meisten  der 
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hier  mitgeteilten  Arbeiten  ein  bleibendes  Interesse  zukommt,  und 
Geschichts-  und  Literaturfreunde  für  die  Bekanntmachung  dersel- 
ben nur  dankbar  sein  können.  Die  vm  J.  Samml.  enthält  (aus- 
ser den  fortgesetzten  Nachrichten  von  der  Gesellschaft)  folgende 
Abhandlungen:  I.  über  die  vergleichende  Staatskunde  von  Schu- 
bert (S.  15) ;  IL  über  die  Anerkennung  der  preussischen  Staats- 
verwaltung im  Auslande,  besonders  in  Beziehung  auf  den  öffent- 
lichen Unterricht,  von  Schubert  (S.  29);  III.  u.  IV.  die  Roma- 
nen- und  Novellenliteratur  der  Mittelgriechen  und  Neugriechen, 
von  Struve  (S.  49) ;  V.  über  Goethe's  Leistungen  in  der  Farben- 
lehre, von  Moser  (S.  110);  VI.  über  Nordlandskunde  des  Adam 
von  Bremen,  von  Giesebrecht  (sorgfaltiger  Auszug  aus  Adam. 
Brem. ;  S.  141) ;  VII.  über  die  Wechselwirkungen  der  Staatsschul- 
den auf  Staatsverwaltung  im  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit, 
von  Schubert  (S.  192);  VIII.  über  das  Verhfiltniss  des  preussi- ' 
sehen  Staates  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Menschheit ,  von  < 
Baer  (S.  231);  IX.  das  Land  Preussen  und  seine  Bewohner  vor 
der  Ankunft  des  deutschen  Ordens ,  von  Schubert  (S.  249 ;  ein 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Vorgeschichte  Preussens);  X.  über 
den  Unterschied  zwischen  Populus  und  Plebs ,  von  Giesebrecht 
(S.  305;  der  Vf.  sucht  besonders  die  Zeiträume  festzustellen,  in 
welchen  diese  Worte  ihre  verschiedenen  Bedeutungen  gehabt  ha- 
ben). Als  vorzüglich  beachtenswerth  dürften  No.  II— VII,  IX  u. 
X  zu  bezeichnen  sein;  J.  u.  VIII.  sind  zwei  Reden,  in  welchen 
die  wissenschaftliche  Behandlung  des  gewühlten  Themas  nur  eine 
untergeordnete  Stelle  hat. 

[3515]  Die  allgemeine  Geschichte,    Ein  Lehrbuch  für 

Jeden,  welcher  diese  Wissenschaft  in  ihrer  Allgemeinheit  und  in 
ihren  Haupttheilcn  kennen  lernen  will, ,  vorzüglich  '  aber  für  das 

Bedürfniss  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  eingerichtet ;  von  Dr. 
Jch.  H.  Gottlieb  Heusinger,  k.  sfichs.  Prof.  2.  Abtheil.: 
Geschichte  der  Völker,  180  S.  3.  Abtheil.:  Geschichte  ein- 
zelner Begebenheiten,  170  S.  4.  Abtheil.:  Geschichte  ein- 
zelner Personen,  300  S.  Dresden,  Arnold'sche  Buchhh. 
1835.    8.  (3  Thlr.  für  4  Abtheill.) 

Die  drei  vorliegenden  Abtheilungen,  die  das  Werk  vollenden, 
über  dessen  1.  Abt  Ii.  im  Repert.  Bd.  4.  No.  524  berichtet  wor- 
den ist,  bestätigen  vollkommen  das  dort  ausgesprochene  Uliheil. 
Der  Vf.  findet  dasselbe  ungerecht,  wie  er  in  einer  der  2.  .Abih. 
vorgedruckten  Antikritik  zu  erkennen  gibt;  Ref.  muss  daher,  so 
weit  es  der  Raum  des  Rep.  gestattet,  sein  Urtheil  genauer  moti- 
viren.  Im  Voraus  bemerkt  er ,  dass  er  die  Beurtheilung  der 
1.  Abth.  keineswegs  „eilig  und  schleunig1',  sondern  mit  Bedacht- 
samkeit und  Ucberlcgung  unternommen  habe,  weil  er  es  #ls  eine 
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Gewissenssache  betrachtet,  nur  dann  einen  Tadel  über  ein  Werk 
auszusprechen,  wenn  ihn  dasselbe  wirklich  verdient.  Der  Tadel 
aber,  der  das  vorl.  Werk  trifft,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die 
Methode.  Und  diese  konnte  Ref.  allerdings  ,  obgleich  der  Verf. 
es  leugnet ,  schon  beim  Erscheinen  der  1.  Abth.  als  unpassend 
erkennen,  da  in  der  Vorrede  derselben  Erwähnung  geschieht,  und 
auf  dem  Umschlage  über  den  Inhalt  der  folgenden  Abteilungen 
berichtet  wird.  Der  Vf.  gibt ,  nachdem  er  in  der  1.  Abth.  eine 
„Geschichte  der  Menschheit"  oder  Culturgeschichte  vorausge- 
schickt hatte,  (2.  Abth.)  die  „Geschichte  der  Völker",  besonders 
Darstellung  der  Entwicklung  des  Ganges ,  welchen  der  bürger- 
liche Zustand  derselben  genommen  hat,  (3.  Abth.)  die  „Geschichte 
einzelner  Begebenheiten"  in  aiphabet.  Ordnung  (wie  bunt  hier  Al- 
les zusammengewürfelt  ist,  lässt  sich  schon  aus  den  Ueberschriften 
der  einzelnen  Aufsätze  ersehen:  Amerikas  Entdeckung,  Argonau- 
tenzug, Constitution,  der  dreissigjährige  Krieg,  Geschichte  (J), 
Heroen,  die  Hugenotten,  die  Kreuzzüge,  Krieg,  Lehnwesen,  Mit- 
telalter, Mythologie,  Obelisken,  die  Päpste,  der  peloponnesischo 
und  die  übrigen  bedeutenderen  Kriege  Griechenlands,  Politik,  Pv- 
ramiden,  die  Reformation,  Revolution,  franz.  oder  Revolutions- 
krieg, Sklaven,  Völkerwanderung,  das  goldene  Vliess),  (4.  Abth.) 
die  „Geschichte  einzelner  Personen"  alphabetisch  geordnet,  von 
Abälarci  bis  Ziska.  Gibt  man  nun  zu,  dass  es  —  freilich  immer 
nur  für  höhere  Schulen"  oder  Akademieen  —  wohlgethan  sei,  die 
Culturgeschichte  (1.  Abth.)  abgesondert  vorzutragen,  die  Völker- 
geschidite  (2.  Abth.)  rein  ethnographisch ,  ohne  Periodenabthei- 
lung ,  zu  geben ,  und  zur  Nachlese  für  Lehrende  und  Lernende 
einzelne  Begebenheilen  ausführlicher  zu  erzählen  (3.  Abth.),  so 
ist  es  doch  gewiss  besser ,  diese  ausführlichem  Erzählungen  in 
der  Reihenfolge,  in  der  die  Geschichte  selbst  abgehandelt  wird, 
vorzutragen,  als  alphabetisch  zusammenzustellen,  was  nicht  zusam- 
mengehört. Die  4.  Abth.  aber  ist  ganz  überflüssig  bei  einem  gu- 
ten Register  und  einiger  Ausführlichkeit  im  Geschichtsvortrag.  — 
So  viel  aber  eine  gesunde  Logik  gegen  diese  „ganz  neue  Con- 
struetion  des  Ganzen"  der  Geschichte  einzuwenden  hat,  so  viel 
auch  eine  nüchterne  Didaktik.  Denn  die  Methode  des  Vfs.  er- 
schwert das  Auffassen  und  Erlernen  der  Geschichte,  führt  nur 
durch  lästige  Umschweife  zum  etwanigen  Ziele  und  nimmt  dem 
Geiste  die  Ruhe-  und  Anhattepanete,  die  er  bedarf  und  in  den 
Perioden  linden  kann.  Daher  ist  Ref.  fest  überzeugt,  dass  diese 
neue  Methode  ohne  allen  Beifall  und  Anwendung  bleiben  wird. 
—  Wie  im  Allgemeinen ,  so  findet  sich  hier  aber  auch  im  Ein- 
zelnen Vieles  zu  tadeln,  besonders  in  der  3.  Abth.  Wie  hiehcr, 
wo  von  einzelnen  Begebenheiten  geredet  werden  soll,  die  Ar- 
tikel: Geschichte  (was  nothwendig  zur  Einleitung  des  Ganzen  ge- 
hörte), Lehnwesen,  Mythologie,  Päpste,  Politik,  Obelisken,  Pyra- 
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miden  gehören,  ist  nicht  abzusehen.  Wenn  sie  aber  überhaupt 
hieher  geborten,  warum  fehlen  dann  Artikel,  wie:  der  Muhamme- 
danismus,  das  Ritterwesen,  die  Hanse,  die  Vehragerichte,  die  Er- 
tindungen  im  14.  u:  15.  Jahrh.  \u  S.  w.,  warum  sind  Artikel, 
wie  z.  ß.  Mythologie,  Heroen,  Argonautenzug  und  das  goldene 
Vliess,  Politik  und  'Constitution,  Obelisken  und  Pyramiden,  Mit- 
telalter und  Lehnwesen  u.  a..  nicht  zusammengezogen?  —  Wie 
entbehrlich  die  4.  Abth.  bei  einem  guten  Register  und  bei  einer 
planmüssigen  Bearbeitung  der  früheren  Abtheill.  sei,  lehren  Artikel 
wie  Arkadius  („der  älteste  Sohn  des  römischen  Kaisers  Theodo- 
sius.  Er  wurde,  da  der  Vater  verordnete,  dass  die  Regierung 
des  Reichs  getheilt  werden  sollte,  Kaiser  des  oström.  oder  griech. 
Reichs  im  J.  395  n.  Chr."),  Joseph  („einer  der  Sehne  Jakob  s, 
würde  Veranlassung,  dass  die  Israeliten  nach  Aegypten  kamen"), 
Tarik  („oder  Tarif,  Anführer  der  Araber,  als  sie  im  J.  711  aus 
Afrika  nach  Spanien  übersetzten"),  Columbus,  dessen  Geschichte 
schon  (3.  Abth.,  S.  1  ff.)  bei  Amerikas  Entdeckung  ausführlich 
genug  vorkommen  musste  u.  v.  A.  Und  wie  kommt  in  die  4. 
Abth.  unter  die  Geschichte  einzelner  Personen  der  Artikel 
Massilia?  —  Auch  bei  der  Reihenfolge  in  der  2.  Abth. ;  „Aegyp- 
ten, Palästina,  Persien  und  Vorderasien,  Griechenland,  Macedo- 
nien,  der  altröm.  Staat,  Karthago,  Italien,  Germanien,  das  Fran- 
kenreich, Deutschland,  Oesterreich  u.  s.  w.  vermisst  man  im  All- 
gemeinen wie  im  Einzelnen  alle  Ordnung.  Als  weiteren  Beleg, 
wie  ungeordnet  und  unbeh&ltlich  der  Vf.  gearbeitet  habe,  gibt  Ref. 
nur  noch  von  dem  Artikel  „altrömischer  Staat"  (2.  Abth.,  S.  30)* 
so  genau  als  es  in  der  Kürze  geschehen  kann,  die  Reihenfolge 
.an,  in  welcher  die  Begebenheiten  hier  erzählt  werden:  Niederlas- 
sungen, verschiedene  Völkerschaften,  Gründung  Roms,  Staatsein-, 
richtung,  Könige,  Consuln ,  Octavius ,  Eroberungen ,  Sprache, 
Dauer  des  Staats,  Kriege,  Eroberuugen  im  Allg.,  Charakter  der 
Römer,  Reichthum,  Patricier  und  Plebeier,  Monarchie,  Kriege 
(a.  in  Italien,  b.  mit  Karthago,  beiläufig  auch  der  madeconische, 
c.  Eroberungen),  bürgerliche  Unruhen,  Marius,  Triumvirate,  die 
Kaiser.  Auch  schiefe  Urtheile  kommen  vor,  wie  (2.  Abth.,  S.  20) : 
„Die  Geschichte  Griechenlands  ist  wenig  lehrreich  und  interes- 
sant"! —  Mehr  erlaubt  der  Raum  nicht  zu  bemerken,  nur  sei 
der  Verlagsbuchhandlung  noch  gesagt,  dass  Motive,  wie  sie  dem 
Ref.  unterzulegen  sich  erdreistet  hat,  dem  Pflicht  und  Wissen- 
schaft liebenden  Manne  unbekannt  sind.  118. 
• 

[3516]  Gedächtnisstafeln  der ,  allgemeinen  Geschichte 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Prcussen.  Bear- 
beitet von  Dr.  W.  A.F.Förster.  Berlin,  Mittler.  1835. 
IV  u.  335  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.)  - 
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Es  sind  hier  die  merkwürdigen  Begebenheiten ,  welche  sich 
innerhalb  vieler  Jahre  an  einem  Tage  ereignet  haben,  in  der  Art 
zusammengestellt,  dass  das  der  Weltgeschichte  Angehörige,  das 
für  Deutschland  allgemein  Wichtige  und  das  für  Preassen  beson~ 
ders  Wichtige  eine  Stelle  fand.  Die  alte  Geschichte  wurde  da- 
her so  gut  wie  die  neueste  berücksichtiget,  sofern  der  Tag  einer 
Begebenheit  ermittelt  werden  konnte.  Dass  eine  solche  Zusara- 
menstellung  viele  Schwierigkeiten  hat,  ja,  nur  im  Verlaufe  lange 
fortgesetzter  historischer  Leetüre  möglich  ist,  ronss  jeder  Billige 
zugeben.  Für  Solche,  die  gleichsam  eine  Musterung  Dessen 
anstellen  wollen,  was  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im  Verlaufe 
der  Zeit  zugetragen  hat,  wird  sie  immer  Interesse  haben.  Ein 
alphabetisches  Register  befördert  den  praktichen  Gebrauch  auch 
für  Alle ,  die  sich  schnell  über  das  Chronologische  eines  Artikels 
orientiren  wollen.   \  5. 

[3517]  Versuch  einer  Charakteristik  Kiuion's  nach  den 
Quellen  dargestellt  von  Th.  Lucas.  Hirschberg,  Zimmer. 
1835.    VI  u.  58  S.  (10  Gr.) 

Der  Vf.  tritt  mit  diesem  Schriftchen  zuerst  vor  dem  Publi- 
cum auf,  und  wir  müssen  es  ihm  nachrühmen,  dass  er  anspruchs- 
los und  bescheiden  auftritt.  Das  Schriftchen  selbst  zeugt  von 
Flciss,  der  namentlich  auf  genauere  Bestimmung  der  Chronologie 
gerichtet  worden  ist.  Es  zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster 
von  den  Quellen  handelt ;  der  zweite  gibt  die  Biographie  Ktmon's, 
dessen  Charakter  gegen  Anschuldigungen  gerechtfertiget  wird. 
Eine  Stammtafel  ist  beigefügt.  39. 

[3518]  Das  alte  und  das  neue  Griechenland,  in  drei 
Abtheilungen.  Von  Dr.  jF.  TV.  Gess.  Mit  74  Abbildd. 
Reutlingen,  Mäcken.  1835.  VIII  u.  797  S.  gr.  8. 
(2  Tblr.  20  Gr.,  ohne  Abbild.  2  Tblr.) 

Der  Verf.  beabsichtigt ,  1)  der  reiferen  Jugend  auf  Gymna- 
sien einen  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben ,  der  sie  mit  dem 
Leben,  den  Sitten,  der  Kunst  und  Wissenschaft  und  der  Gesch. 
der  alten  Griechen  bekannt  macht.  Da  beim  Lesen  der  alteren 
Schriftsteller  es  allerdings  häutig  an  Zeit  gebricht,  dergleichen 
zu  erörtern,  und  dennoch  ohne  diese  Kenntniss  das  Verstiindniss 
der  Alten  erschwert  und  das  Lesen  selbst  ohne  Interesse  bleibt, 
so  kann  vorlieg.  Schrift  in  diesem  Kreise  recht  nützlich  werden. 
Freilich  beabsichtigte  der  Vf.  auch  2)  durch  seine  Arbeit  bei 
bejahrteren  Lesern  die  Erinnerungen  an  ihre  Jugendstudien  wie- 
deraufzufrischen und  Denen  zu  Hülfe  zu  kommen,  welche  an  dem 
Schicksal  des  neuenfetchenden  Hellas  Anlheil  nehmen,  wodurch 
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die  Aufgabe  des  Vfs.,  diesem  mehrfachen  Zwecke  genügend  zu 
entsprechen,  um  so  schwieriger  wurde.  Indessen  gelang  es  ihm 
im  Allgemeinen  ,  die  Hauptbegebenheiten  und  die  Hauptpersonen 
in  dem  gehörigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  ohne  dass  er  die 
Leser  mit  unnützen  Kleinigkeiten  ermüdet.  Das  Ganze  zerfällt 
in  3  Theile :  1.  Die  Geschichte  des  alten  Griechen!. ;  II.  Geo- 
graphie, Religion,  Verfassung,  Sitten,  Kunst  und  Wissenschaft 
des  alten  Griechenl.;  III.  das  neue  Griechenland  bis  zum  1.  Juni 
1835.  Einige  kleine  Provinzialismen,  wie  z.B.  bulder  (st.  eher) 
und  einige  Ausdrücke,  wie  esoterisch,  Stoa  u.  a. ,  möchte  man 
wegwünschen,  weil,  namentlich  letztere ,  nicht  jedem  Leser,  der 
erst  Unterricht  sucht,  bekannt  sein  dürften ;  ebenso  hätten  auch 
die  Dichter  genannt  werden  können,  aus  welchen  einzelne  Mythen 
erzählt  wurden.  Bisweilen  kommt  auch  ein  unedler  Ausdruck 
vor,  z.  B.  S.  154,  wo  die  Lastthiere  des  Xerxes  ganze  „Ströme 
Aussoffen".  I.  und  II.  ist  bis  S.  594  fortgeführt ,  und  hier  be- 
ginnt „das  neue  Griechenland",  nachdem  vorher  der  Vf.  die  Be- 
antwortung der  Frage  versucht  hat,  wie  die  neuen  Griechen  sich 
aus  den  alten  herausbildeten.  Der  Vf.  erzählt  daher  Griechen- 
lands  Schicksale  unter  den  Römern  von  146  vor  Christus  an  bis 
474  nach  Christus ;  unter  den  Byzantinern ,  der  abendländischen 
(1204 — 1455),  und  endlich  unter  der  türkischen  Herrschaft. ,  Die 
Erzählung  des  grossen  Kampfes  um  seine  Unabhängigkeit  beginnt 
S.  626 1  und  an  sie  schliesst  sich  die  Darstellung  der  politischen 
Umgestaltung.  Je  seltener  diese  Begebenheit  in  einer  vollständi- 
gen, möglichst  unparteiischen  Uebersicht  zusammengestellt  wurde, 
und  je  sorgfältiger  der  Vf.  die  oft  sich  widersprechenden  Nach- 
richten sichtete,  desto  mehr  verdient  er  hier  namentlich  den  Dank 

9    » 

seiner  Leser.  Etwas  Wesentliches  werden  diese  schwerlich  ver- 
missen. Druck  und  Papier  und  selbst  einige  Abbildungen  (Stein- 
drücke) sind  recht  gut;  allein  nicht  wenige  sind  geradehin  ge- 
schmacklos, z.  B.  S.  2S,  und  in  vielen,  welche  Scenen  aus  der 
ältesten  Gesch.  Griechenlands  und  Mythen  darstellen,  ward  die 
architectonische  Staffage  falsch  aufgefasst,  das  Zeitalter  des  Peri- 
kles  antieipirt.  Was  aber  dem  Buche  ganz  fehlt,  ist  ein  Regi- 
ster, zum  mindesten  ein  tüchtiges  Inhaltsverzeichniss.  Bei  der 
grossen  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  vermisst  es  der  Schüler  um 
so  eher,  je  öfter  er  darin  Belehrung  suchen  will,  wenn  er  sich 
auf  ein  Capitel  seines  Autors  vorbereitet.  5. 

[3519]  Kaiser  Otto  der  Grosse  aas  dem  alten  Hause 
Sachsen  und  sein  Zeitalter  von  Dr.  Edu.  Vehse,  Archi- 
var am  königl.  geh.  Archive.  2.,  wohlf.  Ausg.  mit  einer  neuen 
Vorr.,  Beilagen  und  Karten.  Zittau,  Birr  und  Nauwerck. 
1835.  X  u.  435  S.  gr.  8.  (1  Tlilr.  8  Gr.) 
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Hr.  Dr.  V.  gab  das  genannte  Werk  im  Jalire  1629  (Dres- 
den, Hilscher)  heraas,  und  es  fand  dasselbe  im  Allgemeinen  eine 
nicht  ungünstige  Aufnahme.  £in  sorgfältiges  Studium  der  altern 
Quellen  hatte  nach  dem  Urtheile  Sachverständiger  bei  Bearbei- 
tung desselben  den  Verf.  geleitet,  nur  einige  neuere  Forschungen 
schienen  ihm  entgangen  zu  sein,  nnd  einzelne  Fehler  in  der  To- 
pographie, Genealogie  und  der  historischen  Kritik  überhaupt  wur- 
den in  kritischen  Blättern  ihm  nachgewiesen.  Die  Darstellung 
ist  nicht  frei  von  einer  Aifectation,  die  Johannes  von  Müller 
nachahmen  will,  wie  der  Vf.  jetzt  selbst  in  der  Vorrede  zugesteht. 
Ganz  unverkennbar  ist  ferner  eine  gewisse  Einseitigkeit,  die  das 
rein  Germanische  allzusehr  et  hebt  und  bei  der  regsten  Begei- 
sterung für  Otto  eine  tiefer  eindringende  Schilderung  desselben 
als  Reichsoberhaupt,  als  Familienvater  u.  a. ,  wo  sehr  interessante 
Beziehnngen  hervortreten,  vermissen  lässt.  Dessenungeachtet  aber 
verdient  dieses  Werk  Allen  empfohlen  zu  werden,  die  für  die  Ge- 
schichte des  10.  Jahrb.,  das  Zeilalter  grosser  Entwickelungen, 
und  für  Otto  den  Grossen  selbst  sich  interessiren,  da  wir  voll- 
kommen überzeugt  sind ,  dass  viele  Leser  es  mit  voller  Befriedi- 
gung aus  der  Hand  legen  werden.  Der  Preis  ist  ausserordentlich 
billig.  41. 

[3520]  Die  Florentinische  Geschichte  in  acht  Büchern 
von  Niccolo  Machtavellu  Aus  dem  Ital.  übersetzt  von  Joh. 
Ziegler,  K.  griech.  Oberlieut.  der  Infant.,  Lehrer  der  Schule 
der  Evilpiden.  Karlsruhe,  Groos.  1834.  X  u.  428  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Niccolo  Machiavelli's  Werke.  Aus  dem 
Ital.  übersetzt  von  Joh.  Ziegler  u.  s.  w.  4.  Bd.  u.  s.  w. 

» 

Etwas  über  den  Werth  des  übersetzten  Werkes  hier  in  der 
Kürze  sagen  zu  wollen,  wäre-  überflüssige  Mühe,  da  Jahrhunderte 
denselben  anerkannt  haben.  Es  genüge  daher,  zu  bemerken,  dass 
sich  die  Uebersetzung  nicht  bloss  durch  die  Treue,  welche  die 
einzelnen  Worte  und  Constructionen  genau  wiederzugeben  sucht, 
soweit  diess  mit  den  höheren  Anforderungen,  welche  man  an  eine 
gute  Uebersetzung  machen  kann,  vereinbar  war,  auszeichnet,  son- 
dern eben  auch  diesen  höheren  Anforderungen,  welche  man  in 
Wiedergabc  des  Totaleindruckes  des  Ganzen  zusammenfassen 
kann,  auf  eine  vorzügliche  Weise  genügt.  Es  wäre  daher  sehr 
ungerecht,  diese  Uebersetznng  mit  dem  gewöhnlichen  Schlage,  wie 
ihn  die  heutige  deutsche  Literaturfabrik  liefert,  in  eine  Reihe  zu 
stellen,  da  sie  doch  vielmehr  das  Resultat  wissenschaftlicher  Stu- 
dien ist  nnd  hinwiederum  auch  einen  wissenschaftlichen  Zweck 
hat.    Der  Uebersetzung  des  eigentlichen  Werkes  geht  noch  das 
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Dedicationssch reiben  Macchiavell's  an  Papst  Clemens  VII.,  sowie 
seine  Vorrede  vorails.    Druck  und  Papier  sind  sehr  anständig. 

[3521]  Jm  C.  JF.  Manso  s  Geschichte  des  Prenssi- 

schen  Staates  vom  Frieden  zu  Hubertsburg  bis  zur  zweiten 
Pariser  Abkunft.  2.,  bericht.  Atisg.  1.  Bd.  1763 — 1797. 
In  3  Lieff.  Frankfurt  a.  ftfc,  Hermann'sche.  Buchh. 
1835.    XIV  n.  390  S.  gr.  8.  (ä  Lief.  n.  12  Gr.) 

Die  vorliegenden  bis  jetzt  erschienenen  3  Lieferungen  geben 
die  ersten  3  Bücher  des  Werkes,  wovon  das  erste  den  Zeitraum 
vom  hubertsburger  Frieden  bis  zu  Fricdrich's  II.  Tode ,  1763— 
1786,  das  zweite  den  von  Friedrich'«  Tode  bis  zum  Ausbruch  des 
ersten  französischen  Krieges ,  1792  umfaast,  und  das  dritte  den 
Anfang  des  Krieges  gegen  Frankreich  ,  den  Aufstand  und  die 
Theilung  Polens  erzählt  und  bis  zum  Tode  Friedrich  Wilhelm's  II. 
geht.  Obgleich  Manso's  Werk  den  Forderungen  keineswegs  mehr  . 
Genüge  leistet,  welche  man  von  der  Höhe  des  Standpunctes  her- 
ab, auf  den  jetzt  die  Auflassungsweise  und  Beurthejlung  der  Welt- 
begebenheiten durch  die  in  Wissenschaft  sowohl  als  Staatsleben 
gemachten  Forschungen  und  Erfahrungen,  Fortschritte  und  Be~ 
strebungen  gediehen  ist,  an  ein  Geschieh ts werk  machen  kann:  so 
würde  man  doch  sehr  Unrecht  thun,  wollte  man  ihm  im  Ver- 
gleich mit  den  neuesten  Leistungen  der  deutscheu  Historiographie 
nur  einen  untergeordneten  Platz  anweisen,  da  man  jene  Forderun- 
gen an  ein  Werk,  wie  Manso's,  als  das  Erzeugniss  der  Geistes- 
richtung einer  nun  verflossenen  Periode,  gar  nicht  zu  machen 
berechtigt  ist ;  dann,  aber  auch,  weil  Manso  von  seinem  niedrigen 
Standpuncte  herab  Das  leistet,  was  er  kann,  während  die  meisten 
der  neueren  Historiker  das  Ziel  nicht  erreichen ,  welches  man 
ihnen  vom  Iiöhenpuncte  aus  stecken  kann,  auf  dem  jetzt  die 
Weltbegebenhciten  und  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  stehen. 
Die  Weltansicht  nämlich ,  welche  durchweg  in  Manso's  Werk 
herrscht,  ist  die  des  eleganten  rationalistischen  Humanismus,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  —  dem  Zeit- 
alter, welchem  Manso  seiner  ganzen  Denkungsart  nach  stets  an- 
gehörte, und  das  fortwährend  noch  in  einzelnen  Individuen  fort- 
lebt —  vorzüglich  im  nordöstlichen  Deutschland  herrschte  und 
ein  mittelbares  Erzeugniss  theils  der  Regierung  Friedrich's  des 
Grossen,  theils  des  durch  Lessing's,  Klopstock's,  Wieland's  und 
Herder's  Wirken  in  der  deutschen  Literatur  hervorgebrachten  Um- 
schwungs ,  der  u.  A.  auch  einer  Geistesrichtnng  ihr  Leben  gab, 
die,  auf  wie  verschiedene  Elemente  (trocken- verständiges  Denken 
und  sentimentale  Humanität,  Vaterlandsbegeisterung  und  französi- 
sche Eleganz)  sie  auch  basirt  war,  doch  lange  Zeit  eine  gewisse 
Herrschaft  ausübte  und  ihren  Sitz  vorzüglich  im  preussischen 
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Staat  hatte.  60  findet  man  in  Manso's  Geschichte  verständige 
und  klare  Anordnung  des  Stoffes ,  passende  Zusammenstellung  und 
Gruppirung  der  Begebenheiten,  richtige  Auswahl  des  zu  Erwäh- 
nenden, alles  diess  durch  einen  tüchtigen  Pragmatismus  bedingt; 
durch  das  Ganze  weht  ferner  ein  offener  Sinn  für  geordnete  Freiheit, 
Humanität  und  Alles,  was  die  sociale  und  intellectuelle  Vervollkomm- 
nung des  Menschengeschlechts  betrifft ,  der  trotz  der  Müssigung 
des  Vfs.  freimüthig  und  unjmrteisch  rügt,  was  ihm  tadelnswerth 
scheint,  und  keineswegs  blind  ist  für  die  Schwächen  seiner  Zeit; 
dazu  kommt  ein  vaterländischer  Geist ,  der  sich  freilich  mehr  in 
Worten  als  in  dem  Innersten  der  Gesinnung  kundthut  und  einen, 
vielleicht  manchmal  zu  ängstlichen  Sprachpurismus  erzeugte,  den 
sich  jedoch  unsere  neueren  historischen  und  Tagesschriftsteller, 
bei  deren  Leetüre  man  unwillkürlich  oft  an  das  Deutsch-Franzö- 
sisch aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  erinnert 
wird ,  immerhin  in  mancher  Hinsicht  zum  Muster  nehmen  könn- 
ten. Dagegen  würde  man  sich  sehr  getäuscht  finden,  wollte  man 
eine  philosophische  Weltansicht,  welche  den  Stoff  durchdränge, 
oder  ein  tiefes  Gemüth  und  einen  erhabenen  Charakter,  die  sich 
in  dem  Werke  aussprächen,  oder  eine  originelle  Darstellung  der 
Begebenheiten  suchen ;  schon  der  elegante,  dabei  aber  doch  durch 
die  Nachahmung  der  Johannes  von  Müller'schen  Eigenthümlich- 
keiten  häufig  sonderbare,  ja  barocke  Styl  würde  von  jenen  Er- 
wartungen zurückbringen.  Nichtsdestoweniger  aber  verdient  das 
Werk  dennoch,  theils  wegen  der  oben  angeführten  guten  Eigen- 
schaften, theils  aber  auch  noch1  insbesondere  deswegen  fortzu- 
leben, weil  ein  Zeitalter  gerade  in  dem  Geiste,  der  in  ihm  herrschte, 
und  von  einem  Zeitgenossen,  der  ganz  von  diesem  Geiste,  im  bes- 
seren Sinne  durchdrungen  war ,  dargestellt  wird ,  das  Ganze 
daher  also  nicht  bloss  den  Werth  einer  guten  Schrift  über  jenes 
Zeitalter,  sondern  auch  den  eines  Erzeugnisses  desselben,  in  wel- 
chem sich  der  Zeitgeist  in  reinster  Form  und  höherer  Potenz 
selbst  ausspricht,  also  den  Werth  einer  Quelle,  eines  Monumentes 
jener  Zeit  hat.  —  Druck  und  Papier  sind  sehr  gut.  62. 

[3522]  Geschichte  des  Prenssischen  Staates  und  Vol- 
kes, für  alle  Stände  bearbeitet  von  Edu.  Heinel,  Dr.  der 
Phil. ,  Pfarrer  zu  Tannsee  bei  Marienburg  u.  s.  w.  1.  Bd. 
Danzig,  Gerhard,  1835.  820  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

„Es  sind" ,  bemerkt  der  Vf.  in  der  auf  dem  Umschlage  der 
ersten  und  zweiten  Lieferung  befindlichen  Vorrede ,  „der  beaeh- 
tenswerthen  Werke ,  welche  sich  mit  dem  Gesammtgebiete  der 
deutschen  Geschichte  beschäftigen,  nur  wenige  vorhanden,  und 
selbst  diese  lassen  zwei  Anforderungen  mehr  oder  minder  unbe- 
friedigt.   Entweder  betrachten  sie  die  Geschichte  Brandenburgs 
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und  Preussens  als  die  ausschliessliche  Hauptsache  ihrer  Darstel- 
lung, während  die  besondere  Geschichte  der  übrigen  Provinzen, 
besonders  vor  der  Einverleibung  mit  dem  Staate,  tbeils  ganz  un- 
beachtet bleibt,  theils  nur  höchst  oberflächlich  berührt  wird.  — 
Oder,  wo  auch  diesem  Mangel  glücklich  abgeholfen  wurde,  wie 
(  in  dem  Meisterwerke  von  Pölitz,  im  ersten  Bande  seiner  histori- 
schen Taschenbibliothek,  da  lässt  wenigstens  die  Kürze  der  Dar- 
stellung den  Wunsch  nach  ausführlicherer  Behandlung  unbefrie- 
digt."   Beiden  Anforderungen  will  nun  der  Vf.  genügen,  bedenkt 
aber  nicht,  dass  er,   indem  er  die  erstere  zu  erfüllen  strebt,  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch  geräth,  indem  er  weder  eine  Geschichte 
des  preussischen  Staats,  noch  viel  weniger  des  preussischen  Volks 
liefert«    Hätte  er  bedacht ,  dass  es  gar  kein  preussisches  Volk 
gibt,  ebensowenig  wie  ein  österreichisches,  bairisches,  würtember- 
gisches,  badisches,  sächsisches,  hannoverisches,  hanseatisches,  reuss- 
greiz-schleiz-lobensteinisches,  dass  es  also  nur  eine  Geschichte  des 
preussischen  Staates  geben  kann,  indem  Das,  was  er  zur  Ge- 
schichte des  preussischen  Volks  zählt,  entweder  in  die  Geschichte 
des  deutschen  Volks  gehört,  oder  in  die  Geschichte  der  einzelnen 
deutschen  Volks stämme,  so  würde  er  Denen  nicht  zürnen,  wel- 
che von  der  Geschichte  der  einzelnen  preussischen  Provinzen  nur 
Das  berücksichtigen,  was  Bezug  auf  den  preussischen  Staat 
hat  oder,  mit  andern  Worten,  was  einen  integrirenden  Theil  der 
Geschichte  dieses  Staates  ausmacht.    Am  deutlichsten  zeigt  sich 
der  l  ebelstand,  der  aus  dem  Bestreben,  den  oben  erwähnten  dop- 
pelten, einander  widerstrebenden  Anforderungen  zu  genügen,  ent- 
stehen muss ,   am  Buche  selbst,  das  entweder,  wenn  es  innere 
Einheit  haben  soll,  zu  einer  völligen  Geschichte  Deutschlands  wer- 
den muss,  oder  aber,  wenn  es  nur  das  speciell  auf  die  verschie- 
denen Provinzen  Preussens  Bezügliche  geben  will,  zu  einem  Ag- 
gregat von  Specialgeschichten  zu  werden  droht.    Das  Erstere  ist 
in  den  ersten  7  Capiteln  dieses  Bandes  der  Fall,  das  Andere  scheint 
in  den  folgenden  eintreten  zu  wollen,  wie  man  aus  folgenden  An- 
gaben zu  schliessen  berechtigt  ist :  „Da  die  Geschichte  des  preus- 
sischen Staates  und  Volkes  ganz  und  gar  auf  der  Grundlage  des 
deutschen  Volkslebens  beruht  u.  8.  w.,  so  beginnt  das  Werk  mit 
einer  übersichtlichen  Geschichte  des  Mittelalters  und  vornämlich 
Deutschlands  bis  zum  Jahre  1273.     Eine  kurze  Darstellung  der 
Kreuzzüge  macht  hierauf  den  Uebergang  zur  Geschichte  des  preus- 
sichen  Ordensstaates,  mit  dessen  Auflösung  und  dem  Frieden  zu 
Krakau,  in  welchem  Preussen  ein  erbliches  Herzogthum  wurde 
(1525),  der  erste  Band  schliesst.    Der  zweite  Band, wird  die  Ge- 
schichte des  preussischen  Herzogthums  unter  polnischer ,Oberlehns- 
hoheit  (1525 — 1660),  die  Geschichte  Brandenburgs  bis  zu  dessen 
Vereinigung  mit  Preussen,  sowie  die  Geschichte  des  Herzogthums 
Kleve ;  der  dritte  Band  die  Geschichte  des  preussisch-brandenbur- 
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gischen  Staates  vom  Frieden  Ton  Oliva  bis  zur  Thronbesteigung 
Friedrich's  II.,  sowie  die  von  Pommern,  Magdeburg,  Halberstadt 
nnd  Minden;  der  vierte  Band  die  Gescbichte  des  preussischen 
Staats  unter  Friedrich  II.  und  die  von  Schlesien  und  Westpreus- 
sen;  der  fünfte  Band  endlich  die  Geschichte  vom  Tode  Fried- 
rieh's  IL  bis  anf  die  neueste  Zeit,  mit  einer  geschichtlichen  Ueber- 
sicht  ühcr  die  neu  erworbenen  Provinzen  enthalten."  —  Uebrigens 
ist  die  historische  Darstellung  des  Yfs.  und  der  in  dem  Ganzen 
wehende  tüchtige,  echt  deutsche  Geist,  abgesehen  von  dem  kbnigl. 
preussischen  Particularpatriotismus,  der  sich  etwas  zu  geltend 
macht ,  nur  zu  loben ,  und  trotz  des  Fehlers  im  Plan  wird  das 
"Werk,  wenn  es  so  fortgeführt  wird,  als  es  angefangen  ist,  eines  der 
besten  seiner  Art  werden  und  seinem  Zwecke  völlig  entsprechen. 
Druck  und  Papier  sind  gut  62. 

■  •  »     ^      •       .  t 

[3523]  Lebens-  and  Regierungsgeschichte  Joseph  s  des 
Zweiten  und  Gemälde  seiner  Zeit  von  A.  J.  Gross- 
Hoffinger.  1.  Bd.  Mit  9  Portraits  berühmter  Zeitgenossen. 
Stuttgart,  Brodhag  sehe  Buchh.  1835,  XX  u.  488  S. 
gr.  8.  (2  Thlr,) 

Es  ist  nicht  zn  leugnen,  dass  der  Vf.  dieser  Schrift,  wenn 
er  mit  weniger  Befangenheit  und  Leidenschaftlichkeit  sowie  mit 
mehr  Gründlichkeit  zu  Werke  gehen  woHte,  vorzüglich  zur  Dar- 
stellung einer  Geschichte  Joseph**  H.  befähigt  wäre,  da  ihm  Liebe 
zur  Sache ,  Kenntnis»  der  österreichischen  Zustände  aas  eigener 
Erfahrung,  eine  grosse  Belesenheit  in  den  auf  seinen  Gegenstand 
bezüglichen  Werken,  überhaupt  eine  umfassende  Kenntuiss  des 
Stoffes  höchlichst  zu  Statten  kommen.  Alle  diese  Vortheile  aber 
werden  durch  die  oben  schon  berührte  Einseitigkeit  seiner  politi- 
schen Ansichten,  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  und  die  daraus 
entstehende  Parteilichkeit,  sowie  durch  die  ausserordentliche  Fluch- 
tigkeit, mit  der  er  arbeitet,  die  ihn  seinen  Stoff  nicht  einmal  im 
Aligemeinen  bewältigen ,  vielweniger  im  Einzelnen  kritisch  durchar- 
beiten hisst,  paraljsirt.  So  ist  denn  aus  dem  vorliegenden  Werke  der 
einseitigste  Panegyricus  auf  Joseph  IL,  den  man  sieh  auf  denken 
kann,  geworden,  in  einem  schwülstigen  und  breiten  Stile  geschrie- 
ben und  angefüllt  von  einer  Menge  ungerechter,  falscher  und  halb- 
wahrer Urlheile,  mit  denen  selbst  die  sonst  tüchtige,  obwohl  forcirte 
Gesinnung  des  Vfs.,  die  das  Ganze  durchströmt,  nicht  ganz  auszu- 
söhnen vermag.  Was  den  Stoff  betrifft,  so  halten  wir  keineswegs 
die  Benutzung  bis  jetzt  verschlossener  Quellen  und  eine  mikrolo- 
gische Dctailkrärocrei  für  unumgängliche  Bedingungen  zur  Abfas- 
sung einer  guten  Geschichte  Joseph's ;  aber  eine  gründliche,  wohl- 
geordnete, pragmatische  Verarbeitung  des  in  reichem  Maasse  vor- 
handenen und  auch  dem  Vf.  nicht  abgehenden  historischen  Stof- 
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fes  können  wir  wenigstens  fordern;  jedoch  auch  diese  linden  wir 
nicht,  und  können  sie  auch  bei  der  literarischen  Fruchtbarkeit 
des  Vfs.  nicht  finden.  Mit  einem  Worte,  das  Ganze  ist  ein  Buch, 
das  dem  Manne  vom  Fach  nichts  hilft,  für  ein  grösseres  Publi- 
cum7 aber  zu  breit  und  weitläuftig  ist.  —  Der  vorliegende  Band 
enthält  Joseph's  Jugendgeschichte  (im  ersten  aus  4  Capiteln  be- 
stehenden Buche)  und  seine  Thätigkeit  als  Kaiser  und  Mitregent 
bis  zum  Tode  Maria  Theresia's  (zweites  Buch,  in  24  Capiteln). 

[3524]  Leben,  Wirken  und  Tod  des  Kaisers.  Ein 

Charakter-  und  Zeitgemaide  von  Dr.  A.  J.  Gross-Hoffinger. 
Entworfen  bei  Gelegenheit  des  Todes  Franz  I.  am  1.  Marz  1835. 
Nebst  Anhang  und  einer  Stammtafel  des  Lothringisch  -  Oesterrei-  / 
chischen  Hauses.   Stuttgart,   Brodhag'sche  Bnchh.  1835, 
203  Ii.  78  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  0  Gr.) 

Schon  die  Menge  von  Schriften ,  welche  der  Vf.  alle  Jahre 
producirt,  muss  vermuthen  lassen,  dass  ein  grosser  Theil,  wenn 
nicht  Alle,  blosse  Fabrikarbeit  sind ;  dass  die  vorliegende  dazu 
gerechnet  werden  muss,  lehrt  schon  eine  fluchtige  Durchsicht  des 
Baches,  indem  sich  auf  jeder  Seite  das  Bestreben  des  Vfs.  kund 
thut,  mit  möglichster  Vermeidung '  von  eigener  Forschung  und 
Verarbeitung  die  Bogen  anzufüllen  und  so  auf  die  leichteste  Weise 
dem  .  Buche  den  gehörigen  Umfang  zu  geben.    Das  Ganze  ist 
nichts  als  die  leichtfertigste  Compilation.    Nach  einer  acht  Seiten 
langen,  in  dem  dem  Vf.  eigentümlichen'  phräsenreichen  Stil  ge- 
schriebenen Einleitung  f  deren  Sentimentalität  wenig' mit  der  Re- 
ckenhaftigkeit  zusammenstimmt ,  welche  der  Vf.  sonst  zur  Schau 
zu  tragen  pflegt,  folgt  die  Geschichte  des  verstorbenen  Kaisers 
Franz ,  aus  einer  Wiedererzählung  des  Allbekannten ,  mit  einet 
Menge  willkürlich  zusammengetragener,  häufig  ganz  überflüssiger 
Notizen  und  Anekdoten,  wie  sie  gerade  zur  Hand  waren,  unter- 
mischt ,  bestehend  und  ohne  allen  Pragmatismus  in  23  Abschnitte 
ziemlich,  willkürlich  geordnet.  An  ein  organisches  Ganze  ist  nicht 
von  fern  zu  denken.    Um  dem  Werke  die  gehörige  Ausdehnung 
zu  geben ,  hat  der  Vf.  noch  ein  Gedicht  auf  den  Tod  des  Kai- 
sers, „Die  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  März  1835.   Vision  zur 
Todesfeier  weiland  Sr.  Majestät  Kaiser  Franz  I.    Von  E.  A. 
Kaltenbrunner"  betitelt,        an  welchem  Niemand  etwas  verlier^ 
wenn  er  es  ungelesen  lässt,  obgleich  es  Hr.  G.  H.  ein  „schönes 
Gedicht"  nennt  — ,  abdrucken  und  einen  Anhang  folgen  lassen, 
welcher  eine  sehr  überflüssige  Beschreibung  der  Trauerfeierlich- 
keiten und  eine  Sammlung  der  besten  Gelegenheitsgedichte  und 
anderer  auf  den  .Tod  des  Kaisera  Franz  sich  beziehender  Auf- 
sätze enthält  62, 

43* 
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[3525]  »  Historische  Denkwürdigkeiten  Ober  Sc  Heil. 

i  ins  VH.  vor  und  während  seiner  Cefangenhaltung  in  Rom, 
und  bei  seiner  gewaltsamen  Wegführung  nach  Frankreich ,  oder 
über  das  Ministerium ,  die  beiden  Reisen  nach  Frankreich ,  und 
die  Gefangenschaft  auf  der  Festung  von  St.  Carlo  in  Fenestrelle  des 

Card.  Barthol.  Pacca9  von  ihm  selbst  geschrieben.  Ein  wich- 
tiger, grösstenteils  unbekannter,  mit  t)ocumenten  belegter  und  zu- 
gleich berichtigender  Beitrag  zur  neueren  Kirchen-  und  Staaten- 
Geschichte.  Aus  dem  Ital.,  nach  der  2.  in  Rom  veranst.  u.  venu. 
Aufl.    2,  ,  durchaus  verb.  u.  sehr  verm.  Aufl.    (Mit  dem  lithogr. 

Portr.  Pacca's)  1  —  3.  Bd.  Augsburg,  Kollmann'sche 
Bnchli.  1835.  (IV  u.)  151,  152  u.  236  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  4  Gr.) 

Der  Charakter  dieser  Memoiren  ist. zu  bekannt»  als  dass  es 
hier  noch  einer  weitläufigen  Darlegung  desselben  bedürfte.  -  In 
hohem  Grade. weitschweifig  mit  Citaten  aus  der  heil.  Schrift,  aus 
französischen  und  italienischen  Dichtern ,  in  altvaterischer  Weise 
ausgeschmückt,  gewahren  sie  zu  der  Charakteristik  Pius  VII.  und  " 
zugleich  des  in  die  Geschichte  seiner  Zeit  innig  verflochtenen,  mit 
unerschütterlicher  Treue  an  dem  röm.  Stuhle  hängenden  Vis.  man- 
chen überaus  interessanten  Beitrag.  Besonders  schätzen  sw  er  th 
und  zur  Aufklarung  förderlich  sind  die  in  reicher  Anzahl  mitge- 
theilten  Docuiperite,  und  desshalb  mag  denn  das  Ganze  den  Freun- 
den der  Kircnengescbichte  dringend  empfohlen  sein,  wenn  es  an- 
ders jetzt  noch  dieser  Empfehlung  bedürfen  sollte.  Die  Ueber- 
Setzung  ist  im  Ganzen  ziemlich  lesbar,  doch  leidet  sie  hin  und 
wieder  an  Schwerfälligkeit  und  Härte ,  wie  diess  schon  der  Titel 
zur  Genüge  beurkundet.  Das  der  2.  Aufl.  ertheilte  Prädicat: 
„sehr  vermehrte" ,  oder ,  wie  es  auf  dem  Titel  des  3.  Theiles 
heisst,  „bereicherte" ,  halten  wir  für  eine  Hyperbel.  Die  auf  der 
letzten  Seite  des  3.  Theiles  ersichtliche  neu  hinzugekommene, 
einen  Gemeinplatz  enthaltende  Anmerkung  wenigstens  wird  von 
Niemandem  als  Bereicherung  angesehen  werden.  Druck  und  Pa- 
pier sind  in  Verhältniss  zu  dem  gelingen  Preise  sehr  lobenswert  Ii 
zn  nennen.  69. 

[3526]  Geschichte  Napoleons  and  der  grossen  Armee 
im  Jahre  1812.  Von  dem  Grafen  r.  Segur.  Nach  der 
10.  Aufl.  aus  dem  Franz.  (ibertragen  vom  Prof.  Citri  Courtin. 
Mit  12  Abbildd.  Stuttgart,  Scheible.  1835.  536  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Bei  einem  Werke,  das,  wenigstens  was  die  Form  der  Dar- 
stellung betrifft,  als  trefflich  längst  anerkannt  ist,  bedarf  es  wohl 
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hier  keiner  andern  Abzeige  mehr,  als  dass  die  (Jebersetzung  sich 
eben  so  sehr  durch  Treue ,  wie  durch  jenen  Fluss  und  die  Ele- 
ganz der  Hede  auszeichnet ,  welche  dem  Originale  den  anhalten- 
den Beifall  sichert.,  Der  Werth  der  Abbildungen  (meist  Portraits), 
ist  verschieden;  manche  sind  sehr  gelungen,  namentlich  gibt  der 
„Uebergang  über  die  Beresina"  ,  was  nur  auf  einem  Blatte  aus- 
gedrückt werden  kann,  wenn  es  das  Schrecklichste  darstellen  soll. 
Druck  und  Papier  sind  nicht  glänzend,  aber  gnt  und  der  Preiss 
ist  für  das  Ganze  sehr  billig.  5. 

[3527]  Geschichte  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Aug. 1  Lehr. 
Herrmann,  Prof.  d.  Gesch.  am  K.  Sachs.  Cadettencorps  in 

Dresden.      2«   Tille.      Mit  den  Fac  Siinile's  der  unter  der 
Unabhängigkeitserklärung  der  N.  A.  Union  befindlichen  Unter-      ,  , 

Schriften.  Leipzig,  Härtlebens  Verlasjscxped.  1835.    VI  , 
n.  334,  VI  u.  344  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Je  weniger  wir  eine  Darstellung  der  Gesch.  d.  N.  A.  Staa- 
ten von  ihrem  Ursprünge  an  bis  zur  jetzigen  Zeit  haben,  welche 
zwischen  dürftiger  Kürze  und  langweiliger  Breite  die  zweckmäs- 
sige Mitte  hält,  desto  willkommener  wird  diese  aus  Lardner's, 
Oabinet-  Cyklopaedie  übersetzte  besonders  auch  darum  sein,  weil 
sie  den  Gang  der  Begebenheiten,  namentlich  den  Krieg  zwischen 
England  und  seinen  Provinzen  von  1776  bis  1783 ,  so  wie  den 
letzten  Krieg  von  1812—1815  mit  einer  Ruhe  und  Unparteilich- 
keit darstellt,  die  man  bei  einem  Engländer  kaum  suchen  sollte. 
Man  kann  in  der  That  sagen,  dass  der  Verf.  sich  über  die  Er- 
eignisse  stellte,  und  darum  keiner  Partei  das  Wort  redete,  son- 
dern nur  die  Sache  erzählte.  Wir  finden  im  1,  TM.  die  Schil-  . 
derung  des  Landes  und  seiner  Ureinwohner  bis  zur  Gründung 
der  englischen  Colonien  daselbst ;  dann  die  Colonisirung  selbst  nnd 
ihre  Geschichte,  bis  zum  Kriege,  den  sie  für  ihre^  Unabhängigkeit 
unternahmen  ;  hierauf  den  Gang  dieses  Krieges  bis  zur  Ankunft 
der  französischen  Flotte  nnd  Truppen.  Der  2.  Theil  führt  dann 
zum  Friedensschlüsse,  und  von  da,  indem  er  die  Bildung  der 
ersten  Constitution,  die  Reihefolge  von  Washingtons,  Adams's, 
Jeiferson's  u. s.  w.  Präsidentschaften  darstellt,  bis  zum  heutigen 
Tage.  Was  man  etwa  vermissen  möchte ,  wäre  die  genauere 
Schilderung  der  einzelnen  Charaktere,  die  ausser  Washington 
ausgezeichnet  waren,  denn  dieser  ist  trefflich  portraitirt;  dagegen 
findet  man  z.  B.  von  Franklins  Thätigkeit  nur  ganz  allgemeine 
Notizen,  obschon  seine  Politik  und  schlichle  Beredsamkeit  in  Pa- 
ris den  Ausschlag  gab  und  ohne  sie  Amerika  nicht  gesiegt  haben 
würde.  Dasselbe  gilt  von  den  Generalen  Gates,  Stark,  Sullivan, 
Hamilton,  Knox  u.s.  w.,  die  von  der  Schreibstube  und  dem  Piinge 
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auf  das  Schlachtfeld  eilten,  deren  Individualisirung  daher  der  Er- 
zählung viel  Würze  gegeben  haben  würde.  Die  Ausstattung  ist 
gut.  5. 

[3528]  Peter  der  Grosse  in  seinem  Lehen  und  Wirken, 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Wachsthums  und  der  Versittlichung 
des  russischen  Reiches  und  Volkes.  Dargestellt  von  Karl 
Grosse.  2  Bde.  (Bändchen)  mit  8  Abbildd.  Meissen, 
Gödsche.  1836.  386  S,  8.  (2  Thlr.  8  Gr,) 

Das  „os  magna  sonaturum" ,  womit  die  Einleitung  dieser 
biographisch  -  historischen  Darstellung  beginnt,  nahm  Ref.,  offen 
gesprochen,  anfangs  dagegen  ein,  denn  Peter  -wird  darin  u.  \. 
als  „der  allmächtige",  als  „der  Schöpfer  eines  neuen  Jahrhun- 
derts" bezeichnet ,  und  wurde  es  «„durch  den  unbändigen  Drang 
seines  grossen  weltgeschichtlichen  u.  s.  w.  Herzens";  Worte,  die 
zum  Theil  keinen  oder  einen  übertriebenen  Sinn  geben.  Allein  mit 
jeder  Seite,  als  er  sich  weiter  hineinlas,  fand  er  gute  Verkeilung 
des  Stoffes ,  eine  sorgfältige  Benutzung  der  vorhandenen  ,  selbst 
nicht  allgemein  bekannten  Quellen ,  welche  nur  bisweilen  etwas 
genauer  hätten  bezeichnet  werden  können,  und  zwar  überall  eine 
grosse  Vorliebe  für  den  Helden  Russlands,  die  dessen  grosse 
Schwächen  nach  Möglichkeit  theils  entschuldigt,  theils  als  Folgen 
seiner  Zeit,  seiner  Umgebungen  und  der  Umstände  darzuthun 
bemüht  ist ,  aber  doch  keineswegs  eine  Entstellung  des  Charak- 
ters oder  der  historischen  Wahrheit  selbst  zur  Folge  hatte.  Auch 
von  den  gerügten  Uebertreibungen  ist  keine  Spur  ferner  weit  zu 
linden ,  als  insofern  etwa  bei  vielen  grossen  Thaten  und  Bestre- 
bungen Peter's  der  rhetorische  Schmuck  auf  Kosten  einer  schlich- 
ten und  einfachen  Darstellung  vorwaltet.  Bei  Solchen,  die  in  der 
Geschichte  nicht  bloss  Unterricht,  sondern  auch  eine  wohl  zu  bil- 
ligende Unterhaltung  suchen,  wird  daher  diese  Arbeit,  welche  auch  a 
sehr  gut  ausgestattet  und  mit  dem  Bilde  Peter's ,  sowie  seines 
unglücklichen  Sdhnes  Alexey  geschmückt  ist,  allgemein  Anklang 
finden.  5. 

[3529]  Die  Rolle  der  Diplomatie  bei  dem  Falle  Po- 
lens» Ein  belehrendes  Beispiel  für  alle  Völker.  Von  einem  aus- 
gewanderten Polen.  St.  Gallen,  Wardtmann  u.  Scheitlin. 
1835.  X  u.  198  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Neues  erfahren  wir  eben  nicht  in  dieser  Schrift.  Fast  alle 
Bearbeiter  der  Geschichte  des  letzten  Befreiungskampfes  der  Polen 
haben  es  als  ein  nnumstössliches  Axiom  betrachtet,  dass  eine  mit- 
wirkende Ursache  des  unglücklichen  Ausganges  derselben  die 
Rücksicht  gewesen  sei ,  welche  die  leitenden  Staatsmänner  auf 
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ihre  Hoffnung  eines  auswärtigen  Beistandes  nahmen.  Dessbalb 
bekämpften  sie  jede  Richtung,  welche  dem  Auslande  anstössig  wer- 
den konnte,  und  desshalb  sollen  sie  auch  bei  den  militärischen 
Operationen  manchen  entscheidenden  Schritt  verhindert  haben  ,  der 
zum  Ziele  geführt  hätte.  Für  Letzteres,  für  die  Behauptung,  dass 
man  geflissentlich  eine  Entscheidung  vermieden  habe,  sind  uns 
noch  keine  genügende  Beweise  vorgekommen.  Der  Vf. ,  ein  in 
der  Schweiz  lebender  Emigrirter,  der  sich  zu  der  exaltirten  de- 
mokratischen Partei  bekennt,  scheint  die  diplomatischen  Missgriffe 
fast  als  die  alleinige  Ursache  der  Unfälle  zu  betrachten.  Und 
doch  führt  er  selbst  eine  Anzahl  militärischer  Fehler  und  eine 
IVlenge  Handlungen  einzelner,  ganz  für  sich  selbst  agirendcr  Per- 
sonen auf,  die  ungleich  mehr  verschuldet  haben  dürften.  Noch 
in  den  letzten  Tagen  war  es  ja  möglich  ,  wenn  die  Charaktere 
etwas  zuverlässiger  waren  und  etwas  besser  zusammengewirkt 
hätten,  dem  Gange  der  Dinge  eine  Richtung  zu  geben  ,  der  auch 
auf  die  Diplomatie  nicht  ohne  Nachwirkung  gewesen  sein  würde. 
Unbedingt  tadeln  müssen  wir  aber  an  dem  Vi'.,  dass  er  Personen, 
deren  redlicher  Wille  nicht  zu  bezweifeln  ist ,  Vorwürfe  macht, 
weil  sie  über  die  Mittel  nicht  so  dachten  wie  er.  Auch  wenn  der 
Irrthum  gemeinschädlich  wird ,  soll  er  nicht  zum  Verbrechen  ge- 
macht  werden.  War  denn  in  den  Hoffnungen  jener  Männer  so 
viel  Unwahrscheinliches?  Konnten  sie  nicht  erwarten,  dass  die  eu- 
ropäischen Mächte  sich  für  Polen  interessiren  würden?  Und  war 
es  unweise,  die  Revolution  zu  zügeln?  Die  geflüchteten  Polen 
müssen  bemerkt  haben,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  europäischen 
Völker  den  revolutionairen  Tendenzen,  dem  Terrorismus  und  der. 
%  Anarchie  entschieden  feind  sind.  Die  Verläugnung  dieser  Ten- 
denz hat  der  Juliusrevolution  und  hat  dem  .polnischen  Aufstande 
manche  Freunde  gemacht.  Die  ächten  Constitutioneilen  gaben  aber 
die  polnische  Sache  auf,  als  sie  die  Nachricht  von  den  vom  Volke 
verübten  Gräueln  erhielten.  Möglich,  dass  die  Clubbs  Polen  ge- 
rettet hätten;  möglich  aber  auch,  dass  alle  Mächte  sich  gegen  eine 
Wiege  des  revolutionairen  Geistes  vereinigt  hätten.  Man  mag  Die 
unklug  schelten,  die  nur  durch  edle  Waffen  siegen  wollen;  aber 
reiner  stehen  sie  da,  und  zuletzt  wird  doch  die  Sache  des  Guten 
durch  das  Gute  siegen.  Der  Vf.  sucht  jene  Gräuci  zu  entschul- 
digen ;  doch  freuen  wir  uns ,  dass  auch  bei  ihm  (S.  155)  eine 
bessere  Einsicht  durchblickt.  —  Angehängt  ist  eine  Corrcspon- 
denz,  aus  der  hervorgehen  soll,  dass  Russland  1830  einen  Krieg 
beabsichtigt  habe;  es  ergibt  sich  aber  nur  daraus,  dass  man  ei- 
nen solchen  für  möglich  hielt,  wenn  die  bestehende  (also  die  neue) 
Ordnung  der  Dinge  in  Frankreich  umgestürzt  ward,  oder  ein  krie- 
gerisches Ministerium  ans  Ruder  kam.  11. 

[3530]  Ludw.  Ttmoth.  Freib.  v.  Spitts  $  sämmtliche  Werke. 
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Hcrausg.  von  Karl.  Wächter.  7.  u.  8.  Bd.  Stuttgart,  Cotta'sche 
Buchh.  1835.  XIX  u.  452 ,  XVI  u,  513  S.  gr.  8.  (6—8.  Bd, 
5  Thlr,  18  Gr.) 

[Bd.  1-6.  Ebcndaa.  1827.    14  Thlr.  16  Gr.] 

Bd,  7.  auch  unt.  d.  Tit.:  Geschichte  des  Fürstentums  Han- 
nover seit  den  Zeiten  der  Reformation  bis  zu  Ende  des  17.  Jahrb. 
2.  Thi. 

Bd.  8.  anch  nnt.  d.  Tit.:  L.  T.  Freih.  v.  Spitthrs  ver-r 
mischte  Schriften  über  Theologie,  Kirchengeschichte  und  Kirchen- 
recht.   Herausg.  u.  s.  w.    1.  Bd, 

[3531]  Dr.  Goldsmith's  Geschichte  der  Römer  von  Erbauung 
der  Stadt-  Rum  bis  zum  Untergange  des  abendland.  Kaiserthums, 
Zum  Gebrauche  auf  Gymnasien  und  Schulen  neu  bearbeitet.  1.  u. 
2.  Bd.  4.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Wurzburg,  StahePsche  Buchh, 
1835.   319,  402  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[3532]  Computationum  chronologicarum  ad  historiam  Abbassi- 
darum  spectantium  spec.  II.,  quo  ad  proredor.  acad.  inauguratio- 
nein celebrandam  invitat  Frid.  Rehm,  phil.  Dr.,  histor.  prof.  ord. 
etc.   Marburgi,  Elwert.  1835,   47  S.  4.  (6  Gr.) 

» 

[3533]  Nordische  Mythologie.  Aus  den  vorhandenen  Quellen 
zusammengetragen  Ton  Dr.  H.  A.  M.  Berger.  Mit  einem  vollst. 
Namen-  und  Sachreg.  2.,  wohlf.  Ausg.  (Mit  der  Abbild,  des 
Thor.)  Zittau,  Birr  n.  Nauwerck.  1834.  VUI  u.  166  S.  gr.  8. 
(16  Gr.) 

• 

[3534]  Moskau  vor  der  ersten  Erbauung  im  12.  Jahrhundert 
unter  der  Regierung  des  Czar  Juri  oder  Georg  I.  bis  zum  gros- 
sen Brande  1812  und  Rückzüge  Napoleons.  Giarakterislik,  Sit- 
ten und  Gebräuche  des  moskowitischen  Adels  und  Volks  nebst  ei- 
nem Anhange  von  Anecdoten ,  Characterzügen  und  historischen 
Seltenheiten  von  C.  Wasadenpflug,  Kurf.  Hess,  penjs.  Hauptmann. 
Mit  dem  Bildnisse  des  Czar  Juri.  Neue  wohlf.  Ausg.  Hanau, 
(Edler'sche  Buchh.)  1835.    VIII  u.  76  S.  S.  8.  (4  Gr.) 

[3535]  Geschichte  Gustav  Adolphs  des  Grossen  ,  Königs  von 
Schweden,  von  Fr.  Ludw.  vop  Rango  ,  k.  pr.  Major  u.  s.  w. 
Mit  dem  Bildniss  Gustav  Adolphs.  3.  Aull.  Ronneburg,  Weber. 
1835.    388  u.  165  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Die  2.  und  3.  Auf),  haben  bloss  neue  Titelblätter  erhalten, 
und  die  vorliegende  wurde  in  4  Lieff.  ausgegeben. 

[3536]  Der  Feldzug  in  Italien,  von  F.  Z.  M.  Alvinzi's  erstem 
gegen  Mantua  bis  zum  Frieden  von  Campo  Formio  in 
den  J,  J796  und  1797.    Von  Frz.  loa.  Ado.  Schneidawind,  der 
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Phil.-  Dr.,  k.  b.  Prof.  zu  Ascbaflenburg  u.  s.  w.  1  —  3.  Bdchn. 
Darmstadt,,  Leske.  1835.  X  u.  208,  212,  258  S.  16.  (1  Tblr. 
3  Gr,) 

Auch  unt.  d.  Tit. :  X.  B.  Saintine's  Feldzuge  in  Italien ,  in 
den  J.  1796  und  1797.    Fortgesetzt  von  u.  s.  w.    3—5.  Bdchn. 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Allgemeine  Geschichte  der  Kriege  der 
Franzosen  und  ihrer  Alliirten ,  vom  Anfange  der  Revolution  bis 
zum  Ende  der  Regierung  Napoleons,    Fortgesetzt  und  bearb.  von 

U.  8.  W. 

[3S37]  Memoiren  der  Herzogin  ron  Abrantes,  oder:  historische 
Denkwürdigkeiten  über  Napoleon,  die  Revolution,  das  Directorium, 
das  Consulat,  das  Kaiserreich  und  die  Restauration.  Aus  dem 
Französ.  übersetzt  von  L.  v.  Alvensleben.  13—15.  Bd.  Leipzig, 
ailg.  niederl.  Buchh.  1835.    260,  260,  258  S.  gr.  8.  (n.  3  Tblr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  ß.  No.  1851.] 

[3538]  Kurze  Würdigung  des  Zschokke'schen  Nachtrags  zu  des 
Schweizerlands  Geschichte  für  das  Schweizervolk  in  besonderer 
Rücksicht  auf  den  Kanton  Basel.    Von  Geo,  von  Buch.  Basel, 

(Schweighauser.)  1834.    16  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

* 

[3539]  Mnemonische  Tabellen  der  alten  Geschichte,  von  /. 
lohse,  Lehrer  der  Geogr.,  Gesch.  und  Mathematik  u.  s.  w.  (Al- 
tona, Hammerich,  o.  J.)  3  Blätter  gr.  foL  (21  Gr.) 

s 

[3540]  Synchronistische  Tabellen  zu  dem  Lehrbuche  der  ailg. 
Geschichte  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Unter- 
richtsanstalten. Von  Dr.  Jos.  Beck,  Prof.  am  Gymnas.  zu  Frei- 
burg. In  5  Blättern.  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchh.  1835. 
gr.  fol.  (6  Gr.) 

[3541]  Die  Freimaurerei  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  Re- 
ligionen der  alten  Aegypter,  der  Jaden  und  der  Christen.  Nach 
dem  Französ.  des  F.  M.  K.  de  S*.  Für  denkende  Geschichts- 
freunde frei  bearb.  und  mit  Anmerk.  begleitet  von  R.  S.  Acerrel- 
los.  2  —  4.  Bd.  (Mit  8  Steintaf.  in  fol.,4.  u.  8.)  Leipzig, 
Weber.  1835.  292,  367  u.  XXVII  u.  263  S.  gr.  8.  (4  Bde.  mit 
Atlas  n.  8  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd."  5.  No.  1715.]  ( 
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[3542]  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  11.  Jahrg, 
1833.  2  Thle.  Mit  1  Porträt.  Weimar,  Voigt,  1835. 
XL,  482,  u.  S.  483—971.  8.  (4  Tlilr.) 

Ueber  den  Jahrgang  1832  hat  I$ef.  im  Repertor.  Bd.  1, 
No.  581.  berichtet  und  würde  diessmal  auf  jene  belobende  An- 
zeige ohne  weiteres  zurückverweisen,  da  in  das  Einzelne  einzuge- 
hen ihm  nicht  v erstattet  ist ,  wenn  nicht  einmal  die  Pietät  gegen 
die  Verstorbenen  und  dann  die  dankbare  Anerkennung  der  viel- 
fachen Verdienste  des  Herausgebers  um  die  Zusammenstellung 
der  hier  gegebenen  Notizen  es  erheischten,  noch  einmal  auch  die 
Leser  des  Repertor.  auf  ein  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen, 
das  die  allseitige  und  kräftige  Unterstützung  noch  immer  ent- 
behrt, deren  es  in  so  hohem  Grade  würdig  ist.  Der  vorliegende 
Jahrg.  des  Nekrologs  nennt  1214  Verstorbene  des  Jahres  1833, 
welche  insgesammt  den  gebildeten  Stünden  angehören ,  und  wor- 
unter gegen  150  Schriftsteller  sind.  Ueber  356  derselben  sind  zum 
Theil  ausführlichere  Nachrichten  und  Lebensbeschreibungen  ge- 
geben ,  wovon  die  meisten  als  Originalarbeiten  erscheinen ;  bei 
den  übrigen  858  werden,  da  die  Rücksicht  auf  möglichste  Raum- 
ersparniss  sehr  natürlich  immer  festgehalten  werden  muss,  und 
sehr  häufig  alle  Materialien  fehlten ,  nur  kürzere  Notizen  mitge- 
theilt.  Vcrmisst  man  hierbei  bisweilen  die  rechte  Planmässigkeit 
im  Einzelnen,  und  ist  das  Ganze,  so  zahlreich  auch  diese  Todes- 
nachrichten an  sich  erscheinen  mögen  *  dennoch  für  einige  Pro- 
vinzen Deutschlands  immer  noch  lückenhaft,  so  wird  der  Unbe- 
fangene, der  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Zusammenstellung 
kennt ,  doch  eingestehen  müssen ,  dass  dem  Herausgeber  hieraus 
kein  Vorwurf  entstehe,  dass  vielmehr  der  erste  und  alleinige  Grund 
auch  hier  in  der  verhältnissmässig  zu  geringen  Theilnahme  des 
Publicums  liege.  Hr.  Voigt  hat  diessmal  in  einer  Vorrede  aus- 
führlicher darüber  sich  ausgesprochen.  Was  er  über  die  Bestim- 
mung des  Nekrologs  sagt,  dass  er  nicht  auf  die  ausgezeichnetsten 
Personen  allein  Rücksicht  nehmen ,  sondern  auch  Derer  kürzlich 
gedenken  solle ,  welche  in  einem  engeren  Kreise  thätig  waren  und 
bei  einer  nützlichen  Thättgkeit  ihre  Verdienste  und  manche  Ei- 
genlhümlichkeiten  hatten ,  die  es  werth  sind ,  im  Fluge  der  Zeit 
einer  gänzlichen  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  hat  unsern 
vollsten  Beifall.  Der  Nekrolog  soll  in  grösstmöglichster  Allge- 
meinheit und  Vollständigkeit  biographische  und  literarhistorische  No- 
tizen über  die  während  eines  Jahres  entschlafenen  Deutschen  geben  ; 
die  ausfuhr!.  Schilderung  der  Lebensschicksale  und  der  Leistungen 
besonders  ausgezeichneter  Personen ,  die  ohnehin  auf  dem  be- 
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schränkten  Räume  von  einigen  Seiten  nicht  aasreichend  gegeben 
werden  könnte ,  bleibe  anderen  Schriften  überlassen.    Ob  freilich 
durch  unsere  „Couversations-Lexica" ,  die  „Zeitgenossen",  das 
,  »Gelehrte  Teutschland"  u.  a.  diesem  Zwecke  voll  kommen  ent- 
sprochen werden  könne,  lassen  wir  dahingestellt.    In  dem  vor- 
liegenden, nun  bereits  bis  zum  11.  Jahrgange  gediehenen  Werke 
gilt  es,  jenen  vom  Anfange  festgestellten  Plan  aufrecht  zu  erhal- 
ten und  zu  immer  grösserer  Vollkommenheit  zu  führen.  Hierzu« 
bedarf  es  aber  der  Unterstützung  patriotisch  Gesinnter  in  allen 
Theilen  des  grossen  deutschen  Staatenbundes.    Findet  diese  statt, 
dann  wird  neben  einer  grösseren  Gleich  roässigkeit  in  den  Mit- 
theilungen über  mehr  oder  weniger  bedeutend  gewesene  Zeitge- 
nossen, Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  den  Ne- 
krolog zu  einem  wahren  Nationalwerke,  einem  Walhalla  der  Ed- 
leren im  deutschen  Volke  werden  lassen.    Dann  bedarf  es  hof- 
fentlich auch  nicht  mehr  der  Opfer ,  die  der  Begründer  dieses 
Werkes  noch  immer  jährlich  bringen  muss ,  und  neben  der  ern- 
sten Pflicht  der  Pietät,  die  die  Nachlebenden  ihren  Verstorbenen 
bringen ,  wird  ein  reicher  Schatz  in  den  mannichfachsten  Bezie- 
hungen brauchbarer  und  wichtiger  Notizen  ,  für  die  Nachkommen 
hier  niedergelegt.    Möge  diess  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  erreicht 
werden!  —  Die  Verlegung  des  Wohnortes  der  Herausgebers,  der 
mehrmalige  Wechsel  der  Mitredactoren  haben  diessmal  gewiss 
viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt;  Nachlässigkeiten  aber, 
wie  z.  B.  der  doppelte  Nekrolog  des  Stuttgarter  Prof.  J.  Fr.  Wnrm 
(gest.  den  23.  Apr. ,  Bd.  1.  S.  306—10;    gest.  den  17.  Mai, 
Bd.  2.  S.  935  f.),  Druckfehler,  die  leider  allzu  zahlreich  sind  u. 
a.,  werden  künftig  sorgfältiger  vermieden  werden.    Der  Herausg. 
hofft  in  Weimar  durch  die  dort  gebotenen  Hülfsmittel  eine  grössere 
Vervollkommnung  seiner  Arbeiten  gewiss  mit  Recht  sich  verspre- 
chen zu  dürfen,  und  mit  der  zunehmenden  Theilnahme  des  deut- 
schen Pnblicums  an  diesem  Nationalwerke  wird  es ,  wie  wir  er- 
warten, immer  mehr  dem  Zwecke,  ein  „Stamm-  und  Familienbuch 
deutscher  Nation"  zu  werden,  entsprechen  können.  41. 

[3543]  Fürst  Clemens  von  Metternich  und  sein  Zeit- 
Alter.  Eine  geschichtlich-biographische  Darstellung  von  TVilli. 
Binder.    Mit  dem  in  Stahl  (trefflich)  gestochenen  Portrait  diü 

Fürsten.    Ludwigsborg,  Nast.  1836.  259  S.  8.  (1  Tldr. 
12  Gr.) 

Es  scheint  uns  fast  unmöglich,  von  einem  so  hochgestellten  > 
Staatsmanne,  wie  der  Fürst  Metternich  ist,  bei  seinem  Leben  und 
gleichsam  unter  seinen  Augen,  und  unter  den  vorwaltenden  Press- 
besrhrankungen,  eine  Biographie  zu  geben,  die  nicht  mehr  oder 
weniger  den  Charakter  eines  Panegyricus  annimmt,  und  dieser 
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Fehler  würde  sich  Aach  hier  nachweisen  lassen ,  wenn  es  sonst 
die  Zeit  und  diese  Zeitschrift  gestattete.  Dass  Napoleon  als  „l.'sur- 
pator"  bezeichnet,  das  Reactionssystem  der  Ferdinande  in  Spanien 
und  Neapel,  welches  die  Bewegansren  dort  1820  hervorrief,,  mit 
keinem  Worte  erwähnt ,  das  Streben  der  constitutione! len  Staaten 
in  das  Reich  „der  Träumereien*4  verwiesen  wird  ,  dürfte  allein 
schon  den  Standponct  bezeichnen ,  von  welchem  aus  der  Vf.  das 
Xeben  und  Wirken  des  grossen  Staatsmannes  betrachtet.  Doch 
wird  seine  Arbeit  immer  ein  schatzbarer  Beitrag  zur  Zeitgeschichte 
und  biographischen  Darstellung  bleiben,  da  er,  jenen  Standpunet 
abgerechnet,  Alles  treu  und  klar  darstellte  und  ausser  Klüber, 
Hormayr ,  Münch ,  Flassan  noch  ihm  „ausschliesslich"  .geöffnete 
Quellen  benutzte.  S.  80  ist  ein  hasslicher  Druckfehler;  Friedrich- 
August,  der  S.  69  als  König  von  Sachsen  und  Polen  und  „der 
entschiedenste  Anhänger  Napoleons"  bezeichnet  wird,  soll  in  Pe- 
tersburg (st.  Presburg),  die  Bevollmächtigten  der  5  grossen  Mächte 
empfangen  haben.  Schätzenswert)!  sind  die  Nachrichten  über  das 
Melle  mich 's  che  uralte  Haus  im  1.  Gapitel ,  und  sehr  ansprechend 
ist  die  äussere  Gestalt  der  Schrift.  5. 

[3544]  Gallone  der  ausgezeichnetsten  Israeliten  aller 
Jahrhunderte,  ihre  Portrait*,  und  Biographien ,  heransge- 
geben  von  Eugen  Grafen  v.  Breza,  Landboten  am  poln. 
Reichstage  von  1831,  redigirt  von  Dr.  Rieh.  O.  Spazier* 
2.  n.  3.  Lief.  Stattgart,  Brodkag'schc  Buchhandlang, 
1834,35.    S.  49-^-126.    gr.  4.    (u  1  Tklr.) 

Schon  früher  haben  wir  bei  Anzeige  der  1.  Lief.  (Repertor. 
Bd.  3.  No.  2609)  den  diesem  Unternehmen  zum  Grunde  liegen- 
den Plan  kürzlich  dargelegt,  müssen  aher  in  Wahrheit  bezwei- 
feln, ob  der  an  sich  löbliche  Zweck,  die  Anerkennung  der  Rechte 
der  Juden  zu  fordern,  hierdurch  seinem  Ziele  näher  geführt  wer- 
den könne.  Die  2.  Lief,  enthält  zuerst  das  angebliche  Bild  des 
Königs  Rehabeam  aus  einem  im  Tempel  von  Karnak  in  The- 
ben gefundenen  Monument,'  zuerst  beschrieben  und  erläutert  von 
Champollion  in  dessen  '„Rceueil  de  lettres  e*erites  d'  Egypte"  (Paris 
1833)  und  dann  von  Paravey  in  einer  besonderen  Monographie : 
„Et udes  sur  l'archöol.  et  sur  nn  monument  biblique  tres  impor- 
tant"  etc.  (Par.  1834).  Hr.  Sp.  gibt  hierzu  eine  kurze  Darstel- 
lung der  Ch.'schen  Methode,  die  Hieroglyphen  zu  entziffern,  und 
sucht  auch  auf  historischem  Wege  die  hohe  Wahrscheinlichkeit 
jener  Deutung  des  allerdings  interessanten  Bildes  auf  Rehabeam 
darzuthun.  Hierauf  folgt  S.  54  —  66  eine  Abhandlung :  Der 
Talmnd,  sein  Ursprung  und  kurze  Bezeichnung  des  Inhalts,  ver- 
tagst von  einem  jungen  polnischen  Emigrirten  israelitischen  Be- 


j 

V 


Digitized  by  Google 


f.  t  ' 

-  BlögrapkiS*  653 

kenntnisses  und  rcdi^irt  von  Sp.  Die  darauf  folgende  Charakte- 
ristik des  Moses  Maimonides  (  S.  67—75)  von  deins.  Verf.  ist 
ganz  unbedeutend.  Hr.  Sp.  gibtr  ferner  eine  Schilderung-  des 
bekannten  eheinal.  Oberrabbiners  zu  Altona,  Jon.  Eibschützer 
(gest.  1757) ,  mit  dessen  Portrait,  und  fügt  dann  noch  die  Por- 
traits  des  Criminaldir.  Dr.  Hitzig  und  des  Prof.  Dr.  Ed«  Gans  in 
Berlin  bei.  Er  hat  hierzu  die  dieselben  betreffenden  Artikel  aus 
dem  Conversationslexikon  der  neuesten  Zeit  abdrucken  lassen  und 
verspricht  eine  genauere  Angabe  über  die  Zeit  und  Motive  (1) 
des  Uebertritts  der  Familien  Hitzig  und  Gans  zum  Christenthume, 
bald  nachfolgen  zu  lassen.  —  Die  3.  Lief,  enthält  Bened.  von 
Spinoza,  David  Friedlin  der,  H.  Heine  und  Rahel,  verehelichte 
Yarnhagen  v.  Ense.  Die  diesem  Hefte  beigegebenen  4  lithogr. 
Portraits  sind ,  sowie  die  übrige  Ausstattung,  ganz  vorzüglich. 

[3545]    Jobann  Erich  von  Berger's  Leben  von  Prof. 

H.  Ratjen.  Mit  Andeutungen  und  Erinnerungen  zu  „J.  E. 
v.  Berger's  "Leben"  von  J.  R.  Altona,  Hammerich.  1835, 
82  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Das  Leben  J.  E.  von  Berger's ,  der  am  1.  Sept.  1772  zu 
Fahrburg  auf  Kühnen  geboren  wurde,  und  am  23.  Febr.  1833 
als  Prof.  der  Philosophie  in  Kiel  starb ,  bietet ,  was  die  äusseren 
Umstünde  anlangt,  wenig  bedeutende  Momente  dar,  wohl  aber  fiel 
es  in  eine  Zeit,  wo  theils  die  politischen  Entwickclungen  und  Ge- 
staltungen ,  theils  das  rege  wissenschaftliche  Streben  geistvoller 
Männer  in  Deutschland  auf  Jeden,  der  mit  offenem  Sinne  sie  er- 
fasste,  von  dem  entschiedensten  Einflüsse  sein  mussten.  Wie  nun 
Berger,  der  mit  trefflicher  Vorbildung  und  selbstdenkend  in  den 
Kreis  der  Bewegung  und  mit  den  Vorzüglichem ,  namentlich  mit 
Fichte  in  Verbindung  trat,  die  verschiedenen  Richtungen  der  Zeit 
in  sich  aufnahm  und  zum  Theil  von  ihnen  fortgezogen  wurde, 
ist  hier  auf  sehr  anziehende  Weise  dargestellt  und  manche  Tat- 
sachen, die  jetzt  schon  vergessen  scheinen,  z.  B.  die  Pendelexpe- 
rimente ,  welche  Bitter  in  München  mit  dem  aus  Italien  geholten 
Landmanne  Campetti  anstellte ,  und  welche  zu  ihrer  Zeit  grosse 
Theilnahme  erregten,  sind  hier  wieder  in  Erinnerung  gebracht 
worden.  Interessant  sind  besonders  auch  einzelne  Fragmente  aus 
dem  brieflichen  Verkehre  Berger's,  worunter  besonders  ein  Brief 
Fichte's  von  1810  (S.  39  ff.)  wegen  der  Aeusserungen  über 
Scb(elling)  hervorzuheben  ist.  —  Das  Aeussere  ist  elegant ,  der 
Preis  aber  doch  etwas  zu  hoch.  .12. 

[3546]  Rettang  meiner  Ehre,  eine  im  Monat  Juli  dieses 
Jahres  erschienenen  Verteidigungsschrift  meiner  aufgefundenen  evi- 
denten Beweise  (!)  in  der  seit  21  Jahrhunderten  unberichtigt 
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gewesenen  Theorie  der  Parallellinien.  Ein  höchst  wichtiger  und  in- 
teressanter Gegenstand  der  Geometrie;  ferner:  Erwähnung  nützli- 
cher Gegenstände  für  das  praktische  Leben,  nämlich  fiir  das 
rechnende  Publikum  und  ffir  die  Landescultur ;  dann  Anführung 
meiner  dermaligen  unglücklichen  Lage,  veranlasst  durch  eine 
29jähr.  Kränklichkeit  und  Vorschlag,  wie  mir  wiederum  geholfen 
werden  könnte.  Dem  deutschen  Vaterlande  liebevoll  gewidmet  von 
J.  A.  P.  Bürger,  Grossherzogl.  Bad.  Renovator  zu  Heidel- 
berg.   Heidelberg,  Groos.  1835.    32  S.  gr.  8.  (4  (^r.) 

Dass  sich  der  Vf.  über  das  Stillschweigen  der  eigentlichen 
Mathematiker  bei  seiner  Parallelentheorie  wundert;  dass  er  sich 
ausgedacht  hat,  was  einer  derselben  zu  sich  beim  Ansehen  des 
Buches  darüber  sagen  sollte;  dass  er  aufzählt,  was  er  Alles  dem 
Vaterlande  genützt  habe;  endlich  die  Mittheilung  eines  Thei- 
]es  seiner  Lebensgeschichte  und  die  Schilderung  seiner  jetzigen 
traurigen  Lage  —  alles  dies  würde  in  Briefen  oder  irgend 
einem  fliegenden  Blatte  einen  bessern  Platz  als  auf  diesen  Bogen 
gefunden  haben;  wir  verweisen 'auf  Das,  was  wir  von  des  Vfs. 
vorjähriger  Schrift  sagen  mussten,    Repertor.  Bd,  3.  No.  2428. 

[3547]  Plinius  Fisk  von  Ahan  Bond,  Pastor  der  con- 
gregat.  Gemeinde  zu  Sturbridge  in  Massachusetts.  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt.  Erlangen,  Heyder.  1835.  VI  n.  473  S* 
8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Ausgewählte  Taschenbibliothek  von  Le- 
bensbeschreibungen eräug.  Heidenhofen.  Herausgegeben  von  Cr. 
P.  Heller,  Repe*,  am  theol.  Ephorate  zu  Erlangen.  1.  Bd.  Pli- 
nius Fisk. 

Was  bisher  noch  nicht  vorhanden  war,  eine  Art  Acta  San- 
ctorum  oder  Marfyrologium  auf  cvangel.  Grund  und  Boden  ,  das 
hat  Herr  Heller,  der  sich  als  einen  entschiedenen  Freund  des 
Missions wesens  zu  erkennen  gibt,  mit  diesem  1.  Bde.  begonnen. 
Die  Reihe  berühmter  Missionäre  eröffnet  hier  Plinius  Fisk,'  geb. 
1792  zu  Shelburne  im  Staate  Massachusetts,  nach  seinem  Leben, 
Thaten  und  Schicksalen  geschildert  von  A.  Bond.  Man  erfährt 
von  diesem,  wie  Fisk,  der  bis  in  das  16.  Lebensjahr  weder  ein© 
sonderliche  Geistesbildung  erhalten ,  noch  auch  in  sittlicher  Hin- 
sicht sich  ausgezeichnet  hatte,  auf  einmal  zur  Erkenntniss  seines 
Sündhaften  Zustandes  gekommen,  den  Entschluss  gefasst  habe, 
dem  Predigtamte  sich  zu  widmen  und  als  Missionär  in  ferne 
Länder  zu  gehen.  Weiter  wird  erzählt,  dass  er  seine  theologi- 
schen Studien  anfangs  im  Middlebury  College  zu  Vermont,  sodann 
im  Seminar  zu  Andover  gemacht  habe  und  nach  wohlbestandener 
Prüfung  der  Mission  nach  Palästina  beigesellt  worden  sei ;  dass 
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er  Malta,  Scios,  Smyrna,  Aegypten  und  Palästina  besucht  nnd 
allenthalben  sich  Verdienste  um  die  Verbreitung  des  evangelischen 
Christenthums  erworben  habe;  endlich  dass  er  ein  frühes  Opfer 
seines  Berufes  geworden  sei,  indem  er  schon  im  33.  Lebensjahre 
zu  Beirut  am  Fusse  des  Libanons  an  einem  Fieber  starb.  Als 
Quellen  hat  sein  Biograph  das  Tagebuch  und  die  hinterlassenen 
Briefe  des  Verstorbenen  benutzt  und  auf  solche  Weise  seine  Mit- 
theilungen hinlänglich  beglaubigt.  Nicht  ohne  Werth  ist  diese 
Biographie,  vorzüglich  wegen  mehreren  schätzbaren  geographischen 
und  statistischen  Nachrichten  über  jene  Gegenden  und  Länder, 
wodurch  sie  auch  für  die  Wissenschaft  einige  Ausbeute  gewährt. 
Nur  hätte  das  Ganze  kürzer  gefasst  werden  können,  wenn  manche 
geringfügige  Nebenurostiinde  unerwähnt  blieben  und  von  den  pie- 
tistisch-mystischen  Herzensergiessungen ,  womit  des  Verstorbenen 
Tagebuch  sehr  reichlich  angefüllt  sein  mag,  ein  sparsamerer  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Denn  bis  zu  welch'  einem  voluminösen 
Werke  soll  diese  Taschenbibliothek  heranwachsen,  wenn  jedem 
Missionär  ein  so  starker  Band  gewidmet  wird.  Die  äussere  Aus- 
stattung macht  übrigens  der  Verlagshandlung  Ehre, 

Der  Darstelluug  nach  interessanter  und  überhaupt  mehr  in 
wissenschaftlichem  Geiste  geschrieben  ist  das 

[3548]  Leben  des  vollendeten  deutschen  Missionars 
Clrr.  Fr.  Sehwartz.    Verfasst  von  Hugh  Pearson,  Dr. 

der  Theo!,  und  Dekan  von  Salisburj  in  England.  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt.  1.  Bdchn.  Basel ,  Schneider.  1835. 
310  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  3  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit. :  Lebensgeschichte  des  vollendeten  Chr. 
Fr.  Sehwartz,  Missionärs  im  südl.  Indien. 

Schon  die  Einleitung,  in  welcher  eine  kurze  Uebersicht  der 
früheren  Missionsversuche  in  Indien  gegeben  wird,  erweckt  eine 
günstige  Meinung  für  dieses  Buch  und  nimmt  die  TheiJnahme 
des  Lesers  so  sehr  in  Anspruch,  dass  er  mit  gespannter  Erwar- 
tung weiter  liesst.  Und  immer  höher  steigt  mit  jeder  Seite  das 
Interesse  für  diesen  merkwürdigen  Missionär  (geb.  zu  Sonnenborg; 
in  Preussen  den  2ö.  Oft.  1726,  und  nach  Indien  abgereist  den 
21.  Jan.  1750),  der  an  evang.  Eifer  obengenanntem  Fisk  sicher^ 
lieh  gleichkam ,  an  Intelligenz  aber  nnd  Geistesgewandtheit  ihn 
weit  übertraf.  Eine  der  anziehendsten  Partien  dieses  Buches  ist 
die  merkwürdige  Reise,  die  Sch.  im  Auftrage  des  engl.  Gouver- 
nements  zu  dem'  damaligen  weltberühmten  Eroberer  Hjder  AH 
nach  Seririgapatam  machte,  um  denselben  zu  friedlichen  Gesin- 
nungen  gegen  die  Engländer  zu  bewegen«  Ohne  seine  apostoli- 
sehe  Würde  dabei  zu  verleugnen  und  ohne  überhaupt  je  seinen 
Missionszweck  aus  den  Augen  zu  verlieren,  entledigte  er  sich  die- 
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ses  Auftrags  mit  einer  fast  diplomatische  Gewandtheit,  sodass  er 
wirklich  den  fast  unvermeidlich  scheinenden  Ausbruch  des  Krie- 
ges verhinderte.  Hr.  Blumhardt  in  Basel  hat  eine  recht  gute 
Uebersetzung  des  englischen  Originals  geliefert,  und  wir  sehen 
mit  wahrem  Vergnügen  dem  Erscheinen  des  2.  Bündchens  ent- 
gegen. 53. 

[3549]  Gespräche  über  Emannel  von  Feflenberg  und 
seine  Zeit  von  Ernst  Rochholz.  Burgsdorf,  (Lan- 
glois.)  1834.   76  S.  8.  (8  Gr.) 

Dem  Vorworte  zufolge  war  dem  Vf.  die  Aufgabe  zu  Theil 
geworden  (von  wem?),  „die  Grundidee,  von  welcher  die  Unter- 
nehmung zuHofwyl  ausgegangen  sei,  und  ihre  thalsächliche  Aus- 
führung, unter  Vermeidung  alles  persönlichen  Lobes,  zur  Kunde 
,  des  Bernervolkes  zu  bringen".    Statt  dessen  tragen  diese  Gespräche, 
in  welchen  sich  schweizer  Landleute  über  die  Zwecke  und  Mittel 
Fellenberg's,  sowie  übnr  die  Schwierigkeiten,  Anfeindungen  und 
Verläumdungen,  mit  welchen  er  zn  kämpfen  gehabt,  mit  einer  Art 
von  wetteiferndem  Enthusiasmus  unterhalten ,  durchaus  den  Cha- 
rakter einer  panegyristischen  Beziehung  auf  die  Person  desselben. 
Obwohl  nun  für  einen  fernstehenden  Benrtheiler  unmittelbar  gar 
Lein  Grund  vorhanden  ist,  an  der  Aufrichtigkeit  der  vom  Vf.  zu 
Tage  gelegten  Gesinnung  zu  zweifeln,  so  hat  doch  Hr.  von  Fel- 
lenberg sich  nur  desshalb  entschliessen  können,  diese  Schrift  dem 
Buchhandel  zu  überlassen,  weil  der  Vfr  durch  eine  Verweigerung 
der  Veröffentlichung  sich  in  seinen  Autorsrechten  verletzt  gefun- 
den hat.    Ref.  vermag  nicht  zu  entscheiden,  inwiefern  die  Hal- 
tung der  Gespräche  durch  Verhältnisse  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung Hofwyl's  bedingt  und  hervorgerufen  worden  sei;  im  Aus- 
lande sind  die  Verdienste  des  Hrn.  v.  F.  um  Agricultur  und  Volks- 
erziehung im  Ganzen  wohl  anerkannt  genug,  dass  diese  Schilde- 
rung derselben  vielleicht  da  am  willkommensten  sein  wird ,  wo 
aie,  als  Lobrede  betrachtet,  am  unnöthigsten  sein  würde. 

[3550]  Leben  und  Wirken  Ton  Aegid.  Gelen  aus  Kem- 
pen, S.  S.  Theol.  Lic.  u.  s.  w.,  Weihbischof  in  Osnabrück,  dem 
letzten  Historiographen  des  Erzstiftes  Köln,  mit  Bezug  auf  seinen 
Bruder  Johann,  General-Vicar  in  Köln  und  ihr  Zeitalter.  Nebst 

erläuternden  histor.  Bemerkungen  von  P.  DeGreck,  med.  Dr. 
(Mit  2  lithogr.  Bildnissen.)  Köln,  (Renard  u.  Dnbyen.) 
1835.  47  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.) 

A.  Gelen,  geboren  zu  Kempen  1595,  widmete  sich  dem  geist- 
lichen Stande ,  dem  schon  sein  älterer  Bruder  Johann  angehöite. 
Dieser,  geboren  1585,  wurde  1621  Domherr,  dann  Dechant  des 
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Stiftes  zu  St.  Aposteln  in  Köln  und  starb  als  Generalvicar  der 
Er2diöcese  1631.  Noch  vor  seinem  Tode  übertrug  er  die  Fort- 
setzung seiner  Vorarbeiten  zn  einer,  Geschichte  Kölns  und  die 
Herausgabe  derselben  dem  jüngeren  Bruder,  welcher  auch  seit 
1633  in  mehreren  kleineren  Schriften  einzelne  dieser  Forschun- 
gen veröffentlichte j  bis  im  Jahre  1645  das  Hauptwerk:  De  ad- 
miranda  sacra  et  civ.  magnitudine  Coloniae  etc.  (760  S.  4.),  er- 
schien. Wenige  Schriften  jener  Zeit  beurkunden  mehr  als  diese 
ein  strenges  Festhalten  an  den  oft  sinnlosesten  Legenden  und 
Märchen,  und  für  den  Historiker  haben  sje  daher  nur  einen  sehr 
untergeordneten  Werth.  A.  Gelen ,  ein  eifriger  Vorfechter  der 
römischen  Kirche,  starb,  nachdem  er  mehrere  geistliche  Aemter  in 
Köln  bekleidet  hatte  ,  als  Weihbischof  zu  Osnabrück  im  August 
1656.  Die  vorlieg.  Biographie  bietet  an  sich  schon  wenig  Er- 
hebliches dar,  und  da  diess  auch  durch  die  Darstellung  nicht  ge- 
hoben wird ,  so  kann  selbst  das  locale  Interesse  dieser  Schrift 
nur  ein  sehr  geringes  sein.  , 

[3551]  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  Alo.  Klar's, 

Dr.  d.  Phil.,  k.  k.  öff.  ord.  Prof.  der  lat.  Philol. ,  der  kfass.  Li-  , 
ter.  und  der  griech.  Philo!,  u.  s.  w.  von  Frz.  Weinoldt, 
Weltpriesler,  Dr.  d.  Theol.,  Prof.  der  Pastoral w.  an  der  bischöfl. 
Leitmeritzer  theol.  Lehranstalt  u.  s.  w.  Mit  2  Jitho «r.  Blatt. 
Prag,  (Haase  Söhne.)  1835.  VIII  u.  178  S.  gr.  8. 
(1  TUr.) 

Die  vorlieg.  Apotheose ,  die  dem  näher  unterrichteten  Leser 
unmöglich  zusagen  kann,  ist  ein  neuer  Beweis  für  den  Satz,  dass 
die  Freunde  oft  des  Menschen  Ärgste  Feinde  sind.  Klar  (geb. 
am  25.  Apr.  1763,  gest.  am  25.  März  1833)  war  ein  Ehren- 
mann, aber  keineswegs  der  hervorragende  Geist,  zu  welchem  Prof. 
W.  ihn  emporreden  will.  Der  Verstorbene ,  ein  Jesuitenzögling, 
würde  bei  seinem  frommen,  redlichen  Gemüthe  als  Priester  recht 
segensreich  gewirkt  haben,  wie  er  auch  als  Prof.  zu  Lcitmeritz 
(seit  1787)  auf  eine  Weise  thätig  war,  die  ihn  der  Stadt  und 
seinen  zahlreichen  dorfigen  Schülern  ganz  unvergesslich  gemacht 
hat.  Allein  ein  Unstern  führte  ihn  im  J.  1806  auf  die  philolo- 
gische Lehrkanzel  der  Univ.  Prag,  die  er  27  Jahre  mit  dem  un- 
günstigsten Erfolge  behauptete.  Die  Gabe  eines  guten  Vortrags 
war  ihm  nicht  verliehen,  und  doch  gab  er  declaraat.  Unterricht; 
statt  des  Griech.  plagte  er  die  Studirenden  mit  gehaltlosen  Fröm- 
meleien und  ufteren  kostspieligen  Prüfungen;  wegen  Mangels  an 
Nüchternheit,  verbunden  mit  seiner  körperlichen  Einseitigkeit  und 
einem  gänzlichen  Ungeschick,  die  bewegliche  Jugend  zur  Aufmerk- 
samkeit zu  leiten,  wurde  er  häufig  zum  Spott,  und  die  öIFentl. 
Skandale  nahmen  endlich  so  zu,  dass  er  1831  von  dem  Lehr- 

.    Beiert,  d.  get.  deutsch.  Ut.  VI.  7.  44 
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stuhle  entfernt  werden  musste.  Hätte  Hr.  W.  nicht  mit  solcher 
Uebertreihung  gepriesen  und  toh  den  grössten  Auszeichnungen 
und  den  gediegensten  Verdiensten  gesprochen ,  das  vorlieg.  Buch 
würde  nicht  in  Böhmen  als  Satyre  gelten.  Gab  es  doch  genug 
in  Wahrheit  an  dem  Manne  zu  loben,  warum  diesem  noch  durch 
offenbare  Unwahrheiten  die  Glaubwürdigkeit  rauben!  Kl.  war  ein 
thätiger  Menschenfreund.  Er  stiftete  Unterstützungsfonds  für  dürf- 
tige Studirende,  für  einen  vaterländ.  Künstler  um  Reisen  zu  kön- 
nen u.  s.  w. ,  war  Mitstifler  des  prager  Privatinstituts  für  arme 
blinde  Kinder  und  Augenkranke,  Gründer  der  Yersorgungsanstalt 
für  erwachsene  Bünde  in  Böhmen.  Seine  Leutseligkeit  und  auf- 
opfernde Geduld  war  sehr  gross  und  dankenswerth.  —  Klar  war 
dabei  aber  schreibselig,  inachte  viele  Gelegenheitsgedichte  und  hin- 
terliess  einen  grossen  Kasten  Ausarbeitungen ,  von  welchen  Hr. 
VV.  eine  Auswahl  in  Druck  zu  geben  droht.  Die  S.  33  u.  a.  ge- 
lieferten Proben  erregen  kein  günstiges  Vorurtheil ;  manche  fromme 
Ergiessungen,  z.  B.  S.  113,  streifen  geradezu  ans  Alberne.  Sein 
bedeutendstes  Werk:  „Die  Apostel  J.  Chr.,  oder  die  Kraft  und 
Wirksamkeit  des  Christenthums",  erschien  1813 ,  ein  aus  543  S. 
bestehender  Cento  mit  endlosen  Anmcrkk.  Und  Ausfällen  gegen 
die  franz.  Freidenker.  Benkert  hatte  an  ihm  einen  gleichgestimm- 
ten Mitarbeiter  und  rühmt  von  seinen  Beiträgen,  dass  sie  „classi- 
schen  Werth*'  haben !  —  Hrn.  W.  tadeln  wir  keinesweges,  dass 
er  nicht  die  dunkeln  Seilen  in  der  Persönlichkeit  seines  Lehrers  * 
blosstellen  wollte,  aber  inissbilligen  es,  dass  er,  die  Pflicht  des 
Biographen  verkennend,  nicht  die  wiikiichen  Verdienste  Klar 's 
einfach  darstellen  wollte,  und\  dass  er  dadurch  die  gerechte  Wür- 
digung desselben  erschwerte.  Möge  der  Ertrag  dieser  Schrift, 
weicher  der  Anstalt  für  erwachsene  Blinde  in  Böhmen  bestimmt 
ist,  recht  reichlich  sein!  129. 

[3552]  Franz  Xaver  Mezler,  der  Heilk.  Dr.,  Hochfürstl. 

Hohenzoll.  Siginaringscher  geh.  Rath  u.  Leibarzt  u.  s.  w. ,  nach 
seinem  Leben  und  Wirken  geschildert.     Nebst  ein.  Notizen  über 

d.  Mezler'sche  Familie.  Von  Frz.  Jos.  v.  Mezler,  d.  Med. 
u.  Chir.  Dr.,  Regimentsarzte  im  k.  k.  erst.  Arlill.-Regim.  u.  prakt. 

Arzte  in  Prag.   Mit  dem  Portrait  des  Vcrew.    Prag,  Haase 
Söhne.  1835.  XII  u.  259  S.  gr.  8.  (1  Tblr.) 

Frz.  Xav.  M.,  dessen  Vater,  Hans  Peter,  Wundarzt  zu  Kro- 
zingen war,  wurde  am  3.  Dec.  1756  geboren,  studirte  zu  Frei- 
bnrg  unter  Mederer  und  Stavovasnig  Medicin  und  vertheidigte 
dort  nach  überstandenen  gesetzlichen  Prüfungen  1779  seine  In- 
auguralschrift:  De  rhenmatisrao.  Er  machte  hierauf  eine  Reise 
in  die  Schweiz,  die  Rheinlande  und  Frankreich,  wo  er  mit  Aerz- 
ten  und  anderen  Gelehrten  mehrere  interessante  Bekanntschaften 
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anknüpfte,  and  begann  nach  seiner  Zu  ruck  kauft  die  praktische 
Laufbahn  in  seinem  Geburtsorte,  Hier  verwendete  er  alle  freie 
Zeit  auf  das  Studium  der  Naturgeschichte ,  auf  Samralang  von 
Naturmerkwürdigkeiten  seiner  Gegend,  auf  Erlernung  einiger  neue- 
ren Sprachen  ,  Lesen  der  alten  Classiker  and  aaf  Unterhaltung 
eines  weitläufigen  Briefwechsels.  Im  Jahre  1781  begann  er  seine 
reiche  schriftstellerische  Thiitigkeit  mit  der  Schrift:  „Allgemein 
fassliche  Belehrung  über  die  Kennzeichen  und  die  Verhütung  der . 
Wuth  und  der  Wasserscheu",  worin  er  das  Glüheisen  als  das 
•  sicherste  Verhütungsmittel  der  Wuth  und  Wasserscheu  preiset. 
Bald  hernach  erhielt  er  die  neu  errichtete  Physikatsstelle  zu  Schöm- 
berg, vcrliess  aber  diese  ärmliche  Anstellung  und  wurde  1784 
Arzt  der  freien  Reichstädte  Gengenbach  und  Zell  im  kinzinger  , 
Thale,  wo  er  bis  1787  blieb.  Hier  erhielt  er  bald  die  ausge- 
breitetste  Praxis.  Nur  die  Gunst  der  Benedictincrabtei  konnte  er 
nicht  erlangen,  weil  er  gegen  Irrthümer,  namentlich  gegen  Hexen 
und  Aberglauben  freimüthig  kämpfte.  Im  J.  1785  erschien  ron  ihm 
ein  Entwurf  des  medicinischen  Studiums  and  „Bedenklichkeiten 
über  die  jetzige  Lage  der  Heilkunst".  Von  G.  aus  besuchte  er 
das  nahe  Strasburg,  um  in  den  dortigen  Heilanstalten  der  operat. 
Chirurgie  und  Entbindungskunst  sich  zu  vervollkommnen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  führt  der  Vf.  verschiedene  Schriftsteller  von 
Paracelsus  bis  zum  J.  1819  an,  welche  die  noth wendige  Vereini- 
gung der  Mediein  mit  der  Chirurgie  bewiesen  haben.  —  In  Gen- 
genbach ,  wo  die  kalten  Fieber  sehr  gemein  waren ,  beschäftigte 
sich  M.  mit  einer  rationellen  Heilung  derselben ,  und  fand  in  der 
fehlerhaften  Behandlung,  vorzüglich  durch  Arseniktropfen,  eine  sehr 
gewöhnliche  Ursache  der  Wassersucht.  Diess  gab  ihm  Veran- 
lassung, die  Preisfrage  der  kön.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Paris 
zu  beantworten:  „Welches  sind  die  Arten  und. die  verschiedenen 
Fälle  der  Wassersucht,  bei  deren  Behandlung  man  der  verdün- 
nenden Heilmethode  vor  der  trockenen  den  Vorzug  erthei/en  muss  ?" 
Er  erhielt  zwar  nicht  den  Preis,  aber  als  Anerkennung  eine  gol- 
dene Medaille  von  800  Livres  an  Werth.  Später  bearbeitete  er 
noch  mehrere  Preisfragen  der  Gesellschaft,  die  auch  im  Drucke 
erschienen,  und  wurde  correspond.  Mitglied  derselben.  Im  Jahre 
17S7  wurde  er  Hofrath  uud  Leibarzt  zu  Sigmaringen.  Auch  hier 
erhielt  er  von  Neuem  von  der  pariser  Gesellschaft  eine  goldene 
Medaille  von  300  Livres  an  Werth ,  und  späterhin  bei  gleicher 
Veranlassung  das  Accessit.  Im  J.  1790  begann  M.  in  Verbindung 
mit  Hartenkeil  die  Herausgabc  der  medicin.-chirurgischen  Zei- 
tung, von  deren  Redaction  er  sich  jedoch  1794  zurückzog.  Die 
k.  k.  Josephinisßhe  Akademie  hatte  im  J.  1790  zum  dritten  Male 
die  Frage  zur  Beantwortung  aufgegeben:  „Welche  Methode  ist 
die  beste ,  veraltete  Geschwüre  an  den  unteren  Gliedmaassen  zu 
heilen?"    Mezler  erhielt  den  Preis,  und  seine  Abhandlung  kam 
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mit  einem  von  Brambilla  verfassten  Anhange  1792  in  4.  heraus. 
Im  J.  1793  schrieb  er,  von  Wöllstein  dringend  aufgefordert,  sei- 
nen Versuch  einer  Geschichte  des  Aderlasses,  wobei  allerdings 
zu  wünschen  gewesen  wäre ,  dass  M.  weniger  Anhänglichkeit  an 
W/s  Ansichten  gezeigt  habe.    1794  erschien  die  1.  Ausgabe  des 
sehr  berühmt  gewordenen  Buches :  „Ueber  den  Einflhss  der  Heil- 
kunst auf  die  prakt,  Theologie",  und  der  Yf.  erzählt  hier  die 
nähere  Veranlassung  zur  Bearbeitung  desselben.     Später  zog  die 
verkümmerte  Heilquelle  zu  Jmnau  die  Aufmerksamkeit  des  LaH- 
desherrn  auf  sich ,  und  Mezler  wurde  mit  der  Untersuchung  der- 
selben und  der  Einrichtung  des  Kurortes  beauftragt.    Zwei  Schrif- 
ten aus  den  Jahren  1795  und  1811  beurkunden  auch  hier  seine 
Thätigkeit.    Eine  Rinderpest  gab  im  Praktischen  ihm  eine  neue 
Richtung ,  und  es  erschienen  Bemerkungen  über  die  Viehpest 
(l)lm.  1798.  8.).    Mehrere  Schriften  M/s  fallen  noch  in  diese 
Zeit,  vorzüglich  aber  reiht  sich  an  die  segensreiche  Wirksamkeit 
desselben    zu   Anfange*  dieses  Jahrhunderls  die  Einführung  der 
Schutzpockenimpfung   im  Fürstenthume  Hohenzollern  -  Sigmarin- 
gen.    Nächst  einer  fortgesetzten  literar.  Thätigkeit  in  den  näch- 
sten Jahren  wurde  unter  seiner  Leitung  die  Erziehungsanstalt  für 
bürgert.  Mädchen  zu  Habsthal  am  1.  April  1807  eröffnet,  für 
welche  er  5  kleine  Lehrbücher  (vgl.  S.  196  lf.)  ausarbeitete.  Er 
wurde  1807  zum  geh.  Med.  Rathe  ernannt  und  war  als  Chef 
der  Sanitätsangelcgenheiten  des  Fürstenlhnms  zunächst  mit  der 
Verbesserung  des  Hebammenwesens  lebhaft  beschäftigt.    In  den 
letzten  3  Jahren  seines  Lebens  äusserte  sich  M.'s  literar.  Thätig- 
keit nur  in  einigen  kleinen  Aufsätzen  über  Meteorologie  u.  and., 
und  in  der  Herausgabe  seines  Unterrichts  über  die  phys.  Pflichten 
der  Eheleute  (Frcib.  1811.  8.).  —  M.  starb  am  8.  Dec.  1812. 
—  Den  Beschluss  dieser  schätzbaren  Biographie  macht  eine  Cha- 
rakteristik M/s  rücksichtlich  seines  sittlichen  Charakters  ,  seiner 

Lebensweise  u.  s.  w.  Kühn  sen. 

.  »  > 

[3553]  Leben  Job.  von  Müllers.  Nach  seinen  Briefen 
und  anderen  Mittheilnngcn  dargestellt  von  Dr.  lletnr.  Dö- 
ring. Zeitz,  Webet  1835.  VIII  u.  479  S.  16.  (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Gallerie  deutscher  Historiker.  Heraasgeg. 
von  Dr.  Heinr.  Döring.    1.  Bdchn.  Joh.  von  Müller  u.  s.  w. 

Ganz  in  derselben  Art ,  wie  die  schon  früher  von  dem  Vf. 
herausgegebenen  Lebensbeschreibungen  Schiller's,  Herder's,  Klop- 
stock's  u.  s.  w. ,  finden  wir  hier  das  Leben  des  Historikers  J.  v. 
Müller  behandelt;  d.  h.  der  Vf.  hat  mit  gewissenhaftem  Fleisse 
die  verschiedenen,  vorzüglich  brieflichen  Mittheilungen  und  D om- 
ni ente  benutzt ,  sie  der  Zeitfolge  nach  aneinandergereiht  und  es 
dann  grüsatentheils  dem  Leser  selbst  überlassen,  sich  daraus  ein 
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Gesammtbild  seines  Helden  zu  bilden.  Dabcr  besteht  die  verlier. 
Biographie  fast  durchgängig  aus  Stellen ,  welche  Briefen  von  und 
an  J.  v.  M.  entnommen  sind  ,  und  zwischen  welchen  der  Vf.  nur 
zum  geringeren  Theile  seine  eigenen  Urtheile  summt  sonstigen  histo- 
rischen Ergänzungen  einschiebt.  Was  iiierbei  die  frühere  Lebens- 
periode J.  v.  M's.  betrifft,  so  scheinen  uns  seine  Briefe  an  Bon- 
stetten ,  und  in  Beziehung  auf  seine  letzte  Lebenszeit  der  letzte 
Brief  M/s  an  denselben  nicht  genug  benutzt  zu  sein.  Dass  der 
Vf.  bemüht  ist,  M.'s  Charakter  gegen  manche  der  Verunglimpfun- 
gen zu  vertheidigen,  mit  denen  man  bisweilen  so  freigebig  gegen 
ihn  gewesen  ist ,  wird  man  ihm  hoffentlich  nicht  zum  Vorwurfe 
machen.  Von  S.  452 — 474  folgt  ein  Verzeichniss  von  Müller's 
Schritten,  von  S.  475  eine  Angabe  der  Quellen  seiner  Biographie, 
unter  welche  «-aber  auch  alle  Bearbeitungen  derselben  aufgenommen 
worden  sind.  Uebrigens  ist  das  Buch  seinem  Formate  nach  mit 
der  neuen  Taschenausgabe  von  J.  v.  ÄL'a  Werken  conform, 
und  entspricht  daher  in  dieser  Beziehung  wahrscheinlich  den  Wün- 
schen der  Besitzer  der  letzteren. 

[3554]  Dr.  Heinr.  Stephani's,  Kirchenraths  und  Ehren- 
ritters des  k.  hayer.  Hausritterord.  vom  St.  Michael ,  Geschichte 
seiner  Amtssuspension  als  Dekan  und  Stadtpfarrer  zu  Günzenhau- 
sen in  Bayern.  Ein  Seilenstück  der  jüngsten  mystischen  Spuk- 
geschichte zu  Halle  in  Preussen.  Hildborgbaaseii ,  Kessel- 
ring'schc  Hofbuchh.  1835.  123  S.  8.  (14  Gr.) 

Wie  misslich  und  traurig  es  nicht  selten  sei,  die  Materialien 
zur  Geschichte  zu  liefern ,  beweiset  auch  die  vorliegende ,  durch 
abgedruckte  Actenstücke  beglaubigte  Amtssuspensions -Geschichte, 
welche  sich  als  ein  Werk  der  Hypermystiker  in  Bayern  heraus- 
stellt. Stephani  ist  als  ein  Mann  bekannt ,  dem  es ,  wie  allen 
unbefangenen  Verkündigern  des  Evangeliums ,  Herzenssache  ge- 
wesen ist,  auf  den  Felsengrund  der  heil.  Schrift  das  wahre  Chri- 
stenthum aufzubauen ,  d.  h.  einen  vernünftigen  Glauben ,  der  in 
Liebe  thätig  ist.  Dass  er  bei  dieser  Tendenz  in  öffentlichen  Blät- 
tern angegriffen  und  geschmäht  wurde ,  musste  er  sich  gefallen 
lassen;  dass  aber  diese  leidenschaftlichen  Angriffe  zu  einer  feind- 
lichen Delation  durch  das  Oberconsistorium  bei  dem  Könige  selbst 
gemissbrauebt  werden  konnten ,  welche  die  Amtssuspension  wirk- 
lich zur  Felge  hatten  und  behielten ,  r-  das  gehört  zu  den  in- 
crcdibilibus,  die  man  von  unserer  Zeit  zu  erzählen  hat.  Derfrci- 
müthige  Sinn  Stephani's  spricht  sich  auch  in  dieser  Schrift  aus 
und  wird  ihm  zu  den  alten  Freunden,  die  er  schon  hatte,  neue  . 
gewinnen.  .  89. 

.    [3555]  Charlotte  Stieglitz,  ciu  Denkmal.  (Mit  dem 
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Portrait  ders.)  Berlin,  Veit  n.  Comp,  o.  J.  IV  u. 
314  S.    gr.  4.    (1  Tlilr.  12  Gr.) 

Byron  hat  irgendwo  gesagt,  dass  z.  B.  eine  essende  Fran  ihm 
ein  unausstehlicher  Anblick  sei.  Das  Weib  seiner  Phantasie  soll 
unter  keinem  materiellen  Bedürfnisse  stehen,  soll  ein  ätherisches 
Wesen,  eine  Psyche  sein.  Es  gibt  solche  weibliche  Naturen,  die 
alles  Materielle  abgestreift  zu  haben  scheinen  und  wenigstens  für 
die  Conversation  nicht  blos  Psyche,  sondern  sogar  lauter  Pneuma 
geworden  sind.  Im  socialen  Leben  der  höhern  Stände  finden  sich 
viele  forcirt  pneumalische  Feminina,  und  die  neuere  Literatur  hat 
mehrere  dergleichen  Heroinen  aufzuweisen.  Diese  stellen  sich 
auf  einen  intuitiven  Standpunct,  philosophiren  in  ihrer  eingebildet 
objectiven  Höhe  über  das  Leben  mit  subjectivester  Entschiedenheit, 
reflectiren  und  kritisiren  über  Societät ,  Staat  und  Religion.  Sie 
erscheinen  als  anthropologische  Abnormitäten  und  heissen  billig 
Viragines.  Wenn  Mann  und  Weib  als  ungleichnamige  Pole  zu 
einander  stehen  und  dadurch  sich  gegenseitig  anziehen ,  so  sind 
diese  Viragines  in  die  männliche  Polarität  herübergetreten,  haben 
den  weiblichen  Charakter  der  Passivität  und  Receptivität  zu  einer 
unnatürlichen  Potenz  hinaufgeschraubt ,  und  die  Geistesreife,  die 
Urlheilsschärfe,  die  Reflexionstiefe  kann  nie  entschädigen  für  die 
aufgegebene  Charis.  Solche  weibliche  Naturen  sind  daher  in  der 
Regel  nicht  geeignet,  den  wahren  Beruf  ihres  Gesehlechts  zu  er- 
füllen, in  dem  häuslichen  Mikrokosmus  beglückend  zu  walten,  und 
sollten  isolirt  bleiben,  statt  Priesterinnen  der  Häuslichkeit  zu  wer- 
den. Diese  Expectoratiön  ist  zwar  durch  das  anzuzeigende  Buch 
veranlasst  worden,  soll  aber  keineswegs  in  ihrem  ganzen* Um- 
fange auf  Ch.  St.  angewendet  werden,  deren  Gedächtniss  dasselbe 
feiern  wiH.  —  Der  gewaltsame  Tod,  den  die  Gattin  des  Dichters 
H.  Stieglitz  in  Berlin  am  29.  Dec.  1834  mit  eigener  Hand  sich 
gab,  ist  auf  den  Flügeln  der  Fama  umhergeflogen,  ohne  dass  die 
Ursache  desselben  bekannt  geworden  wäre.  Der  Herausgeber  des 
vorlieg.  Buches  will  von  Ch.  St.  ausser  einem  Abriss  ihrer  Ge- 
schichte zugleich  und  vorzüglich  ein  Bild  ihres  inneren  Lebens 
bieten,  wie  sie  in  ihren  Briefen,  Tagebnchaufsätzen  und  aphori- 
stisch niedergeschriebenen  mündlichen  Aeusserungcn  sich  selbst 
gibt  und  allmählig  den  Entschluss  zu  jener  traurigen  Katastrophe 
in  sich  zur  Reife  brachte.  Ref.  gesteht,  dass  er  an  die  Leetüre 
und  Bcurtheilung  dieses  Buches  mit  einer  gewissen  Scheu  gegan- 
gen ist,  die  ihren  Grund  in  der  Befürchtung  hatte,  einer  weibli- 
chen Persönlichkeit  ,von  der  oben  geschilderten  Art  zu  begegnen 
und  ein  Urthcil  fällen  zu  müssen ,  das  bei  vorwaltendem  Gefühl 
der  Pietät  gegen  eine  Unglückliche  nur  mit  Ueberwindung  sich 
aussprechen  liess.  Charl.  Sophie  Willhöfft,  am  18.  Juni  1$06 
in  Hamburg  geboren,  ward  in  Leipzig  erzogen  und  zeigt*  schon 
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in  ihren  Kinderjahren  einen  hochbegabten  Geist,  bei  vorherrschen- 
der Richtung  auf  ein  in  sich  versenktes  Gemüthslcbcn ,  das  bald 
einen  entschieden  religiösen  Charakter  annahm  und  selbst  bis  zur 
Schwärmerei  ausartete.  Schon  damals  wollte  sie  ihr  Leben  frei- 
willig enden,  um  zu  unmittelbarer  Gemeinschaft  mit  Gott  zu  ge- 
langen. In  Ausübung  der  Musik  und  in  der  Liebe  zu  IL  St.,  den 
sie  1822  kennen  lernte,  fand  sie  endlich  einen  Haltpunct  und 
entwickelte  sich  allmählig  zu  jener  Schärfe  der  Intuition  und  ei- 
ner Reife  des  Urtheils,  die  sich -sogar  zur  anregenden  und  kriti- 
schen Audorität  für  die  dichterischen  Leistungen  ihres  St.  erhob, 
wobei  aber  ihr  Gemüthsleben  immer  mehr  in  den  Hintergrund 
trat  und  der  Reflexion  Platz  machte.  Dieses  allmähligp  Fort- 
schreiten vom  Empfinden  zum  vorherrschenden  Denken  und  Ur- 
thcilen  zeigt  sich  recht  auffallend,  wenn  man  ihre  späteren  Briefe 
und  Tagebuchaufsätze  mit  den  Briefen  vergleicht,  die  sie  als  Braut 
geschrieben  hat.  Die  Ehe  mit  ihrem  Dichter  war  das  Widerspiel 
davon,  wie  sie  dieselbe  sich  gedacht;  Krankheit  und  geistige 
Verstimmung  ihres  Gatten  liessen  wenig  frohe  Tage  aufkommen, 
gaben  ihr  aber  Gelegenheit,  die  ganze  Energie  ihres  Charakters 
zu  entfalten,  indem  sie  mit  einer  nur  ihrem  Verstände  möglichen 
Einsicht  und  Umsicht,  immer  sich  selbst  verleugnend,  nahe  und 
ferne  Hülfen  heraufbeschwor.  Da  ward  endlich  in  ihr  der  Ge- 
danke zur  Ueberzeugung,  dass  ihrem  Dichter,  den  bei  körperli- 
chem Missbehagen  die  geringsten  Unbequemlichkeiten  verstimmen 
konnten,  nur  dadurch  auf  die  Höhe  der  wahren  produktiven  Dich- 
terfreiheit  und  des  wirklichen  Heils  zu  helfen  sei,  wenn  er  den 
höchsten  Schmerz  erfahre  und  besiege ;  und  diesen  Schmerz  wollte 
sie  ihm  geben  durch  ihren  freiwilligen  Tod.  Diese  Thal  ward 
ihr  zur  besonderen  Mission  ihres  Lebens.  So  sehr  auch  Aus 
Ch.  St.  der  Charakter  der  Weiblichkeit  hervorbückt,  doch  erscheint 
sie  uns  als  eine  aus  ihrer  Sphäre  herausgetretene  Persönlichkeit, 
in  welcher  das  „ewig  Weibliche",  das  io  ihr  ursprünglich  wohnte, 
unterdrückt  war.  Ihrem  Parentator  wird  sie  zur  Heiligen.  Es 
wäre  zu  wünschen ,  dass  man  diese  weibliche  Individualität  ken- 
nen lernte  nicht  blos,  wie  sie  war,  sondern  auch,  wie  sie  ward, 
und  es  ist  Schade,  dass  sie  ihr  Vorhaben,  Memoiren  ihrer  Kind- 
heit zu  schreiben,  vor  ihrem  Tode  nicht  noch  ausgeführt  hat. v 

[3556]  Zur  Erinnerung  an  C.  Fr.  Imm.  Bergmann ,  zweiten 
Collegcn  am  Gymnasium  zu  Görlitz.  Für  seine  Freunde  und 
Schüler.    Görlitz,  (Heyn'sehe  Buchh.)  15  S.  gr.  8.  v(n.  2  Gr.) 

Enthält  die  am  7.  Apr.  1S35  vom  Past.  ord.  Haupt  gehal- 
tene Grabrede  und  einen  kurzen  Nekrolog  vom  Conr.  DcStruve, 
in  welchem  aber  nicht  einmal  der  Todestag  des  Verstorbenen  au- 
>     gegeben  ist. 
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[3557]  Nekrolog  über  den  Am  il.  Au»-.  1834  gestorbenen  Prof. 
med.  Hrn.  Dr.  D.  E.  Günther ,  nebst  den  an  seinem  Grabe  ge- 
haltenen Reden  und  einigen  bezüglichen  Gedichten.  Mit  dem 
Bildniss  des  Verewigten.  Duisburg.  (Schmachtenberg'sche  Buchh.) 
o.  J.    23  S.  8.  (5  Gr.) 

[3558]  Erinnerungen  an  Joh.  Wilh.  Ridler,  k.  k.  Regierungs- 
rath  und  Vorsieher  der  k.  k.  Universitäts-  Bibliothek  in  Wien. 
(Aus  Pietzniggs  Mittheilungen  aus  Wien  Jahrg.  1834.)  Wien, 
Beck's  Univ.  -  Buchb. x  1835.    32  S.  8.,  (3  Gr.) 

[3559]  Briefe  Samuel  Ruther/ord's ,  Pfarrers  zu  Amwoth  und 
nachm.  Prof  der  Theo),  zu  St.  Andrews  in  Schottland.  Aus  dem 
Engl.  2.  TW.  Berlin ,  Eichler.  1835.  (IV  u.)  160  S.  8.  (n. 
8  Gr.) 

[3560]  Lebensbeschreibung  des  Joh.  Mich.  v.  Sailer,  Bischofs 
von  Regensburg.  Mit  dessen  Bildniss,  Wappen  u.  Facsim.  Re- 
gensburg, Reitmayr.  1834.    120  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[3561]  Erinnerungen  an  K.  Fr.  Gottlieb  Stöckhardt,  Pastor  in 
Röhrsdorf.  Bestehend  in  einer  kurzen  Biographie  und  einem  An- 
hange von  Originalbriefen,  Gedichten  und  Aphorismen  aus  dessen 
Tagebuche.  Seinen  Freunden  zum  Andenken,  angehenden  Predi- 
gern zar  Betrachtung  und  gebildeten  Christen  überhaupt  zur  Er- 
bauung herausgeg.  von  Heinr.  Mor,  Linke,  Meissen,  Goedsche. 
1836.    VIII  n.  232  S.  8.  (20  Gr.)  - 

[3562]  Merkwürdige  Schicksale  des  ehemal.  Feldwebels  im 
k.  b.  5.  Linien  Inf.  -  Reg.  Jos.  Schrafel,  vorzügl.  im  russischen 
Feldzuge  und  in  der  Gefangenschaft  in  den  Jahren  1812  bis  1814. 
Von  ihm  selbst  beschrieben.  2.,  unveränd.  Aufl.  Nürnberg, 
Baumler.  1835.    VI  u.  180  S!  8.  (12  Gr.) 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[3563]  Gedichte  von  Wilhelm  Meinhold.  2  Bdchn. 
2.,  durchaus  verbess.  u.  venu.  Aufl.  Leipzig,  Blockhaus. 
1835.  IX  u.  164,  VII  u.  159  S.  8.  (1  TJilr.  12  Gr.) 

Religiöses  enthält  das  erste  Bündchen ,  Vermischtes  das 
zweite.  Der  Vf.  cultivirt  unter  dem  ersten  Titel  besonders  das 
geistliche  Lied,  eine  Dichtungsart,  bei  der  nach  seiner,  auch  wohl 
richtigen  Meinung  noch  andere  Rücksichten  als  die  bloss  poeti- 
schen obwalten,  und  Ref.  findet  sich  daher  nicht  befugt,  über  die- 
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sen  Theil  der  Productionen  des  Vfs.  eine  Ansicht  auszusprechen. 
Was  die  Parabel  betrifft,  so  ist  der  Vf.  gewiss  in  einem  grossen 
Irrlhume,  wenn  er  sie  fällig  glaubt ,  einer  Kritik  philosophischer 
Verirrungen  oder  theologischen  Dogmen  zur  ^Einkleidung  zu  die- 
nen, wäre  letztere  auch  weniger  schwerfällig,  als  in  mehreren  der 
hier  zu  lesenden  sogenannten  Parabeln  der  Fall  ist.  Endlich  darf 
der  Yf.  wohl  erinnert  werden,  in  der  Fülle  überschwenglichen  re- 
ligiösen und  dichterischen  Gefühls  sich  nicht  zu  Beziehungen  alles 
und  jedes  Irdischen  auf  Gott  verleiten  zu  lassen ,  die  einem  an 
sich  wahren  und  religiösen  Gedanken  doch  einen  Anstrich  verlei- 
hen ,  welcher  die  Empfindungen  nicht  aufkommen  lässt,  die  der 
Vf.  schildern  und  erwecken  will.  So  S.  9  des  1.  Bandes.  Das 
2,  Bändchen  wird  man  fast  durchgängig  mit  Vergnügen  lesen. 
Die  eigenthümlicfce  Natur  der  Umgebungen  des  Vfs,.  gibt  Gele- 
genheit zu  neuen  Schilderungen;  seine  lyrische  Stimmung  ist  ih- 
nen entsprechend  ;  der  Dichter  besingt  seine  vaterländische  Pro- 
vinz Pommern  nicht  nur  mit  der  Vorliebe  für  die  Heimath,  son- 
dern mit  dem  Bewusstsein  und  dem  nicht  missglückten .  Hervor- 
heben ihrer  Vorzüge.  Fast  sämmtliche  Balladen  darf  man  gelun- 
gen nennen,  einige  ebenfalls  aus  Pommerns  Vorzeit,  andere  frem- 
den nordischen  Sagen  entlehnt.  —  „Neun  und  neunzig  Distichen 
auf  unsere  Zeit"  würden  vielleicht  bei  einer  nachmaligen  Durch- 
sicht sich  beinahe  auf  die  Hälfte  ^vermindert  haben ,  die  aber 
alsdann  voller  Kernsprüche  sein  würde.  Im  Ganzen  aber  darf 
der  Vf.  darauf  Anspruch  machen,  Vieles  gegeben  zu  haben ,  was 
der  Anerkennung,  die  eine  2.  Auflage  veranlasste,  würdig  ist, 
und  gerade  die  neu  hinzugekommenen  Gedichte  des  2.  Bändchens 
beweisen,  dass  des  Vfs.  Talent  unter  der  Uebung  wuchs.  120. 

[3564]  Alexander  Dumas  gesammelte  Erzählungen. 
Deutsch  von  L.  v.  Antens  leben.  Leipzig,  Magazin  f. 
Ind.  n.  Liter.  1835.  245  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Sämmtliche  hier  gebotenen  4  Erzählungen,  obgleich  noch 
nicht  gerade  Producte  des  höchsten  Ueberreizes ,  sind  doch  trotz 
der  eleganten  Form  ihrem  Wesen  nach  beleidigend  und  peinigend 
für  das  Gefühl.  In  der  ersten:  „Der  Maskenball",  ergibt  sich 
eine  Dame,  die  sich  durch  das  Gehör  von  der  Untreue  ihres  Ge- 
liebten überzeugt ,  gleich  einem  ganz  Unbekannten ,  der  aber  so 
unglücklich  ist ,  sie  erst  nach  einem  Jahre,  wo  sie  an  gebroche- 
nem Heizen  schon  gestorben  ist,  wieder  an  sündig  zu  machen; 
in  der  2-,  „Der  arme  Teufel"  aus  Ludwig  des  XIV.  Zeit,  ist  es  mehr 
auf  komische  Scenen  abgesehen;  3.  „Cherubini  und  Celestini"  ist 
eine  Rünbergeschichte,  spannend  und  mit  grässlichem ,  jedoch  ei- 
nigermaassen  motivirtem  Schlüsse  wie  alle  dergleichen ;  4.  „Bianca 
von  Beaulieu"  ist  schon  anderwärts  übersetzt  und  von  Ref.  we- 
nigstens schon  an  zwei  Orten  getroffen  worden.  109. 
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[3565]  Percy,  Graf  von  Northamberland.  Ein  histori- 
scher Roman  ans  der  Geschichte  des  16.  Jahrh.  Von  der  Priü- 
CCSS  von  Cräon.     Deutsch  von  L.  v.  Aloenaleben.     2  Tille. 

Leipzig,  Magazin  f.  Ind.  u.  Liter.  1835.  296  n, 
292  S.  8.  (3  Thlr.) 

Die  Zeiten  des  weibersüchtigen  Heinrich  des  8.  in  England 
sind  schon  so  oft  von  unseren  Schriftstellern  benutzt  worden,  dass 
diese  Geschichte ,  welche  die  Verhältnisse  und  das  traurige  Ende 
der  Anna  BoJeyn  darstellt ,  besonders  da  sich  gleich  im  Anfange 
ein  auch  hier  und  da  wiederkehrender  mystificirender  Ton  zeigt, 
schwerlich  die  Aufmerksamkeit  des  grösseren  Leserkreises  auf 
sich  ziehen  dürfte.  Indessen  verdient  das  Werk  eine  solche  vor 
allen  andern  wehren  der  unverkennbaren  Vorzüge  einer  treuen 
Zeichnung  der  Charaktere  und  der  lebendigen  Schilderung  von 
Zuständen  und  Begebenheiten ,  worüber  man  recht  gern  Kleinig- 
keiten übersehen  kann.    Die  Ausstattung  ist  gut.  101). 

.  [3566]  Betbrtidcr  und  Betschwester;  oder  der  Wolf  im 
Schafspelze.  Ein  Beilrag  zur  Kenntniss  der  Frömmler-,  her- 
ausgeg.  von  L.  v.  Alvensleben.  Nürnberg,  Renner  a. 
Schuster.  1835.  232  S.'8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Wird  die  Frömmelei  durch  eise  zahnlose  alte  Jungfer  und 
einen  geckenhaften  Advocaten  repräsentirt ,  so  hat  sie  schon  da- 
durch ,  wenn  ihr  nicht  sonst  wirksame  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
wenig  Verführerisches;  tritt  sie  aber  auch  noch  so  plump  einher, 
dass  sie  es  kaum  erwarten  kann,  die  Bibelsprüche,  welche  sie  im 
Munde  führt ,  durch  Hartherzigkeit  und  Eigennutz  zu  verhöhnen, 
so  ist  sie  gar  nicht  gefährlich;  man  kann  ihr  leicht  aus  dem 
Wege  gehen.  Diess  konnte  Hr.  Müller,  der.  Held  dieser  Ge- 
schichte (und  so  klug  als  des  Hrn.  v.  Alv.  Helden  sind  andere 
Leute  wohl  auch)  ebenfalls  thun ,  derin  er  ist  kaum  warm  im 
Hause  der  „Fr.  Immerfromm"  geworden,  so  weiss  er  schon,  dass 
diese  „Erynnie"  (st.  Erinnve)  ihn  bei  Berechnung  der  Auslagen 
übervortheiit,  und  dass  ihr  Haus-  und  Bundesgenosse,  Sempron. 
Für  unter  dem  Vorgeben ,  des  jungen  Mannes  juristische  Studien 
zu  fördern,  ihn  zum  Actenschreiben  (Schmieren  nennt  es  der  Held) 
gebraucht,  um  den  Schreiber  zu  ersparen.  Allein  er  bleibt,  denn 
Hr.  Sempron.  hat  eine  Mündel ,  die  mit  ihm ,  dem  „weitläufigen 
Ohm"  (Ohm  =  Oheim  =  Oncle;  diese  sind,  so  viel  Ref.  w  eiss, 
alle  gleich  weitläufig  oder  nah),  und  mit  dem  Studiosus  nnter  Ei- 
nem Dache  wohnt.  Die  Liebe  dieser  beiden  jungen  Herzen  wird 
jugendliche  Leser  äusserst  anziehen;  es  findet  sich  hier  Alles, 
was  eine  brave  Licbcsgeschichte  an  sich  haben  muss,  vom  Blitz, 
der  zündet,  bis  zur  ewigen  Vereinigung.    Freilich  haben  die  Lie- 
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benden ,  ordinärer  Freunde  zu  geschw  eigen ,  sich  der  speciellen 
Theilnahme  eines  Erbprinzen  zu  erfreuen,  dessen  Fusstapfen  ganz 
von  Gnade  triefen ,  und  bei  solcher  Protection  muss  wohl  Alles 
gut  ablaufen.  ✓  28. 

[3567]  Wilhelm  Neumanns  Schriften.  2  Tide. 
Leipzig,  Brockhans.  1835.  486  u.  468  S.  8.  (4  Thlr.) 

Der  im  Jahre  1834  verstorbene  Ihtendanturrath  Neumann 
zu  Berlin  war  der  Vf.  einer  Reihe  von  kritischen  Anzeigen  .man- 
nichfaltiger  Werke ,  dife  den  verschiedenen  periodischen  Blättern 
in  welchen  sie  erschienen,  zur  wahren  Zierde  gereichten  und  all- 
gemein«  Aufmerksamkeit  erregten.     Man  bewunderte  an  ihnen 
eine  höchst  genaue  Individualisirung  der  schriftstellerischen  Lei- 
stungen und  die  sorgfältigste  Beurtheilung  ihrer  Angemessenheit 
zu  dem  Standpuncte,  auf  welchem  die  einschlagende  Literatur  sich  < 
befand ,  sowie  des  Verhältnisses  des  einzelnen  Vfs.  zu  den  frühe« 
ren  oder  gleichzeitigen  Schriftstellern  desselben  Faches;  endlich 
ein  Zurückführen  der  einzelnen  Richtungen  auf  allgemeine  An- 
sichten und  geläuterte  Grundsätze,  die  Den,  welcher  sie  aussprach, 
selbst  als  einen  der  feinsten  und  gebildetsten  Köpfe  und  als  voll- 
kommen competenten  Richter  erkennen  Hessen.     Dazu  kam  der 
stets  in  den  »Schranken  der  Mässigung  und  des  Anstandes  gehal- 
tene Ton,  der  selbst  da,  wo  die  Beschaffenheit  des  kritisirten  v 
Productes  zu  einer  scharfen  Rüge  herausforderte,  sich  nur  zu  ei- 
ner allerdings  mortificirenden  Ironie  umgestaltete.    Diese  Arbeiten 
N.'s  also  sind  hier  wieder  abgedruckt;  sie  sind,  ohne  dass  man 
die  kritisirten  Werke  zu  kennen  oder  zu  vergleichen  braucht, 
grösstenteils  selbständige  Abhandlungen,  nach  irgend  einer  be- 
stimmten geschlossenen  Ansicht  und  mit  Entwicklung  gründlichen 
Wissens ,  sodass  sie  ihr  Verständniss  in  sich  selbst  tragen.  Die 
Sammlung  der  eigenen  Productionen  N.'s  zeugt  nicht  von  einem 
höchsten  schöpferischen  Talente,   aber  von  einem  erregbaren, 
durch  die  besten  wohlverstandenen  Muster  gebildeten  Geiste,  des- 
sen kräftigstes  Walten  jedoch  in  jenen  Kritiken  sichtbar  ist. 
Vorausgeschickt  ist  der  Sammlung  ein  Lebensumriss  N/s,  der  uns 
den  Verstorbenen  auch  als  Menschen  und  Bürger,  kennen  und 
achten  lehrt.  •  120. 

[3568]  Die  Meerkatzen.  Von  /.  F.  Cooper.  Aus 
dein  Engl.  In  3  Thln.  1.  TU.  Braunschwcig,  Vieweg. 
1835.  284  S.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

Ref.  will  die  Anzeige  des  vorlieg.  1.  Bandes  nicht"  länger 
verzögern,  um  so  weniger,  als  sich  schon  aus  diesem  die  Rich- 
tung der  folgenden  Bände  im  Allgemeinen  erkennen  lässt.  Nach 
einer  Darstellung  von  Familienverhältnissen,  die  ohne  Zweifel  den 
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Stoff  zu  dem  eigentlichen  Romane  abgeben  werden,  sehen  wir  den 
Helden  desselben,  der  sich  vermöge  seines  ererbten  Reichihumos 
so  recht  in  die  Mitte  der  industriellen  und  commerciellen  Verbin- 
dungen, selbst  so  weit  sie  sich  einander  widerstreiten,  gesetzt  hat, 
bei  seinem  Aufenthalte  zu  Paris  in  Bekanntschaft  mit  Meerkatzen 
gerathen,  mit  denen,  nachdem  mehrere  Protokolle  über  die  zu'be- 
obachtenden  Rücksichten  abgefasst  worden  sind,  Conferenzen  über 
moralische ,  anthropologische  und  andere  Sätze  gehalten  werden. 
Das  Yieh  raisonnirt  mit  einer  glänzenden  Dialektik,  und  wie  sich 
daraus  schon  die  satirische  Tendenz  des  Werkes ,  welches  ohne 
Zweifel  die  meisten  Bestrebungen  unserer  Zeit  umfassen  wird, 
offenbart,  so  versteht  es  6ich  zugleich  ?on  selbst ,  dass  man ,  um 
das  Buch  zu  goutiren ,  in  einer  andern  Stimmung  sein  muss,  als 
in  welcher  man  gewöhnlich  zur  blossen  Unterhaltungsliteratur  seine 
Zuflucht  nimmt.  109. 

[3569]  Trifolium.  Drei  auserlesene  Erzählungen,  nach  dem 
Französ.  des  Alfred  de  Vigny.     Von  Adalb.   V.  Schonen. 

Altona,  Aue.  1835.    259  S.  gr.  12.  (1  TW.) 

Der  Herausgeber  hatte,  indem  er  diese  Erzählungen  aus  dem 
grössern  Werke  des  Alfred  de  Vigny:  „Stello  ou  les  diables 
bleus",  übersetzte,  die  Absicht,  das  unter  der  Masse  von  weit  werth- 
Josern  Producten  ganz  vergessene  und  in  Deutschland  noch  nicht 
übersetzte  'Werk  dem  grössern  Publicum  bekannt  zu  machen ,  in- 
dem  er  zugleich  im  Interesse  des  letztern  und  des  Verlegers  die 
im  Original  befindlichen  Reden  und  eingeflochtenen  philosophi- 
schen Betrachtungen  wegliess.  Und  allerdings  sind  auch  in  die- 
ser Form  die  Erzählungen,  als  solche,  von  der  Art,  dass  sie  dem 
Ganzen,  woraus  sie  entnommen,  zur  Empfehlung  dienen ,  ja  sie 
können  als  Muster  für  einfache  und  naive  Darstellung  der  fein- 
sten Beobachtung  nnd  genauen  Menschenkenntniss  gelten.  Ueber 
den  Inhalt  reicht  die  Andeutung  der  Vorrede  hin,  dass  der  darin 
als  ErzähW  auftretende  schwarze  Doctor  das  Loos  eines  Dichters 
schildert  und  zwar  im  „Gilbert"  (f  1780  wahnsinnig  in  Paris) 
unter  einer  absoluten  Monarchie,  in  der  „Erzählung  aus  der  Schre- 
ckenszeit" unter  der  Republik  (Andre  Chenier  guillotinirt),  und  in 
„Kitty  Bell"  unter  einer  constitutionellen  Regierung  (Chatterton 
in  London,  der  sich  wegen  ausbleibender  Anerkennung  vergiftete). 
Man  sieht,  die  Geschichten  haben  alle  ein  tragisches  Ende,  aber 
es  ist  nicht  das  modern-tragische,  womit  man  so  oft  gequält  wird. 

—  Das  Aeussere  ist  vorzüglich.  109. 

■  -  _ 

[3570]  Schatten  des  Lebens  und  der  Liebe.  Novel- 
lcnstrauss  von  Carl  Eichel.  Berlin,  Bade.  1835. 
(8  u.)  263  S.  8.  (1  Tlilr.  6  Gr.) 
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Schon  der  Titel,  den  Manche  etwas  pretibs  finden  [dürften, 
noch  mehr  aber  das  Vorwort,  womit  dieses  Werk  einem  Freunde 
gewidmet  worden  ,  nnd  der  ganze  Ton  und  die  Farbe  desselben 
rechtfertigen  die  Vermuthung,  dass  diess  wohl  das  erste  grossere 
Werk  des  Vfs.  ist,  denn  einzelne  Aufsätze  in  Zeitschriften  hat 
Ref.  unter  diesem  Namen  schon  gefunden.  Es  ist  noch  eine  ge- 
wisse Hastigkeit  darin,  Gedanken  und  Empfindungen  an  den  Mann 
zu  bringen;  die  Gelegenheit,  noch  andere  Productionen  einzufüh- 
ren, ist  auch  nicht  Verabsäumt  worden,  und  so  mag  denn  diess 
Buch,  welches  Ref.  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  freilich  weit 
mehr  geläuterten  Werther  Tergleichen  will,,  den  Abschluss  einer 
gewissen  Periode  im  innern  Leben  des  Vfs.  machen.*  Was  sonst 
die  Behandlung  betrifft ,  so  zeigt  sie  in  technischer  Hinsicht  da- 
durch, dass  die  einzelnen  Novellen  sogleich  die  Entwickelung  der 
Hauptgeschichte  enthalten,  von  Geschick ;  die  Weltansicht  des  Vfs.  '. 
ist  noch  nicht  die  weiteste,  indem  die  Hauptcharaktere,  wie  sie  eben 
selbst  meist  Studenten  sind ,  so  auch  gerade  nicht  mehr  als  der 
Studenten  To^n,  Sitte  und  Gesinnung  repräsentiren.  109. 

[3571]  O-  Jerum-Mann  od.  der  Seifenbläser.  Abfer- 
tigung von  Ed.  Jerrmann's  Schrift:  Das  Wespennest,  od.  der  Kölner 
Karneval.     Ein  ernsthafter  Scherz  von  Dr.  JET.  Düntzer. 

(Mit  1  lithogr.  Zeichnung.)      Köln,    (Eisen.)  1835. 
XXIV  n.  119  S.  8.  (n.  10  Gr.). 

[3572]  Die  junge  Literatur  und  der  Romau  Wally. 

Ein  Vademecum  für  Hrn.  Carl  Gutzkow.  Dem  deutschen  Publi- 
cum zugeeignet  von  Dr.  GusU  Bacherer.  Stuttgart, 
Hallberger'sche  Buchh.  1835.  VI  u.  7—43  S.  gr.  8. 
(6  Gr.) 

Zwei  literarische  Streitschriften  von  sehr  verschiedenem  In- 
teresse. Während  sich  die  zuerst  genannte  nur  auf  die  Unbilden 
bezieht,  mit  welchen  Jerrmann  in  seinem  Wespennest  (vgl.  Repert. 
Bd.  5.  No.  2047.)  die  Stadt  Köln  und  namentlich  den  dortigen 
Carneval  überschüttet  hat,  tritt  die  zweite  gegen  das  junge  Deutsch- 
land mit  der  Energie  einer  für  das  Sittliche  kämpfenden  Gesinnung 
in  die  Schranken,  und  zerlegt  namentlich  den  Roman  Wally,  durch 
welchen  die  neuere  Dichterschule  sich  freilich  selbst  den  Hals  ge- 
brochen hat,  in  die  Elemente ,  aus  welchen  er  zusammengesetzt 
ist.  Wer  etwa  unfähig  sein  sollte ,  sich  über  den  Gehalt  dieser 
Richtung  selbst  ein  Urthcil  zu  bilden,  dem  wollen  wir  die  kleine 
Schrift  des  Hrn.  Dr.  Bacherer  bestens  empfohlen  haben. 

[3573]  Kurzgefasstcs  und  erklärendes  Handbuch  der  in  der 
deutschen  Wissenschafts-,  Kunst- und  Umgangs -Sprache  vorkom- 
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raenden  Wörter  ans  fremden  Sprachen.  Ein  unenlbelirl.  Hülfs- 
bueh  für  Beamte,  Fabrikanten ,  Kaufleute ,  Studirende ,  Zeitungs- 
leser u.  s.  w.,  so  wie  für  jeden  Gebildeten  überhaupt.  Herausg. 
von  Dr.  Fr.  Christ.  Lichtfeh.  2,  Aufl.  Lief.  2—6.  Hanau 
Edler'sche  Buchh.  1835.    S.  97-516.  gr.  8.  (a  4  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1889.] 

[3574]  Die  Tcufelsschlacht  im  Dom  zu  Goslar.  Historisch- 
romant.  Gemälde  aus  den  Zeiten  K.  Heinrichs  IV.  Von  Fr.  Bar- 
tels. 1.  u.  2.  Thl.  (Mit  1  Abbild.)  Weimar ,  Tantz  u.  Comp. 
1835.    176,  184  S.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.  f.  3  ThIO 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Harzbilder,  in  historisch -romantischen 
Erzählungen.  Von  Fr.  Bartels.  4,  u.  5.  Bd.  Zweites  Harzbild. 
Die  Teufelsschlacht  u.s.w.  in  3  Theilen. 

[3575]  Guivanno  Montobello  der  edle  Jtauberchef  und  Calo- 
mardo  der  Schreckliche,  oder:  Gräuclthaten  eines  seltenen  Böse- 
wichts. (Seitenstück  zum  Hundssattler.)  Herausgeg  von  J.  H. 
Barda.  1.  Thl.  Mit  1  Abbild.  Weimar,  Tanlzu.  Comp.  1835. 
206  S.  8.  (3  Thlr.  f.  3  Thle.) 

[3576]  Olga  die  Griechenjungfrau,  ein  Spielzeug  des  Schick- 
sals. Romanfische  Skizze  aus  der  neuern  Geschichte.  Vom  Vf. 
des  Feldjägers  n.  s.  w.  Weimar,  Tante  u.  Comp.  1835.  180  8. 
8.  (18*Gr.) 

[3577]  JE.  L.  Bulwer's  Werke.  Aus  dem  Engl.  38  —  45. 
Bdchn.    Stuttgart,  Metzler'sche  Buchh.  1835.  16.  (a  3  Gr.) 

38—44.  Bdchn.  auch  unt.  d.  Tit.:  Der  Verstossene.  Ein 
Roman  von  dem  Vf.  der  letzten  Tage  Pompeji's  n.  s.  w.  Aus  d. 
Engl,  von  Fr.  Notter.  In  8  Bdchn.  2—8.  Bdchn.  120,  128, 
128,  120,  128,  164  u.  124  S. 

45.  Bdchn.  auch  unt.  d.  Tit.:  Kleine  Erzählungen  nnd  No- 
vellen von  dem  Vf.  u.s.w.  Aus  dem  Engl,  von  Gust.  Pfizer. 
1.  Bdchn.,  enthalt.  Falkland.    1—3.  Buch. 

[3578]  Pater  Clemens.  Eine  Erzählung  der  Miss  Grace 
Kennedi/.    Aus  dem  Engl.    Berlin,  Eichler.  1835.    265  S.  8. 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Der  Miss  Grace  Kennedy  siimmtliche 
Werke.    In  6  Bdn.    Aus  d.  Engl.    5.  Bd.    (n.  4  Thlr.  f.  6  Bde.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  2241.] 
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Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

[3579]  Italienische  Grammatik  nebst  Lesebuch  nnd  Wör- 
terverzeichniss  für  Anfänger  u.  Anfängerinnen  von  Dr.  Ä.  Ludw. 
Kannegtessery  Dir.  u.  Prof.  am  K.  Fr.  Gym.  zu  Breslau  und 
Docent  der  südeurop.  Lit.  an  der  Univ.  das.    Breslau,  Heiltze. 

1836.  VI  u.  198  S.  8.  (16  Gr.) 

In  dieser  Grammatik  hat  Ref.  nichts  Neues ,  wohl  aber  sehr 
viel  Ausgeschriebenes,  namentlich  aus  Fcrnow  und  Fornasari,  ge- 
funden. Die  Aussprache  (S.  1  u.  2)  ist  zu  kurz  und  höchst  unge- 
nügend abgefasst.  Wenn  gia  wie  dscha  ausgesprochen  werden 
soll,  wie  sieht  es  da  mit  niagia,  bugia  aus.  Von  dem  scharfen 
und  gelinden  s  und  z  ist  kein  Wort  erwähnt  und  ,'  wie  so  vieles 
Andere,  dem  Lehrer  zu  ergänzen  überlassen.  Nachdem  die  Re- 
detheile  in  gewöhnlicher  Ordnung  und  flüchtig  (besonders  in  syn- 
taktischer Hinsicht)  berührt  worden  sind,  folgt,  nebst  einer  kur- 
zen Geschichte  der  iflal.  Literatur,  ein  Lesebuch  (S.  55  ff.)  ,  an- 
fangend in  kurzen  Sätzen  und  fortgehend  zu  längeren,  theilweise 
aus  älteren  und  neueren  Classikern  gezogenen  Lesestücken.  Meh- 
rere derselben  hätte  der  Vf.  von  Schnitzern  purificiren  sollen,  z.Bl 
S.  65:  tjualche  momenli  (statt  momento),  ferner  addess'  addesso 
(wird  adesso  geschrieben)  ,  statt  allor'  allora ,  da  adesso  nie  von 
der  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Lächerlich  ist  avanti  alla 
casa  statt  dinanzi  oder  dayanti  alla  casa,  denn  so  würde  es  heis- 
sen :  erst  benktc  man  die  Räuber ,  dann  auch  das  Haus.  — 
Druck  und  Papier  sind  zwar  gut ,  doch  gibt  es  Druckfehler  in 
Menge.  Einige  sind  am  Ende,  des  Wörterverzeichnisses  ange- 
geben. 17. 

[3580]  The  Eoglish  Novelist.  A  collection  of  Tales  bj 
the  most  celebrated  English  Writers.  Leipsic  ,  Engelmann. 
1836.  VI  n.  375  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

In  elegantem  Aeusseren  werden  uns  hier  30  mit  Geschmack 
und  Glück  gewählte  Novellen  geboten.  Ref.  wüsste  nicht,  welche 
er  hervorheben  sollte,  ohne  die  anderen  unverdient  in  den  Schat- 
ten zu  stellen.  —  Das  Buch  eignet  sich  sehr  zu  Geschenken,  be- 
sonders für  Damen.  ♦  17. 

[3581]  Französisches  Lesebuch  mit  sprachlich  und  geschicht- 
lich erläuternden  Anmerkungen  für  höhere  Töchterschulen.  Her- 
ausgeg.  von  Fr.  Bauerheim ,  Vorsteher  einer  Töchterschule  in 
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Stuttgart  Stuttgart,  Brodhag'sche  Buchh.  1835.  XVI  u.  284  S. 
8.  u.  Wörterb.  99  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

[3582]  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  Hamilton  -  Ja- 
cototschen,  Grundsätzen  mit  einer  Anleitung  für  den  Lehrer.  Für 
Knaben-  und  Mädchen  -  Schulen  herausgeg.  von  Fr.  Bauerheim, 
Vorsteher  einer  Töchterschule  in  Stuttgart.  Stuttgart ,  Köhler. 
1835.    XXI  u.  83,  50u.%S.  8.  (20  Gr.) 

!  [3583]  Lehrbuch  der  franz.  Sprache  nach  Hamilton'schen  Grund- 
sätzen von  Dr.  Leonh.  Tafel.  1.  Kurs.  2.,  verb.  Aufl.  Franz. 
Text  nebst  Vorwort.  Stuttgart,  Löflund.  1835.  XL  VI  u.  42  u. 
Interlinearübersetzung  113  S.  8.  (14  Gr.) 

[3584]  Französische  und  Deutsche  Gespräche.  Ein  Erleichte- 
rungsmittel für  Anfänger.  Nach  /.  Perrin.  Herausg.  u.  verm. 
von  S.  Debonal*.  3.  Aufl.  Hamburg ,  A.  Campe.  1835.  IV  u. 
278  S.  8.  (16  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Les  elemens  de  la  conversation  franc. 
et  allem  an  Je  ou  dialogues  nouveaux  et  faciles  precedds  chacun 
d'un  vocabulaire  franc.  et  allemand.    A  l'usage  etc. 

[3585]  Handbuch  der  französ.  und  deutschen  Conversations- 
sprache,  oder  vollständige  Anbitung  für  Deutsche,  welche  sich  im 
Französ. ,  und  für  Franzosen ,  welche  sich  im  Deutschen  richtig 
und  geläufig  ausdrücken  wollen.  Auch  ein  Vademecum  für  Rei- 
sende. Verb.  u.  verm.  Aufl.  eines  Manuscripts  des  Prof.  M.  G. 
Fries  zu  Paris  von  Edu.  Coursier,  Lehrer  der  französ.  Sprache 
u.  s.  w.  (1.  Lief.)  Stuttgart,  Neff.  1835.  XVIII  u.  S.  1—132. 
12.  (18  Gr.  f.  3  Lief.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Manuel  de  la  conversatien  franc.  et  al- 
lemande  etc. 

• 

[3586]  Correspondance  francaisc.  Modeies  de  leltres  sur  tou- 
tes  sortes  de  sujets  avec  leurs  re'ponses.  Par  Cr.  Fries,  prof.  h 
Paris.    Arau,  Sauerl&nder.  1835.    IV  u.  355  S.  8.  (1  Thlr.) 

[3587]  Varieties,  a  collection  of  entertaining  extracts  from  en- 
glish  authors ;  containing  aneedotes,  stories,  characters,  narratives 
with  humorous ,  serious  and  other  miscellan.  pieces ,  also  letters 
and  poetry.  A  readijig  book  for  those  who  apply  themselves  to 
the  english  language.  '  By  John  Pierson.  Leipsic ,  Schumann. 
1835.    VIII  u.  272  S.  8.  (1  Thlr.) 
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.  -Digitized  by  Google 


t  • 

\ 


I 


Register. 


AN 
bbildongen  zur  Berichtigung  etc.  d«r  Schmetterlingskunde, 
herausgeg.   von  J.  B.  Fischer  Edlen  von  Rösalerstamm. 

4.  Heft  . 

ABC  Buch  ,  politisches,  für  grosse  und  kleine  Schweizerkinder  . 

Ab6c«Sdaire  francais.    3.  M&  rev.  par  M.  E.  Haag 

Aheken,  Beruh.  Rud.,  Cieero  in  seinen  Briefen  .... 

Abhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  so  Königsberg.' 

8.  Sammlung        ....  .... 

AUcht,  W.,  Mittel  für  Personen  welche  am  Bandwurme  leiden 
Abraham  a  St.  Clara  auserlesene  Werke.    1.  u.  2.  Bd.  (Wien.)  \ 

 sämmtliche  Werke.    1—3.  Bd.  Judas  d.  B.  (Passau.)  . 

Adler's,  K.  F.,  Seefahrer  oder  seltsame  Schicksale  etc. 

Airy,  G.  J?.,  Ahrisa  einer  Geschichte  der  Astronomie.   Deutsch  v. 

C.  L.  IAttrow  

Alhertini,  Joh.  Bapt,  geistl.  Lieder.   3.  Aufl. 
Alexander,  J.  E.,  Skizzen  aus  Portugal.  -A.  d.  Engl  von  F.  H. 

Ungewitter  

Alexis,  W.,  das  Haus  Düsterweg.   2  Bde.  . 
Almanach  de  Gotha  pour  l'annee  1836      .  . 

  geneal.-histor. -statistischer.   13.  Jahrg.  f.  1836 

Almaro sa.    Roman  etc.  von  Marina.    2  Bde. 
Alvenslehen,  L.  v.,  Betbruder  und  Betschwester  • 

— —    Charivari.    Erzählungen  etc  

 ■   die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Araber 

Amerikaner,  der.    Scenen  aus  dem  Volksleben  etc.  . 
Amman,  Cp.  Fr.  v.,  Reformationspredigt  am  31.  Oct.  1835.  . 
Analekten  zu  den  Attischen  Rednern.    1.  Heft,  s.  A.  G.  Becker. 

  über  Kinderkrankheiten.   8.  u.  4.  Heft  . 

Anekdoten  von  Hunden.    Oder:  Klugheit  etc.  . 
Anekdoten-  und  Gesohichts  -  Almanach,  militairischer, 
Freih.  von  Zedlitz -Neukirch.   2.  Jahrg.  1835. 
    — -  8.  Jahrg.  1836. 
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Angela  v.  Foligny,  der  rechte  Weg  etc.,    s.   Leitsterne.  9.  Bd. 

i.  Abthi. 

Annalen,  neue  wissenschaftl.,  der  gesammten  Heilkunde.  Herausg. 

von  Just.  Fr.  Carl  Hecker.    Jahrg.  1835       .      ,      .  103 
  des   Wiener  Museums  der   Naturgeschichte.     1.  Bd. 

1.  Abtheil.   263 

Ansichten  über  Volksbewaffnung  und  Volkskrieg       .      .      .  353 

Antwerpen,  Joh.  Frz.,  Gebete  bei  der  tagl.  heil.  Messe.    3.  Aufl,  ,  32 

Anweisung  zur  Pflege  gesunder  und  geschwächter  Augen  .  421 
Appeltauer,  Ign.,  Elementar  -  Mathematik.   A.  d.  Lat  von  J.  Fun. 

2.  Thle.    2.  Aufl   623 

Archiv,  antihomöopathisches,  herausgeg.  v.  Fr.  A.  Simon,  l.Bd. 

2.  u.  3.  Heft  .........  99 

— —   für  Rheinische  Geschichte.   Herausgeg.  von  K.A.  Grafen 

Reisach  u.  Pet.  Ad.  Linde.   2.  Thl   358 

Arist ophanes  Werke.  Uebers.  von  Joh.  Gast.  Droysen.  1.  Thl.  .  528 
Armin,  der  letzte  Wäringer,  s.  Wäringer. 

Arnd,  Karl,  die  materiellen  Grundlagen  etc.   444 

Arth,  Friedr.  v.,  Mairosen.    Erzählungen  etc   279 

Arzenei-Taxe,  neue,  für  d.  Königr.  Hannover  v.  1.  Oct.  1835  327 

Atzerodt,  Fr.,  Naturlehre  für  Volksschulen  und  deren  Lehrer  .  276 
Aubuisson  de  Voisins,  J.  F.  D.,  Handbuch  der  Hydraulik.  Deutach 

bearbeitet  von  Oust.  Th.  Fischer   295 

Aurora.   Taschenbuch  für  das  Jahr  1836.     Herausg.  von  J.  G. 

Seidl       .       .      r.       .       .       .       .       •       •       . '  482 

Aus  dem  Leben  eines  Berliner  Arztes   .  .     .      .      .      .      >  93 

Bach,  Gr.  Ern.,  Annotationes  anatomicae  etc.       ....  524 

Bacherer,  Oust.,  die  junge  Literatur  und  der  Roman  Wally  .       .  669 

Bader,  C.  F.,  Uebersichtatabelle  des  jCapitalwerthes  etc.       .       .  ^  355 

Ball,  G.,  der  goldne  Becher  od.  der  Altar  zu  St.  Lorenz.   3  Thle.  281 

Balzac,  Vater  Goriot.    N.  d.  Franz.  von  Friedr.  v.  R.         .       .  378 

Bar  da,  J.  H.,  Guivanno  Montobello.    1.  Thl   670 

Bartels,  Fr.,   Harzbilder.   4,-u.  5.  Bd.    Die  Teufelsschlacht  etc 

1.  u.  2.  Bd.    .      ........  670 

 Lorenzo  Albano,  gen.  der  Pabst  der  Holle.    2  Thle.     .  189 

Barth,  Ant.,  Vorlesungen  über  Staats-  u.  Rechtswissenschaft.  2.  Bd.  119 
Barth,  C.  W.  A.,  Gedichte  zur  Uebnng  des  Gedächtnisses.  l.Thl. 

L  u.  2.  Abthl   .458 

Barth,  Marq.  Ado.,  Sammmlung  auserles.  Dissertationen  a.  d.  Ge- 
biete des  gemeinen  Civilrechts  u.  Civilprozesses.    1.  Bd. 

t  Lief.  .   117 

Bauerheim,  Fr.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache     .       .       .  672 

  franz.  Lesebuch  f.  höhere  Töchterschulen        .      .      .  671 

Bauernfeld,  Theater   461 

Bauriegel,  Religionsbuch  zum  Hausgebrauch  für  Schulkinder        .  273 

Bayern 's  permanente  Civilliste    .......  352 

Bayrhoffer,  Car.,  de  natura  et  formis  variis  animantium  terrae      .  535 

Beck,  Jos.,  Lehrbuch  der  christl.  Religion.    1.  Thl.      .      .      .  363 

— —   synchronistische  Tabellen  etc.         .       ...       .  649 

Beck,  Mor.,  die  ebene  Geometrie  nach  Legendre.  2.  Aufl.  .  .  437 
Becker,  A.  G. ,    die  Reden  des  Demosthenes  u.  Aeschines  über  die 

Truggesandtschaft   140 

Beer,  Jac,  Erbauungsreden  für  Akademiker.    3.  Samml.       .       .  309 

Beer,  Mich.,  sämmtliche  Werke.   Herausg.  von  Edu,  v.  Schenk     .  570 
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Beger,  L.  C,  ibor  die  allgem.  Versorgungsanstalt  im  Grossherzog- 

thum  Baden  .553 

Behrend,  Fb.  Jac,  Repert orium ,  ■.  Repertorium. 
Beiträge  zur  Geschiclita-  und  Alterthunskunde  etc.  von  Gallus 
u.  Neumann  etc.,    s.  Gallus. 

  zur  Kirchengeschichte'  des  19.  Jahrh.  in  Deutschland      .  507 

  zu  polit.  Wahrheiten,  Dichtungen  etc.    2.  Lief.      .'      .  171 

Bengel,  Joh.  Alf).,  sechzig  Reden  über  d.  Offenbarung  Joh.  3.  Aufl.  116 

 Gnomon  N.  Test.  Edit.  tertia  cur.  Brn.  Bengel  et  Joh. 

Christ.  Fr.  Steudel.   Tom.  L  8 

Beirigni  von  Mildenberg,  J.  H.,  statistische  Skizze  der  siebenbürgi- 

schen  Militair-Gränze.   2.  Aufl  .78 

Benneil,  Sah,  Israel's  Beständigkeit   Aus  dem  Engl.  y.  Fr.  Ludw. 

Wilh.  Wagner  .      .  27 

Bennow,  L.,  Brato,  s.  Erato. 

Benzenberg,  J.  F.,   die  Gemeinde-Ausgaben  der  Städte  Düsseldorf 

etc.    2.  Aufl   854 

Bercnds,  C.  A.  W.,  Vorlesungen  etc.   Herausgeg.  ron  K.  Sundelin. 

2.,  von  J.  C.  Albers  bes.  Aufl.  2.  Bd  417 

Berger,  Tf.  A.  M.,  nordische  Mythologie.  2.  Ausg.  .  .  .  648 
Berghaus,  J.  C.  O.,  die  neue  Kirchenordnung  etc.  .  .  .  209, 
Bericht  und  Gutachten  der  Oberlaus.  Gesellschaft  d.  W.  etc.  .  155 
Bernd  von  Guseck,  Seegemälde.  1.  u.  2.  Abthl.  ....  560 
Bernhardt,  Ado.,  Symbolae  ad  ovi  mammalium  historiam  etc.  .  265 
Bernoulli,  Chr.,  Handbuch  der  industriellen  Physik  etc.   2.  Bd.  .  193 

Bernoulli,  J.  J.,  über  Medicinalgewicht  827 

Berquin,  L'ami  des  enfans  et  des  adolescens.   5.  Edit.   Tom.  1.  .  191 
Berthier,  P,  Handbuch  der  met-anal^t.  Chemie.    Uebers.  v.  Carl 

Kersten.    1.  Tbl  846 

Berthold,  A.  A.,   Versuche  über  die  Temperatur  der  kaltblütigen 

Thiere  243 

Berthold,  H.  E.,  Gedichte      .      .  465 

Beurmann,  Ed.,  Skizzen  aus  den  Hanse-Städten  .  .  .  .558 
Beust,  F.  C.  Freih.  v.,  geogn.  Skizze  der  wicht.  Porphyrgebilde  etc.  650 
Beutler,  J.  G.  L.,  Chrestomathie  der  lat.  Dichter.  2.  Thl.  .  .  146 
Bibliotheca  graeca  vir.  doct.  etc.  cur.  Fr.  Jacobs  et  V.  C.  F. 

Rost.  Vol.  XX.  Sect.  II.,  s.  Piatonis  opp.  ed.  StaUbaum. 
Bibliothek  der  praktischen  Heilkunde.    Herausgeg.  von  C.  W. 

Hufeland  und  JE.  Osann.   78.  u.  74.  Bd.    Jahrg.  1835  .  103 

  f.  d.  weibl.  Jugend,  herausg.  v.  V.  A.Jäger.  2.u. S.Bdchn.  83 

 vollständige,  der  gesammten  Homöopathie.    1.  Bd.  .      .  237 

Biedermann,  F.  C,  de  genetica  philos.  ratione  etc.       •       .       .  339 

Bil  d  e  r  A.  B.  C.  für  kleine  Kinder  370 

Bild  er-Conversati  uns- Lexicon,    öaterr.  naturhistorisches, 

1.  u.  2.  Lief.  49 

Bildermagazin  für  die  allgemeine  Weltkunde.  1—12.  Heft  .  269 
B  Uders  aal,  dramatischer.   Almanach  1  1836  von  J.  IT.  Wilke  481 

  historischer,  der  sächs.  Geschichte,  s.  Textor. 

Binder,  Wilh.,  Fürst  Clemens  von  Metternich  u.  sein  Zeitalter  .  651 
Bispink,  B.,  Plan  zur  Umformung  einer  Münsterl.  Dreschwirthschaft  475 
Biunde,  F.  X.,  über  Wahrheit  im  Erkennen  und  den  Weg  zu  ihr  259 
Blätter,  altdeutsche,  von  M.  Haupt  und  H.  Hoffmann.  2.  Heft.  668 
Blenz,  W.  A.,  Spruch-Buch  für  Schulen.    3.  Aufl.       .       .  .368 

Block,  Alb.,  über  den  thierischen  Dünger  etc  475 

Blokade,  die,  von  Genf,  oder  die  treuen  Republikaner     .      .  94 
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Blasius,  L.,   Schriften.    2.  TU.    Geiitliche  Anleitung  etc.  Ans 

dem  Lat.  .      .      .       ,      ...      .      .       .  ,  116 

Blum,  Carl,  Jucunde  für  1836,   s.  Jucunde. 

Blumauer,  C,  Legenden         .       .       .       •       .       .  460 

 die  Mutter  an  der  Wiege        .             x.       .       .       .  387 

Blumenbach,  W.  C.  W.,  Landeskunde  von  Oesterreich  unt.  d.  Ens 

2.  Bd.    2.  Aufl   272 

Blüthen  und  Blumen  heil.  Andacht.  5.  u.  6.  Bdchn..  s.  Qonnelieu. 

Bockel^  Em.  Gfr.  Ado.,  Predigten  im  Jahre  1834  gehalten    .     , .  22 

Bodenmüller,  B.,*  der  Schlaf  etc   245 

Böhm,  Lud.,  de  glandularum  intest,  struetura  penitiori  .       .       .  244 

Bohn,  Edu.,  Festreden,  geh.  zu  Saalfeld  etc.  ....  459 
Bond,  Alvan,  Plinius  Fisk,  s.  Leben  evang.  Heidenboten. 

Bönninghausen,  C.  v.,  die  Homöopathie                              •  420 

— —   Repertorium  der  horaöop,  Arzneien.    2.  Thl.    .       .  .419 

Börne,  Ludw.,  gesammelte  Schriften.    1—7.  Thl.   2.  Aufl.    .       .  284 

Bornemann,  W.,  syst.  Darstellung  d.  Preuss.  Civilrechts.  3.  Bd.  608 
Böttger,  Rud.,  über  die  Einrichtung  etc.  der  Döbereiner'schen  Pla- 

tinazündmaschinen   588 

Brandis,  Chr.  Aug.,  Handbuch  der  Geschichte  der  griech.  u.  röm. 

Philosophie.    1.  Thl   529 

Braun,  J.  W.  J.,  die  Lehren  des  sogen.  Hermesianismus      .       .  398 

Brannschweig,  Fr.,  die  Marmorbraut.    2.  Thl   95 

Brause,  Wilh.,  die  Socinianer,  ein  Trauerspiel      ....  462 

Brautkranz,  der.  Eine  Familiengeschichte  etc.  1.  Thl.  .  .  95 
Bray,  A.  El.,  Iiistor.  Romane.    Aus  d.  Eng.  von  G.  N.  Bärmann. 

.    7—9.  Bd.  Der  Protestant   387 

  10—12.  Bd.  Fkz  of  Fitz-Ford       A     .      .  387 

Brefeld,  Frz.,  der  Stockfisch  -  Leberthran  etc.  ....  236 
Breidenstein,  H.  K.,  praktische  Singschule.    4.  Heft      .       .      •  .  892 

Breithaupt,  F.  W.,  Magazin  etc.    2.  Heft   582 

Briefe  an  Job.  Heinr.  Merck  von  Goethe  etc.    Herausg.  von  K. 

Wagner   277 

  kleine  paulinische.    Bearb.  von  Wilh.  Steiger.    1.  Thl.  .  1 

Bromme,  Fr.,  Michigan   271 

  Missouri  und  Illinois   272 

Bronilowski,  Alex.,  die  Frauen  Koniecpolskie.  4.  Thl.  .  .  .  387 
Brougham,  II.,  Gott  und  Unsterblichkeit  etc.    A.  d.  Engl.  v.  Joh. 

Sporschil                                                                .  340 

Bruchstücke  aus  d.  nachgelassenen  Papieren  eines  Verstorbenen  285 

BrucJcmann,  A.  E.,  Anweisung  zum  Löthen  der  unedlen  Metalle  etc.  587 
Brummer,  And.,  Tasso.    Ein  dramat.  Gedicht       .       .       .  .187 

Buch,  Geo.  v. ,  kurze  Würdigung  des  Zschokke'schen  Nachtrags  etc  649 

Buchhaltung,  die  doppelte,  oder  die  Rechnung  etc.    1.  Heft  579 

Bulile,  Chr.  Ado.,  der  Maulwurf  und  die  Maulwurfsgrille.   2.  Aufl.  474 

 die  schädliche  Feldmaus.   2.  Aufl   474 

Bulwer,  E.  L.,  the  Pilgrims  of  the  Rhine.    Mit  Wörterbuch        .  389 

Buhvor's,  E.  L,,  Werke.    A.  d.  Engl.  (Stuttgart.)  38—45.  Bdchn.  670 

Burchardt,  J.  H.  B.,  Handbuch  für  preuss.  Rechnungsbeamte       .  176 

Bürger,  J.  A.  P.,  Rettung  meiner  Ehre  etc   653 

Burgheim,  Geometrie  für  Schreiner   585 

Busch,  Fr.,  Anleitung  zur  Mittbeilung  der  Religion  etc.        .       .  407 

Bttsch,  Joh.  Bapt.,  der  freundliche  Führer  des  Menschen      .       .  274 

Bus$,  F.  J.,  zur  Lehre  vom  Gescbwornengericht    1.  Heft    .      .  607 
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jH w^ÄwifT'WW^      ^JT»^  der  erzählend g  "V1  ätcr  im  JCtgisö  8€inQir  K3^Aw  * 
tfyron,  Dichtungen.   Aus  d.  Engl,  übers,  von  Giof.  Pftzer    .      .  876 

Cacsaris,  C.  Jul.,   Commentarii  etc.    Erläutert  von  X,  G.  Lipperl. 

L  Thl.    .      .  .    .      .      .  .    .      .      .      y    .  427 

CfefamtfNif ,  Jnf.,  Stimmen  aus  der  Vorzeit  94 

Cameraobscurä-Bilder.  Novellen  v.  Emer.  Scävota.  N.  Aufl.  285 
Canisius,  Petr.,  Manuale  Catholicorum  etc.  Editio  nova  ..  .116 
Carove",  F.  IV.,  über  kirchliches  Christenthuni  etc.        .      .      .  109 

  über  alleinseligmachende  Kirche.    2.  Ausg.      .      .      ,  601 

Cafus,  C.  Gust.,  und  Ad.  W.  Otto,  Erläuterungstafeln  etc.  IV.Heft  622 
  Tabulae  etc.    Textum  in  lat.  serm.  vertit  F.  A.  L.  Thie- 
nemann.  IV.  Heft  522 

Carvela,  Frz.,  Beobachtungen  über  die  Heilung  der  Rhachitis.  Aus 

dem  ltal .  übers,  v.  F.  X.  Melicher.   Herausg.  y.  Fr.  Nasse  619 
Casper,  J.  L.,  Beitrage  zur  medicinischen  Statistik  etc.   2.  Bd.  •  616 

 Wo6henschrift  etc.,  s.  Wochenschrift. 

Casteüi,  J.  F.,  dramatisches  Sträusschen  f.  d.  Jahr  1885  .  .  432 
Catalog  der  Gemälde -Gallerie  des  Fürsten  Paul  Esterhazy  von 

G.  in  Wien     ?  291 

Centrai-Zeitung,    Berliner  medic. ,   redig.  von  J.  J.  Sachs. 

4.  Jahrg.  .      .      .  -   102 

Melius,  M.  J.y   das  chirurgische  und  Augenkranken -Klinikum  zu 

■    Heidelberg  ,  .       .  126 

Chezy,  Wüh.  v.,  der  fahrende  Schüler.  8  Thle.  .  .  .  .280 
Chimaniy  Leop.,  Geschichte  der  Kreuzzüge  etc.  2  Thle.  .  84 
Chrestomathia  Horatiana  et  P.  Virgilii  Maronis  Bucolica  edita 

a  F.  G.  Döring   8$0 

Christen,  F.  F.,  Olaf.    2  Thle  182 

Christenthum  u.  Vernunft  f.  die  Abschaffung  d.  Todesstrafe  etc.  221 
C  hristenthu  m  s  leh re,  die,  in  biblischen  Sprüchen  .       .  507 

Chronique  scandaleuse  des  päbstl.  Stuhles.  3.  Bd.  .  .  .  316 
Chrysostomus ,  des  heil.  Joh.,  Homilien.    A.  d.  Griech.  übers,  von 

Wilh.  Arnold*.    4.  Bd.    .      .       .      .      .       .      .  9 

Cicero'*  Werke.   Der  Briefe  7—10.  Bdchn.     üebers.  von  E.  TV. 

Eck  ermann  .151 

Ciceronis,  M.  T.,  disputationes  Tusculanae.   Kritisch  ber.  u.  erläu- 
tert von  Reinh.  Klotz   426 

 Ex  emend.  Reinh.  Klotz       .       .       .  427 

Cobret,  C.  M  ,  vollständige  homöopathische  Selbsthülfe  .  .  521 
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Stieglitz,  Charlotte.    Ein  Denkmal    .       .       .      .      .  .661 

Stieglitz,  Joh.,  über  die  Homöopathie  132 

SHehr,  C.  Fr.,  466  deutsche  Sprichwörter  bibl.  Inhalts  etc.         .  460 

Stifit,  A.  J.  Frh.  v.,  medic.  Jahrbücher,  s.  Jahrbücher. 

Stimmen  aus  der  Vorzeit  von  Ant.  Calaminus.    L  Thl.     .  94 

Strack,  Friedr.,  Stunden  der  Einsamkeit  III 

Strässer,  G.,  die  alte  Geschichte  für  Anfänger  etc.  .      .  459 

Straube,  Eman.,  Gutenstein.    Novelle    ......  94 

Strauss,  C.  u.  G.  Hold,  Amalthea.  Bilder  d.  Lebens  etc.  .  .  83 
Strauss,  Dav.  Fr.,  das  Leben  Jesu,  kritisch  bearbeitet.  L  Bd.  .  489 
Streitwolf,  F.  O.,  Libri  symbolici  ecclesiae  catholicae  .  .  .  498 
Struve,   Oust.  v.,   Ideen  zur  Begründung  einer  Criminalgesetzge- 

bung  etc  ''.       .       .       .  509 
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Stubba,  A.,  die  Raumberechnungen        .      .  .    .       .       ,       .  544 

Stuhr,  P.  F.,  die  chinesische  Reichsreligion  etc  260 

Standen  des  Nachdenkens  f.  geb.  Christen.  Von  Im.  Veras  .  24 
Sturm,  Joe.,  Deutschlands  Flora.  I.  Abthl.  66-68.  Heft.  II.  Abthl. 

26—29.  Heft   .  265 

«4         Deutschlands  Faune.   V.  Abthl.  Insecten.  9.  Bdchn.        .  547 

Summarium  des  Neuesten  etc.  a.  d.  ges.  Med i ein.  Jahrg.  18S5  102 
Siipfie,  K.  F.,  Aufgaben  zu  lat.  Stilübungen.   2.  TU.    .       .  . 


479 
477 
486 
486 
254 
149 
622 
118 
318 
609 
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Taciti,  Com.,  Opera.  Emend.  Nicol.  BacJdus.  2  Vol.  .  .  429 
Tafel,  Chr.  Fr.  Aug.,   auserles.  Civil- Rechtsspruche  etc.    1.  Bd. 

1.  Heft   .  120 

Tafel,  Leonh.,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache.  1.  Cura.  2.  Aufl.  .  672 
Tanner,  Konr.,  die  Vernachlässigung  des  ewigen  Heils.  Neue  Aufl.  210 
Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft  f.  1836,  herausg.  v. 

St.  Schutze      .........  486 

 geneal.,  der  deutschen  gräfl.  Häuser  f.  d.  J.  1836 

  historisches,  herausg.  von  Fr.  v.  Raumer.    7.  Jahrg 

 norddeutsches,  auf  d.  J.  1836 

 rheinisches,  auf  d.  J.  1836,  herausg.  v.  Adrian 

Täuber,  Isid.,  die  ersten  Elemente  der  latein.  Sprache  . 

 Ferienübungen  und  Privatbeschäftigungen  etc.  . 

Tellhampf,  Ado.,  Vorschule  der  Mathematik.  2.  Aufl.  . 
Tellkampf,  J.  Lud.,  de  longa  consuetudine  dissertatio  . 

 über  Verbesserung  des  Rechtszustandes  etc. 

Temme,  J.  D.  H.,  Handbuch  des  Preuss.  Privatrechts  . 
Tennecker,  S.  v.,  Jahrbuch  für  Pferdezucht  etc.    Auf  d.  J.  1836  .  488 
Teuscher,  G.,   Elementar -Buch  z.  Erleichterung  des  Lesenlernens. 

3.  Aufl.   .      .      .      .      .      .      .      .      •  .88 

 mein  Verfahren  beim  Lesenlehren.    2.  Aufl.     ...  88 

Textor,  f.,  histor.  Bildersaal  der  sächsischen  Geschichte.    1.  Bd. 

1.  u.  2.  Heft  167 

Th^ätre  francais,  herausg.  von  Geo.  Kissling.    4.  Bdchn. 
Theilungs sache,   die  Baseler.     Nach  den  Acten  dargestellt 

3«  Abthl.  ......... 

Theodor  vom  See,  Gedichte,    s.  Gedichte. 

Thielen,  Max.  Friedr.,  neueste  Erzählungen  und  Novellen.    2  Bde.  183 
Thiemann,  Carl,  Cours  de  langue  francaise     ...       .       .       .  286 

Thierbach,  E.,  Lehrbuch  der  christl.  Religion        ....  275 

Thöl,  Heinr.,  Verkehr  mit  Staatspapieren  415 

Tholuck,  A.,  Auslegung  der  Bergpredigt  Christi.    2.  Ausg.    .       .  4 

Thomas,  allgemeines  Viebarzneibuch.    2.  Tbl  592 

Thomas  von  Kempen,  vier  Bücher  etc.   Herausg.  von  Jos.  Erckens 

2.  Aufl.  .  210 
Thomasius,  Gottfr.,  Predigt  über  Apostelgeschichte  II,  22—42.  .  116 
Thöne,  Joh.  Frz.,  Handbuch  d.  Preussischen  Privatrechts.    1.  Bd. 

2.  Abthl   .  .609 

Thorer,  S.  T.,  Beiträge  im  Gebiete  der  Homöopathie.  2.  Bd.  .  421 
Thucydidis  de  bello  Peloponn.  libri  octo.   Pars  II.  Cur.  G.  Gervino 

et  F.  C.  Hertlein.    Vol.  II  138 

    cur.  Roh.  Ad.  Morstadio.    Vol.  II.  138 

Tochter,  die  natürliche.    Nach  St.  L.  de  Bourbon - Conti's  Me- 
moiren bearb.  von  Fr.  Zirhlaup.  2  Thle.      •      .       .  282 
Train,  J.  K.  v.,  Lehren,  Weisheit-  und  Tugendsprüche        •      .  460 
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Train,  X      «•>  Vater  R*ymünd  im  Kreise  guter  Kinder      .      .  460 

Trautner,  J.  K.  F.,  Theorie  der  griecb.  Verbalflexion   .       .'      .  334 

Treck,  L.,  der  Schule  Mitgabe  f.  d.  akad.  Leben         ...  82 
Tromlitz,  Aj  v.,  Vielliebchen.    Jahrg.  1836,    s.  Vielliebchen. 

Troxler,  Vorlesungen  über  Philosophie    .       .       .       .       .       .  255 

Tumhew,  H.  J.,  die  Krankheiten  des  Gehörs  .       .       .       .       .  133 

Ueber  die  Eigenthümlichkeit  desx  Geistes  unserer  Zeit  etc.         .  555 

 projeetirte  Eisenbahnen  im  Königreiche  Hannover  .       .  587 

 -   das  „Reglement  für  die  Prüfung  etc."     .       .  *       .  275 

  Vernunft  und  Christenthum»    Ein  Versuch  etc.  .       .  314 

Uebersetzun-gsbibliothek  der  griecb.  u.  römischen  Klassiker. 

1.  Abt  beil.  Griechische  Dichter  XVI— XV  III. ,  s.  Homer  ' 
lc  .    .      übers,  v.  EL  Schaumann.  . 

    3.  Abtheil.   Rom.  Dichter  XIII., 

9.  Ovid  übers,  v.  Nürnberger. 

    4.  Abtheil.  Rom.  Prosaiker  XLIX 

—  LH.,  3.  Cicero  übers,  v.  Eckermann.        y       €  .  . 
Un#er,  Ludo.  Herrn.,  Obserrationee  clinicae.    Fase.  1.  .       .      .  125 
Unterricht,  erster,  im  Lesen    .      .      ..  :   .      .      .       .  461 

 in  den  Waffenübungen  für  die  Landwehr- Artillerie  des 

Königr.  Bayern       .      .      :      i-  ■     .      .      .      .  77 

    — r    -Cavallerieetc.  77 

  ,  -tmX      -Infanterie  etc.  77 

Urania.   Taschenbuch  auf  d.  J.  1836        .      .      .      ..      .  487 

ürich,  0.  Q.  E.3  Casus  notatu  dign.  partus  protacti  etc.  .  .  133 
Umer,  Leonh.,  das  kaufmännische  Rechnen    .       .  .       .  294 

Valentin,  G.,  Handbuch  der  Entwickclungsgeschichte  des  Menschen  241 
Vechelde,  C.  F.  t>.,  Schulpforta     .       ...       .      .       ,  .562 

Vehse,  Edu.,  Kaiser  Otto  der  Grosse  etc.    2.  Ausg.    '..    .<  .  <     .  637 
Veilchen.   Ein  Taschenbuch  f.  1836         .      .      .       .      ..  487 

Vejpeau,  A.,    die  Cönvulsionen  in  der  Schwangerschaft.   Ans  dem 

Frans,  von  M.  J.  Bluff         ...       .    ....  823 

Verbrechen  der  Päbste  etc.,  s.  Chronique  scand.  etc.  3.  Bd.  <  -\ 
Verdam,  Grundsätze  der  angewandten  Werkzeogswissenschaft  und 

Mechanik.   Aus  d.  Holl,  übers,  v.  C.  H.  Schmidt.    2.  O; 

3.  Tbl  •      .      .      .      .      .  192 

Verfahren,  das  kreisämtliche,  bei  schweren  Verbrechen  etc.  416 
Vergissmeinnicht  Ein  Taschenbuch  f.  1836  .  .  ;  .  487 
Vergiss  mein  nicht.    Taschenbuch  f.  d.  J;  1836.    Heransg.  von 

C»  Spindler      .      •       .       .        ■     .      .       .      . .  487 
Verhaltungsregeln  f.  J.,   beim  Uebergang  vom  Sommer  etc. 

2.  Aufl   .      .      .      •  421 

Verordnung  üb.  d.  Einrichtung  d.  k.  Crcdit-Instituts  in  Schlesien  556 
Versuch,  einen  Leitfaden  in  dem  Labyrinthe  d.  Staats-Wirth- 

schaft  zu  finden      ..  .      .       .      r  445 

Verus,  7mm.,  Stunden  des  Nachdenkens,  s.  Stunden.  •*  * 

Verzeichnis«  und  Erklärung  der  etc.,  aus  dem  röm.  Rechte  sich  v 

herleitenden  lat.  Ausdrücke     .      .      .      .      .     .  ;  416 

Viehoff,  Heinr.,  Leitfaden  f.  d.  geogr.  Unterricht  1.  Lehrst.  .  563 
Vieliieb ehen.    Taschenbuch  f.  1886.    Herausgeg.  von  A..v. 

Tromlitz     .  .  » .  .      .      *.l  »  .    ;  jt  '  . -4  .  y 


Vigny+Alfr.,    Trifolium.   Drei  Erzählungen  nach  dem  Frani,  von 

Adalb.  v.  Schonen  668 
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Vögel  aus  Asien,  Africa,  America  u.  Neuhotland.  18.  Lief.  .  158 
Vogel,  A.  J.,  griechisches  Elementarbuch  z.  Schulgebrauche.  2.  Aufl.  255 
Vogel>  C,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung    .  369 

 Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache    .  868 

Vogt,  K.y  Antrittspredigt  am  Sonntage  Judica  1835  etc.       .       .  209 
Volksblätter  f.  homöop.  Heilverfahren,  herausg.  v.  C.E.  Wahr- 
hold.    1.  Bd.    \.  Heft  101 

Vollbrugge,  L.  F.  W.,  das  Landvolk  4m  G.H.  Mecklenburg-Schwerin  175 
Vorträge  in  der  1.  and  3.  Generalvers.  d.  Gewerbe  Vereins  in 

Karlsruhe   4  299 

Vosm,  J.  H.,  Commentarii  Virgiliani.   In  lat.  serm.  convertit  T. 

F.  G.  Reinhardt.    Pars  U.     .      .      .*      .      .       .  829 
Voss,  L.  v.,  das  Credit-Institut  der  Kor-  u.  Neu-Märkischen  Rit- 
terschaft        •      ./     .      .      .  .      .  .352 

#  • 

Wagener,  S.  C,  der  Lebensretter  .      .      ...      .      .  .131 

 -    der  Sonne  Kinder.    Eine  Hypothese      V     .      .       .  488 

Wagner,  K.,  Briefe  an  Joh.  Heinr.  Merck,  s.  Brief«. 

Wagner,  M.,  Lehr-  und  Lesebuch  über  Gott  etc.    2.  Aufl.       "  .  868 

 Uebungsbuch  f.  d.  schriftl.  Aufsätze.    1.  u.  2,  Abthl.  f   .  869 

— —   method.  Handbuch  zu  demselben     ■-.       .'•.<•       •  869 

Wahrhohl,  C.  JE.,  Volksblätter  f.  hom.  Heilverfahren,   s.  Volks- 
bl&tter. 

Walchner,  Herrm.,  Beiträge  zur  Ornithologie  des  Bodenseebeckens  545 
Walter,  Fr.  C.  E„  Rede  bei  der  Jubelfeier  d.  50jähr.  Reg.  etc.  .  80 
Wäringer,  der  letzte.  Novelle  von  Armin  .  .  «  .  .  285 
Warum,  wann  und  wie  soll  man  sein  Leben  versichern?  .  .  355 
Was  haben  wir  von  dem  Halley 'sehen  Kometen  etc.  zu  erwarten  70 

i  haben  die  Juden  in  Bayern  von  dem  nächsten  Landtage 

zu  hoffen        .      .      ....      ....      •  446 

Wassdenpflug,  C,  Moskau  etc.    Neue  Ausg.  .      V  v.  ...     .       .  648 

Weber,  Akustik.  (A.  d.  Univ.-Lexicon  der  Tonkunst)         .      .  350 
Weber,  C.  M,  die  Möncherei  etc.    4.  Bd.  2.  Ausg.    .       ...  602 

Wehrhan,  0.,  Verteidigung  der  luth.  Sache  gegen  Olshausen  etc.  15 
Wemöart,  Aug.,  deutscher  Jugendgarten        .       .      ...  460 

 deutsches  Lesebuch        •      .  .        •      .      .  83 

Weinoldt,  Frz.,  Denkwürdigkeiten  a.  d.  Leben  Alo.  Klar's  •  .  657 
Weiss,  Chr.,  Erfahrungen  etc.  a.  d.  Leben  eines  Schulfreundes  .  273 
Weissbach,  JuL,  Handbuch  der  Bergmaschinenmechanik.  1.  Bd.  .  198 
Weitenweber,  Wüh.  Rud.,  der  arabische  Kaffee  etc.  .  .  ,  .  325 
Welcher,  F.  Q.,  der  epische  Cyclus  od.  die  Homerischen  Dichter  527 
Weiter,  Th.  B.,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  1.  Tbl.  3.  Aufl.  369 
Wendt,  Chr.  Em.  Du.  die  Beweiskraft  der  Gutsrechnungen    .  .414 

 Handbuch  des  bayerischen  Civilprocesses.  2.  Bd.   2.  Aufl.  231 

Wendt,  Joh.,  die  Kinderkrankheiten  syst  dargestellt  8.  Ausg.  .  619 
Werg,  A.y  die  beiden  Zietenschen  Husaren       .         ...  181 

— — —  das  Schnupftuch  Katts  und  die  Rettungsfrist  .  .  182 
Wer  scho  witze,  die,  oder  der  Schwur  der  Rache  etc.  .  .  285 
Wetter,  J.,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  zn  Maina  .  447 
Wiarda,  Bruchstücke  zur  Geschichte  etc.  der  Stadt  Aurich  .  452 
Wiedemann,  Geo.  Fr.,  allgemeine  Menschengeschichte.  4.  Thi  .  164 
Wiedenfeld,  Cor.  Guil,  de  nomine  S.  Scripturae  interprete  .  .  594 
Wienbarg,  Ludo.,  zur  neuesten  Literatur       ...       .      .      .  870 

 Wanderungen  durch  den  Thierkreis  .      .      .  377 
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Wildberg,  C.  F.  L.,  Jahrbuch  etc.,  Jahrbuch, 

Wilhe,  IL  dramat  Bildersaal  f.  1836,    s.  Bildersaal.  j 

 Novellen.    <L  u.  7.  Bd.    Enth.  die  Quarantaine      .       •  178 

Williams,  J.       die  Pathologie  und  Diagnose  der  Krankheiten  der 

Brust.    Nach  der  3,  Aufl.  a.  d.  Bngl.  übers,  von  Herrn* 

'  Feiten  '  .  617 

Winter,  Alois  v.,  Beleuchtung  vielfacher  durch  IL  J.  B.  R.  v.  Wenzl 

vorgebr.  Verdunkelungen  etc.  .       .      .       •       •       •  240 

Wintergrün.    Taschenbuch  auf  lff36.    Herausg.  von  Oeo,  Letz  483 
Winterling,  C.  M.,  antik- moderne  Dichtungen        .       ,       .  875 
W  inter-U  nter  h  altungsmagazin  etc.    1,  Winter.  L  u.  2,  Bd.  467 
Wiss,  C.  Ch.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Syntax    •      «      •  831 
Wittmann,  Mich.y  über  den  Cölibat        ......  560 

Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.    Herausg.  y.  J. 

L.  Casper  etc.   Jahrg.  1835    103 

v   medizinische,  f.  Hamburg.     Herausg.  t.  P.  Schmidt  u.  E.  s 

F.  Ilomami.  Jahrg.  1835  .  .  .  4  .  .  101 
Wohlfahrt,  die  Lehre  Ten  der  hett  Schrift  etc.  .  •  .  .  9 
Wolff,  0.  B.  L.<  Hncyklopädie  der  deut.  Nationalst,    s.  Ency- 

klopädie. 

Wolffers,  F.  v.}  tab.  Grammatik  der  engl.  Sprache  •  .  •  389 
Wolfram,  pract.  Handbuch  der  kaufmännischen  Arithmetik  •  224 
Wolstein,  Joh.  O.,  üb.  das  Paaren  u.  Yerpaaren  der  Menschen  etc. 

3,  Aufl.   .  267 

Woltmunn,  R.  y  Beschreibung  des ,  hydromatischen  Flügels.  Nene 

Aufl.        ........       .  588 

Worte  eines  Lutheraners  an  seine  Brüder  in  Schlesien.  L  Heft  16 
Wrelen,  die  homöopathischen  Arzneien  etc.  2.  Aufl.  •  .  - .  239 
Wunster,  Henr.,  die  wohlerfahrene  Köchin  und  Wirthschafterin  •  476 
Wüppermanh,  L.  P.,  gemeinnütziges  Vieharzneibuch.  fL  Aufl.  .  592 
Wurst,  H.  Jac.,  der  Wohnort.   Ein  Lehr-  und  Lesebuch  etc.  866 

Zachariae,  H*  A. ,  Geschichtserzahlungen  aus  Criminal- Acten       .  224 
Zachariä,  K.  Sv,  Rechtsgutachten  etc.    .       .       .       .       .       .  354 

Zedlitz-Neukirch,  Wilh.  Freib.  v.,  militärischer  Anekdoten-  u.  Ge- 
schieh ts- Almanach.  2.  u.  2.  Jahrg.,  s.  Anekdoten- 
Almanach. 

Zedlitz-Neukireh,  L.  v.,  der  Preuss.  Staat  etc.   L  Bd.,  s.  Staat. 
Zehender,  F.,  Anfangsgründe  der  Mathematik.    &  Thi  2.  Aufl.    .  4S7 
Zehnte,  M.,  acht  Wandtafeln.    2.  Aufl.  .      .      .       .       .       .  275 

Zehner,  II.  G.,  Kornblumen.   Ä.  Bdchn.  466 

Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.   Herausg.  v.  Ad.  Henke, 

Jahrg.  1835    104 

-T-—  —   ■  2L  Ergänzungsheft  .  104 

Zeitung,  med. -chirurgische,  fortges.  v.  Joh.  Nep.  Ehrhart  Edlen 

v.  Ehrhartstein.   Jahrg.  1835  ...  .      .      .  103 

      38.  Ergänzungsband  103 

  medizinische,  redig.      J.  F.  C.  Becker.    Jahrg.  1835     .  104 

 allgem.  medizinische,    auf  d.  J.  1835.    Herausg.  v.  Carl 

Palst  etc.  102 

Zimmermann,  Oeo.,  lateinische  Anthologie.    6.  Aufl.     .      .      .  151 
Zimmermann,  J.  C.  E.,  der  allgemeine  Kreislauf  des  Blutes  etc)    .  244 
 Sammlung  gepr.  Erfahrungen  über  Bein-  oder  Knochen- 
brüche   .       .      .      .      .  i  516 
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Zinkgrefs,  Jul;  Wilh.,    scharfsinnige  Spruche  der  Teotschen.  In 

einer  umfassenden  Auswahl  herausg.  v.  B.  F.  Guüensttin  90 
ZirJclaup,  Fr.,  die  natürliche  Tochter,  s.  Tochter. 
Zobel,  J.  C.  IL  v.,  Materialien  etc.  L  Heft  .  .  <  •  .  510 
Zollfreiheit,  die,  Süder-  und  Norder-Dith marschens  .  . 
Zschieschc,  Cur  ,  Commentatio  de  Humio  Sceptico  ....  263 
Zur  Eisenbahn  von  Hannover  und  Braunschweig  nach  Hamburg  587 
Zur  Erinnerung  an  C.  Fr.  Imm.  Bergmann  etc.  •  •  .  •  663 
Zznafer,  Leo.,  das  Mädchen  von  Sinolensk.    2  Bde.     .       .       .  96 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen.   Seite  1,  17,  26,  34,  42,  50. 

Biographische  Notizen    S.  9, 

Gelehrte  Gesellschaften.    S.  19. 

Literatur,  Englische.    S.  6*  29,  47,  52. 

,  - — ;    Französische.    S.  12,  21,  36,  53« 

,  Holländische.   8.  22. 

,   ■"        Russische.    S.  45* 

•  - — m    Schwedische.    S.  30. 

■  ■        Spanische.   S.  56. 
Selm  In  ach  richten  S.  3,  27,  34. 
Todesfälle.    S.  ^  £  17,  25,  ,33,  41,  49. 
Universitätsnachrichten.    S.  10,  42,  51. 
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Am  22.  März  starb  zu  üpsala  Mag.  Claes  Gust.  Myrin,  Docent  der 

Ckt.  Oekonomie  an  das.  Universität,  durch  einige  botanische  Abhand- 
gen bekannt,  geb.  zu  Westgärd  im  Wermland  am  24.  Novbr.  1803. 
Abi  27.  Jul.  zu  London  Gilb.  T.  Burnett,    Prof.-  der  Botanik  am 
King's  College  daselbst,   als  Docent  und  als  Schriftsteller  gleich  ße- 


5.  Aug.  zu  Edinburgh  Dr.  Thomas  M'Cric,  als  Vf.  mehrerer 
sehr  geschätzten  Biographieen,  namentlich  des  Erzbisch.  Joh.  Knox.  und 
And.  bekannt,  65  Jahre  alt. 

Am  11.  Aug.  zu  Oberlödla  bei  Altenburg  Cp.  Tleinr.  Kretsschtnar 
herz,  sächs.  Kirchenrath  u.  Pastor  jubil.  daselbst,  der  Senior  der  Geist- 
lichkeit des  Herzogthums,  geb.  im  Febr.  1745. 

Am  12.  Aug.  zu  Kertsch  Paul  du  Brüx,  eheinal.  Zoll-Director^  Rit- 
ter des  heil.  Ludwigordens,  insbesondere  durch  die  in  jener  Gegend  statt- 
findenden Nachgrabungen  um  die  Archäologie  und  die  alte  Geographie 
sehr  verdient. 

Am  28.  Aug.  zu  Arnstadt  Dr.  Heinr.  Conr.  Töpfer,  Directoc  und 
erster  Prof.  des  das.  hochfürstl.  schwarzb.  Gyinnasii,  im  55.  Lebensjahre. 

Am  7.  Sept.  zu  Freiburg  Dr.  Carl  Buzengeigcr,  grossherz.  badischer 
Hofrath  und  ord.  Prof.  der  Mathematik  an  das.  Univ.,  auch  als  mathe- 
matischer Schriftsteller  bekannt,  geb.  zu  Tübingen  1771. 

Am  8.  Sept.  zu  Itzehoe  M.  Chr,  Mart.  Hudtwalier,  Klosterpre- 
diger an  der  dasigen  St.  Laurentii- Kirche,  Probst  des  Münsterdoif- 
scben  Consistorii,  Cousistorialrath  und  Ritter  des  Ordens  vom  Danne- 
brog,  als  theolog.  Schriftsteller  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Hamburg  am 
15.  Oct.  1761. 

Am  10.  Sept.  zu  Lyon  Jean  Jos.  Ant.  Courvoisier  ,  früher  Advocat 
zu  Besancon,  seit  1817  Mitglied  der#  Deputirtenkammer ,  dann  Gencral- 
Procurator  zu  Lyon,  vom  8.  Aug.  18^9  bis  19.  Mai  1830  Justizminister, 
auch  als  juristischer  Schriftsteller  bekannt,  geb.  zu  Besancon  um  1770.' 

Am  11.  Sept.  zu  Dramburg  in  Hinterpommern  GL  D.  Schinck,  8u- 
perintend.  u.  Oberprediger  daselbsf,  geb.  zu  Bockwa  bei  Zwickau  1772. 

Am  13.  Sept.  zu  Paris  Edouard  Boitard,  prof.  auppleant  des  Pro- 
cesses  und  des  Criminalrechts,  ein  sehr  geachteter  Lehrer,  31  Jahre  alt. 

Am  13.  Sept.  zu  Weissenburg  Bcmh.  Cp.  Carl  Recknagel,  königl. 
bayer.  Decan,  Districts- Schulen- Inspector  und  Stadtpfarrer  daselbst. 

Mitte  Sept.  in  der  Nähe  von  Doubs  de  Chifßet,  Ex-Pair  von  Frank- 
reich und  ehemal.  erster  Präsident  des  kon.  Gerichtshofes  zu  Besancon. 

Am  17.  Sept.  zu  Leipzig  Dr.  theol.  Ernst  Friedr.  Carl  RosenmüUer9 
ordentl.  Prof.  der  oriental.  Sprachen  an  hiesiger  Universität,  seit  Ostern 
1793  Docent  und  insbesondere  durch  seine  „Scholia  in  Vet.  Test.*4  bis  in 
das  fernste  Ausland  rühmlichst  bekannt,  geb.  zn  Hessberg  bei  Hildburg- 
hausen am  10.  Dec.  1768. 

Am  20.  Sept.  zu  Weimar  Dr.  Joh.  Sam.  Glo.  Schwabe,  grossherz. 
sächs.  Schulrath,  früher  Conrector  des  Gymnas.  zu  Weimar,  als  Philolog 
und  Historiker  bekannt,  geb.  zu  Niederrossla  am  27.  Nov.  1746. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  bisher.  Appellationsgerichts -Rath  Bessel  ist  zu  K61n  zum  Prä- 
sidenten des  königl.  Landgerichts  zu  Saarbrücken  ernannt  worden. 
Rep.  d.  g et.  d.  Lit.  VI.    Ut.  Mite.  1 
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Bei  der  königl.  Bibliothek  zo  Berlin  ist  Dr.  Buschmann  zum  Cuatos 
ernannt  worden. 

Der  bisher.  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Hirschberg,  Dr.  Dufft,  ist 
als  Adjunct  und  Gehülfe  des  geistl.  Inspectorats  an  der  kön.  Landes- 
schule zu  Pforte  angestellt  worden. 

Der  geh.  Legationsrath  Eichhorn  zu  Berlin  und  der  bisher.  Kam- 
mergerichts  -  Rath  Wilke  daselbst,  sind  zu  geh.  Ober- Tribunals -Rathen 
ernannt  worden. 

Der  Prof.  Mag.  E.  Fries  zu  Upsala  ist  zum  Prof.  Borgströmianus 
der  prakt.  Oekonomie  an  der  dasigen  Universität  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Prorector  am  Gymnas.  zu  Greifswald,  Dr.  Emst  Glase- 
wnhly  ist  zum  Rector  dieser  Lehranstalt  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Archidiak.  ander  St.  Nikolai -Kirche  zu  Kiel,  Dr.  Claus 
Harms,  ist  zum  Haoptprediger  an  derselben  und  zum  Kirchenprobst  der 
Probstei  Kiel  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Prof.  der  dritten  Gymnasial classe ,  Dr.  Joh,  Cp,  Held 
zu  Baireuth,  ist  zum  Studiendirector  und  Kreis  -  Scholarchen  sowie  zum 
Lehrer  der  4.  (obersten)  Gyranasialclasse  daselbst  ernannt  worden. 

Der  Hofr.  und  Prof.  Dr.  Joh.  Chr.  Gfr.  Jörg  zu  Leipzig  ist  von 
der  kön.  Akademie  der  Mediän  zu  Paris  zum  correspondir.  Mitgliede 
ernannt  worden. 

Das  kön.  Collegium  der  Wundärzte  in  Irland  hat  den  Dr.  Edu.  Jörg 
zu  Leipzig,  Verf.  der  Schrift:  „Die  Fötuslunge  u.  s.  w."  (Repert.  Bd.  5. 
No.  1568.)  zum  associate  membre  ernannt. 

Der  durch  Bearbeitung  des  „Lex.  hebr.  et  talroud.  in  libros  V.  IV 
(Lips.  1832.  8.)  bekannte  Dr.  phil.  Ernst  Fr,  Leopold  ist  zum  6.  or- 
dentl.  Lehrer  am  Kreisgymnasio  zu  Annaberg  ernannt  worden. 

Der  Pfarrer  und  ordentl.  Prof.  der  kathol.  Theologie  Dr.  Luft  zu 
Giessen,  ist  zum  Stadtpfarrer  und  Oberschulrath  nach  Darmstadt  beru- 
fen worden. 

Der  wirkl.  geheime  Rath  und  Ober -Präsident  von  Schlesien  Dr. 
'      v.  Merckel,  hat  den  rothen  Adler- Orden  1.  Cl.  mit  Eichenlaub  erhalten. 

Der  durch  mehrere  liturg.  Coiupositionen  bekannte  Univcrsitäts-Mu- 
aikdirector  Naue  zu  Halle  hat  von  der  philosoph.  Facultät  zu  Jena  daa 
Doctordiplom  honoris  caussa  erhalten. 

Der  Hofrath  und  alternirende  Director  am  Lyceum  zu  Mannheim, 
F,  A.  Niisslin,  ist  zum  geh.  Hofrath  ernannt  worden. 

,  Der  k.  k.  Gesandte  am  kön.  griech.  Hofe,    Obristlieutenant  A.  zon 
ProJcesch  -  Osten,  ist  zum  k.  k.  Obersten  befördert  worden. 

Die  Professoren  der  ehemal.  Alexanders  -  Universität  zu  Warschau, 
RoUnsJH,  Woyde,  Mite  und  Schubert  sind  zu  Mitgliedern  der  kaiseri.  nie- 
dicin.  Univ.  zu  Wilna  ernannt  worden. 

Der  herzogt,  braunschweig,  geh.  Justizrath»  ord.  Prof.  der  Rechte 
und  Ordinarius  der  Juristenfacultät  zu  Halle,  Dr.  Friedr.  Aug,  Schmel- 
zer, erhielt  bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  Doctorjubiläi  am  10.  Aug. 
den  rothen  Adlerorden  3.  Cl. 

Vicomte  Simeon,  Staatsrath  im  ausserordentl  Dienst,  ist  zum  Pair 
von  Frankreich  erhoben  worden. 

Der  bisher,  ordin.  Nachmittagsprediger  an  der  Universitätskirche  zu 
Leipzig,  Dr.  phil.  A.  Fr.  ünger,  Vf.  der  Schriften :  „De  parabolis  J.  Chr." 
etc.  und  „Reden  an  künft.  Geistliche**  u.a.  w.,  ist  zum  Pfarrer  zu  Berg- 
giesshübel  bei  Pirna  ernannt  worden. 

Der  kais.  russ.  Geheimerath  und  Minister  des  öflentl.  Unterrichts 
Uwarow  ist  zum  Ritter  des  Alexander- Newskij -Ordens  ernannt  worden. 

Der  Kirchenrath  und  evang.  Hauptprediger  zu  Memmingen ,  S.  von 
Wächter,  hat  das  Ehrenkreuz  des  kön.  bayer.  Ludwigsordeua  erhalten. 
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Dr.  B.  WyXler  rou  Zürich  ist  zum  auaserord.  Prof.  der  Botanik 
an  der  Univ.  Bern  ernannt  worden. 

0er  als  numismat.  Schriftsteller  rühmlichst  bekannte  Ober- Landes  - 
Gerichts -Rath  Dr.'  K.  Fr.  Zepernick  zu  Halle  erhielt  bei  Gelegenheit 
der  Feier  seines  dritten  Jubelfestes  als  Salzgraf  (1823  Doctorjub.  und 
1831  Ehejub.)  den  rothen  Adlerorden  3.  GL 

i 

Schulnachrichten. 

(Vgl.  Bd.  5.  liter.  MiTc.  8.  2  ff.)  ■*  ' 

Dresden.  A.  Krcuzschule.  .,Ad  examen publicum  diebb.  VI — VIII. 
April,  nec  noii  actum  declamatorium  d.  XIII.  April,  a.  MDCCCXXXV. 
In  gymnasio  quod  Dresdae  est  ad  aedem  Crucia  concelebrandum  invitat 
Ch.  E.  A.  Groehely  Rector.  Praemissum  est  editionig  Horath*  a  Chr. 
Dnv.  Jani  curari  coeptae  absolvendae  speeimen  III."  8.  1 — 29.  Schul-  / 
nachrichten  S.  SO — 40.  —  Das  Speeimen  gibt  den  sechsten  Brief  des 
ersten  Buchs  in  der  schon  bekannten  Manier.  Voran  geht  eine  Ueber- 
sicht  des  Inhaltes.  Dem  Texte  sind  zunächst  kurze  krit.  Anmerkk.  und 
diesen  wieder  ein  ausführl.  Comment.  untergesetzt.  —  Aus  den  Nachrich- 
ten heben  wir  die  allgemein  interessante  hervor,  dass  die  Anstalt  von 
367  Schülern  im  vorigen  Jahre  besucht  war,  und  dass  sie  zu  Osten 
26  auf  die  Univ.  entliess.  % 

B.  Vüzthum'sches  GescMechtsgymnasium.  „Ueber  den  Geschichtsunter- 
richt auf  Schulen."  Ein  Programm,  durch  welches  zu  den  am  2.  3.  u. 
4.  Sept.  zu  haltenden  öffentl.  Prüfungen  der  Zöglinge  des  V. 'sehen  Ge- 
schl.  Gymn.  und  der  Blochraann'schen  Erziehungsanstalt  im  Namen  des 
Direstors  und  der  Collegen  einladet  C.  Aug.  Müller.  108  S.  8.  Nach- 
richten  über  die  Anstalt.  11.  Jahr.  S.  108—118.  Schülerkatalog  und 
Lehrpläne  auf  H  Bog.,  zusammen  142  S.  —  Die  Abhandlung  zerfällt 
in  5  Theile.  In  der  Vorrede  führt  der  Vf.  die  Schriften  Anderer  über 
den  Gegenstand  auf.  Der  1.  Theil  handelt  über  das  Wesen,  Werth  und 
Zweck  des  historischen  Studiums,  der  zweite  über  den  Werth  und 
Zweck  der  Geschichte  als  Gegenstand  des  Schulunterrichtes,  der  dritte 
über  die  Methode  des  Geschichtsunterrichtes  auf  Schulen,  der  vierte  von 
dem  Geschichtslehrer  und  von  den  Lehrmitteln,  und  der  fünfte  enthält 
einige  Wünsche  in  Bezug  auf  die  künftige  Stellung  des  Geschichtsunter- 
richtes in  sächsischen  Gelehrtenschulen.  Wir  ehren  die  Begeisterung 
des  Vfs.  für  seine  Wissenschaft,  finden  aber  in  dieser  den  Grund,  dass 
er  zu  viel  will.  Die  Wünsche,  welche  im  letzten  Theile  aufgeführt  wer- 
den, zeichnen  sich  durch  systematische  Consequenz  aus,  wenn  auch  nicht 
durch  praktische  Ausführbarkeit.  Die  pädagogische  Seite  der  Schrift 
ist  zu  sehr  auf  Polymathie  gegründet,  welche  zur  Oberflächlichkeit  führt. 
—  Die  Nachrichten  zeigen,  dass  noch  immer  das  kunstvolle  Gebäude  des 
Lehrplanes  besteht,  wie  wir  es  schon  aus  frühern  Nachrichten  kennen. 

Fretocr^.  „De  Plinii  epistolis  privatae  lectioni  iuvenum  coramen- 
dandis  disputatio ,  qua  ad  memoriam  Richterorum  et  Taubü  d.  VIII.  Maii 
a.  MDCCCXXXV.  recolendam  invitat  M.  G.  Döring  Gymn.  Frib.Conr." 
(Frib.  1835.)  —  Der  Vf.  begründet  die  Empfehlung  der  Briefe  des 
Plinius  zur  Privatlectüre  auf  die  Sittenreinheit  ihres  Vfs.,  auf  das  Inter- 
esse ihres  Inhalts  und  der  Wahl  der  Gedanken,  ohne  dass  er  die  Schwä- 
chen desselben  verhehlt.  Bei  Würdigung  seiner  stylistischen  Eigen- 
schaften wäre  noch  etwas  mehr  Ausführlichkeit  zu  wünschen  gewesen. 
Ausserdem  verdient  die  Abhandlung  alle  Anerkennung  wegen  der  Gründ- 
lichkeit, die  in  der  Untersuchung  sichtbar  ist.  —    Die  von  dem  Rectur 
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Mag.  Rüdiger  beigefugten  Schulnachrichten  und  besonders  inhaltreich. 
Vorzüglich  bemerkenswert!*  ist,  dass  Gymnasium,  Bürgerschule  und  Land- 
schullehrerseminar nunmehr  völlig  getrennt  sind,  und  nur  noch  die  Schü- 
ler der  drei  Anstalten  an  den  gemeinschaftlichen  Genuss  der  Einkünfte 
aus  dem  Chor  und  der  Currende  gewiesen  sind. 

Grimma.  „Tllustris  Moldani  dedicati  ante  hos  CCLXXXV  annoa 
memoriam  anniversariam  (d.  XIV.  Sept.)  celebrandam  indicit  ML  Aug. 
Weichert.  Comment.  I.  de  Imperatoris  Caesaris  Augusti  scriptis  eorura- 
que  reliquiis."  SO  S.  u.  Schulnachrichten  I  — XVI  S.  4.  —  Die  Ab- 
handlung besteht  aus  einer  besonders  in  literarhistorischer  Hinsicht  in- 
teressanten Vorrede  und  aus  dem  ersten  Capitel:  „De  Caesaris  Augusti 
iuventute,  magistris  ac  studiis".  Die  Art  der  Behandlung  des  Stolfes 
entspricht  den  Erwartungen,  zu  welchen  der  Name  des  Vfs.  berechtiget. 
Die  Nachrichten  betreffen  theils  zwei  wichtige  Einrichtungen,  die  Her- 
stellung des  Oeconomus  scholae  (Hausbeamten)  und  die  Aufhebung  der 
Adjuncten,  welche  früherhin  Collaboratoren  hiessen  (deren  Einführung 
zuerst  in  Pforta  nicht  unter  Ferner,  wie  es  hier  heisst  [vgl.  Landesschule 
Pforta  von  Kruft  und  Sckntid,  S.  121],  sondern  schon  durch  Heimbach 
bewirkt  wurde,  und  dort  den  Pennalismus  brach).  Jetzt  existiren  in  Grimma 
drei  Gattungen  von  Lehrern,  Professoren,  Oberlehrer,  welche,  den  Titel 
ausgenommen,  den  ersteren  gleichstehen,  und  Hülfslehrer.  Auf  diese 
Weise  ist  die  Last  der  Inspection,  welche  die  Professoren  und  Oberleh- 
rer gemeinschaftlich  tragen,  den  ersteren  erleichtert,  die  Specialaufsicht 
aber,  welche  den  Collaboratoren  oder  Adjuncten  oblag,  wieder  wegge- 
fallen. Da  aber  nun  mehr  Lehrer ,  als  vor  Einführung  der  Collaborato- 
ren waren,  geblieben  sind,  so  bleibt  auch  der  andere  Vortheil,  welchen 
die  Anstellung  mehrerer  Lehrer  hatte,  dass  die  dem  Unterrichte  in  frü- 
hern Zeiten  so  nachtheiligen  Combinationen  mehrerer  Classen  nicht  mehr 
statthaben. 

Plauen.  A.  Nachricht  von  dem  Lyceum  zu  Plauen  (vom  Schul- 
jahr 1834—1835).  Eiiiladungsschrift  zum  feierlichen  Schulact  am  27.  Apr. 
1835.  24  S.  8.  —  In  dieser  Nachricht  ist  die  seltsame  Einrichtung 
mitgetheilt,  nach  welcher  jede  der  drei  Classen  des Lyceu ms  (das Gym- 
nasium hat  5  Classen)  eine  besondere  Classen bibliothek  bat,  und  noch 
ausserdem  die  Schule  im  Ganzen  eine  Schulbibliothek  besitzt,  zusammen 
4  Bibliotheken  in  einer  Schule.  Den  Zuwachs,  welchen  jede  im  vorigen 
Jahre  erhielt,  macht  der  Vf.  hier  bekannt. 

B.  „Ad  novi  seculi  primordia^  gymnasio  Plaviensi  publice  instau 
rato  sol.  magistrorum  aliquot  inauguratione  d.  V1L  Maii  celebranda  in« 
vitat  Jo.  G.  Dötting,  Rector."  8  8.  4.  —  Der  Hr.  Rector  hat  sich 
durch  die  Freude,  welche  er  an  seinem  Gymnasium  erfahren,  so  gehoben 
gefühlt,  dass  er  in  einer  durch  Leichtigkeit  der  Versification  ausgezeich- 
neten lateinischen  Elegie  die  schöne  Zukunft,  welche  er  von  der  Erwei- 
terung des  Gymnasiums  und  des  Kreises  der  Lehrgegenstande  erwartet, 
besungen  hat. 

Zwickau.  „Quid  Latina  etymologia  lucretur  (1)  dialectis  Germa- 
nicis  in  comparationem  vocatis?  Dissertatio,  qua  ad  solemnitatem  inau- 
gurandi  gymn.  Zwiccaviensis  die  XII.  m.  Jun.  h.  IX.  mat.  rite  peragen- 
dum  —  invitat  Frid.  God.  Guil.  Hertel,  Rector."  88  S.  4.  nebst  einem 
lithogr.  Lehrstundenplan  in  Fol.  —  Die  Abhandlung  des  Vfs.  ist  in 
lexikalischer  Form  gegeben.  Das  Ziel  welches  sich  derselbe  steckt,  ist 
unzweifelhaft,  da  die  deutsche  Cultur  auf  romischer  ruht,  und  eine  Ver- 
wandtschaft beider  Sprachen,  der  Deutschen  und  Lateinischen,  sich  ohne- 
hin nicht  leugnen  lässt,  wenn  sie  auch  nicht  aus  allen  hier  gebotenen 
Beispielen  einleuchten  möchte.  —  Das  Gymnasium  zählt  nach  den  bei- 
gefügten Nachrichten  50  Schüler  in  4  Classen,  das  Progymnasium  «5  in 
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einer  Clasae.    Die  Weibe  desselben  zu  einem  unter  das  königL  Cultus-  - 
ministen  um  gesteilten  Kreisgymnasium  ist  um  so  wichtiger,   da  es  nun- 
mehr Mittel  erhält,  um  den  Zwecken  zu  genügen,  deren  Erreichung  bei 
der  grössten  Anstrengung  der  frühem  Kräfte,  die  zu  gering  waren,  völ- 
lig unmöglich  schien. 

*  i 

Auswärtige  Gelehrtenschulen. 

Braunschweig.  Nachrichten  über  das  Obergymnasium  In  dem 
verflossenen  Schuljahre,  mit  denen  (zum  Osterexamen)  einladet  G.  L.  A. 
Krüger,  Dir.  u.  Prof.  Braunschw.  1835.  16  S.  4.  —  Aus  den  Schnl- 
nachrichten  ist  besonders  hervorzuheben,  was  jedem  praktischen  Schuir 
manne  auffallen  uiuss,  dass  zwei  Unterprimaner  und  zwei  Secnndaner 
auch  in  diesem  Jahre  auf  das  collegium  Carolinum  gegangen  sind,  eine 
dem  Obergymnasium  wahrscheinlich  in  doctrineller  und  diseipl inarischer 
Hinsicht  nachtheilige  Erfahrung.  Die  Anstalt  hatte  136  Schüler  in  ih- 
ren 5  Classen.  Dr.  Schneidewein  wurde  Collaborator  am  Gesämmtgym- 
nasium.  —  Zu  gleicher  Zeit  erschien  daselbst:  „Programma  gymnasii 
Primarii  Brunsvicensis  quo  scholarnm  a.  d.  XXVIII.  Apr.  auspicandarum 
initium  indicit  G+  T.  A.  Krüger.    Inest  de  Aeschyli  Agamemnone  com- 

mentatio,  quam  scripsit  Ferd.  Bamherger,  Collaborator."   25  S.  4.   

piese  Schrift  zerfällt  in  2  Abtheilungen  mit  besondern  Ueberschriften : 
1)  „Quo  sententiarum  nexu  chori  carmina  contineantur",  worin  man  mehr 
Andeutungen  findet,  als  Urtheile  mit  ausgeführten  Beweisen.  2)  Von 
8.  20  an  i  „De  exeubitoris  et  praeconia  personis".  Auch  letztere  zeugt 
von  Kenntnisa  und  Fleiss. 

Guben.  Zur  Osterprüfuug  d.  J.  erschien  eine  Einladungsschrift 
vom  Direct.  des  Gyma.  (Prof.  Römnitz)  und  dem  Lehrercollegium,  wel- 
che Schulnachrichten  von  dem  Ersteren  und  von  dem  Prorector  Fricdr 
Wüh.  Graser  eine  „Bpistola  ad  Guil.  Richterum,  Prof.  reg.,  qua  Julii 
SiUigii  de  Ciris  poematis  exordio  disputatio  examinatur"  enthält.  Croa- 
aen,  Kiep.  32  S.  4.  —  Voran  geht  ein  Gedicht  an  den  nach  40jähri- 
ger  Verwaltung  des  Rectorats  der  Anstalt  in  Ruhestand  getretenen  Prof. 
Richter.  Den  Beschluss  macht  die  Einladung  zum  Examen.  Die  Ab- 
handlung sucht  in  mehreren  Stellen  des  fraglichen  Gedichtes  Hrn.  Sil- 
Kg,  mit  dessen  Kritik  und  Exegese  daseibat  der  Vf.  nicht  einverstanden 
ist»  mit  Gründlichkeit  und  Geschmack  zu  widerlegen.  Von  den  Schul- 
nachrichten scheint  vorzugsweise  bemerkenswert!! ,  dass  die  Realclasse 
Secunda  (8  Schüler  welche  nicht  studiren)  in  12  Lehrstunden  besonders 
unterrichtet,  des  lateinischen  Unterrichte  aber  enthoben  wird. 

Nordhausen,  Hier  erschien  eine  Einladungsschrift  zu  den  Oster- 
prüfungen  und  zu  den  Abgangsfeierlichkeiten  des  Gymnasiums,  lateinisch 
abgefasst.  „Insunt  I.  Q.  Horatii  Flacci  Satira  IX.  libri  I.  versibus 
Germ,  reddita  et  commentario  instrueta  a  JFV*.  Boeder,  Ph.  D.  et  Gymn. 
Collega.  II.  Annales  Gymnasii  Nordhusani  (a  Dr.  C.  A.  Schirlitz,  gymn. 
Dir.  cohditi).  64  S.  4.  —  Der  Vf.  des  Commentars  und  der  ücber- 
■etzung  verdient  die  Anerkennung  fleissiger  und  umständlicher  Sacher- 
klärung. Die  Üebersetzung  befriediget  mehr  in  metrischer  Hinsicht  als 
in  der  Auswahl  der  Worte.  Sie  gibt  zwar  denn  Sinn  richtig,  aber  in 
zu  moderner  Form.  Von  den  Schulnachrichten  zeichnen  wir  die  aus, 
dass  die  Directoren  von  dem  k.  Ministerium  d.  öff.  Unterr.  angewiesen 
worden  sind,  wenn  sie  zur  Aushülfe  Schnlamtscandidaten  bedürfen,  pas- 
sende Subjecte  aber  nicht  kennen,  sich  unmittelbar  deashalb  an  die  Prü- 
fungscommission  nach  Halle  zu  wenden. 

•  •  •  1 
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Englische  Literatur. 

On  the  Origin  of  UniVersitiea  and  Academical  Dcgrecs,  by  //.  Mul- 
den, M.  A.  etc.    London.  1835.  8.  (3  sh.  6  d.) 

Thucydides,  graece  cum  notis  Goellcri  etc.  2  Vols.  Lond.  1835. 
8.  (1  lb.  4  ah  ),  ist  nur  zum  Schulgebrauche  bestimmt,  und  mit  Verwei- 
sungen auf  Matthiae's  griech.  Grammatik  nach  Blomfield's  Uebersetzung 
reichlich  versehen. 

Q.  Horatii  Flacci  opera  omnia,  ex  recensione  F.  G.  Docring.  With 
explanatory  Notes  by  Charles  Anthon,  LL.  D.  London,  Priestley.  1835. 
648  S.  12.  (7  sh.  6  d.) 

Schidermacher' 8  Einleitung  zu  den  platonischen  Dialogen  übersetzte 
Witt.  Dobson.    Cambridge.  1835.  8. 

Some  Account  of  the  Writings  and  Opinions  of  Clement  of  Alexan- 
dria, by  John,  Bischop  of  Lincoln.    Oxford.  1835.  8.  (12  sh.) 

G.  Waddingtoris  „history  of  the  Church  frora  the  earliest  ages  to 
the  Reformation".  3  Vols.,  hat  bereits  die  2.  Aufl.  erhalten.  London. 
1835.  8.  (1  lb.  10  sh.) 

A  Manual  of  the  Sects  and  Heresies  of  the  Early  Christian  Churcb. 
London.  1835.  12.  (3  sh.).    Sehr  kurz  und  dürftig. 

Dissertations  on  Church  Polity,  by  A.  C.  Dick,  Esq.  London.  1835. 
12.  (4  sh.  6  d.) 

Testimonies  of  the  Fathers  to  the  Doctrine  and  Discipline  of  the 
Church  of  England,  by  the  rev.  Cary,  M.  A.  London.  1855.  8. 
(12  sh.) 

Congregational  Reform,  according  to  the  Liturgy  of  the  Church  of 
England,  by  the  rev.  P.  Hall.   London.  1835.  12.  (5  sh.  6  d.) 

Report  of  Commiasioners  on  Ecclesiastical  Re  venu  es.  2  Vols.  Lond. 
1835.  fol.  (3  lb.  3  sh.)  Durch  einige  interessante  Auszüge  in  mehreren 
deutschen  Zeitschriften  bereits  bekannt. 

Digest  of  Cases  in  Ecclesiastical  Courts,  by  E.  Maddy,  Esq.  Lond. 
1835.  8.  (15  sh.) 

A  Narrative  of  the  Visit  to  the  American  Churches,  by  the  Depo- 
tation  from  the  Congregational  Union  of  England  and  Wales,  by  A.  Heed 
ard  J.  Matheson.   2  Vols.    London.  1835.  8.  (1  lb.  4  sh.) 

Account  of  New-Zealand,  and  of  the  Formation  etc.  of  the  Church 
missionary's  Mission  in  the  Northern  Island,  by  the  rev.  Will,  Ya4e. 
London.  1835.    8.  (10  sh.  6  d.) 

Annales  Autiquitatis,  Chronological  Tables  of  Ancient  History,  syn- 
chronistically  and  ethnographically  arranged.  Oxford,  Talboys.  1835. 
fol.  Diese  synchronistischen  Tabellen  sind  ganz  nach  deutschen  Mustern, 
Gatterer,  Bredow  und  insbesondere  Vehse  in  Dresden  (nicht  in  Berlin, 
wie  die  liter.  gazette  1835.  n.  971.  sagt)  gearbeitet. 

Von  dem  auch  hier  zu  wiederholten  Malen  genannten  Werke  des 
Ä.  Montgomery  Martini  „History  of  the  British  colonies",  erschien  der 
4.  Bd.  Afrika  und  Austrat- Asien  enthaltend,  und  fast  gleichzeitig  auch 
die  2.  Ausg.  des  1.  B  des.,  welcher  die  Geschichte  der  Colonieen  in  Asien 
umfasst.  London,  Cochrane  und  Co.  1835.  632  S.  8.  —  Eine  deut- 
sche Bearbeitung  wird  in  der  Hinrichs'schen  Buchh.  zu  Leipzig  vorbe- 
reitet. 

Binnen  Kurzem  erscheint :  „The  History  of  the  Condition  of  Women 
in  various  Ages  and  Nations,  by  Mrs.  Child.  2  Vols.  London,  Sim- 
plem and  Co.  8.  Der  1.  Bd.  enthält  Asien  und  Afrika,  der  2.  Bd.  Eu- 
ropa, Amerika  und  die  Inseln  der  Südsee. 

The  Corporations  of  England  and  Wales,  cont.  a  succinet  Account 
of  the  Constitution,  Privileges,  Powers,  Revenues,  and  Expeuditure  of 


Digitized  by  Google 


Literarische  Miscellcn.  7 


each  Corporation ;  together  with  Details,  shewing  the  practlcal  Worklng 
of  the  corporate  System  in  each  Borough  of  City  etc.  by  A.  E.  Cock- 
bum.  2  Vols.  London.  (Longman  and  Co.)  1835,  8.  Nach  officiel- 
len  Nachrichten  gearbeitet. 

Report  on  Municipal  Corporations.  Part.  III.  Lond.  1835.  fol. 
(1  lb.  5  sh.),  enthält  die  nördlichen  Grafschaften. 

Abstract  of  the  in  st  Report  of  the  Commissioners  to  Inqaire  into 
the  State  of  religious  and  other  Instruction  in  Ireland,  by  W.  T.  Ha- 
milton.   London,  Ridgways.  1835.   204  S.  8. 

Memoirs  of  John  Seiden,  and  Notices  of  the  political  Contest  during 
his  time,  by  G.  W.  Johnson.   London.  1835.  8.  (12  sh.) 

The  life  of  Admiral  Lord  Exmouth.  By  Edw.  Osler,  Esq.  Lon- 
don, Smith,  Edler  and  Co.  1835.   448  S.  8.  (14  sh.) 

'  History  of  the  Germanic  Empire.  By  S.  Ä.  Dunham,  Esq.  S  Vols. 
London,  Longman  and  Co.  1835.  gr.  12.  (18  sh.)  Bildet  zugleich  ei- 
nen Theil  der  histor.  Series  der  Lardner'schen  Cabinet  Cyciopaedia. 

Für  die  Geschichte  der  Baukunst  erschienen  kürzlicht  „Remarks  on 
the  Architecture  of  the  Middle  Ages,  especially  of  Italy,  by  R.  Willis, 
M.  A.  etc.   London,  1835.  8.  (10  sh.  6  d.) 

Gothic  Furniture  in  the  Style  of  the  15.  Century,  designed  and 
etched  by  A.  W.  Pugin.   London,  1835.  4.  (1  lb.  1  sh.) 

Voyage  of  the  United  -  States  Frigate  „Potomac"  round  the  World 
in  1831,  32,  33  and  1834,  by  J.  N.  Remohls.  London,  Murray.  1835. 
8.  (1  lb.  1  sh.)   Mit  Abbildd. 

Autobiography  of  an  Jrish  Traveller.  3  Vols.  London,  Longman 
and  Co.  1835.  12.  Beschreibung  des  Vaterlandes,  Reisen  durch  Ame- 
rika und  die  meisten  Länder  Europa's,  Siberien  u.  s.  vir.,  verbunden  mit 
einer  reichen  Anzahl  interessanter  Abenteuer  und  Anekdoten. 

The  State  and  Position  of  western  Australia,  commonly  called  „the 
Swan  River  Settlements  By  Capt.  Fred.  Chidleu  Irwin.  London,  Simp- 
kin  and  Co.  1835.  8.  (4  sh.  6  d.) 

Indian  Sketches;  taken  during  an  Expedition  to  the  Pawnee  and 
other  Tribes  of  American  Indies.  By  J.  T.  Irwing,  Jun.  2  Vols.  Lon- 
don, Murray.  1835.  12.  (14  sh.)  Der  interessanten,  mit  vielen  Anekdo- 
ten und  geistvollen  Bemerkungen  durch  webten  Darstellung  wegen,  wer- 
den diese  Beobachtungen  eines  jungen  talentvollen  Reisenden  sehr  ge- 
rühmt. 

1  History  of  Jamaica,  by  a  retired  military  Officer.  London,  Hurst. 
1835.  315  S.  12.  (5  ah.)  Eine  gedrängte  Uebersicht  der  Geschichte, 
des  jetzigen  Zustande«  und  der  Aussichten  Jamaica's. 

Views  in  the  Island  of  Ascensiou,  by  Lieut.  Will.  Allen.  London. 
1835.  fol.  >1  lb.  1  sh.) 

Wanderings  and  Adventures  in  the  Interior  of  Southern  Africa.  By 
Andr.  Steedmann.  2  Vols.  London,  Longman  and  Co.  1835.  8.  (24  sh.) 
Vorliegendes  Werk  enthält  mehrere  wichtige  Aufschlüsse  zur  Kenntniss 
Südafrica's,  theils  nach  eignen  Untersuchungen  bei  einem  lOjähr.  Aufent- 
halte in  j.-nen  Gegenden,  theiis  nach  Mittheilungen  einzelner  Missi6na- 
rien.  Auch  für  die  Zoologie  ist  diese  Reisebeschreibung  beachtungs- 
werth  und  die  Steintaf.  sind  gut   Liter.  Gazette.  1835.  n.  966. 

Algiers,  with  Notices  of  the  Neighbonring  States  of  Barbary,  by 
P.  B.  Lord.    2  Vols.    London.  1835.  8.  (1  lb.  1  sh.) 

A  Tour  in  Greece  and  the  Levant,  by  the  Rev.  Richard  Burgess. 
2  Vols.   London.  1835.  8.  (14  sh.) 

Outre-Mer;  or  Pilgrimage  to  the  Old  World.  By  an  American. 
2  Vols.  London,  Bentley.  1835.  12.  Eine  unparteiische  Schilderung  des 
politischen,  literar.  u.  a.  w.  Zustandes  Spaniens. 
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A  Steam  Voyage  down  the  Danube,  with  Sketches  of  Hungary, 
Wallachia,  Servia,  Türkey  etc.  By  M.  J.  Quin,  author  of  a  ViaU  to 
Spain.    2  Vols.   London,  Bentley.  1835.  12. 

Transactions  of  the  Cambridge  philosophical  society.  Vol.  V.  Part.  III. 
Cambridge,  Deighton  and  Stevenson.  1835.  4.  Mit  Kupff  (12  sh.) ,  ent- 
hält  5  Abhandlungen  mathemat.  und  physikalischen  Inhalts  von  Airy,  Ii. 
Moseley,  R.  Murphyt  Geo.  Green,  W.  H.  Mitter. 

Von  den  „Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London"  er- 
schien Vol.  I.  Part  III.  (16  sb.,  colour.  21  sh.);  von  den  „Proceedings44 
dieser  Gesellschaft   Part.  IL  1834.    London.  1835.  8.  (4  sh.) 

Gcology  of  the  countiea  of  Salop,  Hereford,  Kau,  •  ,  Montgomery, 
Brecknock,  Caermarthen,  Monmouth,  Worchester,  Gloucester  and  a  la^gc 
part  of  Stafford.  By  Rod.  Impey  Murchison,  Esq.  etc.  London,  Mur> 
ray.  1835.    Mit  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Ansichten.  Charten  etc. 

A  History  of  British  Qtiadrupeds,  by  Thom.  Hell,  Esq.,  Lecturer 
on  compar.  Anatomy  at  Guy's  Hospital,  erscheint  in  den  nächsten 
Monaten. 

A  systematic  Catalogue  of  British  Vertebrate  Animals,  by  the  rev. 
Leon.  Jcmjns,  M.  A.  etc.  London.  1855.  8.  Bloss  einfache  Noinencla- 
tur,  sonst  unbedeutend. 

Eine  Reihe  interessanter  Beobachtungen,  insbesondere  über  das  gei- 
stige Vermögen  und  den  lustinet  mehrerer  Thiergattungen,  mitgetbeilt  in 
vielen  bemerkenswertben  Erzählungen  und  Anekdoten,  ist  mit  dem  3.  Bde. 
der  „Gleanings  in  Natural  History  etc.  By  Edw.  Jesse,  Esq."  Loml. 
1835.    310  S.  12.  (10  sh.  6  d.)  geschlossen  worden. 

Das  Werk:  The  Principles  of  Physiology  applied  to  the  Preserva- 
tion  of  Health ,  and  to  the  Improvement  of  physical  and  mental  Educa- 
tion.  By  Andr.  Comle,  M.  D.,  erhielt  bereits  die  5.  Aufl.  Edinburgh, 
Maclachlan  and  Stewart.  1835.   404  8.  8. 

Seit  Jan.  d.  J.  erscheint  in  monatlichen  Lieferungen:  „The  Arbore- 
tum Britannicum;  or  the  Hardy  Trees  of  Britain,  nalive  and  foreign, 
pictorialiy  and  botanically  delineated,  and  scientincolly  and  popularly 
described;  with  tbeir  history,  culture,  uses  and  effects  in  Landscape 
Scencry.  By  J.  C.  London.  London,  Wcale.  18*6.  8.  (a  Lief.  2  sh, 
6  d.)   Das  Ganze  ist  auf  24  Lieferungen  berechnet. 

Asthma,  its  Species  and  Compücationa,  by  Dr.  Ramadge-  London, 
1835.  8.  (12  sh.) 

A  Treatise  on  pulmonary  Consnmption,  and  on  the  Treatment  of 
tuberculous  and  scrofulous  Diseases  in  general,  by  Dr.  Jam.  Clark. 
London,  Sherwood  and  Co.  1835.   399  S.  8. 

Die  bekannte  Vfin.  der  Schrift:  „The  domestic  Manners  of  the  Arne- 
ricans"  etc.,  die  auch  ins  Deutsche  übersetzt  und  vielfach  besprochen 
worden  ist,  Mra.  Frances  Trollope,  hat  neuerdings  einen  Roman  geschrie- 
ben: „Tremordyn  Cliff".    3  Vols.    London,  Bentley.  1835.  12. 

The-  Linwoods;  or  „sixty  Years  sinceu  iu  America.  By  Miss  Sedg- 
tmch   3  Vols.   London,  Churton.  1835.  12.  (1  Ib.  11  sh.  6  d.) 

Fritfiiofs  Saga;  a  8caadinavian  Legend  of  royal  Love,  translated 
from  the  S wediah  of  Es.  Tegner,  by  the  rev.  W.Strong.  London,  Wa- 
key.  183f».  8.  (12  ah.)  Mit  vielen  Anmerkk.  zur 
Gebräuche  und  Mythologie  und  mit  Kupfern. 
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Ii.1  Sfept  stark  zu  Löbaü  in  der  ©bermusitz  Dr.  Johann  Oh. 
Brückner,  Pastor  primär;  jut*  daselbst,  Ritter  des»  kön.  srichs.  C V Ordens, 
'  Im  84.  LeBens*-  und  57;  Anttsjanre. 

*irlrl. 


dieser  Diöcese,  im  74.  Lebensjahre. 
'  1  Mitte  Sept.  zu  Clornfc  in  Tr!ind>  Br.  Brinkley,  protestantischer  Bi- 
schof dieser  Diocese,  früher  Prof.  der  Astronomie  am  Trinity-college  zu 
Dublin,  auch  als  mathematischer  Schriftsteller  geachtet.  , 

Mitte  Sept.  zu  London  Mac  Donnelt,  Yen.  mehrerer  Schriften  über 
ßtaaU-Oekonomie,  37  Jahre  alt, 

.  Am  21.  Sept.  zu  Marienwerder  Gli.  Fischer,  Regienmgs-  und  Cot- 
sistorial-Assessor,  Prorector  am  dasigen  Gymnasium,  inr62.  Lebensjahre. 

Am  23.  Sept.  zu  Puteaux  bei  Paris  Fincenzo  Beitin?,  ein4  sehr  ge- 
achteter eomponist,  29  Jahre  alt.  .      i  rfs 

,  An  demselben  Tage  zu  Paris  Antide  Janvier,  Mrtgtföd  der  Akad.  d. 
Wissenschaften  zu  Besanfcon  u.  s.  w.,  als  Schriftsteller  in  den  Schern 
der  Astronomie  und  Mechanik  bekannt,  geb.  zu  Samt-Claude  (Depart.d. 
Jura}  am  L  Jjal.  1751.  * 

An  dems.  Tage  Int  Haag  C.  Ffamerit,  Bibliothekar  der  dasigen  kö- 
nigl.  Bibliothek.  '  ■ 

An*  25.  8ept.  zu  Cambes  bei  Gaen  Abbe*  de  La  Ä«e  MitgKed  der 
kön.  Akad.  der  Inschriften,,  Dechant  der  Facoltät  der  Wissenschaften  An 
der  Akad.  zu  Caen,  durch  mehrere  histor.  und  antiquarische  Schriften 
bekannt,  hochbejahrt.  •  - 

Am  28.  Sept.  zu  Pari*  Flctory  de  Ghaboulon,  Staatsrath  u.  Mitglied 
der  Deputlrtenkammer  für  das  Depart.  des  Calvados. 

Am  29.  Sept,  zu  Stuttgart  d'Autel,  k.  württ.  Obernofprediger  und 
Prälat. 

Bnde  Sept  zu  Rennes  TouilUe,  Dekan-  der  juristischen  Faeultat, 
Vorsteher  des  dortigen  Ad  vocaten  Vereins  und  Mitglied-  der  Ehrenlegion, 
im  84.  Lebensjahre.  ,  . 

<  Anfang  Oct.  zu  Stuttgart  J.  C.  v.  Pfbicr,  General  -  Superintendent 
und  Prälat,  Ritter  u.  a..  w.,  insbesondere  als  Geschichtschreiber  Deutsch- 
lands und  aeines  Vaterlandes  Schwaben  sehr  verdient^  63  Jahre  alt 


*»  - 


Biographische  Notizen. 


Dan.  TauIw.  JXlrecM,  köh.  pr.  geh.  Cabinetsrath  (geb.  zu  Berlin  am 
7.  Jun.  1765,  gest.  am  27.  Mai  1835).  Nekrolog.'  Preuss.  Staatszeitung 
1835.  rt.  161  8.  670. 

Willem  Bilderdiß,  geb.  zu  Amsterdam  1750.  Biograph.  Notizen  von 
W.  v.  Lüdemann.  Freimüth.  183S.  n.  162. 

Materialien  zur  Biographie  Buler^s.  Journal1  des  Minister,  des  of- 
fen«. Unterrichts  (russisch  geschrieben).  St.  Petersburg.  1834.  TW.  4. 
S.  346— 51. 

GiovHa  Garavaglla,  geb.  zu  Parin  am  18.  Marz  1790,  geafc  am  27. 
Apr.  1835.   Nekrolog.  Schorn**  Kunstblatt  1885.  n.  6U 

Ludw.  v.  Hayemcislcr,  k.  russ.  Flottencapitain  1.  Ranges  n.  a.  w. 
geb.  zu  Drostenhoff  in  Livland,  gest.  zu  8t.  Petersburg  am  S.Jan,  1834. 

Bsp.  d.  «et.  d.  TAt,  VI.    Lit.  XUc  J  2 


Digitized  by  Google 


Nekrolog.  Dorpater  Jahrbücher  für  Literatur  u.  s.  w.  1855.  Bd.  4.  S. 
181.  182. 

Dr.  K.  Fr.  Hausmann,  Director  d.  Töchterschule  zu  Zerbst,  geb. 
zu  Wörlitz  am  6.  Jan.  1774,  gest.  aitf  2$  Jan.  1833.  Nekrolog  u.Ver- 
zeichniss  »einer  Schriften  in  d.  allgem.  Schulzeit.  1835.  u.  1*0^52. 

JoA-  Casp.  Horner,  k.  russ.  Hofrath,  gest.  zu  Zürich  am  3.  Nor. 
1834.  Biograph.  Notizen.  Dorpater  Jahrbücher  für  Litet  1835.  Bo\  4. 
Ä.  182.  .  .         ■  - 

Bartoloms  de  Las  Cosa*  (geh*  zu  Sevilla  um  1474).  Biographie. 
Nach  Quintana'»  Biograph,  berühmter  Spanier  im  Magazin  für  d.  Liter, 
des  Auslandes  1835.  n.  58.  59.  .  ,  l(  .*  * 

Elisabeth  Kuhlmann.  (Russisch  geschriebene  Biographie  dieser  früh- 
zeitig verstorb.  Dichterin.)    Lesebibliothek:  redig.  v.  Krylo %,QYS.  lf • 
Petersb.  1835.  Jan.  S.  39—85. 

Dr.  M.  Lumsden,  Prof.  der  pers.  Literatur  am  College  fort  Wilfiam 
in  Indien,  geb.  in  Schottland  1777,  gest.  zu  Cheltenham  1835.  Biogra- 
phie im  Ausland.  1835.  n.  1$0.  S.  637  f. 

Duplessis-Mornay ,  Heinrichs  IV.  Zeitgenosse.  Magazin  f.  d.  Liter, 
des  Ausl.  1834.  n.  73.  .  'j 

Dr.  Robert  Morrison.  Nekrolog.  Ausland.  1835.  n.  71*  und  (  aus- 
führlicher n.  .110  nV  ™l  

Cliarl.  Nicolle,  ehemaliger  Rector  der  Sorbonne  u.  s.  w. ,  gest.  au 
Paris  am  2.  Sept.  1835.  Nekrolog  im  Journal  des  DebaU.  1«35. 
5.  Sept. 

Alexis  de  Noailles,  geb.  den  1.  Jua.  1783,  gest.  zu  Paria  1835.  Ne- 
krolog.   Journal  des  Debats  vom  29.  Mai  1835. 

•  .  Oi an.  Domenico  Romatjnosi.  Eine  biograph.  Skizze.  Magazin  für 
d.  Liter,  des  Auslandes.  1835.  n.  82.  ,  • 

,  Jul.  P.  E.  Herrnu  Walter,  ord.  Prof,  d.  Theol.  zu  Dorpat,  geb.  zu 
Wolmar  am  15.  Febr.  1794,  gest.  am  il4.  Dec,  1834.  Nekrolog  vom 
Staatsr.  Neue.  Dorpat  Jahrbb.  f.  Literatur  u.  s.  w.  1835.  4.  Bd.  ä. 
77—86.   und  in  einem  besonderen  Abdrucke;   Dorpat,  (Schünmann'sche 

.  Buchdruck.)  1835. 

Lew  Alexe  je  w.  Zurietajew,  Profes.  zu  Moskau  und  Staatsrath ,  gest. 
am  7.  Febr.  1835.  Kurzer,  Nekrolog.  Dorpater  Jahrbb.  f.  Liter.  1835. 
Bd.  4.  S.  372.  373. 


Universitätsnachrichten. 

Russische  Universitäten.    Für  die  Universitäten  zu  St.  Peters- 
burg, Moskau,  Charhoff  und  Kasan  ist  ein  Reglement  in  9  Capiteln  und 
169  Artikeln  erschienen.   Diese  Universitäten  sollen  demnach  aus  zwei 
oder  drei  Facultäten  bestehen,  einer  philosophischen,  einer  juristischen 
und  einer  medicinischen ,  der  letzteren  jedoch  nur  in  Moskau,  Charkoff 
und  Kasan.    Die  Theologie  soll  keine  besondere  Facultät  bilden,  sondern 
es  sollen  die  theologischen,  kircheuhistorischen  und  kanonischen  Vorle- 
sungen für  alle  Studirende,  die  sich  zur  griechisch-russischen  Kirche  be- 
kennen, gemeinschaftlich  bestimmt  sein.    Die  philosophische  Facultät  soll 
zwei  Decane  und  zwei  Abtheilungen  haben,  nämlich  eine  philosophisch- 
antiquarisch-historisch-statistisch-literarische und  eine  mathematisch-tech- 
nologisch-naturwissenschaftliche.   Jede  Universität  soll  ein  Conaeil  und 
und  eine  Verwaltungsdeputation  haben.   Die  Lehrer  werden  in  Professo- 
ren, Adjuncte  und  Lectoren  getheilt.    Sämmtliche  Facultäten  stehen  un- 
ter der  Autorität  eines  Rectors.    Das  Universitätsconseil  (Senat)  besteht 
aus  den  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  unter  dem  Vor- 
sitz des  Rectors.    Die  Verwaltungsdirection  besteht  aus  dem  Rector  als 
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Präsidenten,  den  Decanen  und  dem  Syndikus.     Alle  Universitäten  des. 
Reichs,  da  «3 e  unter  dem  besonderen  Schutze  Sr.  Majestät  stehen,  selten' 
kaiserliche  Universitäten"  heiiseu.   Jede  Universität  wird  unter  der  be^' 
«puderen  Leitung  eines  Carators  stehen.    An  jeder  Univers,  sollen  Lec- 
torea  .<)er  deutschen,  französischen,  englischen  und  italienischen  Sprache 
angestellt  werden. 

Bnsel.    Ueber  die  Universität  und  theologische  Facultät  nnd  die 


rigen  Jahres  54  angestellte  Beamte  und  Lehrer  und  389  Studirende;  80 
waren  während  dieses  Jahres  mit  gelehrten  Graden  entlassen  worden.  — 
Die  Universitätsbibliothek  besteht  aus  24,210  Bänden. 
.     Kasan.    Die  hiesige  Universität  zählte  Ende  Dec.  1834  70  ange- 
stellte Lehrer  und  Beamte  und  238  Studirende;  im  Laufe  desselben  Jah- 
res waren  35  zu  verschiedenen  gelehrten  Graden  befördert  worden.  Die 
Universitätsbibliothek  enthielt  28,501  Bände  und  241  Handschriften.  '} 
Meckel  n.    Einweihung  der  neuen  katholischen  Universität.  Statu- 
ten derselben  und  akademische  Gesetze  für  die  Studirenden.    Rheinwald  : 
allg.  Report  f.  d.  theol.  Literatur  1835.  August  S.  tiff-91'. 

Moskau.    Diese  Universität  hatte  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  168 
angestellte  Beamte  nnd  Lehrer  und  456  Studirende;   200  waren  zu  ge-* 
lehrten  Graden  im  Laufe  dieses  Jahres  befördert  worden.    Die  .Univer- 
sitätsbibliothek zählte  44,881  Bände.       t  > 

München.  Im  Sommerhalbjahre  1835  sind  auf  der  hiesigen  Uni 
versität  im  Ganzen  1431  Studirende  inscribirt;  nämlich  für  die  Theolo- 
gie 220,  worunter  15  Ausländer;  für  Jurisprudenz  432,  worunter 39 Aus- 
länder; für  Cameralwissenschuften  36,  worunter  6  Ausländer;  für  das.', 
Forst-  nnd  Bauwesen  107,  worunter  2  Ausländer;  für  Medicin  343,  wor- 
unter 45  Ausländer;  für  Pharmacie  66,  worunter  8  Ausländer;  für  Phi- 
losophie 344,  worunter  48  Ausländer.  —  Der  geistl.  Rath  und  ordentl. 
Prof.  Ör.  Wiedemmm  ist  zum  Rector  der  Ludwig-Maximilians-Universi- 
tät für  das  Jahr  18££  erwählt  worden. 

St.  Petersburg.    Auf  der  hiesigen  Universität  befanden  sich  am 
Schlüsse  des  Jahres  1834  52  angestellte  Beamte  und  230  Studirende ;  39'  - 
Studirende  wurden  mit  gelehrten  Graden  entlassen.    Die  Bibliothek  derf 
Universität  enthält  21,751  Bände,  das  physikalische  Cabinet  gegen  170 
Instrumente  und  andere  nöthige  Apparate,    das  botanische  Museum  au 
6000  Pflanzengattungen  und  13,000  Exemplare,  das  zoologische  Cabinet' 
8358  Gegenstände,  das  neuangelegte  zootomische  Cabinet  83  verschiedene 
Präparate ,ugd  20  anatomische  Instrumente,  das  Mineraliencabinet  7856 
Mineralien,  das  Münz  cabinet  295  Medaillen  und  Münzen,  und  das  che-' 
mische  Laboratorium  941  f verschiedenartige  Gegenstände.  i"  ü 

Tübingen.  Seit  Anfang  des  Jahres  183 erschienen  hier  folgende 
akademische  Gelegenheitsschriften:  A.  In  der  theolog.  Facultät  schrieb 
aar  Ankündigung  der  Feier  des  Pfingstfestes  1834  der  örd.  Prof.  Dr. 
Ferd.  Chr.  Baur  das  Programm:  „comparatur  Eusebius  Caesariensis, 
historiae  eeclesiasticae  parens,  cum  parente  hirftoriärum  Herodoto  jlali-1 
carnassensi".  Tub.  (de  l'Orme.)  48  S.  4.,  und  bei  derselben  Veranlassung* 
1835  der  ord.  Prot'.  Dr.  Joh.  dir.  Fr.  Steintet  \  „disquiritur :  quid  de 
recentioribus  quibusflam  loci  Dan.  IX,  24—27  interpretationibus  judican- 
dum  sit»  qeae  circa  Antiochi  Kpiphani*  aevuw  oraculum  hoc  eäjtum  su- 
aunt?"  Tub.  (Fucs.)  36  S.  4.^-  B.  In  der  medicinischen  Facultät  er-, 
schienen  der  Zeitfolge  nach  im  Febr.  1834  von  Ado.  tr.  Stimmet  Un- 
tersuchungen über  die  Bevölkerung,  Geburts-  und  Sterblichkeit* Verhält- 
nisse vou  Stuttgart.  Tüb.  (Bäbr.)  31  K.  8.  —  Frc.  diu'.V^ 
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hemeralopla.  Tab.  (Faes.)  21  S.  8.  —  Chr.  Jenisch,  Untersuchungen  ab. 

die  Bestandteile  der  Hirse,  Panicutn  miliac.  L.  Tüb.  (Eifert.)  28  8.  8* 
—  Melch.  Steinhardt,  über  veraltete  Luxationen  am  Oberarm  and  Schen- 
kel. '  Tüb.  (Bähr  )  27  S.  8.  -  Joh.  Jac.  Riedle,  Beiträge  wir  medieim 
Statistik  Würtembergs.  Tüb.  (Bahr.)  SS  S.  8.  —  Ernst  Bengel,  Oatee- 
logie  des  indischen  Krokodils.  Tab.  (13  ihr.)  29  S.  8.  —  Cor.  Zimmer, 
diss.  de  scytomorphosi  organorum  s.  morbosa  eoram  exsiccationeu  Tab. 
(Faes.)  26  S.  8.  — -  Chr.  Meebohl,  ehem.  Untersuchung  de»  Faserstoffes 
und  des  gelben  elast.  Gewebes.  Tüb.  (Bähr.)  19  S.  8.  —  Fr.  Osterlen, 
Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  Lustseuche  zum  Aussatz.  Tüb. 
(Bahr.)  20  S.  8.  —  Zur  Feter  des  Geburtstages  dss  Königs  (Sept. 
1854)  erschien  das  Programm :  „ Annotationes  ßracticae  de  yera  interpre- 
tatione  observationum  anatomiae  pathologicae ,  praesertim  morbos  acutos 
spectantium".  Tab.  (Fues.)  25  S.  4.  —  Bei  Gelegenheit  der  Doctor- 
promotion  worden  ferner  ausgegeben]  Jos.  Rank,  ehem.  Untersuchung 
des  Canstatter  Mineralwassers  nebst  Bemerkungen  über  die  verschiedenen 
Verfahr  ungsarten,  die  Menge  des  kohlensauren  Gases  in  Sauer  wassern 
zu  bestimmen.  Tüb.  (Bahr.)  $S  S.  8.  —  Herrn.  Flander ,  diss.  de  gan- 
graena  scroti.  ".Tub.  (Eues.)  iO  S.  4.  —  Seit  Febr.  18S5  C.  Ed.  Kim, 
Bemerkungen  üher  Pupillen- Verengerungen.  Tüb.  (Bähr.)  20  8.  8.  i*4 
Joh.  Cp.  Faber,  dissert!  de  dysenteria  nuper  Tubingae  grassata.  Tab. 
(Bahr.)  29  8.  8.  —  C.  Prassler,  diss.  de  opthalmia  Aegyptiaca.  Tab. 
(Bahr.)  17  S.  8.  —  C.  In  der  philosoph.  Facultät  schrieb  zur  Bekannt- 
machung der  Männer,  die  vom  1.  Mai  18S2  bis  SO.  Apr.  18SS  das  Doc- 
t u  rat  der  Philos.  (23)  erhielten ,  der  ord.  Prof.  der  alten  Liter.  Theoph. 
Luc,  Fr.  Tafel  eine  sehr  gelehrte  und  gründliche  Abhandlang:  „Historia 
Thesaalonicae  res  gestas  usque  ad  annum  Chr.  DCCÖCIV  complectens". 


Tub.  (d%rOme.)  1835.  Xttl  u:  72  S.  gr.  4. 

l  psala.  Am  16.  Dec.  vor.  Jahres  übergab  der  abgehende  Recter, 
der  Prof.  der Dogmatik und  theol.  Moral,  Dr.  J.  Thorsader  das  Rectorat  an 
den  ord.  Prof.  der  theor.  und  prakt.  Heilkunde,  Dr.  J.  Hwasser.  Das 
Decanat  übernahmen  in  der  theolog.  Facultät  Dr.  J.  Thorsander,  in  der 
juristischen  Prof.  Dr.  J.  E.  Vöethius,  in  der  medicinischen  Prof.  u.  Rit- 
ter Dr.  <r.  Wahlenberg ,  in  der  philosophischen  Prof.  Mag.  P.  D.  A. 
Atterbom.  —  Zu  Docenten  waren  ernannt  worden,  der  Amanuensis  der 
Universitätsbibliothek  Mag.  0.  IT'ingquist  für vatet  länd.  Geschichte,  Mag. 
E.  J.  F.  Kjellamlcr  für  Geschichte  der  Philosophie,  Mag.  P.  E.  L.  Thy- 
selius  für  nordische  Alterthümer.  —  Die  Universität  erhielt  neuerdings 
eine  bedeutende  Vermehrung  ihrer  Einkünfte  durch  ein  Testament  des 
verstarb.  Prof.  StecKsen  zu  Lund,  der  sein  grosses  Vermögen  aud  meh- 
rere bei  Lund  gelegene  Güter  und  Landereien  als  unveräusserliches  Ei- 
genthum der  Universität  vermachte. 

Würzburg.  Die  Universität,  welche  sonst  immer  zwischen  80O— 
900  Studirende  zählte,  hat  durch  die  Zeitverhältnisse  sehr  abgenommen. 
Namentlich  ist  es  der  Abgang  des  Prof.  Dr.  Schönlein  nach  Zürich,  der  ihr 
grossen  Schaden  zugefügt  hat.  Im  Winterhalbjahre  f8j 4  befanden  sich 
nur  408  Studirende  hier,  in  diesem  Sommer  hat  die  Zahl  nur  385  er- 
reicht. 


Franzosische  Literatur* 

Morale  de  la  Bible,  dlvisee  en  deux  parties,  contenant  les  prineipa- 
les  maximes  de  l'ancien  et  du  nouveau  Testament,  taivies  d'uo  choix  al- 
phabetique  de  ces  maximes  sur  divers  sujeta  de  morale  de  d'uoe  table 
Indicative  des  textes.  Par  Hipvol.  Laurens.  Paris,  Pouj 
28*  Bog.  8.  (Q  fr.  20  c.)  ' 
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Die  Essai,  rat-  l'Lodifferenee  m  mattere  de  la  religion  von  F.  de  La 
Mennais  sind  nach  der  4.  Originalausgabe  Yen  Tr.  Jose  Mtirifi  Fttoo  de 
Inf  Fega  ins  Spanische  übersetzt  worden  unt.  d.  Tit. :  Ensayo  «obre  la 
indiferencia  en  materia  de  religion  et«.  Paria,  Rote.  6  Bde.  IC  Ens. 
85£  Bog.  Den  f.  Bend  dieses  Werkes  bildet  eine  Defense  del  ensayo 
etc.  15£  Bog.  12.  *  •     v*  ••• » 

Von  dem  neuen  verbesserten,  durch  P.  Awfltis  besorgten  Abdruck 
von  Dupms  Origifte  dtt  tous  les  «Uta*  (tgl.  Kepertor.  Bd.  f.  Hier.  Mis- 
cell.  «S.  24.)  ist  der  4.  «Ad  5.  Bend  ausgegeben. 

Notices  historiques  sur  la  bibüotheeue  des  Hebrfeux»  Par  J.  G.  Ii, 
Oreppo.  Bellcy,  imp.  de  Verpillon.  Bog.  -Sind  nur  185  Exemplare 
abgezogen  worden. 

Von  dem  dictionnaire  des  sciences  mathematiqtics  pures  et  äppüqudea 
per  une  socie^e  d'antiques  Cleves  de  l'4cofc  pölytechnique  (Paris,  De- 
.nain.)  sind  die  8.,  9.,  13— 84.  Lieferung  erschienen.  Das  ganze  Werk 
soll  aus  50  Lief,  jede  zu  2  Bog.  4.  bestehen  und  2  Bände  bilden.  Jede 
Lief,  kostet  40  c. 

Theorie  de  lYdimination  entre  deux  equations  de  degrd  quekonqne 
entre  deux  incounnee.  Par  P.  L.  Girodde.  Dijon,  Donillier,  8  Bog.  4. 
(2  fr.  50  c.)*  >«*  - 

Traite  theorique  et  pratique  des  machines  locomotiVes.  — •  Par  le 
Chevalier  F.  Mi*  Gttyomedu  de  Pnmbotr.  Paris,  Bacheliet.  27  Bog.  8. 
(7  fr.  60  c.) 

Theorie  mathematique  des  effets  du  je«  de  billard.  Par  G.  Corio- 
K*.   Paris,  Carilian-Goeurg.  11J  Bog.  (6  fr.) 

Zur  Revision  des  im  J.  1816  erschienenen  „codex  Medkameatarlus" 

Ist  eine  Commission  niedergesetzt  worden,  bestehend  aas  den  Herren  1  Or- 
flat  Mitgl.  des  königl.  Staatsraths  für  den  dffentl.  Unterrieht  und  Decan 
der  medicin.  Facultät,  als  Präsidenten  $  den  Professoren  dieser  Kacultät 
Antlral,  Dumeril,  Richard ;  den  Profess.  der  Specialschule  für  Pharmacte 
Sussy,  Caventou,  Rotriqnet,  Pelletier,  Stmbciran,  Und  dem  Chef  der  Abthei- 
lung für  Wissenschaft  und  Literatur  Htppol.  Roycr-Collard. 

De  la  mldecine  homocopathique,  ses  avantages  sur  les  autres  doctri- 
nes  medicales  et  resame  du  regime  ä  suivre  pendant  le  traitement  des 
malad i es.    Par  M.  Croscrio.    8|  Bog.  8.  (2  fr.  50  c.) 

Träte  des  fi*vrea  intennittentesi  Par  Aug.  Rotmet*  Paria,  Beil- 
liere.  28}  Bog.  (7  fr.) 

Botanlque  medicaie  et  industrielle  on  dictionnaire  raisonne*  de«  plan- 
tes  in di genes  et  exotiques  eroplöyea  dans  la  medecine,  l'economie  dorne- 
stique,  rurale  et  la  technOlbgie.  Par  P.  Vavasseur  et  P.  L.  Cottcreau. 
Paris,  (imp.  Ti  lliard)  rue  du  Battoir  n.  7.  Livr.  1. 2.  Das  ganze  Werk 
soll  1  Band  in  4.  bilden  und  aus  ungefähr  120  Lief,  a  85  es.  besteben. 

E«sai  sur  l'electricite  atmospherique  et  son  influence  dans  les  ph£- 
nomene«  meteorologiqoes.  Par  M.  Tabb<  Hervieu.  Paris,  FV  Didot.  19 
Bog.  8.  (5  fr.) 

Enumeration  des  entomologistes  vivans,  auivie  de  notes  sur  les  col- 
lections  entomologistes  des  prineipaux  muse'es  d'hiatoire  naturelle  d'Eu- 
rope  etc.    Par  O.  Silberman/i.    Paris,  Roret.  7f  Bog.  8.  (8  fr.) 

Tratte  sur  les  polypös  et  autres  carnositd**  du  canal  de  l'uretre  ei 
de  la  vessie,  avec  les  meiilenrs  moy ens  de  les  däruire  snns  danger.  Par 
P.  L.  A.  Mcod.   Paris.  1885.  23  Bog.  8.  (5  fr.) 

<  Le  regne  mineral  ramene  aux  methodes  de  Thistoire  naturelle.  Par 
L.  A.  Necker.  2  VoU.  Paris,  Levnelt.  183ÖI.  74  Bog.  mit  41  Abbildd. 
8.  (18  fr.) 

Statistiqoe  mineralogiqoe  da  derart,  de  le  Drdme ,  on  description 
geoiogique  des  terrains  qui  eonstHuent  ee  depart. ,  avec  lmdicatioo  des 
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mines,  des  carrieres  etc.  Par  Sdp.  <?ro*.  GrenöMe,  (Pnitöomniev)  HBS5. 
19y  l*°g-  8.  mit  1  geolog.  Karte.  .  .  .  <:,.  .    ...  .i/v»lf 

Geschichtliche  Studien  beschäftigen  die  französischen  Gelehrten  fort- 
während vorzugsweise.    Wir  zeichnen  folgende  Werke  aus:         ,   v  ..4 

AI*  erste  Lieferung  des  Pantheon  litteraire  sind .  erschienen :  lea, 
chroniques  de  Sire  Jean  Froissart,  qui  tractent  des  merveilleuses  empri- 
869,  nobles  aventures  et  faitB  Darmes  ad venus  en  son  temps  en  France, 
Angleterre,  Bretaigne  etc.  nouvellement  revues  et  augmentees  d 'apres 
les  manuscrits  avec  notes,  eclaircissemens,  tables  et  glossaire ;  par  J.  A. , 
C.  Buchon.   Paris,  Detrey.  25^  Bog.  8.  (5  fr.) 

Le  consulat  et  l'empire  ou  bistoire  de  la  France  et  de  Napoleon 
Bonaparte  de  1799—1815.  Par  A.  C.  Thibaudeau.  T.  VII.  et  VIII. 
( Empire  T.  IV.  et  V.)  Paris,  Renouard.  2  Bde.  zus.  75|  Bog.  (10  fr.) 
Das  ganze  Werk  soll  aus  10  Bänden  bestehen,  von  welchen  3  dem  Con- 
sulate,  7  dem  Kaiserreiche  gewidmet  sind.  ., 
t  Von  des  Grafen  von  Peyronnet  histoire  des  Francs  ist  der  l.u.&Bd- 
erschienen.  (Paris,  All  ardin.  Zus.  60  Bog:  8.  15  £)  Zwei  andere  Bände 
sollen  noch  folgen.  ^ 

Von  den  Memoires  biographiques,  litte  rai  res  et  politiques  de  Mira- 
leau  etc.  ist  der  5.  Bd.  erschienen.  Der  6.  war  schon  früher  ausgege- 
ben. (7  fr.  50  c.) 

Memorial,  de  l'hötel-du-Ville  de  Paris.  Par  Hkmol.  BonneUier.  Pa- 
'  ris,  Houdaille.  20  Bog.  8.  (7  fr.) 

Von  dem  Recueil  des  traites  de  commerce  et  de  navigation  de  la 
France  avec  les  puissances  etrangeres  depuis  la  paix  de  Westphalie  en 
1648  etc..  Par  M.  le  comte  de  Hauterive  et  M.  le  chevalier  F.  de  Cussy 
ist  der  2.  Bd.  der  1.  Abthl.,  und  der  2.  Bd.  der  %  Abthl.  erschienen. 
(Paris,  Rey  et  Gravier,  jeder  Band  von  SO — 55  Bog.  8.    8  fr.) 

De  la  legislation  francaise,  musulmane  et  juive  a  Alger.  Par  Joan- 
nes Pharaon.    Paris,  Barrois.  8  Bog.  8.  (S  fr.) 

Notes  historiques  sur  la  ville  et  les  seigneurs  de  Jonville,  avec  nn 
appendice  contenant  les  pieces  relatives  a  l'ouverture  et  a  la  violatiott 
des  tombeaux  des  ducs  de  Guise,  a  l'enterreroent  de  Claude  de  Lorraine 
etc.    Par  Jul.  Ferxel.   Paris,  Ladrange.  14  Bog.  8.  (3  fr.  50  c.) 

Die  Abhandlung  von  M.  Just  Paquet  über  ;  die  Aufgabe :  „d'exami- 
ner,  quel  etait  l'etat  des  institutions  provinciales  et  communales  et  des 
corporations  des  pays  de  l'ancienne  France  ä  l'avenement  de  Louis  XL; 
quel  etait  l'etat  des  institutions  du  meme  ordre  dans  les  pays  reunis  a  la 
France  sous  le  regne  de  ce  meme  prince  k  l'epoque  de  cette  reunion; 
quelle»  modificati ons  ces  diverses  institutions  ont  eprou ve*  pendant  le  regne 
du  meine  prince",  welche  in  der  Sitzung  der, Academie  royale  vom  25, 
Juli  1834  den  Preis  erhalten  hat,  ist  in  Paris  bei  Bethuoe  gedruckt  wor- 
den.  28 $  Bog. 

Relation  du  siege  de  Metz  en  1444.  Par  MM.  de  Saulcy  et  Hw 
guenin  mW.  1.  Livr.  Metz,  Tronbat  4  Bog.  8.  (1  fr.)  Das  ganze 
Werk  wird  aus  10  Lief,  bestehen. 

...  Histoire  civile,  politique  et  religieuse  de  la  ville  et  du  comte  de 
Nantes.  Par  l'abbe  Travers9  imprimee  d'apres,,  le  ms.  .original  apparte- 
nant  a  la  biblioth.  publ.  de  Nantes;  erscheint  nach  dem  vorlieg.  Pfo- 
apectns  in  42  Lieferungen,  jede  zn  5  Bog.  (ä  1  fr.)  die  in  3  Bände  4, 
vertheilt  werden. 

1*  t  Nantes  au  XIX.  siecle ;  statistique  topographique,  industr.  et  inorale, 
faisant  suite  a  i'hist.  des  progres  de  Nantes.  Par  A.  Ouepin  et  A.  Bon- 
amy.    Nantes,  Sebire.  1835.  9  Bog.  18.  ,  , 

Guillaume  d'Orange  et  Louis  Philippe  (1688—1830).  Par  M.  le 
baron  Barchon  de  Penhom.  Paris,  Charpeiitier.  23*  Bog.  8.  (7fr.  50c) 
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>ar  J.  M.  JacoU.  T.hl!  ff.  hrii,  Belli gard,  Barthes  etc.  55}  Bog. 
8.  u.  Karte.  (23  fr.)  Kin  3.  Band  apH  ntoch  nachfolgen.  ^ 
Histoire  Öü  röyaume  de  Naplea  äVriuis  Charles  VII.  jusqu'ä  Ferdi- 
nand IV.  1734  a  1825.L  Par  le  geneVal  CoHetta,  ariden  ministre.  Tra- 
duite  de  Tltälien  sur  la  4.  Edition  par  Ch.  Lefevre  et  L.  Tom. 
1  II.    Paris,  Ladvocat.    50J  Bog.  (15  fr.)  '  wfdwr.oa 

yUQ  j0S>  v  ji„mmcr's  Geschichte  des  ottomannischen  Reiches  wird 
'eine  franz.  Uebersetzung  in  20  Bänden  mit  einem  Atlas  (par  J.  Reifert. 
Paris,  Belligard,  Barthes,  Dnfour  et  LoWeln  angekündigt    Sie  vriril 
10  Lief,  zu  2:  Bände  ausgegeben;  jede  kostet  15  fr.,  die  Lief,  des  Atlaa 

Von  Torcno's  „Geschichte  Spaniens  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts "  gibt  Louis  y£a rdo t  gleichzeitig  mit  dem' spanischen  Originale 
'bei  Paulin  in  Paris  eine  französ.  Uebersetzung  heraus.    Sie  ist  auf  6 
Bde.  (ä  7  fr.  50  c.)  berechnet.  ,  . 

Un  chapitre  de  l'histoire  de  Charles  V.  Par  le  baron  de  Los  VaU 
Ics.   Paris,  TDenttf.  22  Bog.  8.  (6  fr.)  V  ' 

tt  Th.  Moores  Geschichte  von  Irland  wird  von  H.  Bion-  MnrJxtvnnne 
ins  Französische  übersetzt  Der  1.  Band  (27  Bog.  8.)  ist  Paris  bei  P6- 
risse  freres  ersebienen  und  kostet  4  fr.  '  A""" 

La  Russie  peüdant  les  guerres"  de'Pemprre  (1805— 1813)..  Souvenir» 
Mstoriques  de  M.  Armand  Domergue,  te-rSgisseur  du  theätre  imperial  de 
Moskoo,  et  Tun  des  quaranta  exiles  par  le  comte  Rostopchin  (sie),  re- 
cueillis  et  publies  par  M.  Melch.  Tiran ,  et  precede  d'uöe  introduetion 
par  M.  Capejhjnc.    2  Voll.  Paris,  Artbus-Bertrand.  53£  Bog.  8.  (15fr.) 

La  Russie,  la  Pologne  et  la  Finlande.  Tableau  stalistique,  geogra- 
pbique  et  historiqüe  de  tönte*  les  parties  de  la  monarchie  russe'  prise 
isoleinent.  Par  M.  J.  H.  Schnitzlet.  Paris,  Renouarrd.  47$  Bog.  mit 
8  Plänen.  (12  fr.) 

•  :  ■  Der  bekannte  Michel  et,  Prof.  an  de*  Normalschule  und  Chef  der  hi- 
storischen Section  der  Staatsarchive,  gibt  Mämoires  de  Luther,  Berits 
par  lui-meme;  traduits  et  mis  en  ordre  etc.  heraus.  Der  1.  Tbl.  ent- 
hält einen  Abriss  der  Geschichte  der  Religion,  der  2.  u.  S.  Tbl.  jene 
Memoiren  und  der  4.  ThI.  Biographieen  von  Wikliff,  Huss,  Erasmus,  Me- 
lanthon,  Hutten  und  anderen  Vorlaufern  und  Zeitgenossen  Luthers«  •1 

Die  neue  Ausgabe  von  Le  Beau  histoire  du  Bas-Empire  ist  bis  zum 
19.  Bande  vorgeschritten. 

Histoire  de  la  chute  de  l'empire  roraain  et  du  declin  de  la  civilisa- 
tion  de  l'an  250  a  l'an  1000.  Par  .J.  C,  L  Simonde  de  Sismondi.  2  Voll. 
Paris,  Treattei  et  Würtz.  Zus.  56  Bog.  (15  fr.)  Ist  mit  dem  2.  Bande 
geschlossen.*  '  «  •**  -  .'. X  ... 

Memoire'  pour  serrir  a  l'histoire  de  la  societ6  polie  en  France.  Par 
P.  L.  Roederer.  Paris,  gedr.  b.  F.  Didot.  30£  Bog.  8.  Ist  nicht  in  dem 
Buchhandel. 

Geschichte  der  Journalistik  in  Frankreich.  Von  Jules  Janin.  Liter, 
u.  krit.  Blätter  d.  Borsenh.  1835.  n.  988. 

Histoire  des  duels  anciens  et  modernes,  contenant  le  tableau  de  l'o- 
rigine,  des  progres  et  de  Tesprit  du  duel  en  France  et  dans  toutes  les 
parties  du  monde,  avec  notes  et  eclaircissemens  sur  les  prineipaux  com- 
bats  sioguliers,  depuis  l'antiquite  jusqu'a  nos  jours.   Par  M.  Fonyerom 
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de  Camjfaieulle».  T.  I.  Pari»,  Tcssier  et  Cbcrbuliex.  29}  Bog.  ft.  Mit 
dem  uZTder  Presse  befindächen  2.  Bde.  zusammea  15  fr. 

Recherches  sur  la  topograpbie  de  Carthage.  Par  M.  Durean  de  Lo- 
mal^ avec  4es  notea,  par  M,  Dusgate.  Paria»  F.  Di4ot.  19|  Bog.  8. 
mit  4  Plänen.  (5  fr.  50  c.)  . 

Etudea  nuraiamatiquea  sur  quelques  typea  relatifa  au  culte  d  Hecate. 
Par  H.  D.  de  Lwjnes.    Pari*,  impr.  F.  Didot.    13  Bog.  4. 

Angekündigt  wird:  Musee  dea  antiquites Egyptiennes  ou  Recueil  des 
monumens  egyptiens,  architecture,  statuaire,  gtyptique  et  peinture,  ac- 
compagne  d'un  texte  explicatif.  Par  Ch.  Lenormmit.  Paris  Leleux. 
Das  Werk  soll  aua  12  üvr.  in  fol.,  jede  mit  3  Kupfert  u.  4  S.  Text  be- 
stehen;  jede  Lief,  kostet  10  fr. 

Memoire  aur  deux  coffreta  gnoatiques  du  raoyen-äg« ,  du  cabinet  de 

M.  le  duc  de  Blacas,  par  M.  Jos.  de  Hammer.    Paris,  Dondey - Dupr<5. 

~it  10  Taf.  j 
u*t  A»  In  rrnUnriniie  chez  les  Grecs.  depuis  sa  naissance 


Etüde  sur 


Theophylacti  Simocottae  quaeationea  physicas  et  epiatolas  ad  codd. 
recensuit,  veraione  Kimedonciana  et  notia  instruxit  Jo.  Frc.  Boissonade. 
Paria,  Merklein.  1Ä35.  8.   Nach  6  Handschr.  und  den  ältesten  Ausgaben 

fleissig  berichtigter  Text  _        _  r  ..       ..  . 

Eine  Art  Polyglottenausgabe  der  Uebersetzungen  dea  Virgil  erscheint 
in  Paria  bei  Carmon  et  Blanc  unt.  d.  Tit. :  Oeuvrea  completes  de  Vir- 
gile traduitea  en  vert  francais  par  Tissot  (Bucoliques)  et  Delillc  (Geor- 
cinue  et  Eneide);  en  vera  espagnols  par  Guzman,  Velasoo  et  Louts  de 
Icon-  en  vera  italien  par  Arid  et  Anmbal  Ctwo\  en  vera  anglaia  par 
Warton  et  Dryden;  en  vera  allemands  par  Woss  [sie]  (texte  en  regard, 
d'apres  Heyne  etc.)  par  J.  B.  Monfalcon. 

Von  den  philosophischen,  politischen  und  Staats  wissenschaftlichen 
Werken  dürften  folgende  von  allgemeinerem  Interesse  sein: 

Considerations  aur  la  nature  de  l'homme  en  aoi  möme  et  dana  sea 
rapnorta  avec  l'ordre  aocial.  Par  le  comte  de  Redern.  2  Voll.  Paria, 
Treuttel  et  Würtz.  72  Bog.  8.  (15  fr.) 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  neuem  aufgelegt:  Abel,  ou  lea  troia» 
freres.  Ouvrage  dana  lequel  on  a'eleve  contre  la  peine  de  mort  et  spe- 
cialement  contre  les  peinea  infamantea.  Par  Charl.  Pougens.    Paria,  *our- 

nier.    11  Bog.  12.  (2  fr.)  ,  ,  'Jjut'  „rt„ 

Dicrionnaire  dea  travaux  publica,  civils,  militaires  et  maritimes  con- 
sider&i  dans  leurs  rapports  avec  la  legislation,  Tadministration  et  la 
jurisprudence.  Par  M.  le  cbevalier  T«r6c  de  Vauxclairs.  Paris,  Can- 
lian-Goeury.  70*  Bog.  4.  (16  fr.)  ,    «  . 

Coura  de  droit  naturel,  professS  ä  la  facult<S  dea  lottres  de  Pana. 
Par  M.  Th.  Jouffroi.  Tom.  II.  Paria,  Jonbert.  25±  Bog  8.  Der  erste 
Band  erschien  1834.  und  kostete  8  fr. 


[Die  Fortsetzung  folgt.] 
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Todesfälle. 

Am  91.  Mar»  starb  zu  Subattoo  in  Ostindien  Dr.  Garard,  als  Rei- 
sender im  Orient  bekannt. 

Am  Aug.  in  Berkshire  Mr.  Pocock,  Verfasser  mehrerer  geschätz- 
ter Dramen,  z.  B.  „Knighte  of  the  round  Table",  „Miller  and  bis  Men* 
u.  a.  m. 

Am  IS.  Sept.  zu  Wiesbaden  Dr.  Cttrt  Ado.  Olo.  Schellenberg ,  herz, 
nass.  geheimer  Kirchen-  und  Oberschalrath,  erster  Stadtpfarrer  daselbst, 
geb.  zu  Idstein  am  %.  Mai  1764. 

Am  1.  Oct.  zu  Chur  Joh.  BapU  Tichatner,  Alt-Bundesprasident  und 
Bürgermeister,  ein  sehr  geachteter  Staatsmann,  85  Jahre  alt. 

Am  2.  Oct.  zu  Stockholm  Graf  Adlereperre,  als  Haupttheilnehmer  an 
der  Revolution  von  1809  bekannt.  Später  wurde  er  wegen  Herausgabe 
der  „bistoriska  Handlingar"  vor  Geriebt  gezogen. 

An  demselb.  Tage  zu  Halle  Dr.  Aug.  Mor.  B a umg arten- Cr usius,  Prl- 
vatdocent  der  Medicin  an  dasiger  Univ.  und  prakt.  Arzt  daselbst,  im  25. 
Lebensjahre. 

Am  6.  Oct.  zn  Breslau  auf  einer  Reise  Dr.  Ludw.  von  Voss,  Haupt* 
mann  a.  D.,  ehem.  General-Hospital-Director  zu  Frankfurt  a.  d.  O ,  Rit- 
ter u.  s.  w.,  geb.  zu  Duisburg  am  Rh.  am  29.  Jan.  1775.  Man  geht 
damit  um,  seine  nachgelassenen  Schriften  zu  sichten  und  zur  Herausgabe 
vorzubereiten. 

An  dems.  Tage  zu  Breslau  Carl  Wilh.  Chr.  Philipp  Reichsfreiherr 
von  Falkenhausen ,  k.  pr.  wirkt.  Geheime- Rath ,  Ober-Landes-Gerichts- 
Cbef- Präsident,  Ritter  u.  s.  w.,  nach  einer  Dienstzeit  von  56  Jahren  u. 
8  Monaten,  75  Jahre  und  2  Monate  alt. 

Am  10.  Oct.  zu  Leiden  H.  A.  Hamaker,  Prof.  der  oriental.  Spra- 
chen an  das.  Univ.,  als  Gelehrter  und  Schriftsteller  rühmlichst  bekannt* 

Am  12.  Oct.  zu  Hamburg  Peter  Qodeffroy,  kon.preuss.  General- Con- 
sul  daselbst,  im  53.  Lebensjahre. 

Am  IS.  Oct.  zu  Berlin  Jac.  Andr.  Conr.  Levezow^  Directordea  An* 
tiquariumt  im  kön.  Museum  und  Prof.  der  Akerthumskunde  und  Mytho- 
logie an  der  k.  Akad.  der  Künste.  Ritter  des  rothen  AO.  3.  Ol.,  geb. 
zu  Alt-Stettin  am  3.  Sept.  1770. 

Am  16.  Oct.  zu  Wolfenbüttel  Aug.  Ludw.  von  Botticher,  herz. braun* 
schweig,  wirkl.  Geheimerath  u.  s.  w.,  im  90.  Lebensjahre. 

Am  18.  Oct.  zu  Berlin  Conttantm  Schröter,  als  Genre-Maler  geach- 
tet, im  41.  Lebensjahre. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Capitain  Back  ist  wegen  seiner  glücklich  ausgeführten  Nordpol-Ex- 
pedition von  der  englischen  Admiralität  zu  dem  Range  eines  Post-Kapi* 
tains  befördert  worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  o.  Aerzte 
zu  Bonn  hat  die  dasige  philosoph.  Facultät  den  anwesenden  ausgezeich- 
neten Gelehrten,  dem  k.  pr.  Kammerherrn  Leop.  von  Buch  aus  Berlin, 
dem  Ober  Bergwerka-Inspector  u.  Prof.  Elte  de  Beaumont  aus  Paris,  dem 
Ob.  Bergwerks-Ingenieur  u.  Prof.  Alex.  Brongniart  aus  Paris  und  dem 
Prof.  Will.  Buckland  aus  Oxford  zu  Doctoren  honoris  caussa  ernannt. 

Der  Geh.  Ober-Medicinalrath  u.  Generalstabsarzt  der  preuss.  Armee, 
Dr.  J.  Büttner,  hat  bei  der  am  15.  Oct.  stattgehabten  Feier  seines  öOjäh- 
Bep.  d.  gw.  d.  Lit,  VI.    LH.  Müe.  3 
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rigen-  Dienstjubiläums  ausser  vielen  anderen  Beweinen  der  Th  eil  nähme 
jiud  Verehrung  ein  kön.  Cabinetsschreiben  nebst  einer  goldenen,  reich  mit 
Brillanten  besetzten  Tabatiere  erhalten. 

Der  Medicinalrath  und  Mitglied  des  Med.  Collegiums  der  Provinz 
Brandenburg  Dr.  Eck ,  sowie  der  bei  dem  Polizei-Präsidium  zu  Berlin 
fungirende  Medicinalrath  Dr.  Barez,  haben  das  Prädicat  ab  geheime  Me- 
dicinalräthe  erhalten. 

Dem  Superint.  und  Past  primär,  zu  Treuenbriezen,  J.  Carl  Erler, 
hat  die  theol.  Facultät  zu  Halle  die  Doctorwürde  ertheilt. 

Der  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  Dr.  G.  Fischer  von  Waldheim, 
Vice-Präsident  der  medico-  chirurgischen  Abtbeilung  der  Akademie  zu 
Moskau,  hat  den  Stern  des  Stanislaus-Ordens  1.  Cl.  erhalten. 

Der  Chemal.  Prof.  Dr.  Fischer  zu  Würzburg,  seit  einiger  Zeit  seiner 
dortigen  Functionen  enthoben,  ist  zum  Domcapitular  und  Prof.  der  bibl. 
Exegese  und  der  oriental.  Sprachen  am  Lyceum  zu  Bamberg  ernannt 
worden.  ' 

Der  bisher.  Oberlehrer  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden,  Dr.  phil. 
H.  L.  Fleischer,  als  Prof.  der  pers.  Sprache  an  Charmoy's  Stelle  nach 
St.  Petersburg  berufen,  ist  zum  ordentl.  Prof.  der  morgenländischen  Li- 
teratur an  der  Univ.  Leipzig  an  des  verstorb.  Rosenmüller's  Stelle  er- 
nannt worden. 

Der  bisher.  Rector  des  Gymnasii  zu  Friedland,  Dr.  U  Ed.  Foss,  ist 
an  des  verstorb.  Matthiä's  Stelle  zum  Director  des  herzog!.  Laudesgyin- 
nasli  zu  Altenburg  ernannt  worden. 

Der  Abbe  Thomas  Grousset,  früher  Prof.  der  Theol.  u.  s.  w.,  zu- 
letzt Generalvicar  zu  Besancon,  als  theolog.  Schriftsteller  rühmlich  be- 
kannt, ist  zum  Bischof  zu  Perigueux  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Schulrath  und  Pfr.  C.  Halm  zu  Höchst  ist  an  die  Stelle 
des  Bischofs  Dr.  Bausch  zum  Domherrn  und  Stadtpfarrer  zu  Limburg  er« 
nannt  worden. 

Der  Director  der  Sternwarte  auf  Seeberg  bei  Gotha,  Prof.  Hansen, 
ist  von  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschatten  zu  London  zum  aus- 
wärtigen tVtitgliede  ernannt  worden. 

Der  Kammergerichts-Inquisitoriats- Director  Dr.  Hitzig  zu  Berlin 
hat  den  rothen  Adlerorden  3.  Cl.  mit  der  Schleife  erhalten. 

Der  hochverdiente  geh.  Hofrath  und  Oberbibliothekar  Friedr.  Ja- 
cobs zu  Gotha  erhielt  zur  Feier  seines  Dienstjubiläi  am  29.  Aug.  von 
dem  regier.  Herzoge  zu  S.  Coburg-Gotha  das  Ritterkreuz  des  Ernestin. 
Hausordens  und  von  der  Stadt  das  Ehrenbürgerrecht. 

Der  durch  seine  staatswirthschaftlichen  Schriften  rühmlichst  bekannte 
grossh.  bad.  Staatsrath  Nehenius  hat  den  rothen  Adlerorden  2.  Cl.  er- 
halten. < 

Der  Pastor  Pothmann  zu  St.  Johann  in  Lemgo,  als  Volks-  nnd  Ju- 
gendschriftsteller bekannt,  erhielt  bei  Gelegenheit  seines  50  jähr.  Amts- 
jubiläi  den  rothen  Adlerorden  4.  Cl.  und  von  der  Univ.  Göttingen  die 
Würde  eines  Üoctors  der  Theologie. 

Baron  Front/  zu  Paris,  Mitglied  des  Instituts,  als  Schriftsteller  wohl- 
bekannt, ist  zum  Pair  von  Frankreich  ernannt  worden. 

Die  theolog.  Facultät  der  Univ.  Würzburg  hat,  dem  neuerw ählten 
Bischof  zu  Speier,  Dr.  phil.  Pet.Richarz,  das  Doctordiplom  honoris  cause a 
ertheilt. 

Den  kön.  dän.  Etats-Rath  Schumacher,  Director  der  Sternwarte  zu 
Altona,  hat  den  rothen  Adlerorden  3.  Cl.  erhalten. 

Der  bisher.  Diaconus  zu  Delitzsch  Dr.  Volheding  ist  zum  Oberpfar- 
rer und  Superintendenten  der  Diöcese  Herzberg  im  preuss.  Herzogthum« 
Sachsen  eruanut  worden. 
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Gelehrte  Gesellschaften. 

Berlin,    Die  philosophisch-historische  Classe  der  Akademie  hat  vor 
zwei  Jahren  folgende  Preisfrage  gestellt:  „Aus  den  über  das  Alexandri- 
nische  Museum  vorhandenen  sehr  fragmentarischen  Nachrichten  mit  Hülfe  y 
einer  kritischen  Combination  ein  Ganzes  susammenzustellen,  das  eine  an- 
schauliche Idee  von  dem  Zwecke,  der  Organisation,  den  Leistungen  und 
den  Schicksalen  dieser  berühmten  Anstalt  gewähre".    Es  versteht  sich, 
war  hinzugefügt,   dass  die  einzelnen  Wissenschaften,  die  dem  Museum 
ihre  Begründung  oder  Erweiterung  verdanken,  hervorzuheben  und  die 
einzelnen  Gelehrten  des  Vereins,    die  sich  in  dieser  Beziehung  verdient 
gemacht  haben,    anzuführen  sind;    aber  es  ist  keineswegs  die  Absicht 
.  der  Akademie,    eine  neue,    mit  biographischen  und  bibliographischen 
Details  überfüllte  Literaturgeschichte  des  alten  Griechenlands  ins  Leben 
zu  rufen.    Es  kommt  hier,  wie  man  leicht  sieht,  auf  etwas  mehr  als  auf 
blosse  Anhäufung  eines  literarischen  Apparats  an.    Wer  also  nichts  wei- 
ter als  einen  solchen  zu  geben  vermag ,  verschwende  seine  Zeit  nicht  an 
eine  Untersuchung,   die  dadurch  wenig  gefördert  werden  würde.  Dass 
auch  von  den  Schicksalen  der  berübmteu  Alcxandrinischen  Bibliothek  und 
ihrer  angeblichen  Katastrophe  unter  Omar  die  Rede  sein  müsse,  versteht 
sich  von  selbst ;  es  fragt  sich  nur,  ob  nach  Bonamy's,  Dedel's,  Reinhard'« 
und  Auguis  Untersuchungen  noch  etwas  Neues  darüber  zu  sagen  sein 
möchte.  —  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  waren  6  Bewerbuugsschriften 
■  eingelaufen,  wovon  jedoch  die  eine,  mit  dem  Motto :    „Feci  tniod  potui, 
faciant  meliora  sequentes",  erst  den  10.  April  d.  J.  eingegangen  ist,  wess- 
halb  sie  von  der  Bewerbung  ausgeschlossen  werden  mosste.  Inzwischen 
konnte  auch  keiner  der  fünf  übrigen  Abhandlungen,  so  Zweckmässiges 
und  Brauchbares  sie  "auch  im  Einzelnen  enthielten  ,  der  Preis  zuerkannt 
werden;  vielmehr  lässt  sich',    da  die  Aufgabe  eine  so  bedeutende  Auf- 
merksamkeit  erregt    hat,    und  in  den  eingereichten  Schriften  theil- 
w  eise  schon  sehr  Dankenswerthe*  geliefert  ist,  erwarten,  dass  eine  Wie- 
derholung der  Preisfrage  einen  günstigen  Erfolg  haben  werde.    Es  soll 
daher  die  Aufgabe  zu  einer  neuen  Bewerbung  für  das  Jahr  1837  mit  Ver- 
doppelung des  Preises  bestehen,  und  die  Herren  Verfasser  der  eingegan- 
genen Schriften  werden  ersucht,  diese  zu  weiterem  Gebrauche  zurückzu- 
nehmen. —  Der  abschliessende  Termin  für  die  Einsendung  der  Beant- 
wortungen dieser  Preisfrage,  welche  nach  der  Wahl  der  Bewerber  in  deut- 
scher, französischer,  englischer,  italienischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben sein  können,  ist  der  31.  März  1837.    Jede  Bewerbungsschrift 
ist  mit  einer  Devise  zu  versehen  und  diese  auf  der  äusseren  Seite  des 
versiegelten  Zettels,  welcher  den  Namen  des  Vfs.  enthält,  zu  wiederho- 
len.   Die  Ertheilung  de«  für  die  beste  Beantwortung  bestimmten  Preises 
von  100  Ducaten  geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Leibnitzischen 
Jahrestage  im  Monat  Julius  des  gedachten  Jahres.  (Vgl.  Anzeigebl.  z.  d. 
Jahrbb.  für  Wissenschaft  1.  Kritik.  18S5.  II.  n.  2.) 

Erfurt.  Die  k.  Akad.  gemeinnütziger  Wissenschaften  setzt  einen  , 
Preis  von  20  Friedrichsd'or  auf  die  genügende  Beantwortung  folgender 
Frage:  „Ist  die  Klage  über  zunehmende  Verarmung  und  Nahrungslosig- 
keit  in  Deutschland  gegründet,  welche  Ursachen  hat  das  Uebel,  und  wel- 
che Mittel  bieten  sich  zur  Abhülfe  dar?"  Zur  Feststellung  der  Vor- 
frage wird  eine  genaue  Vergleichung  der  gesellschaftl.  und  häuslichen 
Verhältnisse,  der  Gewerbe  und  des  Handels,  des  Vermögens  und  Nah- 
rungsstandes, der  Lebensweise  und  Bedürfnisse  der  mittlem  und  untern 
Volksclassen  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzt  verflossenen  Jahrh.  und  in 
der  Zeit  vom  Anfange  des  19.  Jahrb.  bis  zum  hergestellten  Frieden 
nach  dem  Befreiungskriege  mit  dem  Zustande  der  gegenwärtigen  Zeit  er- 
fordert.    Bei  der  Erörterung  der  Mittel  zur  Abhülfe  ist  besonders  die 
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Frage  zo  beantworten!  „ob  die  Anle  ung  von  Armencolonieen,  dcrglei- 
eben  in  den  Niederlanden  bestehen,  auch  für  Deutschland,  namentlich  für 
Mittel-Deutschland"  anzureihen,  auf  welche  Weite  sie  zu  bewirken,  und 
welche  Einrichtung  den  Colonieen  zu  geben  sei,  um  in  Beziehung  auf 
das  ökonomische  und  polizeiliche  Interesse,  sowie  auf  das  sittliche  und 
religiöse  Bedürfniss  der  Anbauer  den  Zweck  genügend  zu  erreichen?  — ■ 
Die  Preisbewerber  haben  ihre  leserlich  geschriebenen  Arbeiten  bis  spä- 
testens Ende  Sept  1836  an  den  Secr.  der  Akademie,  Prof.  Mensing, 
portofrei  einzusenden.  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Wahlspruche  zu  ver- 
sehen, der  sich  zugleich  auf  der  Außenseite  eines  versiegelten  Zet- 
tels befindet,  in  welchem  der  deutlich  geschriebene  Name,  Charakter  und 
Wohnort  des  Einsenders  steht. 

München.    Die  philosophisch -philologische  C lasse  der  k.  b.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  stellt  als  Preisaufgabe:    „Die  Geschichte  der 
griechischen  Lyrik".    Durch  die  Untersuchungen  der  neueren  Philologie, 
welche  sowohl  das  Leben  und  die  Werke  der  griechischen  Lyriker }  ala 
auch  die  Metrik,  Rhythmik,  Musik  und  Choreutik  der  Griechen  zum  Ge- 
genstande gehabt  haben,  ist  eine  eigentliche  innere  Geschichte  der  grie- 
chischen Lyrik  vorbereitet  worden.  —    Indem  die  Classe  zu  ihrer  Aua- 
führung auffordert,  schliesst  sie  vod  der  Aufgabe  die  Geschichte  der  Ele- 
gie aus,  ausser  insofern  ihr  Ursprung  mit  den  Anfängen  der  ionischen 
Lyrik  zu  vergleichen,  oder  diese  durch  jenen  zu  erläutern  sind.  —  Auch 
wünscht  man  das  eigentlich  Literarhistorische,  das  Leben,  die  Schriften 
und  die  Folge  der  lyrischen  Dichter  Betreffende,  sowie  die  äusseren  Be- 
dingungen des  Gedeihens  der  Lyrik  unter  den  griech.  Stämmen,  mit  kur- 
zen Andeutungen  des  hierüber  schon  von  Anderen  Ausgemittelten,  nur 
da  ausführlich  bebandelt,    wo  es  noch  wenig  beleuchtete  Punete  oder 
Stoffe  für  die  Geschichte  der  inneren  Entwicklung  der  Lyrik  darbietet. 
Pagegen  wird  ausführliche  Untersuchung  über  den  Ursprung  und  die 
Ausbildung  der  lyrischen  Gattungen  mit  möglichster  Berücksichtigung 
der  dieselben  bedingenden  Entfaltung   der  musikal.  und  rhythmischen 
Systeme  begehrt,  so  dass  dabei  vor  Allem  nach  Stämmen  geschieden  und 
ausgemittelt  wird,  was  der  ionischen,  durch  Archilocbus  und  seine  Nach* 
folger  gegründeten  Lyrik,  der  äolischen  in  Lesbos,  und  der  dorischen,  in 
Kreta,  dem  Peloponnes  und  Sicillen  entsprungenen,   eigen  ist.    Ist  ao 
durch  die  Ausmittelung  des  einer  jeder  Gattung  Zuständigen  für  die  wei- 
teren Theilo  der  Untersuchung  und  die  Erklärung  der  späteren  zusam- 
mengesetzten rhythmisch-musikalischen  Gebilde  ein  fester  Grund  gewon- 
nen, so  darf  man  erwarten,  dass,  nachdem  in  neuerer  Zeit  die  Lyrik  auf 
der  dem  att.  Zeitalter  unmittelbar  vorhergehenden  Stufe  vorzüglich  in 
den  Gesängen  desPindarns  rücksichtlich  ihrer  metrischen  und  musikal.  Na- 
tur und  des  dadurch  gebotenen  Geistes  der  Darstellung  im  Allgemeinen 
richtig  erkannt  worden  ist,  die  weitere  Erforschung  der  Strophencorapo- 
aition  und  Rhythmopoeie  einerseits  des  Aeschylos,  Sophokles  und  Euri- 
pides,  andererseits  des  Aristoph.,  dahin  führen  werde,  dass  durch  sie  eine 
ähnliche  rhythmisch-musikalische  Kenntniss  der  in  den  att.  Dichtern  ein- 
gewebten Gesänge  und  ihres  Vortrags  durch  den  Chor  begründet,  zu- 
gleich aber  die  Einsicht  in  die  innere  Fügung  der  umfassenden,  aus  meh- 
reren grossen  Gliedern  symmetrisch  gebildeten  Chorge.sänge  und  des  gan- 
zen musikal  -rhythmischen  Systems  der  dramatf  Poesie  der  Griechen  ao 
Weit  gebracht  werde,  als  es  nach  den  vorlieg.  Hülfsmitteln  möglich  ist. 
tw  Die  coneurrirenden  Abhandlungen  können  deutsch  oder  lateinisch  ge- 
schrieben sein  und  werden  uuter  den   gewöhnlichen  Bedingungen  bis 
spätestens  den  1.  Nov.  1836  an  die  k.  Akad.  der  Wiss.  in  München  ein- 
geschickt.   Die  Bekanntmachung  des  Urtheila  der  Classe  geschieht  am 
28.  März  1837.    Der  Preis  ist  hundert  Ducaten. 

Paris.   Die  französische  Akademie  hat  den  von  ihr  im  vor.  Jahre 
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Volne^ sehen  Preis  für  eine  Abhandlung  über  die 
tik  der  unter  den  Namen:  Lenni  Lenape,  Mohegan  und  Chipeway,  b«-J 
kannten  nordamerikanischen  Sprachen,  bestehend  in  einer  goldenen  Me- 
daille, 1200  Franken  au  Werth,  dem  Herrn  P.  S.  du  Ponceau  aus  Wa- 
shington, Präsid.  der  philos.  Societät  und  des  Athenäums  zu  Philadelphia 
zuerkannt 

,       •» .  <      .  •  •  » 

Französische  Literatur.  * 

(Vgl.  S.  16.) 

Monographie  des  cetoines  et  genres  voislns,  form  an t  dans  les  famiU 
les  naturelles  de  Latreille,  la  division  des  scarabe»  melitophile*,  Par  M. 
H.  Gory  et  M.  A.  Percheron.  Paris,  Bailliere.  1835.  gr.  8.  Bis  jetati 
sind  8  Lieferungen  erschienen  ,  jede  1  Bog.  Text  mit  5  Kupf.  a  6  fr. 
Vollständig  "wird  das  Werk  aus  15  Lieferungen  bestehen ,  die  monatlich 
ausgegeben  werden.  > 

Traue  des  Instruments  astronomiques  des  Arabes  compoie  au  XIII. 
siecle  par  Aboul  Hassan  All  de  Maroc,  intitule:  Collection  des  commea- 
cemens  et  des  fins.  Trad.  de  l'arabe  sur  le  MS.  1147  de  la  biblioth. 
rovale  par  J.  J.  Sedillot  et  publie  par  L.  Am.  Sedillot,  Tom.  II.  Pa- 
ris, impr.  royale.  1835.  33|  Bog.  mit  38  Kupf.  u.  Taf.  gr.  4.  i 

Theorie  sur  la  nullite  des  Conventions  et  des  actes  de  tout  genre, 
en  matiere  civile.  Par  V.  H.  Solo* ,'  avocat.  2  Voll.  Paris,  Videcoq» 
1835.  57|  Bog.  gr.  8.  (12  fr.) 

Le  conseiller  d'etat    Par  Fr.  Soulie.    t  VoU.   Paris,  Dupont  48| 
Bog.  1835.  8.  (15  fr.) 

Du  gouvernemeat  representatif  et  de  la  monarchie  temperee.  Par 
M.  Tharin,  ancien  e>äque  de  Strasbourg.  2.  Edit.  Paris,  Püussielgue- 
Rusand.  *3S  Bog.  (5  fr.)  . 

Defense  de  l'ordre  social  contre  le  carbonarisme  moderne  avec  un 
jugemeat  sur  M.  de  La  Mennais,  conside>£  corome  ecrivain  et  une  dun  < 
sertation  sur  le  romantisme.    Par  M.  Boyer.    Paris,  Ledere.   25+  Bog, 
8.  (3  fr.  30  c.) 

Auf  ältere  franzosische  und  ausländische  Literatur  beziehen  sich:  < 

Analyse  critique  et  litteraire  du  roman  de  Garin  de  Loberain,  pre- 
cödee  de  quelques  observaÄons  sur  l'origiUe  des  romans  de  che  Valerie. 1 
Par  Lewux  de  IAncy.    Paris,  Tcchener.  4  Bog.  12.  •  «>  . 

Lc  Roman  de  la  Rose.    Traduction  libre  et  en  vers.  Par  Et.  Huard 
(de  nie  Bourbon),  Tom.  I.    Paris,  Rosier.  19^  Bog.  8.  (7  fr.  5Q  o).v.i 

Von  üc  Marchmgijs  Gaule  poetique    ist  der  5.  Band  der  5.  Aufl. 
erschienen.    Mit  dein  8.  wird  das  Werk  geschlossen  sein. 

Du  langage  facti ce  appele*  macaronique.  Par  M.  Ch.  Nodier,  wird 
mit  No.  7.  des  Bulletin  du  bibliophile  vertheilt. 

Biographie  de  la  vilie  de  Sa«nt-Omer,  par  M.  ff.  Piers,  bibliotfceV 
caire.  Saint-Omer,  (Lemaire.)  1835.  VIII  u.  284  S.  8.  mit  einigcnTortr. 
Enthält  die  Lebensbeschreibungen  von  120  t heil 3  lebenden,  t he ils  verstor- 
benen Gelehrten,  die  in  St.  Omer  geboren  wurden  oder  sonst  während 
ihres  Lebens  eine  längere  Zeit  da  sich  aufhielten.  Dahin  gehören  u,  A. 
Cl.  Dausque,  Fertel,  Iperius,  Monsigny,  Parent  Real,  Suger  u.  a.  m. 

Herr  Lerminier  hat  eine  Schrift  in  2  Tbeilen  unter  dem  Titel :  „Au 
delä  du  Rhin«1.  Paris,  Bonnaire.  1835.  47*  Bog.  gr  8.  (15  fr.)  heraus, 
gegeben,  die  auch  in  Deutschland  gern  gelesen  werden  wird,  obschon  sie 
nicht  frei  von  manchen  Fehlern  ist,  die  den  Franzosen  bei  Auffassung 
und  Beurtheilung  deutscher  Sitte  und  deutschen  Lebens  überhaupt  so  oft 
begegnen.  Vgl.  die  geistreiche  Beurtheilung  dieser  Schrift  in  Wolfg. 
Menzel'*  Liter.  Blatt.  1835.  n.  91.  92. 

.•i.l  » 
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Etudcs  sur  Goethe.  Par  X  Marmier.  Strasbourg,  Levrault.  33' 
Bog.  8  (7  fr.  50  c.) 

Eine  vollständige  Uebersetzung  der  Werke  J.  P.  Pr.  Richter  3  hat 
Philareie  Chasles  unternommen.  Die  Uebersetzung  de«  Titan  ist  mit  dem 
4.  Bande  vollendet.   (Paris,  Ledoux.  4  Bde.  26  fr.) 

L'art  liberal,  ou  grammaire  georgienne ,  par  Brasset  jeune ,  membre 
du  conseil  de  la  soc.  asiat.  de  France.  Paris.  1834.  XI  u.  261  8.  gr.  8. 
Lithograph,  vom  Vf.  Vgl.  Eug.  Burnouf  im  Journal  des  Savants.  Mars 
1835.  S.  129—186. 

Lea  avantures  de  Kamrnp.  Par  Tahein-Uddin,  publikes  en  hindou- 
stani  par  M.  Gartin  de  Tassi.  Paris,  Dlbure  freres.  6$  Bog.  8.  Der- 
selbe Gelehrte  bat  im  vorigen  Jahre  in  demselben  Verlage  schon  eine 
Uebersetzung  dieses  indischen  Werkes  herausgegeben. 
Für  Linder-  und  Völkerkunde  ist  zu  erwähnen » 
Die  „Voyage  autour  du  monde  par  les  mers  de  rinde  et  de  Chine, 
execute  sur  la  corvette  de  I'etat  la  Favorite  —  sous  le  commen dement 
de  M.  Laplace."  (Paris,  Arthus-Bertrand.)  ist  mit  dem  4.  Bande  (30J- 
Bog.  8.),  welchem  ein  Atlas  hydrographique  von  11  Karten  beigegeben 
ist,  beendigt.   Der  4.  Bd.  kostet  7  fr.  50  c ,  der  Atlas  SO  fr. 

Von  der  „Voyage  dans  l'Amerique  meridionnale,  execute'  dans  le 
cours  des  annecs  18sf6 — 33.  Par  M.  Alcide  D.  tTQrhigny",  von  welcher 
schon  früher  ausführliche  Ankündigungen  bekannt  genjacht  wurden,  ist 
die  1—3.  Lief,  in  Strasburg  und  Paris  bei  Levrault  erschienen.  Das 
ganze  Werk  wird  aus  75  monatlichen  Lieferungen,  jede  von  6 — 7  Bog. 
Text  in  4.  und  6  Kunf.  a  12  fr.  50  c.  bestehen. 

C.  Ritter1*  vergleichende  Geographie  wird  von  B.  Buret  und  Edu. 
Desor  ins  Franzos.  übersetzt.  (Paris,  Paulin.)  Der  1.  Band,  welcher  8 
fr.  kostet,  ist  bereits  erschienen. 

Angekündigt  wird  ein  „Dictionnaire  national  philosophique  et  pitto- 
resque  contenant  avec  tous  les  mots  de  la  langue  francaise  et  leur  Ety- 
mologie la  plus  probable,  des  dissertations  speciales  sur  tout  ce  qui  se 
rattache  ä  la  France,  ä  son  histoire,  a  son  induttrie,  a  son  commerce,  a 
aa  geographie,  a  la  biographie  de  ses  hommes  illustres  et  genlralement 
sur  tout  ce  qui  a  rapport  aux  seien  c  es,  aux  arts  et  ä  leur  origine.  Par 
uue  societe  de  gens  de  lettres  et  d'artistes  sous  la  direction  de  Jules 
Bar,  pour  la  partie  litte raire,  et  AcM.Acaric-Buron,  pour  les  desseins." 
Paris,  rue  Croix-des-Petits-Cbamps.  Das  Ganze  soll  aus  6—8  Bänden 
In  4.  bestehen,  monatlich  3  bis  4  livr.  ä  SO  c.  erscheinen,  jeder  Bd.  40 
Uvr.  enthalten. 
. 

Holländische  Literatur. 

Annales  Academiae  Lugdono-Batavae  a.  d.  IX.  febr.  1833  ad.  d. 
VIII.  febr.  1834.  Rectore  Magnif.  Joe.  Nieuwenhuis  y  Acad.  Actuario 
Casp.  Geo.  Cor.  Reinwardt.  Lugduni  Batav.,  Luchtmana.  1&35.  gr.  4. 
(f  S.  10.)  ^  , 

Parmenidis  electae  carminis  reliquiae.  De  vitae  ejus  et  studiis  dis- 
serit,  fragmenta  explieuit,  philosophiam  illustravit  5.  Karsten.  Amstelo- 
dami,  Müller  et  soc.  1835.  8. 

Horapollinis  Niloi  hieroglypbica,  edidit  diversorura  codicum  recenter 
collatorum,  prioromque  editionum  varias  leett.  et  versionem  lat.subjunxit, 
adnotaüonem,  item  bieroglyphicorum  iiuagines  et  iudices  adjecit  C.  Lee- 
mans.    Amstelodami,  Müller  et  soc.  1835.  gr.  8. 

HtQl  artuiaf.  De  infamia  ex  jure  Attico  comment.  etc.  scripsit  P. 
van  Leh/vcld,  J.  ü.  Dr.    Arastelod.,  Müller  et  soc.  1835.  8. 

Historia  criüca  scholiastarum  latinorum ,  scripsit  IT.  //.  I) .  Surm- 
gar.   P.  III,   Lugd.  Bat.,  Luchtmana  et  Cyreer.  1835. 
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Von  dem  bekannten  Werke  des  um  dio  Rechtswissenschaft  in  den 

Niederlanden  »ehr  verdienten  W.  Y.  van  Hameltveld:  „Nederlaudsche 
Pandecten,  of  Verzameling  Tan  Wetten  in  het  Kon.  der  Nederlanden*«, 
ist  der  5.  Band  erschienen.  Amsterdam,  van  Kestereo.  1835.  gr.  8. 
(f  5.  85.) 

Von  dem  schon  oben  H  f  er.  Mise.  Bd.  5.  S.  SO.  genannten  Werke  i 
„Jurisprudcntia  frisica,  of  friesche  Regtkennis;  een  Handschrift  uit  de 
15.  eeuw,  nitgeg.  en  van  eene  vertating  voorzien ,  door  M.  Moni.  Het- 
fem«",  erschien  die  2.  Abtheilung.    Leeuwarden,  Scbetsberg.  1835.  gr.8. 

Het  Kopijregt  in  Nederland,  door  Mr.  B.  van  der  Felden,  's  Gra- 
venbage,  de  Visser.  1835.  8.  (f  2.  50.) 

Wetten  en  Verorderungen  nopens  den  boekhandel  en  de  drukpers  in 
Nederland.    's  Gravenhage,  Belinfante.  1835.  8.  (f  0.  75.) 

De  Pharmacopoea  Belgica  theoretisch  en  praktisch  verklaard  door 
Dr.  VT,  W.  Plagge,  Lijfarts  van  de  reger.  Vorst  van  Bentheim  enz. 
Leenwarden,  Scbetsberg,  ist  vor  Kurzem  mit  des  2.  Tbl«.  4.  Abthl.  be- 
endigt worden.  ' 

Die  von  J.  van  der  HoeveK,  Prof.  zu  Leiden,  und  W.  ff.  de  Vriese, 
Prof.  zu  Amsterdam  im  J.  1834  begründete  „Tijdschrift  voor  natuurltjke 
Geschiedenis  en  Physiologie"  wird  auch  im  J.  1835  fortgesetzt  Amster- 
dam, Sulpke.    Jährlich  1  Band  in  4  Heften,  (f  9.  00.) 

Bedenkingen  tegen  de  Homoeopathie,  beneveas  eene  beknopte  Schets 
der  Leer.    Winscboteo,  v.  Huisingh.  1835.  8. 

Im  historischen  Fache  verdienen  genannt  zu  werden  * 

W.  Bilderdijk',  Geschiedenis  van  ons  Vaterland.  7.  deeL  Amster- 
dam, Meyer  Warnars.  1835.  gr.  8.  (f  4.  00.) 

Archives,  ou  Correspondance  inedlte  de  fa  maison  d'Orange  Nassau, 
recneil  publik  avec  autorisation  de  S.  M.  le  Roi,  par  Mr.  Q.  Qroen  van 
Prinsterer.  I.  Serie.  Tom.  II.  1566.  Avec  des  facsimiles.  Leide,  Lucht- 
mans.  1835.  gr.  8.  (f  7.  20.) 

Leven  en  Daden  der  Vorsten  van  het  Huis  van  Oranje,  med  portr. 
en  pl.  4.  aflev.    Nijmegen,  Haspels.  1835.  gr.  8. 

Het  leven  en  de  daden  van  Frederik  Hendrik,  Prins  van  Oranje- 
Nassau  enz.  door  A.  C.  Ondemane.  Amsterdam,  Schalekamp  en  van  de 
Grampel.  1835.  8.  (f  2.  00.) 

J.  A.  C.  van  Heusde,  diatribe  in  Gnil.  Ludovici  Nassavii  vitam,  In- 
genium, merita.   Traj.  ad  Rh.,  Altheer.  1835.  gr.  8.  (f  8.  75.) 

Herinneringen  uit  bet  gebied  der  Geschiedenissen,  betrekkelijk  de 
Nederlanden,  door  A,  J.  van  der  Aa.    Amsterdam,  van  Kesteren.  1835.  8. 

Munzliebhabern  ist  das  Werk:  Muntboek,  bevattende  de  namen  en 
afbeeldingen  van  munten,  geslagen  in  de  zeven  voormalig  Vereen.  Neder- 
landsche  Provincien,  sedert  den  vrede  van  Gent  tot  op  onzen  tijd  door 
P.  Verlade.  Delft,  erv.  Adr.  Sterck.  1833—85.  4.  zu  empfehlen.  Die 
vor  Kurzem  erschienene  8.  Lief,  enthält  die  Münzen  der  Provinz  Ober- 
yssel. 

Proeve  eener  kerkelijke  Statistiek  der  Nederlanden.  Amsterdam, 
Sepp  en  Zoon.  1835.  8. 

Von  dem  bekannten  Werke :  D.  Buddwgh,  Aanleiding  tot  de  kennia 
der  letterkundige  Geschiedenis  der  Nederlanden,  erschien  eine  neue  Aua-  , 
gäbe.    Dordrecht,  van  Houtrijve  jun.  1836.  8. 

Der  Geist  Johann  Genafleiscb's,  gen.  Gutenberg,  an  Dr.  f.  A. 
Schaab.    Utrecht,  Natan.  1835.  66  S.  gr.  8. 

Zu  den  oben  liter.  Mise.  Bd.  5.  S.  30.  angeführten  neueren  Schrif- 
ten zur  Kenntniss  der  niederländ.  Besitzungen  in  Indien  gehört  noch  die 
Schrift:  Jets  over  den  voorgaandeu  en  tegenwoordigen  Staat  van  Neder- 
land ach  Indie,  door  N.  van  Elten,  's  Gravenhage,  Gebr.  van  Cleef. 
1835.  8.  (f  2.  50.) 
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C.  Baron  tV  Glisson,  histoire  des  Mongols,  depuis  Tchinguiz- Chan 
iusriu'ä  Titnour-Bey  ou  Tainerlao.  Tom.  I— IV.  Avec  1  carte  de  TA*ie 
au  XIU.  sU*le.    I*»  Haye  et  Amst,  vanCleef.  1834,35.  gr.8.  (f  24.00.) 

Aus  dein  Deutschen  wurden  neuerdings  übersetzt: 

Johannes  Wessel,  een  Vorgaanger  van  Luther  enz.,  van  Dr.  C.  Uli-» 
mann,  uit  het  Hoogduitsch.    Leiden,  wed.  du  Saar.    1835.  gr.  8. 

HüfJ'cU,  het  protestantsch  Leeraa  rambt  in  dcszelfs  ganschen  om- 
vane*nz.  Vertaald  en  omgewerkt  door  J.  Bnsch-Keiser.  l.deel.  2.  Stuk. 
Groningen,  Schierbeek.  1835.  gr.  8.  (f.  3.  00.) 

E.°G,  Winkler  (Pred.  te  Pedelwitz  b.  Pegau),  Proeve  eener  Ziels- 
beschriiving  van  Jezus.  Uit  het  Hoogduitsch  enz.  Amsterdam,  Schale- 
kamp  en  v.  d.  Graropel.  1835.  gr.  8.  (f  3.  00.) 

Von  der  holländischen  Bearbeitung  von  K.  F.  Becher1*  allgem.  Ge- 
schichte erschien  vor  Kurzem  der  18.  Band.  Haarlem,  Erven  Bonn. 
1835.  gr.  8.  (f  2.  75.) 

J.  G.  Gruber,  het  Leven  en  de  Verrigtingen  van  Aug.  Lafontaine, 
met  de  beeldtenis  van  Laf.  enz.    Groningen,  Oomkens.  1835.  gr.  8. 

Handboek  der  Natuurkunde  van  Dr.  Pr.  Hildebrantlt ,  naar  de  6. 
venu,  en  verb.  hoogd.  uitgabe  van  Dr.  C.  Hohnbaum  door  M.  Polano. 
1  stuk.    Leiden,  Hazenberg.  1835.  gr.  8. 

De  Waarheid  en  Vortreffelijkheid  der  homoeopathisebe  Geneesleer, 
door  Dr.  C.  Caspar  i,  uit  het  Hoogduitsch  vertaald  en  voorzien  med  eenige 
Aanreekeningen  ,    door  J.  F.  P.  Schoenfeld.     Winschoten,  Huisingh. 

1835.  8. 

De  beloo verde  Roes,  van  E.  Schulze;  dichterlijk  verhaal  in  drie  Zan- 
gen,   in  dichtmaat  overgezet  door  R.  H.  Gründl  Janckers.  Nijmegen, 

Haspels.  1835.  8. 

Ferner  sind  Uebersetznngen  neuerdings  angekündigt  von» 
Geo.  Ben.  Winer,  Realwörterbuch.    2  Thie. 

pt  Jt  jrenz,  Des  Glaubens  Kraft,  oder  Denkwürdigkeiten  aas  dem 
Leben*  der  ersten  Glaubenshelden  der  protestant.  Kirche. 

'J.  C.  Jüngken,  Lehre  von  der  Augenkrankheit,  welehe  in  der  bclg. 
Attdcc  U  9 

E.  C.  J.  t>.  Siebold,  Abbildungen  aus  dem  Gesammtgcbiete  der  theo* 
ret  und  prakt.  Geburtshülfe. 

F  K  Nägele,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen. 

E.  Witting,   Grundzüge  der  Chemie,  mit  besond.  Berücksichtigung 

der  Pharmacie  und  Medicin.  „-i4.lJ(  . 

R  Z  Becker,  Das  Noth-  uud  Hulfsbuchlein. 

v.' Rotteck,   allgem.  Geschichte  vom  Anfange  der  histor.  Kenntnis» 

bis  auf  unsere  Zeiten. 

K.  F.  F.  Hoffmann,  Europa  und  seine  Bewohner. 

A  v.  Tromlitz,  das  Opfer;  ein  histor.  romant.  Gemälde. 

C.  v-  Wachsmann,  Erzählungen  und  Novellen. 

E  Gehe,  neueste  histor.  Erzählungen;  die  Ehescheidung  u.  a.  w. 

E.  nuller,  Erzählungen  und  Phantasiestücke. 

L  Rellstab    der  Wildschütz. 

T  Melas,  Erwin  von  Steinbach,  oder  Geist  der  deutschen  Baukunst. 
A.  H.  Petiscus,  Cäcilie  oder  der  Muttersegen. 
C.  Blumauer,  die  wunderbaren  Rheinsagen. 
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Am  15.  Oct  starb  zu  Eichstadt  Dr.  von  Maul,  seit  wenigen  Wo- 
chen  Bischof  dieser  Diözese. 

Am  16.  Oct.  zu  Eutin  Dr.  Cp.%  Fr.  Hellwag,  grossherz.  Oldenburg, 
geh.  Hofrath,  Leibarzt  und  Physicus  des  Fürstenthums  Lübeck;  durch 
mehrere  medicin.,  physikalische  und  technologische  Schriften  seit  1776 
bekannt,  geb.  zu  Calw  im  Württemb.  am  6.  März  1754. 

Am  dems.  Tage  zu  St  ras*  bürg  Dr.  C.  Caillot,  Dechant  der  dasigen 
medicinischen  Facultät. 

Mitte  Oct.  zu  Parjs  Claude-Hugues  Lelievre,  ehemal.  Generalinspec- 
tor  der  Bergwerke,  durch  mehrere  mineralog.  und  berg  wissenschaftliche 
Abhandlungen  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Paris  am  28.  Jun.  1752. 

Zu  ders.  Zeit  zu  Orleans  Seb.  Louis  Saulnier,  Präfect  des  Loirede- 
part. ,  bekannt  als  Redacteur  der  „Revue  britannique" ,  im  50.  Lebensj. 

Am  19.  Oct  zu  Läufelfingen  in  Basellandschaft  Marcus  Lutz,  Pfar- 
rer daselbst,  durch  mehrere  historische  und  topographische  Schriften  be- 
kannt. 

An  dems.  Tage  zu  Stralsund  Dr.  1  Villi.  Jul.  Ludw.  von  Schubert, 
k.  pr.  geheim.  Regierungsrath  und  Ritter  des  Nordsternordens,  im  82. 
Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Ansbach  Dr.  Friedr.  Selling,  Prof.  am  das.  Gym- 
nasium; im  4$.  Lebensjahre. 

Am  20.  Oct.  zu  Berlin  Oco.  MacJcejfrang ,  k.  pr.  geh.  Ober- Tribu- 
nalrath. 

Am  21.  Oct.  zn  München  Dr.  jur.  Friedr.  Freih.  von  Zentner,  kgl. 
■  bayer.  Staatsminister  der  Justiz,  erblicher  Reichsrath  u.  s.  w.,  früher 
(seit  1777)  Prof.  des  Staatsrechts  an  der  Univ.  Heideiberg,  geboren  zu 
Strasenheim  in  der  Pfalz  am  17.  Aug.  1752. 

Am  22.  Oct.  zu  Paris  Cadet  de  Metz,  ehemal.  Subdelegat  der  Ge- 
neralintendanz von  Corsica,  durch  einige  Staats  wir  thschaftliche  und  geo- 
logische Schriften  bekannt,  im  85.  Lebensjahre. 

Am  23.  Oct.  zu  Paris  Jean  Bapt.  Huart,  Rath  am  das.  k5n.  Ge- 
richtshofe, im  82.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Glogau  Dr.  Vogel,  kön.  pr.  Medicinalrath,  Rit- 
ter des  rothen  AOrdens  8.  Cl.  und  des  eisernen  Kreuzes. 

Am  24.  Oct.  zu  Berlin  Ferd.  Heinr.  Salomon,  Prof.  am  Joachims- 
thal. Gymnasium  daselbst,  im  48.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Paris  M.  Ferges,  Mitglied  und  Rath  am  das. 
Cassationshofe,  geb.  zu  Perpignan  1758. 

Am  27.  Oct.  zu  Paris  Fallot  de  Bcaumont,  ehemal.  Bischof  von 
Piacenza,  im  86.  Lebensjahre. 

Gegen  Ende  Oct.  zu  Paris  Jos.  Phil  Franc.  Deleuze,  Ehrenbiblio- 
thekar am  Jardin-des-Plantes,  als  Dichter,  besonders  aber  durch  seine 
Untersuchungen  über  den  animal.  Magnetismus  bekannt,  geb.  zu  Sisteron 
(Basses- Alpes)  im  J.  1753. 

Zu  ders.  Zeit  zu  Ramorantin  M.  Durand,  ehemal.  Generalcommis- 
sair des  Depart.  de  Loir-et-Cher,  dann  Mitglied  des  gesetzgeb.  Corps 
und  des  Raths  der  Fünfhundert,  der  Deputirtenkammer  in  den  100  Ta- 
gen, zuletzt  Präsident  des  Cmltribunals  zu  Ramorantin,  im  67.  Lebens- 
jahre. 

Am  4.  Not.  zu  Leipzig  H.  Aug.  Matthaei,  Concertmeister  bei  dem 
Concert-  und  Theater- Orchester,  auch  als  Componist  bekannt,  51 
Jahre  alt. 

Bep.  d.  § es.  d.  Lit.  VI.    Idt.  Mite.  4 


1  » 


Digitized  by  Google 


26  Literarische  Miscellen. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Von  der  königl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  München  wurden  za 
ordentl.  Mitgliedern  erwählt  und  höchsten  Orts  bestätiget:  die  ausssr- 
ordentl.  Mitglieder,  Prof.  Dr.  Otm.  Frank,  geh.  Rath  v.  Rlenze,  Dom- 
capitular  Dr.  Frz.  AllioK;  zu  ausser  ordentl.  Mitgliedern  der  Gymnasial- 
prof.  Spengel  und  die  Universitätsprofessoren  DöUinger  und  Herrmann  j 
zu  auswärtigen  Mitgliedern,  Hofr.  u.  Prof.  Beneke  zu  Göttingen,  Prof. 
//.  Rose  in  Berlin,  Prof.  Nees  v.  Esenbeck  zu  Breslau;  zu  Corresponden- 
ten  die  Professoren  Fritze  zu  Prag ,  Tafel  zu  Tübingen,  Wagner  in  Er- 
langen, Osann  in  Würzburg,  Mohl  in  Tübingen. 

Der  Maler  van  Bree  ist  zum  Director  der  Kunst- Akademie  zu  Lut- 
tich ernannt  worden. 

Die  Professur  der  Beredsamkeit  an  der  Univ.  zu  Göttingen  ist,  nach- 
dem Hofr.  MiUcherlich  dieselbe  niedergelegt,  dem  Ilofr.  und  Prof.  L. 
Dissen,  in  Verbindung  mit  Hofr.  und  Prof.  C.  Otfr.  Müller  übertrageu 
worden. 

An  die  Stelle  des  emerit.  Directors  des  Gymn.  zu  Warschau,  Prof. 
Sam.  v.  Linde,  ist  der  Prof.  Thum.  Dziekonski  mit  dem  Directorio  des 
Wojewodschafts-Gyinnas.  beauftragt  worden. 

Der  Director  der  kön.  Sternwarte  zu  Berlin,  Prof.  Dr.  Encke  hat 
den  kais.  russ.  Stanislaus- Orden  3.  Classe  erhalten. 

Der  Inspector  des  kön.  Kupferstichcabinets  zu  Dresden,  Frenzel9 
und  der  römische  Archäolog  Ant.  Nihhi  sind  zu  Ehrenmitgliedern  der 
kaiserh  Akademie  der  Künste  zu  St  Petersburg  erwählt  und  bestätigt 
worden. 

Der  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Heidelberg,  Dr.  Gcrvinus,  ist  zum 
ausserordentl.  Prof.  in  der  das.  philos.  Facultät  ernannt  worden. 

Der  kön.  preuss.  General -Arzt  und  Ober- Med.- Rath  Dr.  Rothe 
hat  das  Ritterkreuz  des  herz,  sächs.  ernest.  Hausordens  erhalten.  • 

Der  geh.  Ober -Reg.  Rath  und  Vice -Präsident,  Freih.  von  Rott- 
witz  zu  Breslau  hat  den  rothen  AOrden  2.  Cl.  mit  Eichenlaub,  der  vor 
Kurzem  erwählte  Fürstbischof  zu  Breslau,  Graf  Leopold  Sedlnitzhj,  der 
geh.  Ober -Reg. -Rath  und  Polizei- Präsident  Heinke  und  der  Ober-Bür-  „ 
germeister  Menzel  zu  Breslau  die  Schleife  zum  rothen  AOrden  3.  Cl., 
der  Superintendent  Helfer  zu  Domanze,  der  Ober  -  Präsidialrath ,  Reg.- 
Rath  Stojrch,  der  Cons.-  und  Schul -Rath  Menzel  zu  Breslau  u.  m.  A. 
den  rothen  AOrden  4.  Cl.  erhalten. 

Dem  bisher.  Oberlehrer  am  Gymnas.  zu  Erfurt  und  kön.  Bibliothe- 
kar das.,  Dr.  Fricdr.  Rritz,  ist  das  Prädicat  Prof.  beigelegt  worden. 

An  die  Stelle  des  zum  Bischof  von  Speier  ernannten  Prof.  Dr.  Ri- 
eh arz  ist  Dr.  Lasaulx  zum  Prof.  der  alten  Literatur  an  der  Univ.  Würz- 
burg ernannt  worden. 

Alex.  Le  Noble,  Advocat  am  k.  Hofgericht  zu  Paris,  auch  als  Schrift- 
steller geachtet,  hat  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhalten. 

Der  bisher.  Oberlehrer,   Prof.  Dr.  Vitus  Loers  zu  Trier  ist  zum 
2.  Director  des  das.  Gymnas.  ernannt  worden. 

An  die  Stelle  des  verstorbenen  Pastor  Laube  zu  Warschau  ist  der 
Prediger  Ludwig  zum  Pastor  der  dasigen  evangel.  Gemeinde  daseibat 
erwählt  worden. 

Der  Prof.  der  Mineralogie  Fr.  Mohs  zu  Wien  ist  zum  k.  k.  wirkl. 
Bergraths  bei  der  Hofkammer  im  Münz-  u.  Bergwesen  ernannt  worden. 

Die  erledigte  Professur  der  griech.  Sprache  an  der  Univ.  Upsala  ist 
dem  bisherigen  Adjunct  Mag.  Palmblad  übertragen  worden. 

Der  bisher,  ausserordentl.  Prof.  an  der  Univ.  iu  Berlin,  Dr.  Heinr. 
Rose,  ist  zum  ordentl.  Prof.  in  der  dasigen  philosophischen  Facultät  er- 
nannt worden. 
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bisher,  ausserordentl  Prof.  Dr.  A.  W.  H.  Serrig  zu  Breslau 
ist  zum  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie  an  der  Univ.  zu  Königsberg  und 
zum  Director  des  dasigen  chirurgisch- ophthalinologischen  Klinicums  er- 
nannt worden. 

Schulnachrichten. 

Königreich  Sachsen. 

Vom  29.  Jun.  bis  7.  Jul.  d.  J.  fand  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Staatsministers  Dr.  Müller  Exc.  eine  Versammlung  der  Rectoren  sä m ält- 
licher Gymnasien  des  Königreiches  in  Dresden  statt.  Einige  Wochen 
vorher  war  diesen  und  dem  ordentl.  Prof.  der  Mathematik  an  der  Unit. 
Leipzig,  Hrn.  Drobisch,  welcher  au  jenen  Conferenzen  zugleich  mit  ein- 
geladen war,  bereits  ein  Entwurf  zu  einem  allgem.  Organisationsplan  für 
die  Gelehrtenschulen  des  Königreichs  Sachsen  und  der  des  Dir.  Linde- 
mann  eu  einem  Maturitätsprüfungsgesetze  zur  schriftlichen  Begutachtung 
vorgelegt  worden.  Mit  Bezug  auf  den  letzteren  war  auch  ein  „Entwurf 
einer  Verordnung  die  Reife  zu  akadem.  Studien  betr.,  einem  h.  Minist, 
des  C.  u.  öff.  Uuterr. ,  gewidmet  von  einem  sächs.  Patrioten"  (Nobbe). 
Leipz.,  Reclam.  24  S.  8.  (vgl.  Repertor.  Bd.  5.  No.  1720.)  erschienen. 
Jene  Conferenzen  wurden  von  dem  Hrn.  Staatsminister  selbst  geleitet,  und 
zugegen  waren  die  geheimen  Kirchen  rät  he  DDr.  Hänel,  Schulze  und  Hu 
bei,  der  Vicepräsident  des  Landesconsistoriums  Dr.  v.  Amnion ,  Consisto- 
riai- Rath  und  Hofprediger  Dr.  Küuffer,  Hofrath  Böttiger,  Prof.  Drobisch, 
und  die  Gymnasialrectoren  Bäumgarten  -  Crusius  (Landesschule  Meis- 
sen), Weichert  (Landesschule  Grimma) ,  Gräbel  (D/esden),  Nobbe  und 
Stallbaum  (Nicol-  u.  Thomassch.  in  Leipzig),  Siebeiis  (Bauzen),  IAnde- 
mann  (Zittau),  Rüdiger  (Freiberg),  Bölling  (Plauen),  Hertel  (Zwickau) 
und  Wachmann  (Vitzthum'sches  Geschlechtsgymn.  in  Dresden);  Frotscher 
(Annaberg)  war  durch  Krankheit  verhindert.  — *  Im  Allgem.  muss  zu- 
vörderst bemerkt  werden,  dass  nicht  davon  die  Rede  war,  einen  auf  ein- 
zelne Bestimmungen  eingebenden  Organisationsplan  zu  entwerfen,  sondern 
nur  gewisse  gemeinschaftliche  Nonnen  festzusetzen,  die  jedoch  den  loya- 
len Verhältnissen  und  der  Beurtheilung  der  Lehrer  selbst  noch  so  viel 
Spielraum  übrig  lassen  sollen,  dass  man  sagen  kann,  es  war  die  Absicht 
des  hohen  Ministerii ,  Freiheit  unter  dem  Gesetze  zu  gewähren.  Daher 
überall  nur  allgemeine  Grenzbestimmungen.  Man  vereinigte  sich  nun 
1)  darüber,  dass  jede  Gelehrtenschule  (mit  Ausnahme  jedoch  der  beiden 
Landesschulen)  aus  6  Classen  bestehen  solle,  von  denen  die  4  obern  das 
eigentliche  Gymnasium,  die  beiden  untern  das  Progymnasium  bilden.  Vor 
Vollendung  des  9.  Jahres  findet  keine  Aufnahme  in  letzteres  statt.  2)  In 
Beziehung  auf  die  im  Gymnasium  im  weitern  Sinne  zu  lehrenden  Spra- 
chen, Wissenschaften  und  Kunstfertigkeiten,  war  man  einverstanden  über 
Deutsch,  Lat,  Griech.,  Hebr.,  Franz.,  Mathematik,  Geschichte,  Geogra- 
phie, Religion,  Schreiben,  Singen,  Zeichnen.  In  Frage  gestellt,  jedoch 
verneinend  beantwortet  ward  die  Aufnahme  noch  anderer  neuerer  Spra- 
chen in  den  öffentlichen  Unterricht,  sogar  der  Privatunterricht  darin,  so 
wie  überhaupt,  von  der  Erlaubniss  des  Rectors  abhängig  gemacht  Ge- 
genstand längerer  Debatten  waren  die  Naturwissenschaften.  Resultat 
war,  die  eigentliche  Naturgeschichte  dem  Progymnasium  (mit  3  St.  wö- 
chentlich) zuzuweisen,  in  I.  und  II.  Physik,  Astronomie  und  mathemat. 
Geographie  zu  lehren  und  in  den  beiden  mittleren  Classen  durch  die 
physische  Geographie  die  früher  erworbenen  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
nisse lebendig  zu  erhalten  und  zu  vermehren.  Von  Philosophie  schien 
eine  Vorbereitungsstunde ,  Logik  und  empirische  Psychologie  betreffend 
und  nur  für  I.  bestimmt  ausreichend.  Gymnastik  soll  in  den  Landesschu- 
len eingeführt  werden,  den  übrigen  Gymnasien  ward  sie  empfohleu.  3) 
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Die  Vortheile  des  Fach-  und  Ctassen  -  Systems  wurden  gegeneinander  ab- 
gewogen. Man  entschied  fast  einstimmig  für  das  letztere,  sodass  beson- 
dere lat,  griech.,  mathematische  u.  s.  w.  Classen  ins  Künftige  wegfal- 
len werden.  4)  Man  setzte  nun  wissenschaftliche  Ziele  fest,  jedoch  nicht 
für  die  einzelnen  Classen,  sondern  nur  für  den  Abgang  zur  Universität, 
die  Aufnahme  in  das  eigentliche  Gymuasium  und  den  Uebergang  in  die 
zweite  Classe.  Diess  schien  um  so  zweckmässiger,  als  mit  dem  Eintritt 
in  diese  Classe  der  bestimmte  Entschluss  zu  studiren  verbunden  ist.  Die 
Methoden,  um  diese  Leistungen  zu  erfüllen,  sowie  die  Abfassung  des 
»  Schulplans  bleiben  den  Lehrercollegien  überlassen;  doch  muss  letzterer 
ans  Ministerium  eingesendet  werden.  5)  Die  Zahl  der  orten  tl.  Lehr- 
stunden soll  in  den  beiden  obern  Classen  32,  in  den  beiden  mittlem  84. 
in  den  beiden  untern  36  wöchentlich  nicht  übersteigen.  6)  Kein  Lehrer 
soll  mehr  als  18  bis  20,  der  Rector  12  bis  16  Stunden  wöchentlich  zu 
er  t  hei  Ion  haben.  7)  Die  Hauptunterrichtsgegenstände  wurden  ferner  in  die 
einzelnen  Classen  so  vertheilt,  dass  Deutsch,  Lat.,  Mathein.,  Geschichte, 
Religion  in  allen  vorkommen,  der  Unterricht  im  Griech.  in  V.,  in  Fran- 
zös.  in  IV.,  im  Hebr.  in  11.  beginnt,  der  geograph.  Unterricht  nur  bis 
III.  gebt.  Hierdurch  suchte  man  die  Uebelstände  zu  vermeiden,  die  dar- 
aus hervorgehen,  dass  allzuviel  gleichzeitig  gelehrt  wird.  8)  Hinsicht- 
lich der  Stundenzahl,  die  auf  jeden 'einzelnen  Lehrgegenstand  gewendet 
werden  soll,  ward  bestimmt,  dass  für  die  beiden  alten  Sprachen  die 
Hälfte  sammtlicber  Lehrstunden,  16  bis  18  St.  in  den  5  obern  Classen, 
12  St.  für  die  lat.  Sprache  in  VI.  zu  verwenden  seien.  Die  nächstgrösste 
Stundenzahl  erhielt  die  Mathematik,  4  in  jeder  Gymnasialciasse  (jedoch 
nicht  einschliesslich  der  für  die  beiden  obern  Classen  bestimmten  2  St. 
für  Physik  u.  Astronomie),  eine  Vermehrung  gegen  den  bisherigen  Stand, 
durch  welche  nicht  sowohl  im  Vortrage  dieser  Wissenschaft  ein  grösserer 
Umfang  als  bisher,  vielmehr  grössere  Intensität  bewirkt  werden  soll. 
Für  die  Religion  wurden  2  St.  im  Gymnasium,  3.  im  Progymn.,  für  daa 
Deutsche  2  im  Gymn.,  4  im  Progymn.,  für  das  Hebr.  2  bis  3,  das  Franz. 
2,  in  IV.  aber  3  St.  bestimmt,  die  Gesch.  erhielt  in  jeder  Cl.  2,  eben, 
ao  viel  die  Geographie  in  den  4  unt.  Gl. ,  wo  sie  allein  gelehrt  wird. 
Kalligraphie  2  St.  in  V.u.  VI.,  Gesang  1  St  .  durch  alle  Cl.,  Alterthums- 
wissenschaft 1  St.  in  1.  u.  II.,  wenn  eine  geeignete  Stunde  sich  erledi« 
et.  Man  erkannte  hierbei  den  pädagogischen  Grundsatz  an,  dass  je- 
em  neuen  Unterrichtsgegenstande  vom  Anfage  an  etwas  mehr  Zeit  ge- 
widmet werden  müsse.  9)  In  der  Auswahl  der  Classlker  stellte  man  daa 
Gymn.  höher  als  nach  dem  ziemlich  massig  bestimmten  Schulziel  zu  er- 
warten gewesen  wäre.  Griech.  Schrittst,:  I.  Thucyd.,  Demosth.  od.  ein 
and.  altatt.  Redner,  Plate,  die  Tragiker  (nur  Aristoph.  und  Pindar  sind 
ausgeschlossen);  II.  Xen.  Symposium  u.  Memor.  Socr.,  Plut.  vitae  parall., 
Herod.,  Horn.  Ilias,  Theokr.;  III.  Xen.  An  ab.  u.  Cyrop.  Lucian,  Horn. 
Odyssea,  oder  eine  den  hier  ausgesprochenen  materiellen  Forderungen 
entsprechende  Chrestomathie;  IV.  Luctani  dial.  mortt.,  eine  angemessene 
Chrestomathie  u.  s.  w.  —  Lat.  Schriftsteller  i  I.  Cic.  Rbetorica,  Philoso» 

fthica  u.  polit.  Reden,  Epist.  ad  Au..  Hör.,  Virg.  Georg.,  Propertii  üb. 
V.;  II.  Ldv.,  Sallust.,  Sueton.,  Virg.  Aen ,  Terent,  Tib.;  III.  Cic.  lcich* 
tere  Reden  und  Briefe,  Ovid.  Metam.  u.  s.  w.;  IV.  Com.  Nepos  (Just., 
Curt.),  Ovid. tristia.  Epist.  ex  Ponto,  oder  ein  entsprechendes  Lesebuch; 
V.  Aurel.  Vict.,  Eutrop  u.  a.  w.  10)  Die  Lehrer  werden  die  Privat- 
leetüre  der  Schüler  künftig  beaufsichtigen.  Jeden  Monat  sollen  an  zwei 
Tagen  die  Lectionen  in  den  obern  Cl.  ausfallen  und  diese  Tage,  nach 
der  Sitte  der  Fürstenschulen,  in  Stqdirtage  verwandelt  werden,  wobei 
jedoch  jeder  Schüler  in  seiner  Wohnung  bleibt.  Kombinationen  zweier 
Classen  sollen,  wo  möglich*  ganz  wegfallen  und  sind  allenfalls  nur  im 
Religionsunterrichte  zulässig.     11)  Wurden  die  Maturitätsbestimmungen 
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revidirt.  Bedingungen  der  Reife  sind,  dast  der  Schüler  weder  in  der 
Muttersprache  und  den  beiden  classiscben  Sprachen  noch  in  der  Mathe- 
matik völlige  Unkenntnis  an  den  Tag  lege.  Die  wissenschaftliche  Reife 
aber  ward  wie  bisher  nach  3  Graden  bezeichnet,  wozu  noch  eine  höchste 
Auszeichnung  (egregiu»)  für  solche,  die  sich  in  allen  Lehrgegenst&nden 
hervorgethan  hätten,  hinzugefügt  wurde.  In  ähnlicher  Weise  wurden  di« 
Sittencensuren  abgestuft. 

« 

Englische  Literatur. 

Analecta  Theologica,  by  the  rev.  Will.  Trollope,  M.  A.  Vol.  II. 
London,  Cadell.  1835.  gr.  8.  (17  sh.)  Ein  lediglich  für  Studirende  be- 
stimmter Auszug  aus  den  bessern  Commentaren  zum  N.  Test. 

Die  Ausgabe  des  Aristophanes  mit  englischen  Anmerkungen  besorgt 
von  'JAom.  Mitchell,  Esq.  A.  M.,  enthält  No.  L  die  Acharner  und  II* 
die  Wespen.    London,  Murray.  1835.  gr.  8.  (a  10  sh.  6  d.) 

Pompejana,  or  Observations  on  the  Topography,  Edifices  and  Orna- 
ments of  Pompeii.  the  Results  of  Bxcavations  since  1819.  By  Sir  Wilh 
Qelh  Part.  1.  ,  London,  Lewis.  1835.  Erschien  in  12  monatlichen  Lie- 
ferungen a  4  sh. 

Von  den  „Specimens  of  ancient  Sculpture,  Egyptian,  Etruscan, 
Greek  and.  Roman.  Selected  from  different  Collections  in  Great  Britain, 
by  the  Society  of  Dilettant."  ist  der  2.  Tbl.  erschienen.  London,  Payne 
and  Foss.  1835.  gr.  fol. 

Abstracts  of  Rask's  Essay  on  the  Sibilants,  and  his  Mode  of  Tran« 
acribing  Works  in  the  Georglan  and  Armeuian  Languages,  by  Means  of 
European  Letters;  with  Remarks,  byiC.  G.  Latham.  Cambridge,  Grant. 
1835.    18  S.  8. 

Lexicon  Aegyptiaco- Latinum  ex  veteribus  Linguae  Aegyptiaoae  mo- 
nuinentis,  et  ex  operibus  La  Crozii,  Woidii  et  all.  summo  studio  conge- 
stum  etc.  ab  tfenr.  Tattam,  A.M.  Oxonii,  e  typogr.  acad.  1835.  958  S. 
gr.  8. 

Transactions  of  the  medical  and  chirurgical  Society  of  London. 
Vol.  XIX.  with  col.  plates.    London.  1335.  gr.  8.  (15  sh.) 

The  Earth,  its  physical  History,  and  most  remarkable  Phenomena. 
By  W.  Mullinger  Uiggins.  London,  Orr  and  Smith.  1835.  518  S.  Ö. 
Als  Compendium.  und  zur  leichten  Uebersicht  recht  brauchbar. 

A  History  of  British  Fishes.  By  Will,  Yarrell.  Parts  I — VI. 
London ,  van  Voorst.  1835.  Alle  einzelnen  Species  sind  durch  Abbildun- 
gen dargestellt  und  ausserdem  noch  viele  Vignetten  beigegeben. 

A  History  and  Description  of  the  different  Varieties  of  the  Geor- 
giana,  or  Dahlia,  now  in  Cultivation  in  the  British  Gardens  illustrated 
with  coloured  figg.  of  all  the  choicest  sorts.  Part.  I.  By  Jam.  Sinclair. 
London,  Sherwood.  1835.    Die  Abbildungen  werden  nicht  gelobt. 

Lichenes  Britannici,  or  Specimens  of  the  Lichens  of  Britain.  By  J, 
Bohler.    Parts  I.  and  II.    Sheffield,  Ridge.  (Lond.,  Groombridge.)  1835. 

Letters,  descriptive  of  the  Virginia  Springs,  the  Roads  leading  the- 
reto,  and  the  Döings  thereat.  Collected,  corrected,  annotated  and  edited 
by  Peregrine  Prolin.    Philadelphia.  Tanner.  1835.    99  S.  18. 

Considerations  respecting  the  Trade  with  China,  by  Jos.  Thompson, 
London,  Allen  and  Co.  1835.    177  S.  gr.  8. 

The  Conquest  of  Florida,  uuder  Hernando  de  Soto,  By  Theod.  Ir- 
ving.   2  Vols.   London,  Churton.  1835.  12.  (21  sh.) 

Visit  to  Alexandria,  Daroascus  and  Jerusalem,  during  the  successful 
campaign  of  Ibrahim  Pasha  By  Edtv.  Hogg,  M.  D.  2  Vols.  London, 
Sauuders  and  Otley.  1835.  12. 
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The  Means  of  ameliorating  India  etc. ,  by  A.  Graham ,  surgeon. 
Glasgow,  Reid  and  Co.  1835.    111  S.  gr.  8. 

Letters  from  Brusteis  in  the  Sommer  of  1835,  by  Mrs.  Arthur  TÄo- 
roM.   London.  1835.  8.  (10  sh.  6  d.) 

Memoirs  of  Lieut.  General  Sir  Thum.  PUton;  including  his  Corre- 
spondence,  from  Originals  in  poisession  of  bis  Family.  By  U.  B.  Ro- 
binson.  2  Vols.    London,  Bentley.  1835.  8.  (28  sh.) 

Zu  den  besseren  und  gründlichen  Forschungen  für  ältere  Topogra- 
phie und  Geschichte  Englands  gehört  das  Werk:  Annais  and  Antiquities 
of  Lacock  Abbey,  in  the  County  of  Wilts;  with  Memoirs  of  the  Foun- 
dress,  Kla,  Countess  of  Salisbury,  and  of  the  Karls  of  Salisbury,  of  the 
Houses  of  Sarisbury  and  Longespe  etc.  With.  Plates.  By  the  rev.  W. 
L.  Bowle*,  M.  A.,  and  J.  Gough  Niehols,  Esq.  London,  Nichols  and 
Son.  1835.    454  S.  8. 

Für  die  Geschichte  Grossbrit.  gegen  Ende  des  16.  und  Anfang  dea 
17.  Jahrh.  wurden  einige  nicht  unwichtige  Documente  zum  ersten  Male 
bekannt  in  dem  Werke:  The  Loseley  Manuscripts.  Manuscripts  and 
other  rare  Documenta  illustrative  of  some  of  the  more  minute  particulars 
of  English  History,  Biograpby  and  Manners,  from  the  reign  of  Henry  VI  II. 
to  tbat  of  James  I. ,  preserved  in  the  Muniment  -  Room  of  James  More 
Molyneux,  Esq.,  at  Loseley  -  House,  in  Surrey,  now  first  edited  with  no~ 
tesj  by  Alfr.  John  Kempe,  Esq.    London,  Murray.  1835.  506  S.  gr.  8. 

Reminiscences  of  an  Interconrse  with  G.  B.  Niebuhr  the  Historian 
of  Rome.  By  Francis  Lieher.  London ,  Bentley.  1835.  231  S.  12. 
(9  sh.  6d.) 

Seit  einiger  Zeit  ist  von  G.  P.  R.  James,  Esq.,  angekündigt:  „On 
the  educational  Institutions  of  Germany".   London,  Sauuders  and  Otley. 

1835.  8. 

Resolutio  problematis  de  circuli  quadratura  juxta  calculum  quem 
collig.  potuit  Joaquimus  Anton  de  OUveira  Leitao  etc.  Londini,  Whitta- 
ker.  1835.   23  S.  8. 

Der  wissenschaftliche  Nachlass  des  kürzlich  verst.  Bischofs  Brinkley, 
früh.,  kön.  Astronomen  zu  Dublin  (bekannt  durch  seine  Entdeckung  der 
Parallaxe  der  Fixsterne)  wird  unter  Leitung  seines  Nachfolgers,  Prof. 
der  Astronomie,  Dr.  William  Hamilton  herausgegeben  werden. 

Twenty  Years  in  Retirement.  By  the  Author  of  „T  wehre  Yeara' 
milit.  Adventure«.  2  Vola.  London,  Cochrane  and  Co.  1835.  8.  Verf. 
ist  Capt.  Blakiston. 

Mr.  Grattam  behandelt  einen  deutschen  Stoff  in  der  Novelle :  „Ag-  - 
nes  de  Mansfeld".     By  the  Author  of  „Highways  and  By- way«u  etc. 
8  Vols.    London,  Saunders  and  Otley.  1835.  8.    Eine  deutsche  Ueber- 
tetzung  ist  von  Duncker  und  Humblot  in  Berlin  angekündigt. 

Die  englische  Bearbeitung  von  U.  Stillimfs  Leben  besorgt  von  Sani. 
Jackson  (P.  II.  London,  Hamilton  and  Co.  1835.  445  S.  12.)  findet  eine 
sehr  verschiedene  Aufnahme. 

Fr.  Schlegefs  Vorlesungen  über  Philosophie  der  Geschichte  erschie- 
nen ,  begleitet  von  einer  kurzen  Biographie  des  Vfs. ,  in  engl.  Sprache 
von  Jam.  Barton  Robinson,  Esq.  2  Vols.  London,  Saunders  and  Otley. 
1835.  8. 

Fr.  Tiedemanns  vergleich.  Physiologie  Tbl.  1.  wurde  übersetzt  und 
mit  einigen  Noten  versehen  von  Jam.  Manby  Gully,  M.  D.  und  J.  //um- 
ter  hane,  M.  D.   London,  Churchill.  1835.    451  S.  gr.  8. 

Schwedische  Literatur. 

Skriftor  af  F.  D.  A.  Atterbom»  1.  Bandet.  Upsala,  Palmblad  et 
C.  1835.  X  u.  556  8.  8.  Enthält  des  Vfs.  Studien  über  Philosophie 
und  deren  Geschichte. 
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Samlade  Skrifter  af  C.  F.  Dahlgren.  1.  Delen.  Stockholm,  Nor- 
stedt  et  Söner.  1834.  252  S.  8.  Dieser  1.  Bd.  enthält  unter  Anderm 
auch  mehrere  sehr  gelungene  Gedichte  des  Vfs. 

Von  dem  schon  früher  genannten  Werke:  „Sweriges  sköna  Litera- 
tur, en  Öfwerblick  wid  Akademiska  föreläsningar  af  P,  Wieselgren"  er* 
schien  der  2.  Thl.  Land,  Bertling.  1854.  X  u.  541  S.  8.  Der  Verf. 
theilt  die  schone  Literatur  Schwedens  in  6  Perioden  t  1)  Die  des  Heiden- 
thums (500  v.  Chr.  bis  1000  nach  Chr.);  a.  Völkerwanderung  (bis  500 
n.  Chr.)  das  orientalisch -romantische  Zeitalter  u.  s.  w.,  b.  nordische 
Heldenzeit  (bis  1000  n.  Chr.),  das  skandinavisch- romantische  Zeitalter. 
2)  Katholicismus  (von  1000  bis  1520),  christlich  -  romantische  Zeit;  a. 
katholische  unter  Einfluss  deutscher,  engl,  und  franz.  Missionarien,  b. 
papistische  unter  ital.  und  span.  Mission.  3)  Reformation  (von  1520  bis 
1600),  das  wahrhaft  dassische  Zeitalter;  Einfluss  der  griech.  und  röm. 
Literatur.  4)  Ritterthum  im  Protestantismus  (1600  bis  1718);  das  reli- 
giös-romantische Zeitalter.  Messenius,  Stjerbjelm,  Rudbeck.  5)  Philo- 
sophisches  Jahrhundert  (1718 — 1809),  das  Zeitalter  der  praktischen  Wis~ 
i  aenschaften.  Dalin,  Kellgren,  Leopold.  6)  Politisches  Jahrhundert  (seit 
1809),  das  Zeitalter  der  politischen  Presse  u.  s.  w.  Vgl.  die  ausführt. 
Ree.  in  d.  Swenska  Litt.-Fören.  Tidniog.  1885.  h.  18.  u.  20. 

Wichtig  für  die  Gelehrtengeschichte  Schwedens  und  insbesondere 
der  Univ.  Lund  ist  das  Werkt  „Biographiske  Underrättelser  om  Pro- 
fessorer wid  Kongl.  Univers,  i  Lund,  ifräu  dess  inrättning  tili  närwa- 
rande  tid,  af  Magn.  Laur.  Stahl,  Prot  och  Historiograph  wid  K.  M. 
Orden".  Christianstad,  Schmidt  et  Co.  1854.  IV  u.  378  8.  8.  (2  Rdr. 
32  sk.) 

Für  historische  Forschung  ist  in  Schweden  rege  Thätigkeit  Neben 
den  Handbüchern  der  Geschichte  Schwedens  von  Er.  Gust.  Geijcr  (2. 
Del.  bis  Gustav  Adolph,  örebro,  Lindh.  1834.  892  S.  8.  2  Rdr.),  von 
Audr.  Fryxell  (Berättelser  ur  Swenska  Historien  etc.  1 — 6.  Del.)  u.  a. 
erscheint :  Swenska  Folkets  Historia  f; an  äldsta  tili  närwarande  Uder. 
1.  Bandet.  Stockholm,  Hörberg.  1884.  619  S.  8.  (8  Rdr.  24  sk.)  Auch 
.  unter  dem  Tit.:  Skandinavien  under  Hedna-Äldern.  1.  Afdelningen.  —  • 
Bin  sehr  ausführliches  Werk;  als  Vf.  wird  A.  M.  Strinnholm  genannt. 

Unter  dem  Titel  „Foronordiska  minnen"  erschien  vor  Kurzem  (Lund. 
1835.  gr.  8.)  der  2.  Thl.  schätzbarer  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  alten  Bewohner  des  Nordens.  Diessmal  sind  Abhandlungen  über  die 
Waräger,  die  Dänen  in  Wenden  (Mecklenburg)  und  die  Schweden  in 
Finland  darin  mitget heilt.  Ein  kleiner  Auszug  aus  der  Untersuchung 
über  die  Wenden  in  dem  Magazin  f.  d.  Liter,  des  Ausl.  1835.  S.  520. 

Swenskt  Diplomatarium,  utgifwet  af  Joh.  Gust.  Liljegren*  2.  Ban- 
det* 1.  Del.  Stockholm,  Norstedt  et  Söner.  1834.  IV  u.  308  S.  4. 
Umfasst  die  Nummern  908  bis  1300  oder  die  Jahre  1286  bis  1299.  — 
Ais  Beilage  hierzu  t  Monumenta  Runica.  Run -Urkunder.  Tillägg  tili 
Swenskt  Diplomatarium.  I.  Stockholm ,  Norstedt  et  Söner.  1834.  IV, 
120  u.  VI  S.  4. 

Hand  Ungar  rörande  Skandinaviens  Historia.  19.  Delen.  Auch  unt 
d.  Tit.:  Nya  Handlingar  etc.  9.  Delen.  Stockholm,  Hörberg.  1834. 
IV  12  u.  422  S.  mit  1  Kupf.  gr.  8.  (2  Rdr.  32  sk.) 

Für  die  schwedische  Rechtsgeschichte  erschienen  vom  Prof.  Dr.  C. 
J.  Sch1yter  in  Upiala  mit  Bezug  auf  seine  Vorlesungen  zwei  Abhandlun- 
gen: Om  Laghistoriens  Studium  och  dess  förh&llaade  tili  Rätts  Weten- 
skapens  öfriga  delar.  Inledning  tili  Föreläsningar  etc.  Stockholm,  Nor- 
stedt et  Söner.  1835.    SO  8.  8. 

Om  Sweriges  Äldsta  Indelning  i  Landskap  och  Landskapernas  upp-  * 
komst.    Ett  Capitel  ur  Föreläsningarne  öf wer  Sweriges  Laghistoria  etc. 
Upsala,  Palmblad,  Sebell  et  C.  1835.   73  S.  8. 
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Corpus  juris  Sueo-Gotorum  Antiqui.  Vol.  III.  Sämling  af  Swe- 
jiges  Gamla  Lagar,  pä  Kongl.  Maj.  Befallniog  utgifwen  af  Dr.  C.  J. 
Schlyter.  3.  Bandet.  Uplandslagen.  Auch  unt.  d.  Tit.:  Codex  juri» 
Uplandici,  cum  uotis  crit. ,  variis  lectt.,  glossario  et  indice  Dominum  pro- 
prioruin  etc.  Stockholm,  Norstedt  et  Söner.  1835.  LXXI1I  u.  452  S. 
4.  mit  3  Kupf.  (8  Rdr.) 

Alex.  DaumonVs  Reise  in  Schweden  ist  von  Fr.  Beruh.  Cöster  ins 
Schwedische  übersetzt  worden.  Stockholm,  Hörberg.  1834.  1.  Delen. 
255  S.  8. 

In  einer  neuen  umgearbeiteten  Aufl.  erschien:  „Skandinavisk  Fauna 
af  S.  Nilsson«.  Foglarua.  1.  u.  2.  Bandet.  Lund,  Berling.  LH  u.  456, 
534  S.  8.  (6  Rdr.  32  sk.) 

Resa  genom  Norrland  och  Lappland  tili  Suliteima  och  Gellivare  Sr 
1834;  af  J.  Engström.  1.  och  2.  Deleii.  Stockholm,  Nordström.  1835. 
152  u.  146  8.  8.  (2  Rdr.) 

Resa  i  Norra  Amerika  af  Carl  Aug.  GosscJman.  J  2  Delar.  1«  De- 
len.   N)köping,  Winge.  1835.    6  u.  3*6  8.  8.  (2  Rdr.) 

C.  von  Forsell  hat  „Anteckningar  pä  en  resa  tili  England"  Betrach- 
tungen auf  einer  Reise  nach  England  im  Sommer  1834  herausgegeben. 

Aus  dem  Archive  des  Priesterstandes  theilten  5.  P.  Bexeü,  A.  Ahl- 
quist  und  A.  IAgnell  Beiträge  zur  Geschichte  der  schwed.  Kirche  und 
der  Reichstage  mit,  unt  d. Tit.:  „Bidrag  tili  Suenska  kyrkans  och  rika- 
dagarnas  historia"  etc. 

J.  N.  J.  i\lenni«kan  eller  Wandringen  emellan  Waggan  och  Graf- 
-wen  samt  Redogörelsen  och  Lönen  i  Ewighet.  Försök  tili  bibliskt  Poem, 
i  fyra  Afdelningar  af  Swen  Setterhtnd.  Stockholm,  Bredberg.  1835.  79» 
76,  102  u.  60  8.  8.  Der  Vf.,  welcher  Prediger  ist,  gibt  hier  einen  Ver- 
such eines  bibl.  Gedichts,  das  nach  dem  Urtbeile  in  der  Swenska  Litt.- 
Fören.  Tidning  1835.   Noi  24.  ganz  verfehlt  ist. 

Hesperider  af  Kart  Aug.  Nicander.  Örebro,  Lindb.  1835.  329  8. 
8.  Eine  Sammlung  von  Gedichten,  zum  Theil  nach  ausländischen  Mu- 
stern. Vgl.  die  ausführt.  Anzeige  und  Proben  daraus  in  der  Swenska 
Litter.-Fören.  Tidning  1835.  n.  26. 

Dr.  C.  Gli.  Bretschneider's  systematische  Entwicklung  u.  s.  w.  ins 
Schwed.  übersetzt  mit  einer  Vorrede  von  Es.  Tegnerx  System.  Utweck- 
ling  af  alla  i  Dogmatiken  förekommande  Lärobegrepp  etc.  Stockholm, 
Hoeggström.  1835.   XIV  u.  584  S.  8.  (4  Rdr.) 

Winer's  vergleich.  Darstellung  des  christl.  Lehrbegriffs  wurde  über- 
setzt: Jemnforande  Framställning  af  de  särskilda  Chriatna  Kyrkopartier- 
nas  Lärobegrepp,  jemte  pä  Original — Spraken  bifogade  bewisställen  ur 
de  symbolyska  Skrifterna.  Af  Dr.  Geo.  Ben.  Winer,  Theol.  Prof.  etc 
öfwer«ättning.  Stockholm,  Bredberg.  1834.  IV  u.  122  S.  4.  mit  4  Ta- 
bellen. Vgl.  Ree.  in  der  Swenska  Litt. » Föreningens  Tidning.  1835. 
n.  22. 

J.  G.  F.  Engelhardts  Handbuch  der  Kirchengeschichte  wird  von 
dem  Adjunct  der  Univ.  zu  Lund  S.  Rydberg  ins  Schwedische  übersetzt, 
t  Del.    Lund,  Gleerup.  1834.    401  S.  8. 

E.  M.  Arndts  historische  Charakterschilderungen  „Historiska  Ka- 
rakterskildringar  '  erschienen  in  einer  schwed.  Uebersetzung.  Strengoäs, 
Ekmarck.  1834.   316  S.  8. 

Malteser- Korset;  eller  Candias  Belägring.  Romantisk  Berättelse  af 
A.  von  Tromlitz.  Öfwersattning.  2  Delar.  Stockholm,  Eimens  et  Gran- 
berg. 1834.   135  u,  131  S.  8. 

Mar.  Reichenbach ,  der  Dal -Junker,  ein  schwed.  Revolutionsgemälde 
u.  s.  w.  wurde  ins  Schwedische  übersetzt:  Daljunkaren.  En  Swensk 
Revolutions- Historia  frän  16.  Ärhandr.  etc.  3  Delar.  Stockholm,  El- 
mens et  Graoberg.  1835.   184,  122  u.  126  S.  12. 
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Am  19.  Jun.  starb  zu  Audern  in  Livland  Heinr.  Bochmann ,  Pastor 
das.  und  Probst  des  pernauischen  Kreises,  durch  einige  literar.  Arbeiten 
in  der  esthnischen  Sprache  bekannt,  geb.  zu  Pcrnau  am  23.  Jan.  1776. 

Am  3.  Aug.  zu  St  Petersburg  ./.  Brun  Sainte-Catherine ,  kais.  russ, 
Generallieutenant,  Inspector  des  Corps  der  Schiflsingenieure ,  Ritter 
u.  3.  w.,  im  79.  Lebensjahre. 

Am  10.  Oct  zu  Dresden  Casimir  Brudzinski,  ehemal.  Professor  der 
Literatur  an  der  Univ.  zu  Warschau,  als  Dichter  geschätzt. 

Am  29.  Oct  zu  Naumburg  a.  d.  Saale  Geo.  Joe.  DalhovsH,  konigl  . 
preuss.  geh.  Justiz-  und  Ober- Landesgerichtsrath,  im  56.  Lebensjahre. 

Gegen  Ende  Oct  zu  Utrecht  Scheltema,   als  Alterthumsforscher 
rühmlichst  bekannt. 

Um  dieselbe  Zeit  zu  Amsterdam  Wilmet,  kun.  Prof.,  als  Orientalist 
wohlbekannt. 

Am  3.  Nov.  zu  St.  Petersburg  Graf  Dmitrij  IwanowUsch  Chwostow, 
k.  russ.  wirkl.  geh.  Rath  und  Senateur,  Ritter  u.  ».  w. ,  durch  zahlrei- 
che Schriften  in  der  russ.  Literatur  ruhmlich  bekannt,  geb.  ebenda«,  am 
19.  Jul.  1757.  Die  letzte  Ausgabe  seiner  sämmtl.  Schriften  (lyr.,  dra- 
mat.  Gedichte,  Sendschreiben,  Parabeln,  Uebersetzungen)  erschien  1821 
—1827  in  5  Bdn.  8. 

Am  5.  Nov.  zu  Weimersheim  bei  Weissenburg  in  Bayern  Chr.Ludw. 
Feder,  Senior  und  Pfarrer  daselbst,  im  82.  Lebensjahre. 

Am  6.  Nov.  zu  St  Petersburg  Chr.  Christianoivitsch  Christiani,  kais. 
russ.  Generalmajor,  Chef  der  Haupt  -  Ingenieurschule,  auch  als  Gelehrter 
geachtet,  im  48.  Lebensjahre. 

Am  7.  Nov.  zu  Paris  Dr.  J.  M.  Evrat,  Leibchirurg  der  Königin, 
Mitglied  der  das.  medic.  Akademie,  mehrerer  Orden  Ritter,  geb.  zu  Di- 
jon  1765. 

Am  10.  Nov.  zu  Frankfurt  a.  O.  Dr.<  Bernh.  Chr.  Otto*  ord.  Prof. 
der  Medicin  u.  Naturgeschichte  an  der  ehemal.  Universität  daselbst,  vor- 
her 1778  Stabsmedicus  der  k.  pr.  Armee,  1782  Prof.  zu  Greifswald,  seit 
1821  Jobeldoctor,  besonders  durch  die  Bearbeitung  von  Büffon's  Natur- 
geschichte bekannt,  geb.  'zu  Nepars  am  6.  März  1745. 

An  dems.  Tage  zu  Groningen  Dr.  van  Eerde,  Bibliotkekar  und  or- 
dentl.  Professor  der  speculativen  Philosophie  an  dasiger  Universität 

An  dems.  Tage  zu  Schleswig  Olshauscn ,  Rector  der  daaigen  Dom- 
schule. 

An  dems.  Tage  zu  Tangermünde  M.  Friedr.  Krause,  kön.  Superin- 
tendent daselbst  und  Ritter  des  eisernen  Kreuzes,  im  68.  Lebens-  und 
44.  Amtsjahre. 

Am  11.  Nov.  zu  St  Petersburg  von  Bulhakoff,  geh.  Staatsrath 
und  Director  des  kais.  Postwesens,  im  53.  Lebensjahre. 

Am  16.  Nov.  zu  Berlin  Louis  Angely,  besonders  als  Lustspieldichter 
und  Uebersetzer  bekannt,  49  Jahre  alt 

Am  17.  Nov.  zu  Dresden  Carl  Aug.  Böttiger,  köoigl.  sächs.  Hofrath 
und  seit  1814  Oberaufseher  des  Museums  der  Antiken  und  der  Mengs- 
schen  Abgüsse,  Ritter  mehrerer  Orden  u.  s.  w.,  seit  1784  Rector  des 
Gymnas.  zu  Guben,  später  zu  Budissin,  1791  Ober-CRath  und  Dir.  des 
Gymn.  zu  Weimar,  1804  als  Studiendirector  des  Pagenhauses  nach  Dres- 
den berufen,  durch  vielseitiges  Wirken  um  Wissenschaft  und  Kunst  hoch- 
verdient, geb.  zu  Reichenbach  im  Voigtlande  am  8.  Juni  1760. 
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Am  20.  Nov.  zu  München  Joh.  v.  Baader,  kön.  bayr.  Oberberg- 
rath, Prof.  honor.  an  der  dasigen  Universität,  Ritter  u.  s.  w.,  anch  als 
Schriftsteller  besonders  im  Fache  der  Technologie  bekannt,  geb.  am 
80.  Sept  1763. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Die  neu  errichtete  Professur  der  Aesthetik  und  neueren  Literatur 
an  der  Univ.  Upsala  ist  dem  das.  Prof.  M.  Atterhom  übertragen  worden. 

Zum  Präsidenten  der  kön.  irländischen  Akademie  ist  an  die  Stelle 
des  verstorb. '  Dr.  Brinkley,  Bischofs  von  Cloy ne,  der  Probat  des  Trinity- 
College,  Dr.  Lloyd,  gewählt  worden. 

Der  Commandeur  von  Brinchnann,  der  seine  werthvollen  Bücher 
und  Kunstsammlungen  der  Univ.  Upsala  zum  Geschenk  gemacht  hat,  ist 
in  den  Freiherrnstand  erhoben  worden. 

Der  geheime  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Eck  zu  Berlin  hat  den 
rothen  Adlerorden  8.  Cl.  mit  der  Schleife  erhalten. 

Die  ordentl.  Professur  der  Dogmatik  und  Moral  an  der  Univ.  Up- 
sala, verbunden  mit  dem  damit  verbundenen  Pastorat,  ist  dem  Prof.  Dr. 
Pahlcrantz  übertragen  worden. 

Der  kön.  franz.  Gesandtschaftssecretair  am  kurfürstl  Hofe  zu  Cas- 
sel, Vicomte  Leon  de  Laborde,  hat  in  Rücksicht  auf  seine  literar.  Ver- 
dienste das  Kreuz  der  Ehrenlegion  und  von  dem  Kurprinzen  von  Hes- 
sen das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  goldenen  Löwen  erhalten. 

Der  Dekan  und  erste  Stadtpfarrer  zu  Ansbach,  Dr.  tbeol.  Ad.  TM. 
Alb.  Prz.  hehmus,  ist  zum  kön.  bayer.  protestantischen  Kirchenrath  er- 
nannt worden. 

Der  ehem.  Prof.  der  Gesch.  u.  Statistik  an  der  Univ.  Heidelberg,  Frz. 
Jos.  Mone,  ist  an  die  Stelle  des  in  Ruhestand  versetzten  geh.  Archiv- 
raths von  Hillern  zum  Vorstand  des  grossherz.  bad.  General -  Landes- 
archivs zu  Carlsruhc  ernannt  worden. 

Der  k.  k.  Hofrath  und  Leibarzt  Dr.  Joh.  Nep.  Bdier  von  Raimann 
hat  den  rothen  Adlerorden  S.  Cl.  erhalten. 

Der  kön.  pr.  geh.  Medicinalrath  Dr.  Wagner  hat  den  rothen  Adler- 
orden 8.  Cl.  mit  der  Schleife  erhalten. 

Der  Privatdocent  Dr.  H.  Zachariae  zu  Göttingen  ist  zum  ausserord. 
Prof.  in  der  das.  jutvit.  Facultät  ernannt  worden. 

Schulnachrichten. 

Dessau.  „Pädagogisch -historisches  Vorwort,  womit  au  der  fünf- 
zigjährigen Jubelfeier  der  herzogl.  Hauptschule  zu  Dessau,  welche  den 
5:  und  6.  Oct.  1885  von  10-12  Uhr  stattfinden  wird,  ehrerbietigst  ein- 
ladet H.  Fr.  Stadefmann,  Direotor  der  herzogl.  Gelehrten-  und  Bür- 
gerschule.** 46  S.  4.  —  Die  am  S.  Ott.  1785  eröffnete,  ein  Gymnasium, 
eine  Bürgerschule  und  eine  Vorschule  umfassende  Hauptschule  zu  Des- 
sau, welche,  mit  fürstlicher  Liberalität  ausgestattet,  in  einem  fürstlichen 
Patast  (wovon  eine  Abbildung  zur  Jobelfeier  erschien)  habilitirt  wurde, 
feierte  jetzt  auf  eine  zweckmässige  Weise  dieses  Erinnerungsfest  mit  ei- 
nem Blick  auf  die  ursprünglichen  Einrichtungen,  ihre  von  der  Stiftung 
bis  jetzt  nach  einander  thätig  gewesenen  Lehrer  und  die  in  ihrem  Schoose 
gepflegten  Schüler.  Diese  Gegenstände  sind  es,  über  welche  sich  das 
Programm  des  Hrn.  Dir.  Stadelmann  verbreitet,  von  welchem  auch  eine 
lateinische  Ode  bei  dieser  Gelegenheit  erschien. 

Hera.  „Achtzehnte  Nachricht  von  dem  Zustande  der  hochfurntt. 
Landesschule  zu  Gera,  womit  zu  der  in  dem  Gymnas.  den  13.  Jul.  1835 
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zu  begehenden  Feier  dei  Heiarichstages  eberb.  einladet  Dr.  Aug.  Ght. 
Hein,  Schul  rat  h  u.  Dir."  Gera.  (Schumann.)  12  8.  4.  —  Pas  Gymna- 
sium and  die  damit  verbundene  Bürgerschule  erhielten  im  vorigen  Jahre 
mehrere  not h wendig  gewordene  Veränderungen,  unter  welchen  die  Er- 
richtung einer  Progymnasialclasse  und  somit  der  Wegfall  des  latein.  Sprach- 
unterrichts in  der  1.  Cl.  der  Bürgerschule,  durch  Anstellung  eines  neuen 
Classeclehrers,  Adj.  Beatus,  und  die  Erweiterung  des  historischeu  und 
deutschen  Sprachunterrichts  in  den  obern  'Gymnasial classen  durch  An- 
stellung des  Adj.  Bretschneider ,  die  wichtigsten  und  erfolgreichsten  sein 
dürften.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  in  4  Gymnasialclassen  und  dem 
Progymnas.  zusammen  148,  in  den  8  Cl.  der  Bürgerschule  464,  iu  bei- 
den verbundenen  Anstalten  612.  Zur  Universität  waren  mit  Zeugnissen 
der  Reife  binnen  Jahresfrist  6  abgegangen. 

Unlle.  „Ad  scholae  Latinae  gymnasii  Halensis  Examen  solenne  die 
X.  Apr.  anno  MDCCCXXXV.  instituendum  —  invitat  Max.  Schmidt,  Dr. 
phil.,  aedium  Pranckianarum  Condir.,  Gymnasii  Rector.  —  Annaübus 
scholae  praemittuntur  Frid.  Aug.  Eclsteinii  Prolegomena  in  Taciti,  cjui 
vulgo  fertur,  Dialogum  de  oratoribus."  (formis  orphanotr.)  1835.  84  u. 
22  S.  4.  (12  Gr.)  —  Die  sehr  gründlich  geführte  Untersuchung  über 
die  Aechtheit  des  Dialogs  des  Tacitus,  welche  den  grössten  Theil  der 
umfangreichen  Prolegomena  ausmacht,  wurde  im  Repertor.  Bd.  6.  No. 
1969  ausführlicher  besprochen. 

Hamburg.  „Das  Haus  im  Bunde  mit  der  Schule,  eine  pädagogische 
Abhandlung,  womit  zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Zöglinge  der  Real- 
schule ,  welche  den  24.  Septbr.  in  «der  1.  Cl.  der  Gelehrtenschule  des 
Johannen  ms  stattfinden  wird,  im  Namen  der  Lehrer  einladet  F.  E.  A. 
Krämer."  29  S.  4.  —  Am  Schlüsse  stehen  von  S.  27  —  29  Schulnach- 
richten, nach  welchen  die  Anstalt  am  Schlüsse  des  Sommerhalbjahres 
174  Schüler  zählte. 

L einzig.  Zu  der  am  29.  April  gehaltenen  öftentl.  Prüfung  der 
hiesigen  Taubstummen  lud  der  Direct.  der  Anstalt,  M.  C.  G.  Reich,  durc  Ii 
ein  Programm  unter  dem  Titel  «in :  „Nachrichten  von  dem  Taubstummen- 
Institut  zu  Leipzig,  nebst  einer  vorausgehenden  Beleuchtung  der  ver- 
schiedenen Wege  zur  Hülfe  der  Taubstummen  u.  s.  w."  (Leipzig,  40  S. 
8.).  Die  von  8.  ,80  beginnenden  Nachrichten  umfassen  den  Zeitraum 
von  1828 — 35  und  geben  einen  kurzen  L1  eher  blick,  der  i  Veränderungen 
und  Erweiterungen,  welche  die  Anstalt  in  dieser  Zeit  erfahren  hat.  Die 
vorausgeschickte  Abhandlung,  deren  Inhalt  im  Aligemeinen  der  Titel  an- 
gibt, und  die  vorzüglich  darauf  aufmerksam  macht,  wie  wünschenswerth 
es  sei,  besondere  Schulen  für  Taubstumme  zu  gründen  und  mit  den 
im  Lande  bestehenden  Sahullehrerseminarien  in  Verbindung  zu  bringen, 
ausserdem  aber  auch  den  Taubstummen  vorzüglich  in  Haodwerksfamilien 
ein  Unterkommen  zu  bereiten,  zeugte  von  neuem  nicht  nur  von  der  Er- 
fahrung und  Umsicht  des  hochverdienten  Hrn.  Vfs. ,  sundern  auch  von 
seinem  edeln  für  das  Wohl  Derer,  welchen  er  sein  Leben  gewidmet,  be- 
seelten Herzen. 

Meissen.  „Memoriam  anniversariam  dedicatae ante  hos CCLXXXXIi a. 
scholae  regiae  Afranae  extra  ordinem  d.  24.  Sept.  a.  1835.  celebrandain 
indicit  Beil.  Cor.  Guü.  Baumgarten-Crusiw ,  Kcct.  etc.  —  De  Psyche, 
fabula  Platonica."  66  S.  in  4.  nebst  Verzeichnis»  der  Schüler,  1  Stein- 
druckt af.  und  Stunden  Verzeichnis»  von  Ostern  1835  bis  Ostern  1836.  — 
Zu  dem  von  dem  gelehrten  Hrn.  Vf.  mit  vieler  Gründlichkeit  behandelten 
Stoffe  kommt  noch  ein  Epimetron  celeberrimi  Böttigeri  S.  42*44  we- 
nigstens auszugsweise  hinzu.  Möchte  es  doch  Hrn.  Baum  garten  -  Crusius 
metallen,  ienes  Vermächtnis«  dieaea  Crossen,  nunmehr  abgeschiedenen  Ar- 
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cEäologen  anderwärts  vollständig  zur  Kenntniss  des  philologischen  Publi- 
cums  zu  bringen. 

Französische  Literatur. 

Histoire  et  memoires  de  l'acad.  royale  des  sciences,  inscriptions  et 
belles-lettres  de  Toulouse.  Tom.  III.  Toulouse.  (Douladoure.)  1835. 
gr.  8.  'Dieser  3.  Theil  umfasst  die  Thätigkeit  der  Akademie  in  den  J. 
1828—1833  und  enthält  in  der  1.  Abtheil.  (XX  u.  196  8.  mit  3  Kupf.): 
„sciences  mathemat.  et  pbysiques",  22  AbhandL,  zum  Tbeil  im  Auszuge, 
von  Romieu,  Dubuisson,  Save,  Boisgrand,  Verpeau,  de  Chesnel,  Tournal, 
Dupuy,  Ducasse  u.  v.  A.  über  Gegenstände  der  Geometrie,  Physiologie, 
Zoologie  u.  s.  w. ,  worin  einige  wichtige  und  interessante  Untersuchun- 
gen mitgetheilt  werden.  Die  2.  Abtheil.  (XII  u.  290  S.  mit  5  Kopf.): 
„histoire  et  belles-lettres"  gibt  zunächst  mehrere  eloges,  dann  Abhand- 
lungen über  den  Einfluss  wissenschaftl.  Vereine  auf  die  Vervollkommnung 
der  höhern  Kunst ;  üb.  die  Verbreitung  wissenschaftl.  Kenntnisse  u.  s.  w. 
durch  den  Handel;  über  die  Grundsätze  der  chines.  u.  ägypt.  Schrift  $ 
über  einige  Mss.  der  Bibliothek  zu  Alby,  vorzugsweise  über  Guarini's 
latein.  Uebersetzung  des  Strabo  u.  m.  A. 

Memoires  de  l'acad&nie  des  sciences,  agriculture,  commerce,  belles- 
lettres  et  arts  du  departement  de  la  Somme.  Amiens,  Machart.  1835. 
46|  Bog.  gr.  8. 

Von  dem  bekannten  und  wichtigen  Werke:  „Histoire  litte'raire  de 
la  France,  ouvrage  commencö  par  des  relig.  benädictins  de  la  congrega- 
tion  de  St  Maur  et  continu6  par  des  membres  de  rinstitut",  ist  der 
18.  Thl.  (der  3.  Tbl.  des  13.  Jahrh.)  erschienen.  Paris,  F.  Didot.  1'835. 
XLIV  u.  871  S.  gr.  4  Dieser  Theil  ist  vorzugsweise  bearbeitet  von 
den  Herren  Daunou,  Amaury-Duval,  Petit -Rädel  und  Bm.  David,  und 
reicht  bis  zum  J.  1255.  Er  enthält  zuerst  (8.  1—448)  Notizen  über  das 
Leben  und  die  Schriften  von  76  Schriftst.  in  verschied.  Fächern,  die  zwi- 
schen 1222 — 1255  gest.  sind,  sodann  Nachrichten  üb.  Vincent,  v.  Beauvais 
(S.  449—519),  üb.  28  ziemlich  unbedeutende  Männer  (S.  519—41),  über 
57  Troubadours  dieser  Periode,  deren  Leben ,  Gedichte  u.  s.  w.  (S.  542 
— 851).  Alphabet.  Register  (8.  853—71).  Der  19.  Thl.  wird  diese  Un- 
tersuchungen bis  zum  J.  1280,  der  20.  Thl.  bis  zum  J.  1300  fortfuhren. 

Bibliographie  des  patois  du  Dauphiae.  Par  P.  Colomb  de  Batines. 
Grenoble,  Prudhomme.  1835.  1{  Bog.  gr.  8.  Hiervon  sind  nur  150 
Exempl.  gedruckt  worden,  worunter  10  nuinerirte  auf  farbigem  Papier. 

Notice  sur  des  manuscrits  des  archives  de  la  commune  de  Montpel- 
lier.  Montpellier,  (Mme.  Picot )  1835.   2  Bog.  8. 

Notice  sur  la  vie  et  Ies  ouvrages  de  M.  de  Chezy,  lue  ä  la  seance 
publique  de  l'acad.  des  inscriptions  et  belles-lettres  du  14.  aoüt  1835. 
Par  M.  le  baron  Silv.  de  Sacy.   Paris,   Eberhart.    1835.   2  Bog.  8. 

Galerie  biograpbique  des  instituteurs  de  l'Allemagne,  qui  se  sont  le 
plus  distingues  dans  leur  carriere.  Par  F.  X.  Spindler.  Strasb.  (Le- 
vrault.)  1835.   8|  Bog.  12.  (1  fr.) 

Essai  sur  l'origine  du  langage  et  de  Tecriture;  ouvrage  aecompagnu 
de  4  pl.  pour  les  hieroglyphes,  alphabeta  et  formes  grainmaticales  de 
quatre  langues  primitives  (l'egypt.,  la  chinoise,  la  sanskrite,  l'hebraique) 
par  M.  Martin,  prof.    Paris.  (Malteste.)  1835.  56  S.  8. 

Coup  d'oeil  sur  l'origine  de  Tecriture,  par  M.  Berger  de  Xivrey.  Pa- 
ris (Everat.)  1835.  20  S.  4.  Besonderer  Abdruck  aus  der  Zeitschrift: 
La  France  departementale. 

Du  verbe  substantif  et  de  de  son  emploi  comine  auxiliaire  dans  les 
conjugations  'sanscrite,  grecque  et  latine  ä  la  voix  active,  par  M.  J.  U. 
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*  F.  Ohry.  Amiens.  (Machart.)  1835.  135  8.  a  Ein  besonderer  Ab- 
druck  aus  den  „Memoire«  de  l'academie  de  la  Somme".  Von  dems.  Vf. 
war  kurz  vorher  ebendaselbst  erschienen  t  „Rapport  aur  les  travaux  phi- 
lologiques  de  M.  E.  Bttrnouf,  relatifs  ä  la  langue  zende".    59  S.  gr.  8. 

Traduction  d'H^siode,  precedee  d'une  dissertation  sur  la  Tie,  les 
ouvrages  et  le  siede  de  ce  poete,  et  d'un  essay  sur  la  Theogonie.  Par 
/.  B.  A.  Mondot.    Montpelfier,  (veuve  Picot.)  1835.    11|  Bog.  8.  , 

Sophoclis  Oedipus  Rex.  Secundum  editionem  Boissonadii  varietatem 
lectionis  et  adnotationem  adjecit  L.  de  Sinncr.  Paris,  Hachette.  J835. 
5}  Bog.  12.  (t  fr.  25  c.) 

Aeschinis  oratio  ad  versus  Ctesiphontem.  Secundum  edit.  Bremii 
selectas  aliorum  suasque  notas  adjecit  Ad.  Reonicr.  Paris.  Hachette. 
1835.   4i  Bog.  12. 

Etudes  sur  P£tat  de  la  rhetorique  chez  le  Grecs ,  depuis  sa  nais- 
sance  jusqu'a  la  prise  de  Constantiuople,  an  de  J.  C.  1453,  par  M.  E. 
Gros.   Paris,  F.  Didot.  1835.   244  S.  8. 

Recueil  de  memoires  de  mddecine,  de  Chirurgie  et  de  pharmacie  mi- 
litaires,  faisant  suite  au  Journal  qui  paraissait  sous  le  meine  titre.  Re- 
dige sous  la  surveillance  du  conseil  de  sante,  par  MM.  Estierme,  Begin 
et  Jacob.  Publik  par  ordre  de  S.  Exc.  le  mimstre  secret.  d'etat  au  de^ 
part  de  la  guerre.  Vol.  XXXVII.  Paris,  Mme.  Huzart.  1835,  25  Bog. 
gr.  8.  t  l 

Die  zweite,  verbesserte  und  erweiterte  Aufl.  des:  „Dictionnaire  de 
inedecine,  ou  repertoire  gener  al  des  scieuces  medicales  considerees  sous 
les  rapports  theorique  et  pratique.  Par  MM.  Adelon,  Beclard,  Berard" 
etc.,  wird  wiederholten  Versicherungen  nach  nicht  über  25  Bde.  stark 
werden.  Der  11.,  jüngst  erschienene  Bd.  umfaast  die  Buchstaben  EA— 
ENC.  Paris,  Bechet  jeune.  1885.  38|  Bog.  gr.8.  (6  fr.)  Jährlich  sol- 
len 5  Bde.  erscheinen. 

Anatomie  descriptive.  Par  J.  CrweUhkr.  Tom.  IV.  Paris,  Beu- 
chet j.  1835.   65i  Bog.  gr.  8. 

Oeuvres  entomologiques  de  Eschscholtz.  Tom.  L  Entomographien. 
Berlin.  1822.  Paris,  Lequien  fils.  1835.  9}  Bog.  mit  2  Kupf.  gr.  8. 
(12  fr.>  Ausgabe  zu  100  Exempl. 

Von  dem  Werke:  „Essai  sur  l'histoire  naturelle  du  departement  de 
la  Meuse.  Par  C.  Doisy«  ist  die  1.  Abthl.  die  Flora  enthaltend,  in  2  Bdn. 
erschienen.  Verdun,  Villet-ColligQon.  1835.  32£  Bog.  mit  1  Taf.  18. 
(7  fr.) 

Zu  J.  B.  Balhi  Flore  lyonnaise  ist  ein  Supplement,  Phanerogamen 
und  KryptogameU  enthaltend,  die  nach  den  Jahren  1827  und  1828  auf- 
gefunden wurden,  hinzugekommen.   Lyon,  Perrin.  1835.   3|  Bog.  gr.  8. 

Exposition  du  Systeme  du  monde.  Par  M.  le  marquis  de  Laplaco. 
6.  e*dit.    Paris,  Bachelier.  1835.    62  j  Bog.  4.  (18  fr.) 

Theorie  mathematique  de  la  chaleur,  par  M.  S.  D.  Poisson,  membre 
de  l'Institut.   Paris,  Bachelier.  1835.   536  S.  4.  (25  fr.) 

Philosophie  d'economie  politique,  ou  nouvelle  exposition  des  princi- 
pes  de  cette  science.  Par  J.  Butens*  inspecteur- general  des  ponts-et 
chaussees  etc.   2  Voll.   Paris,  Aillaud.  1835.   49|  Bog.  gr.  8.  (15  fr.) 

Lettres  sur  la  pairie,  la  legitimite  et  la  souverainetä  du  peuple,  par 
MM.  le  co rate  de  St.  Bottum  et  Bedarfs.  Paris,  Dentu.  1835.    149 S.  8. 

Occident  et  Orient.  Etudes  politiques,  morales,  religieuses,  pendant 
1833-1834  de  l'<*re  chretienne,  1249—1250  de  Phegyre.  Par  E.  Bar- 
rauU.    Paris,  Desessart.  1835.   31f  Bog.  gr.  8.  (8  fr.) 

Code  adnote  de  la  presse  en  1835.  Recueil  complet  des  lois,  de- 
crets,  erdenoances,  regle  mens,  avis  du  conseil  d'etat,  sur  la  presse  pe- 
riodic e,  la  librairie  et  rimprimerie,  la  propriete*  litteraire,  les  gravures 
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et  d esain 9,  la  liberte  theätrate,  la  proc<Sdure  sur  toutes  ces  matieres;  de 
1789  a  Sept.  1835  incl. ,  indiquant  toutes  les  dispositions  etc.  Par  A. 
Calliez.   Pari»,  Henriot.  1835.   6*  Bog.  gr.  8. 

Von  Amcdee  Prevost  erschien  anonym:  „Etat  actuel  de  la  logique 
en  AUemagoc.  Systeme  de  logique  de  Troxler".  Paris,  Poussielgue. 
im.   lf  Bog.  gr.  8. 

Souvenirs  des  Highlands;  voyage  ä  la  snite  de  Henri  V  en  1832, 
par  iVHanliUer.  Relations,  sceues,  portraits,  paysages  et  costumes. 
Paris,  Dentu.  1835.   Besteht  vollständig  ans  3  Lieft  4.  (36  fr.) 

Voyages  ä  Buenos  -Ay res  et  k  Porto  -  Alegre,  par  la  Banda-Orien- 
tal,  les  missions  d'Urugay  et  la  province  de  Rio -Grande  do-Sul  (de 
1830  a  1834);  snivi  de  considerations  sur  Vötat  du  commerce  francais  a 
l'extörieur,  et  principalement  au  Brasil  et  au  Rio  de  la  Plata.  Par  Ar- 
sene  Isabelle.  Ha  vre,  (Morlent.)  1835.  89$  Bog.  mit  4  Kupf.  u.  1 
Karte,  gr.  8.  (12  fr.) 

Neuf  annees  ä  Constantinople.  Observation  sur  la  topographie  de 
cette  capitale,  l'bygiene  et  les  moeurs  de  ses  habitants,  Tislamisme  et 
•on  influence,  la  peste,  ses  causes,  ses  varictes,  sa  marche  et  son  trai- 
tement;  la  non  contagion  de  cette  maladie;  les  quarantaines  et  les  laza- 
rets;  avec  une  carte  de  Constantinople  et  du  Bosphore  de  Thrace.  Par 
A.  Brnyer,  D.  M.  P.  2  Voll  Paris,  Bellizard.  1835.  61i  Bog.  gr.  8. 
(16  fr.) 

Ordonnances  de«  rois  de  France  de  la  troisierae  race,  recueillies  par 
ordre  chronologique.  Vol.  XIX.  Par  M.  le  marquis  de  Pastor  ei.  Pa- 
ris, Bertrand  1835.  LX1V  u.  848  S.  fol.  (36  fr.)  Dieser  Band  reicht 
vom  März  1482  bis  Apr.  1486  und  enthält  40  Ordonnanzen  K.  Ludwig'* 
XI.,  dann  232  Ordonn.  K.  Karl's  VIII.  vom  Sept.  1483  bis  Apr.  1486, 
chronplog.  Tabellen  und  ein  sorgfältig  gearbeitetes  Register.  (Vgl.  Ray- 
nouard  im  Journal  des  Scavans  1835.  Sept.  S.  557 — 64.) 

Memoire  qui  a  obtenu  le  prix  decerne  par  l'acad.  des  inscriptions 
et  belies  -  lettres,  dans  la  s£ance  du  24.  juill.  1834  sur  la  question  pro- 
posee  d'cxamincr  quel  4tait  l'ätat  des  institutions  provinciales  et  com- 
munales,  et  des  corporations  des  pays  dei'ancienne  France,  a  l'avenement 
de  Louis  XL,  quel  etait  lV'tat  des  institutions  du  me'me  ordre  dans  les 
pays  reunis  ä  la  France  sous  le  regne  de  ce  prince,  ä  l'epoque  de  cette 
reunion ;  quelles  modincations  ces  diverses  institutions  ont  eprouvees  pen- 
dant  le  regne  de  ce  meme  prince?  par  M.  Just.  Paquet.  Paris,  Bethune 
et  Plön.  1835.  8.  (Vgl.  Ray  nouard  im  Journal  des  Savans  1835.  Aoüt 
S.  482—91.) 

Histoire  des  Francs.  Par  M.  O.  Melke.  Tom.  I.  Paris,  Paulia. 
1835.   34J  Bog.  gr.  8.  (8  fr.)    Das  Werk  wird  aus  4  Bdn.  bestehen. 

Esprit  de  la  monarchie  francaise,  ou  le  vrai  überaUsme  deraonträ 
par  le  progres  des  franchises  et  prosperites  nationales  depuis  987  jus- 
qu'ä  no*  jours.  Par  M.  Fouquc  d' Arles,  avocat  Tom.  I.  Paris.  1Ö35. 
18 1  Bog.  gr.  8.  (6  fr.) 

Des  causes  principales  de  la  popularite*  du  clergc*  en  France,  sous 
les  deux  premieres  races,  par  M.  Ben).  Guerard,  membre  de  1' Institut. 
Paris,  Crapelet.  1835.   21  8.  8. 

Histoire  de  la  revolution  Francaise,  depuis  1814  jusqu'en  1830  et 
annees  suivantes.  Par  J.  J.  Dulaure  et  MM.  Ch.  Vicerne,  de  Lisieux 
et  J.  T.  Flottard  etc.  Tom.  II.  Paris,  Mine.  Lamotte.  1835.  2H|  Bog. 
gr.  8.  (7  fr.  50  c.)   Vollständig  soll  das  Werk  aus  6  Bdn.  bestehen. 

Lettres  autographes  de  Mme  Roland,  addressees  a  Bancal  des  Is~ 
sarts,  publikes  par  MUe  Hcnr.  Bancal  des  Issarts  et  precedeea  d'une  in- 
trod.  par  M.  Sainte-Bcwe.   Paria,  Renduel  3835.  XL  u.  356  S.  gr.8. 
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Diese  Briefe  gehören  in  den  Zeitraum  vom  22.  Jim.  1790  bit  Ort.  1792 
und  sind  allerdings  nicht  uninteressant. 

Notice  historique  sur  la  batailte  de  Lützen,  gagnee  par  I'empereur 
Napoleon,  le  2  Mai  1818,  et  pensees  d'un  vieux  soldat  sur  la  sepultura 
de  Napoläon.    Paris,  Derche.  1  Bog.  12. 

Die  1.  Lief,  des  seit  einiger  Zeit  angekündigten  Werkes:  „Li vre 
d'honneur  et  de  gloire.  Biographie  generale  des  jnembres  de  la  Legion 
d'honneur,  depuis  son  ortgine  josqu'ä  nos  jours.  Par  une  soci&e  des 
gens  de  lettres,  publie  sous  la  direction  de  M.  FeiUard«  ist  nun  erschie- 
nen.  Paris.  (Malteste.)  1855.   2  Bog.  gr.  8. 

Histoire  generale,  civile  et  religieuse  de  la  cite"  des  Carnutes  et  du 
pays  chartrain,  vulgairement  appel6  la  Beauce,  depuis  la  premiere  Emi- 
gration des  Gaulois  jusqu'ä  Kannte  de  Jeans- Christ  1697,  epoqoe  de  la, 
dernierc  scission  de  notre  territoire  par  Ntablissement  du  diocese  de 
Blois.  Par  M.  Mich.  Jean- Franc.  Ozeray.  Tom.  1.  Ghartres,  Gar- 
nier. 1855.  8.    Erscheint  in  Lieferungen  zu  9  Bog.  (a  2  fr.  50  c.) 

Notes  historiques  sur  la  ville  et  les  seigneurs  de  Joinville,  avec  nn 
appendice  contenant  les  pieces  relatives  a  l'ouverture  et  a  la  violation 
des  tombeaux  des  dues  de  Guise,  a  l'enterrement  de  Claude  de  Lorraine 
etc.  par  M.  Mes  Feriel.  Paris,  Ladrange.  1835.  224  8.  8.  (3  tri 
60  c.) 

Das  schon  oben  erwähnte  Werk  von  J.  E.  A.  tVAIdeguiert  „His- 
toire de  la  ville  de  Toulouse  depuis  la  conquete  des  Romains  jusqu'a 
nos  jours",  ist  mit  dem  4.  Thle.  (894  Bog.  gr.  8.)  beendigt.  Toulouse. 
Paya.  1834,  35.  (24  fr.) 

Notices  historiques  sur  la  ville  d'Evreux  et  ses  environs,  le  bonrg 
de  Gaillon,  le  Chäteau-  Gaillard  et  le  bonrg  d'Ecouis,  p res  Andel ys.  Par 
Aug.  Guilmeth.    Paris,  Delaunay.  1835.   7  Bog.  8.  (5  fr.) 

Memoires  historiques  sur  Annonay  et  le  Haut- Viva rais.  Par  M.  A. 
Poncet  jeune.   2  Voll.   Lyon,  Cbambet.  1835.   54 J  Bog.  8.  - 

Lettre  a  M.  le  corote  Anatole  de  Montesquiou  sur  un  cachet  du 
moyen-äge,  trouve"  a  Clinchamp,  depart.  de  l'Orne,  par  M.  Berger  de 
Xwrey.    Caen.  (Hardel.)  1835.    28  8.  gr.  8. 

Traite  des  materiaux  mannscrits  de  divers  genres  d'histoire.  Par 
Aman*- Alexis  Monteil.  2  VolL  Paris,  Janet  et  Cotelle.  1835:  48jBog. 
8.  (16  fr.) 

Histoire  d'Espagne,  depuis  les  premiera  tems  jusqu'ä  nos  jours  d'a- 
pres  Mariana,  Ferreras  etc.  par  M.  Ch.  Romey.  Tom.  I.  Paris,  Mal- 
teste. 1835,  36.  gr.  8.  Erscheint  in  wöchentl.  Lieff.  (a  2  Bog.,  lex.  8. 
in  2  Col.  gedruckt,  25  c),  und  ungefähr  50  Bog.  bilden  1  Band. 

Histoire  du  soulevement,  de  la  guerre  et  de  la  revolütion  d'Espagne. 
Par  M.  le  comte  de  Torem.  Tom.  £  Paris,  Paulin.  1835.  26*  Bog. 
gr.  8.  (7  fr.  50  c)   Das*  Ganze  ist  auf  5  Bde.  berechnet. 

Histoire  de  l'empire  Ottoman,  depuis  son  origine  jusqu'a  nos  jours. 
Par  J.  de  Hammer.  Ouvrage  pulse*  aux  sources  les  plus  authentiques 
et  rediges  sur  les  documens  et  des  mss.  etc.  trad.  de  l'allemand  sur  les 
notes  et  sous  la  direction  de  l'auteur  par  J.  J.  Heilert.  Tom.  I.  et  H. 
Paris,  Bellizard.  1835.   6SJ  Bog.  gr.  8.  (20  fr.) 

Essai  biographique  et  historique  sur  le  feld-marechal  princede  Var- 
sovie,  comte  Paske witsch  d'Erivan.  Par  J.  ToUtoy.  Paris,  Anselin. 
1835.    18*  Bog.  mit  1  Portr.  u.  1  Karte.  8. 

Numismatique  du  moyen  äge,  consideree  sous  le  rapport  du  type, 
aecompagnee  d'un  atlas,  compose*  de  tables  chronologiques ,  de  cartes 
glograpaiques  et  de  tigures  de  monnaies  gravees  en  cuivre.  Par  Jon. 
Lelewel;   ouvrage  publie*  par  Jot.  Strascewicz.    2  Voll.    Paris.  (Bour- 
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eogne.)  1855.  46  Bog.  gr.  8.  mit  1  Atlas  von  5*  Bog.  und  24  Kupf. 
4.  (40  fr.) 

Etudes  numismatiques  sur  quelques  types  relatifs  au  culte  d'Hecate, 
par  M.  le  duc  Ä.  D.  de  Luynes.   Paris,  F.  Didot.  1835.    103  8.  gr.  4. 

Kathaka-Oupanlehat.  Extrait  du  Yadjour- Veda,  traduit  du  san- 
skrit  en  francais  par  L.  Polen.  CbanU  I  ä  VI.  Paris,  Barrois  fils. 
1835.   3  Bog.  4. 

Grammai re  nationale  ou  grammaire  de  Voltaire,  de  Racine,  de  F£- 
nclon,  de  J.  J.  Rousseau,  de  Buifon,  de  Bernardin  de  St.  Pierre,  de 
Chateaubriand,  de  La  Martine  etc.  renfermant  plus  de  cent  mille  ex- 
emples  qui  servent  ä  fonder  ies  regle«,  et  constituent  le  code  de  la  lan- 
gue  francaise,  ouvrage  —  public  sous  les  auspices  de  MM.  Cas.  Dela- 
vigne,  de  Jouy,  Villemain,  Tissot,  Nodier,  de  Gerando,  E.  Johanneau 
etc.  par  MM.  Bescherelles  freres.  Paris,  Bourgeois  -  Maze.  1836.  Er- 
scheint in  24  Lieif.  gr.  8.  und  soll  vollständig  12  fr.  kosten. 

Gautier  d'Aubais.  Le  chevalier  a  la  corbeille.  Fabliaux  du  XIII. 
siecle,  pftblies  pour  la  premiere  fois  d'apres  deux  inss.,  Tun  a  la  biblioth. 
royale  a  Paris,  l'autre  du  musee  britann.  ä  Londres,  par  Franc.  Michel. 
Paris,  Silvestre.  1835.  3£  Bog.  gr:  8.  Nnr  in  100  Exempl.  abge- 
druckt. 

Souvenirs  de  Mme  Louise- Elisaheth  Figic  -  Lehrun,  de  l'acad.  royale 
de  Paris,  Rouen  etc.  Tom.  I.  Paris,  Fournier.  1835.  22  Bog.  gr.  8. 
(7  fr.  50  c.) 

Robert  le  magnifique.  HUtoire  de  la  Normandie  au  XI.  siede.  Par 
M.  Lottin  de  Laval.    2  Voll.   Paris,  Dupont.  1835.     49}  Bog.   gr.  8. 

Les  am ours  d'un  poete  aux  18.  et  19.  siecles.  Par  MM.  Touchard- 
Lafosse  et  Dutorquet.  2  Voll.  Paris,  Lachapelle.  1835.  43|  Bog.  8. 
(15  fr.) 

Sand,  ou  les  etudinns  allemands.  Tragedie  en  cinq  actes.  Par 
F.  JL,  etudiaut  eo  roedecine.   Paris.  (Dupont.)  1835.    5}  Bog.  8. 

De  Paris  ä  Naples.  Etudes  de  moeurs,  de  marine  et  d'art.  Par 
A.  Jal    2  Voll.   Paris,  Allardin.  1835.    62}  Bog.  gr.  8.  (15  fr.) 

Vendredi  soir.  Par  Alph.  Karr.  Paris,  Souverain.  1835.  24}  Bog. 
gr.  8.  (7  fr.  50  c.) 

L'orphelin  allemand.  Ouvrage  moral  et  amüsant,  traduit  libremeni 
de  Salzmann,  par  M.  de  Maries.  Paria,  Mlle  Eymery.  1835.  18£  Bog. 
mit  2  Steintaf.  12.  (3  fr.) 
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Todesfälle. 

Im  Oct.  starb  Mr.  Tod,  Oberstlieutenant  in  engl.  Diensten,  in  der 
literar.  Welt  namentlich  durch  seine  Geschichte  von  Radschastan,  wo  er 
mehrere  Jahre  als  politischer  Agent  fungirte,  bekannt. 

Mitte  Oct.  zu  Ediuburg  Dr.  J.  W.  Anderson,  ab  Chemiker  sehr 
geachtet. 

Den  25.  Oct.  zu  Berlin  Jos.  Gans,  Privatgelehrter  das.,  durch  einig» 
Uebersetzungen  bekannt. 

Am  11.  Nov.  zu  Berlin  Dr.  Alb.  Sachs,  prakt  Arzt  daselbst,  32 
Jahre  alt. 

Am  IS.  Nov.  zu  St.  Petersburg  Heinr.  v.  Storch,  kais.  russ.  gehei- 
mer Rath,  erster  Vice-Präsident  der  kais.  russ.  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  das.  u.  s.  w.,  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften  und  Ab- 
handlungen: „histor.  statist.  Gemälde  des  russ.  Reichs"  9  Bde.,  „cours 
d'economie  pol  it."  u.  v.  a.  bekannt,  im  70.  Lebensjahre. 

Am  15.  Nov.  zu  Darmstadt  Dr.  theol.  Friedr.  Ludw.  Wagner, 
grossherz.  hess.  Kirchenrath,  pens.  Garnisonprediger  und  Hofbibliothekar, 
durch  zahlreiche  pädagogische  Schriften  bekannt,  geb.  zu  Seeheim  im 
Hessen -Darm  städtischen  1762. 

Am  17.  Nov.  zu  Görlitz  Joh.  Traug.  Schneider,  Polizeiamts-Secretair 
und  erster  Director  der  dortigen  naturforschenden  Gesellschaft 

Am  18.  Nov.  zu  Lübeck  Joh.  Heinr.  Sahn,  Lehrer  der  Schifffahrts- 
kunde daselbst,  im  69.  Lebensjahre. 

Am  21.  Nov.  zu  Bttrick  in  Schottland  James  Hogg,  als  Dichter  un- 
ter dem  Namen  „Ettrick-Shepherd"  (der  Schäfer  von  Ettrick)  rühmlichst 
bekannt,  geb.  daselbst  am  25.  Jan.  1772. 

Am  23.  Nov.  zu  Hamburg  Erwin  SpecJcter,  ein  sehr  talentvoller  Ma- 
ler, im  SO.  Lebensjahre. 

Am  25.  Nov.  zu  Paris  Le  Blänc,  Prof.  der  Maschinen-Zeichnenkunst 
am  conservatoire  des  arts  et  manufactures  das.,  Aufseher  der  Sammlun- 
gen dieses  Instituts,  durch  mehrere  technologische  Schriften  bekannt,  im 
48.  Lebensjahre. 

Am  26.  Nov.  zu  Bar-le-Duc  Sebast.  Uumhert,  Ritter  der  Ehrenle- 
gion, ehemal.  Steuerdirector  und  früher  Deputirter  zum  Nationalconvent 
Seiten  des  d£part.  de  la  Meuse',  wo  er  für  die  Gefangenhaltung  Lud- 
wigs XVI.  bis  zum  Frieden  stimmte,  im  86.  Lebensjahre. 

An  demt.  Tage  zu  Darmstadt  Phil.  Heinr.  Königer,  Hauptmann  a  la 
suite,  durch  weite  Reisen  in  und  ausser  Europa,  die  er  meist  zu  Fuss 
gemacht  hat,  bekannt,  im  66.  Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Düren  in  Westphalen  J.  M.  D.  Mayer,  kön.  pr. 
Ober-Bergrath,  im  67.  Lebensjahre. 

Gegen  Ende  Nov.  zu  Edinburg  Dr.  John  Will.  Turner,  Prof.  der 
Chirurgie  an  der  dasigen  Universität. 

*  Um  dieselbe  Zeit  zu  Twickenham  Miss  Letitia  Matilda  HawHns, 
durch  mehrere  vielgelesene  Romane,  „The  countess",  „Siegwart",  „Ger- 
trude"  u.  and.  bekannt,  im  76.  Lebensjahre. 

Um  dieselbe  Zeit  Charles  Haytcr  sen.,  Esq. ,  ehemal.  Prof.  der  Per- 
spective und  Vf.  mehrerer  Schriften  über  diese  und  über  andere  Theile 
der  zeichnenden  Künste,  im  74.  Lebensjahre. 

Am  2.  Dec.  zu  Versailles  Marquis  Jean-Bapt.  Bon Boutard,  Mitredacteur 
des  Journal  des  de'bats  seit  dessen  Beginn,  und  insbesondere  in  den  Jah- 
ren 1800  bis  1823  Vf.  der  darin  enthaltenen  ästhet.  und  artistischen  Auf- 
sätze, geb.  zu  Paris  1771. 

fiep.  d.  (es.  ä\  LiL  VI.    Uu  Mi*.  6 
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Am  4.  Dcc.  zu  Dessau  Ludw.  von  Basedow ,  herz,  anhält,  dess.  ge- 
heimer Rath,  Regierung«-  und  Consistorialpräsident,  Ritter  u.  s.  w.,  im 
61.  Lehensjahre. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  bekannte  Gelehrte  Henry  Litton  Eula  er,  Esq  ,  ist  zum Secretalr 
bei  der  kön.  grossbritann.  Gesandtschaft  zu  Brüssel  ernannt  worden. 

Der  geh.  Rath  W.  Gli.  Lev.  Freih.  von  Donop  zu  Meiningen  ist 
wegen  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  zur  Beförderung  der  keltischen 
Und  insbesondere  der  irischen  Literatur  von  der  royal  irish  academy  zu 
Dublin  zum  Bhrenmitgliede  ernannt  worden. 

Sir  Francis  He  ad,  in  der  literarischen  Welt  durch  die  humoristische 
R heiareise:  „Bubbles  of  the  brunnens"  bekannt,  ist  zum  Statthalter  von 
Obercanada  ernannt  worden. 

Der  k.  k.  Rath  und  Brunnenarzt  zu  Marienbad  Dr.  H  Adler,  hat  den 
Stanislausorden  4.  Cl.  erhalten. 

Der  bisherige  Prof.  an  der  Univ.  zu  Bern,  früher  zu  Jena,  Dr.  Her- 
zog, ist  zum  Prof.  der  Geschichte  an  der  Cantonsscbule  zu  Aarau  er- 
nannt worden. 

Der  Prof.  der  Bildhauerkunst  an  der  Akademie  der  schonen  Künste 
zu  Mailand,  Pompejo  Mar  ehest,  hat  den  portugiesischen  Christusorden  er- 
halten. 

Die  Privatdocenteu  an  der  Univ.  zu  Jena,  Dr.  phil.  Fr.  C.  Meier 
und  Dr.  phiL  //.  Gtist.  Brzoska,  sind  zu  auaserordentl.  Professoren,  jener 
in  der  theologischen,  dieser  in  der  philosoph.  Facultat  ernannt  worden. 

Der  Publicist  Sylv.  Ch.  Theod.  Mongalvy,  Vf.  mehrerer  Schriften 
über  Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung,  ist  zum  Ritter  der  Ehrenle- 
gion ernannt  worden. 

Der  Ins  pect  or  im  Missionshause  zu  Barmen,  J.  F.  Richter,  hat  von 
der  theolog.  Facultat  der  Univ.  Jena  die  Doctorwürde  erhalten. 

Der  geh.  Hofrath  und  grossherz.  Leibarzt  Dr.  Schwabe  zu  Weimar 
hat  den  St.  Annenorden  2.  CL  erhalten. 

Der  bisher.  Privatdocent  an  der  Univ.  Königsberg,  Dr.  Ludw.  Ado, 
Sohncke,  ist  zum  ausserordentl.  Prof.  in  der  philosoph.  Facultat  der  Univ. 
Halle  ernannt  worden. 

Der  bisher.  Prof.  am  Gymnasium  zu  Eisenach,  Wüh.  Wollenhaupi , 
ist  zum  Superintendenten  und  Oberpfarrer  zu  Creuzburg  ernannt  worden. 

Universitätsnachrichten. 

Berlin.  Der  Rector  für  das  Universitätsjahr  18j£,  Prof.  Steffens, 
übertrug  am  19.  Oct.  in  feierlicher  Sitzung  dieses  Amt  an  den  allerhöch- 
sten Orts  als  Rector  für  das  Iahr  18^  bestätigten  Prof.  und  Medicinal- 
rath  Dr.  Busch.  131  Promotionen,  und  zwar  4  in  der  juristischen,  113 
in  der  medicinischen,  13  in  der  philosophischen  Facultat  hatten  während 
dieses  Jahres  stattgefunden.  Immatriculirt  wurden  882  Studirende,  wo- 
von 2H  der  theologischen,  508  der  juristischen,  117  der  medicinischen 
und  183  der  philosophischen  Facultat  angehören.  Die  Gesammtzahl  der 
Stuoirenden  betrug  im  verwichenen  Sommerhalbjahre  1651  (vgl.  literar. 
Mise.  Bd.  5.  S.  27).  Zu  gleicher  Zeit  traten  die  für  das  neue  Univer- 
sitätsjahr erwählten  und  bestätigten  Decane  ihre  Aemter  an,  in  der  theo- 
logischen Facultat  Prof.  Dr  Twesten ,  in  der  juristischen  Prof.  Dr.  Ru- 
dorf, in  der  medicinischen  Prof.  Dr.  Müller,  in  der  philosophischen  Prof. 
u.  geh.  Regierungsrath  Boeckh. 

Breslau.   Die  feierliche  Uebergabe  de»  Rectorats  der  Univ.  für 
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das  nächstfolgende  Jahr  erfolgte  hier  am  19.  Oct.  In  der  Aula  Leopol- 
dina. Der  Rector,  Prof.  Dr.  Unterholzner ,  übertrug  dasselbe  auf  den 
Domherrn  und  Prof.  Dr.  Ritter.  Das  Decanat  übernahmen  gleichzeitig 
in  der  evang.  theologischen  Facultät  der  C  Rat  Ii  und  Prof.  Dr.  Hahn ,  in 
der  kathol  theologischen  Prof.  Dr.  Baltzer,  in  der  juristischen  Prof.  Dr. 
Regenbrecht,  in  der  medicinischen  Prof.  Dr.  Henschel,  in  der  philosophi- 
schen Prof.  Dr.  Bernstein.  ^ 

Giessen.  Nach  dem  Ausschussberichte,  den  die  zweite  Kammer 
der  Ständeversammlung  zu  Darmstadt  gegen  das  Ende  Nov.  d.  J.  vor- 
.  legte,  erforderte  die  „Landesuniversität"  für  die  Jahre  1883 —  85,  ein- 
schliesslich des  Gymnasiums,  jährlich  70,400  fl.,  während  sie  nur  81,272 
fl.  Einnahme  hatte,  so  dass  ein  Deficit  von  39,128  fl.  vorlag.  Die  gross- 
herzog!,  hess.  Staatsregierung  hielt  aber  noch  weitere  Ausgaben  von 
11,600  fl.  im  Interesse  der  Universität  für  erforderlich,  wodurch  das  De- 
ficit auf  50,728  fl.  stieg.  —  Gegen  die  Verlegung  der  Universität  nach 
Dannstadt  sprachen  zugleich  bei  dieser  Veranlassung  die  meisten  Redner 
sich  aus. 

Güttingen.  Die  Zahl  der  in  diesem  Winterhalbjahre  hier  Studi- 
renden  beträgt  904,  so  dass  ihre  Zahl,  die  im  Sommerhalbjahre  881  be- 
trug, auch  diessmal  sich  vermehrt  hat.  Von  den  Neuangekommenen  stu- 
diren  37  Theologie,  98  Jurisprudenz 9  59  Medicin  und  28  Philosophie, 
Philologie,  Kamerai  Wissenschaften  u.  s.  W. 

Helsingfors.  Seit  unserm  letzten  Berichte  Bd.  2.  8.  *  erschie- 
nen auf  der  kais.  Universität  folgende  Dissertationen:  In  der  theologi- 
schen Facultät  erwarb  sich  die  Rechte  eines  Docenten  der  Docent  der  > 
Philos.  Pastor  Dr.  Axel  Ado,  Laurett  durch  Verteidigung  der  8chrift: 
Specialen  acad.  religionis  ebrist.  evolutionem  per  sua  momenta  subjectiva 
et  objectiva  exponens.  Helsingf.  (Frenckell  ,et  fil.)  1834.  47  S.  4,  —  In 
der  philosoph.  Facultät  vertheidigte  im  Nov.  1834  Henr.  Gust.  Borenius 
die  Dia*. :  in  theoriam  luminis  reflexi  disquisitio.  (Frenckel  et  fil.)  38  8. 
4.  —  Prof.  Dr.  C.  Regin.  Sahlberg  schrieb,  vom  De«.  1834  bis  Mai  1835 
in  5  Abtheilungen  die  Fortsetzung  der  bekannten  Dissert.  entotnolog. 
insecta  Fennica  enumerans.  Partis  II.  Partie.  II — VI.  (Ibid.)  S.  17 — 96. 
gr.  8.  —  Der  Prof.  der  griech.  Literatur,  Axel.  Qdbr.  Sjbström,  gab  in 
5  Abtheilungen  vom  Apr.  bis  Jnn.  heraus:  Homeri Odyssea  suethice  red- 
dita.  Tom.  L  Partie.  I—V.  (Ibid.)  8.  1-80.  Die  Uebersetzung  im  Vers- 
maasse  des  Orig.  liest  sich  gut  und  reicht  hier  bis  Od.  III,  175.  —  Cl. 
Alb.  Titlindberg,  Docent  der  reinen  Math  ein.  schrieb:  In  theoriam  linea- 
rum  secundi  gradus  stricturae.  P.  I — III.  Ibid.  1835.  8.  1—20.  4.  — 
Der  Docent  Dr.  Gohr.  Geitlin  vertheidigte  am  10.  Jun.  1835  die  Diss. : 
„Specimen  acad.  Pendnameh  sive  librum  consiüorum  Scheich  Musliheddin 
Saadi  Schirasiensis  Persice  interpretatione  Lat.  notisque  illustratum  sistens. 
P,  I.  et  II.  Ibid.  24  8.  pers.  Text  und  56  S.  Uebers.  und  Anmerkun- 
gen, gr.  8.  —  Mag.  Joh.  Wilh.  Snellmam  schrieb:  Dissert.  acad.  abso- 
lutismum  systematis  Hegeliani  defensura.  Ibid.  17  8.  4.  —  Ausserdem 
schrieb  der  Rector  der  Univ.,  Prof.  und  Bibliothekar  Fred.  Wilh.  Pip- 
ping  zur  Gedächtnissfeier  des  am  26.  Dec.  1832  verstorbenen  firzbischofs 
von  Finland  und  Prokanzlers  der  ehemal.  Univ.  Abo,  Dr.  Jac.  Teng- 
ström,  „Justa  funebria  manibus  Jac.  T."  etc.  Helsingf.  1834.  lOBll.fol. 

Löwen.  Am  1.  Dec.  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  vonMecheln 
dahin  verlegten  kathol.  Universität  statt.  Der  Krzbischof  von  Mecheln 
hielt  das  Hochamt  und  der  Vice-Rector  Abbe  de  CocJc  sprach  in  der  Er- 
öffnungsrede über  die  Verbindung  der  Religion  mit  der  'Wissenschaft. 

Marburg.  Ein  Verzeichniss  der  vom  Jan.  bis  Od  1834  hier  er- 
schienenen akadem.  Gelegenheitsschriften  haben  wir  oben  Bd.  3.  literar. 
Mise  S.  32  gegeben.   Seitdem  sind  folgende  erschienen,  und  zwar  in  der 
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medicinischen  Facultät  bei  Gelegenheit  mehrerer  Doctorpromotionen: 
Frid.  Guü.  Jac.  Theys,  commentatio  de  febri  hectica  jam  antiquitus  ac- 
curate  distincta.  Marb.  (El wert.)  1834.  20  S.  8.  —  Frc.  Guil.  Moris, 
dUs.  de  hydrocephalo  aeuto.  Fuldae,  (Müller.)  1834.  26  8.  8.  —  Jos. 
Hein,  diss.  de  febri  hectica.  Marb.  (Elwert.)  34  S.  8.  —  C.  Conr. 
Müller,  diss.  de  spina  ventosa  et  de  osteogenia.  Cassel  Iis,  (Geeh.)  1835. 
41  S.  8.  —  C.  Lud.  Grau,  diss.  de  hydrocephalo  congenita.  Marb.  (Ei- 
wert.)  1835.  VI  u.  3i  S.  gr.  8.  —  Phil.  C.  Hecher,  diss.  de  cephalae- 
xnatomate  neonatorum.  Marb.  (Et wert  )  1835.  26  S.  gr.8.  —  Edu.  Gün- 
ther, diss.  de  febri  abdorainali  nervosa.  Casseliis  (Hotop.)  1835.  46  S. 
gr.  8.  —  Alb.  Aschoff,  diss.  de  pemphigo  acuto  et  chronico.  Marb.  (Ei- 
wert.)  1835.  32  S.  8.  —  In  der  philosophischen  Facultät  schrieben  zu 
Erlangung  der  Doctorwürde  Aug.  Fr.  Prestel,  diss.  de  centro  gravitatis. 
(Cum  tab.  lithogr.)  Marb.  1834.  31  S.  4.  —  C.  Theod.  Bayrhoffer,  dis- 
quis.  philos.  de  natura  et  formis  variis  animantium  terrestrium  simulque 
de  vita  universali.  Marb.  (Bayrhoffer.)  1835.  VI  u.  106  S.  gr.  8.  —  Geo. 
C.  Winkelblech,  disquis.  philos.  de  oxydis  cobalticis.  Marb.  (El wert.) 
72  S.  8.  —  Edu.  Max.  Roeih,  diss.  inaug.,  theologiae  Judaeorum  dog- 
maticae  brevis  expositio  ex  ipsis  Judaeorum  fontibus  hausta.  Marb.  1835. 
(IV  u.)  75  S.  gr.  8.  —  Uenr.  Wiskemann,  diss.  de  variis  oraculorum 
generibus  apud  Graecos.  Marb.  (Bayrhoffer.)  1835.  56  S.  8.  —  Ludw» 
Bfaunfels,  Entwicklung  der  staatlichen  Verhältnisse  Frankfurts  bis  zum 
Jahre  1612.  Coblenz.  1835.  76  S.  gr.  8.  —  Zur  Feier  des  Geburtstages 
des  Kurfürsten  am  28.  Jul.  1835  schrieb  der  ord.  Prof.  der  Philol.  C. 
Fr.  Hermann  „disput.  de  equitibus  Atticis,"  Marb.  (Bayrhoffer.)  48  S.  4. 
und  Derselbe  zum  Geburtsfeste  des  Kurprinzen  Mitregenten  am  20.  Aug. 
„disput.  de  persona  Niciae  apud  Aristophanem''.  Ibid.  34  S.  4.  —  Diese 
beiden  Programme  und  das  Prooemium  zu  dem  Verzeichniss  der  Vorlesun- 
gen im  Sommerhalbjahre  1835 :  de  injuriis ,  quas  a  Cleone  Aristophanes 
passus  esse  traditur  (cf.Vesp.  v.  1284-91.  et  Acharn.  v.  377—82),  wur- 
den zusammengelegt  u.  d.  Tit.:  C.  Fr.  Hermanni  progymnasmatum  ad 
Aristoph.  equites  schediasmata  tria.  Marb.,  Garthe.  1835.  (16  Gr.)  Vgl. 
Repertor.  Bd.  6.  No.  2738.  —  Zum  Rectorats Wechsel  am  13.  Sept.  d.  J. 
lud  der  abgehende  Prorector  der  Univ.,  der  ord.  Prof.  der  Geschichte 
Friedr.Rehm,  durch  das  Programm  ein:  computationum  ad  historiam  Ab- 
bassidarum  spectantium  spec.  II.  Marb.  (Etwert.)  1835.  46  8.  4.  —  Dem 
Verzeichniss  der  Vorlesungen  im  Winterhalbjahre  18 j£  geht  eine  Ab- 
handhandlung des  Prof.  C.  Fr.  Hermann:  de  Piatonis  Phaedone,  voraus. 
Aus  der  theolog.  und  juristischen  Facultät  sind  uns  Progr.  und  Disser- 
tationen nicht  zugekommen. 

Stra  ssburg.  Im  Laufe  d.  J.  erschienen  hier  folgende  akademi- 
sche Gelegenheitsschriften :  Des  institutions  mosaiques,  cunsidi'.n'es  dans 
leurs  rapporU  avec  la  conservation  du  monoth&sme  chez  les  H£breux. 
These  presentee  ä  la  faculte*  de  theol.  de  Stasbourg  etc.  pour  obtenif 
le  grade  de  bachelier  en  theol.  par  Eng.  Brunei.  Strasb.  (Silbermann.) 
1835.  3 j  Bog.  8.  —  De  la  reTormation  en  Espagne.  These  presentee  ä ' 
la  faculte*  de  theol.  de  Strasbourg  etc.  par  Ferd.  Petit.  Strasb.  (Silber- 
mann.) 3}  Bog.  4.  —  L'ecclesiaste,  etude  crit.  et  exegötique  pr^senlee 
ä  la  faculte1  de  theo!,  de  Strasb.  etc.  par  Louis  Segond.  Strasb.  (Silber- 
mann.) 1835. 9  Bog.  4.  —  Essai  sur  l'histoire  de  l'eglise  armenienne.  These 
presentee  ä  la  faculte  de  theol.  de  Strasb.  etc.  par  D.  de  Bray.  Strasb. 
(Silbermann.)  1835. 2\ Bog.  4.  —  Essai  sur  le  dogme  de  l'immortalite'  d'apres 
le  nouveau  testainent.  These  presentee  etc.  par  Ch.  Zang.  (Silbermann.)  3^ 
Bog.  4.  —  Essai  sur  le  souverain  principe  de  lamorale  ebretienne,  comparee 
aux  prineipes  de  la  morale  philosophique.    These  presentee  etc.  par  Ch.  Fr. 

Frey.  Strasb.  (Levranlt)  1835. 6  Bog.  4.  —  Vie  de  Pierre  Martyr  Vermigli. 
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These  presentee  a  la  faculte"  de  theol.  etc.  par  CK  Schmidt.  (Silbennann.) 
7|  Bog.  4.  —  De  philosophica  Philonis  Judaei  doctrina,  dissert.  quam  Ar- 
geatorateoai  humaniorum  litter.  facultati  ad  graduin  doctoris  obtulit  et 
publice  def.  J.  Sarazin,  licent.,  in  reg.  Duacensi  collegio  historiae  prof. 
Argentor.,  Levrault.  1835.  %  Bog.  gr.  8.  —  Du  progres  des  Stüdes  bisto- 
riques  en  France,  au  XlX.siecle.  Dissertation  presentee  alafaculte"  dea 
lettres  a  Strasbourg  etc.  pour  obtenir  le  grade  de  docteur.  Par  J.  Sara~ 
sin.  Strasb.  (Levrault.)  1835.  S.j  Bog.  gr.  8.' —  Essai  sur  lavieet  sur 
quelques  articlea  de  la  doctrine  d'fiintuauuel  Swedenborg.  These  pre- 
sentee etc.  par  Paul.  Eng.  Witz.  Strasb.  (Heitz.)  1835.  3£  Bog.  4. 
Durch  kön.  Ordonnanz  vom  28.  Nov.  sind  die  näheren  Bestimmungen 
über  die  ecole  speciale  de  pharmacie  bekannt  geworden.  In  einer  gleich- 
zeitigen Ordonnanz  werden  ernannt:  Dr.  Hecht  sen.  zum  directeur  hono- 
raire  ;  Persos,  Prof.  der  Chemie,  zum  Director,  Nestler,  Prof.  der  Phar- 
macie, zum  Schatzmeister,  Kirchschleyer,  Prof.  der  Botanik,  Oppermannj 
Prof.  Adj.,  für  das  Fach  der  Toxikologie,  Oberlin  d.  j.,  Prof.  Adjv  für 
das  Fach  der  Pharmakognosie  und  zum  Secretair. 

Upsal  a.  Am  16.  Juni  d.  J.  fand  der  Rectoratswechsel statt,  wobei 
der  abgehende  Rector,  Prof  der  Med.  Dr.  Isr.  Hwasser,  dasselbe  dem 
ord.  Prof.  der  Astronomie  Mag.  ./.  Rredman  übertrug.,  Das  Decanat  be- 
gleiten seitdem  in  der  theolog.  Facultät  Dr.  Thorsander ,  in  der  juristi- 
schen Dr.  Rahenius,  in  der  mediciniechen  Dr.  Hwasser,  in  der  philoso- 
phischen M .  Rudberg.  —  Die  Anzahl  der  inscribirten  Studirenden  hatte 
im  Frühlingstermin  1278,  worunter  842  Anwesende,  betragen,  Der  Ge- 
burt nach  waren  hierunter  124  vom  Adel,  312  Predigerssöhne,  241  aus 
dem  Bürger-  und  160  aus  dein  Bauernstande ,  210  aus  dem  Civil-,  44 
aus  dem  Mitairstande,  183  Söhne  anderer  Standespersonen  überhaupt; 
dem  Atter  nach  zwischen  dem  20.  und  25.  Jahre  693.  zwischen  dem  25. 
und  30.  Jahre  260  u.  s.  w.,  zwischen  dem  35.  bis  40.  Jahre  10,  unter 
15  Jahre  alt  5.  Theologie  studirten  258,  Jurisprudenz  304,  Medicin  127, 
philosoph.  Wissenschaften  336,  253  hatten  noch  kein  bestimmtes  Studium 
gewählt.  Die  meisten  waren  von  den  13  Nationen,  in  welche  sie  getheilt 
sind,  aus  Ostgothland  221,  aus  Westermannland  150,  aus  Nur  Hand 
und  Stockholm  107  u.  s.  w.,  die  wenigsten  aus  Gotbland  2?.  —  Vgl. 
Swcnska  Litt-Föreninges  Tidning.  1835.  n.  25.  S.  398-400. 

Russische  Literatur. 

Bulletin  de  la  societe  imper.  des  naturalistes  deMoscou,  publice  par 
G.  Fischer  de  Waldheim.  Tom.  VIII.    A  Moscou.  1835.  401  S.  gr.  8. 

Description  de  Moscou,  contenant  tout  ce  que  cette  capitale  offre  de 
curieux  et  d'interessant,  ses  monumens  les  plus  remarquables,  ses  etablis- 
aemens  etc  par  Delaveau.  2.  edit.,  considerabl.  augmentee.  A  Moscou. 
1835.  874  S.  8. 

Des  Akademikers  Dr.  Alex.  Neliubin  russisch  geschriebene  Pharma- 
kographie  in  2  Bänden  hat  binnen  wenigen  Jahren  schon  die  3.  Aufl. 
erhalten.    St.  Petersb.  1835.  gr.  8.  (13  Rbl.  für  beide  Bände.) 

In  russischer  Sprache  erschien:  Atlas  des  russischen  Reiches,  ent- 
haltend 51  Gouvernements,  4  Provinzen,  das  Zarthum  Polen  und  das 
Grosshereogthum  Finnland,  mit  Angabe  der  grossen  und  kleinen  Post- 
um! Landstrassen,  und  der  Zahl  der  Werste  (von  Ssawenkow).  St.  Pe- 
tersb. 1835.  64  Karten  in  fol.  (15  Rbl.) 

Im  Fache  der  schönen  Literatur  sind  neuerdings  verhältnissmässig . 
viele  Schriften  erschienen : 

Gedichte  und  Erzählungen  von  Alex.  Puschkin,  t  Bd.  St.  Petersb. 
1835.  232  S.  8.  (20  Rbl.  f.  2  Bde.) 
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Gedichte  von  Eugen  BaratynsBj.  2Thle.  Moskau.  1835.  8.  (12  Rbl.), 
von  Alexei  Silow  (Ebenda«.  1855.  115  S.  8.  4  Rbl.)  u.  A.  Letzterer 
irab  zugleich  das  5.  Bandeben  seiner  „Fabeln"  heraus.  Bbendas.  1855. 
69  S.  16.  (6  Rbl.  für  5  Bdchn  ) 

Peter  Basmanow,  Trauerspiel  in  5  Aufzügen.  Von  Baron  Rosen. 
St.  Petersb.  1855.  109  8.  8.  (7|  Rbl.) 

Unter  dem  Titel:  Vollständiges  neues  Liederbuch,  erschien  in  russ. 
Sprache  eine  Sammlung  von  Gedichten  im  15  Banden.  Moskau.  1855.  12. 

Die  Waise,  romant.  Erzählung  in  Verse*  von  A.  K  2  Thle.  Mos- 
kau. 1855.  117  u.  78  8.  8.  (8  Rbl ) 

Erzählungen  von  Alex.  NiHtin.  t  Thle.  Moskau.  1855.  107  und  84 
S.  lt. 

Erzählungen,  als  Fortsetzung  der  Abende  auf  dem  Landhause  bei 
fl  kanjka.  Von  N.  Gogolj.  2  Thle.  St.  Petersb.  1854.  224  u.  215  S. 
».  (12  Rbl ) 

Familienränke.  Ein  Roman  aus  unserer  Zeit  2  Thle.  Moskau. 
1835.  295  u.  247  S.  12. 

Der  Sonderling,  oder  der  Mensch«  wie  es  ihrer  wenige  gibt.  Ein 
fast  histor.  Roman  von  Iwan  Wanenko.  B  Thle.  Moskau.  1855.  287, 
159  u.  194  S.  12. 

Dowmont,  Fürst  von  PIcskau.  Histor.  Roman  ans  dem  13.  Jahrh. 
Von  A.  Andrejew.  2  Thle.  Moskau.  1855.  IV  n.  157,  148  8.  12, 
(8  Rbl.) 

Scenen  aus  dem  jetzigen  Leben,  von  A.  Moslwitschin.  3  Thle.  Mos- 
kau. 1855.  142,  118  u.  115  S.  lf 

In  deutscher  Sprache  gab  Dir.  Küster  zu  Moskau  heraus:  Gesammt- 
gebiet  der  deutschen  Sprache.  5.  Bd.  Kurse  Theorie  der  Dichtungs- 
arten,  nebst  vollständiger  Briefsammlung.  2.  Abth.  (1855.  285  8.8.),  und 
gleichzeitig  erschien  von  Deros.  in  der  4.  Aufl.  t  Deutsches  Lesebuch, 
nebst  einer  vollständigen  Sammlung  deutscher,  russ.  und  französ.  Wörter 
u.  s.  w.  —  Die  „system.  Sammlung  pros.  Aufsätze  und  Gedichte  für  die 
hiesigen  Studir enden.  Herausg.  von  Jul.  Ulriche,  Prof.  der  Univ.  in  Mos- 
kau", erhielt  die  7,  Aufl.   Ebenda«.  1855.  116  S.  8.  (4  Rbl.) 

Aus  dem  Deutschen  wurden  ins  Russ.  übersetzt: 

Reise  des  Bar.  Alex,  von  Humboldt  nach  Amerika,  nebst  geolog.  u. 
klimatologischen  Forschungen  über  Asien.  Aus  dem  Deutschen  übers, 
von  J.  Neroiiow.    1.  Heft.   St.  Petersb.  1855.  180  S.  8.  (4  Rbl.) 

J.  von  Hagemeister,  Russlands  Territorial vergrössemng  von  der  AI* 
leinherrschaft  Peters  I.  bis  zum  Tode  Alexander'«  I.  Uebersetzt  aus 
dem  Deutschen  u.  s.  w.    St.  Petersb.  1855.  V  u.  129  S.  8.  (5  Rbl,) 

A.  Thtters  Grundsätze  der  rationellen  Landwirtschaft.  Mit  Anmer- 
kungen von  N.  N.  Muratvjew  und  E.  Crude.  Ubersetzt  von  S.A.Mass- 
low  und  herausgeg.  von  A.  Schiriajew.  4.  u.  5.  Thl.  Moskau.  1855.  227 
u.  405  S.  4.  (70  Rbl  f.  5  Thle.) 

Othello.  Eine  phantastische  Erzählung  von  W.  Hauff',  übers,  von 
D.  Paglinowshj.  St.  Petersb.  1855.  119  S.  12.  (5  Rbl.) 

Erzählungen  von  Wilh.  Blumenhagen,  übers,  von  O.  Glagolew.  8t. 
Petersb.  1855.  248  8.  8.  (5  Rbl.) 

.  Das  Räthsel  des  Lebens.  Erzählung  von  Wilh.  Blumenhagen.  Ans 
d.  Deutschen  übers,  von  E.  Glagolew.  St  Petersb.  1855.  248  S.  8. 
(4  Rbl.) 

Jos.  Dobroweki  grammatioa  linguae  Slavioae  secundum  vet.  dialectum 
etc.  wurde  von  M.  Pogothn  und  Schewyrew  ins  Russische  übersetzt.  2 
Thle.    St.  Petersb.  1855  u.  1855.  522  u.  156  S.  8.  (10  Rbl.) 

Aus  dem  Französischen  wurden  übersetzt: 
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Ertg.  Quincty  la  Grece  moderne  etc.  von  Xenoph,  Polcwoi.  Moskau. 
1835.  394  8.  8. 

Memoires  de  !a  duchesse  d'Abrantes  etc.  von  demselben.   Tom.  I; 
Mölkau.  1836.  VIII  u.  «74  8.  8.  (75  Rbl.  für  16  Bde.) 

Englische  Literatur. 

Transactions  of  the  medical  and  chirurgical  Society  of  London« 
Vol.  XIX.    With  col.  plates.   London.  1835.  8.  (15  sh.) 

The  History  and  Description  of  Fossil  Fuel,  the  Collieries,  and  Qpal 
Trade  of  Great  Britain.  By  the  Author  of  the  „Treatise  ob  Mannfact. 
in  MetaK   London,  Whittaker  and  Co.  1835.  8.  (12  sb.) 

Treatise  on  Insects»  general  and  systematic,  by  J,  Wilson.  London, 
1835.  4.  (15  sh.) 

Natural  History.  On  the  Natural  History  and  Classification  of 
Quadrupeds.  By  W.  Swmnson,  Esq.  London,  Longman  and  Co.  1835. 
897  8.  12.  Ein  Tbl.  der  Cabinet  Cyclopaedia.  Der  Vf.  theilt  die  vier* 
fussigen  Thiere  in  5  Classen:  qoadrumana  (simfa  etc.),  ferae  (cercopi- 
thecus  etc.),  cetacea  (papio  etc.),  ungulata  (inuus  etc.),  gtires  (macacus 
etc.),  und  ebenso  will  er  auch  die  Vogel  in  5  Classen  theilen:  insessorea,- 
raptores,  natatores,  grallatores,  rasores.  ' 

Narrati  ve  of  a  Voyage  round  the  World ;  comprehending  an  Account 
of  the  Wreek  of  the  Ship  „Governor  Ready"  in  Torres  Straits;  a  De- 
scription  of  the  British  Settlements  on  the  Coasts  of  New  Holland,  more 
particolarly  Raffles  Bay,  Melville  Island,  Swan  River  and  K.  George'« 
Sound;  also,  the  Manners  and  Custoius  of  the  Aboriginal  Tribes,  v*it!t 
an  Appendix,  cont.  Remarks  on  Transportation  etc.  By  T.  B.  Wilson, 
M.  D.  Surgeon.    London,  Sherwood  and  Co.  1835.  349  8.  gr.8.  (15  sh  ) 

Von  dem  zu  wiederholten  Malen  schon  hier  genannten  Werke  den 
blinden  James  Hohnan:  „a  Voyage  round  the  World,  including  Travels 
Sn  Africa,  Asia,  Australasia,  America  etc.  from  1827  to  1832"  ist  der  4. 
Theü  (London,  Smith  and  Co.  1835.  519  S.S.  14  sb.)  erschienen,  welcher 
vorzugsweise  seinen  Aufenthalt  in  China,  die  Chinesen  u.  s.  w.  schildert 
und  sodann  die  weitere  Reise  von  Macao  bis  Van  Diemensland  erzählt. 

Zu  den  oben  angeführten  Schriften  über  des  Capt.  Ross  Nordpol- 
expedition gehört  noch:  Supplement  to  Capt.  Sir  John  Roas's  Narrati  vc 
of  a  second  Voyage  in  the  Victory,  in  Search  of  a  North -west  Passage, 
cont.  the  suppressed  Facts  necessary  to  a  Proper  Understanding  of  the' 
Causes  of  Failure  of  the  Steam  Machinery  of  the  Victory ,  and  a  just» 
Appreciation  of  Capt.  Sir  John  Ross's  Charakter  as  an  Offteer  and  a  Man 
of  Science.   London,  Chapman  and  Hall.  1835.  gr,  6. 

Nächstens  erscheint:  The  Narrative  of  Capt.  BacVs  Overland  Ex- 
pedition to  the  North  Pole,  in  a  cheaper  form  than  any  of  the  previoua 
Arctic  Journals. 

Der  längst  erwartete  5.  Bd.  von  J.  Montgomery  Marthis  „history 
of  the  British  Colonies",  .Europa  enthaltend,  ist  nun  erschienen  (London, 
Cochrane  and  Co.  594  S.  gr.  8.)  und  beschliesst  dieses  schätzbare  Werk. 

Wills  andlnveotories,  illustrative  of  the  History,  Manners,  Language, 
Statistics  etc.  of  the  northern  Counties  of  England ,  from  the  eleveuth 
Century,  downwards.  London,  Nichols  and  Soo.  1835.  gr.  8.  (1  lb. 
1  sh.) 

Tcstimonies  of  the  Fathers  of  the  first  four  Centnries  to  the  Con- 
stitution and  doctrines  of  the  Church  of  England,  as  set  forth  in  the 
XXXIX  Articles,  by  the  rev.  Jf.  Cm>  Oxford,  Talboys.  1835.  8. 
(12  sh.) 


Digitized  by  Google 


48  Literarische  Miscellen. 

Nala  and  Damayanti,  and  other  Poems,  translated  from  the  Sanscrlt 
into  EnglUh  Verse,  with  Critical  and  Mythological  Notes,  by  the  rev. 
H.  B.  Milman.    Oxford,  Talboys.  1835.  gr.  8.  (12  sh.) 

Excerpta  ex  Basiii  commentatione  palaeographica,  ed.  a  J.  Bodgkin. 
London.  1835.  8.  (6  sh.) 

Die  Literatur  der  Jahrbücher  und  Alraanachs  ist  in  England  nicht 
minder  zahlreich  als  in  Deutschland.  Wir  führen  dem  Titel  nach  einige 
der  gelesensten  an:  Friendship's  Offering  and  VVinter's  Wreath ;  a Christ- 
mas and  New  Year's  Present  for  1836.  London,  Smith  and  Co.  382  S. 
12.  —  The  New  Year's  Gift,  for  1836.  London.  8.  (8sh.)  —  The  For- 
get-Me-Not  for  1836,  edited  by  Shoberl.  London,  Ackermann.  356  S.  18. 
(12  sh.)  —  Affection's  Keepsake,  1836,  original  Poetry.  Lond.  32.  (2 
sh  6  d  >  —  Fulcher's  Lady's  Memorandum  Book,  and  Poetical  Miscel- 
lany.  1836.  Sudbury,  Fulcher.  8.  —  The  Amulet,  for  1836.  Edited  by 
8.  C.  Ball.  London,  Westley  and  Davids.  304  S.  8.  (12  sh.).  —  The 
Squib  Annnal,  or  Poetry,  Politics  and  Personalities  for  1836.  (With  12 
Designs  by  8eymour.).  London,  Chapman  and  Hall.  178  S.  18.  (5  sh.) 

  New  Year's  Gift  for  1836  and  Juvenile  Souvenir.    Edited  by  Mrs. 

AI.  Watts.  London,  Whittaker.  —  The  Juvenile  Forget-Me-Not.  1836. 
Lond.  (8  sh.)  —  The  Comic  Almanack  for  1836  by  Rujdum  Funnidos. 
With  12  Plates.  London,  Tilt.  —  The  Keepsake  for  1836.  Edited  by 
Mrs.  Norton.  With  19  Engravings.  London,  Longman  and  Co.  324  S. 
8.  (1  lb.  1  sh.)  —  Heath's  picturesque  Annual,  cont.  a  Journey  to  St. 
Petersburgh  and  Moscou  tbrough  Conrland  and  Livonia.  ^  With  25  fin. 
plates  London,  Longman  and  Co.  256  S.  8.  —  The  Oriental  Annual, 
By  the  rev.  Bohard  Camter.  With  22  Ulustrat.  by  W.  Daniell,  Esq. 
London,  Churton.  1836.  (1  Ib.  11  sh.  6  d.)  Enthält  Ansichten  und  Be- 
schreibb.  von  Bombay,  während  der  Jahrg.  1834  Madras,  1835  Calcutta 
enthielt.  —  The  English  Annual,  cont.  16  engrav.  from  Paintings  by  Sir 
T.  Lawrence,  W.  Daniell  etc.,  and  contributions  by  the  first  Authors  of 
the  day.  London,  Churton.  1836.  8.  (15  sh.)  —  Jennings'  Landscape 
Annual  Vor  1836;  or,  Tourist  in  Spain.  Andalusia.  With  31  Illustr.  with 
Drawings  by  D.  Roberts-,  the  liter.  Department  by  TÄ.  Roscoe.  London, 
Jennings.  8.  (1  Ib.  1  sh.)  —  Drawing-Room  Scrap-Book.  1336,  with 
thirtv-aix  highly  fin.  Engravings  and  poetical  Illustrations  by  L.  E.  L. 
London  Fisher  and  Son.  4.  (1  lb.  1  sh.)  —  The  Christian  Keepsake, 
1836.  Edited  by  the  rev.  Will.  Ellis.  With  17  Engravings.  London, 
Fisher  4  (15  sh)  —  The  biblical  Keepsake  by  Th.  Bartwell  Borne. 
London,  Murray.  1836.  (21  sh.)  Mit  32  bibl.  Ansichten.  —  The  Christ- 
mas  Fete;  a  literary  and  musical  Offering.  1836.  London.  4.  (12  sh.)  — 
Baxter's  Agricultural  and  Horticulturai  Annual.   Londou,  Simpkin  and 

Marshall.  1 

Von  den  amerikanischen  Almanachs  erwähnen  wir  hier:  The  Token 
and  Atlantic  Souvenir  for  1836.  With  16  Plates.  Boston,  Bowen.  (16  sh.) 
—  The  Pearl,  or,  Affection'a  Gift  for  1836.  With  7  Engravings.  Phila- 
delphia, Ash.  (12  sh.) 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Todesfälle. 

■ 

Am  20.  Aug.  starb  zu  Poldair  ia  Cornwallis  John  MCtüloch,  Dr 
med.,  Vf.  der  „Description  of  the  Highlands  and  Western  Isles  of  Scot- 
land"  4  Vols.  8.   „The  geology  of  Rocks«  u.  a. ,  der  angebliche  Redac- 
teur  von  Sir  J.  Ross  Nordpolexpedition  u.  s.  w.,  im  60.  Lebensjahre 

Im  Aug.  zu  Neapel  Thomas  James  Mathias,  Btq.,    seit  1781 ,  wo 
seine  „runic  odes"  Lond.  4.  erschienen,  durch  mehrere  ästhet.  und  polit. 


Schriften,  besonders  aber  durch  die  Herausgabe  der  Werke  des  Th.  Gray 
Cambr.  1814.  2  Vols.  4.,  der  literarhistor.  Werke  von  Crescimbeni,  Ti- 
raboschi  u,  a.  bekannt. 

Am  4.  Sept.  zu  London  John  Bentley,  Esq.,  Vf.  der  Schrift:  „The 
divine  Logos"  und  mehrerer  anderer  theolog.  und  polemischer  Schriften 
83  Jahre  alt.  .  ' 

Am  18.  Sept.  zu  Fulmodeston  in  Norfolk  Peter  Sandiford ,  Dr.  der 
Theol.,  Rector  das.  u.  s.  w.,  auch  als  Schriftsteller  bekannt,  im  85.  Le- 
bensjahre. 

Am  19.  Sept.  zu  Torriugton  inDevonshire  Dan.  Johnson,  Esq.,  frü- 
her Arzt  in  Indien,  Vf.  der  „fndian  Field  Sports"  und  and.  Schriften  68 
Jahre  alt.  1 

Am  21.  Sept.  zu  Eskdalemuir  William  Brown,  Dr.  d.  Theol.  und 
Prediger  daselbst,  durch  seine  Schrift  „Antiquities  of  the  Jews"  als 
Schriftsteller  bekannt,  69  Jahre  alt. 

Am  25.  Sept.  zu  Salisbury  Dr.  med.  Roh.  Thomas,  Vf.  der  Schrift: 
„Tbe  Modern  Practica  of  Physic"  und  einiger  and.  geachteter  medicin. 
Werke,  im  82.  Lebensjahre. 

Im  Sept.  zu  Laketield  in  Schottland  James  Grant,  Esq.,  als  Schrift- 
steller besonders  durch  die  „Essays  on  the  Origin  of  Society,  Langua- 
ges"  etc.  1785.  4.,  und  „Thoughts  on  the  Origin  and  Descent  of  the 
Gael;  and  Observations  on  the  Poems  of  Ossian."  1813.  8.  bekannt,  im 
92.  Lebensjahre. 

Am  2.  Oct.  zu  Berwick  in  Schottland  John  Mackay  Wilson,  viel- 
jähriger Herausgeber  des  „Berwick-Advertiser",  Vf.  der  „Tales  of  the 
ßorder"  u.  a. 

Am  25.  Oct  zu  Dillenbnrg  Fliedncr,  Gonrector  am  dasigen  Päda- 
gogium. 

Im  Oct.  zu  Tewkesbury  in  Gloucestershire  John  Edm.  Stoch,  Dr. 
med.,  als  Vf.  der  memoire  of  Dr.  Beddoes,  with  an  analyt.  account  of 
his  writings"  und  and.  Schriften  bekannt,  im  61.  Lebensjahre. 

Am  19.  Nov.  zu  Frankfurt  a.  M.  Dr.  J.  B.  Goldschmidt,  ein  talent- 
voller sehr  beliebter  Arzt,  im  74.  Lebensjahre. 

Am  21.  Nov.  zu  Helsingfors  in  Finnland  Dr.  Alex.  Chemiotte,  ehe- 
mal. Prof.  der  oriental.  Sprachen  an  der  Univ.  Krakau ,  bekannt  durch 
die  Herausgabe  der  „Historia  rerum  Abbassidarum",  Par.  1825.  4,,  und 
mehr.  and.  Schriften,  34  Jahre  alt. 

Am  3.  Dec.  zu  Poitiers  Vincent  CijprysinsJd,   ehemal.  Redacteur  der 
Warschauer  Zeitung  und  Capitain  der  dasigen  Nationalgarde. 

Am  6.  Dec.  zu  Bromberg  Dr.  med.  Chr.  Fr.  Pentzin,   kön.  preusa. 
Hofrath,  im  66.  Lebensjahre. 

Am  7.  Dec.  zu  Paris  Dr.  Edme-Joa.  Bourdois  de  Lamotte,  ehemal. 
erster  Leibarzt  des  Königs  von  Rom ,    dann  der  Könige  Louis  XVIII. 
Bep.  d.  ge*.  d.  Lit.  VI.    LU.  Mite.  7 
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uud  Karl  X.,  früher  Arzt  ea  chef  der  kais.  Armee  in  Italien,  mehr.  Or- 
den Ritter  u.  a.  vr. 

An  dems.  Tage  G.  C.  von  Seuhert,  k.  württemb.  Prälat  u.  General- 
Superintendent  von  Tübingen,  Ritter  u.  s.  w.,  auch  als  Schriftsteller  be- 
kannt. 

Am  8.  Dec.  zu  Paris  Bribre,  Rath  am  Cassationshofe,  ein  sehr  geach- 
teter Rechtsgelehrter. 

Am  12.  Dec.  zu  Paris  J.Mac-Carthy  9  ehemal.  Bataillonschef  in  der 
kaiserl.  Armee,  dann  interimist.  Vorstand  der  statistischen  Section  im 
Kriegs  Ministerium,  Vf.  des  „Dictionnaire  universel  de  geographie"  und 
mehr.  and.  Schriften  und  Uebersetzungen. 

Am  16.  Dec.  zu  Bamberg  Heinr.  Emmerling,  erster  Inspector  des 
dortigen  Schullehrerseminars.  ( 

Am  17.  Dec.  zu  Paris  Jos.  Henr.  Jon.  Hostein  Vicomte  de  Laine, 
Pair  von  Frankreich,  Mitglied  der  Akademie  u.  8.  w. ,  1815  Berichter- 
statter der  Commission  des  gesetzgeb.  Körpers,  unter  der  Restauration 
Präsident  der  Depntirtenkammer,  später  Minister  des  Innern ,  auch  als 
Schriftsteller  bekannt,  geb.  zu  Bordeaux  am  ll.  Nov.  1767. 

An  dems.  Tage  zn  Kiel  Joh.  Chr.  Kerstens,  Dr.  med.  daselbst,  im  68. 
Lebensjahre. 

An  dems.  Tage  zu  Gotha  Fr  Chr.  Alex,  von  Seelach,  herz,  sächs. 
geh.  Rath  und  Kanzler,  Ritter  u.  s.  w. 

Am  18.  Dec.  zu  Paris  Pierre  Alex.  Lemare,  früher  Prof.  der  Rhe- 
torik am  coüege  de  St.  Claude,  Mitglied  der  Administration  für  dasDä- 
part.  des  Jura,  Prof.  d.  lat.  Sprache  am  College  des  colonies ,  Mitglied 
der  medicin.  Facultät  zu  Paris,  Oberchirurg  u.  b,  w. ,  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Schriften,  besonders  aber  als  Grammatiker  bekannt,  geb.  im 
Canton  St.  Laurent  in  der  Franche-Comte*  am  Z.  Febr.  1766. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Die  kön.  Societät  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  hat  zu  aus- 
wärtigen Mitgliedern  ernannt:  F.  Arago ,  bestand.  Secretair  des  Insti- 
tutes von  Frankreich;  Leop.von  Buch,  k.  preuss.  Kammerherrn  zu  Berlin ; 
P.  H.  Fuss,  bestand.  Secretair  der  Akad.  der  Wissenschaften  zu,  St.  Pe- 
tersburg; Etatsrath  //.  C.Schumacher  zu  Altona;  Mich.  Faraday  zu  Lon- 
don; Prof.  Int  man.  Bekker  zu  Berlin;  Prof.  JE.  Gerhard  in  Rom,  gegen- 
wärtig in  Berlin;  Hofrath  Fr.  Thiersch  zu  München. 

An  die  Stelle  des  verstorb.  Dr.  Turner  ist  Sir  Charles  Bell  zum 
Prof.  der  Chirurgie  an  der  Univ.  zu  Edinburg  ernannt  worden. 

Der  vormalige  Oberlandesgerichtsrath  Crelinger  ist  zum  Justizcommis- 
sarius  an  dem  Stadtgerichte  und  dem  Commerz-  und  Admiralitätscolle- 
gium  zu  Königsberg  ia  Pr.  ernannt  worden. 

Hr.  Gama,  erster  Chirurg  am  Militairhospital  zu  Val  de  Grace 
hat  das  Grosskreuz  des  kön.  schwed.  Wasaordens  erhalten. 

Die  neuerrichtete  Professur  des  administrat.  Rechts  bei  der  juridi- 
schen Facultät  zu  Aix  ist  dem  Prof.  Giraud  übertragen  worden. 

Der  k.  k.  Hofrath  u.  Ritter  Jos.  v.  Hammer,  dem  vor  Kurzem  nach  dem 
Aussterben  der  Familie  Purgstall  deren  Fideicommiss  zugefallen  war,  ist 
in  den  Freiherrnstand  der  Österreich.  Monarchie  als  Freiherr  von  Hammer- 
Purgstall  erhoben  und  ihm  gestattet  worden,  das  Wappen  der  Familie 
Purgstall  mit  dem  seinigen  zu  vereinigen. 

Der  prakt.  Arzt  zu  Berlin  Dr.  A.  W.  Heim  hat  das  Prädicat  eines 
geh.  Hüfraths  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen  erhalten. 

Dr.  Consi.  Hering  zu  Philadelphia  (aus  Zittau  gebürtig)  ist  zum 
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Präsidenten  der  nenerrichteten  nordamerikan.  Akad.  der  homöopathischen 
Heilkunat  zu  Attertown  ernannt  worden. 

Der  Superintendent  und  erste  evangel.  Prediger  an  der  Friedrichs-  4 
Werderachen  und  Dorothecnstädtischen  Gemeinde  zu  Berlin,  Sam.  Chr. 
Gfr.  Küster,  erhielt  bei  Gelegenheit  seiner  Amtsjubelfeier  am  13.  Dec. 
den  rotben  Adlerorden  2  Cl.  mit  Eichenlaub  und  von  der  dasigen  Univ. 
die  theologische  Doctorwürde. 

Der  bisherige  ausserordentl.  Prof.  an  der  Univ.  zu  München  Dr. 
H.  F.  Massmann  >st  zum  ordentl.  Prof.  daselbst  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Privatdocent  Dr.  G.  B.  Mendelssohn  in  Bonn  ist  zum 
ausserordentl.  Prof.  in  der  philosoph.  Facultät  der  dasigen  Univ.  errannt 
worden. 

An  die  Stelle  des  verstarb.  Präsidenten  von  Basedow  zn  Dessau  ist 
der  bisher.  Reglerungsrath  Dr.  Morgenstern  zum  wirkl.  geheimen  Rathe 
und  Regierungs-  und  Consistorialpräsidenten  ernannt  worden. 

Der  ausserord.  Prof.  Dr.  Emil  Rüdiger  zu  Halle  ist  zum  ordentl. 
Prof.  der  oriental.  Sprachen  daselbst  ernannt  worden.  > 

Der  geh.  Rath  von  Schelling  ist  von  der  kön.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  von  Neuem  mit  grosser  Stimmenmehrheit  zum 
Vorstand  auf  die  nächsten  drei  Jahre  gewählt  worden. 

Der  Prof.  in  der  medicin.  Facultät  zu  Paria  Dr.  Vidal  de  Cas&is, 
welcher  während  der  Choleraepidemie  nach  Aix  gesendet  wurde,  hat  das 
Kreuz  der  Ehrenlegion  erhalten. 

Der  ordentl.  Prof.  der  Rechte  an  der  Univ.  Leipzig,  Appellations- 
rath und  Ritter  Dr.  C.  Geo.  v.  Wächter  ist  zum  Kanzler  und  ausser- 
ordentl. Regierungsbevollmächtigten  und  zum  ersten  Prof.  der  Rechte  an 
der  Univ.  Tübingen  ernannt  worden. 

♦ 

*  Universitätsnachrichtetl. 

Leipzig.    Unser  letzter  ausführlicher  Bericht  aus  der  Universitäts- 
chronik enthält  die  Nachrichten  bis  zum  Monat  Mai  (vgl.  liter.  Mise.  Bd. 
V.  S.  10  ff.  18  ff.)    Im  Juni  sind  folgende  akaden».  Dissertationen  und 
m  Programme  erschienen:    Am  1.  Juni  vert heidigte  Hr.  Chr.  Gho.'Bregelt 
aus  Grumbach  seine  Inauguraldissertation  „De  haemorrhagia  arteriae  in- 
tercostalk  sistenoV'  (26  8.  mit  1  lith.  Tafel.  4.)  und  erhielt  darauf  die 
Würde  eines  Doctors  der  Medicin  und  Chirurgie.    Der  Vf.  geht  die  bis- 
herige Methode,    diese  Blutung  zu  stillen,  durch,  findet  keine  von  genü- 
gender Sicherheit,  und  hofft  diese  durch  ein  von  ihm  angegebenes  und 
auf  der  beigefügten  Tafel  abgebildetes  Compressorium  mehr  zu  begrün- 
den, ohne  jedoch  aus  eigener  Erfahrung  bereits  dafür  Gewähr  geben  zu 
können.  —  Am  2.  Juni  erhielt  die  juristische  Doctorwürde  Hr.  Bacc.  jur. 
Ludw.  Gellte  aus  Gotha  durch  Vertheidigung  seiner  Dissertation!  De 
causia  infamiae,  qua  scenicosRomani  notabant  (Lipsiae,  Haack.  51  S.  gr. 
4.).   Der  Vf.  behandelt  nach  einem  kurzen  historischen  Ueberblicke  der 
res  scenica  bei  den  Römern  ( —  S.  10)  die  Frage  nach  gewissen  Zeit- 
räumen, und  zwar  Cap.  1.  Liberae  reip.  aetas  ( —  83).   Hier  sprach  das 
prätorische  Edict  die  Infamie  aus,  was  sich  theila  aus  dem  ernsteren  Cha- 
rakter der  Römer  überhaupt,  theila  aus  dem  moralischen  Eindrucke,  wel- 
chen das  Leben  der  Schauspieler,  die  übrigens  aus  den  niedrigsten  des- 
sen des  Volkes  kamen,  erklären  lässt.    Cap.  II.  Imperatorum  paganorum 
aetas  ( —  40).    Hier  sprach  die  lex  Papia  Poppaea  ein  Ehehinderniss 
zwischen  scenici  und  Personen  senatorischen  Ranges  aus;  es  finden  sich 
auch  Beispiele  von  grosser  Frechheit  derselben,  die  mit  harten  Strafen 
geahndet  worden.   Cap.  in.  Imperatorum  christianorum  aetas  (—  51). 
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Constantin  verschärfte  die  Verordnung  der  lex  Pap.  Popp.,   indem  er 
zugleich  Vormögensnachtheile  festsetzte,  sonst  aber  blieb  es  mit  dem  Sit- 
tenverderbnis* wie  zuvor,  und  einzelne  Kaiser  begünstigten  sogar  um  des 
Volkes  willen  die  scenischen  Spiele.    Justinian  hob  unter  Bedingungen 
das  Ehebioderniss  auf,  wogegen  die  Infamie  der  activen  Schauspieler 
immernoch  fortbestand.    —    Das  Ankündigungsprogramm  *  schrieb  Hr. 
Appellationsrath,  Prof.  und  Ritter  Dr.  C.  G.  Wächter :  Ad  historiam  C. 
C.  C.  Symbolarüni  Pars  I.  (Haack.  26  S.  gr.4.).  worin  er,  in  Beziehung 
auf  die  im  N.Archive  des  Criminalr.  Thl.  2.  S.  S90-488  befindliche  Un- 
tersuchung Birnbaum's:    ,, lieber  einige  noch  unbenutzte  Hülfsinittel  zur 
Auslegung  der  Carolina,    nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  ihrer  Entste- 
hung", nach  einer  kurzen  historischen  Uebersicht  in  Cap.  I.,  die  Mei- 
nung dieses  Gelehrten,  ob  nicht  vielleicht  der  ursprüngliche  Entwurf  der 
Carolina  selbst  nur  für  Länder  fränkischen  Rechts  oder  für  die  zum 
rothweilschen  Gerichtszwang  gehörigen  berechnet  war,  mit  Genauigkeit 
erörtert  und  zur  Genüge  widerlegt.        Zur  Feier  des  Pfingstfestcs  lud 
der  zeitige   Decan  der  theolog.  Facultät,  Hr.  Kirchenrath  Dr.  Geo. 
Ben.  Winer  ein  durch  das  Programm:  „de  verborum  cum  praepositioni- 
bus  coropositoruin  in  N.  T.  usu.  Partie,  it.  (28  S.  4.).    Der  Hr.  Vf., 
welcher  bereits  in  der  Part.  I.  seine  Absicht,  festere  Grundsätze  über 
den  fraglichen  Gegenstand  durch  sorgfältiges  Eingehen  in  den  Genius 
der  Sprache  überhaupt,  den  Sprachgebrauch  der  Schriftsteller  des  N.  T., 
die  Etymologie  und  die  Wortstellung  aufzustellen  ausgesprochen  hat, 
fährt  hier  mit  der  gewohnten  Gelehrsamkeit  und  siegreich  fort  die  Gründe 
zu  widerlegen,    welche  einzelne  Interpreten  für  die  Annahme  von  Pleo- 
nasmen in  diesem  Falle  anfuhren,  die  eben  so  wenig  statt  haben  können, 
als  die  Annahme  einer  emphatischen  Verstärkung  de«  in  dem  Haupt- 
worte enthaltenen  Hauptbegriffes ,  zumal  wenn  diese  Erklärungsweise  in 
den  einzelnen  Stellen  auf  gewohnte  Weise  durch  das  subjective  Gefühl  be- 
stimmt werden  soll.    S.  24  ff.  stellt  der  Hr.  Vf.  die  Grundsätze  auf, 
nach  welchen  jene  Verba  compp.  zu  erklären  sind  und  gedenkt  später 
die  einzelnen  Zeitwörter,  die  hier  vorzugsweise  in  Frage  Kommen,  noch 
besonders  zu  erläutern.    Wir  bedauern,  von  dieser  ebenso  scharfsinnigen 
als  gelehrten  Untersuchung  hier  durch  den  Raum  verhindert  zu  sein 
eine  ausfuhrlichere  Mittheilung  zu  machen.  —    Am  16.  Juni  vertheidigte 
H.  C.  Fr.  Jul.  Preygaiig  aus  Nerchau  seine  Inauguraldissertation :  „De 
syphilidis  in  gravidis  et  puerperis  ratione  (juaestio  pathologica"  (Staritz. 
23  S.  4  ),  und  erhielt  darauf  die  Würde  eines  Doctors  der  Medicin  und 
Chirurgie.    Der  Vf.  entscheidet  sich  über  die  vielfach  verhandelte  Frage 
dahin,  dass  die  Syphilis  durch  den  Schwangerschaftsprocess  aufgehoben 
oder  wenigstens  gehemmt  werde,  am  wenigsten  aber  mit  dem  gewöhnli- 
chen Verfahren  bekämpft  werden  dürfe,  auf  den  Fötus  aber  nicht  über- 
getragen werden  könne,  und  fügt  eine  entsprechende  Beobachtung  bei. 
Das  Programm  des  Procancellars  Hrn.  Prof. Dr.  C.  G.  Kuhn  gibt  Collec- 
tanea  de  Marcello  Sidita  III.  (12  S.  4.)  vgl.  llter.  MUc.  Bd.  4.  S.  13. 

Englüche  Literatur. 

(Vgl.  8.  48.) 

Examination  of  the  Ancient  Orthography  of  the  Jewt ,  and  of  the 
Original  State  of  the  Hebrew  Bibie.  Part.  I.  cont.  an  Inquiry  into  the 
Origin  and  Alphabetical  Writing,  with  which  is  incorporated  an  Essay 
on  the  Egyptian  Hiereglyphs.  By  Ch.  Witt.  WaU,  D.  D.  Dublin,  Mil- 
liketis.  1835.  378  8.  8.   Der  Vf.  ist  Prof.  der  hebr.  Sprache  an  der  Uni- 
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vcrsität  Dublin,  und  nach  den  kurzen  Mittheilungen  über  diese  Schrift 
in  d.  Liter,  gazette  n.  980.  (3  h  Oot.)  verdient  dieselbe  allerdings  einige 
Beachtung. 

Musical  History,  Btography  and  Criticism;  being  a  general  Survey 
of  Music  frora  the  Barliest  Period  to  the  Present  Time.  By  Gco.  Ho~ 
garth.   London,  Parker.  1835.  432  S.  12.  (7  sh.  6  d.) 

Mra.  Austin,  durch  mehrere  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  rühm« 
lieh  bekannt,  hat  neuerdings  die  2.  Ausg.  besorgt  von:  Goethe  and  its  Con- 
temporaries.  From  the  German  of  Falk,  von  Müller  etc.  with Notes.  — 
Von  derselben  erschien  auch :  Tour  in  Germany,  Holland,  England,  Wa- 
les, Irelanfl  and  France,  by  Prince  Puckler  Muskau,  4  Vols.  London, 
Wilson.  1835.  12.  (1  lb.  18  sh.) 

Uebersetzungen  sind  angekündigt  von  C.  Fr.  Hermann  Griech.  Staats- 
alterthümer  (The  political  Antiquities  of  Greece),  JV.  Wachsmuth  Hel- 
lenische Allerthumskunde  (Historical  Antiquities  of  Greece),  A.  U.L.Heeren 
Einfluss  der  Reformation  auf  die  Politik  Europa's  u.  a.  (The  Intluence 
of  the  Reformation  etc.),  J.  Jahn  ßibJ.  Alterthümcr  (Biblical Antiquities, 
transl.  etc.  with  additions  and  correetions) ,  W.  Menzel  Deutsche  Ge- 
schichte (German  History  etc.),  J.  Qross-Hoffinger  Leben  K.  Joseph  II. 
(Life  of  the  late  austrian  Emp.  Joseph  11.),  <?.  L.  v.  Maurer  Das  grie- 
chische Volk  u.  s.  w.  (History  of  Greece  etc.)  u.  m.  a. 

A  historical  Sketch  of  the  Origin  of  English  Prose  Literatnre,  and 
of  its  Progress  tili  the  Reign  of  James  I.  By  W.  Gray.  Oxford,  Tal- 
boys. 18S5.  8.  (5  sh.),  . 

Commentaries  on  the  Conflict  of  la ws  foreing  and  domestic  etc.  By 
Jos.  Story.  Boston,  Hilliard,  Gay  and  Co.  1835.  8.  Der  Vf.,  Prof.  der 
Rechtswissenschaft  an  der  Univ.  Harvard,  hat  durch  mehrere  juristische 
Schriften  über  das  Seerecht,  über  die  Constitution  von  Nordamerika  u.  a. 
sich  verdient  gemacht. 

The  Chronicles  of  Waltham.  By  the  Author  of  „The  Subaltern" 
etc.  8  Vols.    London,  Bentley.  1835.  12.  (1  lb.  11  sh.  6  d.) 

Old  Bachelors;  their  Varieties,  Characters  and  Condition,  by  the 
Author  of  „Old  MaidV'.  2  Vols.  London,  Macrone.  1835.  12.  (IIb. 
1  sh.) 

Agnes  Serie.  By  the  Author  of  „The  Heiress".  3  Vols.  London, 
Bentley.  1835.  19. 

Norman  Leslie.  A  tale  of  the  present  times.  By  Theod*  S.  Fay. 
8  Vols.    London,  Macrone.  1835.  12.  (1  lb.  11  sh.  6  d.) 

My  Aunt  Pontypool.   3  Vols.   London,  Saunders  and  Otley.  1835. 

12. 

Peincillings  by  the  Way.  By  N.  P.  Willis,  Esq.  3  Vols.  London, 
Macrone.  1835.  12. 

Französische  Literatur. 

Mdlanges  de  litte*rature  Orientale  et  francaise.  Par  J.  Agouh.  Avec 
une  notice  sur  l'auteur,  par  M.  de  Pongermlle.  Paris,  Werdet.  1835. 
23*  Bog.  gr.  8.  (7  fr.  50  c.) 

Notice  sur  des  inscriptions  antiques  tin'cs  de  quelques  tombcaux 
juifs  a  Rome.   Par  J.  Gh.  Greppo.    Lyon,  (Barret.)  1835.  2  Bog.  gr.  8. 

Histoire  de  la  re7ormation  au  seizieme  siecle.  Par  J.  H.  Merle 
d'Auligne.   Tom.  I.    Paris,  Didot.  1835.  36  Bog.  gr.  8.  (ß  fr.  50  c.) 

De  la  civilisation.  Venise,  Raguse.  Par  M.  Eusthc  Salverie.  Paris, 
Rosien    1835.   23±  Bog.  gr.  8.  (8  fr.) 

Encyclop6die  des  juges  de  paix,  ou  träte,  par  ordre  alphabe'tique, 
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ftur  toutes  les  matieres,  qui  entrent  dans  leurs  attribotions.  Par  M. 
Victor  Awßer.  Tom.  V.  Paris,  (Plassan.)  1835.  24$  Bog.  gr.  8.  (7  fr.) 
Ist  mit  diesem  Bande  beendigt. 

Examen  historique  et.critique  des  diverses  theerics  penitentiaires, 
raroene'es  ä  une  unite  de  Systeme  applicable  a  la  France.  Par  L.  A.  A. 
Marquet  Vasselot.  Tom.  II.  Lille,  Vanackere.  1855.  26  Bog.  gr.  8. 
(15  fr.  für  2  Bde.) 

De  Pogonie  de  la  France.  Par  M.  le  marquis  de  VUlcneuve.  2  Voll. 
Paris,  Mequignon.  1835.  584  Bog.  8.  (12  fr.  50  c.) 

Leon.  Gallois  histoire  de  la  Convention  nationale  etc.  ist  bis  zum  6. 
Theile  vorgeschritten.    Paris,  Mie.  1835.  32|  Bog.  gr.  8.  (7  fr.  50  c.) 

Le  consulat  et  l'empire,  ou  histoire  de  la  France  et  de  Napoleon 
Bonaparte,  de  ^799  k  1815.  Par  A.  C.  Thibaudean.  Tom.  IX.  X.  (Em- 
pire, Tom.  VI.  VII.)  Paris,  Renouard.  1835.  774  Bog.gr.  8.  Dieses  Werk 
ist  nun  beendigt.  3  Bände  enthalten  die  Geschichte  des  Consulats,  7 
Bände  die  des  Kaiserthums,  (compl.  60  fr.) 

Das  Werk:  Histoire  parlementaire  de  la  re>olution  francaise,  ou 
Journal  des  asaemblees  nationales,  depuis  1789  jusqu'en  1815.  Par  B. 
J.  B.  Buchon  et  P.  C.  Roux  sollte  der  ersten  Ankündigung  nach  aus 
15  bis  20  Bänden  (vgl.  Repertor.  lit.  Mise.  Bd.  3.  8,  5  u.  a.)  bestehen. 
Vor  Kurzem  erschienen  der  19.  u.  20.  Bd.  (Paris,  Paulin.  60^  Bog.  gr. 
8.  a  4  fr.),  und  gleichzeitig  erklärte  bei  Eröffnung  einer  neuen  Subscrip- 
tion  die  Verlagshandlung,  dass  es  nun  mit  dem  30.  Bande  beendigt  wer- 
den solle. 

Von  Thiers  „Histoire  de  la  re  vol  ution  francaise"  erscheint  schon  die 
5.  Auflage  in  10  Bänden.  Sie  werden  in  100  Lieferungen  mit  50  Ab- 
bildungen ausgegeben  (a50c.)  Paris,  Furne.  —  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
die  6.  Originalausg.  von  Miffnet  bist,  de  la  Evolution  franc.  in  2  Bän- 
den 8.  mit  50  Vignetten  (Paris,  Didot  frerea.  12  fr.  50  c.)  angekündigt. 

Von  dem  Prachtwerke:  „Campagnes  des  Francais  en  Italie,  en 
Egypte,  en  Hollande,  en  Allemagne,  en  Prusse,  en  Pologne,  en  Espagne, 
en  Russie,  en  Saxe  etc.  depuis  Tan  IV.  (1795)  jusqu'au  traite'  de  paix 
du  20.  Nov.  1815  par  Auber  et  Bouillon"  erscheint  eine  Ausgabe  in  4 
Bänden  gr.  8.  mit  einem  Atlas  von  65  Kupf.  fol. ,  meist  Schlachtenan- 
sichten und  11  Portraits  enthaltend.  30  Kupfer  zu  den  ersten  beiden 
Bänden  beziehen  sich  auf  die  Feldzüge  der  Französen  in  Italien ,  Aegyp- 
ten und  in  Holland.  Zu  dem  3.  Bande  gehören  die  Ansichten  der  Schlacht 
von  Ulm,  des  Einzugs  der  Franzosen  in  Wien  ,  der  Schlachten  von  Au- 
sterlitz  und  Jena,  der  Tod  des  Pr.  Louis  bei  Saalfeld,  der  Einzug  der 
Franzosen  in  Berlin  u.  s.  w.  bis  zu  dem  Treffen  von  Regensburg.  Der 
4.  Band  enthält  die  Ansichten  der  Schlachten  von  Wagram  und  an  der 
Moskwa,  den  Einzug  in  Moskau,  die  Schlachten  von  Lützen  und  Dres- 
den, Rückzug  von  Leipzig,  Abdankung  Napoleon's,  Schlacht  von  Wa- 
terloo, Napoleon  am  Bord  des  Northumberland,  dessen  Portrait  nach  Da- 
vid,* die  Portraits  von  10  Generalen  und  1  gr.  Karte.  Jeder  Band  mit 
Kupf.  wird  24  fr.  kosten,  die  Exemplare  der  Ausgabe  in  fol.  werden 
jetzt  mit  600  fr.  verkauft. 

Wie  das  Interesse  an  einem  genaueren  Studium  der  Geschichte  über- 
haupt, so  scheint  namentlich  die  Theilnahme  für  die  Provinzial  und 
Städtegeschichte  Frankreichs  immer  allgemeiner  zu  werden.  Wir  haben 
zeither  schon  öfter  Gelegenheit  gehabt,  mehrere  dahin  einschlagende 
Schriften  hier  namentlich  aufzuführen;  neuerdings  sind  erschienen: 

Histoire  de  la  ville  d'Etain  (Meuse),  depuis  ses  premiers  temps  jus- 
qu'a  nos  jours.   Par  M.  P.  (iT  Etain.)  Verdun,  Henriot.  1835.  10$  Bog.  8. 
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Essai  sur  les  origines  et  antiquites  de  l'arrondissement  de  Remire- 
mont,  derart  des  Vosges.   Remiremont,  (Dubiez.)  1835.  %\  Bog.  gr.  8. 

Dictionnaire  historique,  geographique  et  topographique  de  Nantes  et 
de  Tancien  comte*  nantaia.  „  Par  M.  F,  de  Mace  de  Faudore.  Nantes, 
Merson.  1835.  49  V  Bog.  4.  (6  fr.) 

Besinne*  de  l'histoire  de  Bordeaux,  suivi  d'un  intine>aire  du  voyageur 
dans  cette  ville.    Par  M.  G.  A.    Bordeaux,  Gassiot  atne\  1835.  7Bg.8. 

Durch  einen  Prospectus  ist  angekündiget:  Histoire  de  Bordeaux. 
2  Voll.  Bordeaux,  Laplace.  gr.  8.  (16  fr.)  Das  Werk  wird  in  kleinen 
Lieferungen  ausgegeben  und  ein  Atlas  von  12  Blättern,  Karten,  Ansicht 
ten,  Portraits  und  1  Facsimile  enthaltend,  am  Schlüsse  beigefügt. 

Voyage  pittoresque  en  Bourgogne,  ou  description,  historique  et  vues 
des  monumens  antiques,  modernes  et  du  moyen  äge,  dessines  d'apres  na- 
ture  et  lithographier  par  differens  artistes.  Dijon,  Jobard.  Erscheint  in 
4  Abtheilungen,  jede  in  mehreren  Lieferungen  (a  2  Bog.  Text  mit  4 
Steindr.  toi  $  fr.  50  c).  Die  erste  bis  jetzt  erschienene  Abthl.  enthält  ' 
Dijon,  Cbätillon  u.  s.  w.  mit  ihren  interessanteren  Umgebungen,  die  2. 
Abtheilung,  von  welcher  die  1.  Lief,  ausgegeben  ist,  Auxerre,  Autun  n. 
a.  w.,  die  3.  wird  Chalon  u.  s.  w.,  die  4.  Bresse,  Gex,  Dombea,  Val- 
Romey  u.  a.  enthalten.  , 

Guide  du  voyageur  dans  Arles,  renferment  l'indication  de  la  plupart 
des  produits  naturels  de  son  territoire,  et  la  description  de  ses  monumens 
antiques,  du  moyen  äge  et  de  ia  renaissance.  Par  L.  Jacquemin.  Ar- 
les. (Garcin.)  1835.  29»  Bog.  gr.  8. 

Description  de  l'eglise  raetropolitaine  d'Arles.  Par  J.  J.  Estrangin, 
avocat.    Marseille,  Olive.  1835.  gr.  8. 

Notice  historique  et  description  de  lVglise  de  St.  Pirre-en-Pont  d'Or- 
leans.  Par  C.  F.  Vergnaud-Romagrtesi.    Paris,  Roret.  1835.  gr.  8. 

Memoires  de  la  societä  royale  d'agriculture,  bist.'  naturelle  et  arts 
utiles  de  Lyon.  1833-1834.  Lyon,  (Barret)  1835.  22j  Bog.  mit  2  Ta- 
bellen, gr.  8. 

Von  dem  Werke:  „Description  des  machines  et  procrdes  consignes 
dans  les  brevets  d'invention ,  de  perfectionnement  et  d'importation,  dont 
la  durec  est  expiree,  et  dans  ceux  dont  la  deche*ance  a  6t6  prononcee. 
Publiee  par  les  ordres  de  IVJ.  le  rainistre  du  commerce"  ist  schon  der  27. 
Band  erschienen.  Paris,  Mme.  Huzard.  1835.  52i  Bog.  mit  40  Tafeln 
Abbildd.  4.  (15  fr.) 

Medecine  legale,  theorique  et  pratique.  Par  Alph.  Devcrgie.  Avec 
le  texte  et  Interpretation  des  lois  relatives  ä  la  medecine  legale,  rev.  et 
annotes  par  J.  B.  F.  Dehaussy  de  Roheeourt.  Tom.  I.  Paris,  Germer- 
Bai  liiere.  1835.  46;  Bog.  gr.  8.  (8  fr.) 

TVaite  de  toxicologie  generale  envisagee  dans  ses  rapports  avec  la 
physiologie,  la  pathologie,  la  therapeutique  et  la  medecine  legale.  Par 
J.  Anglada,  revu  et  publie  par  Ch.  Anglada.  Paris,  Bailliere.  1835.  23 
Bog.  mit  1  Tab.  gr.  8. 

Observations  sur  rhomoeopathie,  relatives  ä  la  decision  prise  par  l'a- 
cad.  royale  de  medecine  sur  cette  nouvelle  doctrine.  Par  le  Dr.  J.  Ma- 
bit.    Bordeaux,  Gassiot.  1835.  7\  Bog  gr.  8.  {2  fr.  50  c.) 

Die  schon  1829  begonnene  Uebersetzung  von  F.  Creuzcrs  Symbolik 
and  Mythologie  unter  dem  Titel:  „Religions  de  l'antiquitl,  considerees 
principalement  dans  leurs  formes  symboliques  et  mythologiques.  Ouvrage 
trad.  etc.  Par  J.  D.  Guigniaut"  schreitet  nur  langsam  vorwärts.  Vor 
Kurzem  erschien  2.  Thl.  2.  Abthl.  Paris,  Treuttel  et  Würtz.  1835. 
24|  Bog.  gr.  8.  (5  frj 

Von  H.  Ritter's  Geschichte  der  Philosophie,  ins  Franzos.  übersetzt 
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von  C.  J.  Tissot,  ist  der  2.  Thl.  erschienen.  Paris,  Ladrange.  1835.  26 
Bog.  gr.  8.  (8  fr.) 

AJ9  Anhang  zu  dem  Dictionnaire  de  l'acad.  franc.  verdient  Beach- 
tung: Dictionnaire  de  l'acad.  fr.  Supplement  contenant  environ  11,000 
mots  nouveaux,  acceptions  nouvelles,  ]es  termes  techniques,  que  l'usage 
et  la  science  ont  introduits  dans  la  langue  usuelle,  depuis  l'annee  171)4, 
et  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  le  Dictionn.  de  PAcademie.  Redige"  par 
uue  sociöte  de  grammairiens.    Paris,  Dupont.  1835.  9|  Bog.  4.  (6  fr.) 

Galerie  mauresque.  Le  festin  d'Hambroz.  Roman  historique  par 
Pons-Lambert.   Paris,  Tenon.  1835.  22  Bog.  gr.  8.  (7  fr.  50  c.) 

t  ■ 

Spanische  Literatur. 

Documentos  a  los  que  se  hace  Referenda  en  los  Apuntes  histor. 
criticos  sobre  la  Reyolucion  de  Espana.  Por  el  Marques  de  Miraflorcs. 
$  Vols.  London,  Longman,  Rees  and  Co.  1835.  (1  lb.  16  sh.).  Der  Vf. 
stellt  im  1.  Bande  den  Zustand  Spaniens  und  die  Cortesregierung  von 
der  ersten  Proclamation  von  Cadix  bis  zur  Auflösung  derselben  durch 
die  bewaffnete  Intervention  Frankreichs  dar,  und  theilt  im  2.  und  3.  die 
hierauf  bezüglichen  officiellen  Documente  und  Actenstücke  mit. 

Von  Toreno's  längst  erwartetem  grossen  Werke  über  die  neuere 
spanische  Geschichte  ist  der  l.Theii:  „Historia  del  levantamiento  guerra 
y  revolucion  de  Espafta"  erschienen,  welcher  mit  den  ersten  politischen 
Intriguen  zwischen  dem  Friedensfürsten  und  Napoleon  beginnt  und  mit 
der  Capitulation  von  Baylen  schliesst. 

Eine  Sammlung  spanischer  Nationaltrachten  vom  4.  bis  Anfang  des 
19.  Jahrh.  mit  Erläuterungen  des  Grafen  von  Clonard:  Colleccion  de 
träges  nationales,  eclesiasticos,  civiles  y  militares  desde  el  siglo  IV  hasta 
prineipios  del  XIX.  wurde  begonnen,  von  welcher  bis  jetzt  3  Lieferungen 
erschienen  sind. 

Curso  completo  de  derecho  publico  general,  por  M.  L.  Macarel. 
Traduccion  castellana  con  notas  etc.  por  D.  A.  Sanches  de  Bustamente. 

3  VoU.    Paris,  Lecointe.  1835.  18.  (12  fr.) 

Die  bekannte  Schrift  des  Montesquieu  über  die  Ursachen  der  Grösse 
und  des  Verfalls  der  Romer  wurde  von  F.  X.  S.  übersetzt:  „Considera- 
ciones  sobre  las  causas  de  la  grandeza  y  decadencia  de  los  Romanos  por 
etc.    Madrid.  1835.  8. 

J.  Fenim.  Cooper   „El  ultimo  Mohicano;  historia  americana"  etc. 

4  Voll.  18.  —  Walter  Scott  „El  dia  di  San  Valentin,  o  la  linda  don- 
cella  de  Perth"  etc.  4  Voll."  12.  und  mehre  andere  Schriften  der  neueren 
schonen  Literatur  wurden  ins  Spanische  übersetzt. 

In  der  portugies.  Literatur  verdient  Erwähnung: 
Tratado  elementar  de  Geografia,  Aströnomiä;  Fizica  e  Historia,  an- 
tiga  e  moderna,  por  D.  Jose  de  UrcuUu.   Porto,  Ribeiro.  1835.  502  S.  8. 
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